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Drnck  toq  Adolf  Holzhansen, 
k.  und  k.  Hof*  nod  U&ireniUts-BQohdrBckar  in  WieiL 


INHALT. 


L  Abhandliiiig«  Wessely:   Bruchstücke   einer    antiken    Schrift  über 
Wetterzeichen. 

IL  Abhandlnng.  Thaner:  Die  literar-geschichtliche  Entwicklung  der 
Lehre  yom  Error  qualitatis  rednndans  in  penonam  und  vom  Error 
conditionis. 

III*  AbhandliiBg.  Bittner:  Der  Einfluss  des  ArabiBchen  und  Persischen 
auf  das  Türkische.   Eine  philologische  Studie. 

Oiy.  AbhandliiBir*  Wilhelm:  '^toc  und  Iviauxd«. 

T.  Abhandlnngr*  NOldeke:  Fünf  Mo'allaqät  Uebersetst  und  erklärt. 
U.  Die  Mo*allaqSt  *Antara*B  und  Labid's. 

TL  Abbandlimg.  Herzog:    Untersuchungen   zu   Macd   de   la   Charitö's 
altfranzOsiflcher  Uebersetzung  des  alten  Testamentes. 

TIL  Abbrnndlnng.  Schünbach:  Studien  zur  Geschichte  der  altdeutschen 
Predigt.  Zweites  Stück:  Zeugnisse  Bertholds  von  Regeusbnrg  zur 
Volkskunde. 

YIU»  Abhandlimg*  y.  Grienberg  er:  Untersuchungen  zur  gotischen  Wort- 
kunde. 

IX.  Abkandlnng.  Wessely:  Epikrisis.  Eine  Untersuchung  zur  hellenisti- 
schen Amtssprache. 

X.  Abhandlung«  Eastil:   Die  Frage  nach    der  Erkenntnis  des  Guten 
bei  Aristoteles  und  Thomas  von  Aquin. 


XX.  SITZUNG  VOM  18.  OCTOBER  1899. 


Der  Vorsitzende,  prov.  Vicepräsident  Excellenz  von 
Hartel,  begrüsst  die  Mitglieder  der  Classe  bei  der  Wieder- 
aufnahme ihrer  Thätigkeit  nach  den  akademischen  Ferien  und 
heisst  die  erschienenen  nengewählten  Mitglieder,  Herren  von 
Wetzer,  Tomaschek  und  von  Inama-Stemegg  willkommen. 


Der  Secretär,  Hofrath  Karabacek,  bringt  die  Dank- 
schreiben der  Herren  Prof.  Dr.  Leopold  von  Schroeder,  Prof. 
Dr.  Oswald  Redlich  und  Prof.  Dr.  Friedrich  Jodl  für  ihre 
Wahl  zu  correspondirenden  Mitgliedern  zur  Kenntniss  der  Classe. 


Der  Secretär  verliest  ein  Schreiben  des  w.  M.  Herrn 
Prof.  A.  von  Luschin-Ebengreuth,  worin  derselbe  den  Dank 
filr  seine  Ernennung  zum  Mitgliede  der  Commission  fUr  die 
Herausgabe  österreichischer  Weisthümer  und  ftlr  die  Savigny- 
Stiftung  ausspricht. 

Der  Secretär  theilt  endlich  Zuschriften  der  Herren  Dr. 
Siegfried  Meckler  und  Dr.  Alfred  Jahn  in  Wien  mit,  worin 
der  Erstere  ftLr  die  Bewilligrmg  einer  Subvention  zu  einer 
Stadienreise  nach  Neapel,  der  Letztere  für  die  ihm  bisher  zu- 
geflossene materielle  Unterstützung  zur  Ausarbeitung  seiner 
Hehri-Studien  dankt. 

Der  Secretär  legt  ein  von  Herrn  Dr.  A.  Jahn  eingesen- 
detes Manuscript  vor,  betitelt:  ,Die  Mehri- Sprache  in  Süd- 
Arabien.  Grammatische  Skizze,  Texte  und  Doppelwörterbuch'. 

Diese  Arbeit  wird  der  Sprachencommission  zur  Begut- 
achtung und  Antragstellung  zugewiesen. 


VI 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  A.  von  Luschin-Ebengrenth 
übersendet  eine  fUr  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung 
von  Herrn  Prof.  Dr.  Friedrich  Thaner  in  Graz:  ^Die  literar- 
geschichtliche  Entwicklung  der  Lehre  vom  Error  qualitatis 
redundans  in  personam  und  vom  Error  conditionis.^ 

Die  Classe  beschliesst;  die  Abhandlung  in  die  Sitzungs- 
berichte aufzunehmen. 


Der  Secretär  überreicht  femer  eine  Arbeit  des  c.  M. 
Herrn  Prof.  Dr.  Johann  Loserth  in  Graz:  ^Ein  Hochverraths- 
process  aus  der  Zeit  der  Gegenreformation  in  Innerösterreich. 
Nach  den  Acten  des  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs  in 
Wien  und  des  steiermärkischen  Landesarchivs   in  Graz.' 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  zu- 
gewiesen. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Jagi6  macht  eine  Mittheilung 
unter  dem  Titel :  ^Ein  fUnfter  bibliographischer  Beitrag.  Slavica 
der  Laibacher  Lycealbibliothek.' 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Schenkl  legt  namens  der 
Eorchenvätercommission  vor:  Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum 
latinorum,  Vol.  XXXXI,  sect.  V,  pars  HI,  Sancti  Aureli  Au- 
gustini de  fide  et  symbolo  etc.  recensione  Josephi  Zjcha. 


XXI.  SITZUNG  VOM  25.  OCTOBER  1899. 


Der  Secretär  verliest  das  Dankschreiben  des  Herrn  Dr. 
August  Engelbrecht y  Professor  an  dem  Gymnasium  der  k.  k. 
Theresianischen  Akademie  in  Wien^  fkir  seine  Wahl  zum 
correspondirenden  Mitgliede  im  Inlande. 


VII 

Der  Secretär  legt  vor  eine  yon  dem  Herzoge  von  Lonbat 
als  Geschenk  Air  die  akademische  Bibliothek  bestimmte  Facsi- 
mile-Aosgabe  des  Codice  Messicano  di  Bologna,  betitelt:  ^De- 
scripciön  del  Cödice  Cospiano^ 

Es  wird  dem  Geschenkgeber  der  Dank  ausgesprochen 
and  beschlossen  y  das  Werk  der  akademischen  Bibliothek  ein- 
zuverleiben. 

Die  Stadtgemeinde- Vorstehung  von  Qmunden  Übersendet 
den  zweiten  Band  der  yon  dem  Stadtarzte  Dr.  Ferdinand 
Krakowizer  verfassten  und  von  der  Stadtgemeinde  Gmunden 
aus  Anlass  des  Regierungs- Jubiläums  Sr.  k.  und  k.  Apost. 
Majestät  des  Kaisers  Franz  Josef  I.  herausgegebenen  ^Geschichte 
der  Stadt  Gmunden'. 

Es  wird  hiefUr  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Landesausschuss  des  Königreiches  Böhmen  über- 
mittelt ein  Exemplar  des  auf  Landeskosten  herausgegebenen 
XVn.  Bandes  des  ^Archiv  Öesk;^^ 

Auch  hiefbr  wird  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Secretär  überreicht  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
Maximilian  Bittner:  ^Der  Einfluss  des  Arabischen  und  Per- 
sischen auf  das  Türkische'^  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commbsion  zur  Begutachtung 
aberwiesen. 


XXn.  SITZUNG  VOM  3.  NOVEMBER  1899. 


Der  Secretär  legt  folgende  eingelangte  Druckschriften  vor: 
1.  La  dteolation  des  äglises,  monast^res  et  höpitaux  en 

France  pendant  la  guerre  de  cent  ans  par  le  P.  Henri  Denifle. 

Tome  II.  La  guerre  de  cent  ans  jusqu'k  la  mort  de  Charles  V. 

Premiere  moitiä  et  seconde  moitid.  Paris  1899. 


vin 

2.  Die  sociolo^sche  Erkenntniss.  Positive  Philosophie  des 
socialen  Lebens,  and 

3.  Der  positive  Monirams  und  das  einheitliche  Princip 
aller  Elrscheinangen,  beide  Werke  von  Gustav  Ratzenhofer 
in  Wien. 

Den  Spendern  wird  der  Dank  aasgesprochen. 


Die  k.  k.  n.-ö.  Statthalterei  Übermittelt  eyie  Einladang 
zar  Theilnahme  an  der  am  17.  November  1.  J.  stattfindenden 
Verhandlang  bezüglich  des  Theilprojectes  für  die  Theilstrecke 
Schwechat — Hainbarg  einer  normalsparigen  elektrischen  Eisen- 
bahn von  Wien  zar  Landesgrenze  bei  Neahof. 


Der  Secretär  überreicht  femer  eine  Abhandlang  des  Herrn 
Dr.  Adolf  Wilhelm  in  Athen:  ,?Toq  and  IviauTÖq^ 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zar  Begatachtang  za- 
gewiesen. 


XXm.  SITZUNG  VOM  8.  NOVEMBER  1899. 


Der  Secretär  legt  folgende  Geschenke  an  Drackschriften  vor : 

1.  Von  dem  Herzoge  von  Loabat:  Codex  Telleriano-Re- 
mensis.  Manascrit  mexicain  da  Cabinet  de  Ch.-M.  le  Tellier^ 
Archev^ae  de  Reims,  &  la  Biblioth^qae  Nationale.  Reprodait 
en  photochromographie  aax  frais  da  Dac  de  Loabat  et  präc^dö 
d'ane  introdaction  contenant  la  transcription  complite  des  an- 
ciens  commentaires  Hispano-Mexicains  par  le  Dr.  E.  T.  Hamj. 
Paris  1899. 

2.  Von  Herrn  Ismar  J.  Peritz:  Woman  in  the  ancient 
Hebrew  calt.  1898. 

Den  Geschenkgebem  wird  der  Dank  aasgesprochen. 
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XXIV.  SITZUNG  VOM  16.  NOVEMBER  1899. 


Der  Secretär  überreicht  ein  von  dem  Director  des  k. 
imd  k.  Kriegsarchivs,  w.  M.  Herrn  Feldmarschall-Lientenant 
y.  Wetzer^  ttbersandtes  Exemplar  des  Werkes:  ^ Ausgewählte 
Schriften  des  Raimond  Ftlrsten  Montecnccoli,  G-eneral-Lieatenant 
mid  Feldmarschall^  herausgegeben  von  der  Direction  des  k. 
und  k.  KriegsarchivS;  bearbeitet  von  Hauptmann  Alois  Veltzä. 
n.  Band:  Militärische  Schriften  (zweiter  Theil),  Wien  und 
Leipzig  1899.  (S.  Anzeiger  XVHl,  S.  119.) 

Eb  wird  hiefbr  der  Dank  ausgesprochen. 


Von  Druckschriften  sind  femer  eingelaufen: 

1.  Eit4ban-nab&t  wa-sch-schadschar  li4-'A§ma'i^  Beirftt 
1899, 

2.  Kitftb  ad-därftt  li-l-'Agma  i,  Beirut  1899. 
Beide  von  dem  Verfasser,  Herrn  Dr.  August  Haffner. 
Es  wird  auch  hieftlr  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Secretär  bringt  ein  Schreiben  des  Präsidenten  der 
k.  k.  Central-Commission  ftlr  Kunst-  und  historische  Denkmale, 
Sr.  Excellenz  Preiherm  von  Helfert,  zur  Verlesung,  in  welchem 
derselbe  die  kais.  Akademie  auf  ein  in  dem  Archive  der  kais. 
Domänenverwaltung  in  Mattighofen  befindliches,  den  Weisthum- 
text  der  Herrschaft  Uttendorf  enthaltendes  Urbar  aufmerksam 
macht. 

Die  Classe  spricht  hieftlr  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Prä- 
sidenten Freiherrn  von  Helfert  den  Dank  aus  und  übermittelt 
die  Zuschrift  an  die  WeisthUmer-Commission. 


Das  k.  k.  Ministerium  des  Innern  übersendet  mittelst 
Zuschrift  vom  16.  October  1.  J.,  Z.  35116,  ein  Exemplar:  ,Die 
Ergebnisse  der  Gebarung  und  der  Statistik  der  auf  Grund  des 
Gesetzes  vom  16.  Juli  1892,  R.-G.-B1.  Nr.  202  registrirten  Hilfs- 
cassen  im  Jahre  1897.' 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Reinisch  überreicht  ein  für 
die  Pablicationen  der  sUdarabischen  Expedition  bestimmtes 
Manoscript :  ^Die  Somalisprache,  I.  Textet 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  V.  Jagi6  legt  im  Namen  der 
Balkan -Commission  den  Bericht  Dr.  M.  Bartoli's  ttber  seine 
Stadienreise  zur  Erforschung  des  Altromanischen  Dalmatiens  vor. 


Der  Secretär  legt  vor  einen  Bericht  des  Privatdocenten 
an  der  Wiener  Universität,  Herrn  Dr.  August  Haffner,  über 
die  Ergebnisse  seines  auch  mit  Unterstützung  der  kais.  Aka- 
demie ermöglichten  Aufenthaltes  im  Oriente. 


XXV.  SITZUNG  VOM  29.  NOVEMBER  1899. 

Der  Secretär  verliest  ein  Dankschreiben  des  Herrn  Prof. 
Dr.  Wilhelm  Meyer-Lübke  in  Wien  für  seine  Wahl  zum  cor- 
respondierenden  Mitgliede  im  Inlande. 


Der  Secretär  bringt  ferner  ein  Schreiben  des  c.  M.  Herrn 
Prof  Dr.  Schönbach  in  Graz  zur  Kenntniss  der  Classe,  worin 
derselbe  für  seine  Wahl  in  die  Commission  für  die  Grillparzer- 
Stiftui^g  dankt. 

Der  Secretär  überreicht  eine  Abhandlung  des  Herrn  Prof. 
Dr.  R.  F.  Kaindl  in  Czemowitz:  ^Studien  zu  den  ungarischen 
Geschichtsquellen  (IX,  X,  XI  und  XH)^,  um  deren  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Der  Secretär  legt  weiters  vor  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Dr.  V.  Bibl  in  Wien,  betitelt:    ,Die  Berichte  des  Reichshof- 
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rathes  Georg  Eder  an  Herzog  Albrecht  V.  von  Baiem  über 
die  Religionskrise  in  Niederösterreich  (1577 — 1579)^ 

Der  Verfasser  ersucht  am  die  Aufnahme  derselben  in 
das  Archiv. 

Die  Abhandlung  wird  gleichfalls  der  historischen  Com- 
mission  zugewiesen. 


XXVI.  SITZUNG  VOM  6.  DECEMBER  1899. 


Der  Secretär  legt  folgende  eingelangte  Druckschriften  vor: 

1.  Von  der  Rumänischen  Akademie  der  Wissenschaften: 
^Basarabia  in  Secolul  XIX'  de  Zamfir  C«  Arbure. 

Bucuresci  1899. 

2.  Von  dem  Verfasser: 

^y6poBHHB  H  ocMancKO  i^apcTBo'  von  Enjäs  Vojnoviö. 
Belgrad  1898. 
Es  wird  den  Geschenkgebem   der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Secretär  Überreicht  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
Victor  Bibl,  Concipienten  des  n.-ö.  Landesarchivs  in  Wien, 
betitelt:  yEHesPs  Correspondenz  mit  E.  Rudolfs  11.  Oberst- 
hofimeister  Adam  Preiherm  von  Dietrichstein  (1583 — 1589). 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  Klesl's  und  der  Gegenreformation 
in  Niederösterreich',  um  deren  Aufnahme  in  das  ,Archiv'  der 
Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  zu- 
gewiesen. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Director  Benndorf  erstattet 
mOndlichen  Bericht  über  die  Ausgrabungen  in  Ephesus. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Gomperz  erstattet  Namens  der 
Commission  für  den  ^Thesaurus  linguae  Latinae'  einen  Bericht. 
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XXVn.  SITZUNG  VOM  13.  DECEMBER  1899. 


Der  Secretär  legt  vor  eine  von  Herrn  Dr.  Victor  Bibl 
in  Wien  eingesandte  Abhandlung:  ^Die  Berichte  des  Reichs- 
hofrathes  Dr.  Georg  Ekler  an  Herzog  Wilhelm  von  Baiem 
über  die  religiös-politischen  Ereignisse  in  Niederösterreich  unter 
Kaiser  Rudolf  H.  (1679 — 1587)'  und  ersucht  um  Aufnahme 
derselben  in  das  yArchiv^ 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  zu- 
gewiesen. 

Die  Hilfsämter-Direction  der  k.  k.  n.-ö.  Statthalterei  über- 
sendet das  Protokoll  dieser  Behörde  vom  17.  November  1899, 
betreffend  die  Tracenrevision  für  die  projectirte  Theilstrecke 
Schwechat — Hainburg  einer  normalspurigen,  elektrisch  zu  be- 
treibenden Eisenbahn  von  Wien  bis  zur  Landesgrenze  bei 
Neuhof  (s.  ^Anzeiger  XXH'). 
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L  SITZUNG  VOM  3.  JÄNNER  1900. 


Der  Secretär  legt  vor  ein  yon  dem  c.  M.  Herrn  Prof. 
E.  Sachan  in  Berlin  übersandtes  Exemplar  des  von  ihm  ver- 
fassten  Werkes:  ,Die  Handsehriftenverzeichnisse  der  königl. 
Bibliothek  zn  Berlin,  XXTTT.  Band:  Verzeichniss  der  syrischen 
Handschriften  9  von  Eduard  Sachan^,  1.  and  2.  Abtheilong, 
Berlin  1899. 

Es  wird  dem  Gtoschenkgeber  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Secretttr  verliest  ein  Dankschreiben  des  Haus-,  Hof- 
und  Staatsarchivars  Herrn  Dr.  Hanns  Schlitter  für  die  ihm  von 
der  phil.-hist.  Classe  gewährte  Reisesubvention  zum  Besuche 
der  Archive  von  Brüssel,  Hecheln,  Gent,  Paris  und  Mtlnchen. 


Der  Secretär  überreicht  eine  von  dem  c.  M.  Herrn  Prof. 
Dr.  Nöldeke  in  Strassburg  eingesandte  Abhandlung:  ,Fünf 
Mo'allaqftt  übersetzt  und  erklärt.  II.  Die  Mo'allaqät  'Antara's 
und  Labid's',  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  der 
Verfasser  ersucht. 

Die  Classe  beschliesst,  diese  Abhandlung  in  die  Sitzungs- 
berichte aufzunehmen. 

Der  Secretär  theilt  mit  ein  Ansuchen  des  Herrn  Prof. 
Dr.  Ferdinand  Eliull  in  Graz  um  einen  Druckkostenbeitrag 
zur  Herausgabe  eines  Werkes,  betitelt:  ,Steiri8ches  Wörterbuch. 
Wortschatz  der  deutschen  Mundarten  Steiermarks,  gesammelt 
als  Ergänzung  zu  Grimm's  und  Schmeller's  Wörterbüchern 
von  Theodor  Unger,    weiland  Adjuncten  am  steiermärkischen 
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Laadesarchive,  geordnet,  gesichtet  tmd  znm  Drucke  befördert 
von  Dr.  Ferdinand  Khnll/ 

Das  Gesuch  wird   einer  Commission    zur   Begutachtung 
und  Antragstellung  überwiesen. 


n.  SITZUNG  VOM  10.  JÄNNER  1900. 


Das  Curatorium  der  Schwestern  Fröhlich -Stiftung  zur 
Unterstützung  bedürftiger  und  hervorragender  Talente  auf  dem 
Qebiete  der  Kunst,  Literatur  und  Wissenschaft  übersendet  die 
Kundmachung  über  die  im  Jahre  1900  stattfindende  Verleihung 
der  Stipendien  und  Pensionen  der  bezeichneten  Stiftung. 


Der  Secretär  legt  vor  ein  Exemplar  des  im  Auftrage  von 
Her  Majesty's  Secretary  of  State  for  India  herausgegebenen 
und  zugesandten  Werkes:  ^Dictionary  of  the  Lepcha-Language, 
compiled  by  the  late  General  Qt»  B.  Mainwaring,  revised  and 
completed  by  Albert  Qrünwedel,  Berlin*,  Berlin  1898. 

Es  wird  hieftlr  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Secretär  überreicht  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Dr.  phil.  Eugen  Herzog  in  Wien:  ^Untersuchungen  zu  Mac^ 
de  la  Charitö's  altfranzösischer  Uebersetzung  des  alten  Testa- 
ments*, um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  der  Ver- 
fasser ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen.  

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Reinisch  übersendet  das  von 
ihm  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  herausgegebene 
Werk:  ,Dr.  A.  W.  Schleicher's  Somali-Texte*,  Wien  und  Leip- 
zig 1900. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Schipper  legt  die  letzte  Hälfte 
seines  mit  Unterstiitznng  der  kais.  Akademie  publicierten 
Werkes:  ^König  Alfreds  Uebersetzmig  von  Beda's  Eirchen- 
geschichte^,  Leipzig  1899,  vor. 


m.  SITZUNG  VOM  17.  JÄNNER  1900. 


Die  Leitung  des  mährischen  Landesarchivs  übersendet 
im  Namen  des  Landesausschosses  der  Markgrafschaft  Mähren 
ein  Exemplar  des  Werkes:  F.  Eameniöek,  ,Zemskö  SnSmj 
Moravske',  Brttnn  1900. 

Es  wird  hieftLr  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Secretär  verliest  eine  Zuschrift  des  k.  und  k.  Mini- 
steriums des  kaiserlichen  und  königlichen  Hauses  und  des 
Aeusseren^  mittelst  welcher  eine  von  der  k.  und  k.  Gesandt- 
schaft in  Tanger  in  Abschrift  beigelegte  Monographie  des 
Dragomans  der  dortigen  kais.  deutschen  Botschaft,  betitelt: 
yGrandzüge  der  marokkanischen  Verfassung,  ein  Entwurf  von 
Dr.  Ph.  Vassel,  kais.  Dragoman  a.  i.^  (Casablanca,  Marokko, 
18.  Juli  1899)  zur  Einsichtnahme  übermittelt  wird. 


Der  Secretär  legt  vor  ein  Manuscript  des  Herrn  Prof. 
Dr.  A.  F.  PiPibram  in  Wien,  betitelt:  ,Dispacci  di  Germania', 
L  Band,  2.  TheU  (April  1657  bis  JuU  1661). 

Wird  der  historischen  Commission  zugewiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Mussafia  legt  eine  flir  die  Denk- 
schriften bestimmte  Abhandlung:  ,Per  la  letteratura  dei  can- 
zonieri  Spagnuoli'  vor. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Jagi6  legt  im  Namen  der 
Balkan -CommiBsion  den  Torlänfigen  Bericht  des  Herrn  Olaf 
Broch  ans  Christiania  über  eine  im  Auftrage  der  besagten 
Commission  unternommene  dialektologische  Studienreise  nach 
Siidwestserbien  yor. 


IV.  SITZUNG  VOM  31.  JÄNNER  1900. 


Der  Secretttr  legt  vor  ein  von  Sr.  k.  und  k.  Hoheit  dem 
dorchlauchtigsten  Herrn  Erzherzoge  Ludwig  Salyator,  Elhren- 
mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften ,  yer£Bt8Stes 
und  derselben  gespendetes  Werk:  ^Bougie^  die  Perle  Nord- 
AfrikasS  Prag  1899. 

Der  Dank  fbr  diese  Spende  wird  Sr.  k.  und  k.  Hoheit 
durch  das  Präsidium  abgestattet  werden. 


Es  werden  weiter  folgende  Druckschriften  vorgelegt : 

1.  Von  dem  k.  k.  Ministerium  flir  Cultus  und  Unterricht 
ein  Exemplar  der  Regierungsvorlage  des  Staatsvoranschlages 
fUr  das  Jahr  1900,  Capitel  IX  ^MiniBterium  ftlr  Cultus  und 
Unterricht';  Abtheilung  A,  B  und  C. 

2.  Von  dem  k.  k.  Ministerium  des  Innern  ein  fbcemplar 
des  in  Gemässheit  des  §.  72  des  Arbeiter-Erankenversicherungs- 
gesetzes  an  beide  Häuser  des  Reichsrathes  erstatteten  Berichtes^ 
betreffend  die  Ergebnisse  der  Oebahrung  und  der  Erankheits- 
Statistik  der  nach  dem  genannten  Gesetze  eingerichteten 
Erankencassen  im  Jahre  1897. 

3.  Von  dem  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  ein 
Exemplar  des  demselben  durch  das  Istituto  austriaco  di  studii 
storici  in  Rom  zugekommenen  IX.  Bandes^  erste  Abtheilung,  der 
vom  königl..  preussischen  historischen  Institute  in  Rom  heraus- 
gegebenen Nuntiaturberichte  aus  Deutschland,  1533 — 1559. 

Von  den  Verfassern: 

4.  Le  salaire  des  ouvriers  en  Espagne  par  Andrä  Barthe 
et  Barthe,  Madrid  1896. 
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5.  Ififlüencia  de  los  travsportes  en  los  mercados  y  en  la 
de  lod  preoios.    Memoria  premiäda  por  la  Real  Academia 

de  CSencias  Morales  y  Politicas  en  el  concnrso  ordinario  de 
1897  (tema  segondo),  escrita  por  el  SeSor  D.  Andräs  Barthe 
y  Barthe,  Madrid  1899. 

6.  Johannes  Jacobas  HeraclideS;  der  erste  fremde  Usur- 
pator auf  dem  moldauischen  FUrstenstuhle,  von  Prof.  Wilhelm 
Schmidt,  Czernowitz  1899. 


Der  Secretär  überreicht  eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn 
Prof.  Dr.  Anton  SchOnbach  in  Graz,  betitelt:  ,Studien  zur 
Geschichte  der  altdeutschen  Predigt.  Zweites  Stück :  Zeugnisse 
Bertholds  Von  Regensburg  zur  Volkskunde.' 

Die  Abhandlung  wird  auf  Ersuchen  des  Verfassers  in  die 
Sitzungsberichte  aufgenommen. 


V.  SITZUNG  VOM  7.  FEBRUAR  1900. 


Der  Secretär  bringt  die  folgende  vom  k.  und  k.  Mini- 
sterium des  k.  und  k.  Hauses  und  des  Aeussem  an  das  hohe 
Curatorium  der  kais.  Akademie  gerichtete  Note  zur  Kenntnis: 

Seine  k.  und  k.  ApostoUsche  Majestät  haben  auf  Grund 
eines  vom  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussem  erstatteten  aller- 
unterthänigsten  Vortrages  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
20.  Jänner  d.  J.  dem  Grossindustriellen  und  Dampfschiffahrts- 
bedtzer  in  Stockholm  F.  G.  Althainz  das  Comthurkreuz,  dem 
Schiffsmakler  in  Stockholm  Emil  R.  Boman  und  dem  schwedi- 
schen Schiffscapitän  E.  Rosengren  das  Ritterkreuz  des  Franz 
Josef- Ordens  und  dem  schwedischen  ersten  Steuermann  W. 
Olsson  das  goldene  Verdienstkreuz ,  schliesslich  dem  Native- 
Assistent  des  GK)uvemeurs  von  Aden,  Mohammed  Salih  Gaafar^ 
weicher  der  im  votigen  Jahre  zur  Erforschung  von  Südarabien 
und  Sokotra  unter  Leitung  des  k.  k.  Universitäts- Professors 
Dr.  D.  H.  Müller  unternommenen  österreichischen  wissenscbaft- 

SttnDfsbtr.  d.  pUL-hift.  Cl.  CXLII.  Bd.  b 
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liehen  Expedition  wesentliche  Dienste  geleistet  hat,  das  Ritter- 
kreuz des  Franz  Josef-Ordens  allergnädigst  zn  verleihen  geruht. 


Der  Secretär  legt  ein  im  Auftrage  Sr.  Excellenz  des 
Herrn  Statthalters  von  Böhmen  übersandtes  Exemplar  der 
yStudien-Stiftungen  im  Königreiche  Böhmen'^  VII.  Band  (1861 — 
1868),  Prag  1899,  vor. 

Es  wird  hiefllr  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Secretär  überreicht  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
phil.  Alfred  Kastil  in  Prag,  betitelt:  ,Die  Frage  nach  der 
Erkenntnis  des  Ghiten  bei  Aristoteles  und  Thomas  von  Aquin',  um 
deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen.  

Der  Secretär  legt  weiter  vor  eine  von  dem  Privatdocenten 
und  k.  k.  Scriptor  der  Universitätsbibliothek  in  Wien,  Herrn 
Dr.  Theodor  Ritter  von  G-rienberger  eingesandte  Abhand- 
lung: ,Unter8uchungen  zur  gotischen  Wortkunde'.  Der  Ver- 
fasser ersucht  um  die  Aufnahme  dieser  Abhandlung  in  die 
Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen.  

Der  Secretär  theilt  mit  ein  Ansuchen  des  Herrn  Dr.  Victor 
Bibl,  Concipisten  des  n.-ö.  Landesarchivs  in  Wien,  um  Ge- 
währung einer  Subvention  behufs  Drucklegung  seiner  Arbeit: 
,Die  Einführung  der  katholischen  Gegenreformation  in  Nieder- 
österreich durch  K.  Rudolf  H.  (1576— 1580)^ 

Die  Abhandlung  wird  zunächst  der  historischen  Commission 
zur  Begutachtung  und  Antragstellung  zugewiesen. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Benndorf  legt  vor  ein  Manu> 
Script  des  Secretärs  des  österreichischen  archäologischen  Instituts, 
Herrn  Dr.  Rudolf  Heberdey,  enthaltend  den  vorläufigen  Bericht 
über  die  Ausgrabungen  in  Ephesus  im  Jahre  1899. 
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VI.  SITZUNG  VOM  14.  FEBRUAR  1900. 


Der  Secretär  überreicht  ein  von  dem  k.  k.  Gymnasial- 
Professor  a.  D.  Wilhelm  Schmidt  in  Snczawa  der  kais.  Aka- 
demie behufs  eventueller  Pablication  zur  Verfügung  gestelltes 
Manuscripty  enthaltend  ^Regesten  ans  dem  alten  Olmützer  Stadt- 
archive*. 

Wird  der  historischen  Commission  überwiesen. 


Vn.  SITZUNG  VOM  28.  FEBRUAR  190Ö. 


Der  Secret&r  legt  ein  von  Herrn  Philipp  Holitseher  in 
Budapest  verfasstes  und  der  kais.  Akademie  übersandtes  Drama 
jGiordano  Bnmo*  vor. 

Es  wird  dem  Geschenkgeber  der  Dank  ausgesprochen. 


Der  Secretär  verliest  ein  Dankschreiben  des  Herrn  Prof. 
Dr.  R.  Kaindl  in  Czemowitz  fUr  die  Ueberlassung  des  ^Anzeiger^ 


Der  Secretär  legt  vor  eine  von  Herrn  Prof.  Dr.  Josef 
Hirn  eingesandte  Serie  von  Abhandlungen:  ,Beiträgß  zur  Ge- 
schichte des  dreissigjährigen  Krieges.  Aus  den  nachgelassenen 
Schriften  Anton  Gindely's  herausgegeben  von  Josef  Hirn.'  Der 
Herausgeber  ersucht  um  die  Aufnahme  in  das  ^Archiv^ 


Der  Secretär  legt  weiter  vor  das  gedruckte  ,Protokoll 
aber  die  Conferenz  in  Wiesbaden  behufs  Gründung  einer  inter- 
nationalen Association  der  Akademien'  vom  9.  und  10.  October 
1899  und  theilt  eine  Zuschrift  der  königl.  preussischen  Aka- 
demie der  Wissenschaften   zu  Berlin  mit^  wonach  infolge  der 

Annahme  des  Statutenentwurfes  von  Seiten  der  Akademien  und 

b* 


Gesellschaften  von  Berlin,  Göttingen ,  Leipzig ,  München  und 
Wien,  sowie  der  Royal  Society  in  London  und  der  Acadömie 
des  Sciences  in  Paris  das  Statut  in  Kraft  und  die  Association 
ins  Leben  getreten  ist. 


Vin.  SITZUNG  VOM  7,  MÄRZ  1900. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Prof. 
Dr.  Carl  Wessely  vor,  betitelt:  ^Epikrisis,  eine  Untersuchung 
zur  hellenistischen  Amtssprache^  um  deren  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  der  Verfasser  ersucht. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Jagi6  übergibt  eine  Abhand- 
lung: ^Zur  Entstehungsgeschichte  der  kirchenslavischen  Sprache^ 
für  die  Denkschriften  der  phil.-hist.  CÜasse. 


Der  Obmann  der  Limes-Commission,  Herr  Hofrath  Dr.  Fr. 
Kenner^  legt  den  vom  Grabungsleiter,  Obersten  M.  v.  Groller 
erstatteten  Bericht  über  die  im  Jahre  1899  ausgeftLhrten  Ar- 
beiten vor. 


I.  Abb.:    Wessely.  BracMBneOf^M  SptSSftySflhntt  über  Wettoneicben 


I. 

Bruchstücke  einer  antiken  Schrift  über 

Wetterzeichen. 

Von 

Dr.  C.  Wessely. 


Wiederholt  hat  uns  Aegypten  unter  der  Masse  der  littera- 
rischen Texte ^  auch  solche  gespendet;  welche  die  exacten 
Wissenschaften  betre£fen;  wir  erinnern  nur  an  das  umfangreiche 
Schriftstück;  eine  Art  Collegienheft,*  mit  dem  Titel  ,Astronomie 
des  Eudoxus^/  welches  der  Louvre  aufbewahrt^  stammend  aus 
der  Zeit  vor  165  v.  Chr.  Ein  optisches  Fragment  habe  ich 
aus  dem  Papyrus  du  Louvre  7733  in  den  Wiener  Studien  XIII; 
312  (1891)  herausgegeben.  Hierher  gehört  der  chemische  Pa- 
pyrus von  Leyden  (Papyrus  X  bei  Leemans,  Papyri  Oraeci  II, 
199  (1885);  und  mathematische  Schriftstücke;  wie  das  von 
Ed.  Bailly  in  den  M^moires  de  la  Mission  archöolog.  {ran9.  au 
Caire  IX,  1892  veröffentlichte,  und  der  Ayer  Papyrus  bei  Ed. 
Goodspeed,  American  Journal  of  Philology  XIX,  25.  Im  Folgen- 
den bringe  ich  einen  Beitrag  zu  der  weit  verbreiteten  Litteratur 
tiber  Wetterzeichen,  welche  die  Menschen  immer  so  sehr  inter- 
essiert haben,  zu  deren  Kenntnis    die  Autoren,   die  frühesten^ 


^  F.  6.  Kenyon,  The  palaeog^raphy  of  Greek  Papyri,  Oxford  1899,  S.  129  ff. 

'  Mommsen,  Römische  Chronologie  260',  8 :  jdieses  ebenso  alte  als  wunder- 
lich verwirrte ,  einem  sanber  geschriebenen ,  aber  von  Missverständ- 
nissen  and  Verkehrtheiten  wimmelnden  Collegienheft  nicht  unähnliche 
Schriftstück'. 

'  Entaiffert  von  Letronne,  zuletzt  von  F.  Blass,  Eudoxi  ars  astronomica 
qualis  in  Charta  aegyptiaca  snperest.  Pr.  Kiel  1887. 

*  Hesiod;  Homer,  Ilias  XXII,  30. 
Sitzangsber.  <L  phiL-hist.  Gl.  CXLII.  Bd.  1.  Abh.  1 


2  I.  Abhandlang :    W  •  ■  i  e  1  y . 

wie  die  spätesten^  beisteuerten,  eine  Kenntnis,  deren  unmittel- 
barer, oft  grosser  Nutzen  augenscheinlich  ist.*  Ein  Wiener 
Antiquitätensammler  fand,  einer  zerstückelten  Mumie  beigelegt, 
eine  griechische  Rolle,  die  akbald  in  Bruchstücke  zerfiel,  welche 
Staub  und  Moder  unleserlich  gemacht  hatten. 

Das  erste  Fragment  ist  12*4  Cm.  hoch,  11 '5  Cm.  breit; 
oben  ist  ein  Rand  von  2'2  Cm.  frei;  es  beginnt  also  hier  eine 
Schriftcolumne,  die  aber  nach  dem  Wortlaut  des  Textes  nicht 
die  erste  sein  kann.  Links  von  ihr  ist  ein  Intercolumnium 
von  1*4  Cm.,  rechts  von  1'5  Cm.;  zu  äusserst  kommen  gering- 
fügige Reste  der  nächsten  Columne.  Die  fortlaufende  Erörterung 
betrifft  die  Planeten,  sie  beginnt  bei  dem  Saturn: 

psiav  ejIpLeiaiv  "^^  xo 
0  8e  Tou  8to?  (xecl^ci)  ■**  *  eort 

xat  Aa{xxpOTspo^  toutou 
5      iro6tT[at  Se]  ttiV  xopeiov 

e[JLfjL£taiv '  p(i. 

0  de  Tcu  apsci)^  eortv  epudpot; 

xat  eXaaffw"**  xwv  eipr|f;.£vci)v 

^aponrXrjaio^  Ta)t  opxTou 
10      pcDi  TCcetTat  3e  tt;v  T:opetoev 

e{jL(JLet7tv  x$  3[  . 

0  8e  vri^  afpoSiTt}?  XafAxpo  e[  . 

Tepo<;  xovTWv  xai  [jieYiCToi;  e[  . 

TCoetTat  5e  ty)v  Tcopeiav  e[  . 

lö       efjL|JLei9iv  iß  a[  . 

0  8s  TOü  epjjwu  eoTtv  eXo^t  y[  • 

OTO?  xoeitai  Se  tt;v  xo  €«[  . 

peiflr;  TcopatTrXtjffiav  Twi  Tt;?  t[  . 

a^poSfUTj^  a[  . 

Wiederholt  springt  o  gross  ausgeführt  in  den  Rand  vor. 
In  Z.  2  scheint  zwischen  Doppel-{ji.  ein  die  Consonantenhäufung 

^  Die  Meteorologie  des  Psellos,  Jahrb.  f.  Phil.,  VII.  Suppl,  538ff.  Stichera 

bei  Pitra,  Anal.  I,  S.  441  ff.  Krumbacher,  S.  326. 
*  Arat  5;  Über  dessen  eigentliches  Thema  vgl.  Maass,  Aratea  326,  Qött.  Gel. 

Anz.  1893,  626.   Demokrit  und  Damasos  bei  Plinius,  N.  H.  XVm,  341. 
'  d.  i.  iv.  (Ji.         ^  d.  i.  (leiCcDV  iXaaacov. 
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bezeichnendes  Häkchen  zu  stehen,  lieber  xS  in  Z.  11  steht 
der  die  Zahlzeichen  charakterisierende  Horizontalstrich;  im 
2.  Jahrhnndert  v.  Chr.  schreibt  man  nicht  nur  7,  d.  i.  3,  son- 
dern sogar  ipeiq  Papjr.  Eudox.  ed.  Blass.  p.  13,  I.  1.  19.  In 
der  verstümmelten  rechten  Colamne  ist  von  der  Paragraphos 
ausgiebig  Gebraach  gemacht. 

Das  zweite  Fragment  ist  127  Cm.  hoch  und  zeigt  nach 
der  rechten  Schriftcolumne  einen  unteren  Rand  von  2  Cm.  Die 
Breite  beträgt  12*8  Cm.,  zuerst  kommt  links  ein  Rand  von  2  Cm., 
respective  Intercolumnium;  dann  die  7*7  Cm.  breite  linke  Co- 
Iimme,  dann  1  Cm.  Intercolumnium;  der  Rest  der  rechten 
Colamne  beträgt  2  Cm. 

[ ] 

I.  Columno         %poqlsyp\j 

[e]av  8üo  Y£vo[JL£vai  poqfwciv 
[x]€tfxa)va 

[ea]v  3e  Tp£t(;  ext  [jl£i!J(i) 
5     [o(j](i)i  8  av  OaTTov  parpii 

[£a]Tai 

^  ATCjüNT€TA  ^P  PI  ZI 
10     8ixoTO|j(.oüVTO(;  y)  icXigpou? 

[o]üffif)?  Tt)(;  ffeXY)VTQ(;  xpoSfi/ou 

eine  Zeile  frei 
[xa  e%  To]ü  qjaTvtou  ffY)|x[€ta] 
[to  vfij^eXtov  to  £[v  TOC?  ovo]t^ 

[ ] 

Die  grösseren  Buchstaben  in  Z.  13  charakterisieren  die 
üeherschrift  des  folgenden  Abschnittes.  Von  £v  in  Z.  14  ist  v 
zur  Hälfte  erhalten. 

II.  Colamne         [ ] 

M  oex.(VY}[  .  .  . 
•3cveu[jwt[  .  .  . 
eav  aiOpi[  .  .  . 
Tou  oup[avcu 
5     v£9£Xia[  .  .  . 


I.  Abhandliuy :    Wetielj 


1CUXV0l[  .  .  . 

Y|xeva[  .  .  . 

_£Y)  x^irfw^  •  •  • 

eav  de  ai[6p(  .  .  . 
10     a{i.aupaT[a(i  .  .  . 

eov  8e  ai[8pt  .  .  . 

eav  de  a[  .  .  . 

v]Xiou  y[  .  .  . 

xai  voTo[  .  .  . 
15     xai  oncea[  .  . . 

Yevo[Aev[  .  .  .  x^O 

(xepia  (xaX[ioi:a  .  .  . 

ave{jL[ 

(71?  ---  Taixe[ 

Der  Titel  in  Z.  18,  leicht  erkenntlich  an  den  grossen  Buch- 
staben, ist  eingertickt. 

Entweder  unterhalb  Col.  I  oder  über  Col.  II  des  vorher- 
gehenden Fragmentes  ist  einzurücken  das  dritte  Bruchstück 
(Länge  und  Breite  je  7  Cm.);  auch  dieses  enthält  die  Reste 
von  2  Columnen: 

I.  Columne  [ ] 

.  ]ü^^?  to  ve^e 
.  JTat  TO  ev  Tot? 

.  ]^  9uv(OTao6ai 

^  va  ora?  Oe 
]e?  fOKVov 

]^;    TOUTCüV 

10     .  .  .  }n  xaXeixai 

[ ] 

Z.  1  an  erster  Stelle  ist  der  Rest  einer  Verticalen  erhalten. 
Z.  4  (  war  mit  dem  vorhergehenden  Buchstaben  ligiert;  die 
Verbindungslinie  ist  noch  zu  sehen  und  weist  auf  a  oder  e  hin. 
Z.  5  X  mangelhaft  erhalten.  Z.  6  an  erster  Stelle  wie  Z.  1. 
Undeutliche  Reste  .weisen  in  Z.  7  auf  o)  oder  u,  in  Z.  9  auf 
a  oder  ü. 


ISSS 
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II.  Gol.  gegenüber  I.  Col.  Z.  3  uicep  P[  .  .  . 

4  i[  .  .  . 

5  podr|[  .  .  . 

6  Tov  ev[  .  .  . 

7  ay':(i)[  .  .  . 

Viertes  Fragment.  Höhe  9*5  Cm.,  Breite  8  Cm.;  davon 
entfallen  auf  den  Rest  der  1.  Columne  3*6  Cm.,  dann  auf  das 
Intercolumnium  2  Cm. ;  der  Rest  auf  die  2.  Columne. 

I.  Colamne  [ ] 

.  .  .  ]v  air){jieia  (grössere  SohriftJ 

eine  Zeile  frei 
.  .  .  ]va  TCTfjSav  8o 
.  .  .  a]Y;[Aatve( 
5     .  .  .  ]a  aoTpa  [Mtkioxa 
.  .  .  ]ot)Tai  evTeuOev 
.  .  .  xp]oaSexoü 
.  .  .  jffTj^  >tvY)x(^  8ia 
eine  Zeile  frei 

10     ]ei 

]eü 

]s 

II.  Col.  gegenüber  Z.  3     2I[  .  .  . 

t)XiO(;[  .  .  . 
5     7:[  .  .  . 
oX[  .  .  . 
ytm  $ei[  .  .  . 
TjXio^  a[  .  .  . 
£V  sauT[a)'.  .  .  .     anznschl.  an  Fragm.  V  Z.  1 

10      (i)0TC6p[  ...  2 

t)Xto?  a[  .  .  .  3 

eav  r^i  x[  .  .  .  4 

(AaTix[ ...  5 

Y)Xto?  av[  .  .  .  6 

15     vjlAspaC  ...  7 

[ ] 

Fünftes  Fragment.  Höhe  12  Cm.,  davon  entfallen  auf 
den  unteren  Rand  3  Cm.  Breite  5*4.  Oben  und  links  hat  die 
Schriftcolnmne  Schaden  erlitten. 
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[ 


] 


anzuschl.  an  Fragm.  IV,  2,  Z.  9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 


[va 


.][jieiov 
ü]8aT6ivo[^] 
.](i)v  xau(jLaTia[c] 

.]  frei 

.]v  eav  TzoWctq 

.]xai  :cvsu[JLa 

.]ü  YjXiov  ovorcei 
.]uOpa  xpo^iVT) 
.]  frei 

.]e?  TCpoTSivü) 
.]ov  avac/£iv  xai 

.]  frei 


10 


15 


In  Z.  7  stehen  am  Ende  noch  zwei  Verticalstriche;  von 
einer  Lücke  getrennt.  Z.  15  i]ov  undeutlich.  Die  ersten  Buch- 
staben in  Z.  16  sind  vielleicht  ai.  Schliessen  wir  Fragment  IV, 
Col.  1  und  2  an  Fragment  V,  so  ergibt  sich  eine  Columnen- 
höhe  von  mindestens  25  Zeilen. 

Sechstes  Fragment.  Höhe  15  Cm.^  oben  ist  noch  der 
Rest  des  oberen  Randes,  1  Cm.  hoch,  erhalten;  nach  oben  sind 
beide  Columnen  nicht  abgebrochen,  wohl  aber  nach  den  drei 
anderen  Richtungen.  Die  Breite  ist  8  Cm.,  davon  entfallen 
4'8  Cm.,  auf  den  Rest  der  ersten  Columne,  dann  folgt  das 
Intercolumnium  mit  1*8  Cm.  Breite.  An  dieses  Fragment 
ist  unten  das  siebente  anzuschliessen ;  es  ist  8*2  Cm.  hoch, 
7'6  Cm.  breit;  3  Cm.  beträgt  der  untere  Rand.  Aus  diesen 
Angaben  ergibt  sich  als  geringste  Höhe  der  ganzen  Papyrus- 
rolle  15  +  8*2  4-  ca.  1  Cm.  =  24*2  Cm.  Bei  der  einen  Columne 
können  wir  32,  bei  der  anderen  30  Zeilen,  aber  in  ungleich 
grosser  Schrift  nachweisen. 


VI.  Fragm.,  1.  Cd.     1 


](jr,[i.£ta 

.  .  .JBouffot  £u$iaq  ouair;^ 


^; 
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.  .  ffjrijxaivoücr'. 
5       zwei  Zeilen  frei 

.   .   .][JMDV    -MLi    0|JLßpOU 

.  .  .]a?  Ol  xevTe  acre 

.  .  .]iv  oicoia  /.aö  exag 

.  .  .Jwv  crufAireaetTat 
10     .  .  .]|aTa  icXeid)  xepi 

.  .  .]ev  xTji  aorpoXo 
zwei  Zeilen  frei 

.  .  .]oü  av](ji£ia  (grössere  Schrift) 
15     .  .  .]i(i>v  xaOopav 

.  .  s]y8ieiva 

.  .  .](i)v  eav  SoxTQi 

.  .  .]ai  8iaTTQxe(j 

20     .  .  .JauT«  CTQjjLSta  e/ei  (e.  in  kleinerer  Schrift 
]v  oüTO?  [hinzugefügt) 

Ot 

eine  Zeile  frei 
24     ]a?  (grössere  Schrift) 


• 


VILFragm.,  l.Col.  25     ]« 

>et 

Jßeßr^xoTt 

•sjoäe?  xrj 

]tiQ 

30     ]'S 

]'« 

]Ö 

Z.  10  anfangs  |a,  Z.  18  x]ai? 
YI.  Fragm.,  2.  Col.     1     iqXi[.  .  . 

V65[.   .  . 

Ta$[.  .  . 

Tai[.  .  . 

5     eav[.  .  . 

(TX1Ql[.  .  . 

u5aT[.  .  . 
eav  B[£  .  .  . 
viQTa[.  .  . 


^••t«ly 


Vn.Fragin.,2.Col. 


10 

-;•»  '.l- 

r      ^ 

'wyJi^.  , 

r 

9TJifU3^i^/U  ,  .  , 

lUndTerzfeniiif^  eine  Zeile  frei 

• 

x[(gro«e  Schrift) 

15 

x[(groMe  Schrift) 

hwA 

wi «  •  ■ 

%       ÖL 

(o[. 

r     • 

eine 

Zeile  frei  [.  . 

l 

20 

f 

[2] 

[«] 

1 

») 

25 

0 

t[«] 

•      • 

['ß] 

['T] 

30 

[.8] 

llobor  (las  Altor  des  vorliegenden  Schriftstückes  urtbeilen 
wir  jotat  am  bequemsten  aus  paläographischen  Indicien,  za 
denen  sich  nocli  andere  aus  dem  Inhalt  selbst  ergeben  werden. 
Oas  Alphabot  seigt  die  charakteristischen  Züge,  welche  wir 
boi  Konvon^  l^alaeography  of  greek  papyri,  Alphabets  of  literary 
IK^pyri  nach  S.  128  unter  Nr.  4  und  5,  2.  Jahrhundert  ▼.  Chr., 
voraoichnot  sehen.  Da  aber  die  ßuchschrift  der  früheren  ptole- 
mHi^ohon  Zeit  noch  nicht  eine  so  ausserordentliche  Verschieden- 
heit BU  der  gewöhnlichen  zeigt  wie  sp&ter  in  der  Regel,  so 
ist  ^vs  tivta  manchen  Anklänge«  an  die  Cursive  (wie  bei  Ow:i6 
hVa^m.  YIU  Col  S*  Z.  VS\  nicht  zu  entscheiden,  ob  wir  es  mit 
einem  ei^rxMihiindigen  Kxemplar  zu  thun  haben«  das  dem  Todten 
in  den  S^rg  mitg\*gebon  wurde,  oder  mit  dem  Lieblingsbache  des 
Yer^torWnon;  denn  die^e  Sitte  ist  ja  aus  dem  alten  Aegypten 
Wkauni;  ich  erir.ner>L^  nur  an  den  grossen  Homerpapyrus  mit 
Ina*  IK  *0l-  -l\\  40*  Briti^^h  Museum  Papyrus  CXXVI.  Kenyoiu 
0^t$$^*.o^l  Toxts  p.  SU  der  in  dem  i.V>oodil  l^t  be;  MaA^iea  bei 
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einer  Mumie  gefanden  wnrde  u.  a.  Die  Zusammengehörig- 
keit der  vorliegenden  sieben  Bruchstücke  erhellt  schon  aus 
äusseren  Gründen^  welche  allein  genügend  sind;  denn  alle  sind 
sie  zusammen  die  Reste  einer  einzigen  Rolle,  die,  beigelegt 
einer  Mumie,  bei  dem  Herausnehmen  zerfiel.  Die  Fragmente 
zeigen  überall  dieselbe  Schrift^  dieselben  Eigenthümlichkeiten; 
dazu  kommen  auch  innere  Gründe  der  Zusammengehörigkeit: 
dreimal  wird  in  je  zwei  Fragmenten  die  Erörterung  desselben 
Gegenstandes  fortgesetzt,  ein  Fragment  ergänzt  das  andere  so- 
gar in  der  Weise,  dass  bald  die  rechte^  bald  die  linke  Seite 
derselben  Schriftcolumne  erhalten  ist.  Endlich  bezieht  sich  in 
Fragm.  VI,  Col.  1,  Z.  11  das  Citat  :uXe(ti)  xepl  [toutwv  eipTQ^wt]  h  Tf^t 
asTpoAo[Ytet],  vgl.  Z.  7  &^  ol  wevTs  (i(rce[pe<;  Sr<XoO](ytv  offenbar  zurück 
anf  jene  Erörterung  über  die  fünf  Planeten  zu  Anfang  des  Buches, 
von  der  wir  ein  beträchtliches  Stück  noch  besitzen  (Fragm.  I). 

In  unserem  Buche  heben  sich  deutlich  drei  Haupttheile 
ab.  Erstens  die  astronomische  Erörterung  im  1.  Bruchstück; 
gegenwärtig  nur  die  ^nf  Planeten  behandelnd,  war  sie  gewiss 
mindestens  um  eine  Schriftcolumne,  d.  i.  30 — 32  Zeilen,  um- 
fangreicher, wie  wir  aus  rein  äusserlichen  Gründen  geschlossen 
haben.  Zweitens  die  Wetterzeichen,  sei  es  zufällig  oder  nach 
der  Tendenz  der  Schrift  am  umfangreichsten.  Drittens  das  Para- 
pegma,  also  ein  astronomisch-meteorologischer  Kalender;  für  die 
ägyptischen  Verhältnisse  eingerichtet^  beginnt  er  mit  dem  ersten 
Tage  des  ersten  ägyptischen  Monats  Thoth,  d.  i.  in  dem  fixen 
Jahre  Ende  August. 

Es  ist  aber  in  der  Litteratur  nichts  Unerhörtes,  dass 
diese  verschiedenen  und  doch  so  verwandten  Themen  mit  ein- 
ander verbunden  wurden.  Die  Vereinigung  astronomischer  Er- 
örterungen mit  meteorologischen  zeigt  gleich  das  im  Allgemeinen 
and  im  Einzelnen  mit  unserem  Text  verwandte  Lehrgedicht 
des  Arat.  Zu  Arat  steht  wieder  in  sehr  nahen  Beziehungen 
das  pseudo-theophrasteische  Buch  de  signis,  dessen  Compilator 
gleich  zu  Anfang  den  Hinweis  auf  ,Astronomisches^  hat.^   Theo- 


^  h  Tbjv  aoxpovojiuuav  Set  Xa{ißdcveiv,  sagrt  der  Verfasser  in  §  1.  Dies  über- 
setzt Wimmer  in  der  Didot'schen  Ausgabe  mit  ex  astronomia  petenda 
sant;  Heeger:  ex  astronomis  petendam  esse.  ,Ta  aaTpovojjitxa  kann  nur 
der  Titel  einer  früher  abgefassten  astronomischen  Schrift  desselben  Yer- 
fjissers  —  mindestens  aus  seinem  Kreise  —   sein,    auf  welche  er  sich 
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phrast  selbst  hat  nicht  nur  meteorologische  Schriften  hinter- 
lassen^ er  yerfasste  auch  sechs  Bücher  itrcpoXo-^mSi'f  laropiciv  ^  nnd 
das  Bach  nepl  TiJ^  Av;{JLOxpbou  dtarpoXoY^at;. 

Die  Art  der  Aufzeichnung  meteorologischen  Wissens  war 
dreifach.'  Gelehrten  Werken,  wie  den  Meteorologika  des  Ari- 
stoteles standen  gegenüber  rohe,  empirische  Wetterkalender  ftkr 
Schiffer  und  Landleute;  diesen  Gegensatz  fühlend;  verurtheilte 
letztere  Geminus  c.  XIV,  p.  72  ed.  Halma  ta  iz&pi  tocc;  iTcioigpuxafae^ 
oöt'  dxtTU7X«v^H'^va  6Xoax£pi5  tov  Itcäivov  exsi  oöt'  aTcotuYX*^^!^^^*  xorcr;- 

hier,  um  sich  nicht  wiederholen  zu  mUssen,  zurückhezieht;  das  bringen 
die  vorhergehenden  Worte,  die  zugleich  die  Anfangsworte  der  ganzen 
Schrift  sind,  einfach  zur  Evidenz :  <xri\uia  u^octcüv  xai  icveu[Jiata)v  xai  ^Etjj^ovcov 
xat  eOBicuv  bjSs  h[pd^\LEi  xoO^  oaov  ^v  l9txT({v,  ä  (jiv  autoi  TcpooxonfJaaviE^,  a  8e 
lucp^  hipcüv  oOx  aSoxt{i(i>v  Xaßovtsc.  l^^r  Verfasser  hat  also,  gleichviel  ob 
astronomisch  durchgebildet  oder  nicht,  auch  astronomisch  insofern  ge- 
schriftstellert,  als  or  die  vorbedeutende  Kraft  der  Sternaufg&nge  tind 
-Untergänge  in  einer  besonders  veröffentlichten  Schrift  dargestellt  hatte. 
Es  ist  dies  neu  und  für  den  Peripatos  nicht  gleichgiltig,  dass  man  er- 
fährt, dass  neben  Aristoteles  ncpi  oupavou  und  den  [xericüpa  noch  eine  Ar- 
beit verwandten  Inhalts  in  der  Schule  des  Aristoteles  existiert  hat 
(citiert  wird  sie  allerdings,  so  viel  ich  weiss,  sonst  nirgends) ;  aber  auch 
für  die  Beurtheilung  des  Aratos  ist  jene  Nachricht  bedeutsam;  denn 
auch  in  dem  astronomischen  ersten  Theile  der  Phainomena  dieses  Dichters 
wird  die  praktische  Bedeutung,  das  ßuii^sXI^,  geflissentlich  hervor- 
gehoben. Wer  das  beachtet,  wird  mir  zugeben,  dass  auch  in  der  Him- 
melsbeschreibung das  prognostische  Moment  dem  Dichter  das  Wesent- 
liche, recht  eigentlich  der  treibende  Punkt  gewesen  ist;  in  Wahrheit 
steht  es  mit  Aratos  nicht  anders  als  mit  dem  sogenannten  Theophrastos, 
welcher  die  Sternzeichen  in  seinen  ^AaTpovo(&txdc  zum  grossen  Theile  auch 
schon  erledigt  hatte,  bevor  er  an  seine  ^[LzXa  herantrat.*  (Zeichen  geben 
bei  Arat.  v.  37— 44  Helike,  149—165  Löwe,  157—159  Böcklein,  287— 
294  Steinbock,  300  Schütze,  Scorpion,  314  Vogel,  331  Sirius,  408—430 
Altar,  431 — 435  Kentaur.)  Zu  diesen  Worten  von  Maass,  GOttinger 
Gel.  Anz.  1894,  625  könnten  wir  bemerken,  dass  jetzt  insofern  eine 
Spur  der  erschlossenen  astronomischen  Schrift  vorliegt,  als  unsere  Frag- 
mente die  astronomische  Erörterung  mit  der  meteorologischen  in  engster 
Verbindung  zeigen,  welch'  letztere  offenbar  in  naher  Beziehung  zu  dem 
Buche  de  signis  steht. 

^  LaSrt.  Diog.  v.  2.  13.  —  Ich  erinnere  auch  an  die  unerwartete  Bei- 
mischung meteorologischer  Bemerkungen  unter  Astronomisches;  so  macht 
es  Plinius,  N.  H.  II,  36  bei  den  daxipti  hidxxovK^:  fieri  videntur  et  discursue 
Stellamm  numqnam  temere,  ut  non  ex  ea  parte  truces  venti  cooriantor. 

'  De  Theophrasteis  quae  femntur  Tcspt  ai)pLE{ü>v  excerptis  scr.  I.  Boehme, 
Hamburg  1884,  S.  Iff. 
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vf 


zpooopiq.  Die  dritte  Gattung  bildet  gewissermassen  die  Mittel- 
stufe; aber  die  Vereinigung  eines  allgemeinen  theoretischen 
Theiles  mit  speciellen  praktischen  Ansätzen,  die  man  am  liebsten 
tHr  die  einzelnen  Tage  selbst  erwartete,  liess  sich  auch  in  der 
formellen  Behandlung  und  Darstellung  des  Stoffes  später  noch 
bemerken.  So  war  die  genannte  Schrift  de  signis  in  ihrem 
früheren  Textbestande  mit  einem  Parapegma  verbunden,  wie 
Boehme  ausfährt.^  Demokrit's  Buch  [t^atq  Ivcoeurb^  ^  i^orpovofjidQ, 
Laertius  Diogenes  9.  48,  stand  ebenfalls  mit  einem  Parapegma 
in  Verbindung.^  Dies  vorausgeschickt,  werden  wir  an  einer 
Verbindung  astronomischer  und  meteorologischer  Erörterungen 
mit  einem  Wetterkalender,  wie  sie  unsere  Fragmente  zeigen, 
nichts  Aufflllliges  finden. 

Wir  gehen  zum  ersten  Theile,  der  astronomischen  Aus- 
einandersetzung über,  von  der  wir  nur  noch  das  Fragment  I 
haben.  Es  handelt  über  die  Planeten  und  gibt  von  jedem  an 
den  Namen,  auch  eine  kurze  Beschreibung,  dann  die  Umlaufs- 
zeit in  Monaten,  endlich  durch  die  Disposition  der  Darstellung 


M.  c.  7  qaae  .  .  .  leguntur  inde  a  verbis  xa.  piv  ouv  IkX  roi(  aoipoic  usque 
ad  secundam  sectionem  exeantem,  vix  erit,  quin  referat  ad  parapegmata* 
quoram  complaria  etiam  hodie  eztant .  .  .  ea  ratione  totus  libellus  scrip- 
tua  est,  at  qnaai  suppleat  parapegmatum  nsam.  Qua  de  causa  Terisimile 
6886  puto,  nostro  icept  ai)|xe{ejv  libello  aut  praefizum  aut  annezam  fuiase 
parapegma  quoddam.  Diese  Annahme  erhllt  jetzt  durch  die  Analogie 
unserer  Fragmente  eine  wesentliche  StQtze. 

*  Democriti  xflipoaa)Y[i.a  in  catalogo  libromm  philosophi  .  .  .  ponitur  post 
librum,  cui  inscribitur  fi-iya^  iviauio;  ?j  dtTrpovo(i(72 ,  cui  libro  parapegma 
adnezum  fnisse  ut  per  se  probabile  est  ita  stabilitur  eo  quod  a  scho- 
liasta  Apollonü  Rhodii  II  ▼.  1098,  p.  442.  27  Keil,  laadantur  Democriti 
h*  tu>  xepl  aorpovofAlac  animadyersiones ,  qnae  non  possunt  esse  petita 
nisi  ex  calendario  ipso:  xatoc  rr^v  2icito).yjv  tou  apxTo6pou  o^oSpot  xaToc^loviai 
ö|ißpoi  OK  ff^i^vt  Aif](idxpiTO(  h  tb)  icEpi  aatpovo(ji{ac.  J.  Lydus  de  ostentis  ed. 
Wachsmuth*  1897,  p.  LX.  lieber  die  Einrichtung  der  Parapegmata  s. 
Ideler,  Chron.  I,  309  f.,  226  f.,  346  f.,  368  f.  Ad.  Schmidt,  Gr.  Chron.  470 f. 
Bruno  Keil,  Hermes  1894,  321—371.  Die  Ueberreste  der  Calendaria 
Graeca  und  ihrer  Litteratur  sind  gesammelt  von  C.  Wachsmuth  in  der 
Ausgabe  des  J.  Lydus,  De  ostentis,  p.  XLyilllff.,  C.  I.  L.  I.  336.  Sie 
enthielten  nicht  nur  Wetterprognosen,  i}n9v){jM(o(a( ,  sondern  auch  Be- 
merkungen xpoc  ßuofsXE?;  XP^^f  Winke  praktischer  Natur;  Schol.  Arat. 
T.  752. 
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selbst  die  AnordnuDg  der  Wandelsterne,  deren  Anzahl,  nämlich 
fünf;  später  noch  einmal  genannt  wird. 

Die  in  unserem  Fragment  erhaltenen  Namen  der  Planeten 
sind  die  aus  Plato  und  Aristoteles  geläufigen:^  6  toö  Atb^  seil. 
acTi5p,  6  toö  "Apew?,  6  t^^  'A^poShri^,  6  toö  'Epfxoö.*  Eine  andere 
Benennung,  die  in  jüngerer  Zeit  aufkam,  war  ^a(vu)v  fUr  Saturn, 
^a£0(i>v  Jupiter,  Huptet;  Mars,  St(X0(i)v  Mercur;  dagegen  ^oi>990po<;, 
respective  *'£aTCepo(;  für  den  Morgen-  und  Abendstern  zu  sagen  ist 
alt.  Alle  diese  neueren  Namen  kommen  zuerst  vor  in  den  von 
Theon  von  Smyrna  p.  139  Hiller  erhaltenen  Versen  des  Ale- 
xander Aitolos  (3.  Jahrhundert  v.  Chr.),  Phainon  gebrauchte 
schon  Herakleides  Pontikos,  ein  Schüler  des  Aristoteles  (Hygin. 
II,  41  Blass,  Eudox.  6,  2).  Der  zwischen  193  und  16ö  v.  Chr. 
geschriebene  Papyrus  des  Eudoxus  hat  in  Col.  IV  die  Namen 
'Eu)ff<p6po<;,  ''Apeb)^,  4>ae6(i)v,  iTiXßwv  (corrumpiert  SueXßwv),  ^«{vwv, 
in  Col.  V  *£b>ar96po^  6  xfj^  ^A^poiltTfi;  Xe^^jAevo?  dtorj^p;  ZT^Xßcov  [6 
'£p(ji]oO;  UupoeiSi^^;  4>ae6(i)v  b  toO  [Acbq  deon^p;  4>a{v(i>v  6  tcO  'HXCou; 
wir  würden  bei  letzterem  erwarten  Rp6you,  indessen  Blass  be- 
merkt dazu  (Eudox.7):  is  autem  tantum  abest,  ut  error  sit 
discipuli,  ut  id  ipsum  nomen  ab  Eudoxo  usurpatum  iuisse  a 
SimpUcio  (ad  Aristot.  de  cael.  1.  II,  p.  499  ^  ed.  Berol.)  docea- 
mur.  Idem  ad  veteres  Babjlonios  refert  Diodorus  (II,  30)  et 
Epinomidis  auctor  (987  C)  cum  in  ceteris  planetarum  diis  nihil 
fere  titubet,  Saturni  stellam  a  quibusdam  Kpovou  yocari  dicit. 
In  unserem  Fragmente  fehlt  mit  dem  Anfange  auch  der  Name. 
Aber  das  können  wir  constatieren,   dass   die  Nomenclatur  der 

^  Epinomis  p.  987  B.  C.  ort  hi  oOx  w6\ufxa  Ifo^ixE  .  .  .  oXXa  ^^p  IjccuvufJitav 
£(Xi{9a(n  Oecjv  *  h  (aIv  yocp  kjo^opo^  loTcepo^  ts  Stv  a6tb^  A^poSCnic  •  •  .  ^  $* 
&|io8po[jLO(  ^XC(i)  TE  5(xa  xai  tou-ri)  a/E^bv  *Ep[jLOu  .  .  .  Xoiicol  S^  tpEic  aotlpec, 
ü)V  Ai  |i^  ßpaSuTiltt  Sia^lpcov  auxcov  iotC,  Kpovou  8^  etvot  tivs^  incavupXov 
^Oly^oYTon  *  xbv  $1  (ietoc  toutov  ßpaBuTTJti  XiyEtv  ^p*]  ^^oc  '  "Apecoc  hl  h  piETa 
TouTOv  '  navtü>v  8e  o^to^  IpuOpcotatov  Ex^i  XP^H^*  ^ST^*  ^^^  anser 
I.  Fragment. 

*  Die  bekannten  conventlonellen  Zeichen  für  Saturn,  Jupiter,  Mars,  Venus 
und  Mercur  sind  entstanden  aus  den  griechischen  Abkürzungen  der 
Namen  Kp(ovo;),  Z(£u«)»  ''Ap(7){),  ^»(«üa^opo«)  und  *Ep(|ji7is),  und  «war  ist 
cursives  xp  mit  dem  Abkürzungsstrich  in  entstellter  Form  das  Zeichen 
für  Saturn,  Z,  die  Majuskelform  mit  dem  Abkürzungsstrich,  ebenso  ent- 
stellt ist  cursives  ap  und  Ep  ebenfalls  mit  dem  Abkürzungsstrich,  endlich 
4>  ebenso,  das  am  besten  seine  alte  Form  erhalten  hat.  Kp,  Z  und  <t> 
erkannte  schon  Salmasius  (Plinian.  Exercitat.  II,  p.  873). 
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Planeten  die  der  älteren  Schriftsteller  ist;  so  ist  es  auch  an 
den  wenigen  Stellen  in  den  mit  unseren  Papjrusfragmenten 
verwandten  meteorologischen  Schriften,  wo  von  Planeten  die 
Rede  ist:  6  toO  Eppiod  (S^on^p  de  signis  46,  Aib^  deon^p  Arat  756, 
Saturni  Stella,  CyUenius  Vergil  Georg.  I,  336  f. 

So  wie  Hipparch  die  Sterne  mit  den  Prädicaten  Xa{ji.xp6^, 
^jq^  bupovi^^,  {jLtxp6<;  und  afjLaup6<;  classificierte,  wie  es  seine  Com- 
mentare  zn  Arat's  nnd  Eudoxas'  Phaenomena  zeigen,^  so  er- 
geht es  den  Planeten  in  unserem  Fragmente,  und  zwar  unter 
ähnlichen  Ausdrücken  einer  verwandten  Terminologie:  [Li-^ia^oq^ 
{i£Y^,  XaiATTpÖTepo^  xavTOi)v,  Xafjurpöxepog,  iXioacov,  iXet/iTso^.  Wir 
erinnern  hier  auch  an  die  ausgedehnten  astrologisch-meteoro- 
logischen Beschreibungen  der  Planeten  in  der  Tetrabiblos  des 
Ptolemaios  (f.  25  ed.  Camerarius),  z.  B.  die  des  Jupiter  und 
Mars:  b  de  toO  Atb^  eSutparov  l^ti  xb  icoiv)Tcxbv  xijq  duvdcfxed)^,  [wzaQ) 
ftvoijivrj^  Tij^  xivt^Geo)^  oc^oD  toO  ts  xora  xbv  Kpövov  (JAixxtxoO  xai  xoO 
xara  xcv  'Aptjv  xauorixoD  ...  6  §€  toÖ  "Apeu)^  ^pafveev  fjLdEXtota  xal 
X2(>ffo0v  l^ei  f67iv  To)  xe  icupioBei  xp<*>f'^(  oixe{ü>^  xat  vf^  lupb«;  xbv  ^Xiov 
l^nfunjTt  uicox€C{ji.svr|^  oAtü)  t^^  i^Xioxi]^  c^aipaq.  Hervorgehoben  wird 
auch  das  [ntfeboq  t(5v  ($£a)v  9(j[>T(i>v  der  Venus. 

Wir  kommen  zu  den  Umlaufszeiten  der  Planeten.  Sie 
werden  nicht,  wie  es  Eudoxus  that,  in  tropische  und  synodische 
unterschieden  (Simplikios  zu  Aristot.  de  cael.  II,  p.  499^  der 
Berliner  Ausgabe).  Auch  sind  es  nicht  die  bis  auf  die  Zahl 
der  Tage  und  Stunden  berechneten  Angaben  des  Ptolemaeus 
(Abnagest  IX).  Was  wir  hier  finden,  ist  übereinstimmend  mit 
den  auf  Theophrast  zurückgehenden  Ansätzen  in  Plutarch 
de  plac.  phil.  11,  32  Stobaeus  Eclog.  I,  8.  42  =  Aetii  Plac.  II,  32 
Doxographi  ed.  Diels  p.  363.  5  Iviauxö^  ioxi  Kp6vou  pi^v  ^viauxojv 
xspte^o^  xpcixovTa,  Atb«;  §(it)3exa,  'Apeo^  3usiv,  iikiou  $ü>$sxa  (ayJvs^.  Ol 
^  o&cot  *£p{jio0  xal  'A^podtTY;^,  (a6Spo{ji.o(  y^P-  Diese  letzte  Angabe 
findet  sich  auch  wieder  Doxographi  p.  346.  4  üXircov  xat  ol  [ML^tr 
yaxojoi  cj&$p6(jiou^  eTvai  xbv  ^X(ov ,  xbv  ^(oa^opov,  xbv  OT^ß(i>va;  unser 
Papyrus  sagt  dasselbe f  6  ^k  tcO  'Ep(AoO  ..icoetiai  x^v  xop£{av  Tcopa- 
'sXr^ciov  Xü>  x^^  l\9po5{xTQ<;. 

Diese  Umlaufszeiten  nach  Theophrast  sind  in  unserem 
Papyrus  umgerechnet  auf  Monate,  wobei  der  Fehler  oder  die 


>  Ed.  Manitius  L.  1894. 
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Ungenauigkeit  vorliegt,  dass  statt  144  Monaten  bei  Jupiter  nar 
140  angegeben  werden.  Wir  erinnern  daran,  dass  auch  Cicero 
de  natnra  deor.  11^  20  von  ,24  Monaten'  des  Mars  spricht;  dass 
die  gleichmässige  Dauer  der  ägyptischen  Monate  zu  je  30  Tagen 
den  Anstoss  zur  Reducierung  auf  Monate  gegeben  haben  mag, 
liegt  auf  der  Hand;  die  kleinste  Einheit  bei  den  Umlaufszeiten 
ist  ja  die  des  Mondes  im  Betrage  von  i^{xepa(  -cptcbiovra  (so  Theo- 
phrast;  Doxogr.  p.  363.  ö). 

Auch  in  Bezug  auf  die  Anordnung  der  Planeten  ist  die 
Reihe  unseres  Papjrusfragments  identisch  mit  den  Angaben 
Theophrast's  über  das  System  des  Plato  (Aetius  Plac.  11,  lö): 
Tzepi  id^&iiiz  de9T€p<i)v.  nXaT(i)v  yL&zä  xr^v  Tb>v  dnrXovöiv  Havf  xpötov 
9a{v(i>va  XeY^fASvcv  xbv  toD  Kp6vou,  SeuTspcv  ^aeOovra  tbv  toO  Aio^, 
xphov  irupöevra  tbv  toO  'Apeoc,  TeToprov  dcoa^opov  Tbv  t^^  'AfpodlTt;c, 
TzilLTzoy  OT{XßovTa  xbv  xoö  *Ep|ji.oü,  Sxtov  ^Xiov,  eßSoixov  aeXi^vriv.  Wir 
finden  in  unserem  Papyrus  nichts  von  anderen  Ansichten,  ins- 
besondere nicht  die  des  Herakleides  PontikoS;  dass  Mercur 
und  Venus  um  die  Sonne  laufen.  (Boeckh,  Untersuchungen 
über  das  kosmische  System  des  Plato  138.  143;  Schiaparelli, 
I  precursori  di  CopernicO;  Memorie  R.  Instit.  Lombarde  XII, 
1873,  403 f.;  Anonymi  Christiani  Hermippus  de  astrologia  dia- 
logus  edd.  G.  Kroll  et  P.  Viereck  I,  17 ;  Haebler,  Wochenschrift 
f.  class.  PhU.  1896,  341.) 

Wir  haben  bei  dem  vorhergehenden  astronomischen  Frag- 
mente zwei  Anknüpfungspunkte  an  die  überlieferte  Litteratur, 
und  zwar  an  Theophrast's  in  weitverzweigter  Excerpierung 
der  Doxographen  zersetztes  Werk  gefunden. 

In  unserem  zweiten,  dem  meteorologischen  Theile  haben 
wir  ähnliche  Beobachtungen  zu  machen.  Wir  erledigen  sie 
nach  den  einzelnen  Fragmenten. 

Fragment  H,  Col.  1,  Z.  1—7. 

Hier  weist  das  Wort  ^arpjvat  hin  auf  die  sogenannten  Höfe.^ 
Wegen  der  grösseren  Anzahl  dieser  Höfe,  selbst  drei,  ist  zu 
schliessen,   dass  von  Mondhöfen   die  Rede  ist  und  nicht  von 

^  Cf.  Aristoteles,  Meteorolog.    III,  3,   de   mundo    4.  22.     Seneca   qaaest. 
natar.  I,  2.  8. 
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solchen   um  die  Sterne  oder  die  Sonne.     Wir  lassen  nunmehr 
die  Stellen  folgen,  die  Aehnlichkeit  mit  der  unseren  aufweisen. 
Plinius  XVIII,  343   (Varro)   si   caligo   orbis   nubem    incluserit, 
ventos,  qua  se  ruperit,  si  gemini  orbes  cinxerint,  maiorem  tem- 
pestatem,   et  magis   si   tres   erunt  aut  nigri,   interrupti   atque 
distracti.     Hier  entspricht  die  Steigerung  1,  2,  3  Höfe  der  An- 
ordnung in  unserem  Fragmente,  si  gemini  den  Worten  lav  §6o 
Yevopicvat,   et  magis   si   tres:   lov   hk  zptXq  Iti  [ui^iti]   ich   möchte 
daher  den  verlorenen  Anfang  des  Papyrus  ergänzen  etwa  mit  den 
auch  bei  (Theophrast)  de  signis  31  erhaltenen  Worten  [^  äv  ^or^tj 
:r»£0{ia]  xpodSexou.    Plinius  hat  eine  Angabe  mehr  über  schwärz- 
liche,   zerrissene  Höfe,    dagegen    fehlt   die   Wendung  unseres 
Papyrus  über  die  Schnelligkeit  des  Risses  und   des  Sturmes. 
Die  Steigerung  in  der  Anzahl  der  Höfe  hat  auch  Arat  811: 
ei  Bd  X£  [JL(y  ^epl  ^aaov  dXcoac  xuxX(t>aü)yTac 
i)  Tp€i^  iQe  $6ü>  irsptxe{|Aevai  i^e  \lC  oit], 
Tj^  |jlIv  tr^  devepioio  Y^^^vafT]^  Te  Soxeueiv, 
priYvüp.ev7j  aveptoio,  [Jiapatvo[xivY)  hk  ^aXn^vT)?  • 
Tal  Suo  y  äv  /ei[jib>ve  iceptTpoxfltctvTo  aeX-K^VYiv  • 
{xsfl^ova  3'  a3  x£^M><*>va  ^ipoc  TpidXiKTO«;  deXcoii), 
xal  piaXXov  (AeXaveDaa,  xai  d  (bY)*fv6ceT0  {xoXXov. 
Hier  entsprechen  pTi^vupievt}  iEvifAoio  der  Wendung  ventos  .  .  . 
ruperit;  86o  .  .  .  xeifJLcovi,   {Jief^ova  x^tpuDva  .  .  .  xpieXixio^  finden  sich 
wieder   bei   Plinius  und   im  Papyrus;   im  Folgenden  hat  eine 
ähnliche  Angabe  wie  piäXXov  {xsXavEuaat  Plinius,  und  wie  ^T;Yv6aT0 
jiaXXov   der  Papyrus   aufbewahrt.     Es   fehlt  also   bei  Arat  nur 
das  Moment,  welches  selbständig  das  Scholion  zu  Arat  hinzu- 
fügt mit  den  Worten:  l§  dxe(vou  toO  (Jiipou^  xaO'  '6  ty]v  ^^^iv  XapLßoEvei. 
Wenig  ergeben  die  Worte  (Theophrast)  de  signis  31:  a\ 
SXuve^  xepi  lijv  aeXT/jvYiv  ar;6UfxaT<iI)8£i<;  (aoXXov  ij  wepl  xbv  ^Xiov  •  (7Y)(ji^{- 
vc'jct  de  rvsOpia  ^oqfETaai  icspi  dl(JLf o)  xal  ^  d^v  jborf^,  Ta6TY)  ?cveO[xa.   Hier 
werden  die  Mondhöfe  mit  den  Sonnenhöfen  zugleich  behandelt; 
es  ist  die  Beobachtung  über  zwei  und  drei  Höfe  ansgefallen,  und 
doch  wird  die  Sache  nicht  in  einem  erledigt,  vielmehr  wird  in 
51  das   lose   Stück   äXctx;   Be   ^ov   6(jLaXb)<;  ^o^i}  xai  (AapavOi}  e6B(av 
tt^^Ihv.  untergebracht;   diese  Worte   entsprechen  den  aus  Arat 
bekannten:  fxapaivojxivY)  Ik  ^aXt^virj?. 

Ptolemaeus    Tetrabiblos    f.   25  ed.    Camerarius    hat   eine 
ähnliche  und  doch  wieder  eigenartige  Stelle:  xaparripiQTeov  ^k  x» 


16  I.  Abbftndliiiig:    Wetselj. 

T^^  '{{,'fO[>.i^aq  %ep\  oWjv  (i.  e.  aeXi^vtjv)  &Xwg  •  e!  |i4v  y^  l*^«  ^^^ 
xal  a&Tt)  xa6ap3[  xat  i^pifjia  urcofiapatvoix^vYj,  e&SCetov,  et  ik  Suo  ifj  tpei^ 
eTev,  x^^P'^*^^^^  ST)XoDatv,  uxoxtppoi  (xev  oHaai  xal  (bffet  IppvjYlA^vac, 
Touq  $ia  T(5v  (790$pa>v  devipicav,  dcxXu^Bei^  Ik  xal  xa^r^'^^  '^^^^  ^^^ 
vi^eToiv,  ux6xXfüpo(   8^  xai  [x^Xaivat  xat  ^Y]"f^(ji£vat  tou^  $i*  i((AfOT^a>v. 

Aus  Arat  stammen  wieder  die  Bemerkungen  des  Achilles 
p.  158  D  o'za^  ik  icspt  Tov  ^Xiov  ^  xuxXo^  (<  oloi  >  ^v{ot£  xai  d6o 
xal  Tpeu;  y^T^®^*^*'  *  ^^^"^  ^  "Aporo?  efee  TptiXtXTOv  dXwi^v)  äXuk;  xa- 
XetTat;  ebenso  Geoponical,  3  I3cv  S^  xepi  xaaav  t^v  aeXi^vvjv  &X(i)ve(  S'jo 
^  TpeTi;  (!>(7(,  (iti^iorc:^  x^^t^^^^  £7es6a(  Sr,XoOai  *  tm  (JLiXiara  et  (AeXocivd- 
Tspai  uxfltpxoücri;  aus  letzteren  wörtlich  Dissertatio  Lanrentiana  VI. 

Die  Stelle  in  unserem  Papyrus  findet  sich  zwar  nirgends 
ganz  so  wieder;  die  einzelnen  Bestandtheile  lassen  sich  aber  noch 
sonst  nachweisen;  Arat  kommt  am  nächsten.  Die  Autoren,  die  in 
diesem  meteorologischen  Theile  in  Betracht  kommen,  sind  vor 
Allem  Arat's  Diosemeia,  dazu  die  Scholien;  Pseudo-Theophrast 
de  signis;  Plinias,  N.  H.  XVIII,  78 ff.;  Ptolemaeus,  Tetrabiblos; 
die  Geoponica  I,  2.  3.  11;  die  Dissertatio  Lauren tiana  bei  Heeger 
de  Theophrasti  qui  fertur  xspl  GT)fxe{(ov  libro  Leipzig  1889,  66ff. 
Vergil's  Georgica  I,  351 — 463.  Wir  wollen  hier  die  Bemerkung 
vorwegnehmen,  dass  nach  der  Ansicht  Heeger's  1.  c,  welche  auch 
Susemihl  theilt,  diese  meteorologischen  Schriften  zurückgehen 
auf  eine  gemeinsame  Quelle,  das  Werk  eines  Peripatetikers. 

Die  Wetterzeichen  verkündet  der  Ausdruck  xpoS^^cu  (-Kpo?- 
Sr/oü)  an  dieser  Stelle  und  in  der  Diss.  Laur.  VIII,  1,  cTQpiaivetv  bei 
Theokrit,  Ptolemaeus,  im  Papyr.,  Geopon.  :rpo<7rj{X3ivsty  Geopon. 
de  signis.  8y;XcDv  Ptolem.  Diss.  Laur.  Geopon.  8y}X(i)tix6(;  ist  beliebt 
bei  Ptolem.  '::poSr|Xoöv  TcpoorYopeustv  xpofAr^vufiiv  Geopon.  XP^  xposSd- 
XSffOai  Geopon.  xp^  xpo^Soxov  Diss.  Laur.  •i:po(;86xa  Geopon.  axö^rei 
Diss.  Laur.  Soxyj  Papyrus.  cTiixetov  de  signis;  Adjectiva  wie  x^^- 
[Upioq^  b^am'Mq  haben  de  signis,  Papyrus,  Arat;  eödiov  (foihown  Arat 
1074;  besonders  kunstvoll  ist  Arat,  der  in  sehr  verschiedenen, 
immer  neuen  Wendungen  das  trockene  0Tf)[jLa(vsiv  vermeidet: 
o^[ji.a,  ctjijl'  l^ivovTo,   ein  Optativ,   ein  Adjectiv  muss  da  helfen.^ 


^  Der  stoische  Ausdnick  ist  Tcpoyiyvcooxnv ,  TCpoYveoaei;  lat.  prognostica;  8to- 
a7)(ila  attisch,  o^jta  ionisch:  Ilias  XXII,  SO  vom  Sirius  Xa(jL3CpoiaTO(  [ih  oK* 
lauj  Tuofh^  81  r£  ofJ^jLa  t^iuxrot,  Archilochus  fr.  54  B  arl^  x^^H^^^^^  Parme> 
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Fragment  II,  Col.  1,  Z.  8—11. 

£b  folgt  eine  Wetterregel,  die,  gleich  dem  voratisge- 
gangenen  Prognosticnm  von  den  Höfen,  den  Mond  und  seine 
Veränderungen  zum  Gegenstand  hat.  Es  ist  die  Rede  vom 
Wittemngsnmschlag,  der  nach  den  Mondesphasen  vorauszusehen 
ist:  -zkq  8^  jxeTaßoXa?  tö[v  7CveuiJi]iTü)v  TeT4[pT'fl  ^5  [A^x]pt* 
StXO'fOi*o^>'fo?  (seil.  TOÖ  fJ!.Y)vb^)  ^  «Xi^poüi;  [o]ÖGTf)(;  Tij?  aeXi^vY)? 
cpoBixou.  Bei  Arat  steht  dergleichen  in  den  Versen  805 — 810, 
also  ebenfalls  in  unmittelbarer  Nähe  von  der  Beschreibung  der 
Mondhöfe: 

aXX'  Sffa  jxsv  Tprtifn)  t6  TeTapTa{Y)  t€  xdXovrat 
07j[j(.a(v£'.  3txö[JLY;vov,  (irap  TCöfXiv  Ix  $tx®l*^^®^ 

jjLr|VC(;  dbcotxofxdvoü,  t?]  81  TpiTtfry)  izt6vTo?. 

Die  Wichtigkeit  der  Beobachtung  des  dritten  und  vierten  Tages 
drücken  auch  aus  V.  780  f. 

oXXore  8'  iXkom  [Aop^al  xepöcoai  ^eX/^VTjv 

Die  Schrift  de  signis  spricht  ebenfalls  von  den  genannten  Tagen 
als  Loostagen,  jedoch  an  mehreren  Stellen  ohne  Zusammen- 
hang: 8  BixoTOfJi.oOat  YÄp  «^"ts  wova^Xr^vot  xai  al  ^ySoat  mi  al  TexpaSe;; 
38  To  8e  aeXi^|Veov  lotv  dp6bv  ^  [x^xpi  T6Tpi8o^  xat  e!  sCxuxXov,  yei[tdGei 
\Ltfjpi  ^v/ox6[ijo\}'^  51  xoet  6  [xA^  i^  tpiToioc;  &>v  Xafx'^cpb^  9J,  s&8(e(v6v; 
9  pti/acra  fop  lov  fjtiXXT)  (AeTaßiXXecv,  Iv  täT«;  Bi^OTOfAfai?  [xeTaßiXXsi ; 
27  liv  86  ip6b?  xal  [xy}  xaX(5^  eYXExXtpidvo?  (seil.  6  |xst<;)  [jl^xP'  x£'fpö^8o<; 
xaj  eöxüxXo?,  elwOe  x^^l^^^^v  [x^pt  8txo[XY3v(a(;.*  Aehnlich  sind  Ptole- 
maeus  Tetrabiblos  f.  26  R  tV  ^^  (ysXi^vr^v  tt^ptqt^ov  Iv  'zalq  -jrpb 
Tptttv  il;{ji.epo)v  i)  \Lsr:k  Tpet^  i^ipi.^a^  77ap68oi^  tcov  xe  (7uv68(i)v  xai  ^ov^eXi^- 
*Mdv  %ai  8exoxc[jia>v  Geoponica  I,  2  TpiTafa  xat  TSTapxafa  dSaa  V]  deXn^vY; 
xai  Xcrrij  xal  xaOop^  ^atvoixevY)  e&8{av  8y)XoT  •  xai  wavaiXtjvo?  8^  oÜiaa, 

nides  r.  133  Mullach  eKot)  8'  a?0Ep(7]v  te  ^uatv  xi  x*  iv  a?Oipt  icdcvr«  aiJ^LOtia 

cf.  Maus,  Aratea  218. 
^  Nach  (jixpi  steht  im  Papyrus  ein  Fttllungszeichen  su  Ende  der  Zeile. 
'  Diese  Stellen  kennzeichnen   den  Charakter    der   Schrift  de    signis   als 

exeerpierende  Ueberarbeitung. 
Sitzvngslier.  d.  phiL-bist.  Gl.  CXLII.  Bd.  1.  Abh.  2 


18  I.  Abhandlung:    Wetiely. 

^ov  xoOapa  ?av|],  e6S(av  ari[Lahti.  tax  ik^f  ^v/ßitxf^o^  ouffa  )ia6apa  ^ovr^, 
£&3(av  TCpofjLTiVuei.  Die  in  Betracht  kommende  Stelle  der  Disser- 
tatio  Laurentiana  XII,  1  zeigt  eine  grössere  Selbständigkeit 
oder,  wie  sich  Heeger  ausdrückt,  der  eine  gemeinsame  peri- 
patetische  Quellenschrift  {)ir  unsere  meteorologische  Litteratnr 
annimmt:  ex  libro  Peripatetico  haastnm  esse  nt  perspiciatnr 
satis  erit  comparare  cum  Arato  805 — 810  de  signis  8.  iTX  Saa 
jjL^v  Tcepl  TphriV  ^  xiiv  xeTflEpxTjv  toO  fJiYjvb^  "^[^l  «^s^t^^vt^?  \(rcci\ihrtC 
Y^vETai,  TaOT«  |x^pt  lij?  Jt^oTÖpiou  t^v  icapaoY)(u{ü>9(v  l^et.  Baa  Ik  TvjtuXa 
Y^veiat,  ^v/p':6\io\)  t»}?  aeX^vr^?  oöctq^,  tout«  Jet  xpoaB^x^ffO«  [a^i  ti;? 
TCOvaeXi^vou.  5aa  81  xept  t^|V  xovaiXr^vov  TcpooTjfxafveTac,  TaOra  £fa>^  Tyji; 
5Y86r<;  ^x  wovaeXi^voü  ßX^s.  5aa  8^  Itote  (lies  Ixtots)*  jxapatvojxivc'j 
Toö  jxTQvb^  Y^^^*^*'?  TaOxa  (x^pi  tij^  xpfTT;?  xal  x^?  TSTiptr)^  dncoTeXeixat. 

In  unmittelbarer  Nähe  sind  die  Stellen  über  die  Mondhöfe 
und  die  Loostage  nach  den  Mondphasen  in  unserem  Papyrus 
und  bei  Arat;  bei  de  signis  51  folgen  auf  einander:  Loostage: 
Praesepe:  Höfe;  in  unserem  Papjrus  Höfe:  Loostage:  Praesepe. 
Auch  bei  Ptolemaeus  folgen,  allerdings  unterbrochen:  Loostage: 
Höfe:  Praesepe. 

Ausser  Vergil  I,  432  sin  ortu  quarto,  namque  is  certissi- 
mus  auctor  interessiert  uns  besonders  die  Bemerkung  des  Plinius 
XVni,  79,  347 :  quartam  eam  maxume  obseruat  Aegyptus  .  .  . 
apud  Varronem  ita  est:  si  quarto  die  luna  erit  directa  .  .  .  si 
plenilunio  .  .  .  Woher  hat  Plinius  diese  Beobachtung  über  ägjpti* 
sches  Wetter?  SoUen  wir  dabei  an  solche  meteorologische 
Schriften  denken  wie  die  vorliegenden  Fragmente,  die  durch 
eine  ägyptische  Recension  gegangen  sind?  Indess  können  wir 
auch  den  Gedanken  festhalten,  dass  schon  in  der  peripateti- 
sehen  Quellenschrift,  wie  sie  Heeger  ansetzt,  die  Stelle  über 
Aegypten  stand;  v.  de  signis  57  o1i<;  Be  xoixt^t«?  AtfiTOoi  Xt^o^sv*. 
In  dem  Fragmente  de  ventis,  dessen  Verwandtschaft  mit  unseren 
meteorologischen  Schriften  uns  noch  beschäftigen  wird,  heisst 
es  61  To  Bk  [f,^i  TCveiv  votov  Xapizpbv  Iv  AIy^ttw  jAtjS'  ii^Upaq  8p6jjLov 
dbrexovTi  xal  vuxib?  iJ/eöSoq.* 


^  Diss.  Laor.  VH  lies  ojoicep  a^ßoXT]  vor  o(u}([jlov. 

'  Wir  stellen  hier  auch  Notizen  Theophrasts  über  Aegypten  and  ägypti- 
sche Prodacte  zusammen,  lieber  den  Onyx  und  Amethyst  heisst  es 
Lapides  34:  xo  hl  oXov  noXXol  lUY^ovouatv  ol  Totouioi  aXX^  ol  icepttro^  oicdlviot 
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Einen  nenen  Abschnitt  bilden  die  Zeichen  am  Fraesepe. 
Wie  der  in  grösseren  Bachstaben  geschriebene  Titel  sagt, 
kommen:  [xa  ix  'co]0  ^axyfou  9iQ(x[eia].  Dieser  Abschnitt  dehnt 
sich  über  das  II.  Fragment^  Col.  I  nnd  das  III.  Fragment  ans. 
Das  Fraesepe  erheischt  eine  genauere  Kenntnis  des  Stern- 
himmels, haben  wir  es  ja  doch  bei  Sternen  iUnfter  Ordnung 
zu  suchen,  deren  Beschreibung  Hipparch  gibt  (comm.  p.  104. 
6.  11  ed.  Manitius):  töv  i*  Iv  tco  Kapx(vü)  icripwv  twv  icepi  to 
Nc^DviGv  x£i(x£Vü>v  TeG9d(pü)v  6  {JL^v  (vcTUi)Tepo^  T(i)v  incb  $6ae(ü^)  votko- 
T&ps^  irzt  TsO  Tpci:ixoO,  ol)%  SXaaaov  i^  [tjoipct  a,  5  3^  ßop&t6Tepcg  oOtcov 
ßcpei^Tcps^  doTi  ToO  OepivoO  Tpo^txoO  (oh%)  ^^ajaov  f^  {xctpa  a\  T(Ü)v  S' 
is'  ^ryoToX^g  xspt  tb  ve^iXiov  xe((JLivü)v  Buo  iordpwv  6  [xev  voxt(i)Tepo; 
iz*  a^ToD  Gxs^bv  y.€tTai  toO  Tpc^kixoO,  6  §e  ßopei6xepO(;  [xal]  xpb; 
[la^]  opxxoug,  ouToö  Äw^xs'  [xcfpa;  ax;  S^y^^*  ß'^i-  ^f-  Eratosthenes 
Katast.  11.  Es  empfanden  daher  sowohl  Arat  als  auch  Plinius 
und  die  Schrift  de  signis,  sowie  der  Verfasser  der  Fapyrus- 
fragmente  die  Nothwendigkeit,  vor  allem  den  Flatz  der  Fhatne 
zu  beschreiben.  Wegen  seiner  geringen  Helligkeit  mochte  das 
Sternbild  weniger  bekannt  gewesen  sein,  es  wurde  dies  erst 
durch  die  Litteratur  der  Prognostika,  so  dass  Theokrit,  dessen 
Beziehungen  zu  Arat  Franz  Buecheler,  Rh.  Mus.  39.  276  be- 
handelt,^ im  22.  Idyll  V.  19 ff.  sagen  konnte: 

xat  eS  oXiYojv  Tonuv  oTov  .  .  .  ii  Alyuircou  xaToc  toI>(  KaioSoäicou^  xai  Imifyir^ 
xp^  ^EXe^poviCvT)  m^ei  xai  Ix  djc  ^i^  xaXou(jiiv7)c  X^P^«  —  L.  6  6  Tcspi 
AtyuicTov  2v  Oiißat«  aXaßacrrpdv)«.  —  Fragm.  174.  8  (PhotioB  bibl.  278.  7) 
ht  A2y6}rRo  SinoSic  ^aaiv  (luo^  y(vEo6at  xai  {jLeyoXout  *  f^ouci  hi  ouToi  xat  tob^ 
2(ucpoa6{ou{  xdSac  aXX'  oO  ßoBQ^ouatv  In'  aurors  Fr.  169,  Athenaetu  2,  p.  41. 
Os^paoTO^  hi  fYjoiv  Iv  T^  rzEpX  b^dxta^  t&  NetXou  G$ci>p  noXuyovturaxoy  xa\ 
YXuxutotov  *  8io  xai  Xueiv  ra;  xoiX(a<  tcov  tcivovtcüv  |jlT^iv  I^ov  vttp<ij87]  .  .  . 
ad](fMiW  81  icotE  Yevo|A£vu>v  xspt  i^v  NeiXov  Ippui]  vi  S^cop  2(58£(  xai  noXXoi  iiov 
AI^utctCuv  cbccoXovto  .  .  .  iv  xoi(  yvcüfiiooi  ^£ov  oOx  ocva8(&ci>at  ta(  b>pac  Iv  ttü 
^cifuovi  aXXa  XEpiTTEuei  ßpoSutlpa^  oCaY)(  t^;  IxpoTJ^  8ia  t6  ndc^oi  *  xai  raOia 
XEpi  ATyuKTOv  ^7]ai  otav  [MkoauliXipo^  h  dbjp.  —  (xuajio;):  h  (xev  aOio^uJ^^  &  Ss 
axfuaarbf  &a3CEp  Iv  A?yu7CT({>  L.  55.  —  Der  Smaragd  lort  hh  oicavCa  xat  tb 
{liycOo^  ou  {icyoXi},  xXi^v  eE  maiEusiv  ta^  avoypofari;  8et  (»clp  tciW  ßaatX&uv  tcuv 
Aiy.  L.  24  —  Das  A?Yuirciov  (lupov  nennt  Theophrast  oft;  die  ßdEXavo^ 
klfvKdot  O.  15.  69.  Die  ägyptischen  Pyramiden  sucht  er  zu  deuten  in 
Fr.  128  Snidas  Photios  s.  y.  Ku<|»6Xi8(uv  flcv<l{6Y]{jui. 
^  Um  einen  Beitrag  zu  liefern,  in  welchem  Verhältnis  Kallimachos  zur 
Litteratnr  der  Prognostika  stand,  erinnere  ich  daran,  dass  er  (der  He- 
kale)  Yon  den  Schnuppen  der  Lampe  den  Begen  prophezeit  werden  Iftsst 

2* 


20  I-  AbbandlvDf:    Wesselj. 

d(A  iciXaYO(;,  ve^^Xat  S^  di^Spafxov  aXXuSc^  ^Xai 

£x  8'  "ApxTot  t'  lfflivT)aav  *'Ovü)v  t'  iva  |A6ffcov  J^pLOUpt; 

^abw),  (7r|{Aa{vo(aa  toc  ?cpb^  icX6ov  eüSia  7:ivTa. 

Alle  Zeichen  an  dem  Praesepe  und  den  Aselli  behandelt 
Arat  892—908  und  994—998: 


892     cxircreo  xai  ^ocTvr^v.  if  jjiiv  t'  iXC^fl  stxuTa 
dtxX6i  ßof^a(r^  Owb  Kapx{v(i)  t^y^^**^^'  ' 
ipi.9t  Sd  {xtv  $6o  XsTTToe  faeivöpievoi  fopeovraei 
ioT^ps^,  oÖTe  Ti  TCoXXbv  dnn^opoi  oöt£  [jlöcX'  afp;, 
ÄXX*  cGffov  TS  {juxXtora  xuYOuatov  oii^ca(7Öat, 
el;  [ji€v  xop  ßop^oo  '  v6t(i)  V  dxix^KXtTat  oXXo;. 

898  >tat  Tot  jjiiv  xocX^ovTai  "Ovoi,  pi.iff(TYj  Sd  te  <I>iTviQ, 

899  ^Te  xat  l^^nf^^?  xivTtj  Aib;  668t6<i>rco<; 
Y^vst'  a({>avTO(;  5Xyj  •  toI  8*  dtfx^oTdpwOev  iövce? 
dcrcipe«;  dXXiJXwv  oOTOOxeSbv  IvSiXXovrat  • 

902  oux  5X(y(0  x^^H'^'^^  '^^'^^  xXu^ovTat  apoupat. 

903  £1  Se  |xeXa{vTjTat,  toI  8'  ah'ziyC  ioixöxe;  iciv 

904  (ioT£pe(;  ifji^ÖTspoi,  7ü£p^  x'  ^^^'^^  cr^pLatvoisv. 
906  £i  3*  6  p.ev  ix  ßopdo)  4>iTvr^<;  dc(i.£vr^va  9a£{vo( 

X£7cxbv  lxaxXu6wv,  vötio?  5'  "Ovoj;  aYXab<;  £rYj, 
8£iS£)r0ai  ävifxoto  vötoü  "  ßopio)  ^k  [>,£ka  yjpii 
908     ^fxxaXiv  ic/\\j6vni  9a£ivo[ji.^v(i>  t£  SoxsOsiv.  — 
994     axir;£0  8'  £Ö8iO(;  [X£v  Iwv  ixt  xstpLorci  [jiaXXov^ 
i;  ^k  YaXrjva(r<v  xstp(^v6Ö£v.  eü  8^  [xiXa  xp^^ 
Ic;  ^ixvYjv  ipaav,  Tr,v  Kapxfvo;  ifjL^ifiX^aaEt, 
•rcpwTa  xa6aipopL£vr^v  xadir;«;  öxivspOEV  3[x{xXri;  • 
xdvY)  Y^  <pO(vovTt  xaOa^pE^ac  Iv  xstlJi.wvt. 

Viel  weniger  Worte  hat  de  signis  23.  43.  51,  zugleich 
ein  Beispiel,  wie  in  dieser  Schrift  dem  Objecte  nach  Zusammen- 
gehöriges zerrissen  wurde:  23  Iv  tw  Kapxtvo)  Suo  dcrspE?  sirfv,  ol 


(Fragm.  47)>  dass  er  die  Wetterzeichen  der  xwjxU  kannte  (fr.  anon.  36); 
dieses  bezieht  v.  Wilamowitz  •  MoUendorff  in  GOtt.  Gel.  Anz.  1893, 
S.  737  Anm.  ebenfalls  anf  das  Gedicht  Hekale.  Das  Zeichen  Ton  den 
|jLux7]t£(  Xu)^vou  ist  altbekannt  (Aristoph.  Wesp.  262  etc.)  und  erscheint  in 
sämmtlichen  prognostischen  Schriften.  Die  Knjpdi  kennt  ausserdem  unser 
Papjrusfragment  4.  Maass,  Aratea  p.  262  vergleicht  Kallimadios  Fr.  111, 
Sehn,  mit  Arat  291  and  Fr.  94  mit  Arat  39. 
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xaX&6(jL&vo(  5voe,  ta^  xb  (xsTot^u  Tb  vs^eXcov  iq  ^aivr^  y.aXou|xevY].  TOiho 
sav  5o?u)8e?  •fivtjrai  u8orcix6v.  43  i%  toö  Svou  ^irvtj  el  cuv^ororcat  xat 
Jo^spa  fCvgtat,  x^^f^^^  otj|jw(vei.  51  xat  t^  toO  5voü  ^^irvifj  ore  jxfev 
X20ap3(  xat  Xa{x7Cp3c  ^afvYjTai,  e08(etv6v. 

In  unserem  Papyrus  entspricht  nun  Fragment  III,  6 — 10 
der  bei  Arat,  de  signis  und  Plinius  an  den  Beginn  gestellten 
Orientierung  am  Sternhimmel;  wir  ergänzen  etwa  so:  [xy]v 
caTVTiV  £3t]v  fjLi^  Ti;  Ytv(I)[cx7),  wpbc;  'ÖpQova  ^t«^  Oe[<«)p£(T(d 
sS  dsffTipJsc  ©a{vov[Tai  860  •  i^  ^X^]''^?  to6tu)v  [Iv  pLeaw  ^itvjri 
xaXeiTai.  Die  Stelle  verweist  zuerst  auf  einen  allgemein  be- 
kannten Stern;  dort  hat  man  in  der  Umgebung  einen  kleinen 
Nebelfleck  zu  suchen,  zu  dessen  beiden  Seiten  Sterne  stehen. 

Eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  Arat  weisen  Fragment  III, 
Z.  1 — ö  auf:  [lav  eh^iaq  o]5crjC  ib  vs9^[Xtov  de (jt.au pa]Tai  Tb  |y 
Toi<;  [Svotq  dffxpflEffi]  IyT^?  (iXX'K5[Xot(;  5oxoÖff]i  auv^orTacBat  [x^i- 
{ia>va  zpoSiJxou.  Wir  sehen,  dass  der  Papyrus  das  Prognosti- 
cum  viel  treuer  bewahrt  hat  als  de  signis:  e6S{a^  o&<7Y)q  entspricht 
bei  Arat:  Aib^  e&^iotovxoq,  de(i.aupaTa(  dem  ^{veT'  o^arcoi;  oXt],  von 
aTTpiai  l-f]f^^  deXXiiXoi^  BoxcOoi  ouvf^aaOac  ist  bei  de  signis  nur  das 
Wort  ffuvicraoOai.  Es  entspricht  also  Fragment  III,  6 — 10:  Arat 
.892—898;  Z.  1—5:  Arat  899—902  und  Fragment  11,  Col  1, 
Z.  13:  Arat  903f.(?);  leider  ist  hier  im  Papyrus  die  Verstümm- 
lung zu  gross. 

Bei  Plinius  §.  353  sunt  in  signo  cancri  duae  stellae  parvae 
aselli  appellatae,  exiguum  inter  eos  spatium  obtinente  nubecula, 
quam  praesepe^  appellant.  haec  cum  sereno  apparere  desierit, 
atrox  hiems  sequitur.  si  alteram  earum  aquiloniam  caligo  ab- 
stuiit,  auster  saevit,  si  austrinam,  aquilo  entsprechen  die  ersten 
Worte  den  Versen  892 — 898  des  Arat,  haec  bis  sequitur: 
Arat  899—902,  si  alteram— aquilo:  Arat  905—908.  Den  Versen 
Ö03 — 904  fehlt  ebenso  wie  995 — 998  die  entsprechende  Stelle; 
auch  fehlt  jener  Ausdruck,  der  das  Wort  auy{ataa6ai  wiedergibt. 

Nicht  zu  verkennen  ist  auch  die  Aehnlichkeit  von  Ptole- 
maeus,  Tetrabiblos  f.  26  R.  V.  ...  M[lo\)<;  tou<;  dhrb  toO  otx£{ou 
T^xsu  3iaaT2(Jta{vouaiv,  06  [ayjv  dcXX3(  tüiv  iS(b)<;  ve^eXoetScov  auorpoffajv  b(ov 
irfi  ^mr^  xal  tcov  6(jt^£(i>v,  iiuav  alOpfa^  o^qt^  ai  ouoxacei^  djjiaupat 
xal  xa(Tat  dc^oveic  ^  xsnoxufjidvai  Osüipcovrai,   ^päq  uSaxcov  etat  8r|Xh>Tt- 


^  Yu\go  praesepia;  a  ist  Ditto^apbie  vom  darauffolgenden  appellant. 
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TCüv  <i(rr^ü)v  tcov  '^cosp'  ^xaTSpa  Tt;^  <I>0ctvy;<;  xaXoufAivcov  6y<i)v  6  (^ev  ß6- 
peto?  dt^ovTi?  Y^^^*'^  ßopeav  iweöaiv  GTjfjiafvei,  6  8^  v6tio?  v6tov.  Ver- 
stümmelt ist  Dissertatio  LaurentiaDa  VIII,  5  I3cv  tb  ve^dXtov 
aiOp(a(;  oöffr^q  äfovriliti'cat  xal  atrn)  i^  drpti^  (lies  <ix^^O  '^^^  '^^^ 
oÄTtj   Ti^   5'^si  iporcai,  /etpitova  8y;XoT  vgl.  Heeger,  p.  63. 

Wir  kommen  zu  den  abgerissenen  Worten  in  Col.  2  auf 
Fragment  II.  Nur  unter  aller  Reserve  möchten  wir  die  Ver- 
muthung  vorbringen,  dass  Z.  3 — 8  mit  Plinius  82  im  Zusammen- 
hang stehe:  nubes  cum  sereno  in  caelum  feruntur  a  quacumque 
parte  id  fiet  venti  exspectentur.  si  eodem  loco  globabuntur 
adpropinquantesque  soli  discutientur  et  hoc  ab  aquilone  fiet, 
ventos,  si  ab  austro  imbris  portendent,  also  etwa:  iav  a!6p{[a(; 
oöOTfj^  I-Tt]  Toö  o6p[avoÖ  ^a{vr|Tat]  ve^eXia  [iv  xw  o&tw  totcij)]  TCuxv6T[epa, 
T:^h<^  xbv  ^Xiov  V  ivrjYIJ''Sva  [uxb  toÖ  ßoppä  StasTcajptj,  xsifx[wva  icpoJs/ou. 

Bei  Arat  folgen  auf  die  Beschreibung  der  Phatne  die 
Verse  909 — 913,  deren  Inhalt  den  OaXiffcr,?  cnQixeia  in  unserem 
Fragment  VI  entspricht.  Wir  haben  aber  dieses  Fragment 
unmöglich  früher  ansetzen  können,  da  es  in  seiner  2.  Columne 
schon  das  Parapegma  enthält,  dessen  Stellung  am  Ende  des 
Ganzen  die  natürliche  ist. 

Fragment  IV,  Col.  1. 

Hier  ist  die  Rede  von  Sternen  (<xcrcp2),  welche  zu  hüpfen 
scheinen  (ictjSäv),  also  von  den  sogenannten  StaTTovre^^  vgl.  Doxo- 
graphi  p.  367.  10  Diels  touq  xaXouixevouc;  SiaTrovra;;  daher  können 
wir  die  erste  Zeile,  den  Titel  des  Absatzes,  ergänzen  mit 
StoTTdvTJwv  oYitAsTa  oder  nach  dem,  was  die  Storrovre?  bezeichnen: 
/e'.fjLü)v]ü)v  (JtjixsTa.  Der  Ausdruck  xt;5av  findet  sich  auch  bei 
anderen  meteorologischen  Erscheinungen  gebraucht,  wie  de 
signis  14  dav  TrjBwctv  al  (ixTiv£(;,  Dissertatio  Laurentiana  I,  3  ^JXtoc 
dvoT^XXwv  et  8oxei  £)oxep  rxfiii. 

Die  Ergänzung  unserer  Stelle  geht  am  bequemsten,  wenn 
wir  die  Dissertatio  Laurentiana  8.  7 f.  heranziehen:  dcorepe^  56ev 
8iax6(vou5iv  ivT6u6ev  av6|ji.ov  <7T,[jia{vei.  SOsv  5ia5po|jLai  töv  3effT^pb)v  woXXa: 
xai  TCuxval  Y^vovrat,  öBwp  ::oXü  ffTipLaivst  evrb?  xpiwv  i^ixepcüv.  CTav  acrpa 
7:üKva  SoxYJ  xiQSav  Iv  tw  oupavcf),  )r£({ji.(i)va  St)XoT  xal  50€v  ttiV 
xfvr^cjtv  TcoioOaiv,  IvteÖösv  to  wveöfxa  xpoS^x^^  (sicl).    Damach 
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lesen  wir  unseren  Papyras  so:  [otav  aa-cpa  TCü>t]v3c  icY)8av  5o[x^, 
-/£t|jifa)va  9]v2(ia(v6e.  [xal  oOev  Äv  xji  Äffxpa  (AdcXiaTa  [ttjv  xCvTjatv 
xJdTJTac,  IvxeOdev  [xb  nveOpt.«  i7p]o93dxou.  Es  ist  auffallend^ 
dass  in  einer  so  späten  Schrift  wie  der  Dissertatio  Laurentiana 
die  beste  Hilfe  für  die  Reconstruction  unserer  Stelle  erhalten 
ist;  dieser  unscheinbare  Tractat,  dessen  Kenntnis  wir  nur  dem 
Eifer  C.  Wachsmuth's  verdanken,  erhält  eine  unerwartete  Be- 
deutung. Wie  tief  müssen  doch  die  Wurzeln  all'  dieser  me- 
teorologischen Sätze  zurückgehen.^ 

Nicht  so  sehr  im  Wortlaut,  als  nach  dem  Sinne  entsprechen 
andere  SteUen:  Arat  926  ff. 

TMÜ  8ia  vuxxa  jxsXaivov  5x'  iffxdpe?  detaacoaiv 
xap^ea,  xoi  S'  feiOev  fujjioi  uxoXeuxaivwvxai, 
$£iB^6ai  x,e{vo(^  auxrjv  5Sbv  Ipxofxevoio 
iLveufjiaxo^  •  -^Iv  8e  xal  oXXoi  ^vovx^oi  dtfecwaiv, 
o/vXot  8'  i^  dtXXwv  [xepdcov,  x6xe  St;  xe^uXa^o 
zovxoCwv  devi[it.ü)v,  ot  x'  ax.ptxo{  etat  [xoEXioxa, 
oxpcxa  Ik  TCve(oufftv  Itc*  ivSpaai  xexjjLi^paaQai. 

Die  Schrift  de  signis  hat  die  Sache  wie  gewöhnlich  zer- 
rissen: 13  «ffxspe^  icoXXol  Biaxxovxeg  i55axoc  ^  wveujjLaxo?,  xai  5öev 
5v  $!2xx(i>aiv,  ^vxeöOev  xb  wveupia  i)  xb  öSwp.  37  oOev  Äv  iaxäpe? 
B(2xx(i>at,  xoXXoe  avep.ot  ^vxsööev  •  iav  Se  icavxay606v,  icoXXa  icveu- 
;axiz  cY;{xa(vou9t. 

Plinius  351  f.  (80)  discurrere  eae  (stellae)  videntur  inter- 
dum,  ventique  protinus  secuntur,  in  quorum  parte  ita  prae- 
sagiere.  si  volitare  plures  stellae  videbuntur,  quo  ferentur  albe- 
scentes  ex  iis  partibus  nuntiabunt,  una  si  cursitabunt,  certos,  si  id 
in  pluribus  partibus  fiet,  inconstantis  yentos  et  undique,  si  Stella- 
mm  errantium  aliquam  orbes  incluserint,  imbris.  Vgl.  S.  10,  A.  1. 

Ptolemaeus,  Tetrabiblos  «l  8^  SisxSpofxal  xal  cixovxKJxa  (1. 
iw^/xiffpiot)  xwv  icxepwv,  et  piev  dnrb  [Jiiac;  '{i'^oizo  ^(ti'tiaq^  xbv  ax'  ^xefvTjg 

^  Das  Wort  icuxvdc  erledigt,  wie  es  scheint,  ein  Bedenken  von  Maus,  GOtt. 
Gel.  Ans.  1893,  S.  628  Anm.  ,Dagegen  scheint  §  19  ovaSuoficvo«  icuxvdi 
(obwohl  Xenophon  icuxva  als  Adverb  kennt)  allerdings  anattisch  zu  sein 
und  nnr  dem  jonischen  Sprachgebiet,  wie  das  Epos  lehrt,  zu  gehören. 
So  steht  es  denn  auch  bei  Aratos  969  Ttvaaaojjicvot  ircepa  icuxvd;  aber  hier 
ist  der  Halbvers  homerische  Entlehnung  aus  der  Odyssee  II,  161/ 
nvi]atv  icotE?o6ai  für  xiv&ro6at  ist  eine  der  häufigen  Umschreibungen  wie 
xop€(fltv  xQcero6ai  für  xopeusoOai,  tcXoov  n.  fCLr  xXeiv  u.  a. 
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(Zve(jLOv  3t)Xo09(v,  el  ^k  dncb  tü)v  Ivovrfcov,  deKOTafftasiav  7Cveu|jLiTCi>y, 
el  8^  dhcb  tcüv  TSffaapcov,  Tcovrobuq  x^^f^^^  f^^XP^^  dcörpcnccov  xal  ßpov- 

TWV   XÄt    TÖV    T0106t(i)V. 

Aus  den  genannten  Quellen  abgeleitet  sind  die  Worte 
der  Gheoponica  I,  1 1 :  iaxife^  ^lonzimoYZt^  5tcou  Tp^'Rovrai,  buX  yjp^ 
To  TcvsOfia  xpoaSix^aOat  und  Achilles^  p.  158  D:  ol  ^k  dbcb  t6icou  el^ 
Toxcv  {jt.6T£px6fii,£voi  xaXoOvxai  aTT0VT6(;  xai  ^laxiovre^.  Y^vetai  5^  toOto 
T<5v  dE9T€p(i)v  6x0  xveupLOTO«;  xivaaaofx^viov  xal  olovel  oxtv6^pa^  dc^t^vrcov. 
8tb  xat  CTijjLSiov  divd|xü)v  eTxev  "Aporo?  'CoOio, 

Fragment  IV,  Col.  1,  Z.  8. 

Das  Wort  xvy)x(?  hilft  uns,  die  Stelle  zu  deuten.  Das 
Wort  selbst  wird  erklärt  von  Suidas,  über  dessen  Verhältnis 
zu  Arat  Buhle  II,  462  handelt:  xvy;x{c,  f^  vsipsXwätj^  Ji<*)vir;,  tc 
jjLixpbv  vd^o?  *  ,o6Sd  xoOt  xvr,xl?  Oxs^aivsTo,  xsnaTO  V  atötjp/  Bern- 
hardy  citiert  dazu  Photios  xvY)x(Ba;,  w;  iljfxeTi;  to^  ibv  x^^I^wSva 
c7r<[xaivo6(ja?  vs^iXac.  Mit  Hinweis  auf  Plutarch  gen.  Soor.  12 
SiaSpopii)  xvTQx(5o?  dtpaia«;  ergänzen  wir  Sta[Tp£)r£iv.  Es  ergibt  sich 
also  der  Satz:  [I3jv  tbiiaq  oö](jif)?  xvtjxl«;  8ia[TpixTfj)  /stfiöva 
(xpocjSexoü),  welchen  Plinius  356  (82)  so  wiedergibt:  caelo  quam- 
vis  sereno  nubecula  quamvis  parva  flatum  procellosum  dabit. 
In  der  übrigen  meteorologischen  Litteratur  finden  wir  xvYpcfi; 
nicht,  dieses  Zeichen  ist  ausgefallen;  vgl.  S.  19,  Anm.  1. 

Fragment  IV,  Col.  2  und  Fragment  V. 

Hier  folgen  eine  Anzahl  Wetterzeichen  an  der  Sonne. 
Dass  diese  Fragmente  zusammengehören,  erkannte  ich,  als  mir 
die  Verbindung  TCV£u||{xaT'.x[o(;  gelang;  sie  ergänzen  sich  gegen- 
seitig also  in  der  Art,  dass  die  Zeilenanfänge  und  Enden  er- 
halten vorliegen.  Nunmehr  hilft  das  Wort  cr^ixewv  weiter,  um 
anzuknüpfen  an  Arat  822—824: 

fjLiJ  ol  TCoixfXXoiTO  vdov  ßiXXovco?  apo'jpa? 
x6xXo?,  ot'  eOSicu  xsxpVjjAevoi;  r5{jLaTo;  str^«;, 
[i.rfii  Tt  o^[xa  ^ipoi,  ^aivotTO  hk  Xixb^  aTCoEvrv]. 

In  de  signis  ist  die  Rede  von  (JTjjjLsta  ^v  i^Xfo)  ipuöpa  t:^zJ[loc:oi;  (27) 
und  ^Xio;  [ui  ^x^^  aY)|X6tov  jjLYjSev  Iv  sauTü)  eü3{av  cTQjxafvei ,  üx;  S' 
aÖTü)?  (leX'Kjvr^  xavccXi/ivo)  (60);  wir  ergänzen  unser  Fragment  dem- 
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nach  etwa  so:  ^Xto?  (i[vax^XX(i>v]  |  ev  latj'r[w  ^/wv]  ffTjfj.etov  | 
&77sp  [i^  GeXi^vv]  6]SaT£cv6[^.  Mit  &6(«>p  oTjfAo^vee  ist  identisch 
'jdx7s:v9^;  bemerkenswerth  ist,  dass  auch  in  der  Schrift  de  signis 
diese  Ausdrücke  regelmässig  sind;  eine  Ausnahme  bildet  nur 
ysTwv  JvTwv  16;  üstoö  8e  (7if){jL£Ta,  von  Schneider  und  Wimmer  an- 
gezweifelt, 13. 

Im  Gegensatz  zu  unserer  Stelle  heisst  es  bei  Arat  783 
von  der  aeXT^,vT;:  Xstctyj  jxev  ^LaöapiJ  ts  ^rspl  Tpi-cov  ?<|j.ap  louca  eöSio? 
X*  eiTj.  Im  allgemeinen  lässt  sich  vergleichen  Ptolemaeus,  Te- 
trabiblos  f.  25  R:  xa6apb<;  fxsv  ^ap  ital  ivsxioxoTYjToq  xal  eu<rca0Yj<;  xal 
ivs^sXo?  drvoTsXXwv  ^  S'Jvwv,  £{)St£iv^<;  xaTaGriwu);;  lort  Sr^Xw-rtxd«;,  Tcoixf- 
/.5v  B£  Tbv  xuxXov  i/wv  ü^^  üxoTOjppov  .  .  devl{Ji(i)v  l(rcl  BT;Xa)Tix6;.  Vergil  441 
ille  (sol)  ubi  nascentem  maculis  variaverit  ortum  .  .  .  suspecti 
tibi  sint  imbres. 

Für  den  nächsten  Absatz  ergibt  sich  eine  Hilfe  zur  Her- 
stellung in  dem  Worte  %a\j[uoc:ia<;.  Dieses  Wort  ist  der  Schrift  de 
signis  eigenthümlich  (Boehme,  De  Theophrasteis  quae  feruntur 
x£p'.  sT|{A£((i)v  excerptiS;  Hamburg  1884,  S.  27,  sonst  xaufjLaTr^poi; 
oder  xcTjpiaTcoBr^q) ,  wo  es  sich  ausser  in  11  7.al  S-uav  xaufxaTfaq 
:jr,T2i  50  f|Xto?  [ibt  aviwv  Xa|x:rpb?  xat  [jlyj  xau|ji.aT(a?  £uS(av  cr^pi.a(v£i 
auch  in  26  vorfindet:  (ivaT£XXoi)v  6  ifikioq  xaufJLaT^a^  xiSv  (xy)  otuo- 
crf/x^ti  Äv£{juüS£?  TO  o7](i.£Tov.  xat  lav  xotXoq  ^atviQTat  o  ^Xio?  (ivd|ji.ou  ij 
^275^  TO  GT|[X£tGV  *  xal  dav  Izl  'iCoXXa^  iQ(Jt.£pa^  xaujjiaTfa^  au)r{jLCu^ 
xil  (iv£|jiou^  T:oXüypov(oü?  (7r||ji,a(v£c.  Diese  SteUe  ist  flir  uns  von 
entscheidender  Wichtigkeit,  und  wir  ergänzen  mit  ihrer  Hilfe: 
r.Xio;  (i[vaT£XX]ü)v  xau[jLaT{a[?]  |  lav  ^  >t[al]  Sox(£T)  icvEüfjLaxt- 
x[s;].  I  -^XtOi;  (iv[aTiXXci)]v  liv  woXXi^  |  'i^|x£pa[;  xaufjiajxfa? 
f,  xai  .  .  .  I  [.  .  Iv8£iav]  zotoÖ  xat  |  [.  .  .  auxiJLOu?]  xal  i:v£6- 
jAai[Ta  xoXuxpövtJa  GiQ{xa{v£t.  Wir  haben  hier  ein  Beispiel 
Air  das  hohe  Alter  der  in  dem  Buche  de  signis  erhaltenen 
Angaben,  speciell  der  doppelten  Beobachtung  über  den  rfkioq 
xTj{jiizx{ac;  denn  auch  der  Umstand  kommt  in  Betracht,  dass 
sich  bei  Arat  keine  Parallelstelie  vorfindet  (Heeger  p.  27); 
Plinius  sagt  342  sol  (purus)  oriens  atqiie  non  fervens  sere- 
nom  diem  denuntiat.  Den  Gegensatz  drückt  die  oben  citierte 
Stelle  de  signis  50  aus.  0L\r/ji.6q  steht  auch  in  de  signis  17.  34. 
49;  die  Verbindung  a&xi^ou^  xai  ov^piout;  hat  auch  Ptolemaeus, 
Tetrabiblos  f.  26  V:  al  [jl£v  twv  xojjlyjtwv  cuorpo^ai  zav;oT£  ou/jjlou^ 
ul  kdyj^:jq   7;poarj(iA£vou9t  xal   ToaoOrcv  [JL£{|^ovac   Saov  (Sv   h.  'JcXet6y(i)v 
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fxepwv  Kat  iicl  icoXü  1%  oucraffi?  fi  (d.  i.  De  signis  34  oi  xc(i.i^at 
dcoT^eg  d)^  tct  xoXXa  ir^e6|jiaTa  oir]fAa(vou9tv,  iav  ii  xoXXoi  xal  «{iXM^ 
Arat  1091  ff.  oe&xf^iQpco  ^vtauril)).  Statt  xauiJLorrfa^  hat  die  Dissertatio 
Lanrentiana  ü,  3  xdeu[xaT(l^ci>v:  ^Xtog  dcvorcefAag  licv  dpuBpbc  907^  xsl 


Im  nächsten  Absatz  ist  etwa  zu  ergänzen:  [lav  zpö  toO] 
i^Xtov  dtvaTet[Xai]  |  [ve^eXr^  ^p]uOpa  zpoY^viQ[':ai,  (iv^fxou*;,  aus 
dem  Vorhergehenden  ist  das  Verb  aif]|ji,a{vei  heranzuziehen.  Ebenso 
sagt  Plinius  342  (sol)  concavos  oriens  pluvias  praedieit,  idem 
ventos  cum  ante  exorientem  enm  nubes  rubescunt.  Hierher 
gehört  Arat  834  f.  cxsxfso  .  .  . 

eT  t(  Ol  ?5  ^o'J  Ipsüöoi;  hzi-zpt/^ei^  oti  t£  i:oXXi 
iXxo[xev(i)v  ve^dcov  lpu6a{v6Ta(  oXXoSev  aXXa 
^  £t  TCOu  {JieXaveT  *  yuxi  toi  t«  piiv  Ij^orog  Itto) 
d^lAora  (A^XXovTO^,  xa  S*  Ipe60sa  Tcivr'  (ivifi^io. 

Ueberhanpt  bedeuten  die  ,rothen  Zeichen*  Wind.  Vergil  454  f. 
(sol  denuntiat)  igneus  Euros:  sin  maculae  incipient  rutilo  im- 
{niscerier  igni,  omnia  tum  pariter  vento  nimbisque  videbis  fer- 
vere.  De  signis  10  IvapYscTEpov  oi5v  Tb  IwOtvöv,  Stäv  wpb  i^Xbu 
4vaToXiJ5  9a{viQTai  Ixi^otviwov  oTiIjlsiov  •  ^  ^op  aüBrjfxepivbv  £xtffT||xa{vei 
fi  Tpiöv  T^jASpöv  o>c  iiA  Tb  1C0X6.  (cf.  27.)  Im  Wortlaut  sehr  ähn- 
lich beginnt  die  Dissertatio  Laurentiana:  iav  i^X(ou  j^voTeXXovTcc 
vfi^iXrj  IpuOpa  xpoTjfeTTat   (1.  -scpo^ fvr;Tai) ,   üSwp   SoTat   ixb   [Lear^pioLC. 


Der  letzte  Absatz  lautet: 

[dt  7:plv  ^Xijov  Ävac/eTv  xat 
[&8aTa  xal]  TCveOjxaTa  x^^I^^P^ 
[vi.] 

Die  entsprechenden  Stellen  in  de  signis  und  bei  Arat 
zeigen  eine  auffallende  Aehnlichkeit  im  Wortlaut  und  in  der 
Construction.  De  signis  11:  xa{  lav  j^xtivs^  St^iaxoyzoq  jsva- 
Te{v(i)Gr(  TCpiv  dEvaTstXat  xo(vbv  &3aTo;  ar^|xeTov  xal  dev^{Jt.ou.  Dazu  ge- 
hört die  abgerissene  Stelle  13:  lav  dexTtveg  de8p6at  (iv{ax<<>7(v 
dcvi6vTo?  9^  86vovToq  otqiaewv  (öSäto^).     Ebenso  Arat  869 — 871: 
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[Ltfi*  o&Tbx;,  Ix'  l6vTt  w^p7)v  6ic6t6  wpoToOeiaai 

^8aTo^  9i  ivefjioto  xorotffOfxivou  XeXocOloOai. 

Der  Text  des  Papyrus  ist  gewissermassen  eine  Art  Zwischen- 
glied zwischen  de  signis  und  Arat;  mit  dem  einen  theilt  er 
TsivüKii,  mit  dem  anderen  icp6. 

Plinins  346:  si  ante  ortnm  radii  se  ostendent^  aqnam 
et  ventnm  (significant) ;  ostendo  entspricht  wörtlich  unserem 
zpsT£tv£'.v.  Ein  anderes  Compositum  hat  die  Dissertatio  Lauren- 
tiana  H,  1  i^X(ou  äv{ff/or:oq  lav  dtxxTvs?  [j(.axpai  8ta  vs^eXöv  dbco- 
trivwcrc,  TO  5e  [x^aov  xevbv  Yivt)Tai,  ustov  au6T)|jL6p'.vbv  aif3{xa(vsi  (cf. 
Plinins  346  si  in  exortu  longe  radios  per  nubes  porriget  et 
medius  erit  inaniS;  pluviam  significabit,  Vergil  445  aut  ubi  sub 
lacem  densa  inter  nubila  sese  diversi  rumpent  radii).  Diss.  L. 
II,  6  ia^  av(ffXö^'^o?  'oO  i^Xfou  dexTivei;  icpoq  ßop(p)av  f^  wpbq 
vcTsv  aroT£{y(i)at,  zk  $e  izepl  tov  fJXtov  xaOapa  ^^  &Sa)p  xat  dcvspiov 
-psffSr/sTÖai  xp^  (cf-  Plinins  343  si  in  exortu  spargentur  (radii) 
partim  ad  austrum  partim  ad  aquilonem^  pura  circa  eum  sere- 
nitas  sit  licet,  pluviam  tamen  ventosque  significabunt). 

Fragment  VI,  Col.  1. 

Der  erste  Absatz  lautet: 

[öaXflcffdTj*;]  ar^{jLSia. 
[SiXaaaa  0(]3oD(7a  e&S((X(;  oljor^q 
[xal  dexxat  ^o](fO^(jai  xai  ii^o^ooii 
[ßiyi[Kor)q  9]Y][xa(vou9(. 

Es  kommt  erwünscht,  durch  den  Papyrus  eine  alte  Form 
von  einer  Stelle  zu  erhalten,  welche  in  dem  Buche  de  signis 
in  zweifacher  Gestalt  zerrissen  Anlass  zu  Bedenken  gegeben 
hat:  29  OaXac7aa  ot^oOaa  xal  dexTal  ßou>aai  xal  al^iaXbi;  iiyjSi'i  (ive(Xb)8e; 
und  40  ^v^,  h  Xiixevt  dbro^of  oöaa  *  xal  tcoXuxXoxov  ijiy(G^oa  ^eiM-ep^v.* 
Damit  ist  offenbar  verwandt  Arat  909  ff. : 


^  u]Go4»o90w9a  yermuthet  Kaibel,  Hermes  1S94,  p.  104.  Für  i^x^uaa  ist 
handschriftlich  überliefert  l)^ouaa;  vielleicht  jst  9a)v^  verderbt. 

*  Zweimal  dasselbe  mit  den  gleichen  oder  ähnlichen  Worten  und  Wen- 
dungen in  de  signis  zu  lesen  ist  mehrfach  Gelegenheit;  so  in  den  oben 
citierten  Stellen  c.  10  und  37  von  den  aazipt/i  $i^rrovTS(,  41  und  54  vom 
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yiveffOü),  XÄi  ijwmpbv  ix'  arftaXoi  ßsöcovre^^ 
<ix.Ta{  t'  etvaXioi  6w6t'  eßSioi  T^nieaffat 
Y^vovrae,  xopufa{  t£  ßou)[jLevai  oSpso;  oxpat. 

Dazu  bemerkt  das  Scholion :  Stov  -focp  .  .  .  euSio»;  oCoti^  fj 
öflcXadcra  {JLeT6a)p{(^T;Tac  xai  jxaxpou?  dhrb  töv  atYiaXwv  t^X®^^  dcTroreX*^, 
avefjiov  $£1  xpoffSoxav.  6(jLo{a)^  8e  xal  al  xXr|(7{ov  lijg  OaXobot;^  dbcTal 
xXsiov  TOü  xora  ^Oatv  iwtj/oöffat  pieXXovTa^  dtveptou^  G7]fAa{vouaiv  .  . .  hzai- 
popievY]  Toi(;  lÜSocjiv  i^  OGcXa^aa  a7;(jLeI6v  90(  Soru)  dcvepi.ou  xal  ol  ocv^iakoi 
lAiya  xpi2JovT6<;,  ix  xwv  xufxotTwv  Sr^XovoTi. 

Plinius  359:  est  et  aquarum  significatio:  mare  si  trän- 
qnilloxn  in  portu  (vgl.  h  Xtixev.)  cursitabit  marmnrabitque  intra 
se  (vgl.  xoXüxXoxov  T^/oöd«),  ventum  praedicit^  si  idem  hieme^  et 
imbrem.  litora  ripaeqae  si  resonabunt  tranquillo  (vgl.  eud(aq  ouotj^ 
i^oOaat)  asperam  tempestatem  .  .  .  saepe  et  silentio  intomescit.^ 
Virgü  356  flF. 

continuo  ventis  surgentibns  aut  freta  ponti 
incipiunt  agitata  tnmescere  et  aridas  altis 
montibos  audiri  fragor  ant  resonantia  longe 
litora  misceri  et  nemornm  increbrescere  mormur. 

Die  Geoponica  I,  11   geben   den   Gedanken   wieder   mit: 

avsjxov  ^k  xpofxTQvusi  OaXa^Goc  xu[xa{vouffa  xal  liui  toi?  aifiaXoTq  ixs-yccXa 
T^oöca.  Wir  wollen  die  Berührungspunkte  der  wichtigsten  Zeugen 
herausheben:  MXacGOL  oiBoOaa  hat  gemeinsam  der  Papyrus  und 
de  signis,  ähnlich  ist  Arat's  OoXocaaa  olSaivouaa;  ehiiaq  o5(7Y]<;  (Pa- 
pyrus) fehlt  in  de  signis  und  steht  bei  Arat  erst  im  folgenden 
Gliede  (silentio  intumescit  und  frUher  resonabunt  tranquillo, 
Plinius);  axTa{  allein  hat  der  Papyrus,  aivtaXol  ßoowvie?  und  <ixxal 
•^X^<£ff(jat  Arat,  mit  Umstellung  auch  de  signis:  ixTal  ßoü)(7ai  und 
dyiaKoq  tq/wv  (litora  ripaeque,  Plinius);  t];o(poöaai  xal  i^xoöaat  (Pa- 
pyrus) fehlt  bei  Arat,  es  steht  bei  de  signis  jedoch  erst  an 
der  zweiten  Stelle  40  dnuoij/ofouaa  xal  ttoXuxXoxov  i^/oöja;  dazu 
gehört  wohl  mare  si  tranquillum  in  portu  cursitabit  murmura- 

ßou{  hz\  Be^iov  xa7axXtvd{JiEvo( ,  12  und  27  vom  fji^v  ^09(üS7](  and  3Cup<o8Y]$, 
45  und  49  ol  ?cptvot  ^v,  1 1  und  27  vom  filXav  a7)p<tov,  14  und  26  fxuxi]tE( 
xzyy^pta^ii^,  16  und  28.lp(ü8ibc  }cer($(XEyo(  xai  oXca^  ßoeov,  16  und  40  xopa^ 
^covoc;  {jLcraßoXXojv,  11  und  26  ^io(  xocu^atCo^,  21  und  32  dcvrponcat  icovra^^oBEv. 
Vieles  andere  bei  Heeger,  S.  20  f. 
^  Cf.  aquae  tumescunt  Plinius  II,  155;  Ovid  Fasti  U,  776,  III,  238. 


Brncbstlkcke  einer  aatiken  Schrift  Ober  Wettenieichen.  39 

bitqae  inter  se  bei  Plinins;  dagegen  fehlt  wieder  das  im  Pa- 
pjrns  angeknüpfte  Zeichen  von  den  xopu^al  oCpeo«;  des  Arat, 
entsprechend  dem  montium  sonitus  bei  PUnius  und  frangor 
fflontibus  altis  bei  Yirgil;  die  beiden  lateinischen  Schriftsteller 
haben  überdies  auch  eine  Bemerkung  über  die  Wälder  nemo- 
nun  mugitusy  nemonim  murmur. 

Unsere  Stelle  ist  nun  insbesonders  aus  dem  Grunde  inter- 
essanty  weil  sie  eine  Bolle  spielt  in  den  Erörterungen  höherer 
Kritik,  die  sich  an  unsere  meteorologische  Litteratur  anknüpfen. 
So  findet  Eaibel  (Hermes  1894)  in  der  jetzigen  Gestalt  des 
Baches  de  signis  eine  starke  Beimischung  von  Reminiscenzen 
aiis  Arat  enthalten.  ^Es  gibt/  sagt  er,  ^Stellen,  die  nicht  nur 
mit  Arat  stimmen,  sondern  offenbar  aus  Arat  entnommen  sind, 
ohne  dass  sie  den  Zusammenhang  unterbrechen;  sie  sind  eben 
gleich  an  passender  Stelle  eingeschoben,  die  Zusätze  aber  sind 
dem  Grundstock  nicht  organisch  einverleibt,  sondern  in  beliebiger 
Ordnung  am  Bande  verzeichnet  worden,  zu  einer  Redaction  ist 
es  nicht  gekommen.'  An  unserer  Stelle  ist  OiXao^a  olSoOca  %oa 
hr.Ti  ßo(5aai  xai  ar^fiaXc;  iqxcov  schon  von  Boehme,  p.  27  in  Zu- 
sammenhang gebracht  worden  mit  der  Herübernahme  poetischer 
Wendungen  aus  Arat.  Dagegen  suchte  Heeger,  S.  11  dieses 
poetische  Colorit  der  Rede  damit  zu  erklären,  dass  schon  der 
Verfasser  des  Buches,  aus  welchem  die  Schrift  de  signis  floss, 
Dichterstellen  und  Verse  vor  Augen  hatte,  welche  die  gleiche 
Beobachtung  aussprachen.  Die  ganze  Frage  ist  wichtig  ftir 
die  Beurtheilung  des  Arat;  denn  hat  die  Schrift  de  signis  aus 
Arat  geschöpft,  so  ist  sein  Werth  ungleich  grösser,  als  wenn 
vrir  annehmen,  dass  schon  in  der  gemeinsamen  Quelle,  auf  die 
nach  der  anderen  Hypothese  diese  Schriften  zurückgehen,  die 
gaoze  Anlage  und  das  schöne  Colorit  der  Rede  zu  finden  war. 
Jedenfalls  liegt  unserer  Stelle  die  Beobachtung  zugrunde, 
welche  Theophrast  de  ventis  35  nicht  nur  beschrieb,  sondern 
auch  zu  erklären  versuchte:  wcajTw;  hk  y.al  ixt  vf^q  ^akdivriq  xal 
Töv  uBoTuv  Iffxf  Ttat  T^t  acLi-zk  OYjfjieta  XaßeTv  •  Ixst  xai  toc  x6|jLa';a  wpoavt- 
ffTajxeva  mal  xpoexicfiuToyTa  GYi(xa{vei  tou^  dvifxou^  *  xpocoOetTai 
2*  o6  cwe^ö^  iXka  xocxi  (xtxpöv  •  xb  8^  xpowoO^v  dtXXo  -icpoiwae  x.ai 
'fAiv  ux'  dIXXrjc;  TCvoYji;  i%irfflri  jjiapavOefcn)?  tyj^  Tzp&vfiq  *  eTO'  oötox;  (iel 
zpou>8o6|jL£va  7:pOGip'/e,'zati.  xapivxo;;  hk  toÖ  xivoü[jl£voü  ^avspbv  5-«  xat  xb 
uvcov  ^^ei.    Diese  Stelle  ist  nicht  die  einzige,  welche  eine  nahe 
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Berührang  dieses  Baches  mit  de  signis  oder  mit  ihrem  Original 
aufweist;  es  gibt  Stellen^  an  denen  sogar  der  WortUat  ähnlieh  ist.^ 
Aus  dem  Sachyerhalt  ergibt  sich,  dass  e&d(a^  o5oT|<,  wie  es 
in  unserem  Papyrus  steht,  seine  richtige  Stelle  hat,  nämlich 
gleich  bei  bakaGca  olio^aa.  Auch  der  Ausdruck  tl/c^oOoat  tax 
i^/cDffat  dürfte  alt  sein;  so  wird  in  Aristoteles,  Metaphysik  VI, 
17,  4  das  Wort  t|/6<po^  zu  einer  meteorologischen  Sacherklärung 
gebraucht  ßpovra  8(6ti  ^6^^  '^l'^exat  h  xdiq  vi^eaiv;  wenn  Aristo- 
phanes  Nubes  164  sagt:  i^siv  tbv  ^pioxTbv  uicb  ß{a^  toO  ic^dutaxoq^ 
so  klingt  dies  wie  eine  Anspielung  an  einen  terminus  technicus 
aus  dem  Rüstzeug  der  Physiker.  Für  olSoDaa  erinnern  wir  an 
xC(jLa  (^tvotSiJffav  mal  ^(^pbv  xa^Xal^ov  bei  Euripides,  Hippel.  1210; 
Plato  hat  sowohl  ?:veu[jLa  devoiSiJaav  to6(  T£  ^^crdvoug  xai  ta  veOpa 
Tim.  84^,  als  auch  o!Bei  i^  i:6m<;  Gorg.  618".  Ich  glaube  auch 
noch  auf  eine  Stelle  hinweisen  zu  sollen,  die  gewiss  in  einem 
Zusammenhange  mit  unseren  meteorologischen  Schriften  steht, 
und  die  geeignet  ist,  selbst  an  den  Wortlaut  derselben  zu  er- 
innern, nämlich  Alkiphron  I,  10:  't^jV  filv  OaXorcav  fa>^  hpiq  9p^xiQ 
•Mcziy(ti  xal  tbv  oupavbv  uTCoß^ßrptev  i^X'i?  *  >wtl  icivra  xovToj^ööev  ouvv^- 
9eXa.  xal  ol  deve|AOi  icpb^  (iXXi^Xou^  depaaa6{jievoi   5aov  o6xb>  xuxifffecv  Tb 

^  Mehr  oder  minder  grosse  Aehnlichkeit  und  Uebereinstimmung  haben: 
de  ventis  50  ^^Ckii  hl  vdio^  (Acta  nflK^vY]v*  und  de  signis  34  (Uta  x^^"  v^'^o^t 
|ifiTa  }cc^vi]v  ßoploc  eK(i>Oe  icvefv;  de  ventis  17  ofov  yap  oia6Ev^(  ffXio^  iortv  9£- 
Xv|vi)  und  de  signis  ö  ^  yap  oeXijvY}  vuxto^  oIov  fjkxii  Itr;  de  ventis  57  «1 
^Yv6(jLEveu  X^P^'^  ^^  ^^  4^901  Ttov  xExoXXi]|jivb>v  und  de  signis  30  Idcv  $1 
ipof^  n  Tu>v  x£xoXXi)(jiva>v;  de  Tentis  17  hth  xaX  Seivdrspot  xat  al  ouvoSoi  ituv 
(i7]V(5v  x^^t^P^^'^P*^  u^d  ^®  signis  5  Stb  xat  al  ouvoSot  tiov  (Mf)Vb>v  x^^H^p^ 
ecaiv ;  in  de  ventis  36  ist  die  Rede  von  den  aoripcov  Siartdvtcov  xai  ]cap]Xio>v 
^aatc  xat  obco(&apavatc  9j  ^fj^if,  zu  denen  wir  parallele  Stellen  aus  de  signis 
oben  gegeben  haben.  Die  Wirkung  des  Sonnenau^anges  auf  den  Wind 
behandelt  de  ventis  15,  de  signis  33;  das  Anschwellen  der  Füsse  als 
Wetterzeichen  de  ventis  56,  de  signis  30,  den  Nordostwind  de  ventis  39, 
de  signis  36  u.  a.  (vgl.  Heeger  S.  6 f.,  Böhme  63.  79 f.).  Gemeinsam 
ist  auch  die  Vorliebe  für  locale  Wetterzeichen  (Maass,  Aratea  240 ff.); 
in  de  ventis  27  ist  so  die  Rede  von  Wettererscheinungen  bei  Aegae  in 
Makedonien  (Olymp,  Ossa),  28  Chalkis,  Oropus,  30  Thessalien.  Makedo- 
nien, 32  Plataeae,  Kithaeron,  die  eubOischen  Koila,  Karystos,  43  Argos, 
44  Lokris,  Italien,  Kreta,  Gortyn,  45  Thessalien,  Pierien  (Oeta),  51  Knidos, 
Rhodos,  54  Pontus,  Hellespont,  62  Sicilien,  Pontus;  ähnlich  so  figurieren 
in  de  signis  der  Hymettus,  EubOa,  der  Pelion;  Aegina,  Athos,  Olymp, 
Brilessus,  Phyle,  ,der  Wind  vom  Olymp'  in  der  Dissertatio  Laurentiana; 
Aehnlichkeiten  im  Stil  kommen  noch  oben  zur  Spracha 


Brachstüeke  einer  satikeD  Schrift  Aber  Wetteneichen.  31 

8aXitTi()^  devoiSoupiivT}^  Xe£(i>^  l(paXX6fji.svo(  xeipuova  xal  xipoxov  ^t6vTa 
pLY;v6ouat.  Toe6pou  de  ^aciv  I^itoX^iV  xaT*  o&pocvbv  ol  t3c  (UT^capa  detvol  xa 
vuv  Icrivac.  Hier  ist  nicht  nur  die  OiXaaca  (ivo($oufji.eyY)  als  Vor- 
bedeatnng  des  Stnrmes^  richtig  verwendet,  sondern  auch  noch 
das  andere  Anzeichen  von  den  springenden  Delphinen,  das 
ehenso  in  de  signis  als  Vorbote  des  Sturmes  angeführt  wird: 
Itk^q  .  .  .  dcva8u6fUvo<;  icuxva  tidu>p  i)  yj.i[ijüi^(x  a^tai^ei  c.  19.^  Nach 
den  Auseinandersetzungen  von  Hermann  Reich,  De  Alciphronis 
Longique  aetate,  Königsberg,  Diss.  1894  hat  Alkiphron  etwa 
zwischen  170  und  200  n.  Chr.  seine  Briefe  geschrieben;  dabei 
muss  man  jedoch  in  Anschlag  bringen,  dass  er  bei  seiner 
Schriftstellerei  die  Komödie  geplündert  hat,  ist  er  ja  doch  fUr 
uns  eine  Quelle  von  Fragmenten  der  Komiker  (Kock,  Hermes 
21.  372flF.  Khein.  Mus.  43.  32.  Com.  attic.  Fragm.  HI,  674ff. 
Meineke,  F.  C.  Gr.  IV,  334). 

Wir  erinnern  hier  daran,  dass  die  Benützung  von  Dichter- 
stellen und  Sprichwörtern  in  gebundener  Form  prognostischen 
Inhalts  innerhalb  der  meteorologischen  Litteratur  noch  in  deut- 
lichen Spuren  zu  verfolgen  ist.  Ein  interessantes  Beispiel  ist 
ja  das  vorliegende  Prognosticum  selbst:  es  knüpft  nämlich  an 
die  Verse  des  Archilochos  an  Fragm.  Ö4  B,  citiert  in  de  signis 
45  cf.  Maass,  Aratea,  p.  355: 

rXaöx*  5p«,  ßaöu^  ^ätp  -iJSY)  xufxaatv  TapiaaeTat, 
irovTo^,  afx^t  S'  oxpa  ^ppouv  ipöbv  ToPTarai  vä^o? 

Als  Anzeichen  des  kommenden  Sturmes  erscheint  hier 
das  Anschwellen  des  Meeres,  dessen  Wogen  schon  von  Weitem 
aufgewühlt  sind;  daran  knüpft  die  Schrift  de  ventis  ihr  Pro- 
gnosticum von  den  xöfxaTa  xpoixv((7Ta{JLeva  xal  xpoex7i{77TOvta  und 
ähnlich  so  unsere  Stellen.  Den  zweiten  Theil  finden  wir 
übrigens  auch  noch  von  dem  Verfasser  der  Schrift  de  signis 
wörtlich  ausgeschrieben:  lov  hzi  xopu<ptJ(;  5pou(;  vi<fo<;  6p0bv  tty) 
-/Eciuüva  oiQ(JUz{vei  45  (ähnlich  34  i:pbq  xopu^^  Spouq  6x606v  d2v  vef^Xv) 
jJLTpwvr,Tat  TOÖTY)  avefxoq  -JcveüffeiTai  cf.  Arat  920;  43  SXwq  Spswv  xopu^at 
t!xz^/6[U^at  (neb  ve^sXöv  ^^eifxiptov). 

^  Der  letzte  Sats  erinnert  an  die  Wetterbestimmnngen  der  Parapegmata. 
*  iasdtpujaav  hat  Arat  von  den  (xue(  tsrpiyotsc  1133. 
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Auf  Arohilochos  Fragm.  120  B  xiQp6Xo^  |  xi^pr^  hA  i:po- 
ßXi^To;  dbrcepuacreTo  bezieht  Maass,  Aratea^  p.  362  Arat's  Verse 
1008—1009.1 

Das  Sprichwort,  welches  bei  Theophrast  de  ventis  50  f  iXeT 
3e  ycTO^  (xexa  tcoxvtjV  laatet,  erscheiot  auch  in  de  signis  34  \iexoL 
)^i6ya  v6Tog  (xeta  ^o^vyjv  ßop^o^  s?u>Oe  ir^eiv. 

Theophrast  de  ventis  51  hat  auch  folgende  Losungsverse: 

Dann  in  37:  fXxwv  I9'  aWo'f  Acre  xatx{3^  vi^Yj;  der  Inhalt  dieser 
Verse  erscheint  wieder  in  de  signis  35.  36  u^poi  Se  (jLiXiora  5  t£ 
xatx{a^  %cu  X(tJ;  .  .  .  8ao6voü«  5^  oupovbv  vs^scjt  xat  KaXOrcrouai  xacxfac; 
fAfllXicra  eTta  XW  •  xat  cl  jxlv  aXXoi  Ävefxoi  i(p'  lauTa>v  ti  vi^tj  (oOoO^t 
xai  xatxfa^  5^  piövoq  ::v^ü)v  I;  Iowtöv  n.  s.  w. 

Aristophanes  sagt  in  den  Wespen  262  Ixetat  y^Ov  xoTatv 
X6xvot?  ouTGit  |x'jxY;Te?  •  f  iXei  5'  orav  tout'  ij  rotelv  uetov  pLäEXtara  5 
auch  hier .  haben  wir  ein  Losungswort,  das  unserer  meteoro- 
logischen Litteratnr  wohl  bekannt  ist,  z.  B.  Arat  976f.  de  signis 
14  ol  jjLuxtjTSi;  lav  v6na  ^  58ü)p  (n;|jLa{vou(it ;  ebenso  24  und  34  [xü- 
xt;T6?  Ixi  Xu)rvou  v6Ttov  'oeOpta  7)  öSwp  aYj{jLa(voüffiv. 

Ein  poetisches  Colorit  hat  in  de  signis  16  xopcovi}  bA  x^pa^ 
xopüaorofifvT),*  -^v  xO[xa  xaxaxXOI^et;  aus  Arat,  der  eine  analoge 
Stelle  nicht  hat,  kann  dies  nicht  entlehnt  sein.  In  diese  Kate- 
gorie zählt  Boehme  p.  27  auch  xcXXot  uxepßoXfj  in  17  und  andere 
Wendungen  und  Wörter  im  Buch  de  signis. 

Wir  kommen  hier  zu  unserem  Ausgangspunkt  zurück; 
auch  unser  ^'vai  fiomai,  erscheint  auffällig;  nur  in  der  Dichtung 
wird  ßoav  auch  bei  leblosen  Wesen  gebraucht  in  der  Bedeutung 
brausen,  laut  ertönen.  Auch  (ixTat  ist  mehr  ein  poetischer  Aus- 
druck; indess  findet  es  sich  wie  an  unserer  Stelle  zugleich  mit 
(xh{iak6q  verbunden  in  Aristoteles,  Hist.  anim.  5.  15.  6  al  8'  Iv  xot? 
a!YiaXot<;  xal  xepi  xai;  dtxTa;  (xop^Opai).  Wir  glauben  nun  Material 
genug   gesammelt  zu  haben,   um    Über   die  Stelle   de  signis  29 

^  Wir  erinnern  an  daa  Schol.  zu  Aristophanes,  Acharner  v.  876  f.   (x^Hmüv 

opviOlac);  Longus  III,  5  hat  y(&^^}iiüyi  6pv(0a>v;  die  Kraniche  bei  Hesiod 

O.  448  ff.  u.  a. 
'  Für  xopu9(TO(ilvii]  yermuthet  Boehme  p.  83  XaxfpuCofJ^T)  unter  Zustimmung 

von  Heeger  p.  11  mit  Hinweis  auf  Arat  949  XaxipuCa  .  .  xopcovi);  Übrigens 

ein  stehendes  Epitheton. 
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oxzai  ßcü>aae  zu  artheilen.  Des  ArchilochoB  LosungBYerse  gaben 
wohl  Anlass  zu  der  Bemerkung  über  die  x6{i.aTa  xpcavicnifAeva 
Mtl  irpoexTcCircov-a  (de  ventis  35).  Den  beiden  ersten  Worten 
entspricht  in  unseren  meteorologischen  Schriften  der  Ausdrack 
OiXa^ga  oi^oOaa;  der  Wendung  x6[xaTa  ^poexicfxcovra  kommt  das 
gleich,  was  wir  von  den  i%iai  (j/o^oOaat  tal  i^oOaai  in  unserem 
Papyrus  lesen ^  der  nach  allem,  was  gesagt  ist,  die  ursprüng- 
liche Fassung  bewahrt  zu  haben  scheint;  und  in  der  That 
kennt  den  Ausdruck  ^o^Oaa  -mu  i^oOaa  ganz  so  auch  die  zweite 
Stelle  der  Schrift  de  signis  c.  40.  Arat  hat  nun  die  poetische 
Fülle  des  Ausdrucks,  neben  dtxTal  i^i^eacrat  auch  al^taXot  ßo6b>vTe^. 
Wenn  nun  in  de  signis  29  wiederkehrt  dbcTal  ßo(5(7at  %a\  dyiakhq 
t/ß^f  so  scheint  sich  denn  doch,  für  diese  Stelle  wenigstens, 
die  Wagschale  zu  Gunsten  der  Ansicht  KaibePs  zu  senken, 
dass  diese  Worte  irgendwie  aus  Arat  eingedrungen  sein  mögen. 
Um  noch  von  Theophrast  selbst  zu  sprechen,  der  mit  der 
Quellenschrift  für  unsere  meteorologische  Litteratur  in  Verbin- 
duDg  gesetzt  wird,  so  hat  Hermann  Joachim,  De  Theophrasti 
iibris  ^£pt  ((0(i)v,  Diss.  Bonn  1892,  S.  54  ff.  eine  Anzahl  poetischer 
Ausdrücke  verzeichnet,  die  Theophrast  zuerst  in  die  Prosa 
einführte;  es  ist  darunter  auch  ^^oiBeTv  Hist.  pl.  IV,  12.  2 
Joachim  56,  das  an  unser  OiXacjffa  oldoOaa  erinnert.  Theophrast 
flicht  in  seinen  Schriften  auch  sonst  gern  Dichterworte  ein; 
Reminiscenzen  an  Homer,  Philoxenos,  Aischylos,  Musaios  und 
Euripides  verzeichnet  Heeger  p.  13. 

Fragment  VI,  Col.  1,  Z.  5—12. 

Der  nächste  Absatz  hat  keinen  eigenen  Titel,  in  gleich- 
massiger  Schrift  folgt  vielmehr  der  Text,  der  etwa  so  zu  er- 
gänzen ist:  [zb^iaq  dev^JpKOv  x,ai  3[jLßpou  {  [[A€TaßoXiq,]  ä^  ol 
zevTS  dE(:Te|[ps^  5Y)XoOa]tv,  67CoTa  xaö'  ixfltff|[TY;v  ^öEctv  aÖTJwv 
Jü|i.xe(7£iTat  I  [aipo^  xtvi^JlJtaTa,  xXefo)  wepl  |  [to6twv  sipYjxa] 
£v  xfi  acTpoXo|[Y^x]  Es  wird  also  der  Leser  zurückgewiesen 
auf  eine  frühere,  vorausliegende  Partie,  welche  ÄcrpoXoY^a  ge- 
nannt wird,  d.  h.  das,  was  wir  unter  dem  astronomischen  Theile 
dieser  Schrift  verstehen.  Was  diese  Terminologie  betrifft,  so 
lesen  wir  in  der  Schrift  de  signis  sowohl  1  h.  tcov  i((7Tpovo[A(M5v 
Bei  Xa(jLßiveev,  ab  auch  4  dryaOol  (i(rtpov6(i,oi  £v(oc  dlov  MaTptx^a<;  KXe6> 

SitmiCBb«.  d.  pliiL-hiit.  Cl.  CXLII.  Bd.  1.  Abb.  3 
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oxpoTO?  4»aetv6^  .  .  .  xai  iXXoi  8i  Tbv  Tp6icov  toOxov  i^orpoXo-p^ffav. 
Aristoteles  Bcheint,  während  Xenophon  «(rupoXo^.  und  iorpovofjL. 
ohne  wesentlichen  Unterschied  gebraucht;  nur  deoTpoXo^.  gebraacht 
2n  haben  (Bonitz^  Ind.  Aristot.  s.  y.). 

EiS  ist  klar,  dass,  wenn  der  Antor  über  die  Planeten,  die 
anderen  Sterne  und  ihre  Bedeutung  sich  des  längeren  zu  An- 
fang der  Schrift  ausgesprochen  hat  —  besitzen  wir  ja  doch 
daraus  noch  das  I.  Fragment  —  dass  er  dann  eine  Wieder- 
holung für  unnöthig  erachtete  und  sich  kurz  auf  den  Anfang 
zurückbezieht.  Um  so  bemerkenswerther  ist  die  Lücke,  welche 
die  Schrift  de  signis  in  der  Erörterung  der  Wetterzeichen  be- 
züglich der  Planeten  hat;  die  ?civte  &<nipz(;  kommen  überhaupt 
da  nicht  vor,  und  wenn  wir  in  der  ganzen  meteorologischen 
Litteratur  Umschau  halten,  so  ist  von  den  Planeten  verhält- 
nismässig sehr  wenig  die  Rede;  es  kommen  nur  in  Betracht 
die  Stellen  Arat  756: 

oT  TS  IIo9ei8oEa)vo(  6pa>iJievo(  ^  Atbg  o^roO 
(ioT^pe^  j(v6pa>xo(ffi  xeTu^pL^va  GY](Aa{vouffiv 

vgl.  das  Schol.  dazu  thl  ^k  IloaeiScüVo^  (Jiev  it^iptq  o\  touq  xeiiijih^oiq 
%a\  Ta<;  ehiiaq  ÄYjXoÖvxe?  Alb?  Je  ol  la  wpb?  ^^wp^fav  dj/j^r^a  jjlTj- 
v6ovT£?  de  signis  46  6  toO  *Ep(JioO  dcax^p  yitnuia^oq  (jt^v  ^atv^iAevo? 
t{/6xT)  9T;{jia{vet,  Oipout;  ^k  xaO{Aa,  Virgil  Georg.  I,  335  f. 

hoc  metuens  caeli  menses  et  sidera  serva 
frigida  Saturni  sese  quo  Stella  receptet 
quos  ignis  caelo  Cyllenius  erret  in  orbis. 

Freilich,  wenn  Arat,  der  doch  die  vielen  Sternbilder  beschrieb, 
über  die  Planeten  keine  Auseinandersetzung  bringt,  so  muss 
daran  erinnert  werden,  dass  er  über  die  xlvre  i(r:ipeq  in  dem 
Werke  xovcJbv  schrieb:  "Apöpco?  .  .  .  eTxev  ßia  ^k  «epi  töv  tc^vte  h 
TU)  taypaffoyitKd  K(xv6vi  Achilles  Isagoge  p.  138  C;  136  A.  135  B. 
Maass,  Aratea,  p.  219.  Anders  bei  der  Schrift  de  signis;  nicht 
nur  der  genannte  Umstand,  sondern  auch  der  ausdrückliche 
Hinweis  toc  [asv  ouv  iiA  toi?  i^zpoiq  9T)iAeta  $uo;jLivot?  xat  ovatiXXouaev 
i%  Tc5v  deoTpovo|jux6i)y  3ei  Xapißivetv  zu  Beginn  der  Schrift  (vgl.  57 
xoi^  8*  ioTpoi^  eT(i)6£v  d>^  iin  tcoXu  oiQfxafvetv  xal  xoilq  t9Y]{Aep{at^  xa*. 
Tpoxot^  o&x  i%  odnoü^  deXXde  xai  9^  irpb  a&Tci&v  9)  Üorepov  (xtxp(ö  ver- 
glichen von  Maass  mit  Arat  1129  o&to)  xai  ^poTdpota'  M  oi^- 
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puxff:  -cexfAi^paco)  haben  zu  der  Annahme  geführt ,  dass  die  vor- 
bedentende  Kraft  der  Stemauf-  und  Untergänge  besonders 
dargestellt  war.  Dürften  wir  einen  Analogieschloss  nach  un- 
serem Papyrus  ziehen^  so  gieng  in  dem  Original,  aus  dem  de 
signis  nach  der  Hypothese  stammt,  die  astronomische  Partie 
voraus,  der  meteorologische  Theil  enthielt  dann  den  Hinweis 
auf  diese. 

Fragment  VI,  Col.  1,  Z.  14ff. 

Die  folgenden  meteorologischen  Beobachtungen  sind  unter 
dem  gemeinsamen  Titel,  den  die  grössere  Schrift  henrorhebt, 
znsammengefasst;  er  mag  etwa  gelautet  haben:  [xk  i^  i^XQou 
?r^sta.  Am  bekanntesten  ist  die  erste  Wetterregel:  [^X(o<;  deva- 
tsaJawv  xoOapov  |  [^wv  tyjv  xP^«v  6]63ietvi,  nämlich  oTjfxei«  Ix^t, 
was  später  kommt.  Ptolemaeus  Tetrabiblos  f.  25  R  xa6apb(; . . .  dcva- 
TiAA(i>v  .  .  .  e&3ieiv^<;  xaiaordaeci)^  i(rzt  3Y;X(«)Ttx6(;  de  signis  50  ^Xto^ 
fisv  avcb^v  Xa{JLxpb(;  .  .  .  ehiion  aY]{jia(ve(.  Plinius  342  purus  oriens  .  . 
serenum  diem  nuntiat.  Geoponica  I,  2  6  ^Xeo^  xix^ciphq  devor^XXcov 
d^ian  cTijjLafvei.  Diss.  Laur.  1,  1  ^Xio^  dcvaräXXcov  s!  ty)v  xP^^^  &ai:&p 
Yj^oO^oMGan  xaOapov  l^^i,  e6de{av  XafATcpdEV  aY][jia{vee.  Die  Bedeutung 
von  eu8{a  ergibt  sich  aus  dem  Gegensatz  xeiikü^^]  ai^pia,  ist  der 
anbewölkte  Himmel. 

Im  Folgenden  erinnert  Sta-n^xeoOai  an  Arat  847: 

-RoXi)?  8'  5ts  o\  xEpt  xuxXo^ 
oTov  Tr|X0{A6v<o  evaXi'ptto?  söp6vY)Tat 
'rcpÖTOv  d(vepxo(JLdvoio  xal  Ät|/  hA  pieTov  ttjatv, 
608(6^  Ke  ^dpotTo 

and  Plinius  345  si  oriens  cingetur  orbe  .  .  is  .  .  .  si  totus  de- 
fiuxerit  aequaliter,  serenitatem  dabit;  es  ergibt  sich  etwa  die 
Ergftnzimg  [^Xioq  ÄvaTeXXjwv  d(3tv  Soxfj  |  [x6xXov  l^^i^  %]<x\ 
3!aT>3X£c|[6at   siStetvi*]     6|Aofa)(;    8e  |  [xat    cteXi^vt)   töc    a]6Ta 

Es  ißt  vielleicht  ein  Zufall,  wenn  in  der  nächsten  Co- 

lamne  die  Fragmente   dreier  aufeinander  folgender  Zeilen  eav, 

5xr,t,  u8aT  sich  wiederfinden  in   der  Stelle  de  signis  11  xal  ^av 

ovCcx^v   fAcXav   cnjiAeiov   loxf)   xai   I3[v   h,  vetpsXwv    (iv)6XTl5    uSaxtxov. 

Die  grosse  Verstümmelung  lässt  gegen  Schluss  keine  sicheren 

Ansätze  machen;   aber  so  viel  ist  ersichtlich,   dass  die  Schrift 

3« 
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mit  einem  Parapegma  endete,  für  jeden  Tag  rind  astronomisch- 
meteorologische Ansätase  gemacht;  nm  einen  B^riff  yon  einem 
solchen  Parapegma  m  erhalten ,  geben  wir  den  Anfang  des 
ebenfalls  anf  den  ägyptischen  ELalender  basierten  Ptolem&ischen 
Parapegmas^  p.  211  Wachsmnth,  p.  71  Petav. 

Ttac  xa6cy:a(.  Ea>2s;(o  OsTtac,  ßpovraf,  lTr^ff{at  xxicvrst  (29.  Angost). 
ß'     &pa   tS'   c  ixs  Tij^   si»pi^    toO  Xeovro^   ^T:tT£AXei  xal   vrij^u^   xpu- 

Y'  fi>pa  cYg"  6  ixt  T^^  oupi^  xoO  Xcc^/ro;  texlAAst*  &pa  le'  6  xa- 
AO'j^xsvo;  al$  kavipioq  dhwneXXsi.  Arfjrxiot;  lT»is(aR  xxjovxat* 
E63d^(i>  dEve;xdi  ji£Tan:{'jr:ovT£<;*  Katcapi  ive{Jio^,  'jfzoq  ßpovrof.  *!::- 
'::i^iA  dcxi;Xtu>Tr|^  rveL 

g'     Ar){VKTiot^  öjiixXri  xat  xau;x2  ij  OsTb?  ?|  ßpovrr^. 

xa'     Ar)fiwr;{ot^  ^^f^po?  ^  X{^}*,  66e  JKn;Xiw'nj5  lu  8.  w. 

Die  Bemerkungen  zum  6.  und  18.  Thoth  haben  wir  wieder- 
gegeben, nm  ein  Gegenstück  zn  den  Angaben  in  unserem 
Fragment  V,  2  OBaretvoq,  VI,  1.  6  Spißpou,  VI,  1.  7  uBar.  zu  haben, 
die  sich  auf  Regenwetter  in  Aegypten  beziehen. 

Das  Elrgebnis  der  Untersuchung  einzelner  Stellen  ist,  dass 
sich  die  meisten  Sätze  unseres  Papyrus  in  einer  Gruppe  von 
Schriften  wiederfinden,  deren  Zusammengehörigkeit  schon  längst 
bekannt  war,  auch  er  gehört  zu  dieser  Gruppe.  Die  Ueberein- 
stimmung  erstreckt  sich  nicht  auf  den  Inhalt  allein,  selbst  der 
Wortlaut  kehrt  wieder,  bald  in  der  einen,  bald  in  der  anderen 
meteorologischen  Schrift,  und  selbst  in  einer  späten  Form  der 
Ueberlieferung  kann  ein  sehr  alter  Kern  stecken.  Am  ent- 
legensten waren  die  Analogien  zu  den  Stellen  Stt^  tx  aorpoc 
xüxva  TT^T*  Soxfi,  zum  Zeichen  von  der  xviptt;  und  zu  den  Worten 
cTpr^xa  Iv  tt,  a^rpoXovfa.  Auch  die  Anordnung  einer  Reihe  von 
Zeichen  hintereinander  kehrt  oftmals  wieder,  bald  ganz  gleich, 
bald  nur  wenig  geändert.  Das  bekannteste  Beispiel  dafür  ist 
die  Ordnung  der  Wetterzeichen  nach  dem  Verhalten  einzelner 

^  Ideler,  lieber  den  Kalender  des  Ptolemaeus,  Berl.  Akad.  1816/17,  8. 163  ff. 
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Thiere,  eine  Gruppe,  die  allerdings  unser  für  die  ägyptischen 
Verhältnisse  angepasster  Fapyrustext  ignoriert.  Dem  Scharf- 
sinne von  Maass  verdanken  wir  die  Belehrung,  dass  die  Reihen- 
folge hier  ursprünglich  alphabetisch  war  nach  den  Namen  der 
Thiere;  gegenwärtig  sieht  diese  alte  Anordnung  noch  immer 
durch  in  den  verschiedenen  Formen  der  Excerpierung,  Ueber- 
arbeitung  und  Uebersetzung  in  die  lateinische  Sprache. 

Die  Disposition  des  grossen  Stoffes  der  Wetterzeichen 
konnte  aber  nach  zwei  wesentlich  verschiedenen  G-esichts- 
punkten  vor  sich  gehen:  entweder  nach  den  Objecten  der  Be- 
obachtung, Mond,  Sonne,  Sterne,  Meer,  Thiere  u.  s.  w.,  oder 
nach  den  Wettererscheinungen,  Wind,  Sturm,  Nässe,  schönes 
Wetter;  nach  ersterem  richten  sich  Arat,  der  Papyrus,  Plinius, 
Ptolemaeus,  die  Dissertatio  Laurentiana,  nach  letzterem  beson- 
ders das  Buch  de  signis.  Bei  weitem  die  grössere  Anzahl 
Schriftsteller  hat  also  die  Anordnung  der  Wetterzeichen  nach 
den  Objecten,  und  zwar  mit  Recht;  denn  in  der  Sache  ist  es 
begründet^  dass  dasselbe  Zeichen  vieldeutig  ist,  so  z.  B.  haben 
sowohl  Stürme  als  auch  andere  Niederschläge  gelegentlich  die 
gleichen  Vorzeichen;  oder  es  kommt  auf  eine  kleine  Verschieden- 
heit an,  schon  die  neuerliche  Wiederholung  desselben  Zeichens 
erheischt  die  gemeinsame  Behandlung  nach  dem  Object,  um 
die  Darstellung  zu  erleichtern  oder  zu  präcisieren.  Welche 
Unzukömmlichkeiten  entstehen,  wenn  die  Wetterzeichen  nach 
den  Arten  der  Witterung  angeordnet  werden,  zeigt  sich  bei 
Betrachtung  der  Schrift  de  signis;  wiederholt  können  wir  hier 
die  Zerrissenheit  der  Darstellung,  vielfache  Wiederholungen  in 
positiver  und  negativer  Wiedergabe  desselben  Satzes,  Variie- 
rungen  je  nach  der  Capitelüberschrift  finden,  so  dass  das  Buch 
einerseits  den  Eindruck  des  Excerptenhaften  macht  und  dann 
wieder  den  Wortschwall  zahlreicher  Wiederholungen  bringt. 
Ueberdies  gab  es  auch  meteorologische  Bücher  nepl  <iv^[juov  und 
r:^a  u3flET(i)v;  ob  die  dem  Demokrit  zugeschriebene  Schrift  xepl 
£uxaiptä)v  xai  dxaip icov  nach  dem  Gesichtspunkt  der  Wetterarten 
angelegt  war,  lässt  sich  schwer  entscheiden. 

Von  dieser  eigenthümlichen  Composition  abgesehen,  hat 
das  Buch  de  signis  auch  als  die  reichste  Sammlung  des  durch 
die  Erfahrung  gewonnenen  Materials  die  Aufmerksamkeit  auf 
sich  gezogen;  dass  diese  Sammlung  dennoch  nicht  vollständig 
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iBty  haben  wir  speciell  beobachten  können^  die  kvv)x£<;  ist  in  ihr 
nicht  erwähnt.  Interessant  ist  de  signis  auch  wegen  seiner 
ausserordentlichen  Verwandtschaft  mit  Arat;  ja  die  Würdigung 
dieses  Dichters,  die  Abschätzung  seiner  Leistung  in  den  ^loo^dai 
erscheint  abhängig  von  dem  Urtheil  über  sein  Verhältniss  zu 
dieser  Schrift  oder,  vielleicht  besser  gesagt,  zu  dem  ihr  zu- 
grunde liegenden  Original;  in  letzterem  vermuthet  man  die 
Quelle,  aus  der  Arat  Material  schöpfte;  selbst  noch  in  der 
überarbeiteten  Form,  de  signis,  ist  der  sprachliche  Ausdruck 
und  die  Anordnung  der  Zeichen  oft  von  auffallender  Aehnlich- 
keit  mit  der  Darstellung  und  Disposition  Arat's.  Arat's  Ver- 
hältnis zu  seiner  Quelle  im  I.  Theile  seines  Gedichtes  ist  ja 
bekannt;  Hipparch  hat  in  seinem  Commentar  zu  Arat's  Phaeno- 
mena  Vers  ftLr  Vers  Arat  mit  seiner  Quelle  verglichen;  eine 
Probe  möge  genügen :  Gap.  II  ,da8s  sich  Aratos  an  des  Eudoxos 
Darstellung  der  Himmelserscheinungen  eng  angeschlossen  hat, 
kann  man  aus  vielen  Stellen  erkennen,  wenn  man  mit  seinen 
Versen  Punkt  ftlr  Punkt  den  Wortlaut  bei  Eudoxos  vergleicht/ 
§  3  ^v  St]  to6t(i)  TCO  G\iYzdir([>a^i  EGdo^o«;  iztpi  [kh  toO  iVpoxorro^  olkci); 
Ypfli^ei*  ,fX6Ta§u  8^  twv  'ÄpxTwv  loriv  i^  loö  ''O^ew?  o6pi  xbv  oxpov 
itG^ipa  i/Kkp  T^<;  xe^aXiJ^  ^x^uaa  t^^  MeYocXT]^  "ApxTOu*  xaiA-Tcf^v  ik  ly&i 
xap3(  t^|V  xefaXf^v  t^^  Mtxpa^  'ApxTcu  xal  icaporreTaToi  inco  'zohq  ic6iaq 
iT^pov  ^k  xapLTriV  ivtaOOa  TCoi'y]9i(JLevo;  xiXev  dtvoveutdv  Sixirpoo^ev  £x^' 
'ri'iV  xe^aXilJv.'  &  3^  "Apaxo^  oi)^  äv  ^apo^pi^wv  TaöTd  ^tjciv  v.  49 — 54 
...  1^  ik  yjocz*  oOt^v  elXetTai  xe^aXi^v,  xa{  ol  'iroSb^  Ipx^'^^sct  ^^'^9  ^^ 
3'  oüTt?  TCaX{vopffo?  dtvaTpexei-  —  8.  uxb  Ss  tyjv  xe^aXtjv  -r^?  Msy^Xt]«; 
'ApxTou  ol  A(3u(jio(  xeivrai  (xora  lA^aov  3€  6  Kapxfvog*)  uxb  3^  tou^ 
6i7ig6(ou(;  7c68a(;  6  A£u>v*  TCpb  3e  tcov  l|AXpoo6(ü)v  icoScov  lij^  "Apxxou 
jcar/^p  £T:t  (Xafj.<scp6^)  Xa[xxp6T6po^  3^  uxb  xa  Ma6ia  y^^^^^  ^^'^  oXXo^ 
uxb  Toug  ^i(76{ou(;  z63a^;  Arat  hat  mit  Umstellung:  Totoq  ol  icpb 
7co3(5v  fdpeTGK  xaXo^  Te  lAd^aq  ts,  eTg  (x^v  i)Xü)(Aa{(i)v,  sT^  3*  l^u66£v 
xoTiövTwv,  oXXo^  3'  olipaioK;  Oxb  y^'^^*^^  1^3 — 145;  xpoti  3e  ol 
A(3ü[xot,  ixiffotj  3'  ürcb  Kapx{vo?  Itc{v  Tcowi  3*  iictdOoTepoiat  Adwv  faco 
xaXa  (focefvst.  147 — 148. 

Sucht  man  nun  nach  einer  Quelle  für  die  Diosemiai,  so 
fällt  allerdings  die  Aehnlichkeit  des  Buches  de  signis  auf;  aber 
das  Verhältnis  dieser  Schrift  hat  die  Veranlassung  zu  mannig- 
fachen Hypothesen  gegeben.  Ihr  Verfasser  ist  unbekannt;  in 
den  Handschriften   und  ältesten  Ausgaben  wird   sie   dem  Ari- 
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stoteles  zugeschrieben,    mit  dessen   Namen   eben    so   vielfach 
Missbranch  getrieben  wurde  wie  bei  den  grammatischen  Trac- 
taten  mit  dem  Herodian's.  Dagegen  bringt  das  Citat  des  Proclns 
in  Tim.  p.  286,  welches  sich  mit  de  signis  46  deckt,  unser  Buch 
mit  Tbeophrast   in   Verbindung;    dazu   kommt  die   Ueberein- 
stimmung  mit  anderweitig  überlieferten  Angaben  und  Ansichten 
Theophrast's.     Ebenso  gewiss   ist  aber,   dass   de  signis  keine 
Originalschrift  sein    kann.     Die   Wiederholungen ,    der   Wort- 
schwall ungeschickter  Zugaben  und  wieder  Ktlrzungen  bis  zur 
Unverständlichkeit  und  Fehlerhaftigkeit   machen   dies  unmög- 
lich.    Heeger  nimmt  also  eine  Quellenschrift  an,  die  aus  der 
peripatetischen   Schule   stammte;    aus  ihrer  Umarbeitung  ent- 
stand de  signis;  sie  war  zugleich  das  Substrat  ftir  Arat's  Dio- 
semiai.  Adoptieren  wir  diese  Hypothese,  so  musste  auch  unser 
Papyrus  diesem  Original  nahegestanden  haben.   So  würde  sich 
jene  ausserordentliche  Verwandtschaft  auch  mit  Arat  an  Stellen 
wie   die  von   der   Phatne  v.   899 — 902   verglichen  mit  Frag- 
ment ni,   Z.  1 — 5,   erklären,   welche  uns   von   der  Kunst  des 
Arat  in  den  Diosemiai  eine  ähnliche  Vorstellung  geben  würden 
wie   die  Eudoxusstellen  für   die   Phaenomena.     Arat  und  der 
Papyrus  würden  dann  zeigen,   dass  die  Darstellung  ursprüng- 
Uch  nicht  nach  den  Wettergattungen,  sondern  nach  dem  Object 
der  Beobachtung  vor  sich  gieng;  dazu  würde  die  Beobachtung 
von  Maass  stimmen,   dass  die  Wetterzeichen  von  den  Thieren 
in  alphabetischer  Ordnung,  also  in  einem  Zuge  folgten.    Nach 
Heeger  stammen  aus  dem  peripatetischen   Werke  auch  noch 
die  einschlägigen  Partien  bei  Plinius,   Aelian,   Ptolemaeus,  den 
Geoponica  I,  11,    die    Dissertatio    Laurentiana   (ausgenommen 
c.  3.  6.  9.  13,  die  aus  den  Geoponica  abgeschrieben  sind);  ferner 
die  bis  auf  ganz  geringe  Fragmente  untergegangenen  meteoro- 
logischen  Schriften    des   Varro   von  Reate,   Nigidius   Figulus; 
Virgil,  der  einerseits   Arat   in   der    Uebersetzung    des    Varro 
AtacinuB,  aber  auch  daneben   noch  andere   Quellen   benützte; 
Lydus,  der  fast  alles  aus  Ptolemaeus  hat,  einzelne  Notizen  bei 
Seneca,  Vegetius,  Isidor;   die  Geoponica  I,  2 — 4  stammen  aus 
Arat.^    Die  Verkettung  und  Verzweigung  der  aus   einer  ge- 

*  P.  y.  Winterfeld,  Beiträge  zur  Quellen-  und  Textkritik  der  Wetterzeichen 
Avien*f,  Berlin  1896.  F.  Malchin,  de  auctor  .  .  .  qui  Posidonii  libros 
meteorolog.  adhib.  Rostock  1893. 
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meinsamen  Quelle  geflossenen  Ueberliefening  über  die  Wetter- 
zeichen könnte  man  mit  den  Schicksalen  der  theophrastischen 
Schrift,  welche  die  Doxographen  uns  übermittelten,  vergleichen. 
Was  Arat  betrifft,  so  könnte  ihn  wohl  sein  Lehrer,  der  Peri- 
patetiker  Praxiphanes  (Diels,  Doxogr.  592)  auf  die  peripatetische 
Schrift  hingewiesen  haben. 

Die  ältere  Ansicht  Boehme's,  dass  die  Schrift  de  signis 
aus  zwei  Quellen  geschöpft  habe,  wurde  von  Heeger  p.  22 
widerlegt.  Aber  seine  Hypothese,  dass,  wie  im  ersten  Theile 
Eudoxus  die  Vorlage  ftir  Arat  war  durch  seine  Phaenomena 
und  das  Enoptron,  so  auch  im  zweiten  Theile  durch  ein  mit 
einem  Parapegma  versehenes  Werk,  ist  wieder  von  Kaibel  im 
Hermes  XXIX,  102 — 120  aufgenommen  worden.  Kaibel  erklärt 
die  Wiederholungen  in  der  Schrift  de  signis  in  ihrer  auffallenden, 
wörtlichen  Uebereinstimmung  mit  Arat  für  Zusätze,  und  zwar 
vom  Verfasser  selbst;  denn  auch  die  sichersten  Zusätze  seien 
sprachlich  und  stilistisch  nicht  von  dem  übrigen  Text  zu  unter- 
scheiden. Die  letztere  Beobachtung  Eaibers  lässt  sich  vielleicht 
mit  der  Hypothese  Heeger's  so  in  Einklang  bringen,  dass  der 
Verfasser  von  de  signis  bei  der  Umarbeitung  seiner  nach  Ob- 
jecten  geordneten  Vorlage  in  eine  neue,  nach  den  Witterungs- 
arten disponierte  Schrift  auch  noch,  während  er  excerpierend 
verfuhr,  andere  meteorologische  Schriften,  so  Arat  heranzog. 
Poetische  Stellen,  Wendungen  und  Worte  mochte  überdies 
auch  schon  das  peripatetische  Original  enthalten  haben.  Auch 
zwingt  uns  nichts  zur  Annahme,  dass  de  signis  unmittelbar  ohne 
Zwischenglied  aus  dem  peripatetischen  Quellen  werk  stamme; 
wie  vielfach  wurde  doch  das  doxographische  Werk  umgearbeitet 
und  ausgeschrieben,  bis  die  unmittelbar  vorliegenden  Formen 
der  Ueberlieferung  entstanden  sind. 

Maass  in  den  Göttinger  Gel.  Anzeigen  1893,  624  ff.  nimmt 
eine  gemeinsame  Quelle  ftir  Arat  und  de  signis  an;  er  ver- 
muthet  sie  in  dem  verloren  gegangenen,  dem  Demokrit  zuge- 
schriebenen Buche  icepi  euxaipto)v  xal  dxaipib)y,  indem  er  sich  auf 
eine  Anzahl  lonismen  stützt,  die  noch  immer  in  der  Ueber- 
lieferung hindurchschimmern.^ 


^  Bei  der  Herstellung  des  MS.  konnten  die  Commentariorum  in  Arat.  reli- 
quiae  nicht  benatzt  werden. 
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Wir  kommen  zu  unserer  neuen  Quelle,  dem  Papyrus 
zurück.  Er  ist  weder  aus  Arat  noch  sonst  einer  anderen,  jetzt 
vorliegenden  meteorologischen  Schrift  geschöpft;  dies  erhellt 
aus  der  obigen  Analyse  der  einzelnen  Stellen.  Die  Anordnung 
der  Zeichen  ist  nicht  nach  den  Witterungsarten  vorgenommen. 
Die  Verbindung  mit  dem  astronomischen  Tractat  und  dem 
Parapegma  charakterisieren  die  Schrift  insofern  als  vollstän- 
diger denn  andere  derart.  Die  Anlage  dieses  Parapegmas 
fbr  ägyptische  Monate,  die  Berechnung  der  Planetenbahnen 
nach  der  bequemen  ägyptischen  Monatsrechnung,  auch  der 
Ausfall  der  Thier-  und  Wetterzeichen  aus  griechischen  Ge- 
genden weisen  hin,  dass  eine  Umarbeitung,  eine  Anpassung  auf 
ägyptische  Verhältnisse  vorgenommen  wurde.  Nicht  den  von 
Heeger  gesuchten  Originaltext  jenes  Werkes  aus  dem  Kreise  der 
Peripatetiker,  die  Quelle  der  meteorologischen  Litteratur  haben 
wir  in  dem  Papyrus  vorliegen,  sondern  eine  ron  jenen  ägyptischen 
Schriften,  vielleicht  verwandt  mit  denen,  welche  Ptolemaeus 
in  seinem  Parapegma  citiert.  Die  Bedeutung  unseres  Textes 
aus  dem  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  besteht  darin,  dass  wir 
eine  Prosaform  meteorologischer  Sätze  vor  uns  haben,  die  re- 
lativ sicher  zu  datieren  und  wohl  auch  älter  ist  als  die  bisher 
vorliegenden.  Er  erfUlIt  die  Vermuthungen ,  welche  auf  die 
Verbindung  des  meteorologischen  Theiles  mit  einem  astronomi- 
schen und  parapegmatischen  Abschnitt  hinausgiengen.  In  Sachen 
der  Autorfrage  jener  peripatetischen  Quellenschrift  würde  für 
Theophrast  jetzt  sprechen  die  Ueberlieferung  bei  dem  Pro- 
cluscitat,  das  in  de  signis  fast  wörtlich  wieder  erscheint;  der 
Stil,  der  noch  in  den  Ueberarbeitungen  durchschimmert,  die 
poetische  Färbung  und  Anknüpfung,  auch  Einmischung  von 
poetischen  Reminiscenzen ;  die  Uebereinstimmung  mit  Stellen 
anderer  Schriften,  die  auf  Theophrast  unmittelbar  oder  mittel- 
bar zurückgehen;  die  Uebereinstimmung  der  astronomischen 
Lehren  unseres  Papyrus  mit  den  Ansätzen  Theophrast's,  die 
uns  in  der  Doxographenlitteratur  erhalten  sind. 
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n. 

Die  literar- geschichtliche  Entwicklung  der  Lehre 
vom  Error  qualitatis  redundans  in  personam  und 

vom  Error  conditionis. 

Yon 

Dr.  Friedrioh  Thaner. 


In  dem  Vortrage  über  die  Persönlichkeit  in  der  Ehe- 
schliesanng^  sachte  ich  darznthnn,  wie  die  Ehehindemisse  des 
error  qnalitatis  rednndans  in  personam,  sowie  des  error  con- 
ditionis ihre  gemeinsame  Wurzel  in  den  socialen  Verhältnissen 
des  Mittelalters  haben,  und  wie  die  Kirche  sich  dazu  stellte. 
Den  Gegenstand  dieser  Abhandlnng  soll  die  Entwicklang  der 
Lehre  über  die  beiden  Arten  des  Irrthams  in  der  Literatur 
bilden,  wie  sie  sich  unter  der  Hand  der  Magister  ausgebildet 
und  welche  Wandlungen  sie  auf  dem  langen  Wege  der  Tra- 
dition erlitten  hat. 

Als  Causa  XXIX  stellt  Gratian  folgenden  Rechtsfall  auf: 
Einer  Adeligen  wurde  berichtet,  dass  sie  von  dem  Sohne  eines 
Adeligen  zur  Frau  begehrt  werde,  sie  gab  ihre  Zustimmung. 
Aber  unter  dessen  Namen  trat  ein  anderer  von  unadeliger  und 
unfreier  Abkunft  an  sie  heran  und  erhielt  sie  zur  Frau.  Der 
erste,  der  zuvor  ihren  Beifall  gefunden  hatte,  kommt  endlich 
und  verlangt  seine  Frau.  Jene  klagt,  dass  sie  hintergangen 
worden  sei,  und  strebt  nach  der  Ehe  mit  dem  ersteren. 

Gratian  knüpft  an  diesen  Fall  zwei  Fragen.  Die  erste, 
ob  zwischen  der  Adeligen  und  dem  Zweiten  eine  Ehe  sei,  ist 
durch  den  Fall  selbst  gegeben;  aber  er  fügt  dazu  noch  die 
zweite,  ob  es  im  allgemeinen   der  Frau,   die  den   Mann   für 


^  Zwei  Festreden  Ton  Fr.  Thaner,  Graz  1900,  S.  33 ff. 
Sitsufiber.  d.  pliil.-hul  d.  CXLII.  Bd.  2.  Abb. 


2  U.  Abhandlviif :    Thaner. 

einen  Freien  hielt  und  hinterher  entdeckte ,  dass  er  ein  Un- 
freier sei,  gestattet  ist;  ihn  sofort  zn  verlassen. 

Die  Lehre  vom  Irrthame,  die  einen  der  wichtigsten  Theile 
dessen  bildet,  was  als  inneres  persönliches  Eherecht  zu  be- 
zeichnen wäre,  ist  im  canonischen  Rechte  an  eine  Standes- 
frage geknüpft.  Wie  die  Standesnngleichheit  auf  die  Eäe- 
schliessung  wirkt ,  bildet  der  Scholastik  den  Gegenstand  der 
Untersnchnng;  es  wird  nicht  umgekehrt  ans  der  Ehe  die  Wir- 
kung abgeleitet;  die  sie  auf  die  Standesverhflltnisse  ausübt. 
Dieser  Umstand  war  auf  die  Entwicklung  der  Lehre  vom 
Irrthume  von  grösstem  Einflüsse. 

Die  zwei  Fragen  setzen  jede  im  Grunde  eine  andere 
Causa  voraus.  Wir  sehen  nun,  dass  sie  schon  vor  Gratian 
wirklich  als  zwei  verschiedene  Thatbestände  gesondert  be- 
handelt worden  sind.  In  dem  Werke  De  sacramentis  lib.  U, 
p.  11,  c.  18  (Migne  176,  coL  520)  wirft  Hugo  von  St.  Victor 
zuerst  die  Frage  auf,  utrum  dolus,  qui  suppositio  dicitur,  con- 
jugium  dissolvat.  Das  Capitel  erzählt,  dass  manche  Männer 
Frauen,  die  ihnen  persönlich  unbekannt  sind  (facie  ignotas), 
heiraten,  und  wie  ihnen  dann  betrügerischer  Weise  gemeine 
(viles)  personae  unterschoben  werden.  Bei  solchem  Betrage, 
sagt  der  Verfasser,  darf  die  Ehe  nicht  für  giltig  angesehen 
werden.  Das  folgende  Capitel  ist  überschrieben:  Utrum  con- 
ditio servilis,  si  nesciatur,  postea  conjugium  dissolvat.  In  der 
Antwort  auf  diese  Frage  bemerkt  er:  Et  sunt  qui  hunc  dolum 
aliter  quam  superiorem  judicandum  putant.  Nam  quia  hie  non 
in  persona,  sed  in  qualitate  personae  solum  erratur,  idcirco 
sanctitatem  matrimonii  praeiudicare  debere  consent;  er  selbst 
spricht  sich  aber  auch  hier  für  die  Ungiltigkeit  der  durch 
Betrag  herbeigeführten  Ehe  aus.  Hugo  von  St.  Victor  beant- 
wortet also  beide  Fragen  ohne  Unterschied  vom  Gesichtspunkte 
des  Betruges,  während  aus  den  citierten  Worten  des  zweiten 
Capitels  ersichtlich  ist,  dass  andere,  und  zwar  mit  Recht,  im 
ersten  Capitel  einen  anderen  Thatbestand  erkannten  als  im 
zweiten,  und  jenen  als  error  personae,  diesen  als  error  qua- 
litatis  bezeichneten. 

Auf  dem  gleichen  Standpunkte  steht  nun  auch  Gratian, 
nur  dass  er  den  zweiten  Fall  mit  einem  besonderen  Terminus 
als    error    conditionis    bezeichnete.     Betrachten    wir    nun    das 
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Factnm  des  ersten  Capitels  näher ,  so  sehen  wir,  dass  es  bei 
Hugo  a  S.  Victore  im  Wesentlichen  mit  der  Causa  XXIX 
Gratian's  übereinstimmt^  bei  beiden  kommt  ein  persönlich  an- 
bekannter,  aber  doch  individuell,  bei  Gratian  mit  Kamen,  be- 
stimmter Gatte  vor,  also  alles,  was  zum  error  qualitatis  qui 
redundat  in  personam  gehört;  es  ist  daher  vor  allem  nicht 
richtig,  dass  er  erst  mit  Thomas  von  Aquin  auftrete,  wenn 
auch  Euzugeben  ist,  dass  der  Terminus  technicus  erst  von  ihm 
eingeführt  wurde. 

Wie  beantwortet  nun  Gratian  die  Qu.  1  der  Causa  XXIX? 
Was  die  formelle  Seite  betrifft,  so  wendet  er  nur  Rationes  an,  mit 
Ausnahme  einer  einzigen,  übrigens  auch  nur  zu  einem  Beispiele, 
verwendeten  Autorität  (Conc.  Tribur.  c.  43  in  C.  XXXIV,  Qu.  1, 
c.  6);  die  Hauptrolle  spielt  aber  die  Analogie  des  römischen 
Rechtes.  Sachlich  gibt  er  die  Gründe  fUr  und  wider  an:  im 
Eingang  der  Beantwortung  der  Quaestio  für  die  Giltigkeit  der 
Ehe,  im  §.  1  Gründe  dagegen;  im  §.  2  führt  er  zu  Anfang 
wieder  Gründe  fUr  die  Giltigkeit  auf;  von  den  Worten:  sed 
error  alius  est  personae  etc.  abermals  Gegengründe.  Im  §.  3 
widerlegt  er  eine  Einwendung  gegen  die  Ungiltigkeit,  um 
schliesslich  im  §.  4  zu  dem  Ergebnisse  zu  kommen,  dass  die 
Ehe  ungiltig  sei;  ungiltig,  obwohl  er  es  an  dieser  Stelle  nicht 
ausdrücklich  sagt,  wegen  error  personae.  Gratian  stimmt  also 
genau  mit  jenen  überein,  die  nach  Hugo  von  St.  Victor  bei 
Unterschiebung  der  Person  einen  error  personae  annahmen. 
Gratian  denkt  dabei  gleichfalls  nicht  an  die  Personenverwechs- 
Inng.  Denn  als  solche  führt  er  richtig  das  Beispiel  an:  error 
personae  est,  quando  hie  putatur  esse  Virgilius,  et  ipse  est  Plato. 

Massgebend  ist  für  ihn  das  dem  römischen  Rechte  ent- 
lehnte Beispiel,  wo  Messing  (aurichalcum)  statt  Gold  gekauft 
wird.  Die  Eheschliessung  wird  also  nach  Analogie  des  Genus- 
kaufes  behandelt,  ihren  Gegenstand  bildet  ein  in  Stoff  dar- 
gestelltes Werthmass.  In  verwandtem  Sinne  ist  auch  das  an- 
dere Beispiel  zu  verstehen,  wonach  ein  Grundstück  dem  Paulus 
anstatt  dem  Marcellus  verkauft  wird,  denn  aus  dem  Contexte 
geht  hervor,  dass  der  letztere  dem  Verkäufer  nicht  persönlich 
bekannt  war.  Während  also  in  dem  vorhin  citierten  Capitel  18 
de  sacram.  matrimonii  die  Frage  vom  Gesichtspunkte  des  Be- 
truges aus  beantwortet  wird,  steht  sie  bei  Gratian  unter  dem 
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Zeichen  des  Oenuskaufes;  denn  er  will  die  Wirkung  des 
Irrthmnes  als  solchen  ohne  Rücksicht  aaf  die  HerbeifÜhnmg 
durch  Betrug  bestimmen.  Gratian  hat  damit  fbr  die  Beur- 
theilung  des  von  ihm  aufgestellten  Falles  und  ähnlich  gearteter 
für  die  ganze  Folgezeit  Richtschnur  und  Weisung  gegeben. 
Darin;  dass  er  Genus  und  Materie  nicht  genau  auseinanderhielt^ 
gab  sein  Dictum  Anlass,  dass  später  die  Lehre  vom  Irrthume 
in  der  Person  bei  der  Eheschliessung  in  zwei  Richtungen  ausein- 
andergiengy  in  die  des  Individualisierung  bewirkenden,  bezie- 
hungsweise individualisierten  und  in  jene  des  Individualisierung 
erheischenden  Genus.  Der  Irrthum  im  Genus  ist  kein  Irrthum 
in  der  Person  oder  im  Gegenstande  (corpus);  denn  man  kann 
nicht  ein  Genus  fbr  ein  anderes  halten ,  nicht  in  abstracto 
Messing  mit  Gold  verwechseln,  sondern  nur  einen  bestimmten 
vergoldeten  Gegenstand  mit  einem  goldenen;  er  ist  aber  auch 
kein  wahrer  error  qualitatis,  weil  bei  diesem  der  Wille  zuerst  auf 
dieses  oder  jenes  einzelne  Object  gerichtet  sein  muss,  das  in  dem 
Wollenden  die  Vorstellung  der  Eigenschaft  hervorruft.  Die 
Täuschung;  dass  ein  error  personae  vorliege,  wurde  dadurch  her- 
beigeführt, dass  das  Genus  in  dem  der  Quaestio  zu  Grunde 
liegenden  Beispiele  nur  in  einem  Exemplare  vorhanden  ist;  die 
spätere  Bezeichnung:  error  qualitatis  redundans  in  personam  ist 
darauf  zurückzuführen,  dass  der  Begriff:  Genus  dem  der  Qualität 
näher  steht  als  dem  des  Individuum;  historisch  und  logisch 
richtiger  wäre  error   generis  redundans  in  personam  gewesen. 

Der  Irrthum,  der  dabei  wirklich  vor  sich  geht,  besteht 
darin,  dass  die  Subsumtion  des  gleichgiltigen  Individuums  unter 
das  gewollte  Genus  durch  falsche  Angabe  des  Individuums  oder 
eines  Dritten  oder  sonst  eine  falsche  Schlussfolgerung  herbei- 
geführt wird,  wie  wenn  z.  B.  die  Ankunft  des  unterschobenen 
Freiers  zeitlich  mit  dem  angekündigten  Eintreffen  des  wahren 
Bewerbers,  beziehungsweise  Gatten  zusammenfUlt. 

Petrus  Lombardus.  Der  Magister  sententiarum  (Migne, 
t.  192,  col.  916)  erörtert  unsere  Frage  in  Hb.  IV,  dist.  30,  de 
errore  qui  evacuat  consensum.  Er  erklärt  hier  (ausftlhrlicher 
handelt  er  darüber  in  dist.  36)  zuerst  kurz,  dass  der  error 
conditionis  den  ehelichen  Consens  ausschliesst;  dann,  fährt  er 
fort,  lässt  auch  der  Irrthum  in  der  Person  keinen  Eheconsens 
zu:   wie   wenn  jemand   eine   adelige  Frau  zur  Ehe  verlangt, 
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and  es  wird  ihm  statt  ihrer  eine  andere,  anadelige  Frau  über- 
geben. Zwischen  diesen  besteht  keine  Ehe,  weil  der  Mann 
nicht  in  sie,  sondern  in  eine  andere  consentiert  hat.  Er  führt 
das  non  in  engstem  Anschlösse  an  das  Decretom  Gratiani 
näher  aus.  Das  Hanptargnment  bildet  auch  bei  ihm  die  Ana- 
logie des  Anram  und  Aurichalcum;  wie  der  Irrthnm  in  der 
Materie  den  Consens  aosschliesst,  so  auch  in  der  Ehe  der 
Irrthum  in  der  Person,  heisst  es  hier  wie  dort;  seine  Aus- 
führung schliesst  wie  bei  Gratian  mit  dem  error  fortunae. 
Petras  Lombardus  betrachtet  also  die  Eheschliessung  voll- 
ständig unter  dem  Gesichtspunkte  des  error  in  materia,  der 
dem  Irrthume  im  Genus  nahesteht.  Auf  die  Individualisierung 
durch  den  Namen  des  Gatten  (,nomine  illius^  bei  Gratian)  ver- 
gisst  er  vollständig.  Dieser  Umstand  ist  wichtig,  denn  ein 
Jahrhundert  später  wurde  diese  Auffassung  ausdrücklich  und 
in  bewusster  Weise  als  eine  eigene  Form  der  Eheschliessung 
hingestellt.  Eis  konnte  aber  die  Frage  aufgeworfen  werden, 
ob  nicht  etwa  Gratian  sich  an  Petrus  Lombardus  angelehnt 
und  dessen  Lehre  durch  das  Erforderniss  der  Namensbestim- 
mong  eingeengt  habe.  Allein  das  ausdrückliche  Zeugniss  der 
Summa  Parisiensis,  deren  Abfassung  F.  Schulte,  Zur  Ge- 
schichte der  Literatur  über  das  Decret  Gratians,  Zweiter  Bei- 
trag, Sitzungsber.  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien,  1870,  S.  34)  vor  1179  ansetzt:  Respondet  autem  magister 
P.  Lombardus  in  sententiis  suis  ad  illud  Gratiani,  weist  dem 
Decretum  die  Priorität  zu.  Der  Inhalt  der  Dist.  30  des  P.  Lom- 
bardus bestätigt  dies.  Denn  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass 
ein  Schriftsteller  den  error  nobilitatis  an  sich  als  error  personae 
bezeichnet  hätte,  wenn  er  sich  nicht  halbwegs  an  einen  Vor- 
gänger hätte  anschliessen  können.  Petras  Lombardus  mag  auch 
geflissentlich  gerade  den  eigentlichen  Irrthum  in  der  Person, 
die  Verwechslung  des  Virgil  mit  Plato  weggelassen  haben, 
um  nicht  allzusehr  den  Contrast  zwischen  seinem  error  personae 
und  der  Personen  Verwechslung  hervortreten  zu  lassen.^ 


^  P.  Fonrnier,  Bevae  d^histoire  et  de  Utt^rature  religieoses,  annöe  III 
(1898),  gelangt  p.  113  za  dem  gleichen  Ergebnisse.  Za  den  p.  108,  n.  1 
angefahrten  Sammlangen  kommen  noch  hinzu:  Gollectio  12  part.  (F. 
Walter,  K.  B.  §.  100,  Nr.  13),  die  im  Babrikenverzeichnisse  zn  1.  III, 
c.  156  schreibt:  ex  dictis  BasiUi  epiacopi;  daa  Werk  des  Bonizo  (Nr.  24} 
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Stephan  von  Tonrnaj  (Schalte,  Die  Summa  des  Ste- 
phanns Tornacensis,  Giessen  1891).  Znr  Cans.  XXIX,  Qn.  1, 
p.  239  sagt  er:  Der  Irrthnm  in  der  Person  löst  die  Ehe  auf; 
d.  h.  in  dem  Falle,  wenn  einer  oder  eine  der  Meinung  ist, 
dieser  da  sei  jener,  z.  B.  Virgil  sei  der  Plato,  oder  diese  da 
sei  jene,  z.  B.  Penelope  sei  die  Phillis.  Wenn  aber  die  Fran 
glaubt,  dieser  sei  Sohn  oder  Enkel  eines  Königs  oder  irgend 
eines  Adeligen  und  ihn  deshalb  heiratet,  so  irrt  sie  nicht  in 
der  Person,  sondern  in  der  Eigenschaft;  denn  sie  irrt  im  Genus 
(in  genere)  oder  im  Verhältniss  der  Vaterschaft,  beziehungs- 
weise Sohnschafk.  ,Refert  autem  plurimum,  aut  crediderim 
Heinricum  esse  filium  regis  aut  crediderim  Heinricum  esse 
Philippum  filium  regis.  Nam  in  primo  qualitatis  error  occurrit, 
in  secundo  personae^  Stephan  von  Tournaj  theilt  also  nicht 
die  Ansicht  des  Petrus  Lombardus,  dass  die  AnftLhrung  des 
Genus  schlechthin  und  im  allgemeinen  zu  einem  Irrthum  in 
der  Person  fUhren  könne.  Die  im  lateinischen  Texte  citierten 
Worte  scheinen  an  sich  nichts  als  den  Unterschied  zwischen 
dem  normalen  error  qualitatis  und  dem  normalen  error  per- 
sonae,  d.  i.  der  Personenverwechslung  zu  enthalten.  Damach 
stünde  Stephan  von  Tournaj  auf  dem  richtigen  Standpunkte, 
demzufolge  es  nur  einfachen  error  personae  und  error  quali- 
tatis gibt.  Da  er  aber  schon  zuvor  von  jenem  gesprochen  hat 
und  die  citierte  Stelle  sich  unmittelbar  an  den  error  in  genere 
anschliesst,  so  ist  ihr  Sinn  doch  wohl  ein  anderer.  Stephan 
von  Tournay  will  dann  sagen:  Wenn  eine  Frau  einen  Eönigs- 
sohn  will  und  meint,  Heinrich  sei  ein  solcher,  sei  dies  etwas 
ganz  anderes,  als  wenn  sie  den  Philipp,  Sohn  des  Königs 
(z.  B.  von  Frankreich)  will  und  meint ,  Heinrich  sei  dies.  In 
diesem  Falle,  der  mir  der  wahrscheinlichere  dünkt,  hätte  Ste- 
phan von  Tournay  die  Ansicht  des  P.  Lombardus  auf  die  Causa 
des  Gratian  zurückgeführt,  auf  den  Fall  des  individualisierenden 
Genus  (nomine  illius).  Es  gilt  von  dieser  Theorie  dasselbe, 
was  vom  Genus  überhaupt,  denn  auch  der  der  Frau  persönlich 
unbekannte  ,Philipp,  der  Sohn  des  Königs  von  Frankreich* 
theilt  mit  dem  Genus  das  wesentliche  Merkmal  des  Abstracten. 


VI,  14  und  Vni,  44,  beide  Male:  Basilios;  und  die  Sammlung  von  Pistoja 
111,11,4:  ex  dictis  Basilii;  über  letstere  Sammlung  s.  P.  Fournier, 
Une  ooUection  canonique  italienne,  Grenoble  1894,  p.  1,  n.  1. 
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Die  Frau  könnte,  wenn  es  sich  lediglich  um  Individnalisiening 
handeln  würde,  ebenso  wohl  denjenigen  heiraten  wollen,  der 
ihr  zuerst  begegnen  wird.  Auch  dies  kann  nur  eine  einzelne 
bestimmte  Person  sein,  und  doch  ist  es  ein  Genus  und  noch  dazu 
ein  sehr  weites,  denn  umfassender  als  der  Erstbeste  kann  ein 
Genus  nicht  sein.  Durch  die  AnftLhrung  der  Namen  Heinrich 
und  Philipp  soll  nur  die  Täuschung,  dass  es  sich  um  bestimmte 
Personen  handle,  verstärkt  werden.  Es  ist  bereits  deutlich  zu 
erkennen,  wie  sich  aus  der  Verbindung  von  Genus  und  Indi- 
viduum der  Wechselbalg  von  einem  error  qualitatis  redundans 
in  personam  entwickelt.  Stephan  von  Tournay,  der  Schüler 
des  Magister  Rufinus,  der  wie  dieser  den  Uebergang  aus  der 
Zeit  der  Canones  in  die  Epoche  des  Jus  canonicum  vermittelte,^ 
zeigt  in  der  citierten  Stelle  das  Hinübergleiten  vom  einfachen 
zum  qualificierten  error  qualitatis. 

Huguccio.  Dieser  Magister,  unstreitig  der  bedeutendste 
unter  den  älteren  Canonisten,  hat  sich  am  eingehendsten  mit 
der  Irrthumsfrage  im  Eherechte  befasst.  Ek*  vertritt  die  Theorie 
vom  individualisierten  Genus,  erweitert  sie  aber  insofern,  als 
die  Bestimmung  der  Person  nicht  allein  durch  den  Namen  zu 
geschehen  braucht  und  auch  andere  Eigenschaften  als  der 
Adel  massgebend  sind.  Huguccio  gibt  sich  grosse  Mühe,  die 
Theorie  zu  erklären,  und  sucht  sie  durch  verschiedene  Bei- 
spiele zu  veranschaulichen;  man  merkt  es  seinen  Ausführungen 
an,  wie  er  selbst  beflirchtet,  dass  sie  vielen  Lesern  nicht  recht 
einleuchten  werde.  Sie  ist  aber  die  Grundlage  für  die  Glosse 
zum  Decret  und  dadurch  wieder  für  die  ganze  Reihe  der  De- 
cretisten  und  Decretalisten  geworden,  aber  terminologisch  er- 
scheint sie  nicht  als  neue  Lehre,  sondern  als  Anwendung  der 
Lehre  vom  error  personae.  Da  die  zuweilen  sehr  gekünstelte 
Darstellung  leicht  zu  Missverständnissen  Anlass  geben  könnte, 
andererseits  aber  ein  trefTliches  Specimen  der  scholastischen 
Methode  darbietet,  so  ist  es  angezeigt,  die  betrefifenden  Stellen 
wörtlich  aus  der  grossen  Summa  zum  Decret  zu  eitleren;  ich 
gebe  sie  nach  meiner  Abschrift  des  eherechtUchen  Theiles  aus 
dem  Münchner  Codex  s.  XHI,  Nr.  10247,  die  ich  mit  dem 
Admonter  Codex  7  verglichen  habe. 


^  OOttinger  Gelehrte  Anzeigen,  Jahrg.  1892,  S.  963. 
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Huguccio  erwähnt  wie  Gratian  und  P.  Lombardiis  zaerst 
in  Kürze  den  error  conditionis:  iste  error  impedit  matrimoniiun 
sed  non  omnis,  qois  antem  impediat  vel  non  in  seqnenti  quae- 
stione  dicamns.  Dann  setzt  die  Theorie  vom  error  personae 
ein:  ^Error  personae  est,  qnando  qni  est  Petras  pntator  Jo- 
hannes vel  e  contrario,  et  iste  error  impedit  matrimoniam  con- 
trahendnm  et  dirimit  contractnm;  sed  nota,  quod  si  persona 
qnam  aliqnis  mentitnr  se  esse  nobis  est  cognita  visu  vel  auditu 
vel  fama  vel  proprio  nomine,  tanc  possamos  errare  in  persona, 
tanc  potest  error  personae  intervenire.  Si  nollo  modo  est 
cognita,  tanc  in  persona  errare  non  possamas  nee  tanc  error 
personae  intervenit,  sed  alias  error  seil,  vel  nominis  vel  qaali- 
tatis  vel  relationis  seil,  filiationis  vel  patemitatis  vel  alterius 
relationis/  Daraas  ist  vor  allem  anderen  zu  ersehen,  dass 
Hagaccio  die  Verwechslang  einer  Person  mit  einer  anderen 
(des  Petras  mit  dem  Johannes)  and  das  Dafürhalten  einer 
Person  fUr  eine  andere  (qui  est  Petras  patatar  Johannes)  nicht 
von  einander  sondert,  die  erstere  ist  ihm  nar  eine  Art  des 
letzteren.  Zam  Dafürhalten  ist  nicht  persönliche  Bekanntschaft 
erforderlich,  es  genügt  vielmehr  ein  noch  so  geringes  Wissen 
von  der  Person;  es  mass  nar  so  beschaffen  sein,  dass  dadurch 
die  Person  von  jeder  anderen  unterschieden,  dass  sie  indivi- 
dualisiert ist.  Cognita  visu  ist  also  die  Person,  wenn  ich  sie 
flüchtig,  vielleicht  nur  von  rückwärts  gesehen;  auditu,  wenn 
ich  sie  bei  Nacht  reden  oder  gar  nur  ein  Lied  pfeifen  gehört 
habe;  man  könnte  auch  cognita  tactu  hinzafUgen,  wenn  je- 
mand ein  Mädchen  im  Dunkeln  küsst,  und  käme  man  so  zu 
dem  Falle,  den  E.  Andreae^  aus  H.  von  Kleist  anführt.  Eis 
genügt  aber  auch,  dass  die  Person  blos  fama  vel  proprio 
nomine  bekannt  und  individualisiert  sei.  An  einer  späteren 
Stelle  unterscheidet  er  scharf  die  doppelte  Function  des  Eigen- 
namens durch  die  Formel:  (Volo)  Johannem  ergo  hunc,  vel 
hunc  ergo  Johannem. 

Der  Unterschied  der  Theorie  des  P.  Lombardus  und  des 
Huguccio  fkllt  also  mit  demjenigen  zwischen  allgemeinem  Genus 
einerseits  und  Individuum  oder  individualisiertem  Genus  (dem 


^  lieber  den  Einfluss  des  Irrthums  auf  die  Giltigkeit  der  Ehe.  GOttin^n 
1893,  8.  37. 
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perstolich  nnbekannten  Petras)  andererseits  zusammen.  Die 
Theorie  des  Hngnccio  ist  die  des  error  qualitatis  qui  in  per- 
sonam  refanditnr,  die  ich  schon  bei  Stephan  von  Toumay  an- 
nehmen zu  dürfen  glaubte,  und  die  sachlich  noch  früher  in 
Gratian  und  Hugo  von  St.  Victor  zu  finden  ist.  Sie  hebt  sich 
aber  von  ihr  dadurch  ab,  dass  das  unterscheidende  Merkmal 
ausdrücklich  in  irgend  eine  persönliche  Beziehung  der  gewollten 
tor  wollenden  Person  verlegt  wird;  die  Kenntniss  des  Eigen* 
namens  ist  ja  auch  nur  eine  Art  des  Kennens  durch  fama. 
Volo  Johannem  ergo  hunc  heisst:  ich  will  den  Johannes,  also 
implicite  diesen,  und  ist  die  prägnanteste  Fassung  des  error 
qualitatis  redundans  in  personam.^  Nur  solche  Individuali- 
sierungen, durch  die  die  Person  erst  bekannt  werden  soll,  oder 
die  dem  Zufall  überlassen  sind,'  wären  dadurch  ausgeschlossen. 
Das  Vorhandensein  einer  ausgezeichneten,  besonders  werth- 
yoUen  Eigenschaft  (adelig  oder  Königssohn)  ist  an  sich  nicht 
nothwendig,  obwohl  auch  Huguccio  das  Beispiel  vom  Königs- 
söhne  verwendet.  Alles  übrige,  was  nun  in  der  Erörterung  der 
Qnaestio  noch  folgt,  ist  nähere  Ausführung,  Casuistik,  Be- 
leuchtung  durch  Beispiele,  Vergleichung  mit  dem  römischen 
Rechte. 

EiT  setzt  nach  obiger  Stelle  fort:  Sed  talia  melius  capiun- 
tnr  per  exempla:  ecce  ista  aliquid  audierat  de  Petro  et  vult 
in  eum  consentire,  Johannes  offert  se  nomine  eins  et  dicit 
se  esse  Petrum  et  dicit  se  velle  contrahere  cum  ista;  ista  con- 
sentit  Hie  est  error  personae  et  impedit  matrimonium  cum 
Johanne,  haec  enim  consentit  in  Petrum  et  non  consentit  in 
Johannem,  in  quo  errat,  quia  nil  adeo  consensum  excludit 
sicat  error;  consentit  ergo  ista  in  Petrum  qui  est  absens,  non 
in  Johannem  qui  est  praesens;  et  si  Petrus  primo  praestitisset 
consensum  in  hanc  per  se  vel  per  internuntium,  nunc  contrahetur 
matrimonium  cum  illo  et  non  cum  Johanne;  et  si  postea  tra- 
dnceretur  a  Johanne,  esset  ei  auferenda  et  Petro  reddenda. 
In  diesem  Theile  sind  die  Worte  ,aliquid  audierat^  zu  beachten. 
Petrus  ist  der  Frau  nur  von  Hörensagen  bekannt;  obwohl  sie 
daher  nicht  in  ein  concretes  Individuum  consentiert,  heiratet 

^  Volo  hone  erg^  Johannem  heisst:    ich  will  diesen,    also  implicite  auch 

alle  seine  Eigenschaften. 
*  Die  Persönlichkeit  in  der  Eheschliesanng,  S.  89. 
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sie  doch  den  Petrus;  nanc,  d.  i.  während  sie  zu  dem  Johannes 
die  Eheschliessungsworte  spricht. 

Si  vero  haec  nihil  audierat  de  Petro  nee  aliquo  modo 
eum  norerat,  et  Johannes  sie  se  offert  ut  dictum  est,  dico 
quod  haec  contrahit  cum  Johanne  et  in  eum  consentit  et  non 
in  Petrum;  nam  in  penitus  ignotos  consentire  non  possumus 
sicut  nee  eos  diligere,  sed  in  qualitercumque  notos  consentire 
possumus,  licet  absentes  sint,  sicut  et  eos  diligere.  Unde  Au- 
gustinus: non  visos  diligere  possumus,  qui  nobis  fama  vel  alio 
modo  non  sunt  incogniti,  incognitos  autem  omnino  diligere  ne- 
quimus.  Et  est  hie  error  non  personae  sed  propra  nominis, 
qui  non  impedit  matrimonium.  Das  Beispiel  dieses  Satzes 
illustriert  in  der  Form  des  error  proprii  nominis  den  Satz: 
falsa  demonstratio  non  nocet.  Von  Wichtigkeit  ist  die  Ver- 
weisung auf  Augustin.  Die  von  Huguccio  angeführten  Worte 
habe  ich  nicht  gefunden:  aber  eine  Stelle,  die  den  gleichen 
Sinn  ausdrückt,  enthält  die  Schrift  De  spiritu  et  litera,  cap. 
XXXVI:  Sciri  enim  aliquid  vel  credi  et  tamen  non  diligi  potest; 
diligi  autem  quod  neque  scitur  neque  creditur  non  potest,  Ed. 
Maur.  t.  X,  col.  123.  Aus  Augustin  hat  also  Huguccio  den 
Begriff  der  persona  penitus  ignota  entnommen,  deren  Existenz 
man  weder  weiss  noch  glaubt,  und  ihr  die  persona  aliquo  modo 
cognita  gegenüber  gestellt.  Die  persona  penitus  cognita, 
auf  die  es  bei  der  Eheschliessung  gerade  am  meisten  ankäme, 
fällt  dabei  zwischen  durch.  Es  rührt  dies  daher,  dass  er  dem 
,diligere^  des  Augustin,  das  sich  auf  Gott  anwenden  lässt,  das 
,amare'  der  sinnUchen  Welt  gleichstellt.  Mit  der  übersinn- 
lichen Welt  macht  die  Lehre,  Metaphysik  und  Theologie,  be- 
kannt. Dem  ,Scire'  durch  Lehre  stellt  Huguccio  fUr  die  em- 
pirische Welt  das  Wissen  durch  fama  gleich,  und  dem  ,Credere^ 
die  Annahme,  dass  eine  gewisse  Person  in  dieser  Welt  exi- 
stiert, wie  aus  dem  nächstfolgenden  Fall  erhellt,  wo  die  ge- 
meinte  Person  gestorben  ist.  In  logischer  Fortführung  des 
Gedankens  kommt  man  zu  dem  Schlüsse,  dass  es,  um  auf  eine 
Person  den  Ehewillen  zu  richten,  genügt,  wenn  ihr  Dasein 
überhaupt  denkbar  ist.  Es  steht  daher  nichts  im  Wege,  dass 
jemand  erklärt,  die  Aglaja  Vergissmeinicht  oder  die  Heraklea 
Bärenklau  zu  heiraten;  denn  so  unwahrscheinlich  es  ist,  dass 
ein  Frauenzimmer  einen  dieser  Namen  fUhre,  undenkbar  ist  es 
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Dicbty  and  das  reicht  ans,  um  einen  error  qualitatis  qoi  in  per- 
soDam  redundat  zu  yernrsachen. 

Item  similiter  est  distinguendum,  si  Jobannes  dicat  se  esse 
Petmm  filinm  regis.  Si  ille  filios  regis  aliqno  modo  erat  notos 
haic,  tunc  error  personae  intervenit  et  non  consentitnr  in  Jo« 
hannem  sed  in  illnm;  si  vero  ille  nnllo  modo  erat  notns  haic, 
est  error  proprii  nominis  et  relationis  seil,  filiationis  et  ita  con- 
trahitor  matrimoniam  cum  Johanne  ^  quia  talis  error  non  im- 
pedit  matrimoniam.  Diese  Sätze  sind  eine  Variation  des  Früheren 
and  wohl  nor  deshalb  aufgenommen ,  um  Anscblnss  an  die 
Summa  des  Stephan  von  Tonmay  zu  baben^  woranf  der  error 
relationis  seil,  filiationis  hindeutet. 

Si  vero  simpliciter  dicit  buic:  ego  sam  filios  regis,  distin- 
güo,  si  filios  teneator  sabstantive,  at  sit  sensos:  ego  sam  talis 
yel  talis  filias  regis,  vel  ille  qai  est  filius  regis.  Distingae  at 
snpra,  seil,  atrum  ille  sit  haie  notas  aliqao  modo  yel  non,  et  ita 
erit  ibi  error  personae,  vel  erit  error  proprii  nominis  vel  re- 
lationis. Si  vero  filias  teneatar  adiective,  ut  sit  sensns:  ego 
smn  generatns  a  rege,  qaasi  me  rex  generavit,  et  ideo  faaec 
contrahat  com  eo,  qaia  credat  illam  esse  filiam  regis,  dico  qnod 
non  est  hie  error  personae  sed  tantam  filiationis,  qai  non  im- 
pedit  matrimoniam,  et  ideo  matrimoniam  est  cam  Johanne; 
nee  hie  distingao,  utram  haec  sciat  regem  habere  fiUam  vel 
filios  vel  non,  qaia  idem  iuris  est  in  utroque  casu,  ex  quo 
filias  tantam  adiective  tenetur.  Semper  enim  est  ibi  error 
relationis  et  non  personae;  errat  enim  in  filiatione,  quam  re- 
spectu  regis  credit  inesse  Johanni  et  non  errat  in  persona.  Ad 
hoc  enim,  ut  sit  ibi  error  personae,  exigitur,  ut  aliqua  dictio 
ibi  ponatur  designans  aliam  personam  ab  illa  qua  se 
offert;  ergo  in  taU  casu,  sive  non  sciat  regem  habere  filium 
sive  sciat  habere  sed  non  concedat  illum  esse  istum,  non  errat 
ia  persona,  sed  in  relatione.  Auch  dies  ist  blos  eine  Variation 
desselben  Themas,  nur  dass  sie  nicht  auf  die  Namen  Johannes 
ond  Petrus  zugespitzt  ist.  Von  Bedeutung  sind  in  dem  Stücke 
die  Worte:  dictio^  designans  aliam  personam  ab  illa  qua  se 
offert;  demzufolge  wäre  jegliche  Individualisierung  zulässig, 
aach  die  in  die  Zukunft  gestellte;  Huguccio  will  sie  freilich 
nur  so  verstanden  wissen,  dass  die  Dictio  eine  dem  Wollenden 
^irgendwie'  (nicht  perstolich)  bekannte  Person  bezeichnet. 
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Der  folgende  Fall:  Sed  ecce  Johannes  dicit  se  esse  Pe- 
tmm  et  ille  mortaus  est,  ista  consentit;  est  hie  error  personae? 
Dico  qaod  sie,  zeigt,  dass  es  blos  auf  den  Glauben  ankommt, 
dass  die  gewollte  Person  auf  der  Welt  ist. 

Item  haec  seit  aliquem  multos  habere  filios,  nee  aliam 
notitiam  habet  de  aliquo  iUorum;  unus  illorum  offert  se  huic 
et  mentitur  se  esse  primogenitum ,  et  ista  consentit  in  eum 
propter  successionem  paternam  quam  primogenitus  solet  habere; 
est  hie  error  personae?  Dico  quod  non,  sed  fortunae  vel  rela- 
tionis  seil,  primogeniturae.  Hiemit  bringt  Huguccio  ein  neues 
Moment  in  die  Sache.  Es  handelt  sich  um  die  Frage,  ob  die 
Frau  den  Willen  auf  eine  in  abstracto  bestimmte  Person  schon 
vorher  gerichtet  haben  und  somit  diese  Person  aliquo  modo 
schon  vorher  gekannt  haben  muss,  als  sie  zur  £he  mit  der 
anwesenden  physischen  schritt,  oder  ob  die  gleiche  Wirkung 
eintritt,  wenn  ihr  Wille  erst  durch  Angabe  des  letzteren  auf 
die  erste  Person  gelenkt  wurde.  Huguccio  beantwortet  die 
Frage  mit:  Nein;  vom  Standpunkte  des  geschäftlichen  Vor- 
theiles  aus  mit  Unrecht.  Die  anwesende  Person  ist  ja  l>ei 
dieser  Art  zu  heiraten  vollkommen  gleichgiltig,  und  es  ist  daher 
unerheblich,  ob  sich  die  Heiratende  den  Erstgebornen  der 
Familie  N.  wegen  der  zu  hoffenden  Erbschaft  schon  früher 
in  den  Kopf  gesetzt  hat,  oder  erst  jetzt,  nachdem  sich  einer 
der  anderen  Söhne  dafür  ausgibt;  es  streitet  im  Zweifel  sogar 
die  Vermuthung  dafür,  dass  die  Frau  ihren  Heiratswillen  dem 
werthvolleren  Sohne  zugewendet  hat.  Wenn  dagegen  bei  der 
Eheschliessung  auch  der  Neigung  ein  Raum  gegönnt  wird,  so 
ist  umgekehrt  zu  vermuthen,  dass  sie  schon  bei  der  ersten 
Begegnung  vorhanden  war,  und  später  ununterscheidbar  mit 
dem  Streben  nach  materiellem  Vortheile  zusammenfloss.  Sobald 
Huguccio  von  dieser  Anschauung,  vielleicht  unbewusst,  beein- 
äusst  war,  musste  er  allerdings  zur  verneinenden  Antwort  ge- 
langen, denn  der  Wille  der  Heiratenden  war  nicht  mehr  ledig- 
lich auf  den  Erstgeborenen  als  solchen  gerichtet.  Hier  liegt 
der  springende  Punkt  der  ganzen  Eherechtsirage;  von  ihm 
aus  theilten  sich  die  Wege,  von  denen  der  eine  im  18.  Jahr- 
hunderte zur  Zulassung  des  Irrthums  in  wesentlichen  Ewigen- 
Schäften  und  der  stillschweigenden  Bedingungen  führte,  der 
andere  der  anwesenden  Persönlichkeit  die  Kraft  beilegte,  dass 
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sie  keinen  eheverhindemden  Irrthnm  über  ihre  Eigenschaften 
und  Beasiehnngen  aufkommen  liess.  Nicht  unbemerkt  darf 
bleiben^  wie  in  dieser  Stelle  wieder  der  Werthfactor  herein- 
spielt, zur  Individualisierung  würde  auch  der  Zweit-  oder  Dritt- 
geborene genügen,  aber  wegen  der  werthvoUen  Anwartschaft 
auf  das  väterliche  Erbe  wählte  der  Magister  den  Erstgeborenen. 
Hngnccio  schliesst  seine  Ausführung  mit  den  Worten :  Aus  dem 
Gesagten  könne  man  sich  leicht  Raths  erholen,  wann  ein  error 
personae  vorliege  und  wann  nicht,  und  Ehehindemiss  sei  nur 
der  error  personae  und  conditionis.  Mit  einer  abflälligen  Be- 
merkung über  die  Bationes  quando  satis  debiles  des  Magister 
(Gratian)  wendet  er  sich  zu  der  Erklärung  der  einzelnen 
Worte  und  Sätze  des  Dictum  Gratiani  zu  C.  XXIX,  Qu.  1. 

Bei  Besprechung  der  Worte:  existimat  corruptam  esse 
virginem  lässt  er  sich  noch  einmal  etwas  weiter  aus,  da  er 
aber  zum  Schlüsse  selbst  sagt;  sed  haec  alterius  speculationis 
sunt  et  infructuosa,  quatenus  extenditur  ultra  cognitionem  ali- 
cnios  praedictorum  errorum,  unterlasse  ich  es,  die  Stelle  hier 
im  vollen  Umfange  aufzunehmen.  Den  Ausgangspunkt  bildet 
der  richtige  Oedanke,  dass  man  nicht  an  sich  Genus  mit  Genus, 
Eigenschaft  mit  Eigenschaft  verwechseln  kann,  also  ,entjungfert 
nicht  mit  jungfräulich':  quis  est  adeo  stultus,  qui  hoc  putet? 
Hier  finden  sich  auch  die  schon  erwähnten  Worte:  (puto)  Jo- 
hannem  ei^o  hunc  vel  hunc  ergo  Johannem.  Der  Kern  der 
Auseinandersetzung  liegt  in  dem  Satze:  qui  consentit  in  aliquam, 
quia  putat  eam  virginem,  in  duo  consentire  videtur  seil,  in 
personam  et  in  virginitatem ,  sed  solus  consensus  in  persona 
rafficit  ad  matrimonium  ^  et  ideo  si  decipitur  in  virginitate,  non 
minus  tenet  matrimonium.  Dieser  Satz  konnte  leicht  einen 
Anhalt  zur  Bildung  einer  neuen  Theorie  geben,  und  in  der 
That  ist  im  13.  Jahrhundert  eine  solche  entstanden.  Schliesslich 
ist  noch  hinzugefügt:  Item  iste  contrahere  videtur  sub  condi- 
tione  quasi:  accipio  te  in  meam,  vel  consentio  in  te,  si  virgo 
es,  sed  talis  conditio  apposita  in  desponsatione  de  praesenti, 
sive  extet  sive  non,'  non   impedit  matrimonium,   ut  XXVII, 

^  Der  bei  den  Eherechts-Schriftstellern  häufig  wiederkehrende  Satz:  solus 
consensus  facit  matrimonium  hat  vierfachen  Gegensatz  :  1.  zum  Ver- 
lobungsrecht  der  Gewalthaber,  2.  zum  Beilager,  8.  zur  Oeffentlichkeit 
der  Eheschliessung,  4.  zum  Consens  in  der  Eigenschaft 
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Qu.  2,  Quicumque.  Hngaccio  hnldigt  der  richtigen  AnBchaanng, 
dass  mit  dem  error  qnalitatis  die  bedingte  EheschliesBung  steht 
und  Mt. 

Aus  dem  römischen  Rechte  citiert  er  Dig.  2,  1^  I.  15; 
39y  3,  1.  20;  das  Gratian'sche  Beispiel  von  aurum  und  auri- 
chalcum  (Dig.  18,  1,  1.  45),  jedoch  ohne  das  Wort  ^vas',  ferner 
Dig.  18,  1,  1.  9,  §.  2  und  1.  41,  §.1.  Zu  1.  9,  §.  2  bemerkt  er, 
durch  die  Worte  acetnm  pro  vino,  aes  pro  auro  etc.  verleitet, 
es  handle  sich  hier  nicht  um  ein  corpus  determinatum  wie  in 
seinem  Beispiele  vom  Johannes  und  Petrus,  sed  forte  nee  ibi 
consentitur  in  corpus,  quicquid  lex  dicat.  Spräche  der  citierte 
Paragraph:  Inde  quaeritur  wirklich,  wie  Huguccio  meint,  vom 
(missverständlichen)  Kaufe  eines  Genus,  eines  Werthquantums, 
statt  eines  anderen,  so  wäre  da  nicht  blos  vielleicht,  sondern 
ganz  gewiss  nicht  in  corpus  consentiert;  allein  die  Stelle  han- 
delt vom  error  in  substantia  oder  materia,  deren  Substrat  ein 
bestimmtes  Corpus^  sein  muss;  in  dem  Beispiele  von  dem 
silbernen  Tische  (de  contrah.  emt.  1.  41,  §.  1)  ist  der  Irrthum 
im  Stoffe  schlechterdings  nicht  zu  verkennen. 

Auf  die  letzten  Worte  folgt  ein  Beispiel,  das  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  S.  9  angeführten  hat:  Sed  ecce  aliqua  consentit 
in  Petrum  per  epistolam;  antequam  epistola  perveniret  ad  cum, 
venit  Johannes  ad  eam  dicens  se  Petrum  esse,  consensit  illa; 
postea  Petrus  recepta  epistola  consentit  in  eam.  Cum  quo  est 
matrimonium?  Dico:  cum  Petro,  quia  in  Johanne  fiüt  error 
personae,  et  ita  consensus  diversorum  temporum  faciunt  matri- 
monium. Die  Frau  hat  in  dem  gegebenen  Falle  den  Petrus 
zweimal  geheiratet,  einmal  durch  Consens  in  den  anwesenden 
Johannes,  in  dem  sie  nur  ihren  Petrus  erbUckte,  und  das  andere- 
mal  aus  der  Ferne  durch  schriftlichen  Consens  mit  Petrus. 


'  Der  Irrthum  in  der  Substanz,  aus  der  eine  Sache  besteht,  beziehungs- 
weise mit  der  sie  angefüllt  ist,  oder  in  dem  Stoffe,  aus  dem  ein  Gegen- 
stand gearbeitet  ist,  hat  übrigens  in  der  That  eine  gewisse  Verwandt- 
schaft mit  den  MissverstHndnissen  über  das  Genus.  Wer  ein  Fass  Wein 
im  Keller  kauft  und  als  gekauft  mit  Kreide  bezeichnet^  will  gleichwohl 
dieses  Fass  nicht  darum,  weil  es  diesen  bestimmten  Cubikraum  ausfüllt, 
sondern  weil  es  Repräsentant  des  Qenus:  Wein  ist.  Der  Käufer  con- 
sentiert, um  die  Worte  H^s.  anzuwenden,  zu  gleicher  Zeit  in  zweierlei: 
in  das  Corpus:  Fass  und  in  das  Genus:  Wein;  daher  fehlt  der  Consens, 
wenn  das  Fass  anstatt  Wein  Essig  enthält. 
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Die  Ansf&hnmgen  Hugnccio's  lassen  sich  also  dahin  zu- 
sammenfassen^  dass  bei  ihm  error  personae  sowohl  die  Personen- 
verwechslnngy  als  den  später  sogenannten  error  qoalitatis  redon- 
dans  in  personam  in  sich  begreift.  Dieser  letztere  ist  als  Beispiel 
in  Kürze  so  zu  formulieren:  Wenn  Anna  im  Wahne,  in  der 
Einbildung  (nicht  in  der  Vorstellang),  es  sei  der  Petras^  von 
dem  sie  irgendwie  erfahren  hat,  den  Johannes  heiratet,  so  hat 
sie  nicht  in  diesen,  sondern  in  Petras  consentiert. 

In  der  Qu.  2  über  den  error  conditionis  wirft  er  die  Frage 
auf,  ob  der  error  personae  auch  ohne  constitutio  ecclesiae  ein 
Ehehindern iss  sei.  Er  antwortet  mit  ,Ja^,  quia  iste  error 
conjugii  consensum  exciudit,  sed  consensus  facti  est  (ich  Über- 
setze: weil  dieser  Irrthum  den  Eheconsens  derart  ausschliesst, 
dass  er  ihn  factisch  gar  nicht  zu  Stande  kommen  lässt),  unde 
ipso  cessante  nihil  agitur,  unde  dico  praecise,  quod  si  ecclesia 
statueret  in  contrarium,  seil,  ut  talis  error  non  impediret  matri- 
monium,  non  tamen  ibi  esset  matrimonium,  quod  de  paucis  aliis 
matrimoniie  contingeret. 

Bernard  von  Pavia.  Dessen  Summa  de  matrimonio/ 
nach  dem  Herausgeber  p.  LVII  zur  Zeit  Alexanders  III.  näher 
dem  Jahre  1159  als  1181  geschrieben,  fasst  sich  p.  293  tlber 
den  error  personae  kurz.  Zuerst  wird  die  Personenverwechs- 
Inng  angeführt,  hierauf  beim  error  personae  distinguiert,  ob  man 
Ton  der  Person  irgendwie  gehört  habe  oder  nicht:  Deum  in 
coelis  diligere  possumus,  incognitos  autem  vel  fama  diligere 
non  possumus;  im  ersteren  Falle  sei  error  personae  vorhanden, 
im  letzteren  höchstens  circa  nomen.  Als  Beispiele  werden  die 
buckelige  Tochter  Marie  des  Kaisers  von  Constantinopel  und 
die  Tochter  des  Königs  von  Apulien  genannt.  Bemard  von 
Pavia  geht  also  von  den  nämlichen  Orundsätzen  aus  wie  Hu- 
gnccio,  seine  Erörterung  liest  sich  wie  ein  Auszug  aus  dessen 
Summa  super  decretis;  ich  habe  daher  Bernard  von  Pavia 
nach  Huguccio  gesetzt,  zumal  in  seiner  Summa  Decretalium,  die 
in  die  Jahre  1191 — 1198  ftllt,  nur  der  Personenverwechslung 
gedacht  ist  (Lib.  IV,  tit.  1,  §.  11,  ed.  Laspeyres,  p.  134). 

Tankred.  Summa  de  matrimonio,'  zwischen  1210  und 
1213  verfasst,  de  errore  personae  tit.  16,  p.  18  wandelt  voll- 


*  Ed.  Th.  Laspeyres.  Ratisb.  1860.      '  Ed.  Ag.  Wunderlich.  Gottingae  1841. 
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ständig  in  den  Fasstapfen  Hngnccio's.  Der  kurze  Titel  schliesst 
mit  dem  Satze:  in  penitas  ignotnm  nee  amorem  nee  consensnm 
dirigere  possumuS;  arg.  ff.  de  contrah.  emt.:  Cnm  ab  eo  §.  Men- 
sam,  ak  wenn  der  Lehrsatz  des  heil.  Angnstin  in  den  Pan- 
dekten vorkäme.^  Als  nnvermeidliehes  Beispiel  figuriert  zur 
Abwechslung  der  Sohn  des  Königs  von  England. 

Die  Theorie  Huguccio's  ist  unstreitig  in  kurzer  Zeit  Schul- 
tradition geworden;  je  länger  sie  dies  blieb,  desto  weniger  war 
an  ein  Abweichen  von  ihr  zu  denken;  sie  gewann  mit  der  Länge 
der  Zeit  immer  mehr  das  Ansehen  einer  Autorität  und  nahm 
immer  mehr  dogmatischen  Charakter  an.  So  kann  es  nicht 
befremden,  dass  die  Qlosse  zum  Decret  auf  der  Summa  des 
Huguccio  fusst. 

Die  Qlossa  ordinaria  ist  vor  1215  vollendet,  Schulte  I, 
S.  173.  Mit  grossem  Aufwände  von  Worten  stellt  Johannes 
Teutonicus  Gl.  Quod  autem  zu  Causa  XXIX,  Qu.  1  die  wenn 
auch  noch  so  wenig,  aber  doch  irgendwie  bekannte  Person  der 
ganz  und  gar  unbekannten  gegenüber  und  knttpft  an  den 
Unterschied  die  gleichen  Folgerungen.  Zu  dem  S.  9  ange- 
führten Falle  sagt  die  Glosse,  dass  die  Frau,  die  irrthümlich 
einen  anderen  nimmt  als  den  ihr  wenigstens  durch  die  fama 
bekannten  und  von  ihr  gewollten,  dann  dem  ersten  wahren 
Gatten   zurückgegeben   wird,  auch   wenn  sie  von  jenem   be- 


^  Huguccio  hat  die  Digestenstelie  an  geeigneterem  Orte  untergebracht  In 
der  Schrift:  Die  Persönlichkeit  in  der  Eheschliessung  habe  ich  S.  11 
behauptet,  dass  der  error  qualitatis  redundans  in  personam  ausserhalb 
des  Gebietes  des  Eherechtes  zu  den  alltäglichen  Ereignissen  gehört. 
Auch  aus  dem  römischen  Rechte  lassen  sich  'Beispiele  anführen.  Der 
§.  Mensam  ist  unschwer  als  ein  solches  zu  denken.  Maier ,  ein  Lieb- 
haber werthvoller  Einrichtungsstücke,  hört,  dass  Müller  einen  Tisch  von 
gediegenem  Silber  besitze,  er  tritt  mit  ihm  in  Unterhandlung,  und  da 
Müller  der  Meinung  ist,  sein  Tisch  sei  ganz  aus  Silber,  wird  der  Kauf 
abgeschlossen.  Der  Tisch  ist  aber  in  Wirklichkeit  nur  silberplattiert: 
Nulla  est  emtio,  denn  es  wurde  ein  Gegenstand  gekauft,  der  gar  nicht 
existierte.  Das  Beispiel  des  Juristen  Julianus  und  des  Magister  Tan- 
kred geben  folgende  Gleichung:  Ein  Tisch  von  Silber  =  ein  Königs- 
sohn; der  Tisch  des  Müller  =  der  Sohn  des  Königs  von  England; 
silberplattiert  =  rnsticus:  Nullum  est  matrimonium.  Ein  zweites  Bei- 
spiel geben  Dig.  47,  2,  1.  62,  §.  21  und  1.  66,  §.  4:  Jemand  gibt  dem 
mittellosen  Titius  ein  Darlehen  in  der  Meinung,  er  sei  ein  anderer 
wohlhabender  Titius. 
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schlafen  worden  sei  (Hagaccio  blos:  si  tradnceretar).  Der 
Satz  Tankred's:  in  penitus  ignotom  etc.  und  das  Citat  aus 
Aügnstin  kehrt  hier  wieder.  In  einem  Punkte  weicht  aber  die 
Glosse  von  Hngaccio  ab.  Wenn  die  Frau  mit  einem  persOn- 
fich  Anwesenden  eheschliesst  und  deijenige^  für  den  sie  ihn 
hält,  ihr  yollst&ndig  unbekannt  war,  so  sei  sie  zwar  dem  ersten 
nicht  zorückzageben,  aber  auch  bei  dem  zweiten  sei  sie  nicht 
verpflichtet  zu  bleiben,  da  hier  Irrthum  vorliege.  E[(Tigaccio) 
tarnen  et  L(aarentia8)  dicunt,  quod  sit  matrimoniam  cum  ista, 
sed  hoc  non  credo,  cum  ibi  sit  error.  Die  Glosse  will  im  zweiten 
Theile  sagen:  Es  offeriert  sich  jemand  einer  Frau  als  König 
von  Frankreich  (,offert  se'  ist  stehender  Ausdruck);  sie  hört 
zwar  zum  ersten  Male  davon,  nachdem  sie  aber  belehrt  worden 
ist,  was  filr  eine  hohe  Stellung  der  König  von  Frankreich 
einnehme,  denkt  sie  von  dem  Augenblicke  an  nur  mehr  an 
ihn  und  will  nur  mehr  ihn  zum  Gemahl.  Ist  der  Offerent 
nun  nicht  der  König,  so  liegt  error  personae  (beziehungsweise 
error  qualitatis  redundans  in  personam)  vor.  Dafbr,  dass 
die  Glosse  diese  Auffassung  hatte,  spricht  die  Analogie  vom 
aaram  und  aurichalcum  und  der  Satz:  Nam  licet  non  erret 
circa  illum,  cuius  nuUam  notitiam  habuit,  errat  tamen  circa 
praesentem.  Der  Offerent  bietet  einfach  nicht  das  gewollte 
Genus.  Der  eben  besprochene  zweite  Fall  der  ,nulla  notitia' 
unterscheidet  sich  von  dem  ersten  dadurch,  dass  in  diesem 
die  Unbekanntheit  und  Gleichgiltigkeit  gegenüber  dem  ,König 
von  Frankreich'  fortdauert,  in  dem  zweiten  nicht.  Schon 
Th.  Sanchez,  De  sacramento  matrimonii  1.  7,  disp.  18,  n.  29, 
wo  er  ausdrücklich  Huguccio  citiert,  interpretierte  die  Glosse 
,Quod  autem'  in  gleichem  Sinne :  parum  videtur  ad  id  referre, 
an  antea  an  potius  tunc  habita  sit  notitia,  si  quidem  in 
ntroque  eventu  habetur  iam  ante  matrimonium.^  Aus  der 
Glosse  ersehen  wir,  dass  mit  Huguccio  auch  der  Magister 
Laurentius  übereinstimmte,  dessen  Apparat  nach  1210  fällt, 
Schulte  I,  191. 


<  A.  E  am  ein,  Le  mariage  I,  815,  n.  2  hat  die  Glosse  missYerstanden  und 
maeht  deshalb  Johannes  Teutonicos  ganz  allgemein  sn  einem  Gegner 
des  Hngaecio,  als  ob  er  aof  den  Unterschied  des  Bekanntseins  und 
Kiehtbekanntseins  überhaupt  kein  Gewicht  legte. 

Sttnmgsbw.  d.  pUL-hiat.  Ol.  CXLU.  Bd.  2.  Abb.  2 
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Id  der  Frage ^  ob  der  Irrthnm  in  der  Person  Ehehinder- 
niss  ex  sni  natura  oder  ex  constitutione  ecciesiae  sei,  spricht  sich 
Johannes  Teutonicus  mit  Huguccio  gleichfalls  flir  das  erstere 
aus,  obwohl  es  eine  Meinung  gab;  der  Papst  könne  bestimmen, 
dass  gar  kein  Irrthum,  auch  nicht  der  in  der  Person  ein  Ehe- 
hindemiss  sei.  Es  ist  auffallend,  dass  sich  eine  solche  Meinung 
bilden  konnte,  zumal  sie  Huguccio  so  entschieden  zu  ihrem 
Gegner  hatte.  Wenn  wir  aber  bedenken,  dass  die  Canonisten 
die  Personenverwechslung  nur  flüchtig  behandelten,  dagegen 
mit  Vorliebe  bei  dem  uneigentlichen  error  personae  verweilten, 
so  mag  es  Magister  gegeben  haben,  die  in  diesem  nur  einen 
verkappten  error  qualitatis  erblickten,  der  sich  nicht  wesent- 
lich vom  error  conditionis  unterscheide;  wenn  daher  zwei  gleich- 
werthige  Personen  miteinander  verwechselt  würden,  sei  über- 
haupt kein  Irrthum  vorhanden,  der  ex  sui  natura  etwas  zu 
bedeuten  habe.^ 

Auf  dem  Standpunkte  der  Glosse  steht  auch  Hostiensis 
in  den  von  Esmein  I,  315,  n.  2  und  316,  n.  2  aus  der  Summa 
aurea  abgedruckten  Stellen.  Sie  enthalten,  abgesehen  davon, 
dass  das  von  ihm  gewählte  Beispiel  für  die  römischen  Damen 
wenig  schmeichelhaft  ist,  nichts  Erwähnenswerthes,  als  höchstens, 
dass  er  der  Angabe  eines  Genus  die  totale  Unbekanntheit  der 
specificierten  Person  in  der  Wirkung  gleichstellt;  es  kommt 
auf  dasselbe  hinaus,  ob  sich  jemand  in  genere  fUr  einen  Prinzen 
oder  speciell  für  den  Kronprinzen  von  England  ausgibt,  wenn 
die  betreffende  Frau  von  diesem  keine  Idee  hat. 

Nachdem  nun  die  Lehre  vom  error  personae  nach  allen 
Seiten  ausgebildet  und  festgelegt  war,  bUeb  sie  im  wesentlichen 
ungeändert  bis  auf  unsere  Tage  fortbestehen.  Es  trat  ihr  aber 
eine  neue  Lehre  zur  Seite,  von  der  sie  die  Bezeichnung  über- 
nahm. Es  ist  die  Lehre  des  Thomas  von  Aquin,  der  zu- 
folge auch  der  Irrthum  in  der  Adelseigenschaft  oder  Würde 
ein  Ehehinderniss  ist,  si  redundat  in  errorem  personae. 


^  Dieser  Auffassung  geschieht  Erwähnung  bei  Thomas  Ton  Aquin,  Suppl. 
Quaest.  51,  Art  II,  n.  6:  Videtur,  quod  nee  error  personae  matrimonium 
impediat.  Qnia  sicut  emptio  quidam  contractns,  ita  etiam  matrimonium, 
sed  in  emtione  et  venditione,  si  detur  aurum  aequivalens  pro  alio  auro, 
non  impeditur  venditio.  Ergo  nee  matrimonium  impeditnr,  si  pro  una 
muliere  alia  accipiatur. 
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gleichsam  wenn  er  überläuft  nnd  sich  mit  dem  Irrthum  in  der 
Person  vermischt.  Ueber  die  Bedeatung  dieses  Begriffes  habe 
ich  mich  in  der  Eingangs  citierten  Schrift  S.  38  und  S.  45, 
A.  6  ausgesprochen,  worauf  ich  verweise.  Die  betreffende  Stelle 
ist  bekannt  und  neuerdings  in  Schulte^  Eherecht;  S.  108,  sowie 
ron  H.  Gerigk  S.  35  abgedruckt,  sie  bezieht  sich  auf  eine 
andere  kurz  vorhergehende,  die  lautete:  Sicut  ad  conditionem 
personae  pertinet  servitus  et  libertas,  ita  nobilitas  aut  dignitas 
Status  et  privatio  eius.  Sed  error  conditionis  servitutis  impedit 
matrimonium,  ergo  et  error  aliorum  dictorum.  Nach  mehr  als 
einem  Jahrhundert  kehrt  also  die  Theorie  wieder  zum  Aus- 
gangspunkte zurück,  zum  Standesunterschiede.  Hätte  Thomas 
individualisieren  wollen,  so  wäre  er  gewiss  dem  Beispiele  der 
Canonisten  gefolgt  und  hätte  zu  regis  ,Franciae'  oder  ,An- 
gliae'  o.  dgl.  hinzugesetzt.  Die  Lehre  ist  in  dem  Commentare 
zu  den  Sentenzen  des  Petrus  Lombardus  (verfasst  zwischen 
1252  und  1257)  enthalten  und  ist  in  der  That  nichts  als  eine 
Wiederholung  der  S.  5  dargestellten  Theorie  des  Magister 
sententiarum,  nur  ist  sie  schärfer  präcisiert  durch  das  Wort: 
directe.  Thomas  von  Aquin  lässt  also  die  Individualisierung 
ebenso  unberücksicbtigt  wie  Gratian  und  insbesondere  Petrus 
Lombardus,  unterscheidet  sich  also  darin  von  den  Canonisten; 
allein  es  war  ihm  gewiss  nicht  unverborgen  geblieben,  dass  auch 
hinter  der  persona  determinata  der  Canonisten  eine  Eigen- 
schaft, eine  Werthbeziehung  steckte;  andererseits  hat  er  von 
ihnen  gelernt,  dass  der  Wille  auf  die  Adelseigenschaft  so 
concentriert  sein  müsse,  dass  alle  übrigen  Eigenschaften  dagegen 
verschwinden.  Gratian  hat  bereits  diesen  Gedanken  mit  dem 
,consentire  in  integritatem  catholicae  fidei^  Ausdruck  verliehen 
und  noch  bestimmter  Huguccio  in  den  Worten:  in  duo  videtur 
consentire  seil,  in  personam  et  in  virginitatem.  Der  heil.  Thomas 
lässt  nur  in  eines  consentieren,  aber  nicht  in  personam,  sondern 
in  nobilitatem  (dignitatem).  In  neuerer  Zeit  hat  sich  ein 
Lehrer  des  römischen  Rechts,  R.  Leonhard,  Der  Irrthum 
bei  nichtigen  Verträgen,  Berlin  1882,  S.  414  mit  der  Irrthums- 
lehre  des  Thomas  von  Aquin  befasst.  Obwohl  er  an  ihm  den 
^erstaunlichen  Scharfsinn'  rühmt,  hat  er  doch  den  Sinn  der 
Lehre  nicht  richtig  verstanden.  Er  erkennt  zwar  A.  3,  dass 
Thomas  von  den  Söhnen  eines  bestimmten  Königs  nicht  redet, 

2» 
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aber  dass  der  error  qnalitatis  und  der  error  personae  nicht 
zwei  sich  ansschliessende  Begriffe  seien,  ist  ans  den  Worten 
der  Stelle  nicht  zu  folgern,  sondern  nnr,  dass  der  error  nobili- 
tatis  (nicht  allgemein  der  Eigenschaft)  bald  eheverhindemde 
Wirkung  hat,  bald  nicht,  je  nachdem  ihm  die  Parteierklämng 
diese  Bedentang  beilegt  oder  nicht.  Leonhard  stellt  S.  415 
und  416  einen  ganz  anhaltbaren  Unterschied  zwischen  blossem 
Irrthum  in  der  Eigenschaft  und  solchem  auf,  der  zugleich  Irr- 
thum  in  der  Person  ist.  Durch  sein  Kriterium  wird  überhaupt 
der  Unterschied  zwischen  Irrthum  in  der  Person  und  in  der 
Eigenschaft  aufgehoben;  denn  so  wenig  man  sich  in  den  näm- 
lichen Cubikraum  gleichzeitig  zwei  Personen  hineindenken 
kann,  ebenso  wenig  kann  man  zwei  Terschiedene  sich  ans- 
schliessende Eigenschaften  gleichzeitig  in  dieselbe  Person  hin- 
eindenken. Er  hält  auch  nicht  Personenverwechslung  und 
uneigentlichen  Irrthum  in  der  Person  auseinander,  der  Begriff 
des  Merkmales,  welches  die  Person  von  jeder  anderen  unter- 
scheidet, ist  ferner  nicht  blos  dem  Irrthume  zu  Liebe  aufgestellt, 
sondern  um  Eheschliessung  zu  ermöglichen,  die  noth wendig 
eine  einzelne,  von  allen  anderen  unterschiedene  Person  voraus- 
setzt. Aber,  wird  man  einwenden:  Thomas  von  Aquin  erklärt 
doch  selbst:  Si  autem  directe  intendit  consentire  in  filium  regis, 
quicumque  sit  ille,  tunc  si  alius  praesentetur  ei  quam  filius  regis, 
est  error  personae  et  impeditur  matrimonium.  Da  ver- 
gegenwärtige man  sich  aber,  dass  es  unumstössliches,  unab- 
änderlich tradiertes  Schuldogma  war,  dass  nur  der  error  personae 
und  der  error  conditionis  Ehehinderniss  sind;  dem  gegenüber 
blieb  Thomas  von  Aquin  nichts  übrig,  als  seinen  error  nobilitatis 
unter  der  Flagge  des  error  personae  in  die  Schule  einzuftlhren. 
Nicht  ein  innerer,  sondern  ein  rein  äusserlicher  Grund  hat  ihn 
dazu  bewogen. 

Th.  Sanchez  De  sancto  matrimonii  sacramento.  In 
lib.  Vn,  disp.  18  handelt  er  n.  25 — 38  vom  error  qnalitatis 
redundans  in  personam.  Aus  den  zahlreichen  Citaten,  mit 
denen  der  gelehrte  Jesuit  seine  Argumentationen  ausstattet,  ist 
zu  ersehen,  dass  die  Doctrin  seit  Huguccio  bis  ins  17.  Jahr- 
hundert keinen  nennenswerthen  Fortschritt  aufzuweisen  hat, 
dass  vielmehr  nur  die  Summa  des  letzteren  ausgebeutet  wurde. 
In  n.  25  erklärt  er  die  Regel  des  Thomas  von  Aquin,  obwohl 
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er  sie  verissima  nennt,  verbesBem  zu  wollen,  nnd  dies  unter- 
nimmt er,  kurz  gesagt,  dadarch,  dass  er  sich  auf  den  Stand- 
punkt des  Hnguccio  stellt.  Dies  geht  klar  ans  der  Regel 
n.  27  herror,  dass  die  Eigenschaft  eine  solche  sein  mnss, 
qnae  deaignat  individnam  personam,  und  ans  n.  28,  worin  er 
diese  Regel  temperiert,  d.  h.  näher  bestimmt  durch  das  Er- 
fordemiss:  si  errans  notitiam  prius  habuerit  ex  fama,  visu  vel 
auditu  personae  illius  individuae,  circa  quam  errat  putans  se 
cum  illa  contrahere.  Sanchez  yeranschaulicht  den  Vorgang 
anter  dem  Bilde,  dass  der  Intellect  den  Willen  gleichsam  bei 
der  Hand  ergreift  und  zu  dem  vorgesteckten  Ziele  hinftlhrt, 
also  z.  B.  zum  Sohne  des  Königs  von  Frankreich.  Das  wäre 
recht  httbsch  gedacht,  aber  der  Intellect  weiss  ja  selbst  nicht, 
wo  er  den  Willen  hinlenken  soll,  da  er  den  Sohn  des  Königs 
von  Frankreich  nicht  kennt.  In  n.  31  erklärt  er,  wie  in  n.  29, 
die  Glosse  ,Quod  autem^  so,  wie  S.  17  ausgeftlhrt  wurde.  Die 
Olosse  und  Sanchez  legen  auf  das  persönliche  Verhältniss  zu 
dem  Anwesenden  kein  Gewicht;  ftkr  Sanchez  ist  nur  das  vor- 
gefasste,  d.  i.  vor  der  Eheschliessung  gesteckte  Ziel  von  Belang; 
der  Wille  ist  ihm  ja  nur  eine  blinde  Kraft,  die  ziellos  umher- 
irrt, bis  ihr  der  Intellect  zu  Hilfe  kommt;  selbstverständlich 
hat  die  Neigung  dann  noch  weniger  mitzureden.  Nach  echter 
Epigonenart  tragen  die  Späteren  in  Nebensachen  stärker  auf, 
verfahren  daftir  die  Hauptsache  noch  mehr.  In  n.  32  weist 
Sanchez  die  Unterscheidung  zwischen  Substantive  und  adjective 
(S.  11)  als  zu  metaphysisch  und  unpraktisch  zurück.  Allein 
wenn  Hnguccio  den  Johannes  das  eine  Mal  sagen  lässt:  Ich 
bin  der  und  der  Sohn  des  Königs  von  Frankreich,  das  andere 
Mal:  Ich  bin  vom  König  gezeugt,  so  behauptet  er  mit  letzteren 
Worten,  dass  er  ein  Sohn  des  Königs  sei;  die  Frau  kann  sich 
dann  nicht  beklagen,  dass  sie  ihn  im  Irrthum  über  die  indi- 
vidualisierende Eigenschaft  geheiratet  habe.  In  n.  35  gibt 
der  nach  Tabiena  erzählte  Fall,  der  sich  wirklich  zugetragen 
haben  soll,  ein  lehrreiches  Beispiel  der  Begriffsjurisprudenz  vor 
300  Jahren.  Ein  Vater  (Petrus)  hat  zwei  Töchter,  von  denen 
die  erstgeborene  hässlich,  die  jüngere  schön  ist;  ein  junger 
Mann  will  die  Schöne,  sie  wird  ihm  aber  vom  Vater  abge- 
schlagen, weil  die  Aeltere  zuerst  zu  verheiraten  sei;  nun  ist 
er  auch  mit   der  Erstgeborenen  zufrieden,    da  er  aber  nicht 
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weiss^  wie  sie  aussieht  ^  bittet  er  znr  Vorsicht  den  Vater,  sie 
seinem  Freunde  zu  zeigen.  Der  Vater  weist  diesem  hinter- 
listiger Weise  die  jüngere  Tochter  vor;  auf  den  Bericht  des 
Freundes  hin  heiratet  der  junge  Mann,  nennen  wir  ihn  Titius, 
die  Erstgeborene.  Tabiera  und  Sanchez  erklftren  überein- 
stimmend, dass  hier  error  qualitatis  vorliege;  denn  die  ab 
Erstgeborene  individualisierte  Tochter  hat  Titius  doch  erhalten. 
Wenn  ihm  aber  die  zweite  Tochter  nicht  verweigert  wurde, 
dann  werden  zwei,  beziehungsweise  drei  Fälle  unterschieden, 
bei  denen  überall  davon  ausgegangen  wird,  dass  Titius  eine 
schöne  Tochter  zur  Frau  haben  will  und  zu  dem  Behufe  die 
gleiche  Vorsicht  mit  der  Vorweisung  vor  den  Freund  anwendet 

1.  Es  wird  dem  Titius  die  ältere  Tochter  mit  ihrem  Namen 
oder  als  Erstgeborene  angeboten.  E^  wiederholt  sich  alles  wie  im 
vorigen  Falle:  auch  hier  liegt  nur  error  qualitatis  (pulchritudinis) 
vor;  die  Individualisierte  ist  ja  doch  seine  Frau  geworden. 

2.  Es  ist  ihm  allgemein  (generice)  eine  Tochter  des  Petrus 
angeboten;  gezeigt  wurde  dem  Freunde  die  Schöne,  gegeben 
wurde  dem  Titius  die  Hässliche.  Es  entsteht  error  personae, 
denn  die  Tochter  des  Petrus  wurde  erst  durch  das  Zeigen 
zur  Eheschliessung  individualisiert,  die  Gezeigte  hat  aber  Titius 
nicht  erhalten. 

3.  In  dem  gleichen  Falle  wird  dem  Freunde  ein  ganz 
fremdes  Mädchen,  die  Tochter  eines  anderen  als  des  Petrus 
gezeigt.  Hier  besteht  nach  Sanchez  wieder  nur  error  in  quali- 
täte  pulchritudinis.  Man  kann  zugeben,  dass  hier  das  Vor- 
weisen nicht  als  Individualisierung  gilt  (es  ist  schon  im  Falle 
Nr.  2  zweifelhaft),  denn  es  wurde  dadurch  von  den  Töchtern 
des  Petrus  keine  ausgeschieden.  Dann  muss  man  aber  auch 
einräumen,  dass  überhaupt  keine  Individualisierung  und  somit 
auch  keine  Eheschliessung  stattgefunden  hat.  Allein  Sanchez 
argumentiert  anders;  es  ist  zwar  Determination  geschehen  ad 
filiam  ostensam;  verum  respectu  aliarum,  quae  eiusdem  Petri 
filiae  non  sunt,  determinata  erat,  atque  ita  per  inspectionem 
nequaquam  distrahitur  ad  eam,  quae  Petri  filia  non  sit,  volen- 
dum  in  conjugem,  sed  in  eadem  voluntate  ducendae  filiae  per- 
sistit,  d.  h.  die  Individualisierung  einer  Nichttochter  des  Petras 
wird  auf  die  Töchter  des  Petrus  übertragen,  und  der  Wille 
muss  es  sich  gefallen  lassen. 


L«life  Tom  Error  qwüitetis  rodandana  in  p«nKniMB  o&d  Tom  Error  eonditionis.         23 

Den  Titias  nützt  also  mit  Ausnahme  des  Falles  n.  2 
alle  seine  Vorsicht  nichts  ^  er  mnss  mit  der  Hässlichen  vorlieb 
nehmen.  Nach  der  sogleich  anzuführenden  Regel  des  Alphons 
von  Ligaori,  die  den  Irrthom  nicht  auf  die  Adelseigenschaft 
beschränkt,  wäre  in  allen  den  aufgeführten  Fällen  ohne  Unter- 
schied Ehehindemiss  vorhanden,  denn  Titius  hat  unstreitig  den 
Willen  direct  auf  die  Eigenschaft  der  Schönheit  gerichtet,  wenn 
er  auch  in  einem  und  dem  anderen  Falle  zudem  noch  die  Bezie- 
hung der  Erstgeborenen  wollte.  Auch  der  Fall  in  n.  36  ist  falsch 
beurtheilt.  Wenn  eine  Frau  den  nach  ihrer  Meinung  einzigen 
Sohn  des  Königs  von  Frankreich  heiraten  will,  heiratet  aber 
einen  der  anderen  Söhne,  der  sich  für  den  einzigen  ausgibt, 
80  liegt  darin  error  qualitatis  qui  in  errorem  personae  redundat, 
nicht  blos  error  in  qualitate,  oder  in  negatione  filiorum,  wie 
Sanchez  will.  Denn  die  Willenserklärung  hat  mit  Individuali- 
sierung stattgefunden,  wenn  diese  auch  thatsächlich  unausführbar 
ist;  der  Fall  hat  mit  demjenigen  Aehnlichkeit,  wo  die  indivi- 
dualisierte Person  vor  der  Willenserklärung  bereits  gestorben 
war.  In  n.  38  fasst  Sanchez  die  verschiedenen  Erörterungen 
in  die  Worte  zusammen:  Dico  breviter,  tunc  id  accidere,  quando 
erratur  circa  qualitatem,  quae  certam  personam  designat,  quae 
contrahenti  prius  nota  non  erat  absque  iila  qualitate;  nee  con- 
stat  mentem  contrahentis  fuisse  in  personam  ibi  praesentem, 
quaecumque  illa  sit,  consentire.  Im  Vergleiche  zu  Thomas  von 
Aquin  ist  das  System  Huguccio — Sanchez  theils  beschränkend, 
theils  erweiternd:  beschränkend  durch  das  Erforderniss  der 
Individualisierung,  erweiternd  durch  die  Zulassung  jeder  be- 
liebigen Eigenschaft.  Die  Verbindung  von  Huguccio  und  Thomas 
von  Aquin  spiegelt  sich  in  dem  Wechsel  der  Ausdrücke:  error 
personae  und  error  qualitatis  qui  redundat  in  personam. 

Alphons  von  Liguori  stellt  in  dem  1759  herausge- 
gebenen Homo  apostolicus  tract.  18  de  sacram.  matrim.  punct. 
V,  I,  n.  61  (Bassani  1844,  p.  114)  drei  Regeln  auf,  nach  denen 
der  Irrthum  in  der  Eigenschaft  ein  Ehehindemiss  ist.  Die 
erste  lautet:  wenn  die  Eigenschaft  zur  Bedingung  der  Ehe- 
schliessung gemacht  wird;  diese  bleibt  hier  ausser  Betracht; 
die  zweite:  cum  qualitas  est  propria  et  individualis  alicujus 
certae  personae,  ist  die  Regel  Huguccio — Sanchez  aber  ohne 
ihr  Erforderniss  der  Bekanntheit;  die   dritte:   cum   contractus 
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principaliter  intendit  qnalitatem  et  minas  principaliter  personam, 
nt  si  diceres:  Volo  dncere  nobilem,  qualem  pato  esse  N.  N., 
ist  die  Regel  des  Thomas  von  Aqnin.  Die  Nebeneinander- 
stellung  der  zweiten  und  dritten  Regel  ist  unlogisch.  Die  dritte 
Regel  schliesst  die  zweite^  soweit  auch  diese  Adel  und  Dignität 
umfassty  schon  in  sich.  Ferner  ist  der  zweite  Satz  keine  Regel, 
wenn  das  Erfordemiss  der  Individualisierung  auch  wegbleiben 
kann.  Alphons  von  Liguori  nimmt  in  die  dritte  Regel  etwas 
von  der  zweiten  auf,  indem  er  sie  fär  alle  Eigenschaften  gelten 
lässt,  und  nimmt  aus  der  zweiten  gerade  das  Wesentliche  wieder 
weg.  Im  Grunde  entpuppt  sich  der  Stifter  der  Redemptoristen- 
Congregation  und  heil.  Kirchenlehrer  als  Anhänger  der  thomi- 
stischen  Lehre;  seine  Polemik  gegen  den  Jesuiten  Sanches 
in  Tfaeol.  moralis  t.  III  de  impedimentis  matrimonii,  lib.  VI, 
tract.  6,  n.  1015^  (Bonon.  1763,  p.  49)  ist  gegenstandslos ,  da 
Sanchez  gerade  in  der  Frage  der  Individualisierung  strenger 
als  Thomas  ist. 

Andere  Canonisten  des  18.  Jahrhunderts,  vor  allen  Van 
Espen  nehmen  die  Lehre  des  Thomas  von  Aquin  zum  Aus- 
gangspunkte, geben  ihr  aber  eine  grössere  Ausdehnung,  bis 
insbesondere  die  Schriftsteller  der  Aufklärungsperiode  dahin 
gelangen,  die  einen  mehr,  die  anderen  weniger,  schlechthin  Irr- 
thum  in  wesentlichen  Eigenschaften  als  eheverhindemd  anzu- 
sehen. Gegen  diese  ,Verflachung  der  Begriffe'  tritt  mit  dem 
Wiedererstarken  des  römisch-katholischen  Bewusstseins  eine 
Reaction  ein;  dieser  Zeitströmung  gehört  die  Schrift  B.  Daller's 
an:  Der  Irrthum  als  trennendes  Ehehinderniss  nach  katholi- 
schem Eherechte,  Landshut  1882,  S.  20;  würde  sich  Dauer 
darin  auf  das  Princip  der  Persönlichkeit  stützen,  so  wäre  ihm 
beizupflichten,  denn  damit  ist  die  Berücksichtigung  des  Irr- 
thums  in  Eigenschaften  unvereinbar,  allein  durch  Anerkennung 
des  error  qualitatis  qui  in  errorem  personae  redundat,  ver- 
leugnet er  es.  Er  berief  sich  auf  das  canonische  Recht  und 
die  ßOOjährige  Praxis  der  Kirche,  allein  darauf  durfte  er  nicht 
pochen  (S.  42),  denn  ob  jemand  das  Genus,  die  Qualität  will, 
nicht  die  Person,   oder  die  Person  nicht  ohne  das  Genus,  be- 


^  Alphons  von  Liguori  scheint  Sanchez  n.  27  bei  ,80  esse  filiom*  zu  Über- 
setzen: ein  Sohn,  statt  der  Sohn. 
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xiehnngsweise  die  Qualität,  macht  in  Wahrheit  keinen  Unter- 
schied, ebenso  wenig,  ob  eine  Eigenschaft  ausdrücklich  oder 
stillschweigend  zur  Bedingung  gesetzt  wird.  Die  Praelectiones 
juris  canonici,  lib.  IV,  n.  139.  140  ^  (Ratisbon.  1886,  p.  42)  von 
Franz  Santi,  Professor  am  päpstlichen  Seminar  zu  Rom,  ver- 
treten denn  auch  in  neuerer  Zeit  wieder  die  von  Daller  ver- 
pönte Richtung. 

Der  error  personae  im  uneigentlichen  Sinne,  d.  i.  der 
error  qualitatis  redundans  in  personam  des  Sanchez  blieb  bei 
dlem  Wechsel  der  Meinungen  über  die  sonstige  Bedeutung 
der  Eigenschaft  unangefochten;  er  steht  durch  acht  Jahrhun- 
derte im  Mittelpunkt  der  canonistischen  Irrthumslehre  und  er- 
freut sich  in  jüngster  Zeit  sogar  einer  besonderen  Beliebtheit. 
Es  ist  nur  an  die  Stelle  des  Königs  von  Frankreich  dem  de- 
mokratischen Charakter  unseres  Zeitalters  entsprechend  ,der 
Lebensretter'  getreten,^  so  dass  auch  ein  einfacher  Feuerwehr- 
mann der  Ehre  theilhaftig  werden  könnte,  im  error  qualitatis 
qui  in  personam  redundat  eine  Rolle  zu  spielen.  Mit  dem 
Lebensretter  hat  es  aber  noch  ein  anderes  Bewenden,  er  ist 
begrifflich  vom  ,Königssohn'  verschieden.  Fürs  erste  ist  er  in 
einem  noch  uneigentlicheren  Sinne  ein  Gattungsbegriff^  als 
jener,  zweitens  verhält  es  sich  bei  ihm  mit  dem  Erfordernisse 
des  Bekanntseins  anders;  der  Königssohn,  besser  noch  der 
Sohn  der  Königin,  muss  irgend  jemandem  bekannt  sein  oder 
gewesen  sein,  wenigstens  seiner  Mutter:  den  Lebensretter 
braucht  kein  Mensch  zu  kennen,  kein  Gerücht  weiss  etwas 
von  ihm,  er  muss  erst  aufgefunden  werden;  die  Annahme 
seiner  Existenz  mag  lediglich  auf  der  Schlussfolgerung  beruhen, 
dass  es  ohne  Lebensretter  keine  Lebensrettung  gibt.  Der  Ter- 
minus ,Lebensretter'  ist  die  Individualisierung  für  sich  allein 
ohne  die  Temperierung  durch  aliqua  notitia  visu,  auditu,  vel 
fama,  ein  classisches  Beispiel  der  dictio  designans  aliam  per- 
sonam ab  illa  quae  se  offert,  bei  der  an  die  Stelle  der  notitia 
die  Denkbarkeit,  beziehungsweise  Denknothwendigkeit  tritt. 
Die  Eheschliessung  der  Geretteten  mit  dem  ,Lebensretter'  ist 

^  In  der  neuesten   von   M.  Leitner   1899    besorgen  (3.)   Ausgabe   sind 

diese  Stellen  weggelassen. 
'  K.  Andreae,  a.  a.  O.  8.  36.  H.  Gerigk,  S.  38. 
'  Ygl.  W.  Schuppe,  Erkenntnisstheoretisclie  Logik,  §.  127ff. 
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innerlich  derjenigen  Bmnhildens  mit  Ganther  verwandt;  oder 
allgemein  damit,  dass  eine  Frau  demjenigen  ihre  Hand  ver- 
heisst,  der  eine  Gefahr  siegreich  bestanden  hat  oder  bestehen 
wird.^  Durch  das  E^le,  das  in  der  Lebensrettung  liegt ,  tritt 
sie  in  Beziehung  mit  dem  error  nobilitatis  des  Thomas  yon 
Aquin.  Es  liegt  Romantik  in  der  Auffassung ,  aber  nach  mo- 
dernen Begriffen  von  Individualität  hat  sie  keinen  Anspruch 
auf  Anerkennung  im  Eherechte. 

In  Ettrze  zusammengefasst  ist  das  Ergebniss  der  Unter- 
suchung dies:  Die  Lehre  vom  error  qualitatis  redundans  in 
personam  nimmt  ihren  Ausgang  von  Hugo  von  St.  Victor 
und  Gratian.  Die  Sentenzen  des  Petrus  Lombardus  erweisen 
sich  als  ungenaue  Wiederholung  der  ungenauen  Darstellung 
Gratians.  Huguccio  nimmt,  von  einem  Ausspruch  Augustins 
ausgehend,  eine  selbständige  Stellung  ein;  Thomas  von  Aquin 
verbessert  die  Sentenz  des  Petrus  Lombardus;  Sanchez  , ver- 
bessert' mit  Hilfe  des  Huguccio  die  Lehre  des  Thomas  von 
Aquin.  Die  Entwicklung  spaltet  sich  also  in  zwei  Richtungen, 
die  eine  ist  bezeichnet  durch  Petrus  Lombardus — Thomas 
Aquinus,  die  andere  durch  Huguccio— Sanchez.  Nachdem  bei 
Thomas  von  Aquin  die  Individualisierung  der  Eigenschaft  un- 
berücksichtigt geblieben  war,  liessen  viele  Schriftsteller  des 
18.  und  19.  Jahrhunderts  auch  das  Thomistische  Erfordemiss 
der  directen  Intention  fallen  und  gelangten  auf  diese  Weise 
schlechthin  zur  Aufstellung  des  Ehehindernisses  des  Irrthums 
in  wesentlichen  Eigenschaften. 

Aus  jüngster  Zeit  stammt  eine  das  Ehehinderniss  des 
Irrthums  behandelnde  italienische  Schrift:  L'errore  nella  per- 
sona come  causa  di  nullitk  del  matrimonio,  Napoli  1898,  von 
Avv.  Leop.  Mastelloni.  Die  Schrift  ist  im  ersten  Theile  ein 
Plaidoyer  ftlr  den  error  qualitatis  redundans  in  personam  und 
von  n.  43 — 50  ftlr  den  unverschuldeten  Irrthum  in  einer  Eigen- 
schaft, ohne  den  die  Ehe  augenscheinlich  und  gerechter  Weise 
nicht  geschlossen  worden  wäre,  also  für  den  Irrthum  in  wesent- 
lichen Eigenschaften;  von  n.  51  an  vertheidigt  der  Autor  die 
ehehindernde  Wirkung  des  Dolus,  worin  ihm  im  Wesentlichen 
beizustimmen  ist.     Ich  will  nur  bei  dem  ersten  Irrthume  kurz 


^  Vgl.  Die  Persönlichkeit  in  der  EheschlieaBong,  A.  14,  20. 
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verweilen,  denD  wenn  dieser  aus  dem  Eberechte  beseitigt  ist, 
ist  es  am  so  mehr  auch  der  zweite.  Mastelloni  gebraucht  nicht 
ein  einziges  Mal  den  Ausdruck:  error  qualitatis  redundans  in 
personam,  sondern  errore  nelP  identitk  sociale;  der  Sache  nach 
sind  aber  beide  dasselbe,  wie  das  Beispiel  zeigt,  dass  jemand 
die  erstgeborene  Tochter  des  Cajus  zur  Frau  haben  will.  Nun 
gibt  es  aber  nur  eine  Identität,  die  es  zugleich  physisch  und 
social  ist,  keine  theilweise,  und  somit  auch  nur  einen  Identi- 
tätsirrthum,  nämlich  die  Personenverwechslung.  Um  zu  be- 
weisen, dass  der  Irrthum  in  der  socialen  Identität  kein  Irrthum 
in  der  Eigenschaft  sei,  sagt  er  n.  39:  Derjenige,  der  die  Erst- 
geborene des  Cajus  will,  verlangt  nicht  eine  spiritualistische, 
ideale  Primogenitur,  sondern  jenes  physische  Wesen  von  Fleisch 
und  Blut,  das  der  Idee  der  erstgeborenen  Tochter  des  Cajus 
entspricht.  Allein  das  heisst  ja  nichts  anderes,  als  dass  um  eine 
Tochter  des  Cajus  gefreit  wird,  die  die  Mgenschaft  hat,  die 
erstgeborene  zu  sein.  Man  könnte  auch  umgekehrt  sagen,  es 
werde  allerdings  die  geistige,  begriffliche  Erstgeburt  verlangt, 
ausserdem  aber  noch  das  dazu  gehörige  weibliche  Wesen  von 
Fleisch  und  Blut.  Um  ferner  darzuthun,  dass  das  positive 
Recht  nicht  auf  die  Personenverwechslung  eingeschränkt  sein 
kOnne,  macht  er  unter  Berufung  auf  französische  Rechtsge- 
lehrte geltend,  dass  die  Personenverwechslung  ein  äusserst  sel- 
tener, fast  chimärischer  Fall  sei.  Darauf  entgegne  ich,  dass 
der  Irrthum  in  der  socialen  Identität  in  der  modernen  Civilehe 
gar  keinen  Platz  mehr  hat,  denn  derjenige,  der  eine  ihm  per- 
sönlich unbekannte,  nie  gesehene  Person  heiraten  will,  kann 
nicht  die  Erklärung  abgeben,  dass  er  mit  der  hier  gegen- 
wärtigen die  Ehe  eingehen  wolle. 

Esmein  1, 316  sagt  von  dem  besprochenen  Irrthum:  L'idöe 
donc  se  con9oit  bien  en  elle-mdme  et  est  assez  rationelle. 
Daran  ist  richtig,  dass  es  rationell  war,  dem  error  qualitatis 
redundans  in  personam  eheverhindemde  Wirkung  beizulegen, 
aber  es  verstand  sich  nicht  von  selbst,  und  es  war  nicht  rationell, 
Eheschliessungen  zuzulassen,  bei  denen  die  Bezeichnung  der 
Qualität  die  Person  ersetzte,  gleichviel  ob  sie  Selbstzweck  war 
oder  Mittel  zum  Zwecke  der  Individualisierung. 
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Die  asweite  Frage ^  betrifft  den  Fall,  daas  die  Frau  den 
ihr  persönlich  bekannten  Petras  heiratet  in  der  irrigen 
Meinung,  es  sei  ein  Freier;  er  ist  von  dem  oben  dargelegten 
der  Quaest.  1  wesentlich  verschieden.  Die  Quaest.  1  fährt  zur 
Formel:  Volo  Johannem  ergo  hunc;  hier  dagegen  ist  die  Frage 
aufgeworfen,  ob  man  sagen  dürfe :  Volo  hunc  ergo  servum.  In 
dieser  Formulierung  der  Frage  wäre  eigentlich  schon  die  Ant- 
wort gegeben. 

In  dem  Vortrage  über  die  Persönlichkeit  in  der  Ehe- 
schliessung behauptete  ich  S.  37,  dass  wir  in  der  Beantwortung 
der  Frage  einen  der  Compromisse  zwischen  Idealismus  und 
Realismus  zu  sehen  haben,  die  die  Kirche  öfters  eingegangen 
ist,  um  ihrer  Machtstellung  nichts  zu  vergeben. 

Den  error  conditionis  kennt  auch  das  deutsche  Recht: 
Lex  Visigoth.  III  2,  7;  IX  1,  14  (ed.  K.  Zeumer,  Hannover 
1894),  Lex  Fris.  tit.  6,  darin  liegt  also  der  Gegensatz  nicht, 
der  von  der  Kirche  auszugleichen  gewesen  wäre.  Allein  das 
deutsche  Recht  geht  bei  Ehen  zwischen  Freien  und  Unfreien 
vom  Verhältniss  des  Unfreien  zum  Herrn  aus.  Da  der  Unfreie 
im  Eigenthume  des  Herrn  steht,  kann  der  Freie  mit  dem  Un- 
genossen  keine  Ehe,  wenigstens  keine  voUgiltige  Fhe*  eingehen; 
er  muss  dem  Gatten  in  die  Unfreiheit  folgen,  weil  sonst  das 
Recht  des  Herrn  beeinträchtigt  wäre  und  weder  die  Freie 
noch  die  Unfreie  zwei  Herren  dienen  kann.  Nur  wenn  der 
Dominus  einverstanden  ist,  kann  der  freie  Theil  und  seine 
Nachkommenschaft  die  Freiheit  behalten.  Auf  diesem  Stand- 
punkte stehen  im  Wesentlichen  auch  die  fränkischen  Concilien 
(Capitularien)  von  Compi^gne  und  Vermerie  und  die  Dingol- 
finger  Synode  (Decreta  Tassilonis  c.  18).  Es  war  nicht  die 
macula  servilis  der  Grund,   warum  es  keine  ungleichen  Ehen 

^  lieber  den  error  conditioniB  vgl.  Fr  eisen,  Geschichte  des  canon.  Ehe- 
rechtes, §.  27. 

'  Wenn  die  Ehe  nach  deutschem  Recht,  wie  Preisen  S.  110  meint,  ein 
natürliches  Verhältniss  ist  und  nicht  ein  Rechtsverhftltniss,  so  ist  es  nur 
ein  Wortstreit,  ob  man  die  Verbindung  zweier  Unfreien  Ehe  nennen 
will  oder  nicht.  Meines  Erachtens  sieht  das  deutsche  Recht  darin  eine 
Verbindung,  die  Manu  und  Weib  gegenseitig  dieselben  Rechte  und 
Pflichten  zuweist  wie  andere  Ehe.  Das  Verkaufsrecht  des  Herrn  konnte 
aber  wie  eine  Vis  major  stOrend  in  das  Eheleben  eingreifen,  und  die 
Kinder  gehörten  gleich  den  Eltern  dem  Herrn. 
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geben  konnte ,  denn  sonst  hätte  die  Lex  Visigothonim  nicht 
znlassen  können  ^  dass  mit  Zastimmung  des  Herrn  die  Freie 
in  der  Ehe  mit  dem  Unfreien  bleibt.  Dass  nach  deutscher 
Rechtsanschanong  in  der  Unfreiheit  ein  nnabwendbares  Ge* 
schick,  aber  nichts  gelegen  war,  dessen  sich  der  Unfreie  zu 
schämen  hatte,  ergibt  sich  auch  ans  den  mannigfachen  Zwi- 
schenstufen, die  vom  völlig  Unfreien  zum  Vollfreien  führten, 
nnd  daraus,  dass  der  Unfreie  zu  hohen  Aemtern  und  Würden 
gelangen  konnte.  Es  standen  endlich  selbst  Frau  und  Kinder 
zu  ihren  Gewalthabern  in  einem  Verhältnisse,  das  dem  Eigen- 
thome  mindestens  sehr  luihe  kam. 

Das  Capitulare  von  Vermerie  nach  758,  c.  6  (Capitularia  I, 
p.  40)  handelt  in  seiner  echten  Fassung  nicht  blos  vom  error 
conditionis,  sondern  vielmehr  von  der  nach  der  Eheschliessung 
eingetretenen  Verknechtung.  Auch  da  traf  den  freien  Theil 
Ton  Rechtswegen  der  Verlust  der  Freiheit,  falls  er  es  nicht 
vorzog,  von  der  Ehe  zurückzutreten.  Dieses  Recht  zur  Auf- 
lösung der  Ehe  stand  ihm  selbst  dann  zu,  wenn  sich  der  an- 
dere Gatte  mit  seiner  Zustimmung  aus  Noth  selbst  in  die 
Knechtschaft  verkauft  hatte,  nur  mussten  dann  beide  Gatten 
Busse  thun.  Die  fränkische  Kirche  anerkannte  somit  den 
Grundsatz,  dass  eine  noch  so  unverschuldete  Verungleichung^ 
der  Ehe  das  Recht  zum  Rücktritte  gibt.  Umgekehrt  kann  auch 
nicht  Verschulden,  etwa  Selbsterniedrigung  des  freien  Theiles, 
der  Grund  und  die  Ursache  gewesen  sein,  jenes  Recht  zu  ver^ 
lieren.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Freien,  die  ihren  eigenen 
Sclaven  heiratet.  Während  die  Freie,  die  mit  einem  fremden 
Sclaven  eine  Elhe  eingeht,  in  die  Gewalt  eines  fremden  Herrn, 
aber  eines  Freien,  kommt,  macht  jene  einen  Unfreien,  dessen 
Herrin  sie  wäre,  selbst  zu  ihrem  Herrn.  Sie  stellt  dadurch 
die  ganze  Rechtsordnung  auf  den  Kopf. 

Im  Decretum  Gratiani  hat  der  error  conditionis  eine  grund- 
verschiedene Bedeutung   gewonnen.     Der  Vorläufer  Gratians 


'  Diese  entstand  auch  durch  Freilassung  eines  unfreien  Gatten;  dann  trat 
dasselbe  YerhUtniss  ein,  wie  wenn  die  ungleiche  Ehe  mit  Zustimmung 
des  Herrn  eingegangen  wurde;  Rücktritt  war  ausgeschlossen.  So  be- 
stimmt ausdrücklich  ein  Capitel :  8i  servum  et  ancillam . . .  non  solyendam 
in  Boniso  VIII,  27  und  in  Summa  sent  VII,  14  (Migne  176,  col.  166), 
wo  es  einem  Mainzer  Concil  zugeschrieben  ist 
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in  der  Frage  der  Unfreiheit  war  Ivo  von  Chartres.  Daranf 
hingewiesen  za  haben,  hat  A.  Es  mein  das  Verdienst.  Bevor 
ich  auf  das  Decret  Gratians  eingehe^  sind  also  die  Ansichten 
Ivo's  zu  erörtern  y  umsomehr  als  ich  darin  in  einigen  Stücken 
von  Esmein  abweiche.^ 

IvovonChartres  vertrat^  den  Worten  des  Apostels  Paulos 
folgend,  die  Idee  der  Freiheit,  Gleichheit  and  Brüderlichkeit. 
Elr  wurde  vom  Bischof  von  Orleans  um  Rath  angegangen,  wie 
er  sich  die  Anwendung  derselben  auf  die  ungleiche  Ehe  denke. 
Ivo  sah  sich  den  decreta  patrum  und  leges  saeculi  gegenüber 
vor  eine  unlösbare  Frage  gestellt,  denn  die  Gleichheit  in  der 
Ehe  war  nur  auf  zwei  Wegen  herzustellen:  entweder  durch 
Wegnahme  der  Freiheit,  oder  durch  Beseitigung  der  Unfreiheit. 
Den  ersten  Weg  hat  zu  Gunsten  der  Herrengewalt  das  natio- 
nale Recht  eingeschlagen,  fiir  Ivo  war  er  natürlich  verschlossen ; 
zu  dem  zweiten,  Aufhebung  der  Leibeigenschaft,  fehlte  dem 
Bischöfe  die  Macht.  Er  hätte  also  die  Lösung  der  Frage  ab- 
lehnen  und  es  dem  Gewohnheitsrechte  überlassen  sollen,  Wandel 
zu  scha£fen,  denn  es  gab  schon  damals  Gegenden,  in  denen 
wenigstens  der  freie  Theil  seine  Freiheit  bewahrte.  Aber  Ivo 
war  zu  sehr  Theoretiker,  um  sich  abschrecken  zu  lassen.  Er 
setzte  sich  zuerst  für  die  Freiheit  in  der  Weise  ein,  dass  er 
ihr  die  Ehe  opferte;  damit  der  Freie  dem  Unfreien  nicht  zu 
folgen  brauche,  schuf  er  für  ihn  eine  Ehe,  die  keine  mehr  war. 
Als  dies  vom  Bischof  von  Evreux  beanstandet  wurde,  suchte 
er  dem  freien  Theile  die  Freiheit  wenigstens  dann  zu  retten, 
wenn  die  ungleiche  Ehe  unbeabsichtigt,  in  Folge  Betruges, 
eingegangen  worden  war;  in  diesem  Falle  opferte  er  gleichfalls 
der  Freiheit  die  Ehe,  und  so  vollständig,  dass  er  sie  für  nichtig 
erklärte.  Damit  war  Ivo,  was  die  praktische  Seite  der  An- 
gelegenheit betraf,  nach  kühnem  Fluge  auf  dem  Standpunkte 
der  decreta  patrum  et  leges  saeculi,  d.  i.  des  fränkischen 
Reichskirchenrechtes  vom  8.  Jahrhundert  angelangt;  indem  er 
die  Rückgewinnung  der  Freiheit  auf  den   Fall  des   Betruges 

^  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  der  französische  Bischof  nicht  sowohl  für  die 
UnaoflOslichkeit  der  Ehe,  als  in  favorem  UbersatiB  g^esprochen  hat.  Ivo 
von  Chartres  und  Abälard  konnten  sieh  die  Hand  reichen,  jener  als 
WortfQhrer  der  persönlichen  Freiheit,  dieser  als  Yertheidiger  der  freien 
Vernunft. 


Lehn  Tom  Brror  qiialitatia  redimdMis  in  peTsoaam  und  Tom  Error  eonditionis.  3 1 

beschränkte,  blieb  er  sogar  ein  paar  Schritte  hinter  jenem  Stand- 
punkte zurück.  Aber  theoretisch  waren  die  Verhältnisse  durch 
das  neue  Princip  ganz  verschoben.  Das  fränkische  Kirchenrecht 
konnte  nur  Anflösnng  der  Ehe  eintreten  lassen,  denn  die  Un- 
freiheit trat  erst  dann  der  Ehe  entgegen,  wenn  der  Herr  das 
Eigenthnm  am  Unfreien  insbesondere  durch  Verkauf  geltend 
machte.  Diese  Wirkung  des  Herrenrechtes  wurde  von  der 
neuen  Richtung  theoretisch  geleugnet,  der  Grund  zur  Auf- 
iösung  der  Ehe  musste  also  schon  in  den  Beginn  der  Ehe  ver- 
legt werden;  an  die  Stelle  des  Auflösungsgrundes  musste  ein 
Nichtigkeitsgrund  treten. 

Im  Eingang  und  in  c.  1  der  Causa  XXIX,  Qu.  2  hat 
Oratian  mit  Berufung  auf  Gal.  3,  28  als  leitenden  Grundsatz 
so  wie  Ivo  die  Gleichheit  aller  Menschen  proclamiert.  Un- 
gleiche Ehen  konnten  ohne  weitere  Folgen  eingegangen  werden ; 
denn  nach  christlicher  Lehre  waren  es  doch  im  Grunde  gleiche 
Ehen.  Nur  wenn  der  freie  Gatte  aus  Irrthum  einen  unfreien 
geheiratet  hat,  soll  er  wie  nach  altem  fränkischen  Rechte 
von  der  Ehe  zurücktreten  dürfen,  der  Grund  konnte  also  jetzt 
nicht  mehr  im  Verhältniss  des  Unfreien  zu  seinem  Herrn 
liegen,  er  war  unmittelbar  in  das  Verhältniss  des  freien  zum 
unfreien  Gatten  zu  verlegen.  Nach  altfränkischem  Rechte  war 
der  error  eonditionis  ein  Irrthum  über  die  Folgen  der  Ehe, 
der  freie  Theil  wollte  eine  andere  Ehe,  als  in  die  er  thatsäch- 
lieh  gerieth;^  nach  dem  neuen  lus  canonicum  wurde  der  error 
eonditionis  zum  wirklichen  error  qualitatis,  der  freie  Theil 
will  einen  anderen  Gatten  als  den  mit  der  nota  servilis  ge- 
brandmarkten. Vollständig,  meint  Eismein  I,  331,  habe  der 
error  eonditionis  bei  den  Canonisten  die  Spuren  seines  Ur- 
sprunges nicht  abgestreift,  sonst  musste  es  logisch^  ab  Irrthum 
in  der  Eigenschaft  auch  dann  gelten,  wenn  sich  der  Unfreie 
im  freien  Stande  seines  Gatten  irrt;  allein  der  Unfreie  ist  durch 
solchen  Irrthum  nicht  benachtheiligt,  zudem  darf  er  nicht 
selbst  in  seiner  Geburt  einen   Makel  erblicken;   dass   es  der 

^  Aehnlich  Stahl,  De  matiimonio  ob  errorem  rescindendo,  Berlin  1841,  p.  7. 

*  Im  höchsten  Gh'ade  unlogisch  ut  vielmehr  der  Ton  Petras  Lombardas 
bei  Esmein  I,  p.  329,  n.  2  aufgestellte  Begriff  der  mediae  personae, 
die  je  nachdem  ihre  Eigenschaft  bekannt  oder  unbekannt  ist,  zur  Ehe 
fthig  sind  oder  nicht. 
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Freie  durfte,  darin  liegt  nur  eine  Halbheit  und  Inconseqnenz 
des  canonischen  Rechtes.  Durch  die  Umwandlung  des  error 
conditionis  in  error  qnalitatis  gerieth  das  canonische  Recht  in 
Widersprach  mit  sich  selbst.^  Um  das  Zoknnftsprincip  der 
Gleichheit  mit  dem  bestehenden  Recht  einigermassen  in  Ein- 
klang zu  bringen,  erklärte  es  in  einem  Athem  die  Ungleichheit 
der  Rechtsstellang  an  sich  ftlr  unwesentlich,  bei  Lrrthom  ftkr 
wesentlich.  Anstatt  ein  grosses  Rechtsprincip  aufznstellen  nnd 
es  gleichzeitig  zu  verlengnen,  hätte  die  Kirche  besser  gethan, 
die  Morallehre  auf  die  Gemüther  wirken  zu  lassen  und  eine  ent- 
sprechende Bildung  des  Gewohnheitsrechtes  abzuwarten.  Am 
besten  hätte  sie  aber  durch  ihr  Beispiel  wirken  können.  Allein 
die  Kirche  dachte  nicht  daran,  auf  ihren  eigenen  Gutern  die 
Sclaverei  aufzuheben;  sie  hielt  vielmehr  selbst  am  Verkaufs- 
rechte des  Herrn  fest,  also  an  der  härtesten  Form  der  Ejiecht- 
Schaft,  die  das  gleiche  Menschenrecht  am  schroffsten  negierte. 
Das  Verkaufsrecht  bildet  bei  den  Canonisten  den  Gegenstand 
eingehender  casuistischer  Erwägungen;  die  mildere  Anschauung 
trat  nur  im  Sinne  des  Can.  30  des  Concils  von  Chalons  von 
813  (C.  XXIX,  Qu.  2,  c.  8)  einem  solchen  Missbrauch  des 
Rechtes  entgegen,  durch  den  die  Ehe  der  Unfreien  auseinander- 
gerissen worden  wäre.  So  sagt  Huguccio :  Wenn  ein  Herr  seinen 
Sclaven  einem  Ismaeliten  oder  sonst  einem  in  der  Fremde 
lebenden  Käufer  veräussert,  und  die  Frau  des  Sclaven  ist  eine 
Freie,  so  muss  sie,  wenn  sie  irgend  kann,  ihrem  Gatten  zu 
dem  neuen  Herrn  folgen;  nur  wenn  sie  dazu  ausser  Stande 
ist,  darf  er  den  Sclaven  nicht  an  einen  Ausländer  verkaufen. 
Wenn  beide  Gatten  Sclaven  waren,  so  dürfe  sie  der  Herr 
wegen  Unanflöslichkeit  der  Ehe  nur  mitsammen  an  einen  Aus- 
wärtigen verkaufen.  Es  blieb  ihm  also  das  Recht,  das  Ehe- 
paar von  Heimat  und  häuslichem  Herde  zu  entfernen.  Auch 
in  Betreff  der  Eingehung  ungleicher  Ehen  hielt  es  die  Eorche 
ftlr  ihre  Knechte  mit  dem  weltlichen  Rechte.     Wir  sehen  dies 


'  Es  bewährt  sich  hier  der  Aussprach  des  Blag.  Vacarias:  Uli  qui  ad  hoc 
fnistra  laborant  ut  qnamlibet  paasim  contrarietatis  discordiam  reuocent 
ad  concordiam,  pleramque  ut  niciom  hoiasmodi  contra  aeritatem  eui- 
tare  contendont,  in  neritate  labnntnr  in  peius  in  der  Summa  de  matri- 
monlo,  veröffentlicht  von  F.  W.  Haiti  and  in  The  Law  quarterly  Re- 
view, Vol.  Xni,  p.  277. 
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ans  einer  Urkunde  des  Erzstiftes  Salzburg  yom  Jahre  1167  bei 
Eleimay  ern,  Nachrichten  von  Juvavia^  Salzburg  1784^  I^  S.  555. 
Ein  Unfreier  der  Kirche  St.  Rupert  wollte  die  Tochter  eines 
Parschalken  (Kberi  parscalci  Willheri  Vicilli  [yillici?]  de  Thun- 
dorf)  heiraten;  weil  sie  aber  dadurch  ihr  altererbtes  Recht  ein- 
gebüsst  hätte,  verweigerte  sie  ihm  der  Vater ^  bis  der  Propst 
Hugo  von  Salzburg  zugestand ,  dass  die  Nachkommenschaft 
nach  dem  Rechte  der  Mutter  und  des  Grossvaters  lebe.^  In 
französischen  Elirchen  hatte  sich  dagegen  eine  freiere  Uebung 
gebildet  Die  unter  dem  Namen  des  Hugo  von  St.  Victor 
gehende  Summa  sententiarum  berichtet  im  tract.  VII,  c.  14 
(Migne  176,  col.  165):  in  manchen  Kirchen  könne  zwischen 
Freien  und  Unfreien  eine  Ehe  zu  Stande  kommen,  sicut  in 
multis  ecclesiis  Gallicanis  fit  frequenter  libero  retinente  liber- 
tatem.^  Auch  Papst  Hadrian  IV.  (1154—1159)  hat  in  dem 
Antwortschreiben  an  den  Erzbischof  von  Salzburg  X,  4.  9,  c.  1 
die  Lage  der  Unfreien  nicht  wesentlich  gebessert.  Indem  er 
erklärte,  dass  den  Herren  die  debita  et  consueta  servitia  nicht 
entzogen  werden  sollen,  ist  er  ohnehin  nur  von  dem  bereits 
feststehenden  Rechte  ausgegangen,  dass  die  Unfreien  den  Herren 
blos  bestimmte,  gemessene  Dienste  zu  leisten  haben.  Dagegen 
ist  das  den  Unfreien  gewährte  freie  Eheschliessungsrecht  eine 
Folge  der  neuen  Doctrin;'  wenigstens  die  Sacramente,  also 
auch  das  Sacrament  der  Ehe,  sollten  allen  Menschen  gleich  zu- 
gänglich sein;  es  ist  dies  die  einzige  Errungenschaft,  die  die 
Unfreien  dem  neuen  canonischen  Rechte  zu  verdanken  hatten; 
sie  war  überdies  eine  prekäre  Beftignis,  denn  einem  übel- 
wollenden Herrn  gegenüber  war  es  gefährlich,  sie  zur  An- 
wendung zu  bringen.^ 

'  Siehe  auch:  Ein  Amtsbuch  des  Klosters  Walsrode,  herausgegeben  von 
0.  Jürgens,  Hannover  1899,  S.  11  De  servili  conditione  veniente  a 
quadam  libertate,  S.  9:  ...  dictum  est,  quod  ad  nostrum  monasterium 
spectat  nostros  Utones  vendere,  commutare  et  libertäre  etc.  und  S.  23,  28. 

'  Folgerichtig  hätte  in  solcher  £he  mit  dem  fireien  auch  der  unfreie 
Chttte  Tor  Verkauf  geschützt  sein  müssen. 

'  Es  berichtet  schon  Petrus  Lombardus  in  1.  IV,  dist.  86:  Quibusdam 
tarnen  yidetur  inter  eos  (sernim  et  ancillam)  posse  fieri  conjngium  do- 
minis  ignorantibus. 

*  Daher  rSth  Hugncdo:   bonum  est  tamen,   ut  voluntas  et  consensus  do- 
minorum  requiratur,  ut  nuUa  molestia  nulla  infestatio  eis  moveatur. 
8iftniinb«r.  d.  pUL-hiit.  Cl.  CXLU.  Bd.  9.  Abh.  3 
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Für  die  Freiheit  der  EheschlieBBung  taiuohten  sie  die 
nota  servilis  ein:  Decretale  Alexanders  III.  X^  4. 9,  c.  2,  durch 
die  zwiBcbea  Freien  und  Unfreien  eine  undurchdringliche 
Scheidewand  aufgeführt  wurde.  Der  macula  servilis  begegnen 
wir  zuerst  in  dem  Briefe  Gregors  I.  an  den  Bischof  Fortunatus 
von  Neapel  vom  Jahre  696  (Gregorii  I.  Reg.  ed.  L.  Hartmann 
Vn,  1;  t.  I,  p.  441,  im  Decr.  Grat.  C.  XXIX,  Qu.  2,  c.  6); 
die  macula,  die  der  Papst  dem  Sclaven  aufdrückt,  steht  aber 
zu  der  Lehre  von  der  Gleichheit  der  Menschen  in  schärferem 
Widerspruche  als  selbst  das  pessimum  dedecus,  yon  dem 
ELaiser  Justinian  in  1.  un.  Cod.  de  S.  C.  Claudiano  tollende 
spricht.  Denn  hier  liegt  das  Ungeziemende  darin,  daaa  sich 
die  freie  Frau  in  das  Eigenthum  eines  Herrn  begibt,  der  viel- 
leicht social  tiefer  steht  als  ihre  Verwandten;  in  dem  Erlasse 
des  Papstes  betrifft  aber  die  Makel  unmittelbar  die  Person  des 
unfreien  Gatten. 

Hugnccio  wirft  zu  Causa  XXIX,  Qu.  2  die  Frage  auf: 
Sed  quare  institutum  foit,  ut  servilis  error  impediret  matri- 
monium?  Darauf  antworteten  die  einen,  dass  dem  Sclaven 
kraft  Rechtsfiotion  ,Gaput'  fehle,  er  könne  deshalb  nicht  caput 
uxoris  sein;  allein  dies,  erwidert  Hugucoio,  passe  nicht  für  den 
Fall,  dass  ein  Freier  eine  Sclavin  heiratet.  Andere  wieder 
fingieren  den  Sclaven  als  enthauptet,  ideo  reputatur  nullus  et  non 
esse  homo;  allein  dann,  wendet  Huguccio  ein,  könnte  ein  Selave 
auch  keine  Sclavin  heiraten.  Wieder  andere  sagen,  das  EShe- 
hindemiss  sei  aufgestellt,  damit  die  Kinder  als  Freie  geboren 
werden;  auch  das  sei  nicht  stichhaltig,  quia  de  Ubera  et  servo 
liberi  nascuntur,^  nisi  qui  velit  sequi  Lombardam  et  consuetu- 
dinem  quorundam  locomm,  secundum  quam  servi  nascuntur  de 
servo  vel  ancilla.  Aus  den  angeführten,  zum  Theile  sehr  ge- 
wagten Erklärungsversuchen  geht  deutlich  hervor,  wie  gross 
den  Canonisten  die  Verlegenheit  war,  den  error  conditionis 
innerlich  zu  rechtfertigen.  Schliesslich  erklärt  Huguccio,  da 
auch  er  einen  inneren  Ghrund  nicht  anzugeben  weiss,  der  error 
conditionis  sei  einfach  durch  einen  Machtspruch  der  Kirche  in 
favorem  liberarum  personarum  ab  Ehehinderniss  erklärt  worden. 


*  Nach  der  Irrthnmstheorie  des  canoniBchen  Bechtea  giengen  aber  anch 
de  libero  et  serra  liberi  berror. 
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Ein  Jahrhundert  später  stellte  Thomas  von  Aquin  als  G^mnd 
auf:  qoia  servns  non  potest  potestatem  soi  corporis  libere  alten 
tradere  sine  consensn  soi  domini,  also  denselben  Grund,  auf 
dem  das  vorgratian'sche;  deutsche  Recht  beruht;  wie  es  nicht 
anders  sein  kann,  steht  er  in  Widerspruch  mit  dem  Gratian'schen 
Begriff  des  error  conditionis. 

Der  Eänfluss  der  kirchlichen  Doctrin  vom  gleichen 
Menschenrechte  tritt  in  mehreren  Textänderungen  der  Quellen 
SU  Tage:  1.  Im  cap.  4  aus  dem  Capitulare  Vermeriense  lautet 
ein  Satz:  si  ipsa  femina  fuerit  postea  in  Servitute  deteota. 
Die  Correctores  Romani  bemerkten  hiezu,  dass  man  bei  Petrus 
Lombardus  lese:  in  servitutem  deiecta.  Da  diese  Leseart  der 
orsprOnglichen  ,inservita',  die  noch  Burchard  9,  26  beibehält, 
entschieden  näher  steht,  so  spräche  dies  für  die  Priorität  des 
Ma^ster  sententiarum.  Allein  es  stehen  doch  zwei  andere 
Möglichkeiten  offen.  Petrus  Lombardus  braucht  nämlich  seine 
Quellen  nicht  sämmtlich  dem  Decretum  Oratiani  entnommen 
zu  liaben,^  er  war  ja  nicht  blosser  Abschreiber,  dann  ist  es 
aber  auch  nicht  ausgemacht,  ob  der  von  E.  Friedberg  berge- 
BteQte  Text  des  Decretum  tiberall  der  älteste  ist.^  Während 
noch  Burchard  9,  26  ,inservita^  hat  wie  das  Original,  wechseln 
in  den  vermittelnden  Sammlungen  die  Ausdrücke.  Einige 
haben  blos  in  Servitute,  eine  in  servitio  habita;  in  einem 
Zusatzcapitel  zum  zehnten  Buche  der  Sammlung  Anselms  von 
Lucca  steht  in  servitutem  decta  (falsch  abgekürztes  deiecta). 
Ivo  Decr.  8,  164  hat  aber  bereits:  in  Servitute  detecta,  in 
der  Panormie  kommt  das  Capitel  an  zwei  Stellen  vor:  6,  41 
und  111,  nach  der  Ausgabe  des  Melchior  a  Vosmediano  beide- 
male  mit:  in  Servitute  detecta.  Allein  in  einer  Handschrift 
der  Orazer  Universitätsbibliothek  s.  XII  steht  das  erste  Mal 


*  Vielleicht  entnahm  er  die  Stelle  dem  vorhin  citierten  c.  1 4  des  tract.  VlI 
Summa  sententiamm,  wo  das  dem  Sinne  nach  gleiche  ,in  servitutem  re- 
dacta'  «teht  Ueber  ein  anderes  Capitel,  wo  dies  der  FaJl  ist,  s.  P.  Four- 
nier,  1.  c.  p.  101,  n.  8. 

*  Das  Kloster  St.  Panl  in  Kärnten  besitzt  eine  schOne  Handschrift  des 
Deeretam  Gratiani  s.  XII,  die  nur  wenige  Glossen  enthält,  die  überdies 
grOsstentheils  nnr  aas  Parallelstellen  bestehen.  Diese  Handschrift  liest 
aber  anch:  in  Servitute  detecta.  £s  ist  aUo  wohl  am  besten  anzanehmen, 
dass  P.  Lombardus  den  Hugo  von  St  Victor  benutzt  bat 
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^in  servitntem  detecta^,  das  zweite  Mal  ,m  servitutem  deiecta'; 
in  einer  Handschrift  zn  Linz  in  Oberösterreich  ebenfalls  noch 
s.  XII;  im  späteren  Capitel  ^in  servitutem  detecta';  dagegen 
liest  eine  Panormie- Handschrift  des  Stiftes  St.  Paul  gleich- 
falls aas  dem  12.  Jahrhundert  in  diesem  Capitel  bereits:  in 
Servitute  detecta.  EiS  ist  kein  Zweifel,  dass  die  Leseart  ^in 
servitutem  deiecta^  ein  Ersatz  ftir  das  barbarische  Latein:  in- 
servita  sein  sollte.  Durch  Versehen  wurde  daraus  ,in  servi- 
tutem detecta^  und  dies  wurde  schliesslich :  in  Servitute  detecta 
^verbesserte  Sobald  einmal  diese  Leseart  aufgekommen  war, 
ist  es  begreiflich;  dass  sie  litera  communis  wurde,  sie  stimmte 
besser  zum  error  qualitatis  und  hatte  überdies  den  Vortheil; 
dass  sie  nicht  wie  die  erstere  der  Unauflöslichkeit  der  £he 
widersprach. 

2.  Das  Cap.  5  unserer  Quaestio  liest:  .  .  .  habeat  eum, 
quia  omnes  unum  patrem  habemus  in  coelis.  Der  Satz 
fehlt  im  Decretum  Compendiense  a^  757,  c.  8  (Cap.  I,  38),  und 
dadurch  erhalten  seine  Schlussworte:  Una  lex  est  viro  et 
feminae  einen  ganz  anderen  Sinn,  als  sie  im  ursprünglichen 
Texte  hatten.  Zum  ersten  Male  findet  sich  der  citierte  Satz 
in  Burchard  9,  27,  und  seitdem  fehlt  er  in  keiner  der  ver- 
mittelnden Sammlungen  mit  Ausnahme  von  Ivo  Decr.  8,  52, 
während  er  in  8,  165  vorkommt. 

3.  Am  meisten  zeigt  sich  aber  der  Einfluss  der  kirch- 
lichen Lehre  im  c.  1  (Omnibus  nobis),  das  ,Julius  papa  c.  4' 
überschrieben  ist.  Von  Burchard  9,  18  angefangen  bildet  es 
in  allen  vermittelnden  Sammlungen  den  zweiten  Theil  des  c.  3, 
das  ebenfalls  ^Julius  papa'  zur  Aufschrift  hat,  aber  bis  zu 
^existimemus'  Cod.  de  nuptiis  (5,  4),  1.  26  enthält.  Es  schliesst 
sodann  dieses  Capitel  in  allen  Sammlungen  mit  den  Worten: 
non  dubitamus,  so  in  der  Coli.  13  part.  (F.  Walter,  Kirchen- 
recht, 14.  Ausg.,  §.  100,  Nr.  20);  im  Werke  des  Bonizo  (a.  a.  O. 
Nr.  24);  in  der  Coli.  7  part.  (Nr.  29);  in  der  Caesaraugustana 
(Nr.  31)  und  in  Ivo  Decr.  8,  156.  In  der  Sammlung  von  Pistoja 
UI,  11,  93  bricht  das  Capitel  im  Texte  der  Lex  schon  mit  dem 
Worte  ,cen8uimus'  ab.  Einzig  nur  in  der  Panormie  6,  38  soll 
nach  dem  Druck  des  Melchior  a  Vosmediano  das  Capitel: 
Omnibus  nobis  selbständig  vorkommen  und  mit  ,dimitti  poterit' 
schliessen,   wie  im  Decretum   Gratiani.     Allein   die  schon  er- 
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wähnten  Handschriften  von  Graz,  Linz  und  St.  Panl^  ebenso 
eine  Handschrift  in  Mantna  und  in  Admont  (Cod.  257),  welch' 
letztere  einen  Auszog  ans  der  Panormie  enthält,  sämmtlich 
s.  XU,  und  endlich  der  Cod.  D,,  1476  der  Biblioteca  nazionale 
in  Florenz  der  vermehrten  Panormie  (P.  Fournier,  Les  collec- 
tions  can.  attrihn^es  k  Yves  de  Chartres,  Paris  1897,  p.  148) 
verbinden  es  ohne  eigene  Rubrik  mit  dem  vorangehenden 
Capitel:  Si  qnis  ancillam  (C.  XXIX,  Qu.  2,  c.  3)  zu  einem 
Capitel,  und  in  allen  sechs  Handschriften^  fehlt  der  Satz:  Ergo 
—  dimitti  poterit,  so  dass  es  also  auch  in  der  Panormie  mit  den 
Worten  ,non  dubitamus'  schliesst.  Dieser  letzte  Satz,  bei 
Gratian  lautet  er  vollständiger:  Si  autem  omnes  unam  legem 
habent,  ergo  sicut  ingenuus  dimitti  non  potest,  sie  nee  servus 
semel  conjugio  copulatus  ulterius  dimitti  poterit,  diese  Worte 
gehören  nicht  in  den  Text  des  Capitels  selbst;  sie  sind  viel- 
mehr eine  Zuthat  des  Sammlers,  wie  schon  die  Correctores 
sagten,  aber  nicht  des  Verfassers  der  Panormie,  sondern  des 
Decretum;  wir  haben  in  den  Worten  nichts  als  eine  Inter- 
polation oder  ein  Dictum  Gratiani  vor  uns,  das  aus  dem  Decret 
des  Oratian  in  die  Panormie  übergegangen  ist.  Ein  ähnliches 
Verhältniss  habe  ich  noch  an  einem  anderen  Capitel  der  Pan- 
ormie wahrgenommen;  ich  hege  daher  starken  Verdacht,  dass 
ans  in  der  Ausgabe  Melchiors  ein  später  auf  das  Decretum 
Gratiani  umgeformter  Text  vorliegt.^  In  dem  Dictum  wollte 
Gratian  aus  dem  Capitel  die  Schlussfolgerung  ziehen,  dass  un- 
gleiche Ehe  wie  jede  andere  anzusehen  ist,  die  Unfreiheit  an 
sich  kein  Ehehinderniss  bildet.' 


'  Wie  ee  damit  in  den  zahlreichen  anderen  Handschriften  der  Panormie 
steht,  wein  ich  ans  dem  Augenschein  allerdings  nicht  Aber  ich  zweifle 
keinen  Augenblick,  dass  es  sich  in  den  älteren  Handschriften  überall 
so  yerh&lt. 

*  In  der  Handschrift  der  Panormie  der  Luxemburger  Stadtbibliothek  (Nr.  49), 
an  der  vier  Hände  gearbeitet  haben,  hat  eine  an  vielen  Stellen  den 
Text  nach  einer  anderen  Handschrift  corrigiert. 

'  Der  Satz,  mit  dem  Stahl  die  S.  81  angeführte  Schrift  einleitet:  Cuius 
disciplinae  interpres  potius  est  quam  auctor  Qratianus,  und  dem  B.  FltLgel, 
Das  canonische  Ehehinderniss  des  Irrthums  bezüglich  der  Unfreiheit  des 
Mitcontrahenten,  Bonn  1897,  S.  42,  Anm.  4  beistimmt,  ist  für  den  error 
conditionis  nicht  aufrechtzuhalten. 
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So  sehen  wir  denn^  dass  Biacbof  Btirchard  Ton  WormB 
der  erste  war,  der  das  nationale  Recht  mit  kirchlichen  Lehr- 
sätzen von  Freiheit  und  Gleichheit  yersetste.  Aber  weder  der 
dentsche,  noch  der  französische,  noch  der  italienische  Canonist 
haben  einen  wesentlichen  Fortschritt  herbeigefilhrt.  Elrst  nach 
Jahrhunderten  wurde  die  Frage  durch  die  veränderten  wirth- 
schaftlichen  Verhältnisse  und  die  von  der  Staatsgewalt  durch- 
geführte  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  vollständig  gelöst. 


m.  Abb.:   Bitt&«r.  BinfliiM  d.  Anbueben  «.  P«niMb«ii  auf  das  Tflrkiscba. 
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Einleitung. 

Xloch  oben  an  einer  glatten  Felswand  bei  Behistnn  in 
Penisch  Kurdistan  hat  der  berühmte  Forscher  Rawlinson  einst 
eine  in  weisscD  Marmor  eingemeisselte  Eeilinschrift  gefunden, 
die  nns  in  drei  Idiomen  von  den  Thaten  des  Danas  Hystaspis 
erz&hlt.  Kolossale  Sculptnren  versinnbildlichen  den  Inhalt  der 
Texte:  der  Stein  zeigt  den  persischen  Grosskönig;  wie  er,  von 
zwei  Kriegern  mit  Bogen  nnd  Lanze  gefolgt,  als  Sieger  neun 
wieder  unterworfenen  Rebellen  gegenübersteht.  Die  rechte 
Hand  erhebend,  setzt  Darius  den  einen  Fuss  einem  auf  dem 
Boden  liegenden  Kriegsgefangenen  auf  die  Brust,  während 
dieser  die  Hände  flehend  zu  seinem  siegreichen  Herrn  empor- 
hebt Die  gegenüber  dem  Könige  und  hintereinander  stehenden 
Gestalten  der  neun  unterjochten  Fürsten  haben  die  Hände  auf 
den  Rücken  gebunden,  und  um  ihre  Hälse  schlingt  sich  ein 
Strick,  der  sie  aneinander  fesselt.  Acht  Gefangene  sind  bar- 
haupt, der  letzte  in  der  Reihe  trägt  eine  spitze  Mütze.  Zu 
Häupten  des  Siegers  und  der  Besiegten  erscheint  Ormuzd, 
wie  er  den  König  segnet  und  ihm  eine  Krone  reicht.^ 

*  Ich  habe  ein  interessantes  dreisprachiges  Werk  vor  mir  (englisch,  gudscba- 
rati  und  persisch):  The  ancient  Persian  Sculptures  or  the  monuments, 
bnildings,  bas-reliefs,  rock  inscriptions  etc.  etc.,  belonging  to  the  kings 
of  the  Achsemenian  and  Sassanian  dynasties  of  Persia,  by  K.  D.  Kiasch. 
—  8.  Tafel  LV  and  p.  186  ff. 

r.  d.  pkiL-hirt.  Ol.  CXLII.  Bd.  8.  Abb.  1 
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Der  geistreichen  Eeilschriftforschung  ist  es  geglückt,  die 
erklärenden  Texte  zu  dieser  bildlichen  Darstellung  zu  ent- 
räthseln  und  zu  constatieren ,  dass  in  dieser  Inschrift ,  wie  in 
vielen  anderen  seitdem  gefundenen  Inschriften,  die  Thaten  des 
Orossherrn  den  Unterthanen  in  den  drei  Landessprachen  ver- 
kündet werden.  Sollten  die  ersten  gelehrten  Entzifferer  der 
dreisprachigen  Eeilinschriften  auch  mit  der  Bestimmung  aller 
drei  Sprachen  recht  behalten,  sollte  nämlich  neben  den  beiden 
als  Assyrisch  und  Altpersisch  nachgewiesenen  in  der  dritten, 
wie  immer  wieder  vermuthet  worden  ist ,  vielleicht  doch  eine 
turanische  Sprache  vorliegen,  dann  würde  jener  todte  Stein 
mit  seinen  trilinguen  Texten  tieferen  Sinn  in  sich  bergen.  Die 
dreifachen  Sprachdenkmäler  aus  grauer  Vorzeit  würden  uns 
nicht  nur  daftlr  Zeugnis  ablegen,  dass  die  drei  grossen  Völker- 
stämme der  Semiten,  Arier  und  Turanier  schon  im  fernen 
Alterthume  mit  einander  in  Berührung  gekommen  sind,  sie 
könnten  uns  dann  auch  wie  prophetische  Wahrzeichen  dafür 
erscheinen,  dass  es  auch  dereinst  so  bleiben  werde,  dass  die- 
selben Volkstypen  der  Semiten,  Arier  und  Turanier  sich  immer 
wieder  begegnen  und  auch  in  weiterer  Verbreitung  in  Contact 
bleiben  werden.  In  der  That  haben  directe  Abkömmlinge  und 
seitliche  Verwandte  eben  derselben  Geschlechter,  deren  Spra- 
chen so  in  den  Keilinschriften  verewigt  wären,  immer  und 
immer  sich  zusammengefunden,  um  sich  den  Vorrang  streitig 
zu  machen  und  wechselweise  abzulaufen,  nämlich  Araber,  Perser 
und  Türken,  die  ihrer  Abkunft  nach  doch  wieder  Semiten, 
Arier  und  Turanier  sind.  War  es  auch  jedem  der  drei  Ele- 
mente bestimmt,  im  Wechsellaufe  der  Jahrhunderte  in  den 
Vordergrund  zu  treten,  so  war  es  doch  nur  dem  semitischen, 
dem  kräftigsten  und  zähesten  unter  ihnen,  beschieden,  in  den 
beiden  anderen,  dem  arischen  und  dem  turanischen,  eine  blei- 
bende Spur  zurückzulassen,  ja  beide  so  mächtig  zu  beeinflussen, 
dass  diese,  man  möchte  sagen,  von  ihren  leiblichen  Verwandten 
sich  losgesagt  und  daftkr  zu  jenem  einen  und  durch  dieses 
eine  auch  zu  einander  in  eine  Art  geistiger  Verwandtschaft 
getreten  sind.  So  ungeftlhr  ist  das  Verhältnis  des  Persers  und 
des  Türken  zum  Araber  und  zu  einander.  Die  arabische  Reli- 
gion und  das  auf  diese  zurückgehende  arabische  Geistesleben 
sind  die  Bande,   welche  so  heterogene  Völker,   wie  es  Perser 
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nnd  Türken  sind,  die  sich  selbst  heutzutage  noch  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  in  demselben  Gegensätze  gegenüberstehen,  wie 
das  Lichtreich  Iran  und  das  Dunkelreich  Turan  der  persischen 
Sagengeschichte,  in  gewissem  Sinne  geeint  haben  und  so  lange 
einen  werden,  als  der  Islam  bestehen  wird. 

Der  Einfluss,  den  das  Arabische  auf  zwei  von  ihm  ebenso, 
wie  von  einander  verschiedene  Elemente  zu  nehmen  imstande 
gewesen  ist,  findet  seinen  beredtesten  Ausdruck  in  dem  eigen- 
thOmlichen  zweifachen  und  dreifachen  Sprachengemenge  des 
Persischen  und  des  Türkischen.  Das  Persische,  worunter  wir 
hier  die  Sprache  der  heutigen,  mohammedanischen  Perser  zu 
verstehen  haben,  ist  ein  Gemisch  von  Persisch  und  Arabisch^ 
das  Türkische  ein  Gemenge  von  Türkisch,  Persisch  und 
Arabisch.  Es  dürfte  wohl  auf  den  Blättern  der  Sprachwissen- 
schaft schwerlich  ein  analoger  Fall  verzeichnet  sein,  dass  drei 
Sprachen^  die  untereinander  nicht  im  mindesten  verwandt,  also 
dem  grammatischen  Baue  und  auch  dem  ursprünglichen  Wort- 
schatze nach  grundverschieden  sind,  dennoch  nicht  nur  praktisch, 
sondern,  so  paradox  es  klingen  mag,  gewissermassen  auch 
theoretisch  zusammengehören,  wie  dies  beim  Türkischen  und 
Persischen  dem  Arabischen  gegenüber  wirklich  der  Fall  ist. 
Das  dem  grossen  ural-altaischen  Sprachstamme  angehörige 
Türkische  ist  schon  durch  die  ihm  gleich  dem  Magyarischen 
eigene  Agglutination,  die  Vocalharmonie,  die  eigenartige  Wort- 
folge und  Syntax  in  einen  scharfen  Contrast  zum  Persischen 
gestellt,  in  welchem  wir  eine  der  einfachsten  indogermanischen 
Sprachen  vor  uns  haben,  die  ganz  analytisch  geworden  ist  und 
auf  der  Entwicklungsstufe  des  Englischen  steht.  Diesen  beiden 
Ton  einander  also  streng  zu  scheidenden  Sprachen  gegenüber 
hiüt  sich  das  Arabische  in  noch  grellerem  Gegensatze:  denn 
dieses  schliesst  alle  Eigenthümlichkeiten  der  an  Eigenheiten 
nnd  Feinheiten  so  reichen  semitischen  Sprachenfamilie  in  sich, 
deren  Charakter  in  allem  und  jedem  ganz  anders  erscheinen 
miiss,  als  der  eben  genannten  beiden  anderen  Sprachen. 

Und  doch  lässt  sich  gegen  die  Bezeichnung  ,mohamme- 
danische  oder  islamitische  Sprachen^  worunter  man  vom  Stand- 
punkte der  Praxis  das  Arabische  und  unter  den  Sprachen  der 
Gknbensgenossen  der  Araber  vorzüglich  das  Neupersische  und 

das  Osmanisch-Türkische  begreift,   auch  theoretisch  nicht  viel 
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einwenden.  Beim  Studium  mnss  die  Zusammengehörigkeit 
berücksichtigt  werden;  da  läset  sich  Türkisch  von  Persisch 
und  Persisch  von  Arabisch  nur  schwer  trennen :  nicht  vielleicht 
deshalb^  weil  das  persische  Wörterbuch  mit  Arabisch  durch- 
setzt ist,  und  das  Türkische  sein  Wortmateriale  aus  drei  ver- 
schiedenen  Wörterbüchern,  dem  arabischen,  persischen  und 
türkischen  recrutiert,  sondern  weil  das  Neupersische  und  das 
Osmanisch-Türkiscfae  erst  unter  den  Auspicien  des  arabischen, 
beziehungsweise  arabisch-persischen  Einflusses  sich  zu  Sprachen 
entwickelt  haben,  deren  Litteraturen  man  unter  denen  der 
Culturvölker  nicht  die  letzten  Plätze  anweisen  darf,  und  so  nur 
der  die  Geistesproducte  der  Perser  und  Türken  zu  beurtheilen 
imstande  ist,  der  vorher  mit  dem  Arabischen,  respective  mit 
dem  Arabischen  und  dem  Persischen  sich  näher  bekannt  ge- 
macht hat. 

Der  Einfluss,  den  das  Arabische  auf  das  Persische  und 
Türkische  genommen  hat,  geht  von  demselben  Momente  aus, 
das  bei  den  Arabern  den  Anstoss  zur  Entfaltung  des  Geistes- 
lebens gegeben  hat  —  vom  Studium  des  Korftn.  Mo^iammed 
hat  seine  Offenbarungen  von  6ott  in  arabischer  Sprache  er- 
halten. Das  Glaubensbuch  der  Araber  ist  arabisch  abgefasst, 
damit,  wie  es  in  einer  Sure  heisst,^  den  Arabern  das  Ver- 
ständnis des  Gotteswortes  erleichtert  werde.  So  wurde  ftir 
den  Araber  aus  seiner  Muttersprache  ein  geheiligtes  Idiom  und 
auch  fbr  jeden  Nicht- Araber,  der  zum  Isl&m  sich  bekehrte, 
wurde  das  Arabische  zur  Sprache,  die  demselben  die  Myste- 
rien der  neuen  Religion  mit  all  ihren  den  Bedürfnissen  des 
Orientalen  angepassten  Bestimmungen  und  Verheissungen  ent- 
hüllte: das  Arabische  wurde  zur  Glaubenssprache  des  Muslim 
überhaupt.  Der  Mohammedaner  liest  seinen  arabischen  l^orän, 
gleichviel  ob  seine  Muttersprache  arabisch,  persisch  oder 
türkisch  ist,  er  liest  ihn  arabisch,  auch  wenn  er  Arabisch  nicht 
soweit  versteht,  um  auch  den  Sinn  des  Gelesenen  erfassen  zu 
können.  Der  Mohammedaner  murmelt  arabische  Gebete,  sein 
religiöser  Gruss  dem  Glaubensgenossen  gegenüber  ist  arabisch, 
gleichviel  ob  er  Araber,  Perser  oder  Türke  ist;   das  arabische 


'  «I»    .      ?'<   -   *     ft '^   •  *   '.    ^'f   *?.  * 
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Belämun  'aleikum  mit  der  Antwort  wa'aleiknm  es-seläm  (,BViede 
über  Euch^  und  ,Und  über  Euch  der  Friede  1^  erklingt ,  auch 
wenn  Perser  oder  Türken  sich  begegnen.  Der  Muezzin  ruft 
arabisch  znm  Gebete  aus,  in  den  Landen  der  Sonne  nnd  des 
Löwen  ebensowohl  9  wie  in  den  Gebieten  ^  wo  der  Halbmond 
herrscht  Was  immer  der  Mohammedaner  unternimmt,  beginnt 
er,  indem  er  das  arabische  bismilläh  (,im  Namen  Gottes^  spricht, 
und  dankt  er  Gott,  so  thut  er  dies  mit  dem  arabischen  al- 
hamdn  lilläh  (,Lob  sei  Gott').  Eine  Menge  arabischer  Sprüche 
nnd  Formeln  zumeist  religiösen  Charakters  und  frommer 
Wünsche  sind  Persern  und  Türken  gleich  geläufig.  Kurz  — 
Air  den  Muselmann  sind  die  Begriffe  arabisch  und  mohamme- 
danisch so  gut  wie  identisch:  der  Islam  ist  eine  specifisch 
arabische  Religion,  die  arabische  Sprache  ist  die  islamitische 
Sprache  xor;'  l^oxi^v. 

Das  arabische  Element  war  zuerst  mit  dem  persischen 
in  Berührung  gekommen.  Schon  im  13.  Jahre  nach  der  Flucht 
des  Propheten  erlag  das  persische  Sasanidenreich  dem  An- 
stnrm  der  Araber,  da  der  Stifter  des  Islam  noch  nicht  einmal 
zwei  Jahre  todt  war.  Die  Schlacht  bei  Kadesia  634  entschied 
über  das  Schicksal  eines  Volkes,  das  auf  so  ruhmreiche  histo- 
rische Vergangenheit  zurückblicken  konnte,  für  Jahrhunderte 
hinaus:  das  Culturvolk  der  Perser  kam  unter  die  Gewalt  der 
Araber  ,r  als  diese  unter  ihrem  zweiten  Chalifen  'Omar  das 
Nomadenthum  noch  lange  nicht  abgestreift  hatten.  Und  doch 
blieb  das  Perserreich  volle  neun  Jahrhunderte  der  arabischen 
Fremdherrschaft  verfallen.  Kaum  hatten  nämlich  die  Araber 
aber  die  Perser  den  entscheidenden  Sieg  errungen,  begannen 
sie  auch  schon  damit,  Persien  zu  arabisieren.  Vor  Allem  wurde 
der  Glaube  der  Araber  zum  Glauben  der  Perser;  und  jene 
Lichtreligion,  die  Zarathustra  gestiftet  hatte,  musste  der  Re- 
ligion Mobammeds  für  immer  weichen.  So  wurde  das  Arabi- 
sche, die  Glaubenssprache  der  Sieger,  zur  Glaubenssprache  der 
Besiegten.  Daneben  wurde  das  Arabische  aber  zur  Sprache 
der  Gesetzgebung  und  bald  auch  der  Verwaltung,  und  wurde 
auch  hier  in  der  ihm  eigenen  Schrift  geschrieben,  die  dann 
späterhin  auch  zur  Aufzeichnung  des  Persischen  in  Gebrauch 
kam.  Das  Arabisierungswerk  gieng  den  Arabern  verhältnis- 
mässig leicht  vonstatten,   da  sie  mit  grösster,  allerdings  wohl« 
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berechneter  Schonung  verfahren,  den  besiegten  Persern  Sitten 
tmd  Gtebränche  nach  Thnnlichkeit  beiiessen;  und  soweit  es 
möglich  war,  dem  NationalgefUhle  der  Perser  dadurch  zu 
schmeichehi  wassten,  dass  sie  eingeborene  Perser  von  einfluss- 
reichen,  wichtigen  öffentlichen  Stellungen  nicht  ausschlössen. 
Bedenkt  man  ausserdem  noch,  wie  die  junge  Religion  des 
Propheten  der  Phantasie  des  Orientalen  zusagt,  dann  darf  es 
nicht  wundernehmen,  dass  die  Herrschaft  der  Araber  von  den 
Persern  nicht  als  Last  empfunden  wurde,  dass  diese  im  G-egen- 
theile  bald  an  allem,  was  sich  arabisch  nannte  und  mit  dem 
Araberthum  in  Beziehung  stand,  die  grösste  Lust  fanden,  und 
so  auf  Seiten  der  Perser  ein  förmlicher  Enthusiasmus  fUr  das 
arabische  Element  sich  bemerkbar  machte.  Die  Perser,  bald 
Augenzeugen  der  märchenhaften  Pracht  und  Macht  des  Cha- 
lifats,  mussten  mit  Begeisterung  für  das  Arabische  erflQlt 
werden,  da  sie  ja  in  den  Vorkämpfern  des  neuen  zum 
Schwärmen  und  Träumen  einladenden  Glaubens  nicht  nur  die 
Meister  auf  dem  Schlachtfelde,  sondern  auch  Meister  in  Kunst 
und  Wissenschaft  kennen  lernten.  Wie  mochte  der  rasche 
Aufschwung,  den  die  arabische  Herrschaft  gleich  in  den  ersten 
Jahrzehnten  ihres  Bestandes  genommen  hatte,  die  Zeitgenossen 
solcher  Machtentwicklung  in  Erstaunen  setzen,  wenn  wir  Abend- 
länder geradezu  dankbaren  Sinnes  alles  dessen  gedenken  müssen, 
was  die  Araber  unseren  Künsten  und  Wissenschaften  aus 
eigenen  Mitteln  gegeben  oder  wenigstens  erhalten  und  ver- 
mittelt haben?  Die  Perser  waren  stolz  darauf,  zur  Ekitfaltung 
mohammedanischer  Caltur  das  Ihrige  beitragen  zu  können. 
So  finden  wir  denn  sonderbarerweise  gerade  unter  den  Män- 
nern, die  sich  als  Träger  arabisch-mohammedanischer  Cultur 
am  meisten  verdient  gemacht  haben,  gebürtige  Perser;  zu  den 
grössten  mohammedanischen  Gelehrten  sind  auch  Perser  zu 
zählen,  die  ihre  Werke  selbstredend  in  der  Sprache  der  mo- 
hammedanischen Wissenschaft,  also  arabisch  geschrieben  haben, 
ja  —  mirabile  dictu  —  sogar  die  Männer,  die  zuerst  den  Ver- 
such gewagt  haben,  in  die  Geheimnisse  der  arabischen  Sprache 
einzudringen,  die  Feinheiten  der  arabischen  Grammatik  zu- 
rechtzulegen, zu  sichten  und  in  ein  System  zu  bringen,  and 
thatsächlich  auch  die  ausfuhrlichsten  und  gründlichsten  arabisch 
verfassten  arabischen  Nationalgrammatiken  hinterlassen  haben. 
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waren  ihrer  AbBtammung  nach  Vollblnt-Perser^  wie  es  beispiels- 
weise der  grössten  arabischen  Grammatiker  einer^  Sibüje  oder 
Sibawaihi,  gewesen  ist.  Dass  bei  solchem  Interesse,  wie  es  die 
fremde  Caltar  der  Araber  bei  den  Persem  erregt  hatte,  nicht 
bloss  eine  nnwillkilrliche,  sondern  auch  eine  wiliktlrliche  Ver- 
setzang  des  persischen  Sprachschatzes  mit  arabischen  Elementen 
sich  Bahn  zu  brechen  begann,  ist  erklärlich :  die  Vorliebe  fbr 
das  Fremde  documentiert  sich  ja  in  der  Anwendung  fremder 
Ausdrücke.  So  wandten  eben  auch  die  Perser  arabische  Fremd- 
wörter dort  an,  wo  sie  zu  einer  Ekidehnung  nicht  gezwungen 
waren  und  ist  manches  gut  persische  Wort  durch  das  arabische 
Aequivalent  ersetzt  und  schliesslich  ganz  verdrftngt  worden; 
ja  die  Perser  wenden  persische  Wörter,  die  von  den  Arabern 
ins  Arabische  aufgenommen  worden  sind  und  hier  eine  den 
Lautgesetzen  des  Arabischen  entsprechende  phonetische  und 
orthographische  Veränderung  erlitten  haben,  beinahe  mit  Vor- 
liebe in  dieser  arabisierten  Form  an.^ 

Durch  drei  Jahrhunderte  hindurch  war  so  das  nationale 
Leben  der  Perser  unter  dem  übermächtigen  Einflüsse  des 
Araberthums  zu  keiner  Geltung  gekommen.  Dann  aber  blieb, 
dort  wenigstens,  wo  das  arabische  Element  wegen  all  zu  grosser 
Entfernung  von  der  Quelle  nicht  mehr  in  solchem  Masse  zu 


'  y.  Bibentein-Kazimirski,  Dialogues  fran^aU-penans  p.  104,  I.  llff. : 
Bien  pln«,  on  rencontre  des  mots  d^origine  purement  peraane  qui,  ayant 
passö  en  arabe  et  j  ayant  subi  quelque  alt^ration,  sont  rentrSs  dans 
Tusage  des  Persans  arec  cette  forme  alt6r6e:  ainsi,  le  mot  ^X^^  fironzö 
tmqnoise,  chang6  par  les  Arabes  en  rj^r^  fironzedj  s'emploie  anjoor- 
d'bni  platdt  dans  cette  demiöre  forme  par  les  Persans.  Le  mot  persan 
eztrdmement  ancien,  celai  de  ,^<*,i^f.t  ferseng  parasange,  a  cddö  la  place 
k  la  forme  arabis^e  ^*»  au  pluriel  >m\J  ferasekh.  Diesen  Beispielen 
Hessen  sieb  noch  viele  andere  beigesellen :  z.  B.  ist  der  Name  der  persi- 
schen Provinz  Azerbeid2an  ^^j^^^^i^  azärbejdzcm  eigentlich  die  arabi- 
sierte  Form  des  nrspr.  p.  j^^l>*M  ä»arhä%gän\  der  ans  dem  Schahname 
bekannte  Usurpator  des  persischen  Thrones  Za^b^l^  ^^^  einen  arabisierten 
Namen  {^s^\^  za^^  =  Lacher)  —  denn  derselbe  heisst  eig.  e^U> 
dahäk,  P.  t^'l  iivä  Quecksilber  kommt  im  Arabischen  als  Lehnwort 
in  der  Form  ^Z^\  nbak  vor  und  wird  in  dieser  arabisierten  Ge- 
stalt z.  B.  in  der  persischen  Phrase  ^^jXarij  ^^^  JJ^J  «*&»*  ^'9^ 
richtän  wörtlich  Quecksilber  ins  Ohr  giessen,  i.  e.  »surdam  reddere 
aurem*  gebraucht  (S.  VuUers,  Lex.  pers.-lat,  s.  v.). 
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wirken  vermochte,  in  den  ÖBtlichen  Provinzen  Irans,  die  noth* 
wendige  Reaction  nicht  länger  ans  und  offenbarte  sich  da  um 
80  kräftiger,  jemehr  das  Chalifat  in  sich  selbst  zerfiel.  Persische 
Fürsten  erheben  sich  gegen  die  arabische  Fremdherrschaft  and 
gründen  eigene  Dynastien.  Die  der  Q-hasnawiden  kann  wohl 
das  Verdienst  ftUr  sich  in  Ansprach  nehmen,  die  persische 
Sprache  wenigstens  vor  dem  vollen  Aofgehen  im  Arabischen 
bewahrt  zu  haben;  denn  zn  einer  vollkommenen  Wiederher- 
stellang  des  Persischen  oder  za  einer  Wiedereinsetzung  des- 
selben in  all  seine  Rechte  war  es  schon  zu  spät.  Das  Arabische 
wurde  zwar  als  Amtssprache  aas  den  Gerichtshöfen  and  Ver- 
waltangskanzleien  wieder  abgescha£ft  and  blieb  ans  beiden 
verbannt,  doch  aas  dem  persischen  Wörterbach  Uess  es  sich 
nimmer  vollends  eliminieren :  in  diesem  hatte  es  schon  za  viele 
and  za  tief  greifende  Wurzeln  geschlagen.  Damals  war  es, 
als  der  persische  Dichterfürst  Firdüsl  das  National-Epos  der 
Perser  schrieb,  sein  unsterbliches  Schfthnäme,  zu  deutsch  «Königs- 
buch^,  eines  der  herrlichsten  Werke  orientalischer  Poesie, 
würdig,  den  Epen  eines  Homer  an  die  Seite  gestellt  zu  werden. 
Wohl  bemühte  sich  Firdüsl,  den  nationalen  Charakter  seiner 
Riesendichtung  auch  in  der  Sprache  zum  Ausdrucke  zu  bringen, 
indem  er  das  arabische  Fremdwort  so  wenig  als  möglich  zu  ver- 
wenden trachtete;  doch  ausmerzen  konnte  auch  er  es  aus  seiner 
Sprache  nicht,  er  konnte  es  nur  zurückdrängen,  und  so  finden 
sich  bei  Firdüsl,  wenn  auch  bloss  sporadisch,  im  Ganzen  ge- 
nommen immerhin  genug  Entlehnungen  aus  dem  Arabischen. 
Dass  der  Dichter  sich  thatsächlich  mehr  oder  weniger  dazu 
zwingen  musste,  möglichst  wenig  arabische  Fremdausdrücke 
zu  verwerthen,  dies  erhellt  aus  einer  Anekdote,  die  man  sich 
von  ihm  und  seinem  Gönner  und  Mäcen,  dem  Ghasnawiden- 
Sultan  Mabmüd,  erzählt  und  die  Pizzi  in  seiner  Antologia 
Firdusiana  (p.  54)  also  wiedergiebt:  Si  racconta  pertanto  che, 
leggendo  un  giorno  Firdusi  alla  presenza  di  Ma^müd  il  suo 
immortale  lavoro,  giunto  a  quel  punto  nel  quäle  si  narra  come 
Rustem  ponesse  la  freccia  sull'  arco,  recitasse  quel  verso  che 
comincia  con  queste  parole:  c^^^y^  v:^^  ^sU»  (falak  g^ft:  ahsan) 
,il  cielo  disse:  bene!'  lodando  Tatto  dell'  eroe.  II  sultano  allora 
Tinterruppe  dicendo:  Come?  tu  hai  parlato  arabo  in  ,abBan^: 
Ma  il  poeta  rispose:  Non  io,  bensi  il  cielo.  Diese  schlagfertige 
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Antwort  des  Dichters  zeigt  nicht  bloss,  dass  das  Vermeiden 
arabischer  Ausdrücke  seinerseits  thatsächlich  gewollt  war,  son- 
dern beweist  auch,  dass  das  arabische  Wort  ¥rirklich  als  etwas 
üeberirdisches  galt. 

Wie  weit  die  Einwirkung  des  arabischen  Elementes  auf 
das  persische  speciell  in  lexikographischer  Hinsicht  gediehen 
war,  davon  legen  die  Werke  der  grössten  persischen  Poeten 
und  Literaten,  auch  der  Zeitgenossen  und  unmittelbaren  Nach- 
folger Firdüsi's,  Zeugnis  ab:  sie  haben  bis  in  die  neueste  Zeit 
ein  arabisch-mohammedanisches  Gepräge  an  sich,  das,  abge- 
sehen von  dem  Geiste  und  der  Form,  besonders  in  der  Sprache 
zum  Ausdrucke  kommt.  Was  Wunder,  wenn  persische  Dichter 
sich  in  arabischer  Poesie  versuchen,  nicht  bloss  einzelne  arabi- 
sche Verse  dichten,  sondern  ganze  arabische  Gedichte  verfassen, 
bald  kürzere  Stücke,  bald  vollendete  J^a^lden?  Der  persische 
SftDger  Qftfiz  beginnt  seinen  berühmten  persischen  Divan  mit 
einem  arabischen  Verse: 

jAuf,  Schenke,  lass*  den  Becher  kreisen  und  dann  reich 
mir  ihn  freundlich  dar/ 

und  in  der  von  demselben  Dichter  herrührenden  Stelle: 

, Jenen  bitteren  Saft,^  den  einst  der  Ssofi 
Aller  Laster  Mutter  hat  genannt, 
Hab'  ich  stets  für  lieblicher  und  süsser 
Als  der  Jungfrau  holden  Kuss  erkannt/ 

ist  die  erste  Hälfte  persisch,  die  zweite  rein  arabisch!  In  Sa'dl's 
persischem  ,Gulistän  oder  Rosengarten'  finden  wir  immer  wieder 
kurze  arabische  Poesien,  Proben  der  arabischen  Dichtkunst 
des  Verfassers,  eingestreut. 

Die  persische  Sprache  konnte  sich  von  den  arabischen 
Eindringlingen  nicht  mehr  befreien,  sie  konnte  sich  aber  auch 
neaer  Immigranten  nicht  erwehren,  ja  sie  gewährte  bald  so 
manchem  Fremdling  freundliche  Aufnahme,  den  sie  ebenso 
gut  hätte  entbehren  können.     Manches    einheimisch -persische 


'  Der  Dichter  meint  den  Wein.    Hafis,  ed.  Bosenzweig  I.  18. 
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Wort  wurde  dem  mehr  gebraachten  arabisolien  Synonym  sa- 
liebe  ganz  aufgegeben.  Wie  oft  kommt  es  beispielsweise  vor, 
dass  der  persische  Commentator  eines  persischen  Divans  beim 
Erklären  eines  in  solcher  Art  verbannten  und  verpOnten  persi- 
schen Ausdruckes  sich  in  die  Nothwendigkeit  versetzt  sieht, 
dem  Leser  denselben  durch  das  verständliche,  landläufige,  ara- 
bische Synonym  begreiflich  machen  zu  müssen. 

Ob  auch  sonst,  um  auch  diesen  Punkt  zu  berühren ,  also 
abgesehen  von  der  immer  mehr  um  sich  greifenden  lieber- 
Wucherung  der  persischen  Sprache  mit  arabischen  Fremdwörtern, 
das  Vorbild  der  arabischen  Litteratur  auf  die  persische  gut 
oder  übel  eingewirkt  hat,  mag  dahingestellt  bleiben.  Ent- 
wickelt hat  sich  diese  entschieden  erst  unter  dem  arabischen 
Einflüsse  und  ist  so  auch  nicht  national  geblieben.  Die  Poesie 
ist  gewiss  arabisch  angehaucht  und  krankt  auch  an  dem  Leiden, 
das  man  der  arabischen  Dichtkunst  wegen  ihres  conservativen 
Charakters  vorgeworfen  hat,  der  ,Greisenhaftigkeit^ 

Schon  in  femer  vorislamitischer  Zeit  standen  die  Perser 
zu  den  nördlich  von  ihnen  hausenden  Türkstämmen  bekannt- 
lich in  zumeist  feindlicher  Beziehung:  das  genannte  National- 
epos der  Perser  zeigt  uns  Iran  im  Kampfe  mit  Turan.  Zur 
Zeit  der  Sasaniden  waren  die  verschiedenen  türkischen  Völker, 
die  von  Persien  bis  an  die  chinesische  Grenze  hin  wohnten, 
bereits  zu  historischer  Bedeutung  gelangt:  gieng  ja  doch  damals 
der  ganze  binnenasiatische  Handel  durch  ihre  Hände,  indem 
die  chinesischen  Producte  auf  Wegen,  die  durch  türkische  Ge- 
biete führten,  ins  Abendland  gelangten.  Bei  der  Zersplitterung 
des  Türkvolkes  in  so  vielerlei  Stämme  lässt  sich  die  richtige 
Vorstellung  von  dem  Einflüsse,  den  das  persische  und  späterhin 
das  persisch-arabische  Element  auf  das  Türkische  überhaupt 
genommen  hat,  nicht  so  leicht  gewinnen,  man  kann  die  Ein- 
wirkung des  Persisch-Arabischen  mangels  der  nothwendigen 
Vorarbeiten  auch  nicht  so  genau  weiter  verfolgen,  doch  er- 
streckt sich  diese  Einwirkung  nicht  bloss  auf  die  in  unmittel- 
barer Nachbarschaft  der  Perser  wohnenden  Türken:  denn 
wir  finden  ihre  Spuren  auch  in  der  chinesischen  Tatarei.  Seit 
der  Islam  im  8.  Jahrhundert  zu  den  Türken  gedrungen  war, 
sind  auch  diese  Mohammedaner.  Wie  im  Persischen,  zeigt 
sich    auch    in    den    verschiedensten    türkischen    Dialecten   als 
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Folge  der  Beeinflussiing  eine  Versetzung  des  einheimischen 
Wortschatzes  mit  fremden  Bestandtheilen^  die  hier  von  zweierlei 
Arty  persisch  und  arabisch  sind.  Der  Grad  der  Mischung  ist 
allerdings  sehr  verschieden.  Auch  steht  zumeist  die  Schrift  der 
Araber  im  Gebrauche^  da  auch  sie  ftir  etwas  Höheres  gilt:  die 
neben  ihr  vorkommende  Schrift  der  Uiguren,  die  sich  aus 
der  mongolischen  Schrift  entwickelt  hat;  wird  in  bezeichnender 
Weise  käfirfeatt,  d.  i.  ,Ungläubigen-Schrift^  genannt.  Persisch- 
arabische Vocabeln  finden  wir  dort  auch  im  Vocabularium  des 
gemeinen  Volkes  wieder,  ja  selbst  in  der  Aussprache  docu- 
mentiert  sich  zuweilen  der  fremde  Einfiuss:  das  Azerbei- 
dBchänisch-Tilrkische  klingt  dem  Persischen  nicht  unähnlich. 

Dem  Türkstamme  der  Seldschuken  war  es  beschieden, 
zum  dritten  der  bedeutendsten  islamitischen  Völker  zu  werden. 
Als  das  Chalifat  bereits  in  seinen  Grundfesten  erschüttert  war, 
riefen  die  Araber  seldschukische  Türken  gegen  Persien  zu 
Hilfe.  Diese  brachten  dem  persisch-arabischen  Geistesleben 
bekanntlich  regstes  Interesse  entgegen:  Nizftm-ul-mulk  hat  sich 
durch  seine  Verdienste  um  das  Gedeihen  der  Wissenschaft 
bei  den  Orientalen  geradezu  unsterblich  gemacht. 

Das  türkische  Element  war  mit  dem  arabischen  auch  in 
anmittelbare  Berührung  gekommen,  also  ohne  dass  das  Persische 
die  Rolle  des  Vermittlers  gespielt  hätte,  und  zwar  geschah  dies 
auf  arabischem  Boden.  ^  Nachdem  um  die  Mitte  des  8.  Jahr- 
hunderts der  Chalife  El-Man^ür  zum  ersten  Male  einen  Türken, 
namens  Chumär,  an  seinem  Hofe  bedienstet  hatte,  und  nach 
ihm  sein  Sohn  und  Nachfolger  El-Mehdi  dem  Beispiele  durch 
Berafiing  des  Türken  Mubarak  gefolgt  war,  galt  es  bald  auch 
in  den  höheren  Kreisen  überhaupt  als  zum  guten  Tone  gehörig, 
sich  recht  viele  türkische  Sclaven  zu  halten.  Am  arabischen 
Hofe  selber  bestand  die  Gepflogenheit  in  ungleich  höherem 
Masse  fort:  türkische  Sclaven  wurden  in  Sold  genommen 
imd  bildeten  als  Mamlüken  oder  Leibeigene  den  Schutzwall 
mn  die  geheiligte  Person  des  Chalifen.  Erwarb  sich  ein  türki- 
scher Söldling  die  besondere  Gunst  seines  Herrn,  so  konnte 
er  freigelassen    werden   und    als    Freigelassener    ebenso    wie 

^  Ich  folge  hier  den  AnsfÜhrangen  Karabaceks  in  ,Mittheilangen  aus  der 
Sammlung  des  Papyrns  Erzherzog  Rainer  I,  1887,  p.  93 :  Erstes  urkund- 
liehea  Aaftreten  von  Türken. 
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ein  Araber  zn  Amt  und  Würden  gelangen,  was  späterhin  znm 
grössten  Leidwesen  der  Araber  hänfig  genng  yorkam.  Unter 
HarOn-er-Raschlds  Sohn  und  drittem  Nachfolger  El-Mn'ta§im 
billah  war  ja  die  Zahl  der  tttrkiBchen  Söldner  auf  10.000  bis 
18.000  Mann  gestiegen!  Im  Bewnsstsein  ihrer  Beliebtheit  beim 
Herrscher  benahmen  sich  dieselben  der  einheimischen  Bevöl* 
kemng  gegenüber  in  derart  ärgemisserregender  Weise,  dass 
der  ChaKfe  seine  Residenz  sogar  von  Bagdftd  nach  dem  eine 
Tagereise  entfernten  Samarra  verlegen  mosste.  Noch  dazu 
wurden  die  Araber  gegenüber  den  Türken  zurückgesetzt,  indem 
die  wichtigsten  obrigkeitlichen  Stellen  wie  Statthalterschaften 
und  Polizei- Aemter  in  die  Hände  von  Türken  kamen.  Eüne 
derartige  Bevorzugung  der  turanischen  Emporkömmlinge  musste 
unter  den  Arabern  böses  Blut  machen,  und  so  kann  man  mit 
Recht  sagen,  dass  das  erste  Auftreten  eines  Türken  im  Centrum 
des  arabischen  Wirkungskreises  den  allerersten  Anstoss  zum 
Sturze  des  Chalifats  gegeben  hat. 

Sobald  es  dann  so  weit  gekommen  war,  dass  ein  Türke 
Stellvertreter  des  Propheten  auf  Erden  werden  konnte  und 
so  die  Osmanen  sich  ihr  eigenes  mohammedanisches  Reich  ge- 
*  gründet  hatten,  suchten  sich  diese  mit  den  Arabern  und  Persem 
auch  in  der  Sprache  zu  identificieren.  Seitdem  concurriert 
das  Osmanisch-TUrkische  mit  dem  Persischen  förmlich  in  der 
Vorliebe  ftir  das  Fremde,  speciell  das  Arabische.  Durch  das 
ganze  türkische  Schriftthum,  das  eigentlich  eine  blosse  Nach- 
ahmung des  arabisch-persischen  ist,  geht  das  Bestreben,  das 
Einheimische  zurückzudrängen  und  daftlr  das  edlere  Arabische 
und  das  mehr  poetische  Persische  vordringen  zu  lassen.  Heut- 
zutage spielen  Arabisch  und  Persisch  bei  den  Osmanen  eine 
weit  wichtigere  Rolle,  als  die  ist,  die  bei  uns  Latein  und 
Oriechisch  inne  haben:  Arabisch  und  Persisch  sind  mehr  als 
die  beiden  classischen  Sprachen  des  Türken.  Der  Türke  ent- 
lehnt eben  auch  das  einzelne  arabische  oder  persische  Wort: 
er  hat  sich  nicht  bloss  ganze  arabisch-persische  Phrasen,  Sen- 
tenzen, Sprichwörter  u.  dgl.  angeeignet,  durch  deren  Anwendung 
er  seine  feine  mohammedanische  Bildung  in  oft  staunenerre- 
gender Weise  an  den  Tag  zu  legen  weiss.  Die  Kenntnis  des 
Arabischen  und  Persischen  wird  in  den  gebildeten  Kreisen 
allgemein    vorausgesetzt:   auf  türkischen  Münzen  finden   sich 
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arabische  Inschriften  aufgeprägt  (wie  3^wUJx^Ja.>J>  ^  S-y^); 
Capitelüberschriften  in  türkischen  Abhandlungen  sind  oft  rein 
persisch  abgefasst.  Eine  derart  innige  Vertrautheit  mit  dem 
Arabischen  und  Persischen,  wie  wir  sie  bei  türkischen  Literaten 
zu  finden  pflegen,  muss  nothwendig  auf  das  Türkische  auch 
in  anderer  Beziehung  eingewirkt  haben  und  noch  einwirken^ 
es  muss  sich  die  Beeinflussung  auch  ausserhalb  des  Wort- 
schatzes bethätigen:  thatsächUch  findet  sich  im  Türkischen, 
wie  im  Persischen,  so  manche  auffallende  Erscheinung,  die 
sich  nur  durch  den  Einfluss  der  fremden  Elemente,  des  Persi- 
schen und  des  Arabischen,  erklären  lassen. 

Die  auf  den  folgenden  Blättern  entworfene  Studie  soll 
das  persisch-arabische  Gemisch,  das  in  der  Sprache  der  heutigen 
Perser  zum  Vorschein  kommt,  und  das  türkisch-persisch-arabi- 
sche Conglomerat,  das  die  Sprache  der  Osmanen  bildet,  be- 
züglich der  Stellung,  die  das  arabische  Element  im  Persischen 
imd  neben  dem  Persischen  im  Türkischen  sich  errungen  hat, 
einer  möglichsten  genauen  Prüfung  unterwerfen.  Soweit  es 
in  den  Umrissen  einer  blossen  Skizze  angeht,  wollen  wir  uns 
darüber  klar  zu  werden  versuchen,  wie  unsere  drei  so  hetero- 
genen Sprachen  in  geistige  Verwandtschaft  getreten  sind,  wie 
das  arabische  Element  im  Persischen  und  neben  diesem  im 
Türkischen  geradezu  fortzuleben  vermag.  Vor  allem  werden 
wir  das  Wörterbuch  der  Perser  und  Türken  ins  Auge  fassen, 
dasselbe  wenigstens  im  Grossen  und  Ganzen  überblicken  und  an 
einzeben  Stichproben  uns  über  das  Verhältnis  der  Mischungen 
Rechenschaft  geben.  Darauf  werden  wir  die  Grammatiken 
der  Perser  und  der  Türken  einer  eingehenderen  Betrachtung 
unterziehen,  besonders  bei  denjenigen  Punkten,  wo  der  arabisch- 
persische  Einfluss  Abnormitäten  entstehen  lässt,  länger  ver- 
weilen, dabei  aber  auch  das  Gebiet  der  Wortbildung  und 
Wortcomposition  betreten.  Schliesslich  werden  auch  die  ara- 
bische Schrift  und  die  Aussprache  des  Arabischen  vom  Stand- 
punkte des  Persers  und  des  Türken  aus  in  den  Bereich 
unserer  Betrachtung  gezogen  werden  müssen.  Zunächst  wird 
sich  die  eine  Thatsache  ergeben,  dass  das  persische  und  das 
türkische  Wörterbuch  bei  einem  zweiten  beziehungsweise 
zweiten  und  dritten  derartige  Anleihen  von  Vocabeln  und  in 
solcher  Weise   gemacht   haben,   wie   wir    dies  im   Leben   der 
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Sprachen  nirgends  wieder  finden.  Wir  werden  fernerhin  die 
interessante  Thatsache  constatieren ,  dass  diese  Riesenmenge 
fremden  Sprachstoffes,  von  der  das  persisch-türkische  Sprach- 
gebiet geradezu  überschwemmt  ist,  auf  diesem  persisch-türki- 
schen Gebiete  auch  in  fremder  Form,  also  nach  den  Regehi 
der  fremden  Grammatik  behandelt,  anzutreffen  ist.  Endlich 
wird  es  sich  zeigen,  wie  Perser  und  Türken  mit  der  von  beiden 
zwar  acceptierten,  fbr  beide  aber  gleich  untauglichen  arabischen 
Schrift  sich  haben  behelfen  müssen  und  wie  sie  sich  geholfen 
haben,  um  die  ,heilige'  Schrift  tale  quäle  brauchbar  zu  machen, 
und  —  last  not  least  —  wie  beide  es  doch  verstanden  haben,  in 
der  Aussprache  der  fremden  Elemente  das  Nationale  ihrer  Mutter- 
sprachen zu  wahren. 

Wörterbuch. 

In  der  unter  dem  Namen  ,^awa'id-i  osmfinijje^,  zu  deutsch 
yOsmanische  Regeln'  bekannten  türkischen  Nationalgrammatik 
wird  das  Wesen  des  Osmanischen  mit  folgenden  Worten  cha- 
rakterisiert: ,Der  Grundstock  der  Sprache  der  Osmanen,  sagt 
der  Verfasser  A^med  Dschewdet,  ist  Türkisch,  doch  hat  die- 
selbe sehr  viele  Worte  aus  dem  Persischen  und  Arabischen 
genommen  und  ist  so  zu  einer  aus  drei  Sprachen  zusammen- 
gesetzten Sprache  geworden.'^  Ein  Perser  müsste  dieser  Be- 
merkung entsprechend  seine  Muttersprache  als  eine  aus  zwei 
Sprachen,  dem  Persischen  und  Arabischen,  bestehende  Sprache 
definieren.  Die  angeführte  Stelle  steht,  wie  aus  dem  weiter 
unten  folgenden  Repetitorium  der  arabischen  und  persischen 
Grammatik  erhellen  wird,  nicht  gerade  ohne  jede  Berechtigung 
an  der  Spitze  einer  Sprachlehre  —  thatsächlich  spielt,  wie  wir 
dort  sehen  werden,  die  arabische  Grammatik  im  Persischen 
und  Türkischen  für  die  arabischen  Elemente  eine  ebenso 
wichtige  Rolle,  wie  die  persische  ftir  die  arabischen  und  per- 
sischen im  Türkischen  —  doch  wäre  obige  Definition  eigent- 
lich eher  dazu  berufen,  in  zutreffender  Weise  die  Vorrede  eines 

Las  ^>^ß  ^.J^  d^LoUJ  ^iSUi»  »t  tjka^  \r\\   ,^^«w«Ul  g^L 
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türkischen  oder  persischen  Lexikons  zu  eröffnen.  Denn  das 
Gebiet  des  letzteren  ist  eS;  auf  dem  das  Arabische  seinen  Ein- 
flnss  anf  das  Persische  und  durch  dieses  hindurch,  sowie  neben 
diesem  auf  das  Türkische  im  weitesten  Ausmasse  zu  üben  ver- 
mocht hat  und  noch  zu  üben  vermag.  Doch  ist  gerade  dieser 
Wirkungskreis  des  Arabischen  und  des  Persisch-Arabischen, 
wie  dies  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  am  schwierigsten  zu 
präcisieren:  denn  eine  genaue  Bilanz  zwischen  Soll  und  Haben 
des  persischen  und  türkischen  Wörterbuches  lässt  sich  nie  und 
nimmer  ziehen,  da  Eigenthum  und  Schulden  nicht  genügend 
fixiert  sind.  Immerhin  soll  der  Versuch  gewagt  werden,  wenig- 
stens die  verschiedenen  Arten  der  Anleihen  festzustellen. 

Die  blosse  Thatsache,  dass  weder  die  geschriebene  noch 
die  gesprochene  Sprache  der  Perser  oder  Türken  von  arabi- 
schen, respective  arabisch-persischen  Elementen  frei  ist,  dass 
im  Gegentheile  selbst  in  der  gewöhnlichen  Umgangssprache 
oft  die  ursprünglichen  einheimischen  Ausdrücke  fbr  die  ein- 
fiu^hsten  Begriffe  ausser  Gebrauch  gesetzt  sind  und  durch  die 
arabischen,  respective  arabisch -persischen  Aequivalente  ver- 
treten werden,  mag  zwar  anfangs  auffallen,  doch  ergibt  sie 
sich  nur  als  natürliche  Folge  der  eingangs  erörterten  Unter- 
ordnung des  Persischen  und  Türkischen  unter  die  geistige 
Herrschaft  des  Arabischen.  Es  hiesse  einen  locus  communis 
anfbhren,  wollte  man  auf  viele  Analogien  hinweisen,  welche 
die  Sprachwissenschaft  verzeichnet,  ohne  dass  sie  sich  fUr  die- 
selben weiter  interessiert,  da  ja  doch  die  Form  aller  der 
Sprachen,  die  in  ihren  Wörterbüchern  eine  Durchsetzung  oder 
sogar  Ueberwucherung  ihres  eigenen  Sprachgutes  durch  fremdes 
als  nur  naturgemässe  Wirkung  der  Berührung  mit  anderen 
Sprachen  bieten,  von  der  fremden  Beeinflussung  frei  geblieben 
ist.  Um  für  unseren  Fall  nicht  auf  Belege  aus  weiter  Feme 
näher  eingehen  zu  müssen,  wie  solche  beispielsweise  in  dem 
Vorkommen  von  Sanskrit-Elementen  in  den  Dravidasprachen 
oder  in  dem  Vorhandensein  einer  grossen  Zahl  von  griechischen, 
persischen  und  syrischen  Fremd-  und  Lehnwörtern  im  Armeni- 
schen vorliegen,  soll  hier  bloss  an  das  Englische  erinnert  werden^ 
das  zugleich  am  geeignetsten  erscheint,  bei  Vergleichung  seines 
Wörterbuches  mit  dem  des  Persischen  und  Türkischen  die 
eigenthümliche   Art  der  Mengung  in   diesen   beiden   letzteren 
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ins  rechte  Licht  zu  setzen.  Bekanntlich  tritt  im  Englischen 
das  heimische  Element,  wie  im  Persischen  and  Türkischen 
hinter  die  fremden  Bestandtheile  bedeutend  zurück:  der  grössere 
Theil  des  so  reichen  Wortvorrathes  der  Engländer  ist  nicht 
angelsächsischen,  sondern  romanischen  Ursprungs.  Und  doch 
unterscheidet  sich  das  Sprachgemisch  des  Englischen  von  dem 
des  Persischen  und  Türkischen  in  einem  Punkte  gewaltig. 

Wenn  wir  zunächst,  von  dem  gesprochenen  Persisch  und 
Türkisch  abgesehen,  die  in  irgend  einem  Passus  eines  nicht  ein- 
mal besonders  hochtrabenden  persischen  oder  türkischen  Schrift- 
stellers, sei  dieser  ein  Poet  oder  ein  Gelehrter,  vorkommenden 
nicht-einheimischen  Ausdrücke  mit  Rücksicht  auf  den  Grund 
prüfen,  der  den  Autor  zu  ihrer  Anwendung  bestimmt  hat,  so 
werden  wir  oft  finden,  dass  derselbe  durchaus  nicht  gezwungen 
war,  das  fremde  Wort  zu  gebrauchen,  da  ja  seine  Muttersprache 
ohnedies  einen  dem  fremden  Worte  vollkommen  congruenten 
Ausdruck  besitzt.  Wir  haben  es  ako  hier  mit  einer  Art  von 
Fremdwörtermanie  zu  thun,  die  bei  Persern  und  Türken  bei- 
nahe keine  Grenzen  zu  kennen  scheint:  Ein  Türke  kann  gege- 
benenfalls das  türkische  Wort  für  ,Pferd^  oT  at  durch  das 
arabische  oder  durch  das  persische  Aequivalent  ersetzen  (cr*^ 
feres  und  v.^.^^^  esb)'^  einem  Engländer  wird  es  nicht  einfallen, 
an  die  Stelle  von  ,hor8e^  etwa  ,chevaP  zu  setzen,  ebensowenig  wie 
wir  uns  veranlasst  fühlen  werden,  mitten  in  einem  deutschen 
Satze  statt  Pferd  ,equa8'  oder  ,T7nco<'  zu  sagen,  etwa  weil  wir 
Equitation  und  Hippodrom  gebrauchen.  Genau  genommen  steht 
dem  Perser  und  Türken  neben  dem  eigenen  Wörterbuche,  wenn 
schon  nicht  das  ganze  arabische  Wörterbuch,  so  doch  immer- 
hin ein  vollständiges  arabisches  Wörterbuch,  eine  Art  Noth- 
wörterbuch  zur  Verfügung;^  der  Türke  kann  dabei,  wie  bereits 
bemerkt,  nebenbei  noch  aus   dem  Persischen  schöpfen.^    Man 

^  Valien,  Lex.  pera.-lat,  praef.  VI  .  .  qaapropter  eiusmodi  lexicon,  qnod 
ad  scriptores  persicos  recte  intelli^ndos  satlsfaciat  per  se  totum  the- 
saiiram  ntrlusqae  ling^ie  simnl  comprehendat  neoesse  est. 

'  So  masflten  denn  auch  nnsere  Lexicographen  bei  Znoammenstellang 
persischer  oder  türkischer  Wörterbücher,  die  für  Europäer  bestimmt 
sein  sollen,  neben  das  persische  Wort  das  entsprechende  arabische, 
neben  das  türkische  das  entsprechende  arabische  und  persische  stellen. 
Die  Reihenfolge  ist,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  die  gleiche:  oft  geht 
das  arabische  Wort  voran.    Leider  fehlt  in  derartigen  WOrterbfichem 
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kann  annähernd  sagen  ^  dass  im  Englischen  die  Mischung 
ToIIendet  ist,  während  diese  im  Persischen  und  Türkischen 
unter  Umständen  von  Fall  zu  Fall  sich  zu  erneuern  vermag. 

Freilich  hat  der  Sprachgebrauch  im  Laufe  der  Zeit,  wenn 
nicht  alles,  so  doch  das  Meiste  geregelt  und  ist  ein  ganz  arbi- 
träres Schöpfen  aus  dem  fremden  Wörterbuche  ^  so  recht  eigent- 
lich nur  im  höheren  Stile  zu  beobachten.  Denn  die  Entlehnungen, 
die  im  Munde  des  Persers  und  Türken  cursieren,  ich  meine 
die,  welche  der  Umgangssprache  eigen  sind,  erscheinen  ziemlich 
genau  fixiert:  die  Amalgamierung  ist  da  mehr  oder  weniger 
fertig.  Gebildete  Perser  und  Türken,  das  heisst  solche  eben, 
die  arabische  Studien  besitzen,  verwenden  speciell  für  die 
feineren  Nuancierungen  von  Abstractis  regelmässig  die  arabi- 
schen Ausdrücke;  die  Terminologie  der  Künste  und  Wissen- 
schafien  ist  grösstentheils  arabisch,  wiewohl  Perser  und  Türken 
so  manchen  Fachausdruck  mit  eigenen  Mitteln  neu  zu  bilden  im- 
stande wären.  Doch  kommt  gerade  in  der  Einheitlichkeit  der 
Terminologie  die  Einheitlichkeit  der  mohammedanischen  Cultur 
znm  Ausdruck;  heutzutage  noch  werden  auch  neugelernte  Ter- 
mini, die  dem  Abendlande  entstammen,  mit  arabischen  Mitteln 
nachgebildet.  So  ist  aber  auch  manches  Wort,  das  ehedem  gang 
und  gäbe  war,  durch  das  arabische  Aequivalent  in  der  Art 
verdrängt  worden  und  ausser  G-ebrauch  gekommen,  dass  es 
jetzt  geradezu  lächerlich  klingen  würde.  Aehnliches  finden  wir 
in  solchen  urdeutschen  Worten  des  Holländischen,  an  deren 
Stelle  wir  schon  längst  Fremdwörter  zu  setzen  gewohnt  sind. 

In  der  besseren  Sprache  ist  die  Menge  der  fremden  Ele- 
mente ungleich  grösser  als  in  der  gewöhnlichen  Sprache  des 
Volkes:  im  höheren  Stil  lässt  sie  sich  in  Wirklichkeit  nicht 
übersehen.  Nur  die  Vorliebe  fUr  das  Fremde,  die  Sucht  durch 
die  Anwendung  des  Fremden  zu  brillieren  ist  es,  die  den 
Schriftsteller  oder  Dichter  veranlassen,  das  Gebräuchlichere 
durch  sonst  Ungebräuchliches  zu  substituieren:  das  Fremde 
klingt  dem  Schriftsteller  besser,  dünkt  ihm  edler  und  aparter. 

(franx.-türk.y  engL-pers.,  franz.-pers.)  zameist  jede  Gebraachsanweisung, 
so  dass  sich  leicht  die  irrige  Ansicht  Bahn  brechen   könnte,   respective 
konnte,  das  einheimisch  persisch-türkische  Wort  kOnne  in  jedem  Falle 
durch   das  arabische  (resp.  persische)  Fremdwort  substituiert  werden. 
'  YolleiB  a.  a.  O.  praef.  p.  VII:  ,ez  solo  arbitrio  scriptomm  pendet*. 
r.  d.  pliiL-hist.  GL  GITiTT.  Bd.  8.  Abb.  2 
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Um  die  Klarheit  des  Stils  bekümmert  sich  der  Orientale  eben 
weniger:  diesem  kommt  es  oft  eher  darauf  an,  bewundert  zu 
werden;  ob  er  auch  verstanden  werden  kann,  ist  ihm  gleich- 
gültig. Dieses  Fremdwörter-Unwesen  findet  sein  Gegenstück 
in  dem  Missbrauche,  den  das  Deutsche  im  17.  Jahrhunderte 
mit  seinen  Entlehnungen  aus  dem  Französischen  getrieben  hatte. 
Auch  in  unseren  Tagen  gibt  es  genug  secessionistisch  veranlagte 
Literaten,  die,  sowie  Perser  und  Türken  es  zu  thun  pflegen, 
das  Einheimische  mit  Vorliebe  aus  ihrem  Wortschatze  ver- 
drängen, um  mit  fremden,  in  dem  eben  berührten  Falle,  fran- 
zösischen Floskeln  zu  flunkern.  Doch  es  wird  selbst  einem 
solchen  Stilistiker,  der  immer  das  entsprechende  Fremdwort 
auf  Lager  zu  haben  wähnt,  schwer  werden,  einen  ganzen 
deutschen  Satz  herzustellen,  der  nur  Fremdwörter,  also  keinen 
einzigen  einheimischen  Ausdruck  enthielte.  Perser  und  Türken 
leisten  solches,  ohne  dass  sie  ihre  Köpfe  erst  lange  zerbrechen 
müssten:  wir  brauchen  nur  irgend  eine  Seite  eines  in  die  schöne 
Literatur  einschlägigen  Buches,  also  eines  Werkes  in  höherem 
Stil,  aufzuschlagen,  so  stossen  wir  gewiss  auf  einen  Satz,  der 
nur  an  dem  Satzgefüge  als  persisch  oder  türkisch  zu  erkennen 
ist,  während  die  darin  vorkommenden  Vocabeln  alle  arabi- 
schen (resp.  arabisch-persischen)  Ursprungs  sind:  der  Stoff  ist 
fremd,  die  Form  ist  persisch  oder  türkisch.  Im  Persischen  ist 
das  Bild,  das  der  Leser  erhält,  wenigstens  ruhig:  dasselbe  ent- 
lehnt ja  nur  aus  einer  Sprache.  Im  Türkischen  aber  bietet 
der  fortwährende  Wechsel  zwischen  Vocabeln  von  zweierlei 
Herkunft  oft  ein  ungemein  verworrenes  Ganzes.  Diese  mosaik- 
artigen literarischen  Erzeugnisse  der  Türken  erinnern  unwill- 
kürlich an  ähnliche  Gebilde,  denen  wir  im  Französischen  des 
16.  und  der  früheren  Jahrhunderte  begegnen.  Damals  herrschte 
bei  den  Franzosen  bekanntlich  eine  besondere  Vorliebe  für 
das  Griechische^  das  ja  lange  Zeit  in  der  Stadt  Marseille,  dem 
Athen  der  Gallier,  in  Blüthe  gestanden  hatte.  Zu  den  Ent- 
lehnungen aus  dem  Latein  kamen  noch  solche  aus  dem  Griechi- 
schen in  solcher  Menge,  dass  es  eine  Zeit  gab  ,oü  Ronsard  en 
fran9ai8  parlait  grec  et  latin',  wie  ein  französischer  Poet  bemerkt. 
Wie  schon  wiederholt  betont  wurde,  ist  der  ausschliess- 
liche Gebrauch  von  fremden  Elementen  bei  Persem  und  Türken 
nur  auf  den  höheren  Stil  beschränkt.    Doch  wird  auch  hier  der 
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ganz  freie  Gebrauch  fremder  Ausdrücke  endlich  aufhören. 
Thatsftchlich  scheint  die  Zeit  nicht  mehr  allzuferne,  da  auch  in 
dem  Vocabelschatze  des  geschriebenen  Persisch  und  Türkisch 
ein  abgeschlossenes  Ganzes  vorliegen,  die  Mischung  auch  hier 
vollendet  sein  wird.  In  dieser  Beziehung  ist  eine  gewiss  nur 
freudig  zu  begrüssende  Reaction  bereits  eingetreten,  inso- 
ferne  mustergiltige  und  tonangebende  Schriftsteller  das  Ideal 
des  Stils  heutzutage  nicht  im  Schwulst,  sondern  nach  dem  Vor- 
bilde der  abendländischen  Cultur  vor  allem  in  der  EQarheit  und 
Einfachheit  zu  suchen  bestrebt  sind,  daher  sie  auch  vor  allem 
überflüssige  Fremdwörter  vermeiden  und  nicht  wie  ihre  Vor- 
gänger selbst  einen  gebildeten  Landsmann  beim  Lesen  ihrer 
Ödstes-,  respective  Phantasieproducte  beinahe  vorsätzlich  in 
die  Nothwendigkeit  versetzen,  zum  sonst  nicht  immer  möglichen 
Verständnisse  für  alle  Fälle  ein  arabisches  oder  persisches 
Wörterbuch  bereit  zu  halten,  um  sich  darin  nöthigenfalls 
Raths  zu  erholen.  Sicher  ist,  dass  die  neueren  Literaten  nicht 
mehr  so  ausschliesslich  in  Fremdwörtern  schreiben  und  sonst 
ungebräuchliche  Fremdausdrücke  nur  dort  anwenden,  wo  sie 
gnten  Grund  dazu  haben,  sei  es,  dass  das  Fremdwort  ihren 
Gedanken  genauer  oder  in  eleganterer  Form  gibt,  sei  es,  dass 
sie  einen  neuen  Begriff  auszudrücken  gezwungen  sind,  wie  dies 
in  wissenschaftlichen  Werken  vorkommt. 

Bevor  wir  daran  gehen,  das  arabische  und  arabisch-persi- 
sche Fremdwörtermaterial  des  Persischen  und  Türkischen  einer 
genaueren  Musterung  und  Sichtung  zu  unterwerfen,  dürfte  es 
nicht  uninteressant  sein,  an  etlichen  naheliegenden  Beispielen 
zu  ersehen,  was  der  persisch-türkische  Sprachgebrauch  an 
Systemlosigkeit,  Inconsequenz  und  Willkür  im  Ersetzen  und 
Versetzen  der  einfachsten  Wörter  zu  leisten  vermag.  Betrachten 
wir  zu  diesem  Behuf  die  bei  Persem  und  Türken  gebräuchlichen 
Verwandtschaftsbezeichnungen.  Für  ,Eltem^  haben  weder  Perser 
noch  Türken  ein  eigenes  Wort:  sie  umschreiben  den  Begriff, 
indem  sie  p.  j^U^  jJ^  pidär-u  mädär  (wörtl.  Vater  und  Mutter), 
t.  bb  Ul  ana  baba  (wörtl.  Mutter — Vater)  sagen,  oder  sie  ge- 
brauchen einen  arabischen  Ausdruck,  der  eigentlich  der  Ge- 
netiv eines  Duals  ist,  nämlich  c^w)J\^  toälidein  oder  o^5^\ 
eheweifiy  und  zwar  die  Perser  vorzugsweise  den  ersteren,   die 

Türken  auch  den  letzteren  der  beiden  Ausdrücke.   Die  einheimi- 
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sehen  Vocabeln  für  , Vater'  and  ^Mutter',  die  in  den  eben  ange- 
führten Verbindungen  genannt  wnrden,  werden  in  höflicher 
Sprache  zumeist  durch  fremde  Aequivalente  ersetzt  und  zwar 
gebraucht  der  Perser  ein  arabisches  f>^\^  wälid  oder  ^3>>^  abäm 
(NB.  Kazimirski  transcribiert  abouiy  ich  habe  nur  abäm  aus- 
sprechen gehört),  der  Türke  wieder  das  persische  j j^,  das  er  peder 
spricht,  während  er  das  obige  eigene  ^^  nicht  so  häufig,  das 
Synonym  ^  ata  gar  nur  in  gewissen  Redensarten  anwendet. 
Das  gewöhnliche  arabische  Wort  für  ,Vater'  ^\  ab  nimmt  zwar 
der  Perser  in  der  Form  ^35^^  abätm  auf,  sonst  ist  es  auf  persisch- 
türkischem Gebiete  ausser  in  Phrasen  oder  in  der  Juristen- 
sprache —  ich  erinnere  an  j«.^  ^  \1\  aban  ^an  dieddin  ,yon 
Geschlecht  zu  Geschlecht',  j>\j^,  ^^  li-ebin  biräder  ,Bruder 
von  Vatersseite',  ^^^  s-^"^  li-ebin  a|^rt6  ,Verwandte  von  Vaters- 
seite' u.  dgl.  —  ungebräuchlich.  Aehnlich  steht  es  um  die  Be- 
nennungen für  ,Mutter'.  Der  Türke  entlehnt  ein  arabisches  <J^\^ 
wälide  (eig.  arab.  Femininum  zu  jenem  arabischen  *>^\^  wälid,  das 
der  Perser  für  p.  jo^  pidär  substituiert,  das  a.  f\  umm  ist  nicht 
im  Gebrauche),  gebraucht  aber  das  persische  ^>U  mädär  nie  und 
nimmer  im  selben  Umfange,  wie  er  das  persische  jJ^  peder 
,Vater'  sich  zu  eigen  gemacht  hat,  sondern  blos  in  persischen 
Ableitungen  und  Zusammensetzungen,  wie  aS\^^U  mäderäne 
mütterlich^  >\jj>^  mäder-zäd  von  der  Mutter  angeboren  (o^*^ 
>\jj>\^  lisän-i  mäder-zäd  Muttersprache).  Für  ,Kind'  verwen- 
det der  Perser  auch  a.  Jj^t  fifly  der  Türke  auch  a.  >^*i\  ewläd 
(eig.  plur.  von  «xl^  walad  mit  Singularbedeutung  im  T.)  ,Sohn' 
und  ^Tochter'  kann  der  Türke  in  höflicher  Sprache  auch  durch 
a.  f^^xi^  mafjdüm  (part.  pass.  von  f«x»>  f^dama  dienen),  resp. 
^^y  kertme  ,die  Edle'  umschreiben.  Anstatt  p.  j>\y,  biräder 
,Bruder'  sagt  der  Perser  höflich  a.  ^y^^  a^ätol  (vgl.  das  bei 
a.  ^\  =:  p.-ar.  ,^y^\  Gesagte),  hingegen  entlehnt  der  Türke 
wieder  den  persischen  Ausdruck,  um  diesen  mit  seinem  eigenen 
^\ jijU  l^ardai  abwechseln  zu  lassen,  während  das  vom  Perser 
in  der  Form  v5>^^  verwendete  a.  £\  ach  im  Türkischen  auf 
den  Amtsstil  beschränkt  bleibt.  Bei  den  Ausdrücken  für  ,Bruder' 
herrscht  also  eine  ähnliche  Verschiebung,  wie  bei  denen  für 
, Vater':  auch  hier  bedient  sich  der  Perser  vorzugsweise  der  ara- 
bischen, der  Türke  der  im  Persischen  zumeist  durch  das  arabische 
Aequivalent  ersetzten  persischen  Bezeichnung  (p.  a.  ^3>^^  t.  p. 


D«r  Einilnn  des  Antbisohen  und  Peraischen  auf  das  Tfirkitcbe.  21 

xH  —  P-  *•  <S^\  t-  P-  j^^j^)'  Für  jSchwester'  sagt  der  Türke 
neben  ^\j3j\S  ^  J^z-J^rdai  häufig  p.  <yf.A.,.ft  hemHrey  wäh- 
rend er  den  im  Persischen  gebrauchten  eigentlich  persischen 
Ausdruck  y^^y^  hähär  so  gut  wie  gar  nicht  kennt.  Beispiele 
für  Aehnliches  (man  denke  z.  B.  an  den  Gebrauch  von  a.  c^^ 
lisän^  p.  obj  zäbän^  t.  Jjt>  dil  =  ,Zunge ,  Sprache'  im  Türki- 
schen in  e9^U-^  c^^  l%8än-i  osmänl  ,die  osmanische  Sprache' 
—  p.  j^pbj  zähän-zäd  (zebänzed)  ,landläufig*  wörtl.  —  oder  an 
den  von  a.  ^-i-«»  sene,  p.  JL«>  säl,  t.  J-*Jt  ^yi  =  ,Jahr'  im  T.,  wo 
a.  a.Lm>  setie  häufig,  p.  JU*»  säl  seltener,  wie  in  »>^.J^  Jt«^  «aZ-i 
(2ie<2id  ,das  neue  Jahr'  vorkommt)  könnten  eine  stattliche  Anzahl 
von  Blättern  füllen.  Hievon  kann  man  sich  leicht  überzeugen : 
ein  blosses  Durchsehen  von  persischen  oder  türkischen  Vocabel- 
verzeichnissen  genügt,  um  zu  constatieren ,  dass  Perser  und 
Türken  beim  Entlehnen  aus  den  fremden  Wörterbüchern  wirklich 
eine  Unzahl  wunderlicher  Dinge  zustande  gebracht  haben. 

Auf  diese  Erscheinung  verweisen  auch  zwei  englische 
Kenner  des  Neupersischen  :^  Another  point  that  will  strike  the 
stadent,  who  learns  to  talk  modern  Irin!  after  studjing  the 
classical  Arabic  and  Persian  at  home,  is  the  curious  selection 
that  they  have  made  for  the  words  of  their  every  day  voca- 
bolary.  All  their  technical  terms,  whether  theological  or  scient- 
ific, they  have  taken  over  bodily  from  the  nomenclature  of  their 
masters  the  Arabs,  for  they  had  none  of  native  growth.  But 
one  does  not  quite  see  why  they  should  use  Arab  words  for  such 
every  day  substances  as  gold  and  silver  (talä,  no]^*ah),  instead 
of  keeping  the  excellent  old  Persian  names  (zar,  sim)  for  these 
metals.  Now-a-days  sim,  the  old  word  for  ,8ilver',  means  ,wire*; 
and  zar  ,goId',  is  only  found  compounded  in  ,zargar'  ;gold- 
Bmith',  and  the  like.  Other  instances  might  readily  be  collected 
by  any  one  who  would  take  the  trouble  of  marking  them. 
Were  they  so  collected  and  tabulated  according  to  the  nature 
of  the  object,  and  also  the  use  of  the  words  given  at  different 
epochs,  it  might  serve  to  elucidate  several  points  in  the  develop- 
ment  of  Moslem  civilization  in  Persia,  supplying  material  to 
the  historian  and  the  philologist  in  matters  where,  up  to  the 
present  time,  no  data  exists. 


^  W.  H.  D.  Hag^ard  and  O.  le  Strange,  The  vasfr  of  LankurSn,  p.  XXIX. 


22  m.  Abhudluig:    Bittaer. 

Allerdings  würde  es  sich  der  Mühe  lohnen,  das  arabische 
Fremdwörtermaterial  des  Persischen  nnd  auch  das  arabisch- 
persische  des  Türkischen  in  der  von  den  oben  genannten  Eng- 
ländern bezeichneten  Hinsicht  zu  überprüfen  und  zu  sondieren: 
es  würden  sich  genug  interessante  Thatsachen  ergeben.  Doch 
wird  ein  solches  Beginnen ,  so  dankenswerth  es  auch  wäre, 
immer  wieder  auf  die  gleichen  Schwierigkeiten  stossen  und 
schliesslich  an  dem  Mangel  der  nöthigen  einheimischen  Vor- 
arbeiten scheitern  müssen.  Abgesehen  davon,  dass  die  natio- 
nalen Wörterbücher  der  Perser  und  Türken  nicht  immer  ganz 
zuverlässig  sind,  bringen  die  Verfasser  zumeist  das,  was  ihre 
Vorgänger  gebracht  haben,  klammem  sich  aneinander  an  und 
helfen  sich,  wenn  ihre  Weisheit  zu  finde  ist,  mit  dem  stereo- 
typen arabischen  Ausrufe  ^^  ^^^  wallähu  alam  -,und  Otott 
weiss  es  besser  I^  Auch  müssten  vor  allem  Volkssprache  und 
Schriftsprache  schärfer  getrennt  werden,  als  es  bis  jetzt  ge- 
schehen ist  oder  geschehen  konnte;  denn  eine  derartige  Son- 
derung lässt  sich  im  Bereiche  des  Persischen  und  Türkischen 
nicht  so  leicht  bewerksteUigen. 

Jedenfalls  wird  davon  Abstand  genommen  werden  müssen, 
die  Geschichte  eines  jeden  Fremdwortes  zu  schreiben.  Immer- 
hin soll  wenigstens  hier  untersucht  werden,  ob  denn  in  dem 
Wörterchaos  des  Persischen  und  Türkischen  nicht  doch  einige 
Ordnung  aufzufinden  oder  doch  eine  Gruppierung  der  Fremd- 
linge möglich  wäre.  Gleichzeitig  und  im  Anschlüsse  sollen 
etliche  besonders  auf  den  Bedeutungswandel  der  Entlehnungen 
und  die  vergleichende  Phraseologie  der  islamitischen  Sprachen 
bezügliche  Erscheinungen  ins  Auge  gefasst  werden.  Wie  wir 
sehen,  gibt  es  im  Persischen  und  Türkischen,  sowohl  in  der 
Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens,  als  auch  in  der  Sprache  der 
Literatur,  genug  Einzelheiten,  deren  Verfolgung  jeder,  der  dem 
Studium  dieser  Sprachen  obUegt,  als  Surrogat  für  die  hier  viel- 
leicht schmerzlich  vermisste  Möglichkeit  des  Etymologisierens 
betrachten  möge.  So  ist  es  schon  in  hohem  Grade  lehrreich,  das 
arabische  Wörterbuch  bezüglich  des  an  das  Persische  und  Türki- 
sche abgegebenen  oder  abgebbaren  Wortmaterials  zu  prüfen, 
und  neben  der  Auswahl,  die  das  Persische  und  Türkische  unter 
arabischen  Synonymen  getroffen  hat,  die  grössere  oder  geringere 
Verbreitung  einzelner  arabischer  Wurzeln  im  Persischen  und 
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Türkischen  an  den  in  diesen  beiden  Sprachen  gebräuchlichen 
arabischen  Ableitungen  zu  betrachten.  Da  können  wir  oft  in 
den  semitischen  Schwestersprachen  des  Arabischen  recht  auf- 
fallende Analogien  finden,  namentlich  dort,  wo  eine  im  Arabi- 
schen häufige  Wurzel  in  anderen  semitischen  Dialecten  sich 
nur  fragmentär  erhalten  hat.  Beispielsweise  kommt  die  arabi- 
sche Wurzel  J>^)  akala  ,er  hat  gegessen^  im  Persischen  und 
Türkischen  nur  in  Ableitungen  vor,  wie  in  dem  häufigen  O^^^^ 
mekülät  ySpeisen^  oder  in  OU'US  J5\  akil-i  nebätät  ,pflanzen- 
fressend',  während  sie  in  mehr  selbständiger  Weise  als  Ver- 
treter von  p.  c^>jy^  l^ordan  und  t.  si^  jemek  in  den  verbis 
compositis  p.  o^^  c^  ^^^  kärdän  und  t.  s^X^  J^  ekl  etmdc 
nicht  se  häufig  zu  finden  ist:  ähnlich  hat  sich  dieselbe  im 
Aethiopischen  nur  in  litlA*  ^^^  ,Speise,  Getreide'  erhalten, 
während  sonst  ,essen'  durch  flAO*  baVa  (=  a.  ^  balta  ,ver- 
Bchlucken^  ausgedrückt  wird.  Das  a.  ^y^,  jaum  ,Tag',  wird  im 
Persischen  und  Türkischen  gewöhnlich  nicht  gebraucht,  doch 
sagt  man  hier  a.  f^^^  im  Sinne  von  ,heutzutage%  ähnlich  wie 
im  äth.  P-9"i  j(^  ,heute,  jetzt',  während  hier  sonst  für  ,Tag' 
andere  Bezeichnungen  existieren. 

Um  nach  diesen  etwas  ferner  gelegenen  Ausführungen 
aof  die  geplante  Eintheilung  der  arabischen  und  persischen 
Fremdlinge  im  Persischen  und  Türkischen  zurückzukommen, 
handelt  es  sich  vor  allem  darum,  einen  Eintheilungsgrund  zu 
finden.  Dieser  dürfte  in  unserem  Falle  in  dem  Grade  der 
Fremdartigkeit  zu  suchen  sein,  der  den  Fremdlingen  anhaftet 
und  als  dessen  Prüfstein  wohl  die  Möglichkeit  einer  Substituie- 
rang  durch  einheimische  Elemente  gelten  darf.  Von  diesem 
Standpunkte  aus  lassen  sich  jedenfalls  drei  Gruppen  unter- 
scheiden, die  wir  Lehnwörter,  Fremdwörter  im  engeren  Sinne 
oder  gewöhnliche  Fremdwörter  und  Fremdwörter  im  weiteren 
Sinne  oder  aussergewöhnliche  Fremdwörter  nennen  wollen. 

1.  Lehnwörter,  nämlich  solche  arabisch-persische  Fremd- 
ausdrücke^  die  keinen  oder  wenigstens  keinen  gleichwertigen 
SteUvertreter  persischer  und  türkischer  Abkunft  besitzen:  der- 
artige Fremdlinge  sind  im  Bereiche  der  Perser  und  Türken 
sozusagen  naturalisiert:  denn  solche  Entlehnungen  werden  nicht 
als  fremd  geftlhlt  und  daher  unwillkürlich  angewendet.  Durch 
mündlichen   Umgang  erworben,    haben    sie    in    vielen    Fällen 
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eine  Verttndemng  in  ihrer  Aussprache  and  Schreibweise  erlitten. 
Die  Zahl  derartiger  Annexionen  aus  dem  Arabischen  und  Per- 
sischen ist  im  Türkischen  ziemlich  gross,  jedenfalls  grösser  als 
die  arabischer  Lehnwörter  im  Persischen.  Denn  die  in  dem 
letzteren  in  der  gewöhnlichen  Umgangssprache  vorkommenden 
arabischen  Elemente  sind  eher  als  Fremdwörter  im  engeren 
Sinne  aufzufassen,  indem  ja  neben  diesen  zumeist  die  persischen 
Entsprechungen  im  Gebrauche  sind.  Hervorzuheben  wäre  hier, 
dass  das  eine  Merkmal,  das  die  Sprachforscher  an  den  Lehn- 
wörtern in  anderen  Sprachen  constatiert  haben,  nämlich,  dass 
diese  auf  fremdem  Boden  Wurzeln  zu  schlagen  und  durch  Ab- 
leitungen sich  zu  vervielßütigen  imstande  sind,  in  unserem  Falle 
fehlt  oder  besser  gesagt  nicht  zutrifft,  indem  im  Persischen  und 
Türkischen  auch  von  eigentlichen  Fremdwörtern,  also  von  als 
fremd  gefühlten  Entlehnungen,  mit  Mitteln  der  entlehnenden 
Sprache  beliebig  Weiterbildungen  formiert  werden  können.^ 
In  diese  erste  Kategorie  der  eigentlichen  Lehnwörter  wären 
nach  dem  oben  Gesagten  beispielsweise  Ausdrücke  zu  rechnen, 
wie  im  Türkischen  p.  A,g.>*^  hasta  (, verletzt,  müde')  ,krank'  mit 
seinen  Ableitungen  jpA,r.*MÄ,  fuutalyii ,Krankheit^  etc.;  a. f^^  ädam 
,Mann',  a.  qU»J\  insän  ,Mensch',  a.  ^y^  hawä  ,Luft',  a.  s:u*Ua 
sä^at  ,Stunde',  a.  o^3  zamän  ,Zeit'  n.  dgl.,  kurzum  alle  Entleh- 
nungen, die  im  Munde  des  Volkes  circulieren.  Im  gesprochenen 
Türkisch,  dem  i:aba-tilrkdiej  ist  ihre  Zahl  ziemlich  genau  fixiert. 
2.  Die  zweite  Gruppe  umfasst  die  gewöhnlichen  Fremd- 
wörter oder  Fremdwörter  im  engeren  Sinne.  Ihre  Anwendung 
folgt  gewissen  Regeln,  sie  sind  ein  für  aUemal  aus  dem  fremden 
Wörterbuche  zur  Bereicherung  des  einheimischen  Wortschatzes 
aufgenommen  worden,  werden  also  nicht  so  sehr  ad  libitum 
geborgt.  Ich  möchte  die  in  diese  Kategorie  gehörigen  fVemd- 
ausdrücke  zum   Unterschiede   von   der   folgenden  dritten   Art 


^  Ygl.  Fr.  Müller,  Beiträge  zur  Lautlehre  der  armenischen  Sprache, 
Sitzungsber.  der  kais.  Akademie  der  WiBsenschaften  in  Wien,  phil.-hi8t. 
Classe  1868,  p.  10.  Der  Türke  kann  für  sein  gewöhnliches  A^Uoyo  fu- 
9ama  ,Darst%  das  er  durch  das  arabische  Lehnwort  OjU»-  ieräret  (eig. 
,Hitze*)  ersetzen  kann,  in  gehobener  Sprache  auch  ^>^dJLi^*  tiine-lik 
sagen,  welcher  Ausdruck  sicherlich  ein  sehr  weit  hergeholtes  Fremdwort 
ist:  tiine  ist  persisch  und  heisst  ,durstig',  das  Suffix  lik  ist  türkisch 
und  bildet  Substantiya. 
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noch  näher  als  usnelle  Fremdwörter  bezeichnen.  Wir  finden 
sie  theils  mit  Aequivalenten,  theils  ohne  Aequivalente;  oft  ist  die 
beimische  Entsprechung  seltener  gebraucht  und  wird  selbst  der 
Eingeborne  manchmal  nicht  in  der  Lage  sein,  das  dem  Fremd- 
worte adäquate  Wort  seiner  Muttersprache  sofort  zu  nenneU; 
wiewohl  dieses  nicht  ganz  ausser  Gebrauch  ist.  Zu  diesen 
Fremdwörtern  sind  vor  allem  yiele  arabische  Abstracta  zu 
zählen 9  für  die  Perser  und  Türken  ganz  genau  entsprechende 
Aosdr&cke  nicht  besitzen:  das  arabische  Wort  ist  oft  viel 
conciser.  Doch  hätten  beide  in  solchen  Fällen  aus  der  Sprache 
ihrer  Vorfahren  schöpfen  können  ^  statt  ihre  Anleihen  beim 
Arabischen  in  solchem  Umfange  zu  vergrössem.  Für  das 
Türkische  wäre  der  um  vieles  reichere  Vocabelschatz  des  Ost- 
türkischen  oder  Dschagatai  die  richtige  Quelle  gewesen:  manches 
arabische  Wort  Hesse  sich  durch  das  entsprechende  osttürkische 
ersetzen,  gerade  Abstracta ,  feinere  Nuancierungen  von  Be- 
griffen, viele  Synonyme  könnten  aus  dem  Osttürkischen  heran- 
gezogen werden.^ 

Viele  von  diesen  usuellen  Fremdwörtern  besitzen  eine  un- 
verkennbare Aehnlichkeit  mit  den  mots  savants  der  Franzosen, 
die  sich  bekanntlich  an  der  viel  alterthümlicheren  Form  er- 
kennen lassen,  die  sie  gegenüber  den  gewöhnlichen  französischen 
Ausdrücken  bewahrt  haben.  Beiläufig  in  ebendenselben  Fällen, 
wo  im  Französischen  ein  mot  savant  steht,  kann  im  Persischen 
das  arabische,  im  Türkischen  das  arabische  oder  persische 
Fremdwort  gesetzt  werden.  Der  fremde  Ausdruck  ist  der 
gewähltere:  solche  Fremdwörter  werden  nicht  im  Uebermasse 
gebraucht,  wie  das  bessere  Türkisch  der  gebildeten  Stände, 
das  orta-türkd^f  beweist.  Zu  dieser  Kategorie  sind  daher  auch 
die  termini  technici  zu  rechnen;  die  verschiedensten  der  Sprache 
der  Wissenschaft  und  Künste  angehörigen  Fachausdrücke  sind 
dem  Arabischen  entnommen  oder  mittelst  arabischer  (seltener 
arabisch-persischer)  Elemente  gebildet.  Man  denke  an  termini 
wie  Zweihänder  bimane  c^^x^J^  ^>  ssil-jedein  (=  ,Besitzer  der 

^  VgL  V4mb6ry,  Öagataische  Sprachstadien  p.  11  die  Synonyma  von 
^ttf^LKO  ji^amdk  ,weinenS  wie  ?W^r«^^^  hochaamdlf  »winseln', 
^jL».y4fc.*^Juü>  jiglamaimak  ,leise  weinen',  JjL«\jXJL^  aingronnak  ,leise 
wehklagen',  ^L«Ix£a4«i  nktamdk  ,laat  wehklagen*,  iSfL«j^^\  ogürmek 
,ftberaii8  wild  wehklagen',  %!i^\^ySa:^  mSkirmek  ,8chlachzend  weinen'. 
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zwei  Hände');  Wasserstofif  hydrog&ne  «UJ^  «xl^^  mutodlid-uUmä' 
(=  yliTzeTiger  des  Wassers'),  concentrisch  ^^^  »>«=**  muttahid- 
til^nerkez ,  wasserscheu  hydrophobe  «U\  ^^  (.JJU.  ^t/  min- 
elrmä'  n.  dgl.  So  kann  auch  ein  ganz  gewöhnliches  Wort  in 
einer  wissenschaftlichen  Abhandlung  mitunter  durch  das  ara- 
bische ersetzt  werden. 

Es  wurde  bereits  fiüher  darauf  hingewiesen,  dass  das 
Festhalten  an  den  arabischen  Terminis  und  die  Neubildung 
solcher  Fachausdrucke  mit  arabischen  Mitteln  für  den  Muslim 
entschieden  empfehlenswerther  ist,  als  der  Gebrauch  occidentaler 
Fachausdrücke  in  französischer  oder  englischer  Aussprache: 
der  Orientale  nimmt  solche  Worte  tale  quäle,  wie  er  sie  hört, 
auf  und  schreibt  sie  auch  so  nieder:  in  der  arabischen  Schrift 
werden  sie  aber  oft  ganz  unkenntlich.  Wo  dies  vorkommt 
hängt  es  mit  einer  gewissen  Vorliebe  besonders  ftir  das  Franzö- 
sische zusammen,  in  die  sich  Perser  und  Türken  theilen.  Ab- 
gesehen davon,  dass  die  meisten  europäischen  Eigennamen  in 
französischer  Form  gebraucht  werden,  wie  im  Persischen  z.  B. 
J-*^Ar?  hrüksäl  ,BrÜ8sel'  oder  f^^  fijüm  ,Wilhelm',  ist  die  Ver- 
wendung zu  keiner  der  beiden  genannten  Kategorien  gehöriger 
französischer  Fremdwörter  im  Persischen  und  Türkischen  bis- 
weilen masslos.  Die  sogenannten  türkischen  ,Chique-Bej's'  fiOiren 
gerne  auch  andere  französische  Brocken  im  Munde  und  con- 
struieren  sie  türkisch.  Der  Vorgänger  des  gegenwärtigen  Schah 
von  Persien  hat  in  seinen  ,Reisebüchern',  in  denen  er  seine 
Europa-Reisen  zu  Nutz  und  Frommen  seiner  Unterthanen  schil- 
dert,^ auch  oft  dort  ein  französisches  Wort  verwendet,  wo  das 
persische  verständlicher  oder  wenigstens  eine  Umschreibung 
durch  persische  Ausdrücke  möglich  gewesen  wäre.  Beispielsweise 
gebraucht  der  königliche  Schriftsteller  für  alle  auf  die  Eisenbahn 
bezüglichen  Begriffe  auch  die  französischen  Worte;  so  heisst 
,Eisenbahnzug'  oy  tärän  (=  ^\  *\j  ^^l^X^JU),  ,Waggon*  o^^5 
wägürty  ,Bahnhof^  jS  gar  (=  ^\  <\j  «11>>U**^.\),  ,Station*  ^^y^\x^\ 
istäaijün'^  ,ausstopfen^  heisst  da  einmal  o^^  ^^^  ampäjä 
kärdän  (=  empaillä),  doch  wird  der  französische  Ausdruck  glück- 


^  Ich  besitze  leider  nur  das  Tagebach  der  dritten  Earopareise  A^Uj*. 

- 1  ^^^.<\  f   ^y^   JLm)  mit  englischer  Uebenchrift  auf  dem  Titelblatt: 

The  third  toor  of  the  Shah  of  Persia  in  Europe.  Bombay  1S09  (1891). 
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licherweiser  gleich  darauf  durch  ^mit  Stroh  anfbUen'  erklärt. 
Doch  kommen  auch  Fälle  vor,  wo  die  Erklärung  fehlt ,  wie 
z.  B.  *^j^  ,Park*  p.  »a^,  1.  r  v.  u.,  oder  Vi>y  »groupe*  p.  rrv, 
L  r  y.  n.,  u.  dgl. :  manchmal  muss  der  Leser  innehalten^  um 
den  hinter  einer  ungewöhnlichen,  nicht  gleich  lesbaren  Buch- 
stabengruppe sich  verbergenden  europäisch-französischen  Aus- 
druck herauszufinden.^ 

3.  Die  dritte  Kategorie,  die  wir  unterscheiden  können, 
wäre  die  der  aussergewöhnlichen  Fremdwörter.  Es  sind  dies 
sozusagen  Prunkwörter  oder  Luxuswörter,  die  nur  verwendet 
werden,  um  nicht  einem  gebräuchlichen  einheimischen  Worte 
sein  gutes  Recht  belassen  zu  müssen.  Thatsächlich  ist  für  die 
Anwendung  solcher  exotischer  Fremdwörter  in  der  Regel  kein 
anderer  Grund  vorhanden:  der  höhere  Stil  verwendet  sie,  weil 
der  gute  Ton  ihnen  den  Vorzug  gibt.  Die  einfachsten  Begriffe 
werden  in  solch  bombastischer  Ausdrucksweise  durch  arabische, 
resp.  arabisch-persische  Entlehnungen  umschrieben,  ,zu  Fusse 
gehen'  heisst  dann  auf  Türkisch  nicht  mehr  sS^^jyi  o^^-J^yan 
jürümeky  sondern  sS^^}  i^y^^  bU.\j  rädiüen  meSj-etmek,  welche 
Periphrase  wörtlich  , zu  Fusse  gehend  Marsch  machen' bedeutet 
(hier  sind  yrädiilen*  und  ,meSf  arabisch).  Statt  y^.^^  J<^ 
^y*  aX^  jeHl  aadilar  ile  miizejjen  würde  man  dann  ele- 
ganter sagen  4J^^\^  AJb\  y^  ,^UaLj>  dira^tän-i  sebz  ile  äräate 
(in  dieser  Wendung  ist  bis  auf  ile  alles  persisch). 

Im  Anhang  an  die  im  Vorstehenden  versuchte  Gruppie- 
nmg  der  Fremdlinge  möchte  ich  auch  darauf  aufmerksam 
machen,  dass  sich  im  Türkischen  oft  ein  gewisses  Princip  ver- 
folgen lässt,  das  dem  Türken  das  arabische  Wort  mehr  als 
das  gelehrte,  das  persische  als  das  poetische  erscheinen  lässt. 
Man  vergleiche  a.  g*.^  wedia  ==  p.  >j>  derd  =  t.  ^3^^  ary 
^Schmerz'  oder  a.  ^5^  hiamüle  =  p.  ^4  bär  =  t.  ^yi  jilk 
;Luft'  im  türkischen  Gebrauche.     ,Hund'  heisst  t.  d^.^^  kjöpek, 


^  Zar  Ergänzung  des  Obengesagten  seien  hier  zwei  besonders  drastische 
Beiflpiele  angeführt,  die  ich  aus  dem  Mande  eines  Persers  yemommeni 
der  eben  anch  dort  Fremdausdrücke  anzuwenden  pflegte,  wo  gar  kein 
Grand  Torhanden  war.  Einmal  sagte  derselbe:  IMäi-rä  bi-Mut-i  ämU 
anddht  ,er  warf  sich  an  die  Brust  (sicl)  seines  Freundes  (ami  sie!)',  ein 
andermal:  fn6r«-s  irdnyän  ,die  Sitten  (mosurs)  der  Perser'!!! 
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ein  Naturforscher  kann  dafür  a.  ^.^  kelby  ein  Fabeldichter 
p.  v&Cm»  seg  gebrauchen. 

Liegt  schon  in  dem  über  das  uns  geläufige  Mass  von  Fremd- 
wOrterunwesen  hinausgehenden,  besonders  in  der  dritten  Gruppe 
zum  Ausdruck  kommenden  Missbrauch  eine  Hauptschwierigkeit, 
die  sich  Eranisten  und  Turkologen  in  gleicher  Weise  in  den 
Weg  stellen  kann,  wenn  diese  ihre  arabischen,  resp.  arabisch- 
persischen Vorstudien  nicht  über  die  elementaren  Kenntnisse 
hinaus  erweitert  haben,  so  werden  auch  Arabisten,  die  sich 
dem  Studium  des  Neupersischen  und  Osmanischen  widmen, 
manchen  anderen  Stein  des  Anstosses  finden,  über  den  sie  um 
so  eher  straucheln  können,  je  mehr  sie  sich  auf  das  Arabische 
verlassen. 

Manches  hierauf  Bezügliche  schlägt  in  die  Bereiche  der 
Grammatik,  der  Wortbildung,  der  Aussprache  und  der  Schrifl 
ein;  hier  möchte  ich  nur  beim  Interessantesten,  der  Bedeutung 
xmd  dem  Bedeutungswandel  der  fremden  Elemente  etwas  länger 
verweilen.  Im  Dienste  der  entlehnenden  Sprache  haben  die 
Fremdlinge  oft  einen  ganz  anderen  Sinn  erhalten  oder  sind 
in  ihrer  Bedeutung  wenigstens  recht  geschmälert  worden.  Das 
Gewöhnliche  ist  es  selbstverständlich,  dass  das  fremde  Wort 
im  Persischen  und  Türkischen  zunächst  in  der  Bedeutung 
vorkommt,  die  ihm  von  Haus  aus  eigen  ist,  es  kann  aber  auch 
in  einer  solchen  vorkommen,  die  es  daheim  gar  nicht  oder 
nur  selten  hat.  So  erhalten  nicht  wenige  fremde  Benennungen 
eine  eigene  Färbung  oder  eine  ganz  charakteristische  Bedeutung. 
Dabei  ist  auch  noch  zu  bemerken,  dass  mitunter  dasselbe 
arabische  Wort  sich  bezüglich  seines  nuancierten  oder  alterierten 
Sinnes  anders  dem  Persischen  und  anders  dem  Türkischen 
gegenüber  verhält:  diese  beiden  Sprachen  sind  ja  nicht  Hand 
in  Hand,  sondern  jede  ihren  eigenen  Weg  gegangen. 

Wenn  schon  alles,  was  sich  von  der  Beeinflussung  des 
Wörterbuches  sagen  lässt,  nie  und  nimmer  erschöpfend,  ge- 
schweige  denn  im  Rahmen  dieser  Studie  auch  nur  annähernd 
vollständig  behandelt  werden  kann  und  so  nur  die  Möglich- 
keit bleibt,  durch  Beispiele  auf  analoge  Fälle  zu  verweisen, 
kommt  hier,  wo  es  sich  um  die  Bedeutung  der  entlehnten 
Elemente  handelt,  oft  auch  noch  das  subjective  GefUhi  des 
Autors  oder  des  Lesers  in  Betracht.   So  kann  hier  weiter  unten 
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anch  nur  eine  engere  Auswahl  solcher  Ausdrücke  vers^eichnet 
werden^  bei  denen  die  mit  ihnen  ursprünglich  verknüpfte  An- 
schaaung  mehr  oder  weniger  verwischt  oder  verwaschen  er- 
scheint. In  mehr  als  einem  Falle  werden  wir  die  interessante 
Erscheinung  constatieren  können,  dass  das  Persische  zum 
Türkischen  und  beide  zum  Arabischen  trotz  der  Verschieden- 
heit ihrer  Abstammung  sich  oft  so  verhalten,  wie  verwandte 
Sprachen  zu  einander:  mancher  Bedeutungswandel,  den  wir 
iD  den  semitischen,  germanischen,  romanischen  oder  slavischen 
Sprachen  finden,  wiederholt  sich  hier.  Was  in  der  Sprache, 
aas  der  geborgt  wird,  gewöhnlich  ist,  wird  in  der  entlehnenden 
selten  oder  gar  nicht  gebraucht,  was  dort  edel  ist,  wird  hier 
als  das  Gegentheil  empfunden  und  umgekehrt.  Besonders 
eclatante  Fälle  von  Bedeutungswandel,  wie  wir  solchen  an 
arabischen  Elementen  im  Persischen  und  Türkischen,  an  persi- 
schen Elementen  im  Türkischen  vorfinden,  sind  unter  anderen 
folgende:^ 

t.  a.     J-y^\  ifitijar  (Erwählung,  freier  Wille)  Greis,  alt. 

t.  p.  ^j4  bärgir  (lasttragend)  Lastpferd,  Gaul  (gew.  heg%r\ 
vgl.  A-i^i^  5 j^y  ^^.^jCo  ^^^\  on  begir  i:uwwet%nde  ma- 
kina^  eine  lOpferdekräftige  Maschine. 

t.  p.     »j^  päre  para  (Stück)  Geldstück,  Kleingeld,  Geld,  Para. 

^  P-  iV  6^  (Garten)  Wein-,  Baumgarten,  vgl.  cy«}^,  £^  bäg 
bozmak  Weinlese  halten,  e^3>>  £^  iä^  hozumu  Wein- 
lese, Obsternte,  v5^^  bäglylp  Weinland 5  in  der  Bedeu- 
tung ,Garten'  wird  nicht  ifl^,  sondern  das  p.  Deminutiv 
A«?b  bä^tsey  (Gärtchen)  verwendet,  davon  t.  d^^b 
bdtiediik  Gärtchen,  s^^^csPb  baUelik  Gartenland, 
^2^\^AÄpb  ba'tSewan  Gärtner  (NB.  t  wie  türk.  £  zu 
sprechen!). 


'  Wir  dflifen  jedoch  nicht  zu  rigoros  sein,  speciell  nicht  immer  auf  das 
dassische  Arabisch  denken.  Perser  und  Türken  schöpfen  ja  anch  ans 
dem  die  Fortsetzung  der  classisch-arabischen  Sprachen  bildenden,  so- 
genannten Nenarabisch,  in  welchem  manches  Wort  eben  einen  neueren 
Sinn  erhalten  hat;  immerhin  ist  dieses  dann  auf  arabischem  Boden  ent- 
standen. —  Das  Türkische  citiere  ich  nach  Zenker  und  Barbier,  das 
Penische  nach  Vullers,  Kazimirski  und  WoUaston. 
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t.  p.     ji'^^  beräber  (gegenüber;  meifit  mit  vorangehenden  aI>\) 

in  Begleitnng  Ton  .  . . 
t.  p.     j^ji  perhlz  (Massigkeit,  Diät)  christl.  Fasten,  zmn  Unter- 

schied  von  fT^j^\  orudi  moh.  Fasten, 
p.  a.     iXb  häläd  (Stadt,  Gegend,  Land,  Reich)  mit  den  Sitten 

und  Gebräuchen  eines  Landes  bekannt,  kundig;  vgl. 

^>^  jJb  \^  s^y^j^  atsA-rd  häläd  hüdän  etwas  verstehen; 

davon   v::^JJb   bälädijjät   Führung,    J^^j  rähbäläd 

wegkundig;  cf.  unser  ,8ich  orientieren'  von  ,Orient'. 
p.  a.     <^  ball  (sondern  vielmehr)  ja;   cf.  franz.  si  neben  oui 

und  ital.  si. 
t.  p.     ^^.  pefnibe    (Baumwolle)  rosig,  rOthlich,  blassroth. 
t.  a.      ^>^^*  bejäz  (Weisse)  weiss,  davon  iS^^,  bejazly^  Weisse, 
t*  p.     j^^.  btkar  bekjar  (ohne  Arbeit,  müssig)  Junggeselle, 
t.  a.      O^  toiaf  (eig.  a.  plur.  von  iJ^  tuifa  Rarität)  komisch, 

sonderbar;  crP^^  toJ^afdJty  Raritätenhändler, 
p.  a.     wX^M*^  diäsäd  (belebter  Körper)  Leichnam;  vgl.  a.  o^^ 

badan  und  äth.  fl^fi  badn  corpus  mortuum,  cadaver, 

mortuus. 
p.  a.     ^^'Oi^  diabä  (Köcher)  Körbchen,  Futteral, Etui, Schatulle. 
^*  P*      Cj^j^  Uirkin  (schmutzig)  hässlich. 
t.  p.      4^^^<:&^  tSeSme  (Quelle)  Lauf  brunnen  mit  Hahn. 
t.  p.      «JUi».  tSift  =  cua».  dJtuß  (Paar)  ein  Joch  Ackerstiere ; 

ijf^  tiifttSi  Pflüger,   Ackerbauer;   dXixi^  tHfilik 

Landgut,  doch  sS^^^^dJsiL^  tHßleSmek  sich  paaren, 
p.  a.     c^f.<>»  dJtam'ijjät  (Menge)  Bewohnerschaft,  Bevölkerung; 

cf.  CU^^Ä^^  pur-dJtaniijjät  volkreich, 
t.  a.      0%xa.  Jyiddet  (Schneide,  Schärfe)  Zorn,  davon  «sX^^UJwXa. 

iiddetlenmek  in  Zorn  gerathen. 
p.  a.     ^j^  bcirf  (Buchstabe)  Wort;  cf.  o^3  ^j^  ^'"'f  «Ä<ten 

Worte   schlagen,    sprechen;  ^  ^j^  Jör/jlr  Wort- 
klauber, cx^  ^j^  iarf'tün  Klatscher,   ^\y^  Jiarräf 

(Neubildung!)  Schwätzer, 
p.  a.     c^^  iäll  (p.   Ableitung  von   a.  JU.   ^   Zustand)   in 

^>^  JIä.  Jaft  kärdän  begreiflich  machen, 
p.t.a.  ^Ä*  hazz  (Geschick)  Glück,  Vergnügen, 
t.  a.      ^K^  iaklm,  hekim  (weise.  Gelehrter),  Arzt  (im  P.  mehr 

,Naturforscher,  Philosoph,  Doctor^;  vgl.  engl.  ,phy8ician' 

und  a.  v.f^^  pibib  Arzt,  v^  fi^b  Heilkunde  und  äth. 
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fflOfl  >  (}<^idba)  sapiens  fait,  prudenS;  intelligenS;  disci- 
plina  imbntnsy  peritns  fuit;  mtt/ü'  {t(^i^)  sapiens^ 
prndens^  scientia  et  disciplina  imbntus,  philosopbns; 
Tfl'fls  (t^häb)  sapientia  und  andererseits  hebr.  Dpn 
JjAkhdm  yweise  sein',  rtj^n  iokhmä  ^Weisbeit^;  a.  ^U^a^ 
^ikmet,  syr.  yosä^  ^kham  ^erkennen^  wissen'. 

t.  p.  aZm^sL  Jiaste,  ^ta  (verletzt,  müde)  krank,  j^^J^^^y^  fias- 
talyjp  Krankbeit. 

p.ia.  ^;^  Jißjr^  Jayr  (gut)  ,nein^  VuU.  s.  v.  ,bene  qua  signi- 
ficatione  etiam  eupbemistice  negationem  „non^  ex- 
primit^ 

ta.     U.J  redSä  (boffen  und  bitten)  bitten  mit  sif-^^^  etmek, 

t.  p.     c.*ii^j  raht  (Kleidung,  Wäscbe)  Galazeug  für  Pferde. 

t.  p.  j^j^j  rüzgär^  ruzgjar  (Zeitlauf,  Gescbick)  Wind;  vgl.  lat. 
tempestas  und  ital.  tempesta,  franz.  tempSte;  femer 
fortuna,  das  im  Ital.  aucb  ,See8turm'  bedeutet,  t.  d3^^ 
Jyrtyna). 

t-  a*  f^J  zajpjplmj  (die  Höllenbäume  mit  Teufelsköpfen)  Olean- 
der, p.  V^J-r*"  Jö^-2«Ära  (wörtl.  Esels-Gift). 

t.  a.     J^^j  zewäl  (das  Aufhören)  in  e^^^J  zawally  arm,  bilflos. 

p.  a.    kjL«i»  sal^t  (Ausscbusswaare)  Grobbeit. 

t.  a.     i»jLMi  safßat  (Ausscbusswaare)  Krüppel,  verkrüppelt. 

ta.  dJ^^.^  »eJ;te  (Scblagfluss)  Eintrag,  Hindernis;  cfr.  ,paraly- 
sieren'  in  übertragener  Bedeutung. 

p.t.a.  v*|^  Sarah,  Sarah  (Getränk)  Wein. 

p.  a.t.(3Aid  Safdip  (Abenddämmerung)  Dämmerung,  Morgen- 
dämmerung. 

t.  a.     U-Ä»  Sdl^  (Elend,  Unglück)  Mutbwille,  Scberz. 

t.  a.     ^^■•M » it)  Semsijje  (Sonnenscbirm)  Regenscbirm. 

i  a.  ^^>-t^^  fnihaty  §oiLhat  (Genossenscbaft,  Freundscbaft,  Ge- 
sellschaft, Verkehr)  Conversation,  Gespräch  j^x^as^ 
^^jy^^\  soihatynpz  olunyjordu  man  sprach  von  Ihnen; 
(aucb  im  Persischen). 

p.a.  \j^^  §aJyrä  (wüste  Ebene,  Sahara,  Ebene  mit  lockerem 
Boden)  Feld,  das  Freie. 

ta.  "^^  fjfla  =  aJLo  ^yla  (=  iL«  Verbindung  durch  Ver- 
wandtschaft u.  dgl.)  Landsmannschaft,  die  Verwandten, 
die  Heimat. 
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p.  a.  Cjjyo  ^üTäi  Bild,  Fall,  Art  und  Weise,  auch  yGtesicht'; 
vgl.  lat.  fignra  und  franz.  figure,  c^y^  ^^y^  ^rät-i 
mukawwQJi  Maske,  Larve  0>a^  mujfawwä  Carton,  Pappen- 
deckel). NB.  t.  ^rat  und  ^retX 

p.  a.  ^^*-s*-i>  zaifä  (schwach  Fem.  von  ui^jA^  ^ö**/)  Frau, 
Weib;  vgl.  unser  ,da8  schwache  Geschlecht^;  V&mbärj, 
a.  a.  O.  s.  V.  ^^  (sie!  mit  \  statt  fc). 

t.  a.     V.*sBf  adldba  (wxmderbarerweise  Acc.  von  «-r*^)  etwa. 

t.  a.  ^  ^adiem  (Nichtaraber)  Persier,  Persien,  persisch;  per- 
sischer Plur.  ^jU.^  ^adiemijjän  und  ^j^U***-^  cuUe- 
mistän  (beides  persische  Neubildungen  auf  tdrkischem 
Gebiete). 

p.  a.     *>\ys,  ^arrädä  (Balliste)  Karren. 

p.  a.  \y>  ^azä  (Geduld,  Empfang  der  Condolenzbesuche)  Trauer. 
^\^J£,  ^azädär  trauernd,   i*iU*\^  ^azä^änä  Trauerhaus. 

p.  a.     c-^uU  ^aiäb  (eig.  ^a^ib  Ferse)  hinten,  rückwärts. 

p.  a.  ,„7**^  *^aks  (Reflex)  Photographie,  daher  ^-»^  ^akkäs  (Neu- 
bildung!) Photograph,  ^\^^\^  ^akkäs-hänä  photogra- 
phisches Atelier  ^^U,***^  "^akanämä  ^j^Sj^  ^jy^  surät-i 
^dks  Photographie  (Bild),  ^  C^^^)  cr^^^H  v>**^  'o** 
här  däStän  (giriftän)  az  photographieren. 

p.  a.  O^U*  *amarät  (=  Hmärät)  Gebäude,  Wohnhaus,  Palast 
=  t.  t3^y^  J^onafp. 

p.  a.  o^<^  §oljän  (=  ^alajän  sieden,  Inf.  von  j^Xi)  Wasser- 
pfeife (auch  o^<^  —  "^om  Geräusch!). 

t.  a.      '^^  kawga  {gav^ä  Tumult,  Aufruhr)  Zank,  Streit. 

p.  a.  iP^  fari  (Inf.  von  tr*r*  fo^rala  Teppiche  ^aufbreiten) 
^^yS^S^  säng-farS  Steinpflaster,   ^A^a;:«*  tat^ta-farS 

«  ^ 

Holzboden, 
t.  a.      Ui  fenä  (das  Verschwinden,  Hinfälligkeit)  schlecht. 

t.  a.  ^^  t^bil  (empfangend,  annähernd,  fähig)  möglich, 
>«*JjUJ  i^äbilraiz  unmöglich  (hier  j-*)  bei  einem  Adj., 
wie  in  >*»*f3'^  läzimsiz  unnöthig);  vgl.  ital.  capace. 

t.  a.  J^Ui  i:äil  (sagend)  zustimmend,  glaubend  an,  sich  be- 
kennend zu  (mit  Dat.). 

p.  a.  ^^  l^im  (aufstehend)  sich  versteckend,  o"^  ^^  ^im 
Svdän  sich  verstecken. 
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t.  a.     vJu^US    ^^ä^t    (Hässlichkeit  y     Gemeinheit,     Schald)| 

^>  ^  «jUai^US  Ijßabctil^t  benim  dejil  es  ist  nicht  meine 

Schuld. 
p.  a.     Jy  i:oul  (Anssprnch,  Rede)  in  ^^>\>  Jy!  ioul  dädän  das 

Wort  geben;  cf.  t.  <3».rfJJy»  ^umZIo^maj:  sich  das  Wort 

geben. 
t.  p.    ^j^  kärgir,   käglr  (Werk-haltend)  Unterbau,   aus  Stein 

gebaut,  steinern,  massiv, 
p.ta.  cu^^  A;t6n^  (Schwefel)  Schwefelhölzchen,  Zündhölzchen; 

doch  j^  ^^,r^  kibrit-i  a^mer  (rother  Schwefel)  Stein 

der  Weisen;  v*X.J-Xj>^  kibritlemek  schwefeln, 
p.  a.     e-A-%^  4a«l/und  cuiU5  käsäfät  (dick,  dicht,  derb;  Dicke, 

Dichte,   Derbheit)   schmutzig,   Schmutz   (auch  <wft ;.*>*< 

und  cuiU**5  geschrieben), 
t.  a.     A.»^  kenme  (die  Edle,  Fem.  von  ^.^^  kerim)  Tochter  (in 

höflicher    Sprache    mit    dem   arabischen   Plural   fJ>\j^ 

keräim). 
t.  p.     ^Xitf^S  köaele  (==  güsälä  Kalb)  Kalbsleder;  cf.  chevreau. 
p.  a.     >\j^  midäd  (Tinte)  Bleistift,  d.  h.  c^  *2^^  ^\ J^  midäd-päk- 

kun  Radiergummi   (==  t.  si^^y^"^  lastik).    Cf.  ahnen. 

JtmMaftan    matlt. 

t.  a.  v-^j-«  merksb  (Vehikel,  Schiff,  Wagen,  Reitthier,  Pferd) 
Esel  =  t.  vsXio\  eSek]  vgl.  äth.  gh^'^C'  ia'fnar  ,natn«' 
und  a.  ^W*  iimär  Esel,  hebr.  "Tton  iämOr,  syr.  Ij^ 
i^märäj  assjr.  imBru. 

t.  a.     sjxU^  miUä^ade  (Hilfe)  &laubnis. 

t.  a.     ^U«w»  miUäfir  (Reisender)  Gast,  Besuch. 

t.  a.     ^.SjyyL^  miskln  (arm)  aussätzig,  ^^  cx^^"^*"^  miBkln-T^ane, 

p.  a.  s^^y&^  mäirvh  (part.  pass.  von  vy^  Sariba  er  hat  ge- 
trunken, also  ,das,  was  getrunken  wird')  in  \^^j^&^ 
^>^  mäirüb  kärdän  bewässern  (sie!);  vgl.  dazu  a. 
A^jJL^  müraba  Trinkge&ss,  p.  mäSräbä  Giesskanne 
(t.  maSrapa  vase  pocal).  NB.  «^4^»  (a/rrosoir  Kazimirski 
8.  V.)  ist  die  ,Rose^  der  Giesskanne.  Vgl.  äth.  iPi^fl* 
saraba)  aorbuit,  absorpsit,  imbibit,  aber  nicht  ,trinken' 
(dies  heisst  A^f  >  sat^'a  =  hebr.  nniö  Satha).^ 


'  Dm  Umschlagen  der  intranflitiyen  in  die  transitiTe  Bedentang  kommt 
auch  sonst  im   Nenpersischen  vor,   s.  B.  ^s^JiX^>  dü-läng  ^ers-enge, 
aitmipb«.  d.  pUl.-hut.  Cl.  GXLU.  Bd.  S.  AXh.  3 
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p.  a.  iS^^  mai^  (Schreibvorlage,  üebang)  Exercieren,  o^"^^^^ 
,3^4  mejdän-i  mailfi  Exercierplatz,  o^/  «3**^  maSi^ 
kärdän  exercieren;  davon  p.  a.  Jt.&^  mäiiäfp  Abrichter, 
InstmctionBofficier  (Neubildang!). 

p.  a.  a-»a\^  toähime  (EiinbildimgBkraft  =  ^^^^  OyS  kuwwet-i 
wdhime)  Angst. 

Doch  ist  es  nicht  bloss  die  Wandlung  der  Bedeutang, 
die  verschiedene  arabische  und  persische  Fremdlinge  bei  ihrer 
Wanderang  ins  Persische  und  Türkische  erlitten  haben,  die  bei 
der  Leetüre  und  beim  mündlichen  Oebranche  beider  Sprachen 
mitunter  zu  argen  Missverständnissen,  ja  sogar  zu  Verstössen 
gegen  den  guten  Ton  führen  kann,  wenn  sie  eben  nicht  be- 
achtet wird.  Es  kommt  auch  vor,  dass  dieselben  arabischen 
Fremdausdrücke  im  Persischen  und  Türkischen  bisweilen  je 
eine  andere  von  der  arabischen  verschiedene  Bedeutung  an- 
nehmen. Und  weiter  finden  sich  auch  ftlr  denselben  Begriff 
bei  Persern  und  Türken  verschiedene  arabische  Wörter.  Man 
denke  nur  an  a.  l^to  zabyt  und  a.  «.^^uioX^  c^^c:wLo  fdli%b'7nan§aby 
wovon  das  erstere  im  Türkischen,  das  zweite  im  Persischen 
gebraucht  wird  und  die  beide  ,Functionär,  Officier'  bedeuten; 
um  ,Schuld'  auszudrücken-  in  ,es  ist  nicht  meine  Schuld'  ver- 
wendet das  Persische  a.  j^y^SJ  ta^Vy  das  Türkische  hingegen 
das  a.  «JUai-US  i^bäiat:  ,es  macht  nichts'  heisst  auf  t.  ^5yi  (^^ 
bees  jojj:,  auf  p.  >j^o^  v.-^^  *eib  nädäräd,  in  welchen  beiden  Aus- 
drücken cr*^  und  c^'s^  arabisch  sind.  Diese  Vorliebe  des 
Persers  und  des  Türken  fUr  je  andere  arabische  Vocabeln  finden 
wir  in  vielen  Fällen,  ich  erinnere  hier  noch  ausserdem  an 
P*  A-  ji}3  ^ßäz^'T  und  t.  a.  ^Vj  ncuiyr  (mit  dem  arabischen  Plural 
^^  wükelä)  ,Minister',  an  p.  a.  < J*^  ^«^j  rv^at  und  t.  a.  c>^\  izn 
,Ek'laubnis'  u.  dgl. 

Oft  werden  Ausdrücke,  die  im  Arabischen  seltener  vor- 
kommen, im  Persischen  und  Türkischen  häufig  gebraucht,  wie 
im  p.  a.  Ja^  mal^  (rein,  ungemischt)  ,lediglich,  nur,  wegen'; 


niedergedrilckt,  traurig'  und  »niederdrllckeiidS  ^?w5v-»  HkätUm  .brechen' 
hat  tranBitive  und  intransitiye  Bedeutung.  Ein  Gegenstück  zu  i__f»  ^^  t 
iat  A^i^j0%  s.  Wiesenthaly  b.  v.  cöphalopöde  ^^\^\  A^m*  fnerdnU-4ir-ree» 
-*  a.  ^J^j  iBt  intrauBltiy,  ,su  Fubs  gehenS  part  pass.  ^y^j^  ,mit 
Fflasen  versehen  an  dem  Kopfe*. 
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>jMo  §adäd  (Nfthe^  Gegenüber)  in  c>^y>  •  •  •  y>^  j>  dar  §adäd4  . . . 
lüdän  yim  Begriffe  sein  zu  . .  /  (ygl.  a.  j^'^\  \ Jjb  >j<^  U\  ana  bi- 
fadadi  fidzahamri  yieh  bin  im  Begriffe  daran  zu  gehen^  <;aS 
narä  ^Schrei,  Ausruf  oder  im  t  a.  *>^j  rädde  ^SteUung,  Rang' 
in  *jSj^*>\j  . . .  räddeUrindSj  i^^^  tyhjfy  sein  ^dazu  gehöriges, 
eben  derselbe'  u.  s.  w. 

Daneben  lässt  sich  auch  die  Erscheinung  weiter  verfolgen, 
dass  —  was  übrigens  bei  dem  selbständigen  Weiterleben 
beider  Sprachen  nur  ganz  natürlich  ist  —  bezüglich  des  dem 
Arabischen  entnommenen  Wortmateriales  im  Persischen  und 
Türkischen  häufig  auch  insofeme  einige  Unregelmässigkeit  zu 
beobachten  ist,  als  im  Persischen  das  einheimische  Wort  oft 
dort  gebräuchlich  ist,  wo  der  Türke  nur  den  arabischen  Aus* 
druck  anwenden  kann,  und  vice  versa.  Beispielsweise  gebraucht 
der  Türke  fbr  ,Sache,  Ding'  das  a.  <^  6y  und  bildet  mit 
diesem  Lehnworte  ^^  ß  bir  iej  ,etwas',  ^j^  ^  ^jL«»b  btiiia  bir 
iej  ,etwas  anderes',  «^  ^  ^  ^^^  ^^'^  %  ,nicht8',  während  der 
Perser  dieses  Wort  ganz  ausschliesst  —  nur  der  Plural  ^^V  d§jä 
steht  wie  im  Türkischen  in  der  Bedeutung  ,Waren'  im  Ge- 
brauche —  und  sein  eigenes  }t^  ,tiiz^  beibehält  in  l5>c^^  ^^^ 
,etwa8'  <j;>r^  ^  hUS  tS%2^  ,nicht8'.  Das  a.  ^\  alläh  ,Gott' 
gebraucht  der  Türke  nicht  nur  in  stehenden  arabischen  Aus- 
dracken  wie  in  ^  ^^»^  bümilläh  ,im  Namen  Gottes'  ^  j^\ 
al-^amdu  lilläh  ,Gott  sei  Dank'  u.  dgl.,  sondern  er  verwendet 
es  znm  Unterschiede  vom  Perser  auch  alleinstehend  als  Lehn- 
wort und  decliniert  es  türkisch  (Dativ  ^^\  allaha  etc.).  A.  ,S^ 
i^  ,Wahrheit'  u.  s.  w.  kommt  im  Türkischen  auch  als  Syn- 
onym von  aX)\  alläh  vor,  während  das  Persische  das  Wort  nur 
in  arabischen  Phrasen  kennt  (<^^  «3^  h^hb  taäla  etc.).  ,Hoch- 
zeit'  heisst  p.  c^Ar*  ^ariUl  von  a.  cr»^»^  ^arüB  ,Braut',*  dieses 
Wort  kommt  im  Türkischen  nicht  vor,  da  finden  wir  t.  o^^^ 
düjün.     ,Niesen'   drückt  der  Perser  durch  das  a.  ^^mU^a  ^atsä 


'  i^5«A  (a.  Braut)  bedeutet  im   Penücben  auch    Schwiegertochter;    cf. 
WoUaston,  s.  v.  daughter-in-law,  vgl.  auch  griech.  ^  vu(i.^,  bebr.  »^ 

iDoCa,  9JT.  IaSo  kaffthä,  bObm.  nevitta  Braut  und  Schwiegertochter 
{muieha)j  p.  >\^\>  dämäd  im  Persischen  =s  Brftutigam  und  Schwieger- 
lohn  wird  im  Türkischen  im  Sinne  von  Schwiegersohn  gebraucht,  der 
Bitntigam  beisst  f^_^JjS  gihoefi  (auch  =s  «Schwiegersohn*);  cf.  bebr.  Y}Q 
iäthSn  S3  p.  >L«\^  dämäd. 

3* 
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ans  (t.  fj^jy^\  ajfisyrmajf).  ySchnabel^  heisst  t.  l«^  g<^<^i  im 
Persischen  steht  hiefbr  a.  ^ULU  mtn^r,  ^Spinne'  t.  ^i^^j3^ 
örümdiek,  im  Persischen  yorzugsweise  a.  CJyS^  ^ankäbüt  n.  s.  w. 
Auf  solche  and  ähnliche  Nichtübereinstimmungen,  die 
wir  in  den  beiden  islamitischen  Schwestersprachen  des  Arabi- 
schen nicht  nnr  an  einzelnen  Vocabeln^  sondern  noch  häufiger 
an  ganzen  Phrasen  finden,  sollte  meines  Erachtens  mehr  Gewicht 
gelegt  werden,  jedenfalls  mehr  als  auf  allf^llige  Ueberein- 
Stimmungen,  die  oft  dem  blossen  Zufall  ihre  Entstehung  ver- 
dankt haben  mögen,  auch  dort,  wo  es  naheliegend  wäre,  an  eine 
Nachahmung  zu  denken.  So  finden  sich  viele  Arabismen  im 
Persischen  und  Türkischen  wieder,  und  zwar  werden  solche 
nur  dem  Arabischen  eigene  Ideenverbindungen  in  jenen  beiden 
Sprachen  mit  den  diesen  von  Haus  aus  zustehenden  Mitteln 
ausgedrückt.  So  lassen  sich  in  vielen  türkischen  Phrasen  auch 
Iranismen  erkennen.' 


^  Arabismen:  a.  ^\jwo  pudä*  heiast  , einseitiger  Kopfechmers,  Mi- 
gräne*, davon  2.  Form  Yerbam  g^jLo  fddda*a  ,er  hat  ihm  Kop&chmerz 
yerursacht,  ihn  gelangweilt,  belästigt*,  der  hiezn  gehörige  Infinitiv  ^j,.^aJ 
ta§dC  wird  im  Türkischen  in  Verbindung  mit  si^i^JüA  etmek  ,machen*  ge- 
braucht und  zwar  bedeutet  ,*<^^^\  ^j>wo5  tofdt  etmek  (trans.)  so  viel  als 
P  JLo  9ddda*a.  Der  Perser  denkt  ähnlich,  wenn  er  im  Sinne  von  ,belä- 
stigen,  incommodieren*  ^>\>  jmi»  ^j>  därd-i  sär  dädän  ,Kop£Bchmerz  geben' 
sagt.  A.  jÜL.^^  i^J^  b^'^  aatÄLahu  ,er  hat  seinen  Weg  freigelassen, 
er  hat  ihn  seines  Weges  ziehen  lassen',  was  der  Türke  mit  arabischen 
Mitteln  wiedergibt  ^3JJCj».\  ^^^J^  Kj^y^  eelnUfd  tcM^e  etdi\  im  p. 
^>Ij:s\  UlV^->  i>\.s\  j\  OS  ifrä^  bitafrif  uftädän  ,aus  einem  Extrem  ins 
andere  fallen*  (i>Ls\  IV.  Form  ,das  Mass  überschreiten*,  ^^  Ju  II.  Form 
,nachlä88ig  sein*.  Iranismen:  p.  jj>j^\  iJh^  ,willkommen',  t.  ^^y^ 
)SJ;jJS  hoi  geUUnix  (väX.JL^  =  ^^J^\),  p.  J^\  f^-M^J  bisäräm  amädj  es  ist 
an  meinen  Kopf  gekommen,  über  mich  gekommen,  mir  passiert*  und 
t.  ^cjJS  JL»^b  baiytna  ffeldi',  p.  JJ^l^  ^Aj*^  hoiam  miäjäd  ,es  kommt 
mir  schon  (vor),  gefällt  mir*,  t.  (jy^j^)  jyJS  A., 4^)3 tw  hpiyma  geUjör 
(gidijor).  Sonstige  Uebereinstimmungen  »Oberfläche der  Erde*  ^j^\  ^^y 

wadzh-^-ariii  p.  ^;xi^J  lSJL)  ^^'*  *^*''****»  *•  \^}9i  ji,  i^O*****  (yocuüh, 
rüj  und  jux  =:  Gesicht!);  ,Strauss  =  Kameelvogel'  p.  '^j^Jiti  iutur- 
murg,  t.  c<^y^  *9>  detoe  kuiu.  ,Neujahr,  Jahresanfang  »s  Kopf  des 
Jahres*  a.  jJLmJI  ^y^j  ra'9Ht8^tma  (hebr.  natfn  ttMT  röi'haf4önä),  t.  J^ 
(«^^  Jtß  ^^  (^^^  ^=  Kopf);  p.  ^J^jl^  häHdOn  and  t.  ^3^b  ja'mak 
,regnen*  in  Verbindung  mit  p.  ^UU  bäran  und  t,  .y^\jjanwr  ^  (Reg«n) 
^regnen*,  mit  p.  c3->  bar/  und  t.  As  kar  (=s  Schnee)  schneien;  rauchen 
s=  Tabak  trinken,  a.  ^lsLjJ\  k^j^  iaribord-dukän  und  t.  e^,<d\  ^^^yi 
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Heutzutage  be^nnen  wohl  die  persische  nnd  türkische 
Phraseologie  sich  von  einander  zu  entfernen,  indem  das  Türki* 
sehe  sich  das  Französische  zum  Vorbild  genommen  hat.  Die 
Nachahmung  nnd  wörtliche  Uebertragnng  einer  Menge  französi- 
scher Ansdmcksweisen  ins  Türkische,  besonders  solcher,  die 
im  öffentlichen  Leben  zur  Anwendung  kommen,  also  commer- 
cieller  und  politisch- diplomatischer,  verleiht  dem  Türkischen 
einen  mehr  occidentalen  Charakter^  während  das  gute,  echte 
Neapersische  in  seiner  Phraseologie  von  fremden  Einwirkungen 
sich  so  ziemlich  freigehalten  hat  und  seinen  morgenländischen 
Charakter  nicht  leicht  verleugnet.  Selbstverständlich  bringen 
persisch  schreibende  Türken  oft  ein  türkisch  angehauchtes 
Persisch  zustande,  indem  sie  die  abendländisch -türkischen 
Phrasen  wörtlich  ins  Persische  übertragen. 

Ai*abisch  und  Persisch  haben  nicht  bloss  gegeben,  beide 
haben  auch  genommen,  und  zwar  von  denen,  denen  sie  gegeben 
haben,  das  Arabische  vom  Persischen  und  in  neuerer  Zeit  auch 
vom  Türkischen,  das  Persische  vom  Türkischen.  Da  es  über 
den  Rahmen,  der  diesem  Entwürfe  angemessen  ist,  hinausgehen 
würde,  hier  alles  in  extenso  zu  besprechen,   beschränke   ich 


tUlün  ühnek  (nicht  ,*^,<^  Uekmek,  wie  im  p.  -  lX -  aa-S  ^^LJo  tambäkü 
koMän);  p.  joU^  ^j  mJ^>  \\  oz  dästäm  här  nämiäjäd  und  t.  qJ^\ 
.^A.«JL^  tUmden  gidmejor  ,08  kommt  nicht  aus  meiner  Hand  hervor,  es  ist 
mir  nicht  möglich';  p.  ^*^^yjM  förmUdäny  t«  ^^jy^  bujurmaJf  s=  be- 
fehlen, in  höflicher  Sprache  =  ,sagen'  und  als  Synonym  der  Hilfsverba 
▼on  der  Bedeutung  ,machen';  p.  ^^>jy^  ^bjU  täzijänä  hordän  und 
t  j<',>  ^«d^ls  kamtiy  jemek  ,Peit8che  essen  =  Hiebe  bekommen*;  jj\ 
«>C»dB^  cmd  ühnek  ,Eid  trinken  =  schwören'  und  p.  ^>j^-L  ■  n-f  kaaam 
(a.)  hardän  etc.;  vgl.  arm.  pdlmlri^  ffnpjd  (trinken)  und  »Ltnä-i^  utjd 
(essen)  im  Sinne  von  ,erleiden*  (=  p.  ^^^>^^)  in  qm^  ^JSuA-m  gan 
pmjyjd  Schläge  trinken,  un^m^  ^tfi^ir£^  oder  n^mk/^  a^ak  pm^d  {utjd) 
Ohrfeigen  ,trinken'  oder  ,essen*  (s.  W.  Z.  K.  M.  X,  Kleine  Mittheilungen 
Ton  F.  Müller,  p.  856);  vgl.  t  v*C%J  ^Ju*)  sUle  jemek  »Ohrfeigen  essen*. 
Vgl.  auch  die  Uebereinstimmung  der  ursprünglichen  Bedeutung 
vieler  Hilfszeitwörter  bei  den  persisch  •  türkischen  zusammengesetzten 
Verben:  wie  p.  ^^r^^  S^flän  und  t.  ^^tJ^^  huLmak  ,findett',  p.  -  L>j^t'tit^ 
käüdän  und  t  ,*f>^^$^ Uekintk  ,ziehenS  p.  ^^S  giriftän  und  t.  ^3^1 
abnak  ,nehmenS  neben  den  gewöhnlicheren  Zeitwörtern,  die  so  viel  wie 
,machen'  bedeuten  etc.  Eine  vergleichende  Phraseologie  des  Persischen 
und  Türkischen  ist  ein  Desideratum,  eine  solche  würde  das  Studium 
beider  Sprachen  sehr  erleichtern. 
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mich  daraafy  im  Folgenden  nur  eine  Reihe  von  Beispielen  zu 
verzeichnen. 

Was  zunächst  die  im  Arabischen  vorkommenden  Lehn- 
wörter ans  dem  Persischen  betrifft,  finden  sich  die  im  Classisch- 
Arabisch  vorhandenen  in  Frtokel,  Die  aramttischen  Lehnwörter 
im  Arabischen,  desgleichen  in  Gawftlti^I's  al-Mu  arrab,  ed.  Sachan; 
die  Listen  Hessen  sich  nattürlich  vervollständigen,  man  vgl. 
Ja»  fil  ,Elephant',  p.  J^  plZ,  skr.  pilu^  armen,  ^i  phiy*^  cA>^5^ 
diawärii  ,Magenstärkang,  VerdauungsmitteP  =  p  .cAjV  guwärii 
yVerdantmg'  n.  dgl. 

Im  neueren  und  neuesten  Arabisch  mehren  sich  die 
Entlehnungen  aus  dem  Persischen  und  speciell  auch  die  aus 
dem  Türkischen:^  U\  a^ä  Aga  mit  dem  pl.  Cj\^\i\  ä^owät; 
^U.\^\  agzafidna  pl.  -dJt  Apotheke;  (^^\^\  f^^g^sägi  Apo- 
theker, auch  ctgza^ngi  pL  -l;«;  ^U^y  tersJ^ana  Arsenal; 
^uac^y  tobgijje  Artillerie,  pl.  von  cj^^  Artillerist;  oW*  fö""*' 
man  Befehl  (des  Sultans),  pl.  förämln'^  vJuMy^i  jar jta/ Betttuch, 
pl.  Saräiif'j  ^lart^  kuivAI^ana  Bibliothek;  Lr*y^  gOmüs,  pl. 
gawämls  Büffel  =  p.  ^A-»^^  gawmii'^  t^-^rf  bujumba^  Cra- 
vatte  (=  t.  e5^^  o^  Halsbinde),  is^yS  gumruk  Douane  (=  t. 
gümrük)  mit  dem  PI.  ^^U^  gamärikl  4^b^  kdhrahäijje 
Elektricität;  U^^^  dunanma  Flotte,  o^^'^  bostan  Garten; 
,^U-M*A  boBtära  Gärtner;  auch  ba^awangl  (=  t.  p.  o^^'^^) 
kamanga  Geige,  alaga  gestreift,  i^tijär  Greis,  pl.  -t;«,  alduwan 
Handschuh  (=  eldiwen),  juzba^i  Hauptmann  (Jüzbaix)^  däje 
Hebamme,  pl.  -ät,  ^\^\  al-hawäga  Herr,  p.  ^\>sL;  märistän 
Irrenhaus,  p.  o^-^^^^-^  Spital;  rüznäme  Kalender;  ^ila  Ka- 
serne; fahrasa  Katalog  (p.  <JXm>^);  bimbaii  Major;  bu^äz 
Meerenge;  bäSkätib  Obersecretär;  mir-aläj  Oberst,  pl.  umarä- 
el'olajät  (l)]  nUän  Orden,  pl.  TiejäHn;  bäbüg  Pantoffel  (t.  ^y^^ 
paputiy  p.  ^^  päpuS)]  taktarawän  Sänfte;  beStafita  Schreib- 
tisch (p.  t.  Pult);  bdhlwwän  Seiltänzer;  onbäH  Sergeant; 
büja  Stiefelwichse;  üoröh  Strumpf;  iorba  Suppe;  dortna*l 
Trab  (t.  p.  Jjo  0^^>  dörtmal  Vier-Huf);  iara^l  Wache; 
9ibgüi^  Wurst. 

Noch  interessanter  sind  die  Vocabelanleihen,  die  das  Per- 
sische beim  Türkischen  und  zwar  beim  Osttürkischen  gemacht 


^  Probst,  F.,  Arabischer  Sprachführer  im  Xgyptiflchen  Dialekt,  p.  75  ff. 
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hat;  viele  E2ntlehimngen  stammen  aus  alter  Zeit  und  werden^ 
wie  Vamb^iy  a.  a.  O.  p.  12  an  einer  Reihe  von  Beispielen 
zeigt,  viele  Ausdrücke  für  persisch  gehalten ,  die  eigentlich 
türkischen  Ursprungs  sind.  Beispiele  für  das  Vorkommen 
türkischer  Elemente  im  neueren  Neupersisch  sind:  U3>  ^^^Co 
jängi  dunja  =  dwajäj-i  nou  ^neue  Welt,  Amerika'  (a.  t  jängi 
=  osman.  jent),  cx^^  jängün  ^Feuersbrunst',  >5^5»  ^j»  l^ara- 
Jporjfü  (schwarze  Furcht)  ^Vogelscheuche',  S^  jäjlojp  ,Sommer- 
anfenthalt' ,  o^^  JpuMn  ,Truppen%  J**>-i»  J^ndajp  , Windel', 
jli>\  otaj^  ,Zimmer'  (osman.  oda  ^^^).  Eine  Menge  von  per- 
sischen Hoftiteln  sind  rein  türkisch,  sie  sind  von  der  jetzt  in 
Persien  regierenden  türkischen  Dynastie  der  Kadscharen  ein« 
gefbhrt  worden.  Das  türkische  v^^  ^^9;  eigentlich  ,sein 
Haupt,  sein  Vorstand'  (p.  höSl  gesprochen),  setzt  der  Perser 
in  türkischer  Weise  den  Namen  von  Handwerkern,  Gewerbe- 
treibenden u.  dgl.  nach,  was  dann  so  viel  besagt  wie  unser 
,Hof-'  in  ,Hofphotograph',  p.  ^f^b  o-»^  'akkOa-hoSV^  ,Hof-Arzt' 
^b  f^:^  iaklm-bail  etc.  Unter  den  militärischen  Commandos, 
die  in  Persien  üblich  sind,  kommt  ein  türkisches  vor  cS\  at 
(=  t.  ai  wirf)  ,Feuer';  der  persische  Wachposten  ruft  den 
Kommenden  mit  den  türkischen  Worten  an:  ^  c^  gälänlom? 
(wörtl.  ,kommend  wer?')  =  ,Wer  da?',  und  um  einen  ungläu- 
bigen Fremden  nicht  mit  der  arabischen  Grussformel  der 
Gläubigen  (XJLa  ^nU)  sälämun  *dlejkum  begrüssen  zu  müssen, 
wünscht  der  Perser  auf  türkisch  ,Guten  Morgen  oder  Guten 
Tag*,  indem  er  oy^3^  j^  jXa.U«  ^§abdh%niz  ^ejr  oUun*  sagt. 


Grammatik. 

Eb  wurde  bereits  bei  Musterung  des  arabisch-persischen 
Wortschatzes,  den  wir  im  Türkischen  allüberall  anzutreffen  die 
Gelegenheit  haben,  darauf  hingewiesen,  dass  die  Türken  arabi- 
Bche  und  persische  Elemente  nicht  bloss  aus  dem  arabischen 
und  persischen  Wörterbuche,  also  in  der  einfachsten  Form  ent- 
lehnen und  wie  türkische  Elemente  nach  den  Regeln  der  türki- 
schen Grammatik  behandeln,  sondern  —  und  zwar  besonders 
in  der  besseren  Sprache  —  auch  in  einer  nach  den  Gesetzen 
der  arabischen  und  persischen  Grammatik  modificierten  Form 
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»nwenden,  gerade  so  als  ob  das  betreffende  dem  Arabischen 
oder  Persischen  entlehnte  Wort  nicht  in  einem  t&rkischen, 
sondern  in  einem  arabischen  oder  persischen  Satsse  stünde  oder 
besser  gesagt  aus  einer  arabischen  oder  persischen  Wortfügung 
herausgerissen  wäre:  der  Türke  wendet  das  Fremdwort  in  der 
diesem  nur  innerhalb  des  fremdsprachigen  Satzes  zukommenden 
fremden  Form  auch  mitten  im  türkischen  Contexte  an.  Dieselbe 
Elrscheinung  finden  wir  im  Persischen  an  arabisch  construierten 
arabischen  Bestandtheilen  wieder.  Im  Türkischen  werden  ara- 
bische Elemente  übrigens  auch  nach  persischer  Grammatik  be- 
handelt. Wie  wir  sehen ;  sind  die  Fremdlinge  und  Eindring- 
linge im  Persischen  und  Türkischen  nicht  immer  als  Perser 
und  Türken  verkleidet^  sie  tauchen  auch  häufig  genug  in  ihrer 
Nationaltracht  auf. 

Wäre  die  Anwendung  des  fremden  Elementes  in  fremd- 
artiger Form  im  höheren  Stile  speciell  des  Türkischen  nicht 
geradezu  vorherrschend,  so  wäre  hierin  an  und  fbr  sich  nichts 
besonders  Auffallendes  gelegen.  Denn  auch  unsere  Fremd- 
wörterbücher verzeichnen  genug  Analogien,  deren  sich  der  Ge- 
bildete ganz  unwillkürlich  bedient.  In  Redensarten,  wie  mutatis 
mutandis,  per  nefas,  post  festum,  motu  proprio,  subrosa  u.  dgl. 
zeigen  sich  lateinische  Ausdrücke  in  lateinischer  Form,  nach 
lateinischer  Grammatik  behandelt,  mit  lateinischen  Endungen 
oder  Beziehungselementen  versehen.  Wir  wenden  derartige 
lateinische  Fügungen  tale  quäle  auch  innerhalb  eines  deutschen 
Satzes  an,  ohne  uns  daran  zu  stossen,  dass  wir  dabei  aus  der 
fremdsprachigen  Construction  in  die  unserige  übergehen  oder 
umgekehrt:  man  sagt  ,etwas  ad  acta  legen,  jemandem  etwas 
ad  oculos  demonstrieren,  in  medias  res  gehen^  u.  s.  w. 

Wir  können  weiter  beobachten,  wie  viele  solcher  in  fremder 
Form  gebrauchter  Fremdausdrücke  in  unserem  Sprachgebrauche 
in  eine  Kategorie  von  Redetheilen  treten,  der  sie  von  Haus 
aus  nicht  angehören.  Ich  erinnere  an  Post-scriptum ,  Veto, 
Vidi,  Facit,  Deficit,  Omnibus,  Quodlibet,  Vademecum,  Alibi, 
Requiem,  Noli  me  tangere,  Non  plus  ultra,  Recepisse  u.  dgl. 
im  Deutschen  und  in  modernen  Sprachen  (wie  z.  B.  lavabo, 
peccavi,  accessit  im  Französischen). 

Doch  das,  was  wir  von  fremdem  Sprachinhalte  in  fremder 
Form  uns  zu  eigen  gemacht  haben,  hat  diese  bei  uns  ihm  nicht 


Der  Binflius  dee  Anbiflehan  nnd  Penuehen  vaf  das  Tftrkisehe.  41 

zukommende  fremde  Form  nicht  immer  auf  fremdem  Boden  er- 
halten: es  ist  f)ir  uns  nicht  immer  etwas  Fix  und  Fertiges, 
das  nicht  bei  uns  entstanden  ist.  Denn  sehen  wir  nur  genauer 
zu,  es  kommt  auch  bei  uns  der  Fall,  dass  wir  selber  dem  fremden 
Elemente  die  ihm  nur  im  fremdsprachigen  Contexte  gebührende 
fremde  Form  auch  innerhalb  eines  deutschen  Satzes  geben, 
nicht  gerade  selten  vor:  den  Namen  Jesus  Christus  lernt  auch 
das  des  Latein  unkundige  Kind  lateinisch  declinieren  und  muss 
ihn  auch  innerhalb  eines  deutschen  Satzes  lateinisch  abwandeln. 
Im  Munde  des  Kenners  der  classischen  Sprachen  mehren  sich 
die  Fälle,  besonders  in  der  Gelehrtensprache:  da  heisst  es  nicht 
bloss  ,Themen^,  sondern  auch  ,Themata^,  nicht  bloss  ,bei  den  Sub> 
stantiven  männlichen  Geschlechtes^,  sondern  auch  ,bei  den  sub* 
stantivis  generis  masculini'  u.  dgl. 

Während  aber  bei  uns  die  angefiihrten  Fälle  doch  nur 
vereinzelt  dastehen  und  wir  also  nicht  immer  jedem  fVemd- 
werte  die  fremde  Form  selber  geben  können,  vervielfältigt  sich 
diese  Erscheinung,  das  Vorkommen  des  Fremdwortes  in  fremder 
Form,  auf  persischem  und  türkischem  Gebiete  derartig,  dass 
die  Kenntnis  der  arabischen  Grammatik  beim  Lesen  des  Fersi- 
schen und  Türkischen,  flir  das  letztere  auch  noch  die  der 
persischen  Grammatik  fast  eine  conditio  sine  qua  non  ist.  Die 
Menge  der  Fälle  wird  auf  orientalischem  Gebiete  ungleich 
grösser,  und  die  einzelnen  Fälle  wieder  variieren  so,  dass  wir 
nicht  überall  an  die  Entlehnung  einer  phrase  faite  denken 
können:  das  Entlehnte  erhält  die  fremde  Form  zumeist  erst 
Tom  Entlehner.  Sonst  wäre  es  nicht  zu  erklären,  dass  im  Be- 
reiche des  Persischen  und  Türkischen  zuweilen  —  was  allerdings 
Terpönt  ist  —  auch  ein  einheimisches  Wort  eine  fremde  Form 
bekommen  kann  oder  ein  fremder  Ausdruck  eine  solche  fremde 
Gestalt  anzunehmen  vermag,  die  er  zu  Hause  nicht  erhalten 
dürfte.  Wir  werden  Gelegenheit  haben,  mit  solchen  durch  den 
Sprachgebrauch  oft  sanctionierten  Fehlern,  den  sogenannten 
»j>^.Ä^  OUaift  ^alafäiri  meShüre,  uns  im  Folgenden  noch  ein* 
gehender  zu  befassen. 

Die  arabische  Grammatik  darf  für  den  persischen  Schrift- 
steller ebensowenig  wie  für  den  türkischen  eine  terra  incognita 
sein,  sowie  dieser  auch  noch  die  Regeln  der  persischen  Sprach- 
lehre keimen  muss,  damit  er  dem  arabischen,  respective  persi- 
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sehen  Elemente  innerhalb  des  persischen,  beziehungsweise  türki- 
schen Satzgefüges  auch  die  für  eleganter  geltende  arabische 
oder  persische  Form  zu  geben  vermöge.  Selbstverstftndlich 
können  und  werden  in  der  gewöhnlichen  Sprache  die  Fremd- 
ausdrücke  auch  wie  einheimische  behandelt;  es  bekommen  also 
die  arabischen  Eindringlinge  im  Persischen  persische,  im  Türki- 
schen gleich  den  persischen  türkische  Gewandung.  Es  darf 
aber  nicht  das  Umgekehrte  eintreten:  es  darf  also  nicht  etwa 
im  Persischen  ein  persisches  Wort  eine  arabische  Endung  er- 
halten, es  darf  im  Türkischen  ein  türkisches  Wort  weder  persisch 
noch  arabisch  behandelt  werden,  sondern  die  Regeln  der  arabi- 
schen Grammatik  dürfen  nur  arabische  Elemente,  die  der  persi- 
schen nur  persische  und  arabische  betreffen*  Welche  Regeln 
zur  Anwendung  kommen  können,  soll  im  Folgenden  untersucht 
werden.  Vorher  möchte  ich  nur  wiederholt  bemerken,  dass  dieses 
Repetitorium  zumeist  nur  für  die  höhere  Schriftsprache  und  den 
Stil  der  Gebildeten  in  Betracht  zu  kommen  hat.  Die  Galaf&t 
haben  ihr  Entstehen  nicht  immer  gerade  Ungebildeten  zu  danken. 
Die  persischen  und  türkischen  Grammatiker,  die  übrigens  die 
Grammatiker  ihrer  Muttersprachen  ganz  auf  den  Leisten  der 
arabischen  geschlagen  und  die  oft  nur  dem  Arabischen  ent- 
sprechende Terminologie  acceptiert  haben,  bringen  soviel  Lehr- 
stoff aus  der  arabischen  (respective  auch  persischen)  Grammatik, 
dass  der  Lernende  in  den  Stand  gesetzt  ist,  sich  die  fremden 
Erscheinungen  in  den  folgenden  Bestandtheilen  zu  erklftren, 
aber  auch  in  analoger  Weise  selbständig  solche  fremde  Formen 
zu  bilden  vermag.  Manches  entgeht  dem  Einheimischen,  was 
uns  auffldlt,  und  vice  versa:  es  wird  sich  lohnen,  Licht  and 
Schatten  zu  vertheilen. 

Dass  die  persischen  und  türkischen  Sprachgelehrten  ihre 
eigenen  Grammatiken  in  das  System  der  arabischen  einge- 
zwängt und  nach  diesem  ausgebildet  haben,  dürfte  auch  den 
Nichtkennem  des  Arabischen  aus  den  folgenden  zwei  eclatanten 
Fällen  klar  werden.  Die  arabische  Grammatik  kennt  von 
Vocallängen  nur  i  und  ü,  während  ihr  €  und  ö  unbekannt  sind. 
Wie  nennt  nun  der  Perser  sein  persisches  e  und  sein  persisches 
öy  die  er  mit  den  ihm  vom  Arabischen  zur  Verftigung  ge- 
stellten alphabetischen  Mitteln  in  der  Sq^rift  nur  consonantisch, 
durch  Schreibung  von  ^  j  und  ^  w  darstellen   kann?   Er  be- 
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nennt  d . . .  y}y-^  i3^i  jäj-i  mäd&hül  ,das  (dem  Arabischen)  un- 
bekannte fy  ö  ...  J^^  ^^3  tväw-i  mädihül  ^das  (dem  Arabi- 
schen) unbekannte  w^.  Die  Gegenstücke  hiezn  bilden  das 
ü|^y*-o  j^b  jaj'%  marüf  ,das  (dem  Arabischen)  bekannte  f  und 
o^yi^y^  t0dti?-t  marüf  ^das  (dem  Arabischen)  bekannte  w^, 
womit  der  Perser  l  und  ü  bezeichnet. 

Der  Türke  zählt  nach  arabischem  Vorbilde  in  türkischen 
Wurzeln  nicht  nach  Silben^  sondern  nach  den  Consonanten^  was 
am  so  auffallender  ist,  als  er  in  dieser  Art  auf  Grund  der 
Orthographie  mit  der  Wirklichkeit  oft  in  Collision  geräth.  Wohl 
kann  der  Araber  nur  nach  Consonanten  zählen:  dies  bringt 
eben  die  eigenthümliche  Bauart  des  Arabischen  mit  sich,  wo 
alles,  was  in  der  Sprache  vorkommt,  auf  drei,  seltener  vier 
Wurzelconsonanten  zurückgeführt  wird,  die  an  und  für  sich 
gleichsam  leblos,  erst  durch  die  gleichzeitige  Aussprache  von 
Yocalen  lebendig  werden,  indem  diese  Vocale  dann  je  nach 
ihrer  Art  dem  in  den  Radicalen  schlummernden  Sinne  eine  be- 
stimmte Richtung  geben:  dies  kommt  auch  in  der  Consonanten- 
schrift  des  Arabischen  zum  Ausdruck,  der  Araber  schreibt  nur 
die  Mitlauter,  lässt  die  Selbstlauter  (gewöhnlich)  unbezeichnet  und 
macht  selbst  einen  anlautenden  Vocal  durch  einen  Buchstaben 
ersichtlich,  der  Consonantenwerth  besitzt.  Nach  arabischer  Vor- 
lage zählt  der  TtLrke  z.  B.  Kits  ,trinken'  zu  den  zweiradi- 
caligen  Wurzeln,  schreibt  sie  aber  mit  drei  Buchstaben  ^} 
ijU  und  sollte  sie  von  rechtswegen  als  einsilbig  bezeichnen. 

Dies  vorausgeschickt,  wollen  wir  die  von  der  arabischen 
Grammatik  anerkannten  drei  ELategorien  von  Redetheilen  Nomen, 
Verbnm  und  Partikel  überblicken. 


I.  Nomen. 

A)  Substantivam. 

1.  Artikel. 

Als  Zeichen  der  Bestimmtheit  eines  Substantivums  besitzt 
das  Arabische  ein  undeclinierbares  prosthetisches  Element  J^ 
al  e2.  Dass  Perser  und  Türken  arabische  Substantive  zumeist 
ohne  Artikel  entlehnen,  ebenso  wie  sie  Numerus,  Casus  und 
Oenus  unberücksichtigt  lassen,  ist  nach  dem  eingangs  Erwähnten 


44  III.  Abbaadlwr:    Bittner. 

das  Gewöhnliche.  ^Das  Bach'  heisst  arabisch  aJrkitälhUj  wo 
alr  der  Artikel,  u  die  Endnng  des  Nominativs  ist:  Perser  nnd 
Türken  gebrauchen  das  Wort  in  der  Form  kitäby  also  ohne 
Artikel  und  ohne  Endnng,  and  bedeatet  doch  bei  beiden  ,das 
Bnch^  (oder  ^BUcher^  collectivisch).  Beide  können  nnr  die  Un* 
bestimmtheit  bezeichnen,  einen  bestimmten  Artikel  besitzen  beide 
nicht.    ,Ein  Bnch^  heisst  p.  kitäb-l,  t.  bir  kiUjA. 

Wo  der  arabische  Artikel  im  Bereiche  des  Persischen 
oder  Türkischen  vorkommt,  haben  wir  jedenfalls  ein  arabi- 
sches Gebilde  vor  ans,  gleichviel  ob  dasselbe  schon  anf  arabi- 
schem Gebiete  oder  erst  anf  persisch-türkischem  Boden  ent- 
standen ist.  An  einzelnen  arabischen  Worten  kommt  der 
arabische  Artikel  im  Persischen  nnd  Türkischen  nnr  aas- 
nahmsweise  vor.  Der  eine  Gott  der  Mohammedaner  heisst 
AJL3\  alläh  (=  aliläh  ,der  Gott');  dieses  Wort  wird  vom  Türken 
immer  so  gebraucht  und  türkisch  dediniert,  es  ist  ein  Nomen 
propriam.  Es  werden  sich  nicht  viele  ähnliche  Fälle  finden 
lassen,  dass  einzelne  arabische  Snbstantive  mit  dem  arabischen 
Artikel  wie  persische  oder  türkische  verwendet  and  persisch 
oder  türkisch  decliniert  werden.  Die  Regel  ist  eben  die,  den 
Artikel  nicht  mitzaentlehnen.  Dementsprechend  vermissen  wir 
den  arabischen  Artikel  sogar  bei  solchen  arabischen  Eigen- 
namen, die  im  Arabischen  nnr  mit  dem  Artikel  vorkommen, 
wie  bei  ^.J^  Madina  (a.  ^.j^\  al-madina  ,die  Stadt  xor' 
^^o/i^v',  im  Persischen  und  Türkischen  wohl  immer  mit  einem 
Epitheton  omans  versehen,  das  die  Bestimmtheit  aafrecht  er- 
hält, oder  bei  b^*  surejjä,  respective  sürejja  die  Plejaden  (a.  ^^^ 
a8'8urejjä  =  al-surejja). 

Bei  Titnlaturen,  im  Amtsstil,  bei  Unterschriften  findet  sich 
wohl  der  Artikel,  doch  hat  das  Substantivnm  gewöhnlich  kein 
Casnszeichen,  wie  z.  B.  er^^^  al-iiädii  ,Mekka-Pilger^,  .x-j-J^ 
es-sejjid  ,der  Herr',  ^^j^^  aU^äzl  ,der  Siegreiche':  o>^«**^^  ^' 
medjän  ,der  Schuldner',  Ai^.xJ\  elmedjüne  ,die  Schnldnerin', 
dXjr^\  eS'ierik  ,der  Compagnon',  J<H»^^  el-kefil  ,der  Bürge', 
f^AjO^  el-ma^lüm  ,der  Bewnsste^  u.  dgl. 

Ungleich  häufiger  finden  wir  den  Artikel  zwischen  zwei 
arabischen  Substantiven  oder  in  der  Mitte  zwischen  einem 
arabischen  Adjectivum  und  einem  arabischen  Substantivum,  in 
arabischer  Genetivverbindung,   die    dem  Perser   und    Türken 
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als  ein  Ganzes ,  als  ein  Wort  gilt,  die  erstere  Art  als  Sab- 
stantivnrn,  die  letztere  als  Adjectivnm  gebraucht.  Stehende 
Ausdrücke  dieser  Gattung  kommen  sehr  häufig  vor,  Termini 
technici  und  Epitheta  omantia  werden  häufig  in  dieser  Weise 
gebildet,  wie  o>**^^  j^^  där-ul-funün  Universität  (das  Haus  der 
DiBcipIinen),  J^^  ^iuaS  nisf-üUejl  Mitternacht  (die  Mitte  der 
Nacht),  ^^U.\  jo  där-ul-bilafe  Haus  des  Chalifats  =  Teheran 
n.  dgl.;  J\-»Jt.i*tf'^\  yU  nodir-ul-dttimäl  selten  gebraucht  (selten 
an  der  Anwendung)  j^Si\  lJüUmi  salif'UZ'zikr  vorerwähnt  (vor- 
hergehend an  der  Erwähnung).  Sonst  kann  der  Artikel  selbst- 
verständlich in  ganzen  arabischen  Redensarten,  Phrasen,  prä- 
positionalen  Bedewendungen  u.  dgl.,  die  tale  quäle  aus  dem 
Arabischen  genommen  sind,  vorkommen.  Z«  B.  ^yuaiJ  ^^ 
aUl-kufüs  ,be8onders',  jU*iJ\  ^  maa-l-m&särr  ,mit  Freuden*, 
JL\  ^  fiUial  Jetzt*  etc. 

Vieles  wird  aber  auch  hier  von  Persern  und  Türken 
selbständig  formiert.  Dies  ersieht  man  am  besten  daraus,  dass 
wir  in  einigen  seltenen  Fällen  auf  Grund  falscher  Analogie 
den  arabischen  Artikel  auch  vor  nicht  arabischen  Elementen 
finden  —  und  dies  selbst  bei  den  besten  Schriftstellern:  im 
Türkischen  o>^y^^  «^b  rees-ül-ümld  ,Cap  der  (guten)  Hoffnung* 
(j^  ißt  p.)  bei  Sldl  All,  Mob^t;  U.^i*J\  *-r*^^f-»  muhlb-ils-slma  ,von 
respecteinflössendem  Aussehen*  (U-t^  ist  p.)  bei  Mu'allim  Nädäi 
Sambflle  p.  irs  1.  3,  rfM«li.\  ^y^  serl^-ulfiame  ,schnellschreibend* 
(duli.  ist  p.),  GaL  p.  ii.*  CUi-iyüb  bil-förüht  ,durch  den  Verkauf, 
6al.  «r  und  ^JUaLj^^l  ^y^^  li-edilril-fürüftt  ,wegen  des  Ver- 
kaufes*, Gal.  f  ^  (iJUdL^^  ist  p.)  —  im  Persischen  ,^^Uyü\  k^^^^^a^^s^ 
jU%;ül  eXJU  iMb-al'färmäjiS'i  mälik-ut'tud£d&är  ,nach  dem  Be- 
fehle . .  .*  SLazimirski  I,  p.  108  Anm.,  ,^^\>Ll  i^^^*^^  hasb-aU 
hahü-i  ,nach  dem  Wunsche  des  . .  .*  Bittner,  Eadengan  Udnüje, 
p.  33,  1.  11  (Sitzungsber.  der  phil.hist.  Classe,  CXXXUI.  Bd., 
3.  Abhandlung).' 


*  V.  Olkift  Ton  ^«utf,  Constant.  1306. 

'  8.  auch  Wahrmaad,  Türkische  Ghrammatlk,  VocabelyenseichnU,  p.  67 
AJJ\  jJ^.  peder-uL-Wi  ,Gott  Vater*  (oder  Compositum  pedcr-aääh?)  —  doch 
UU  iX}\  aUäk-babd.  Ein  Gegenstück  erscheint  in  j^^\  lJ^\  ='  ^x* 
j^'^\  J.^  »von  Seite  des  Fürsten'  Earabacek.  Papjms  Erzherzog  Rainer, 
p.  108.  Im  Aethiopischen  heisst  ,yater  unser*  auch  }|AQA'f*^fl'}' 
d-^aUaribSn^  aus  icdbep  ^fiuv  und  dem  arabischen  Artikel  J\  d  corrumpiert 
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2.  Oeniu. 


Während  im  Arabischen  die  Unterscheidung  des  grammati- 
schen Geschlechtes  überhaupt  hochentwickelt  ist  —  der  Araber 
unterscheidet  männliches  und  weibliches  Oeschlecht  nicht  bloss 
beim  Nomen^  sondern  besitzt  mit  anderen  Semiten  sogar  beim 
Verbum  innerhalb  der  Conjugation  zweifache  Formen,  je  nach- 
dem er  von  oder  zu  einem  Manne  oder  einer  Frau  spricht  —  bat 
der  Perser  diese  Differenz,  die  seinen  Vorfahren  gleich  Römern 
und  Griechen  bekannt  war«  schon  längst  aufgegeben  und  sind 
dem  Türken  sogenannte  Femininendungen  überhaupt  etwas  ganz 
und  gar  Fremdartiges.  Jedenfalls  ist  es  für  Perser  und  Türken 
nicht  sehr  naheliegend,  wenn  sie  yon  dem  Genus  eines  ent- 
lehnten arabischen  Nomons  Notiz  nehmen.  Und  doch  thun 
dies  in  gewissen  Fällen  beide,  und  zwar  merkwürdigerweise 
gerade  die  Türken  in  weitaus  grösserem  Umfange  als  die 
Perser.  Denn  wir  finden  ein  arabisches  Adjectiv  im  Persi- 
schen und  Türkischen  auch  in  der  gewöhnlich  durch  An- 
hängung einer  eigenen  Ekidung  gebildeten  arabischen  Form 
für  das  weibliche  Geschlecht,  sobald  es  sich  auf  ein  arabisches 
Feminin  bezieht,  sei  dieses  natürlich  oder  bloss  grammati- 
kalisch. Die  von  der  arabischen  Grammatik  geforderte  Ueber- 
einstimmung  im  Genus  wird  also  mitunter  auch  innerhalb  des 
Persischen  und  Türkischen  gewahrtl  Noch  auffallender  ist  es, 
wenn  ein  persisches  oder  türkisches  Wort  ab  arabisches  Feminin 
construiert  wird. 

Zu  den  diversen  Mitteln,  die  das  Arabische  besitzt,  um  aus 
einem  Masculinum  ein  Femininum  zu  bilden,  gehört  vor  allem 
die  Endung  atun  i/.  die  auch  das  grammatisch  weibliche  Ge- 
schlecht der  meisten  Substantive  erkennen  lässt.  Perser  und 
Türken  müssen  sich,  wollen  sie  das  natürliche  Geschlecht  eines 
Lebewesens  bezeichnen,  für  dessen  beide  Geschlechter  die 
Sprache  nicht  verschiedene  Ausdrücke,  sondern  nur  ein  und 
dasselbe  Wort  besitzt,  ähnlich  wie  die  Engländer  in  he-gaat 
und  she-goat  es  thun,  dadurch  behelfen,  dass  sie  dem  betreffenden 
Ausdruck  ein  Wörtchen  beisetzen,  das  in  unserem  Falle  ,Mann, 
Weib,  männlich,  weiblich'  bedeutet:  z.  B.  p.  ^^  j^  slr-%  när 
,Löwe',  «^U  j^  Slr-i  mädä  ,Löwin',  t.  o^^j^  ^j^  erkek  aralan, 
respective  cy^^j^  cr^^  ^^^^  aralan  dasselbe. 
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Bei  arabischen  Elementen  ist  den  Persem  and  Türken  die 
Anhängxing  der  arabischen  Femininendung  (a,  ä^  e  gesprochen) 
flberaos  geläufig.  ^Gross^  heisst  a.  j^  keblr,  die  Form  fürs 
Feminin  lautet  ^j^  kebire^  ^Lehrer'  heisst  a.  <JL«-«  muallim, 
^Lehrerin'  ^J^'*  muallime. 

Ueberflüssiger  Gebrauch  der  Femininendung  kommt  bei 
gewissen  Ausdrücken,  die  nur  Eigenschaften  von  Frauen  be- 
zeichnen, nicht  nur  im  Persischen  und  Türkischen,  sondern  auch 
—  allerdings  gegen  die  Grammatik  —  im  Arabischen  vor.  Man 
denke  an  aJL-pIä*  «*wo3U.  a^'  »3^  »^.  (Vide  Gal.  p.  vv.) 

Der  türkische  Sprachgebrauch  geht  in  der  Verwendung 
der  arabischen  Endung  a,  e  bisweilen  so  weit,  dass  er  diese 
auch  nicht  arabischen  Elementen  anfbgt.  Monströse  Bildungen 
dieser  Art  sind  z.  B.: 

t.  p.   aij  zenne  (e.  ar.  Fem.  v.  p.  oj  ^**  Frau)  in  e^-^-***»  ^j 

zenne  tystny  das  weibliche  Geschlecht,  c^^^J  zennedM 

oder  i^s'^jy^  ^J  Damenschneiderin,  ^^^a^U»  ^3  zenne 

iajfjasi  Weiberkopfputz. 

t.  p.  A^jU  näsAke  (e.  ar.  Fem.  zu  p.  vs^jU  näsAK)  zart  gebildet,  fein. 

t.       ^^^i^3  zengine  (e.  ar.  Fem.  zu  t.  cxf^j  zengin)  reich. 

t.  p.   A,iK<;>  bikeee  (e.  ar.  Fem.  zu  p.  «^r«^  bl-kes)  ohne  jemanden, 

alleinstehend. 
t.       *J-y^\  ibtijare  (e.  ar.  Fem.  zu  t.  J^y^\  iitijar)  alt.  (Vide 
Gal.  p.  «A,  SS,  n.) 

Fehlerhaft  ist  es  auch,  z.  B.  ^^jJ^\j  Cj\Sjs^  ^rekät-i  nä- 
meSrua  zu  sagen;  denn  das  arabische  t^j^'^^  ist  durch  Vor- 
setzung von  p.  U  zu  einem  persischen  Wort  geworden,  das 
kein  arabisches  Feminin  zu  bilden  imstande  ist. 

Besonders  auffallend  ist  ein  ar.  Fem.  ^j^  ^  lern  jezelijje(l) 
▼on  Lslj^  ^  lemjezellf  einer  arabischen  (!)  Nisbe  von  der  ar.  Verb.- 
Fonn  J}i  ^  lern  jezel  =  ,er  hat  nicht  aufgehört';  im  türk.  Ge- 
brauche ,ewig,  der  Ewige,  Gott',  also  ,auf  den  Ewigen  bezüglich'. 

Wie  oben  bemerkt,  sind  im  Arabischen  alle  Substantiva 
auf  atun  (bei  den  Persern  und  Türken  wird  diese  Endung  — 
bei  Substantiven  —  bald  a  [Ä],  e  [=  «],  bald  at  [ät],  et  [=  O] 
gesprochen)^  bis  auf  wenige  Ausnahmen   generis  femini.     Für 


^  Wann  a  (ä,  e),  wann  at  (ßt,  et)  zu  sprechen  ist,  lehrt  der  Sprachgebrauch. 
Penisch  und  Türkisch  stimmen  oft  nicht  überein.    Bisweilen  kommen 
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den  Türken  haben  sie  dieselbe  Geltung,  indem  ein  in  persischer 
Weise  nachgestelltes  und  durch  kurzes  i  mit  diesem  verbun- 
denes arabisches  Attribut  die  Femininendung  erhalten  muss. 
Der  Türke  sagt  AlCt>.<  JjULi^^  fnes^ele-i  müikile  ,eine  schwierige 
Frage^  —  eigentlich  ein  recht  interessanter  Fall!  Hauptwort 
und  Beiwort  sind  beide  arabisch,  die  Construction  ist  persisch, 
doch  werden  die  Genusregeln  der  arabischen  Grammatik 
beachtet,  und  zwar  hier,  wo  der  Perser,  von  dem  der  Türke 
die  Construction  entlehnt,  entgegen  der  türkischen  Gepflogen- 
heit, das  arabische  Geschlecht  zumeist  nicht  beachtet!  Der 
Türke  hält  sich  auch  dort  an  die  Vorschriften  der  arabischen 
Sprachlehre,  wo  das  weibliche  Geschlecht  äusserlich  nicht 
kenntlich  ist:  er  behandelt  die  sogenannten  gebrochenen  oder 
inneren  arabischen  Plurale,  das  arabische  Wort  cr>^  nefs  Seele, 
die  Buchstabennamen  als  weiblich,  die  letzteren  wohl  auch  ad 
libitum  als  männlich.  Der  Perser  wieder  nimmt  es  nicht  so 
genau.  Wird  die  Endung  atun  wie  at  ät  gesprochen,  so  gilt  ihm 
das  arabische  Feminin  als  männlich:  er  sagt  daher  «>^.«>^  Ojo« 
muddät'i  mädid  ,lange  Zeit',  wird  sie  a,  ä  gesprochen,  so  kann 
er  die  von  der  arabischen  Grammatik  geforderte  Ueberein- 
Stimmung  beachten^  aber  auch  ausseracht  lassen;  er  kann  also 
ebensogut  ^^.^-i^  k^a^  ^i§sätas^7nä  wie  ^».^  l^oa^.  Ifisfä-xas^m. 
,ein  bedeutender  Antheil'  sagen.  Regelmässig  sagt  man  wohl 
im  p.  6^j^  JL5L0  mäkkä'i  mukärrämäj  *jy^  ^.^>^  mädinä-i  mu- 
näwwärä  Mekka  und  Medina!  Die  gebrochenen  Plurale  sind 
auch  für  den  Perser  weiblichen  Geschlechtes,  Masculina  nur, 
sobald  sie  sich  auf  Männer  beziehen. 

Dies  wären  so  ziemlich  die  wichtigsten  Regeln  bezüglich 
der  Uebereinstimmung  des  Genus  eines  arabischen  Attributs  mit 
dem  seines  arabischen  Substantivums  in  persischer  Construction 
im  Persischen  und  Türkischen. 

Man  trifft  im  Persischen  und  Türkischen  aber  auch  solche 
arabische  Attribute  mit  der  Femininendung  an,  die  sich  auf 
nicht  arabische  Elemente  beziehen.  Ist  das  natürliche  Geschlecht 
des  letzteren  weiblich,  nun,  dann  haben  wir  es  mit  einem  Zu- 


beide  Endungen  neben  einander  vor  und  weist  jede  anf  einen  anderen 
Sinn  hin.  Cf.  <.L^  *t5äre  .Ausdmck,  Redensart*,  CjX^  *ibarel  Jbe- 
stehend  aus  — '  (i.  T.). 
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geständnis  zu  thun,  das  der  persisch-türkische  Sprachgeist  dem 
Arabischen  gemacht  hat.  T.  j^  tjy^J^  meShüre  iyz  ,ein  be- 
rühmtes Mädchen^  für  >«5  j^f-A**  TneShür  kyzy  p.  «%5f^i^  o3 
2fifi-t  md^Aörä  ^berühmte  Frau^  fUr  ^^f-'«^  o3  ^^-^'  m^i^A&r 
lässt  sich  entschnldigen.  Persem  nnd  TtLrken  ist  das  arabische 
Feminin  so  geläufige  dass  sie  an  einen  Mann  denken  könnten^ 
wenn  sie  j>f-<«^  fneihür  hören.  Ist  das  nicht-arabische  Sub- 
stantiv kein  natürliches  Feminin ,  und  es  steht  das  dazuge- 
hörige arabische  Attribut  in  der  arabischen  Form  tfXr  das  weib- 
liche Geschlecht,  dann  liegt  der  Grund  meist  darin,  dass  das 
Adjectiy  mit  der  Femininendung  dem  Perser  und  Türken  besser 
klingt.  Es  liegt  eine  auf  dem  Gehör  beruhende  Verwechslung 
persisch-türkischer  Elemente  mit  arabischen  vor.  «/f^  ^^. 
hägtiä-i  muSädidiärä  ^mit  Bftumen  bewachsener  Garten^  oder 
ij9$jü«  ^^j^^  Tüznämä'i  mäzkürä  ,die  erwähnte  Zeitung^  zu 
sagen  klingt  dem  Ohre  des  Persers  besser  als  jo^^^  '^^^ 
bagtiä-i  muiäd£diär  und  ^^J^  i^^j^j  rüzuämä-i  mäzküry  da 
derselbe  die  Harmonie  der  Endungen  (ä-ä)  von  den  arabischen 
Analogien  her  gewohnt  ist.  Im  Türkischen  gelten  ähnliche 
Uebereinstimmungen,  besonders  bei  den  Namen  öffentlicher  Ge- 
bäude u.  dgl.  gar  nicht  als  Fehler:  duU  k^\jj^\  emimäme-'i 
'aUjje  yhohes  Befehlsschreiben^;  ai^U  jali:!^  top^^nS-i  ^ämire 
fias  wohlbestellte  (kaiserliche)  ArsenaP,  it^U  Jolsh.  ^Jita^  potta- 
hani-i  ^ämire  ^das  kaiserliche  Postgebäude^  —  Gleichfalls  auf 
Conto  einer  Verwechslung  zu  setzen  sind  p.  ^yi^^  L5^>t^ 
miwähäj'i  mämnfiä  ^verbotene  Früchte'^  selbst  bei  arabischen 
Elementen  wie  t.  ^^^  "^^3  ^vollendete  Kenntnis'  vouffüf-i  tämme 
{wu^f  sieht  wie  ein  innerer  Plujral  ausi)  oder  ^^^aJU.  ^U^ 
ysein  gegenwärtiger  Gehalt'  maäS-i  ialtjeH  (maäS  gleicht  eben- 
&lls  einem  inneren  Plural),  auffallender  im  t.  ^/^^^^^  o^^ 
zäbyiän-i  ^askerijje  ,  militärische  Functionäre^  ^^yy*  O^"*^ 
hiäfi'i  merjfüme  ,die  bezeichneten  Personen'.  Aehnlich  im 
P.  tjy%\^  03"^  }fuiün-i  ma'mürä  ,die  befehligten  Truppen' 
[oY^  t.  Heer),  AiyLs-«  >jh^  ^^3  zän-u  mardri  mutäfarrilfa  ,ver- 
schiedene  Männer  und  Frauen'.  Manchmal  ist  das  Feminin 
durch  Ausfall  eines  Zwischengliedes,  das  gen.  fem.  war,  zu 
erklären,  wie  dies  bei  ^^  J^lijä  Jetzig'  u.  dgl.  der  Fall 
sein  dürfte. 

SilnBfiWr.  d.  phU.-hlrt.  Gl.  GXLU.  Bd.  8.  Abh.  4 
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3.  Numerus. 

Nach  allem,  was  bereits  über  die  Entlehnung  der  fremden 
Elemente  gesagt  wurde,  wäre  zu  erwarten,  dass  diese  auch  be- 
züglich des  Numerus  nur  in  der  einfachsten  Form,  also  bloss 
im  Singular  aufgenommen  würden.  Das  Persische  und  das 
Türkische  besitzen  ja  ohnedies  ihre  eigenen  Pluralendungen, 
durch  deren  Anfügung  sie  dem  entlehnten  Singular  Plural- 
bedeutung geben  können:  das  Natürlichste  ist  es  —  und  dies 
geschieht  auch  regelmässig  in  der  gewöhnlicheren  Sprache  — 
wenn  der  Ferser  dem  arabischen  Lehnworte  kitab  ,Buch'  die 
persische  Pluralendung  für  Unbelebtes  U  hä  und  der  Türke 
die  türkische  Pluralendung  ^  lar  anfügt,  also  p.  kitäbhäy  t.  ki- 
täblar  ,die  Bücher'  gebildet  wird.  Die  persische  Pluralendnng 
für  Belebtes  lautet  o^-  an,  dem  arabischen  »^j*-:^  mäVüs  ,Ge- 
sandter'  angehängt  ergibt  sie  o^>*^  mÄ6'fi«an.  Doch  gehen 
Perser  und  Türken  auf  dem  Gebiete  der  Zahl,  ebenso  wie  auf 
dem  des  Artikels  und  des  Genus  weiter. 

Denn  es  werden  arabische  Bestandtheile  von  Persern 
und  Türken  auch  in  der  arabischen  Pluralform  entlehnt  und  zwar 
nicht  bloss  in  der  mehr  dem  Wörterbuche  als  der  Grammatik 
zugehörigen  Form  des  sogenannten  inneren  oder  gebrochenen 
Plurals,  der  ohne  Zuhilfenahme  eines  äusseren  Zusatzes  durch 
blosse  Lautveränderung  im  Inneren  des  Wortes  aus  dem  Sin- 
gular abgeleitet  wird,  wie  e.  g.  im  Arabischen  aus  dem  ara- 
bischen Singular  ^U^  Idtab  ,Buch'  der  Plural  «-^»^  huiub 
entsteht,  sondern  auch  in  der  bestimmten  Wortclassen  zu- 
kommenden Form  des  äusseren  Plurals,  der  wie  im  Persischen 
und  Türkischen  durch  Anhängung  bestimmter,  im  Arabischen 
nach  dem  Genus  verschiedener  Endungen  formiert  wird.  Ja, 
Perser  und  Türken,  deren  Sprachen  die  im  Arabischen  vor- 
kommende Zweizahl  fremd  ist,  entlehnen  viele  arabische  Nomina 
mit  der  specifiscli  arabischen  Dualendung,  wo  sie  besonders 
hervorheben  wollen,  dass  zwei  Stück  gemeint  sind.  —  Das 
Türkische  verwendet  auch  persische  Plurale,  und  zwar  von 
persischen   Substantiven   sowohl   als   von   arabischen. 

Dass  arabische  innere  Plurale  an  Stelle  des  betreffenden 
arabischen  Singulars  mit  persisch-türkischer  Pluralendung  ver- 
wendet werden,   hat   nichts  Befremdendes  an   sich:   denn   alle 
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diese  so  überans  mannigfaltigen  Formen^  eigentlich  als  Collectiva 
anfznfassen  and  zn  einem  bestimmten  Singular  gehörig,  werden 
als  Versteinerungen  ins  persisch-türkische  Sprachgut  übertragen. 
Daher  sind  fehlerhafte  Pluralbildungen,  die  auf  selbständigem 
Vorgehen  beruhen,  selten.  Manchmal  beruhen  sie  auf  Ver- 
wechslungen. Bevor  wir  uns  mit  diesen  letzteren  befassen, 
wollen  wir  einige  von  Persern  und  Türken  nach  arabischer 
Analogie  von  nichtarabischen  EUementen  gebildete  innere  Plural- 
formen ins  Auge  fassen.  An  solchen  Missbildungen  kommen 
im  Persischen  vor:  >^j  runüd  als  innerer  arabischer  Plural  zu 
p.  *>^j  rind  ,Zecher',  Cjy^j  ruhüt  als  innerer  arabischer  Plural 
zu  p.  vJUaLj  raht  ,Gewand,  Wäsche',  ji^  näbäjir  ate  innerer 
arabischer  Plural  zu  ^j^  näbträ  ,Enkel'. 

Wie  diese  Beispiele  rind,  raht  und  näblrä  zeigen,  ist  an 
diesen  Barbarismen  wohl  die  frappante  Aehnlichkeit  der  Form 
mit  arabischen  Ausdrücken  Schuld,  die  nach  demselben  Schema 
aufgebaut  sind,  man  denke  an  sinf-§unüfj  4<^rb-4urüb^  diabirä- 
dzabäjir. 

Bei  Beurtheilung  ähnlicher  Fälle  ist  jedoch  Vorsicht  an- 
zurathen;  denn  es  kann  sich  ja  auch  um  solche  persische  Aus- 
drücke handeln,  die  im  Arabischen  als  Lehnwörter  vorkommen, 
den  inneren  Plural  also  im  Arabischen  gebildet  haben  und  von 
den  Persern  nur  mit  dem  inneren  arabischen  Plural  ins  Persische 
wieder  aufgenommen  worden  sind,  wie  dies  z.  B.  bei  oW* 
förmän  ,Befehl*  mit  dem  arabischen  pl.  cr^^^j*  färämln,  >^J^> 
dihliz  ,Vorhalle*  mit  dem  arabischen  pl.  j^^>  dähäliz  u.  dgl. 
der  Fall  ist;  das  Arabische  scheut  sich  eben  nicht,  fremden 
Elementen,  die  es  einmal  aufgegriffen  hat,  die  specifisch  arabi- 
sche Form  zu  geben,  um  jede  Spur  der  Fremdartigkeit  zu 
verwischen,  wie  später  bei  der  Lehre  von  der  Wortbildung 
gezeigt  werden  wird. 

Natürlich  steuert  auch  das  Türkische  das  Seinige  dazu 
bei,  die  Zahl  derartiger  monströser  Pluralbildungen  zu  ver- 
grossem.  Da  finden  wir(Qal.  o)  den  arabischen  Plural  j>^  iuhür, 
der  zu  a.  j^  Sehr  ,Monat'  gehört,  ganz  falsch  auch  als  Plural 
zu  p.  j^-Ä)  $eh(i)r  ,Stadt'  gebraucht.  Originell  ist  der  Plural  c5>^^J 
zewädl  zu  p.  s>|3  zäde  ,ab8tammend  von,  Sohn',  das  in  Zu- 
sammensetzungen häufig  gebraucht  wird.  Daneben  kommen 
nnrichtige   innere    Pluralbildungen    von    arabischen   Elementen 

4» 
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vor;  es  werden  aber  auch  Ploralformen  mit  Singalarea  in  Be* 
Ziehung  gebracht  ^  die  dem  arabischen  Sprachgebrauche  nach 
mit  denselben  nicht  zasammensastellen  sind.  So  im  Türkischen 
z.  B.  J»\jM\  afräiy  pl.  zu  a.  a>\>  ßräS  ,TeppichS  Cy^  t^dü^ 
zu  a.  ^^  Jfiädefs  ^Becher';  v*^^««^  meiarib  im  Sinne  von  OU^;.'*^^ 
meSrübät  oder  ^j^\  eiribe  ,GetränkeS  ^y^^»  ^awäni  (pl.  von 
^U  §änije  ,Bittenreine  Frau')  im  Sinne  von  ,j>u5  a^ni  ,Qe- 
sänge'  (das  zu  Ju^\  ajnije  gehört)  oder  in  dem  von  OU^UU 
mujannijät  ^Sängerinnen',  v^UJl  ensOb  als  Plural  zu  C*.j.%to 
nishet  ^Logarithmus';  v^W  to^at/  als  Plural  zu  iS^  tuife 
^Rarität'  (statt  U»s>  tuhaf)\  im  P.  a^\  adÜnnä  (=  iJ^\  Plural 
zu  a.  c^^  (ifanin  ^Embryo')  als  Plural  zu  cy^  diinn  yDftmon' 
(V.  Rogers,  Persian  plays,  Voc.  s.  v.  ^^\  und  Wahrmund, 
Monsieur  Jourdan,  Voc.  p.  11  s.  v.  c^). 

Es  kommt  weiter  nicht  gerade  selten  vor,  dass  wir  ara- 
bische innere  Plurale  mit  dem  persischen  oder  türkischen 
Pluralzeichen  versehen  finden.  Eine  derartige  doppelte  Plural- 
bezeichnung arabischer  Elemente  läuft  jedoch  dem  Wesen  des 
inneren  Plurals,  der  doch  u)rsprünglich  coUecti vischen  Sinn 
hat,  und  auch  dem  arabischen  Sprachgebrauch  selber  nicht 
allzusehr  zuwider.  Dann  ist  auch  zu  bedenken,  dass  eine 
allerdings  nicht  zu  grosse  Anzahl  von  arabischen  inneren 
Pluralen  im  Persischen  oder  Türkischen  Singularbedeutung 
angenommen  haben. 

Zunächst  kommen  die  FäUe,  wo  der  Pluralbegri£F  zweimal 
bezeichnet  wird,  auch  im  Arabischen  nicht  gerade  selten  vor. 
Solche  doppelte  Plurale  entstehen,  indem  ein  innerer  oder  ge- 
brochener Plural  nochmals  ,gebrochen'  wird  oder  eine  äussere 
Pluralendung  erhält.  ,Hand'  heisst  arabisch  «^  jad,  hiezu  der 
gebrochene  Plural  jo\  aidin  und  der  nochmals  gebrochene  >b\ 
ajädin,  ,das  Haus'  C^  bait^  pl.  O^^  bujüt,  pl.pl.  OU^  bu- 
jütat  (mit  äusserer  Pluralendung  ät).  Diese  Erscheinung  lässt 
sich  auch  im  Aethiopischen  weiter  verfolgen:  ,König'  77*/^' 
negüi,  pl.  i1/^^t  nagcMj  pl.pl.  >'1/»'1-^«  nagaOM]  ,Grab' 
HD^^'OC^*  inajfb&rt^  pl.  ao^^Qi  mafpäbeTy  pl.pl.  O^^ü^^i 
majpäberat]  ,der  Aelteste'  Hj^t  llfp^  pl.  (äusserer)  ti^tt  liffän, 
pl*pl-  A«/**?^*  Z^ndt  (zwei  äussere  Plurale  1)  oder  pl.pl. 
A«^I0"7^*  lllfäwent  (innerer  Plural  vom  äusseren  Plural).  Wir 
brauchen  es  daher  auch  nicht  zu  sehr  zu  verdammen,   wenn 
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wir  im  Persischen  nnd  Türkischen  ähnliche  pleonastische  Bil- 
dangen  wiederfinden,  wie  im  p.  U\|^\  ud£ähä  (\)^\  adiä  = 
pl.  von  -^  dzuz  ,Theil') ,  ^\j^\  aträfhä  («-3\^\  aträf  =  pl. 
von  v3;l>  t^raf  ^Seite,  Richtung);  Gegenden';  o^V*^  wnäräjän 
(\j^\  umarä  =  pl.  von  j^\  anar  ,Für8t'),  cM^j^  arb(ti^än  (vH;^ 
arbaby  pl.  von  ^j  rabb  ,Heff^:  im  t.  j^^^  ahälller  (J^\ 
ahali  =  pl.  von  Jjfc\  ahl  ,Leate,  Bewohnerschaft*),  yUa»\  d^zalar 
(Uaft\  azä  =  pl.  von  ySete^  u4w  ,Glied*):  in  beiden  Sprachen  mit 
arabischer  Endung  ät:  cyti\^  o^wäläty  pl.pl.  von  JU.  $dZ  ,Zn- 
stand',  pl.  J^5^^  aifoal  etc. 

In  den  Gal.  p.  or  findet  sich  ein  haarsträubender  Fehler 
angeführt,  nämlich  das  im  Türkischen  entstandene  cj^^  fu- 
kühn,  ein  pl.pl.:  J^  fuhül,  pl.  zu  a.  Jjc*  faJfl  ,Heng8t,  Capa- 
dtSt'  und  die  masculine  arabische  Pluralendung  In! 

Im  Folgenden  findet  man  arabische  innere  Plurale  ver- 
zeichnet, die  im  Türkischen  und  Persischen  als  Singulare  ge- 
braucht werden.  Im  Türkischen  kommen  mit  Singularbedeutung 
vor  die  arabischen  Plurale: 

<^U».\  aibäb  jEVeund'  (pl.  von  »-^^*t»*  f^btb), 

k^A-^AäS  (M^ab  yhöhsern,  von  Holz^  (pl.  von  ^^'v.Aa.  haSab  ,Holz, 
Scheit,  Brett',)  anders  Vämbäry,  TSagataische  Sprach- 
studien p.  12  =  v'^^l  al^Süb  =  t.  Jji  a^  ,weis8'  + 
p.  v'^^  ^^  ;Holz'  =  ,da8  von  Rinde  entblösste  Holz, 
Bauholz'.  So  heisst  j\yi>  ^y^^  a^6ub  diu?ar'  ,eine  Holz- 
wand' im  Gegensatze  zu  j^yi>  f^*  tarn  diwar  ,eine  steinerne 
Mauer'. 

^\y^\  iftwän  ,Amt8genosse,  College'  (pl.  von  c^  ah  Bruder). 

V^L>^  erbäb  ,Mann  zu  etwas'  (pl.  v.  v->^  rebb  Herr).  iSf^\  >> 
^>  i^^j^  bu  Hin  erbäby  dejilim  ,ich  bin  nicht  der  Mann 
dazu'. 

j\jäa\  esrär  ,eine  narkotische  Bereitung  der  Blätter  des  Hanfes 
und  anderer  narkotispher  Pflanzen,  gewöhnlich  sS^  ge- 
nannt [a.  ^A^*t,%.  HaiiS],  welche  einen  starken  Rausch 
erzeugt:  die  Hanfpflanze  (Z.)  Hachick^  älectuaire  fait 
avec  des  feuilles  de  chanvre  (B),  (pl.  von  j^  syrr  Ge- 
heimnis)'. 

v-»U-ol  ä^näf  ,Handwerker,  Geschäftsmann'  (pl.  von  v-i-i-o  iinf 
,Zunft'). 
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Jyo\  ufül  ,Metbode^   Art  und  Weise'   (pl.   von  J-^^  a§l  ,Ur- 

sprang').  ^\  J^«^  ji  bir  ufül  ile  ,anf  eine  oder  die  an- 
dere Art^ 
Uaft\   azä  yEörperglied ,   Mitglied'    (pl.   von  ^-o»  ^uew  ,Qlied'). 

^Lbftl  azalyj^  ^Mitgliedschaft'. 
O^^  «V^»*  jOrtsvorsteher'  (pl.  von  c^  ^*^)  Z. 
^Uft\  a^är  yRivale,  Nebenbuhler'  (pl.  von  j^  jäir  ein  anderer). 

j^\^j\i.  jär-vra^är  ^Freund  und  Feind', 
ol;*^  a^rän  .Gleicher  im  Rang,  Zeitgenosse'  (pl,  von  cv*  i^*^ 

gleich).  (J^jt  K^^j^^  airdny  jo}^  ,er  hat  nicht  seinesgleichen'. 

(3A3\yi\  ajfranlyjp  ^Gleichheit'. 
^y>\  ajfraha  ,Verwandter'  =  ^y^  aj^riha  (pl.  von  »-fSty*  ,nahe 

verwandt*)  5    daher  ^^y^^    aj^rahalar    ,die   Verwandten', 

,5)byJ\   afprabalyfp  , Verwandtschaft',  jj^b;*\  ^    Wr   aira> 

&afm2yr  ,er  ist  ein  Verwandter  von  mir'. 
^\y^\  eltoän  , Farben'  in  ^"^^^  farbig  (pl.  von  o>^  ^'^^^'^  Farbe). 
Jlt*\  emaäl  ,Präcedenzfall'  (pl.  von  ^J^  misl  .ähnliches').^ 
jy^\  ümür  ,Affaire,  Interesse'  (pl.  von^-«*  emr  , Angelegenheit' ; 

J5^  sj^jyt\  ümürumda  dijil  ,das  geht  mich  nichts  an'. 
cA^j^  ewhaii  «Landstreicher'  (auch  Coli). 
^U>^\  ewiän  ,Heimat'  (pl.  von  ^A^  wafan  ,Vaterland'). 
>'^^\  ewlad  jKind'  (pl.   von  jJ^  wdldd),  ^^  f>>i^\  y^  ^b  j^^ly^yz 

bir  ewlddym  war  ,ich  habe  nur  ein  Kind'. 
U)y  ewlija  jHeiliger'  (pl.  von  ^^^  v^älijj  ,Patron'). 
fSjJi\  aÄrdtm  , Pyramide'  (Pronom.)  (pl.  von  ^yb  herem). 
^^y  ajadym  ,Oberfläche  der  Erde'  (pl.  von  i-«^y  ajadimatun 

,harter  Boden'). 
jWr*  tüdzär  ,Kaufmann'  =  tildidiär  (pl.  von  jsJj  tddHr). 
vJfca:*  tol^af  ,komisch,  sonderbar'  =  tuliaf  (pl.  von  ij^**    tuhfe 

,Rarität'). 
yb\^  diewähir  ,Juwel'  (pl.   von  y^^^  diewher),    j>yb\y^  ^  bir 

diewdhir-dir   ,es  ist  ein  Juwel'.   Otyb\^  d^ewdhirdt  ,Ju- 

welen'.  <jayb\>^  dJtewdhirdii  ,Juwelier'. 
JJUa.  Iiamäil  ^Gehänge'  (Wehrgehänge). 
^^^5**  hawädis  ,  Neuigkeit'.  ^3*xbb  i^^\y^^  bir  hawdais  jayldy 

,es  verbreitete  sich  eine  Neuigkeit'. 


*  Vgl.  Aeth.  h9**4A'  afnsäl  (formÄ  plur.,  significatu  sing.):  1.  similitudo, 
simiie;  2.  imago,  tjpns,  imitatio;  3.  parabola,  proverbiuin  (Dillmann  8.  y.). 
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jAbL  haläiJfi  ,Sclavm'  (pl.  von  ajLJjL  kcdtl^  ,Qe8chöpfO. 

JU.^  ridiäl  ^hochgestellt^  (pl.  von  Ja.^  redföZ  Mann),  ^i^j^  J^j 
rid^äl  kiirk  ^Ministerpelz^ 

^^*^3^  f^^  J^^;  rfci^äZ  adam  olma^la  ,da  er  ein  hochgesteUter 
Mann  ist^ 

bUj  ra'ä;a  nicht  mohammedanischer  Unterthan  (pl.  von  ^j 
raijje). 

^Jl^J  rühbän  jGeistlicher'  (pl.  von  ^-^^j  rähib^  cf.  pers.  pl. 
von  der  Nisbe.  i^^j  rühbänl  im  T.  ^j;^USUäj  rühbänijjän 
,ClericÄle'). 

o^^)  räüs  ,Diplom,  Decret^  (pl.  von  ,^\j  rees  ,Kopf '). 

^J>\J}  zerräbl  ^Kissen,  Polster'  (pl.  von  ^^^j  zürbijf)  Z. 

f^j  zulam  in  ^Geldverlegenheit  befindlich'  (pl.  von  aJj  zülme), 

aJJ»   talebe  ,Student'  (pl.  von  ^U>  tdlib). 

e5^^>t  tawäSi  jEunuch'  (auch  Coli.),  pl.  j!LJti\^  iawäBÜer, 

^y»  zvrefa  jSchöngeist,  Witzbold^ 

«-*5U^  ^adiäib  ^sonderbar'  (pl.  von  ^"^^-^  ^adSübe  ,Merkwürdig- 
keit,  Wunder').  «^  y,  *^^  ^adJtäib  bir  Sej  ,ein  sonder- 
bares Ding' ;  j^  ^  '^^^  adMib  bir  Jiaber  ,eine  sonder- 
bare Nachricht'. 

JUft  ^ajäl  ^Hausfrau,  Ehefrau'  (pl.  von  ,J**  ^ail). 

^ji*  fuffxtra  ^arm,  Armer'  (pl.  von  ^^  /oj^^);  daher  pl.  ^^y^ 
fujfaralar  ,die  Armen'.  \^  ^  bir  fujpara  ,ein  Armer'.  JP^y^ 
fuiaralyi:  ^Armuth';  vgl.  \y»3^j^  fo^r  ufulpara  im  P.; 
Fiwir  of  Lankurän  p.  «i. 

uiS\Ü  ictfäif  Art  süsser  Mehlspeise  (pl.  von  ^^^^  ^aftfe 
,Sammt')  Z. 

)^  kibär  yvomehm^  hochgestellt^  Adeliger'  (pl.  von  j-y:^  keblr 
gross);  daher  f>^  j^  j^  bir  kibär  ädam  ,ein  hochgestellter 
Mann'. 

^U  mdäik  ,Engel'  (pl.  von  viXL«  melek)^  pl.  j^dSS%<  meläikeler. 

J^y  mewta  ,todter'  (pl.  von  C^^r^-«  mejjit).  ^  ^^y^  yt  bir  mewta 
,ein  Todter'. 

Im  Persischen  erscheinen  folgende  arabische  Plurale  im 
Sinne  von  Singularen: 

J^^}  abdäl  jHeiliger,  Derwisch'  (pl.  von  J^.wXj  bädll), 

j^  iür  ,Paradie8Jungfrau'  (pl.  von  jy£^\  ahwar  schwarzäugig). 

'  Vgl.  Aeth.  ^dh^i  (mdutd):  1.  morticinium,  cadayerand2.  mortui  (sie!). 
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J»b;  rijäz  ,Flur,  Garten*  (pl.  von  ^^^j  rauza). 

^JJua  siflä  (mit  dem  pl.  ^^\SJJl.^  s%flägän\  nach  den  Persem  = 

dSJua  säfälä  (pl.  von  ^V^  Bäßl)  ygemein^  niedrig^ 
%5^  ^j'flr  , Vogel'  (pl.  von  j^  fajr) ;  VuUers  pl.  ci^jyc^  fujürän. 
,j******  ^<zsä8  yNachtpatronille*  (pl.  von  jj-»U  'äss). 
*JU*  'amälä  ,Arbeiter'    (pl.   von   J-iU  ^amil).   aX^  j\ja  häzär 

"amälä  ,1000  Arbeiter',  pl.  OU-^JL^  'amälädm. 
aJLä»  faalä  »Arbeiter*  (pl.  von  J^U  fs^iV). 
ij^Ut^  tnä^eii^  ,Scheich'  (pl.  von  ^^  9ejfC). 
dX3>U  mälaik  ,Enge]'  (pl.  von  eXJU  Tndläk). 
^U3\  an/d«  (Valiers)  halitus  dictio  argamentom  (pl.  von  ^j^^ 

näfs). 

NB.  Der  persische  Plural  von  a.  ^X^*^  muslimy  nämlich 
^UU«MC  mtbslimän  wird  im  Türkischen  als  Singalar  gebrancht  und 
jfnuaulman^  ausgesprochen  =  Muselmann,  daher  t.  ^^U>«m«^ 
bir  musulman  ein  Muselmann,  pL^LSUJU**^  musulmanlar]  pers. 
pL  ^UUJLm^  musulmOnän]  also  doppelter  pers.  Plural. 

Eiine  grosse  Anzahl  von  arabischen  Substantiven  kommt 
übrigens  im  Persischen  und  Türkischen  ausschliesslich  oder 
wenigstens  vorzugsweise  in  der  Form  des  inneren  Plurals  vor: 
der  zugehörige  Singular  ist  entweder  gar  nicht  oder  nur  selten 
oder  in  anderer  Bedeutung  gebräuchlich.  Wir  haben  da  eine 
Art  pluraUa  tanta  vor  uns.  Der  Bedeutungsunterschied  zwi- 
schen Singular  und  Plural  stammt  oft  schon  vom  Arabischen 
her.  So  ist  z.  B.  der  Plural  fb\  äjjäm  im  Persischen  häufig  j> 
^b\  j^j^  dar  murür-i  äjjäm  ,im  Verlauf  der  Tage,  der  ZeitenS 
während  der  Singular  ^,  joum  im  Persischen  kaum  vorkommen 
dürfte,  wenigstens  nicht  als  Aequivalent  von  p.  }^j  rüz  >Tag', 
höchstens  in  arabischen  Phrasen  wie  ^«xa  tU^  ^  fi  joumina 
häzä  ,in  unseren  Tagen',  f^^^  alj(yum  ,heutzutage' ;  desgleichen 
kommt  auch  im  Türkischen  der  Plurial  fb^  ajjäm  häufiger  vor 
als  der  Singular  ^y^  jewm  als  Aequivalent  von  t.  o^  9^^- 
Oder  U-2»\  aSjä  ,Waaren'  (pl.  von  <^  Sej,  das  im  Persischen 
gar  nicht,  im  Türkischen  nur  im  Sinne  von  ,Ding'  vorkommt), 
fUi\  a§näm  ,Kleinvieh',  Ji\jy\  evyräf^  , Journal',  Jl»-j  ridJtäL 
,Würdenträger',  £,U-m»  nia*  ,wilde  Thiere',  cJ^\  ajän  ,Nota- 
bilitäten',  s-*^  O^j^  erkän-i  Jjiarb  ,Qeneral8tab'  (wörtl.  ,Pfeiler 
des  Krieges')  u.  dgl.  m. 
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Neben  arabischen  inneren  Plnralen  gebranchen  Perser 
and  Tftrken  aber  anch  die  verschiedenen  Formen  des  äusseren 
Plurals,  der  nach  Mascnlin  nnd  Feminin  verschieden  ist,  und 
arabische  Duale. 

Was  zunächst  diese  letzteren  betrifft,  werden  sie  durch 
Aühängung  der  Endung  äni  für  den  Nominativ,  aini  fUr  den 
Genitiv  und  Accusativ  gebildet.  Im  Persischen  und  Türkischen 
finden  wir  diese  Endungen  als  an  und  ain  (ein,  ejn)  wieder, 
und  zwar  die  für  die  obliquen  Casus  ungleich  häufiger.  Z.  B. 
cri^j  zoudiejn,  sewdiejn  ,das  Ehepaar^,  c^i^^  ebewein,  c^^l^ 
wüidejn  ,Eltem%  cxi^j^  farafejn  ,beide  Seiten,  zu  beiden 
Seiten^  etc.  Besonders  beliebt  ist  die  arabische  Dualendung 
bei  den  häufiger  gebrauchten  arabischen  Bruchzahlen  nach  der 
Form  fal,  sowie  der  Zähler  2  ist  z.  B.  Vs  C^^  9üUän  oder 
^y^  sülsejn  u.  s.  w. 

In  p.  crii*^}  ^fejn  ist  die  arabische  Dualendung  miss- 
br&achlich  dem  p.  cJtij  zulf  ,Locke^  angehängt  Worden.  Aehn- 
lieh  crt^i*^  na  lein  und  ^o^j^\^}  zuIrf^Mejn  ,Herr  der 
beiden  Sonnen'  —  NB.  arabischer  Artikel  vor  einem  persischen 
Wort,  das  aber  eine  arabische  Endung  hati  —  dem  bekannten 
Epitheton  Alexanders  des  Grossen  cr^j^^^j  zuUJfiamein  ,Herr 
der  beiden  Homer  oder  Jahrhunderte'  nachgebildet.  —  Aus 
dem  Türkischen  wäre  der  arabische  Dual  oUU  näman  von 
p.  fl3  näm  ,Name'  anzuführen  (s.  weiter  unten  beim  äusseren 
Plural). 

Die  Endungen  des  arabischen  äusseren  Plurab  sind  f&r 
das  Masculinum  üna  für  den  Nominativ^  Ina  für  den  Genitiv 
und  Accusativ,  fUr  das  Femininum  ätun  fUr  den  Nominativ,  ätin 
filr  den  Genitiv  und  Accusativ;  Perser  und  Türken  sprechen 
tln,  respective  in  und  ät. 

Während  sich  die  Endung  ün  auf  gewisse  Termini  be- 
schränkt, wie  o>5^y^^  iStiräkijjün  ,Communisten^ ;  o>*J^  ^' 
htün  ,Anhänger  des  Propheten  in  zweiter  Reihe  (Schüler  der 
ersten  Bekenner)^  cjH^^^^  l^wärijjün  , Apostel',*  oy^^j  *'^'" 
hijjün  ,Skeptiker',  o^^^  ^ähiün  ,Sabäer',  ^^yb.x-o)\  a§-§%d%lfün 
,die  Heiligen  (zwischen  den  Propheten  und  Märtyrern)',  oM^*^ 
hdbijjün  ,Cyniker',  o5ä^^  mäddijjün  ,Materialisten^,  ^^^USm» 
mäiäijjün  ,Peripatetiker^,  ist  die  andere  Endung  fUr  die  obli- 
qaen  Casus  nach  dem  Muster  des  Vulgärarabischen  in  einer 
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grossen  Zahl  yon  Ausdrücken  gebräachlich^  wie  in  ^^U> 
iMzirin  ,die  Anwesenden',  ^^^.^U)  aäMffXn  ,die  Früheren ,  die 
Vorgänger,  die  Altena  c^ji^  säifin  ,die  üebrigen',  oir^^ 
^äbinn  ,die  Passanten',  o^j^  *ari«ln  ,Bitt8teller*,  crc^j^  Jörttn 
,Leser',  ^^J^ly^  muhäiirin  ,Commissäre',  ^^j^\x^  muUcMiinn 
,die  Späteren',  ^^^^jjisu  muteJlßaddinan  ,die  Früheren',  cxss^^T^ 
mai^büäin  , Gefangene',  ^^L^  muhädHrln  , Emigranten', 
^^>U>  ^  ^.^^^3  t^drtdin  u  ^dklirfn  ,die  Kommenden  and  Ge- 
henden' n.  dgl.  m. 

Durch  Anhängnng  der  eben  besprochenen  Plnralendongen 
ün  und  in  an  nicht  arabische  Elemente  entstandene  Fehler 
kommen  kaum  vor.  In  den  Gal.  p.  ov  findet  man  wohl  o>^^'" 
y^Mi,^  nämün  kimseler  ,Personen  X.  Y.  Z.  mit  Namen'  and 
^Aam^  O^^  Ti^K^n^ln  kimseler  ,zwei  Personen,  X.  und  Y.  mit 
Namen'.  Man  sagt  p.  fU  ^yu^^  htisejn  näm  ,Hii8ein  mit  Namen', 
dieses  fU  näm  wird  den  Nominibos  propriis,  auch  wenn  deren 
mehrere  vorhanden  sind,  nnverändert  nachgesetzt.  Der  Türke 
darf  also  den  Nomeros  nicht  bezeichnen  und  namentlich  nicht 
von  dem  p.  f^  näm  einen  arabischen  Doal  o^^  näm-än  und 
einen  arabischen  äusseren  Plural  o^^  näm-ün  bilden!  <>^j.M<b^<j>\) 

Im  Gegensatz  zur  Endung  der  Mehrzahl  für  das  männliche 
Geschlecht,  die  sich  nicht  besonders  breit  zu  machen  vermocht 
hat  und  von  Persern  und  Türken  nicht  auf  eigene  Faust  ver- 
wendet wird,  ist  der  Gebrauch  der  arabischen  Pluralendong 
für  das  Feminin  -ät  im  Persischen  und  Türkischen  sehr  ver- 
breitet. Es  liessen  sich  Hunderte  von  Beispielen  anOihren, 
man  denke  nur  an  a.  Cj^i^f^  me'külät  ,Speisen',  Obi^^^ 
meSrübätf  OW^^^k«  mcttbuät  ,Gedrucktes,  Presse',  sZ3>^ya^ 
mal^fölät  ,Producte',  O^yC****  mesküJeOt  ,Gkprägtes,  Münzen^ 
OU5IA4  malümät  ,Kenntnisse'  etc.' 

Diese  arabische  Endung  -ät  ist  im  persischen  Gebrauche 
in  vielen  Fällen  geradezu  zu  einem  persischen  Pluralsuffix  ge- 
worden: der  Perser  bildet  nämlich  von  einer  grossen  Zahl 
persischer  Substantive  den  Plural  dadurch,  dass  er  an  das  be- 
treffende persische  Element  die  arabische  Bindung  -ät  anhängt. 
So  lautet  z.  B.  der  Plural  von  p.  »>  dih  ,Dorf  OU>  dik-atj 
p.  v^^T»  färmäjii  ,Befehl'  OIAj^U^  färmäjüät,  p.  tM  bä§ 
jGarten'  OUb  bä^ätj  p.  «>*--  säbzä  ,Grünes'  CA^^)^y^  säbzä-w-ät 
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n.  dgl.  Dabei  verwandelt  der  Perser  auslautendes  *  ä  nicht 
in  ^  g  (nach  Analogie  von  o^«^  händägäUj  pl.  zu  «s>^  bändä 
^Diener'  =  älterem  ,bandak'),  sondern  in  ^  <2i,  indem  er  nach 
arabischem  Lautgesetze  persisches  g  in  dii  verwandelt!  So  for- 
miert der  Perser  z.  B.  einen  Plural  Ol^^XM»y  nimätädiät 
^Geschriebenes^  Correspondenzen'  zum  Singular  ^^y  nivnitä 
^geschrieben^^  gerade  so  als  ob  dieser  Plural  unter  Beachtung 
der  persischen  Etymologie  »  =  vi^  und  der  arabischen  Phonetik 
p.  c5'  =  ^  di  auf  arabischem  Gebiete  entstanden  und  vom 
Perser  aus  dem  Arabischen  ins  Persische  zurückentlehnt  worden 
wäre:  die  arabische  Endung  arabisiert  im  Persischen  den  persi- 
schen Auslaut !  ^  So  lautet  die  Mehrzahl  von  p.  ^^^  nämä 
jBrieP  Ola-^MilS  nämädität,  von  p.  ^^^j^j  rüznämä  ^Zeitung^ 
OIä^w«Ijj->^  rüznämadzät  Ja  der  Perser  bildet  sogar  mitunter 
von  arabischen  Substantiven^  die  auf  *  ä  auslauten,  diesen 
persisch-arabischen  Plural  auf  C^^*  ädJtätf  z.  B.  von  a.  ^<A)i 
JioCä  jFestung'  —  OIäm^aX*  IpaVädiät,  von  a.  <*^  t(^läbä 
,Stndent'  (eig.  a.  pl.  von  v-^lt  iälih)  —  OIä^^lJlI»  taläbädJtat^ 
von  aJU*  ^amälä  ^Arbeiter'  (eig.  a.  pl.  von  J-*U  ^amil)  — 
sl)U.AJUft  ^amälädiät  ,  Personal  %  von  ^y^  ädwijä  ein  pl.pl. 
OU>A^^^\  ädwijädiät  ^Droguen^ 

Nach  dem  Vorbilde  der  persischen  Grammatik  bildet  auch 
der  Türke  etliche  Plurale  von  türkischen,  persischen  und  ara- 
bischen Elementen  in  fehlerhafter  Weise  dadurch,  dass  er  diesen 
die  arabisch-persische  Endung  -ät  anfügt.     So  findet  man: 

OI^JLÜLä.  tiifilikät^  pl.  zu  t.  d^XXÜÄ.  tHftlik  , Landgut',  Gal.  «•>. 

OüU:*-^  sandJtalfäty  pl.  zu  t.  cS=f^^  ,Sandschak^ 

OlÄ^  geliiäty  pl.  zu  t.  ^y^^  (das  Kommen  gelü)  ,Umstände^ 

i)LUA3.  peHnät  ,Vorausbezahlungen'  zu  t.  p.  cr^^*  =  cry^^- 
plsin  (p^Sln)  und  OUU-tn^j  ^^  pej  u  peHnät. 

Ob^U  mädierejät  und  O^^U  mäd^eräjät  ,Vorfalle'  zu  a. 
*jA.U  mä-diferä,  das  eigentlich  ein  Relativsatz  ist  und  ,was 
vorgekommen  ist'  bedeutet;  dieser  Ausdruck  wird  im 
Türkischen   (auch   im   Persischen)   als   Substantivum  ge- 


*  Denn  von  a.  dJU.^  dzumlä  bildet  der  Perser  bei  Antritt  des  persischen 
Suffixes  i      <Ai^^  dzuwiä^,  allerdings  wieder  nach  falscher  Analogie 
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braucht;  der  Plural  ist  aber  so  ansinnig  gebildet ,  als 
wenn  wir  von  Quodlibet  eine  Mehrzahl  Quodlibita  for- 
mierten! 

NB.  Von  türkisch  J^\  Xl  ^Nomadenstamm^  kommt  im  Persi- 
schen ein  Plural  O^t  ilät  vor. 

Der  Türke  verwendet  auch  persische  Plurale  auf  an  oder 
besser  gesagt  verwendet  auch  die  persische  Pluralendung  an 
(die  andere  persönliche  Pluralendung  U  ist  im  Türkischen  un- 
gebräuchlich),  um  von  persisch-arabischen  Momenten  die  Mehr- 
zahl zu  bilden,  z.  B.  c^^y^^  meb^Gsän  , Abgeordnete'  p.  pl. 
von  a.  vi^5«<^  meh^üs'j  o^^  zäiytän  ,Officiere,  Functionäre, 
Obrigkeit'  (NB.  persische  Bildung  auf  türkischem  Oebiete^  vgl. 
die  Bedeutung!);  o^*^  kesän  ^Personen';  ol>^  tüdiärän  ,Eauf- 
leute'  (j\^  tüdiär  eig.  tüdidiär  ist  pl.  zu  a.  ^U*  tädSir  ,Kauf- 
mann',  kommt  aber  im  Türkischen  mit  Singularbedeutung  vor, 
daher  wir  es  auch  hier  mit  einer  Neubildung  zu  thun  haben). 

4.  Casus. 

Perser  und  Türken  declinieren  die  entlehnten  arabischen, 
beziehungsweise  persisch-arabischen  Nomina  nur  persisch,  re- 
spective  türkisch:  diese  sind  ja  in  der  einfachsten  Form,  also 
auch  ohne  jedes  Casuszeichen  aufgenommen  worden.  Fremde 
Casusbildungen  kommen  nur  in  stehenden  Ausdrücken  vor. 
Da  finden  wir  allerdings  die  drei  Casus  des  Arabischen  wieder. 
So  lässt  sich  der  arabische  Nominativ  erkennen  in  arabischen 
Genetivverbindungen,  in  denen  das  Verbindungs-Elif  des  Ar- 
tikels mit  u  {ü)  zu   sprechen  ist.  t^j^  Uib  «o^U-^  o^^  ^^^ 

«^  0>^l>^^  3  cr^'^^j^^  jy^^  ^y^^  v>*a  Qawä'idi  os- 
mänijje  irA).  Jede  solche  arabische  Genetiwerbindung,  wie 
die  zwei  in  dieser  Stelle  angefahrten  där-uh^nU^allimin  ,Lehrer- 
bildungs -Anstalt'  und  där-ul-funün  ^Universität'  gilt  Persem 
und  Türken  als  ein  Wort,  das,  im  arabischen  Nominativ  ent- 
lehnt, persische  oder  türkische  Casusendungen  erhalten  kann, 
ohne  dasB  das  u  vor  dem  Z,  das  Zeichen  des  arabischen  No- 
minativs, in  das  des  arabischen  Genetivs,  t,  oder  das  des 
arabischen  Accusativs,  a,  verwandelt  würde,  wenn  auch  die 
ganze  Genetiwerbindung  im  persischen  oder  türkischen  Ge- 
netiv oder  Dativ  steht.    Man  decliniert  arabisch :  Nom.  ddr-ul' 
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funün^  den.  därM-Jvnün,  Acc.  där-al-funünj  aber  türkisch 
Gen.  där-tU-fünun-yn,  Acc.  där-ul-fünun-y  n.  s.  w. 

Dort,  wo  der  arabische  Casus  an  der  Elndung  erkennbar 
ist,  wie  bei  a.  >>\  dbüj  ^>  zu,  den  Doalendangen  an  and  ain, 
den  Ploralendangen  ün  und  In,  wird,  wie  wir  zum  Theil  be- 
reits bei  Besprechung  des  Numerus  gesehen  haben,  Ton  Persem 
und  Türken  der  vulgär-arabische  Vertreter  des  classisch-arabi* 
sehen  Noxninatiys,  nämlich  der  Genetiv  ungleich  häufiger  ge- 
braucht; wir  finden  mehr  arabische  Duale  auf  ain  als  auf  An, 
mehr  arabische  (männliche)  Plurale  auf  in  als  auf  üriy  das 
Gleiche  sehen  ¥dr  bei  ^r^  banl^  in  ^>^  ^^  banl  ädam  ,Söhne 
Adams,  Menschen*.  So  wird  auch  das  oben  angeführte  ara- 
bische y>  eu  ,Besitzer  von^  und  ,versehen  mit .  . .'  häufiger  im 
Genetiv  |3>  s^  vorgefunden ,  z.  B.  in  «-^^^^«^  kS>  ^'ififnet  ,ver- 
sehen  mit  Wert,  wertvoll*,  C5j  l5^  ^  *^  ,belebt*,  o^lS^  «l-ian 
^würdevoll*  (vgl.  den  türkischen  Oalat  in  Jb  ^  Jb  ^3  2i  jäl-u 
bäl  ,sehr  wichtig',  denn  J^  und  J^  sind  persisch  I);  seltener  No- 
minativ, also  zürffimety  zü-rüi,  auch  vor  dem  arabischen  Artikel 
steht  da  der  Genetiv  Jj^\^  z^-Wafßl  ,verständig*  neben 
Ji»3\33  eurWalß'y  der  Plural  von  ^3  wird  nur  im  Genetiv  ge- 
braucht 1^'^  zawi,  Hieher  gehört  auch  y^bü^^  yy\  a&ü,  in  u^^fJ^  y> 
In^-heioes  u.  dgl. 

Die  £ndung  des  arabischen  Genetivs  des  Singulars  t 
kommt  in  präpositionalen  Redewendungen  vor,  wie  in  ,3^  j^ 
H^r-i  iai^n  ,mit  Unrecht*  u.  s.  w. 

Am  häufigsten  erscheinen  unbestimmte  arabische  Accu- 
sative,  die  adverbiell  gebraucht  werden,  wie  ^ji^  §arbän  ,west- 
lich',  ^^jLJ^  iai^Jfatän  ,in  Wahrheit'  u.  a.  m. 

Galatftt  sind  selten:  im  t.  ^^^  "^^  mälän  u  dMnän  ,an 
Gut  und  Leben*  (arabischer  Accusativ  von  p.  oW*  ä£än\\ 
Uj-Aj  feHnän  ,im  voraus*  von  cxy^  =  P«  c^y^ti  jpl^in,  der- 
gleichen in  p.  Jii  alßallän  für  alpall(ä)  (Diptoton!).  Sobald 
die  arabische  Casusendung  nur  aus  einem  kurzen  Vocal  be- 
steht, wird  sie  nicht  gesprochen,  nur  vor  dem  Artikel  erhält 
sieh  der  Laut.  Die  dem  unbestimmten  Artikel  entsprechenden 
Endungen  un,  in  und  an  werden  in  Redensarten  gesprochen, 


^  Stet  eonstr.  von  ^^^aa3  bwOna  =a  gen.  acc.   sn  ^^Jo  bmOna  =  plnr. 
▼on  ^\  4bn  ,Sohn'. 
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wie  wir  an  dem  Beispiele  für  den  Genetiv  ^5^  j^.  bi-gair-i 
(lak^'in  und  bei  den  adverbieil  gebrauchten  arabischen  Accn- 
sativen  gesehen  haben.  NB.  Hier  wird  an  in  der  Aussprache 
oft  in  ä  verwandelt^  vgl.  die  Schreibweise! 

Wie  bereits  in  diesem  Abschnitte  und  auch  vorher  beim 
Artikel  erwähnt  wurde,  kommt  die  arabische  Genetivverbindang 
im  Persischen  und  Türkischen  häufig  vor^  doch  ist  der  Ge- 
brauch auf  bestimmte  Fälle  beschränkt;  weder  Perser  noch 
Türken  haben  diese  Constructionsweise  sich  in  der  Weise  an- 
geeignet;  dass  sie  dieselbe  an  Stelle  einer  persischen  oder  tür- 
kischen Genetivverbindung  setzen  würden.  Hingegen  hat  der 
Türke  die  Art,  wie  der  Perser  ein  Substantivum  mit  folgendem 
Genetiv  verbindet,  die  sogenannte  Izäfet-Construction  geradezu 
in  die  türkische  Grammatik  aufgenommen  und  bringt  sie  bei 
persisch-arabischen  Elementen  ganz  frei  zur  Anwendung.  Dies 
ist  um  so  auffallender,  als  diese  persische  IzUfet  rücksichtlich 
der  Reihenfolge  ihrer  Bestandtheile  dem  türkischen  Sprach- 
geiste ganz  und  gar  zuwiderläuft:  denn  der  Türke  stellt 
nicht,  wie  der  Perser  es  mit  uns  thut,  das  Bestimmte  vor  das 
zu  Bestimmende,  er  sagt  also  nicht:  ,das  Haus  des  Vaters' 
(p.  jj^  JoU.  hänä'i  pidär),  sondern  wie  der  Magyare  ,des  Vaters 
sein  Haus',  t.  ^^^  ^CSbb  babanyn  ewi,  Dass  der  Türke  das 
Gezwungene  der  persischen  Wortstellung  fühlt,  ersieht  mau 
daraus,  dass  er  eben  nur  arabische  und  persische  Nomina  auf 
diese  persische  Art  zu  construieren  pflegt.  In  der  gewöhn- 
lichen Sprache  selten,  wird  die  persische  IzÄfet  beim  Schreiben 
im  höheren  Stil  so  ziemlich  regelmässig  und  ganz  frei,  aber 
immer  nur  bei  arabisch-persischen  Elementen  gebraucht. 

In  der  gleichen  Weise  kann  der  Perser  auch  ein  attri- 
butives Adjectiv  mit  seinem  Substantivum  verbinden:  ,das  grosse 
Haus^  heisst  isT^j^  JoU.  hänä-i  huzv/rg^  was  eigentlich  ,daB  Haus, 
welches  gross  (ist)^  bedeutet,  indem  das  zwischen  den  einzelnen 
Bestandtheilen  der  Construction  gesprochene  i  der  Ueberrest 
eines  alten  ReUtivpronomens  ist. 

Ist  ein  Bestandtheil  türkisch,  so  gilt  es  dem  Türken  als 
grober  Fehler,  die  persische  Izäfet  anzuwenden.  £^  ist  also 
falsch  zu  sagen  O'^^^^  «^U:^\  ashäb-i  gönillden  ,von  denen,  die 
ein  Herz  haben,  von  den  Herzbesitzern',  denn  J^5$  göniil  ist 
türkisch.   Es  sollten  auch  die  folgenden  häufiger  vorkommenden 


Der  EtnÜiua  des  AmbiMhan  ond  Penttohen  auf  das  TArkische.  63 

Falle  vermieden  werden,  nämlich  ^^^  e^^^V  Ly^43^.  L5**^'^^ 
^\  binbaii'i^  jitzbaSi-iy  onbaii-i  mü'ma  ileih  ,der  genannte 
Major,  Hauptmann,  CorporaP  oder  j^j^  ^psjMZ^c  jjJUüU-^l* 
iäimma^mlyi^'t/ y  mute^arrfffly^-y  mezkur  ,die  erwähnte  Stelle 
eines  Kaimakam,  Commandantenstelle^  Vgl.  auch  in  Schlechta- 
Wssehrdy  Terminologie,  z.  B.  p.  118  droit  de  donane  ^j-^  ^j 
resm-i  gümrüky  p.  662  percevoir  les  impöts  *rf-aJ^.^  ^ji^  J-is-*«*^ 
taljäiJri  wirgü  (wergi)  etmek  {gümrük  und  wirgü  sind  ehen 
türkisch!)  oder  dk^Lta  k^^JjA  ysytmori  miisellese  ^dreitägiges 
Fieher'  (Wahrmund,  Türk.  Grammatik,  Voc).  Auch  i^^^j^ 
*^j>\  nMfyrüse-i  edirne  ,die  bewachte,  geschützte  Stadt  Adria- 
nopel' zu  sagen,  ist  eigentlich  falsch. 

Zwei  türkische  Wörter,  nämlich  v3J^\  efendi  und  ^^ 
paSa  dürfen  in  Verbindung  mit  ^\  jU5^  miliar  ileih  und  ej-«>* 
^\  mitmä  ileih  in  persischer  Iz&fet  stehen. 

Der  einzige  Fall,  wo  die  Izäfet  bei  türkischen  Elementen 
allgemein  stillschweigend  gestattet  ist,  liegt  in  der  Construction 
TOD  a.  sJ^  haz.  Die  Qrammatik  erhebt  keine  Einsprache, 
dass  allgemein  a-«*-^  ^jm  baz-i  kimse  ,mancher*,  »^^a«^  JaÄ> 
haz-i  gedieler-de  ,in  mancher  Nacht'  gesprochen  wird. 

B)  AdJeetlT. 

Dem  Principe  zufolge,  das  Fremde  in  der  einfachsten 
Form  zu  entlehnen,  dürften  arabische  Adjectiva  im  Persischen 
und  Türkischen  nur  in  der  Form  ftir  das  Masculinum  Singu- 
laris  erscheinen.  Wie  wir  jedoch  beim  Genus  und  Numerus 
gesehen  haben,  gebrauchen  Perser  und  Türken  arabische  Ad- 
jectiva auch  in  der  specifisch  arabischen  Form  fürs  weibliche 
Geschlecht  (welche  Form  zumeist  durch  Anbängung  der  Endung 
atun  =  persisch  und  türkisch  a,  ä,  e  entsteht),  sie  gebrauchen 
auch  Pluralformen  des  Adjectivs  und  verwerten  auch  arabische 
Comparative.  Die  Femininendung  *  wird  hier  »  geschrieben 
und  a,  äy  e  gesprochen,  nur  in  arabischer  Construction,  z.  B.  in 
arabischer  Genitivverbindung,  also  vor  einem  arabischen  Sub- 
stantiv mit  arabischem  Artikel  bewahrt  das  arabische  S  seine 
arabische  Schreibart  und  Aussprache  (t). 

Was  die  Steigerungsform  des  arabischen  Adjectivs  betriflFt, 
bildet  der  Araber  den  Comparativ  (sing,  masc.)  dadurch,  dass 
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er  die  Worzelconsonanten  in  das  Schema  jafal(uy  bringt;  er 
bildet  also  von  j^  kahlr  ^gross'  j^  dkbaT(u).  Das  Feminin 
lautet  sSr^  kubrä,  der  Plnnü  hat  auch  eine  Form  y>^  ctkäbir. 
Solche  Comparatiye,  die  vor  Genetiven  den  Sinn  Ton  Super- 
lativen erhalten  y  kommen  im  Persischen  und  Türkischen  in 
derselben  Bedeutung  vor.  Manchmal  ist  der  Sinn  des  höheren 
Grades  abgeschwächt,  so  bei  besonders  häufig  gebrauchten,  wie 
im  t.  a.  'U\  (höher)  yVortreffUch',  "^^^  ^y  ewla  (p.  ewl%)  ybesser^ 
f^\  ehemm  ,wichtig(er)'  p.  a.  cx*i^  eitnen  ,sicher(er)^  Sonderbar 
ist  es,  dass  der  Perser  einem  arabischen  Comparativ  bisweilen 
die  persische  Comparativendung  anzuhängen  pflegt :  wir  finden 
den  Begriff  des  Comparativs  zweimal  bezeichnet,  z.  B.  in  yu-i^^ 
azamtär  (=  ^\  azam,  ar.  Comp,  von  ^k^  ^azlm  ,gro8s,  be- 
deutend' und  jS  täTy  pers.  Comp.-Suff.),  ebenso  persisch  Super- 
lativ ^:^?»fc»\  azamtärin. 

Bezüglich  sonstiger  interessanter  Erscheinungen,  die  sich 
beim  persisch-türkischen  Gebrauche  arabischer  Beiwörter  beob- 
achten lassen,  möchte  ich  hier  nur  zweierlei  bemerken. 

Einige  Adjective  werden  nur  in  der  weiblichen  Form 
entlehnt,  aber  ohne  Unterschied  fUr  beide  Geschlechter  ge- 
braucht, wie  im  Türkischen: 

tUj  rana  (eig.  Fem.  zu  a.  ^j^  aran  weich)  ,zart,   hübsch, 

schön';    davon  p.  i^^j   ranäi   und    t.  vS^^^   ra^naly^ 

neben  a.  ^^^^j  ruünet  ,Zartheit^  etc. 
*7^  §y^^  (Fem.  zu  ^^  girr)  ,unerfahreu,  leicht  zu  täuschen^  in 

(3^y  <;•  gyrra  olmafß  ,von  einer  Sache  nichts  verstehend 
\ji^  §arrä  (Fem.  zu  ji\  a^arr  , weiss,   glänzend,  ausgezeichnet, 

vortrefflich*. 
V^  ^Ma  (Fem.  zu  J^^  aihaX)  =  t.  e^t&  §aSy  ,schielend' 

(B.  Z.). 

Perser  und  Türken  verwenden  mitunter  solche  arabische 
Elemente,  die  von  Hans  aus  keine  Adjectiva  sind,  adjectivisch^ 
z.  B.: 

t.  a.  JpU*  bejäz  (die  Weisse)  ,weis8',  t.  subst.  <3^^rf  hejculyjf. 
t.  a.      ^"^«^  beize  (Ei)  ,eirund'. 

t.  a.      uW  toj^af  (eig.  plur.  zu  ^^ac*  iaife  ,Rarität')  ,sonderbar, 
komisch'. 
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p.  a.     ^j"*-:^  iahs  (das  Einschliessen,  Haft,  Gefängnis)  ^einge- 
schlössen,  dumpf  (Luft). 

p.  t.a.  w<^^\j  rafjiat  (Ruhe,  Commodität)  ,ruhig,  bequemt 

pa«  V^}  «*;3de (Mehrung,  Zuwachs)  ,vieP. 

p.  a.     <^^^^  ^abes  (Tändelei)  ,nutzloB,  absurd,  eiteP. 

p.  t.a.  s^0^  ^ad£eb  (Wunder)  ,wunderbar'. 

p.  a.     <«x»»  ^umdä  (Stütze,  Pfeiler),  hauptsächlich  =  t.  ^csrtHitib 
bcUlydita,  <>w«^  j^  Sähr-i  umdä  ,Haupt8tadt^ 

i  a.     Ui  fena  (Verschwinden ,    HinfMIigkeit)   ,schlecht^,   des- 
gleichen   t.    p.  A^   pembe    (BaumwoUe)     ,blassroth, 
röthlich^ 
Weiters   arabische    Verbalformen   wie    ^^^  "^    la  ubälly 

^M^  lä  juadd  u.  dgl.  m.    S.  unten  beim  Verbum. 

C)  Pronomen. 

Weder  im  Persischen  noch  im  Türkischen  haben  sich 
die  einheimischen  Fttrwörter  durch  die  arabischen  verdrängen 
lassen;  in  beiden  Sprachen  ist  das  Vorkommen  arabischer 
Pronominalformen  auf  bestimmte  Fälle  und  gewisse  Redens- 
arten beschränkt ,  in  denen  allerdings  die  von  der  arabischen 
Grammatik  geforderte  Uebereinstimmung  in  Genus  und  Nu- 
merus —  auch  auf  persisch-türkischem  Gebiete  —  strengstens 
beachtet  wird.  Uebrigens  wäre  es  nicht  allzu  wunderlich,  wenn 
Perser  und  Türken  in  ihrem  mohammedanisch-arabischen  fk- 
thusiasmus  und  in  ihrer  Schwärmerei  ftLr  die  Schönheiten  ihrer 
Glaubenssprache  so  weit  gegangen  wären,  dass  sie  beispiels- 
weise ihr  Personalpronomen  durch  das  arabische  ersetzt  hätten: 
die  historische  Grammatik  des  Persischen  weist  wenigstens 
einen  PräcedenzfaU  auf.  In  der  Sprache  der  Sasaniden,  dem 
PeUewi,  finden  wir  statt  der  zu  erwartenden  iranischen  Ele- 
mente für  ,ich',  ,du*  und  ,wir'  fremdartige  Gebilde,  die  ihren 
semitischen  Charakter  nicht  verleugnen  können,  dort  sind  auch 
Beflexiva  und  Relativa  semitischen  Ursprungs.  Darmesteter 
zieht  in  seinen  ,Etude8  iraniennes'  bei  Besprechung  einer  so 
weit  gehenden  Sprachverwirrung  die  folgende,  treffliche  Parallele: 
U  serait  d^jk  bien  toange  qu'une  teile  langue  ait  jamais  ätä 
parläe:  un  anglais  frcncf^tfteb  pourra  dire:  I  amour  thee;  il 
n'a  jamais  pu  dire :  3e  love  toi. 

SitnngBb«.  d.  pbü.-hi«t.  Gl.  CXLII.  Bd.  8.  Abh.  5 
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Arabische  Pronomina  in  stehenden  Ausdrücken  bieten  nur 
insofeme  ein  Interesse,  als  sie  daselbst  yon  Persern  und  Türken 
arabisch  constmiert  werden  müssen:  man  sieht  dies  beispiels- 
weise in  der  arabischen  religiöseu  Formel  ^^  ^\  ^j  rakmat- 
ullähi  '^aleihi,  wörtl.  ^das  Erbarmen  Gottes  über  ihn',  welche 
Formel  ähnlich  unserem  ^Gott  hab'  ihn  selig^  dem  Namen  eines 
verstorbenen  Mohammedaners  nachgesetzt  wird.  Bezieht  sich 
der  fromme  Wunsch  auf  eine  Frau,  auf  zwei  Männer  oder 
zwei  Frauen,  auf  mehrere  Männer  oder  mehrere  Frauen,  so 
muss  das  Pronominalsuffix  <  hi  in  cdeihi  in  hä  (sing,  fem.), 
hu(ii)mä  (dual)  und  hu(il)in  (plur.  masc.)  verwandelt  werden, 
ebenso  als  ob  diese  Redensart  inmitten  eines  arabischen  Satzes 
stünde:  für  den  plur.  fem.  tritt  der  sing.  U  ha  ein,  was  übri- 
gens auch  im  Arabischen  häufig  genug  vorkommt  (statt  hunna). 
Doch  sind  die  hieher  gehörigen  Redensarten  nicht  immer  ganze 
arabische  Sätze  sondern  oft  von  kürzerer  Form,  wie  ^\  jUL«» 
muäär  ileih(i)  ,der  Erwähnte^  oder  ^^^^^  bi-ainihi  ,6elber^, 
wo  aber  das  Pronominalsuffiz  in  Geschlecht  und  Zahl  mit  dem 
Worte  in  Uebereinstimmung  gebracht  werden  muss,  auf  das 
es  sich  bezieht. 

Nicht  mehr  so  selbständig  kommen  arabische  Pronominal- 
formen vor  in: 

^j  ^  j^  rebbi  =  ^j  b  ,o  mein  Herr,  o  mein  Gott',  wie  wir 

allenfalls  ,Mon  dieu^  sagen  können. 
otLLo  beinenäde  (=  a.  U-^^  beinena  ,zwischen  uns'  und  türk. 

Local-suff.  *>  de  =  t.  <:>j-«-Lo),  vgl.  entre  nous. 
V^^  uja-^atru&u  ,und  anderes  als  es',   p.  wä^eirä  =  ,u.  dgl., 

und  anderes'. 

Nicht  zu  vergessen  die  Grussformel:  ^^^  f^Uo  sa- 
lämun  alaikum,  mit  der  Antwort:  fbUJ\  fi^^^  wa  ^aleikum  es- 
saläm. 

Sonderbar  ist  der  türkische  Gebrauch  vom  arabischen 
A^  al6ih(i)  ,auf,  gegen  ihn'  und  ^  lehü  (lahu)  ,für  ihn'. 
Während  der  Türke  sonst  die  arabischen  Pronominabuffixe 
wohl  beachtet,  indem  er  ja  in  einem  bestimmten  Falle  die- 
jenigen setzt,  die  die  arabische  Grammatik  verlangt,  ignoriert 
er  in  diesen  beiden  Ausdrücken  das  Vorhandensein  des  Suffixes 
der  3.  Person  sing.  masc.  vollkommen:  diese  bedeuten  ihm  soviel 
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wie  contra  und  pro.  Man  sagt  daher  im  Türkischen  nicht 
bloss  pleonastisch  s^x^-^^  'aleihinde  ,gegen  ihn'  und  <JmU<m^ 
kküsinde  ^fürihn'  (mit  doppeltem  PronominalsofExe  der  3.  Person^ 
einem  arabischen  und  dem  türkischen^  das  Ganze  im  Locatiy), 
sondern  anch  <>x.%,fr^U  aleihimde  ^gegen  mich',  <J^^  lehümde 
,fiir  mich'^  <:>j»g.^U  aleihimizde  ^gegen  uns',  ^>}^  lehiimüzde 
^fiir  ans',  ^>j^,^^  aleihinizde  ,gegen  euch%  ^>j^  lehilnizde 
jfiir  euch'. 

Das  türkische  Relativpronomen  ^  kirn  finden  wir  zu- 
meist durch  das  persische  ^  ki  ersetzt  und  dieses  auch  im 
Türkischen  so  construiert  wie  im  Persischen.  Merkwürdiger- 
weise stimmt  die  Construction  arabischer  und  persischer  Re- 
lativsätze mit  einander  überein.^  In  beiden  Sprachen  ist  das 
Relativpronomen  indeclinabel,  der  Casus ,  in  dem  es  stehen 
sollte ;  wird  durch  ein  Pronominalsuffix  (im  Persischen  auch 
durch  die  Casus  obliqui  des  Personalpronomens)  angedeutet. 
Der  Satz:  ,der  Mann,  dessen  Haus  ich  gesehen  habe',  wird  so 
construiert:  ^der  Mann,  welcher  ich  habe  gesehen  sein  Haus', 
a.  AXo  vJU^\j  ^3«xX]\  JiA.^\  ar-raditulu'lldsü  rcMttu  baitahu, 
p.  ^M  V^AilsL  dS  ^>j^  mardi  ki  ^nääSrä  dldäm.  Aehnlich 
werden  auch  Dativ  und  Acousativ  bezeichnet. 

Nach  dieser  arabisch-persischen  Vorlage  kann  auch  der 
Türke  einen  Relativsatz  bilden;  doch  kann  er  nur  den  Genetiv 
durch  ein  Suffix  bezeichnen^  da  er  nur  solche  possessiven 
Charakters  besitzt. 

Es  ist  überhaupt  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen,  dass 
QDsere  drei  Sprachen  alle  sogenannte  Pronominalsuffixe  auf- 
weisen :  beim  Araber  vertreten  sie  die  fehlenden  Casus  obliqui 
des  Pronomen  personale,  und  zwar  den  Genetiv,  wenn  sie  einem 
Nomen  angefügt  werden,  in  welchem  Falle  sie  possessiva  sind, 
oder  an  eine  Präposition  treten,  den  Accusativ,  wenn  sie  einer 
Verbalform  angehängt  werden.  Der  Perser  kann  seine  per- 
sönlichen Fürwörter  gleich  den  anderen  Nominibus  declinieren, 
hat  daneben  aber  auch  Suffixe  zur  Verfügung,  die  nach  dem 
Vorhergehenden  sich  genau  so  verwenden  lassen  wie  die  ara- 
bischen. Der  Türke  hat  eigene  Formen  fUr  die  verschiedenen 

'  F.  Müller,  Das  Personalpronomen  in  den  eranischen  Sprachen,  Sitzungs- 
berichte der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  1863,  p.  673, 
denkt  an  die  Beeinflussung  durch  die  benachbarten  semitischen  Dialecte. 

6* 
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CaBOB  des  Personalpronomens;  er  besitat  aber  auch  Suffixe,  die 
jedoch  nur  an  Substantive  sich  anschliessen  können,  indem  sie 
die  Stelle  der  besitzanzeigenden  Fürwörter  vertreten.  ^Dein 
Haus'  heisst  a.  baitu-kay  p.  ^Onä-ät  oder  ffänä-i  tUy  t.  ew-in 
(betont  senin  ew-in)]  ,ich  sah  dich^  a.  rtMÜVrkaj  p.  didäm-ät 
oder  tu-^ä  d^däm,  t.  $en%  gjördüm. 

Das  persische  Pronominalsuffix  erinnert  in  seiner  Ver- 
wendung bisweilen  an  die  des  Aethiopisohen :  ygl.  Dillmann, 
Aethiopische  Grammatik,  p.  283  und  834  T^f*  Ö^4t»  g^MJjo^ 
^erälfü  ,er  floh  ein  Nackter  von  einem  er'  (er  floh,  er  sein 
Nackter),  d.  i.  er  floh  nackt,  und  ^flHj^4l^i  d^4^f '  jäudfU^üinA 
^eräfpejja  ,sie  sollen  mich  zu  Falle  bringen  als  einen  Nackten 
von  einem  ich',  d.  i.  sie  sollen  mich  nackt  niederstürzen,  und 
p.  \jfJ»AXi^>  dv^tä-äird  nicht  ,sein  Genähtes',  sondern  ,e8  (das 
Kleidungsstück)  als  genähtes,  in  genähtem  Zustande  1'  v.  Vazir 
of  Lankur4n,  p.  «,  1.  a  v.  u. 

Was  sich  sonst  noch  über  das  Vorkommen  arabischer 
Pronomina  im  Persischen  und  Türkischen  und  persischer  Pro- 
nomina im  Türkischen  sagen  lässt,  schlägt  mehr  in  die  Phraseo- 
logie. Reflexiva  werden  hie  und  da  auf  arabische  Art  mittelst 
a.  ^^ykJtj  nafs  ,Seele',  CA>  zäty  u^  ^oM  ^Person*  umschrieben. 
Von  den  Indefinitivis  sind  a.  Jßfo  bacua  ,einige'  und  a.  o^ 
fulän  ,ein  gewisser  N.  N.'  allgemein  gebräuchlich. 

Bezüglich  der  persischen  Fürwörter,  die  in  einigen  wenigen 
Redensarten  im  Türkischen  sich  wiederfinden,  wie  in  <j^  a:^ 
tH  tS(Mrs  ,was  hilft's  leider',  >V>  ^>U  ^j^  hertH  bädä  bäd  ,6ei 
dem,  wie  ihm  wolle'  u.  dgl.,  ist  hier  nur  noch  zu  betonen,  dass 
der  Türke  fbr  Jeder'  regelmässig  das  persische  o^  j^  ^^  ^^^ 
gebraucht,  fUr  ,niemand'  aber  nicht  das  persisch- türkische 
Aequivalent  ^y^  ^  ^  hiti  bir  Joes  substituiert,  sondern  nur 
A,Mß^  ji  ^  hlts  bir  kimse  sagt. 

D)  Numerale. 

Im  Persischen  und  Türkischen  ist  der  Gebrauch  arabischer 
Zahlwörter,  wie  dies  bei  dem  voll  entwickelten  Zählsystem 
der  Perser  und  Türken  zu  erwarten  ist,  ziemlich  beschränkt. 
Speciell  die  Grundzahlen  kommen  selten  vor;  sie  finden  sich, 
und  zwar  die  Einer  mit  der  Femininendung,   die  Zehner  im 
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OenetiY  des  äusseren  Plurals  gen.  masc,  allenfalls  bei  Datie- 
raogen,  und  zwar  geht  dabei  wie  im  Arabischen  entgegen  dem 
pendsch-tHrkischen  Sprachgefühle  die  kleinere  Zahl  der  grösseren 
Toran;  man  wttrde  1899  in  neunxmdneunzig  und  achthundert 
imd  tausend  zerlegen  müssen.  Immerhin  ist  es  sonderbar,  dass 
die  arabischen  Grundzahlen  gerade  im  Persischen  und  Türkischen 
sich  nicht  in  solcher  Weise  festgesetzt  haben  wie  in  anderen 
Sprachen,  auf  die  das  Arabische  zwar  eingewirkt  hat,  die  aber 
doch  nicht  in  dem  Masse  vom  Arabischen  durchdrungen  sind, 
wie  dies  beim  Persischen  und  Türkischen  der  Fall  ist.  Im 
Suaheli,'  dessen  Wörterbuch  eine  Menge  arabischer  Lehn- 
wörter aufweist,  werden  fUr  6  und  7  nur  nta  und  $aba  ge- 
braucht, die  auf  a.  i-^^  und  2am>  zurückgehen.  Für  9  ge- 
braucht das  Suaheli  sein  eigenes  kenda  neben  dem  aus  dem 
Arabischen  geborgten  ti$a  tüsa  (=  2jumj)  ohne  Unterschied; 
hingegen  sind  die  arabischen  Ausdrücke  fUr  1 — 5,  8  und  10 
selten.  Die  arabischen  Zehner  wieder  sind  im  Suaheli  geradezu 
gebräuchlicher  als  die  entsprechenden  Suaheli -Wörter.  100  drückt 
man  dort  durch  mia  (=s  a.  ^^),  200  durch  den  Dual  von  2Xo 
ans  und  spricht  miteen  (neben  mia  mbilt),  1000  nur  durch 
elfu  (=  a.  ^^)f  2000  durch  den  Dual  von  ^\  und  spricht 
dfeen  (neben  dfa  7nb%l%\  3000  heisst  entweder  elfu  tatu  (wOrtl. 
1000  mal  3)  oder  rein  arabisch  thelathat  alaf  (^V\  iS^),  Im 
Suaheli  werden  weiter  in  zusammengesetzten  Zahlen  arabische 
Zahlwörter  in  Verbindung  mit  Suaheli-Zahlwörtern  gebraucht: 
man  setzt  dort  arabische  Zehner  und  einheimische  Einer  zu- 
sammen und  drückt  so  z.  B.  21,  22  u.  s.  w.  halb  arabisch, 
halb  suaheU  aus.  Aehnliches  findet  im  Persischen  und  Türki- 
schen nie  statt.  Die  scheinbaren  Ausnahmen,  z.  B.  p.  ^f^  ^j  a^ 
n  rtf&^  oder  t.  ^1^  ^j  s^^  üU  rtJ)"  gehören  auf  einen  anderen 
Conto:  die  arabischen  Bruchzahlen  werden  als  Substantive  ver- 
wendet! —  Die  dem  grammatischen  Baue  nach  an  die  hamito- 
semitischen  Sprachen  erinnernde  Negersprache  des  Hausa*  hat 
sämmtliche  Ausdrücke  von  20 — 90  dem  Arabischen  entlehnt 
(20  üirin,  30  tallatin,  40  arbain,  50  hamsiny  60  settin^  70  se- 
baiUy  80  tamanin,  90  tissain)  und  setzt  daneben  die  einheimi- 


>  Seidel,  A.,  Die  Suaheli-Sprache. 

*'F.  HüUsr,  OrondrUs  der  Sprachwiaaenschaft  I,  2,  p.  216£f. 
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sehen  Einer:  21  üirin  da  daia  etc.  Die  Zahl  6  iidda  scheint 
gleichfalls  dem  Arabischen  entlehnt,  doch  könnte  die  Aehnlich- 
keit  anch  eine  bloss  zofUlige  sein.  Man  vergleiche  die  Aas- 
drücke flir  6  in  den  semitischen  Sprachen  a.  fitta  und  »itt, 
äth.  aedestu  nnd  sedes,  hebr.  SiSSa  and  SeS,  ass.  ictStu  and  toiv, 
aram.  äetta  and  Seth  einerseits  mit  altägyptisch  saa^  koptisch 
80u^  tamaSeq  sedii  (a.  y^sds)  and  sanskrit  V^§a§  =  »ex  f^, 
neap.  Sei  siS  andererseits. 

Eigenthümlich  ist  die  Gepflogenheit  der  Perser  and  Türken, 
die  arabischen  Cardinalzahlen  attribativ  za  gebraachen,  d.  h. 
sie  in  persischer  Izäfet  einem  Sabstantivam  beizasetzen.  Dieser 
Qebraach  redaciert  sich  aaf  die  Fälle,  wo  die  Zahl  ohnedies 
bekannt  ist  oder  eben  angegeben  warde.  Das  arabische  Zahl- 
wort steht  da  mehr  pleonastisch,  z.  B.  ^»*'>»  lj^^^^  hLaioäss-i 
iximse  ,die  5  Sinne',  ^^j^  Jy^  fufül-i  arbaa  ,die  4  Jahres- 
zeiten', ^^^  ^^yo  mewälid-i  seiäse  ,die  3  Natarreiche',  ^^tu 
Ajuj\  ^anäsir-i  arbaa  ,die  4  Momente',  ^^^^  ^W^  dHhat-i  sitte 
,die  6  Richtangen'. 

NB.  In  dem  ersten  and  letzten  der  hier  aafgeführten 
Beispiele  steckt  ein  Fehler,  es  sollte  streng  genommen  cr*^»^ 
,j^  und  cXm»  Ol^  stehen,  also  nicht  die  Femininendang  ge- 
braacht  werden,  weil  das  Nomen  generis  feminini  ist.  Gal.  p.  f  r. 

Mehr  verbreitet  ist  das  arabische  Ordnungszahlwort:  dieses 
kommt  attribativ  in  persischer  Izftfet  and  adverbiell  im  Acca- 
sativ  bei  Aofzählangen  vor,  z.  B.  <^U  jJL^  düld-i  sälis  ,der 
3.  Band',  ^^  sälisen  ,drittens'.  —  A.  J^l  ewwel  ,der  erste, 
zaerst',  bedeutet  im  Türkischen  auch  ,zaerst,  vor,  früher*  and 
wird  auch  als  Art  Postposition  verwendet,  z.  B.  ,vor  10  Jahren' 
jy  ^mLm>  j^\  ^^^^  bu/ndan  07i  sene  ewwel. 

Sehr  häufig  werden  die  arabischen  Brachzahlen  gebraucht, 
wahrscheinlich  weil  die  Ausdrucksweise  mit  ihrer  Zahilfenahme 
bequemer  ist.  Diese  Brachzahlen  haben  die  Form  ful  J^, 
abo  «-Mj  suis  ,Drittel';  ^,j  ruh"  ,Viertel'  u.  dgl. ;  ist  der  Zähler  2, 
dann  tritt  der  arabische  Dual  ein:  o^^  sulsän  oder  c^^^^ 
sulsain  j*/«'  etc. 

Das  Vorkommen  persischer  Zahlwörter  im  Türkischen  ist  auf 
die  Cardinalia  in  einigen  Redensarten  und  Compositis  beschränkt: 
so  sagt  der  Türke  ^3^^^\  ,ytÄ  SeS  (p.  =  6)  oinamai^  ,Triktrak- 
spielen',  yi^j^  ^,  i^y>^^  (=  p.  6  türk.  Acc.)  6eH  bei  gj^rmek 
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,eiiie  Sechs  fbr  eine  I^ttnf  ansehen'  (von  einem  Tmnkenen  ge- 
sagt) nnd  gebrancht  p.  ^»^«^^^f^  jek-tSeSm  ,einäugig',  o^>^  jekze- 
bän  ^einstimmig';  ^^W^  Ueharpä  ^vierAlssig'  a.  dgl. 

In  das  Zahlensystem  der  Tataren  in  Bochara  und  Chokand 
haben  sich  nach  Virnhirj,  a.  a.  O.  p.  17,  wenn  auch  keine 
persischen  Zahlwörter,  so  doch  persische  nnd  persisch-arabische 
Elemente  eingeschlichen.  8  heisst  dort  o^  f^  o^^  ^'^^'  ^^  ^^ 
und  9  o^  (^  j^  ^*^  *«*»*  ön,  wörtl.  2,  respective  1  von  10  ab 
(p.  ^  kern  wenig[er]),  d.  h.  10  weniger  2,  10  weniger  1 ;  lOmal 
heisst  dort  ^^j^  o^  ^**  mertebe  (a.  ^y^\ 


U.  Verbum. 

Ebenso  wie  die  einheimische  Dedination  der  Perser  und 
Türken  dnrch  den  Einfiuss  des  Arabischen  in  keiner  Weise 
alteriert  worden  ist,  hat  dieser  es  auch  nicht  vermocht,  in 
die  Conjngationsweise  jener  beiden  etwas  Fremdartiges  zu 
bringen:  die  persische  und  türkische  Formenlehre  ist  auch  im 
Bereiche  des  Zeitwortes  unberührt  geblieben.  Was  sich  vom 
Verbum  sagen  lässt,  gehört  eher  ins  Lexikon  und  in  die 
Syntax.  Es  kommt  nämlich  im  Allgemeinen  nicht  vor,  dass 
eine  persische  oder  türkische  Verbalform  durch  die  entspre- 
chende arabische  ersetzt  werden  könnte:  wohl  finden  sich  auch 
Ansätze  zu  einer  derartigen  Spracbverirrung.  In  Zenker,  s.  v. 
Jc^,  ist  eine  türkische  Briefadresse  zu  lesen ,  in  der  die  Ver- 
balform  persisch  ist,  obschon  die  Construction  des  ganzen  Satzes 
rein  türkisches  Gepräge  besitzt;  die  Stelle  lautet:  o^  r^^^^  .^J^ 
ib  <js^^^  ^SX^  ^j^jj;^:^  ^$^>^\  ^izzetli  dostum  filän  efendi 
hazreüeri  Jciheline  reaide  bäd  ,es  (das  Schreiben)  gelange  an 
Beine  Erhabenheit  meinen  Freund  N.  N/  In  diesem  türki- 
schen Satze  ist  das  Verbum  >^,  <«>'i^j  reside  bäd  persisch! 
In  ähnlicher  Weise  kommt  im  Türkischen  auch  das  vulgär- 
arabische ,j^^  mäßä  =  ,il  n'y  a  pas'  vor.  S.  Barbier  s.  v. 
^j^W  Dieses  o^^  ist  in  dem  dortselbst  citierten  Satze: 
,yu»U  i>y^  j^j^  0^5^  fS^  Idssim  olan  Sartlar  bizde  mdfö  ,les 
conditions  requises  ne  se  trouvent  pas  en  moi',  anstatt  t.  J^^t 
joj;  gesetzt.  Und  doch  sind  im  Persischen  und  Türkischen  zahl- 
reiche   arabische   Conjugationsformen    anzutreffen,    und   zwar 
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nicht  bloss  in  ganzen  arabischen  S&tzen,  Sprich  Wörtern, 
Redensarten,  gewissen  Formeln,  zumeist  religiösen  Inhaltes, 
die  dem  persischen  oder  türkischen  Contexte  eingefügt  zu 
werden  pflegen.  Freilich  haben  dieselben  der  Mehrzahl  nach 
ihren  Verbaicharakter  eingebttsst  und  sind  im  persisch-türki- 
schen Gebrauche  in  die  Kategorie  anderer  Redetheile  über- 
gegangen: sie  werden  zumeist  als  Substantive  oder  Adjective, 
theilweise  sogar  als  Partikeln  verwendet  Analogien  hiezu 
bieten  uns  Fremdausdrücke,  wie  id  est  oder  facit,  deficit,  re- 
cepisse,  noli  me  tangere,  Interesse,  fac-totum,  vade-mecum, 
nota  bene,  detto,  comme  il  faut  u.  dgl.  Wir  können  drei 
Gruppen  unterscheiden: 

1.  Freistehende  Conjugationsformen.  Hier  haben 
wir  die,  bei  denen  der  Verbalcharakter  noch  nicht  verwischt 
ist,  von  denen  zu  unterscheiden,  bei  welchen  derselbe  ganz 
verloren  gegangen  ist. 

a)  c^^  Ja^nl  (=  er  meint)  ,das  heisst,  das  ist' ;  daneben  auch 

^^\  anl  (=  ich  meine),  so  gebraucht  wie  bei  uns  id  est. 
Der  Perser  sagt  auch  ^  «j-**^  jani  tWi  wenn  er  fragen 
will:  ,was  denn,  wieso  denn?' 
fijumkin  ,e8  ist  möglich'  und 

jcJ^iamil  ,es  ist  wahrscheinlich'  im  Persischen  mit 
folgendem  ^  ki  ,da8s',  also  ^  o^,  jumkin  ki,  ^  J-»-Xäu 
jaf^tamil  ki.  In  ähnlicher  Weise  gebraucht  der  Türke 
die  persischen  Verbalformen  ^i^  göjä  ,sozu8agen,  man 
möchte  sagen',  ,al8  ob,  gleichsam'  und  J^^  Säjed  ,eB  ge- 
ziemt sich,  vielleicht'. 
fj  tamm  (es  ist  zu  Ende)  steht  wie  unser  ,finis'  zum  Schlüsse 
von  Büchern.  Vgl.  exeunt,  exit  u.  dgl.  als  termini  der 
englischen  Bühnensprache. 

b)  ^^jekün  (=  es  ist)  ,Summe'  (im  Türkischen). 

,5^  numilpa  {=  es  wurde  mit  grossen  und  schönen  Buch- 
staben beschrieben)  =  ,Schreiben,  Schriftstück,  Briefe 
(im  Türkischen). 

^  9(ilpi(a)  (=  es  ist  richtig),  wie  unser  ,vidi'  gebraucht, 
auch  in  Verbindungen:  p.  ^y^  ^  ^o^-^uzarl  ,Setzung 
von  Vidi,  Vidimierung',  und  in  der  türkischen  Ableitung 
^"^^^^  ^dljjlylamajf,  ,vidimieren'. 
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OU  mät  (=  er  ist  todt)  im  Persiaoben  orsprlinglich  beim 
Schachspielen  gebraucht,  woher  auch  unser  ^matt'  kommt, 
in  OU  sLS)  §äh  mät  ,der  Schah  ist  todt'  =»  ^schachmatt', 
dann  in  weiterem  Gebrauche  =  ^erstaunt,  verwundert, 
perplex'  (im  Persischen  und  Türkischen). 

Jli^^^  Ifil  u  Jfäl  (es  wurde  gesagt  und  er  sagte),  be- 
sonders im  Persischen  ,Hin-  und  Her-Qerede'. 

JVS  Jpdl  (er  sagte)  im  Türkischen  in  jU^l  ^^  IfiäLa  ah/nmaa 
,qui  ne  se  dit  pas'  (B). 

(JyA^  jan§arif  (es  wird  fleotiert)  ,flectierbar'. 

cy*'^^  *y^  §ad  c^an  (100  [p.]  ,er  hat  es  schön  gemacht) 
,brayo,  was  tausend  I'  (im  Persischen). 

^U  tfUü  iah  i;äfn  ,der  Schah  ist  aufgestanden',  vgl.  C^^^  o^ 


^jb^  jo^  yOt^  ^jU  13  j^oJ  v:u^^  b  y  ^  ' 


^I5ä  ^^  ku/n  fakän  ,8ei,  und  es  war',  d.  h.  Gott  sprach: 
, Werde,  und  es  ward';  in  übertragener  Bedeutung  =  ,Gott' 
(im  Persischen),  ähnlich  ^^jS  ^9^  o^  kunfajäkün  kärdän 
,Terzaubern',  cf.  Wahrmund,  Monsieur  Jourdan  s.  v. 

J>  5  Ji  ^11  fva  dall  ,kurz  und  bündig'.  (Aehnlich  gebraucht 
wie  die  dem  Namen  Gottes  nachgestellten  «Ja.^^  'azza 
wa  dialla,  ^\jä  ^  ^j^  taharaka  wa  taälä.) 

2.  Arabische  Conjugationsformen  mit  Torausgehender 
Negation.  Am  häufigsten  kommt  die  3.  Pers.  sing.  masc.  des 
act.  oder  pass.  Aoristes  mit  der  Negation  <  lä  vor.  Die  Be- 
deutung ist  die  eines  Adjectivs  (in  türkischer  Aussprache). 

Jj^^  >>  lä  jetebeddel  ,unveränderlich'  (eig.  er  verändert 
sich  nicht  —  so  auch  im  Folgenden  zu.  erklären). 

J.»^  "^  lä  jütehammel  ,unerträglich,  unausstehlich'. 

x^^  ^  lä  jete§ajjir  ,unveränderlich'. 

j^Bo  "J  lä  jediüz  ,verboten^  (es  ist  nicht  erlaubt). 

uja«:^  ^)  lä  jul^9ä  ,unzäblig'  (es  wird  nicht  gezählt). 

J^  "J   lä  jatiill  ,unerlaubt' 

ssfjj^  >i  lä  jüdrek  ,unbegreiflich ,  unverständlich'  (es  wird 
nicht  begriffen). 

^\S^  ^  lä  jüzäb  ,unauflöslich'  (es  wird  nicht  geschmolzen). 

J\jJt  "^  lä  jezäl  ,unaufhörlich ,  ewig,  beständig'  (es  hört 
nicht  auf). 
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^^  lä  jufber  ^tmansstehlich^ 
jlkt  ^  Ja  jutäf^  ,unertrftglich'. 
^^  lä  juadd  ^onzählig^ 

t3  "^   la  jajfyl  yverstandlos ,   unverständig'    (er  versteht 
nicht). 
^JL«Jt  "^  la  juUm  yOnbekannt'  (es  wird  nicht  gekannt). 
^jo  ^  läjani  ^nichts  bedeutend,  ohne  Sinn,  nnnütz'  (es 
bedeutet  nichts). 

"^  la  ju^leb  yonüberwindlich,  anbezwingbar'  (es  wird 
nicht  besiegt,  fiberwanden). 
Jo^la  jeßU  yunsterblich'  (es  geht  nicht  dahin). 
xi>i  la  jilfhem  ^unverständlich ,  unbegreiflich'   (es  wird 
nicht  verstanden). 

^"^i  la  jemüt  ^unsterblich'  (er  stirbt  nicht),  davon  per- 
sisch ein  Subst.  ijy^i  ^  la  jämüU  ^Unsterblichkeit'. 
9L^  ^  la  jenha§i  ,UDgehörig,  unschicklich'. 
"^  la  jen§arif  ,unfiectierbar,  indeclinabel'. 
dXjLo  "^  la  jenfekk  ^untrennbar,  unaufhörlich'  (es  wird  nicht 

getrennt). 
JjA-o  "J  la  jenazil  (es  wird  nicht  abgesetzt),  cf.  B.  ^Sjj^j.^ 
j jJjäo  ^ jL»^\a.  o^^/ä^  ^^  «^Ih  >les  juges  nommös  par 
brevet  imperial  sont  inamovibles'. 
(kj^  "^  la  jenj^fx   ,unauf hörlich,  fortwährend'  (es  wird  nicht 

unterbrochen),  im  Türkischen  häufig  adverbiell. 
^;-mXo  "J  la-jenkeair  ,unzerbrechlich'. 

Seltener  steht  die  3.  Pers.  sing.  masc.  praet.  mit  "^  la 
Jli  "^  ~  Jlnt  ^  oder  die  1.  Pers.  sing.  aor.  mit  "J  Za  in: 

^b\  ^^  la-viall  (ich  bekümmere  mich  nicht)  ,sorglos,  leicht- 
sinnig' (im  Persischen  und  Türkischen  häufig;  persisches 
Adverbium  ^^^^^  ^  la-ubalijanä 
oder  ^  lam  mit  Jussiv. 
P-  tj}l  f^  lämrjuzra   ,unbebaut'  (es  wurde  nicht  gesäet). 

Jjj  ^  Um  jezel  (er  hörte  nicht  auf)  ,ewig,  der  Ewige,  Gott', 
davon  ein  arabisches  Beziehungsadjectiv  ^^  ^  lern- 
jezell  ,auf  den  Ewigen  bezüglich'  mit  fem.  ^ji  f^  lern- 
jezelijje  (Z.). 

3.  Conjugationsformen  mit  vorausgehendem  Relativ  U 
ma.  Gewöhnlich  steht  die  3.  Pers.  masc.  sing,  praet.;  Bedeutung 
meist  substantivisch. 
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^  U  mä-ha^  (was   geblieben   ist)  ,Rest';   auch  ^b  U 

mä-bäi^  ,wa8  bleibend  ist'  — -  ,^5^  =  part.  praes. 
i  p.  fjJu  U  mä-teiMddem  ,was  vorausgegangen  ist,  stattgefunden 

hat,   obengesagt^   itj^juu  U  mä-telfdddemde  ^von  alters 

her,  vor  alters^  einst^ 
^^jo«jJo  U  mMekaddem-den-herü  ^seit  alter  Zeit'^   p.  j> 

^jJkJU  (!er  mei-teÄ^addem  ^in  dem^  was  vorausging^  vor 

allem^ 
t.  p.  \j^  U  mä-diw(JL    yWas    geschehen    ist  y    das    Vorgefallene^ 

Ereignis,  Abenteuer';  s.  Plural, 
tp.  J.«a^  U  mä'ia§al  ,was  resultirt,  Resultat,   Ergebnis'.   U 

t.  p.  Ja^  U  md-Aazor  ,was   gegenwärtig ,   bei  der  Hand  ist', 

aJJ\  jiÄ.  U  ni^l-/^aZaj;a-2ZdA  ,was  Gott  geschaffen  hat,  Welt'. 

t.  p.  f\>  U  mä-däm  ,was  dajierte,  so  lange  als,  während'.  f\>  t« 
!UL\  md-(2ama-2-^a;ei^  ,lebenslänglich'.  a^\>  U  mA-(2dm-fti 
,B0  lange  als,  während'. 

t.p.  ,5.j-M>  U  ma-sahafp  ,wa8  vorhergegangen  ist'.  ^^,-JJ^-»*»  ^ 
«2^^  dCJb  ,man  muss  seine  Antecedenz  kennen'. 

p.     vJJUa  U  ma-säläf  ,was  vorbei  ist,  Vergangenheit'. 

t.p.  \>«o  U  m^i-^etodl  ,was  darüber  hinaus  ist,  Extrem;  was 
ausser  Gott  ist,  Welt,  Mensch,  Teufel'.  ^^  c^^y^  ^ 
mä-sewädan  getSelim  ,gehen  wir  über  alles  andere  hinaus'. 

t.p.  Jj^^  U  mä'^addlfi  mä-§addafß  ,was  die  Wahrheit  beweist 
(auch  pass.  mör^kiddilp) y  Probe,  Grund,  Bestätigung'. 
ji  ^sX^  U  *iX-«^  jy  ist  die  Bestätigung  jener  Rede. 

t.  \j^  U  mä'^adä  (was  darüber  hinaus  ist),  als  Postposition 
gebraucht  mit  Ablativ  ,ausser'. 

t.  p.  Ob  U  mä'fät  (was  dahin  ist,  was  verloren  ist)  ,vergangene 
Zeit,  verlorene  Gelegenheit'. 
q15  U  mä'kän  (was  war,  was  gewesen  ist)  , Vergangenheit'. 

t.  p.  f,j^  U  mä'lezim  (auch  ^^j^  ^  geschrieben)  ,nothwendig,  Be- 
darf; fjJ  U  ^^>-ft-*»j^.  puraiS-i  mä-lezim  ,die  nöthige  Befra- 
gung; ^^ß  ^  als  Fem.  construiert  in  ^^^\  ^j^^^Uo  JL*t3  U 
,daB  übrige  Nöthige  nehmende 
j^^jJm  U  md-mazd  (was  vorübergegangen  ist). 
vjXJU  U  TTid-m^Zßft  (was  er  besitzt)  ,Hab  und  Gut'.  c^X^  U 
,$CJLj>\  JaJft  ,sein  Vermögen  mit  Beschlag  belegen'. 
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t.  p.  ^^  U  mOHwaJfaa  ,wa8  vorgefallen  ist,  Vorfall,  Ereignis, 
Sachverhalt^ 
a)  ^^  U  mä-wuzia  leh  (was  ftUr  ihn  bestimmt  worden  ist) 
,Fatum^ 

Aach  mit  3.  Pers.  masc.  sing.  aor.  act.  und  pass.: 
^Uä3  U  mä  jcJ^tddi  ,wa8  er  braucht^ 
J.Ä-**Ä  ^  w»fl  j^^l  (was  fliesst)  ,Hämorrhoiden^ 
u»^.  U  ma  juraf  ,wa8  gekannt  wird*. 

p«      \r^  ^  ma-jujfra  ,was  gelesen  werden  kann,  leserlich^ 

,3^,  U   morjali^  (was  zukommt)  ,geziemt,   verdient,  ge- 
hörig*; jiXtXJj»  U  ,es  kommt  mir  zu,  ist  mein  Verdienst'; 

\S^3^  *-r*tiV  »^A»"*^  ^  «3lr^  j^iid  ihn  verdiente  Strafe 
wurde  verhängte 

Auch  mit  negierter  Verbalform: 
Jjtf^  "J  U  märlä^'eniall  ,unauflö8lich^ 
p.      cy^  "^  ^  mOrld-jafa  (was  nichts  bedeutet)  ,sinnlo6,  unnütz, 

eitel,  nichtig^ 
^jA^  ^1  U  mä-la  jelzem  (was  nicht  nothwendig  ist)  ,annöthig'. 
j;lkj^  "^  U  mä-lä  jufä^  (was  nicht  zu  ertragen  ist)  ,uner- 

träglioh*. 

Aehnlich  noch  vollere  Ausdrucksweisen: 

O^  U^  kemä-kän  ,wie  es  war,  in  statu  quo^ 

j^  U^  kemä  merr  ,wie  es  vorbei  gegangen  ist,   nach  dem 

Obigen*. 
iiÄ  ^  Cy^  keenne  lemjekün  ,als  ob  es  nicht  gewesen  wäre, 

null  und  nicht*. 
,^5*^  Ui   kema  jenbagi  ,wie  es  sich  geziemt,   comme   il 

faut*;  vgl.   das    ital.  come  si  deve,  im  Neugr.  )i6(jLe  ot 

vidße. 
LAj  U  ua^    keife    mä  jeSa   ,wie    immer    er   will*;    vgl. 

Schlechta-Wssehrd  j^  o*^.^  C^^^^  IAj>  U  i^Ji^  ,des- 

pote,  qui  gouverne  arbitrairement*,  k::^^^,  ^  Lto  U  eJtAJ 

,gouvemement  despotique*,    dX.»-^\  vJXt^^a^  USo  U  cJu^ 

,gouvemer  despotiquement*. 
^^^\  U-^  maAma  emften  (IV.  F.)  »sobald  als  möglich*. 

So  lange  auch  die  Reihe  der  im  Vorstehenden  betrach- 
teten  arabischen  Verbalformen  ist,   wie   solche  im  Persischen 
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und  Türkischen  Torkommen  können;  sehen  wir  doch  ans  der 
Art  ihrer  Verwendung;  dass  Perser  nnd  Türken  in  dieser 
Weise  das  arabische  Zeitwort  sich  nicht  dienstbar  zu  machen 
vermochten:  Perser  und  Türken  mnssten  ein  anderes  Princip 
verfolgen;  um  sich  das  arabische  Verbum  in  seinem  ganzen 
Formenreichthnm  gefügig  zu  machen  und  mit  den  so  überaus 
reichBch  vorhandenen  Mitteln  des  Arabischen  auch  persische 
imd  türkische  Zeitwörter  zu  bilden. 

Der  eine  Weg;  den  Perser  und  Türken  einschlagen;  um 
zu  diesem  Ziele  zu  gelangen;  indem  sie  von  arabischen  Ele- 
menten nach  den  Gesetzen  ihrer  Wortbildung  Verba  denomi- 
nativa  bilden,  erscheint  aufgegeben  oder  wenigstens  nicht  weiter 
betreten.  Aehnlich  wie  wir  Zeitwörter  auf  . .  ieren  zu  formen 
imstande  sind;  hätte  der  Perser  in  einer  Infinitiv-Eündung  -tdäny 
die  den  sogenannten  schwachen  Zeitwörtern;  ako  denen ;  die 
den  griechischen  auf  ia>;  ä(i>;  6b>  entsprechen;  eigen  ist;  ein  Mittel; 
nm  ans  arabischen  Nominibus  (eig.  arabischen  Infinitiven)  per- 
sische Verba  abzuleiten,  wir  finden :  o'^^t^j  ra^fidän  ;tanzen^ 
von  a.  u^j  ra]^  ;Tanz^;  o^^^^^  fahnadän  ;Verstehen';  von 
a.  ^  fahm  ;Verst&ndnis%  ^^>x^^^  faläiüdän  ; fordern'  von 
a.  K.^  talab  ;Forderung'.  Diese  Bildung  hat  jedoch  nicht 
durchgegriffen  —  es  dürften  sich  kaum  viele  Beispiele  bei- 
stellen lassen  —  und  zwar  augenscheinlich  aus  rein  praktischen 
Gründen;  weil  viele  Formen  der  genannten  drei  Verba  wegen 
ihrer  Gleichheit  mit  diversen  nominalen  Bildungen  unter  Um- 
ständen zu  Missverständnissen  in  Wort  und  Schrift  fbhren 
können.  Man  vergleiche  ^^  taldhäm  ;ich  fordere'  und  ^^ 
tüläbäm  ;meine  Forderung';  ^9^  t^läbi  ;du  forderst'  und  «^^^ 
M^  ,eine  Forderung';  wJL^  bt-täläb  ;forderel'  und  wJl^  bi- 
pääb  ;diirch  Forderung'  u.  dgl.  Der  Türke  wieder  kann  aus 
einem  Nomen  dadurch  ein  Verbum  bilden;  dass  er  jenem  die 
Silbe  la  oder  le  anhängt  und  daran  die  Infinitivendung  ma^ 
oder  mek  antreten  lässt.  So  leitet  der  Türke  z.  B.  von  p.  j.«^ 
ndUiür  , Siegel'  ein  Zeitwort  si^j't^  mühür-le-mek  ; siegeln'; 
ab;  desgleichen  von  a.  ^^f<^  Sübhe  ; Zweifel';  ssi^^-i^ 
iiihh^le^nrmek  ;zweifeln';  von  a.  ^  §am(m)  ;Kummer';  ^jjJX^ 
jamlandyrmaf^  ;Kummer  verursachen'  etc.  Derartige  Bildungen; 
die  übrigens  ziemlich  häufig  sind,  erscheinen  dem  Türken; 
wenigstens  in  der  besseren  Sprache;   zu  wenig  elegant.     Er 
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hilft  sich  znmeiBt  mit  demselben  Mittel^  mit  dem  der  Perser 
sich  geholfen  hat:  auch  er  verbindet  Nomina  (Substantive  und 
AdjectivC;  respective  Infinitivformen  und  Participien)  mit  ge- 
wissen einheimischen  Zeitwörtern  von  zumeist  allgemeiner  Be- 
deutung; wie  ^machen,  werden  lassen,  werden'  u.  dgl.  und 
erhält  so  , zusammengesetzte  Zeitwörter',  die  den  Sinn  des 
Wortes  erhalten,  mit  dem  das  Hilfszeitwort  verbunden  erscheint. 
Erst  so  sind  Perser  und  Türken  in  die  Lage  versetzt,  jedes 
arabische  Zeitwort  zu  entlehnen  und  jedes  eigene  eventuell 
durch  das  arabische  Element  zu  ersetzen.  Will  der  Ttlrke, 
z.  B.  an  Stelle  seines  Jk*3^  jazmajf.  ,schreiben'  die  arabische 
Wurzel  kibj  die  ,schreiben'  bedeutet  {^-^r^  kdtaba  ,er  hat  ge- 
schrieben') —  verwenden,  so  nimmt  er  den  arabischen  Infinitiv 
\^^  katb  und  verbindet  ihn  mit  dem  türkischen  ,Hilfszeitwort' 
c5^^\  ,machen'  zu  eX.*^.\  i^^  keib-etmek  =  ^S^J^  jcusmajf, 
Aehnlich  sagt  der  Perser  z.  B.  ftlr  p.  ^^^2^  kuitän  ,tödten' 
mit  Zuhilfenahme  von  a.  J*^*  J^aÜ  . .  ^>j^  J^  IfaÜ  kärdän. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  diversen  persischen  und  türkischen 
,Hilfszeitwörter'  aufzuzählen,  die  bei  der  Bildung  derartiger 
Verba  composita  zur  Anwendung  kommen.  Hier  möge  nur 
auch  erwähnt  werden,  dass  nicht  bloss  Infinitive  und  Partici- 
pien, und  zwar  active  und  passive  der  arabischen  Grundform, 
sondern  auch  solche  der  abgeleiteten  Stämme  herangezogen 
werden,  wobei  erwiesenermassen  nicht  immer  Entlehnungen 
vorliegen,  sondern  mitunter  auch  selbständige  Bildungen  vor- 
kommen. Was  weiter  die  uns  mehr  interessierende  Construction 
,zusammengesetzter  Zeitwörter'  betrifi%,  regieren  sie  den  Casus, 
den  ihr  einheimisches  Aequivalent  erlangen  würde,  oder  im 
Falle,  dass  kein  solches  vorhanden  wäre,  den  Casus,  der  sich 
nach  Analogie  der  fremden  Construction  ergibt.  Die  transitiven 
gestatten  es  theilweise,  das  Object  zu  dem  Infinitiv  oder  Par- 
ticipium  in  persischer  Iz&fet  zu  stellen:  sonst  sind  die  beiden 
Bestandtheile  untrennbar. 

Interessant  ist  es,  dass  arabische  Infinitive  und  Participien 
auch  in  dem  Falle  innerhalb  eines  persischen  oder  türkischen 
Satzes  ihre  Verbalkraft  zur  Geltung  bringen  können,  wenn  sie 
für  sich  allein,  ohne  Hilfszeitwort,  stehen,  wie  sich  dies  in 
dem  folgenden  türkischen  Satze  (aus  Nädschl,  Sümbüle)  beob- 
achten lässt :  f^j^jJi^  ^U.yMM»\  sXijy^  ^  qj^^moj^  f^.j^H  *y^ 
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^  i-x^-*  ^^  Jj^  ^.*»^^^  §onra  peder  henim  kendisinden  ne 
süreüe  igtiriäm  etdijimi  wälideje  naiJrile  demii-ki^  wörtl. 
jdaraof  der  Vater  mein  ihn  auf  welche  Weise  um  Erbarmen 
gebeten  haben  der  Mutter  mit  dem  Erzählen  (arabischer  Infi- 
nitiv —  regiert  den  türkischen  Accusativ)  sagte',  d.  h.  darauf 
sagte  der  Vater,  indem  er  ihr  erzählte,  wie  ich  ihn  um  Erbarmen 
gebeten  hatte.  Der  arabische  Infinitiv  Jj^  naj^l  steht  hier  für 
sich  allein  und  regiert  einen  Accusativ  (o^.«>^^  •  •  •)  ...  etdi- 
jimi und  einen  Dativ  (du»jJ\^  wälideje)  —  ^\  Jü  nai^l  ile 
ist  nur  prägnantere  Ausdrucksweise  für  ^\  «^^^.^  J^  nakl 
etmek  t{e,  also  Infinitiv  mit  Hilfszeitwort.  Auffallender  wird 
die  verbale  Wirkung  des  arabischen  Infinitivs,  wenn  dieser 
bei  einem  transitiven  Verbum  compositum  in  der  persischen 
Izäfet  steht,  z.  B.  Jehlitschka,  Türkische  Conversationsgrammatik 
p.  267,  Z.  15  V.  u.  j^jJ^\  vj*-  ^^^  *-r--*^  ^^  OUyf^  wu- 
Wai-i  ^dlemd  kAb-i  ittilad  saij-ederlery  wörtl.  ,in  die  Ereignisse 
der  Welt  um  die  Gewinnung  von  Einblick  bemühen  sie  sich', 
d.  h.  sie  bemühen  sich,  in  die  Weltereignisse  Einblick  zu  ge- 
winnen. Hier  hängt  der  erste  Dativ  ^l»  CJ^^^  wuj^ität'i 
^iUmS  ab  von  dem  mit  c^^mmS  kesb-i  in  persischer  Izäfet  stehen- 
dem arabischen  Infinitiv  t"^^  iffil^ ,  der  seinerseits  selbst  im 
Dativ  steht,  von  j^j^  c^»**»  saij-ederler  abhängig.  NB.  ffier 
könnte  das  türkische  Hilfszeitwort  gar  nicht  beigesetzt  werden  I 
—  Ja,  die  Verbalkraft  bleibt  dem  Infinitiv  selbst  dann,  wenn 
dieser  in  arabischer  Construction  erscheint,  z.  B.  in  einem  prä- 
positionellen  Ausdruck,  wie  s-jli^^'Jb  ^j\j^.^^^  iilküm-dary 
Hl-inti^  ,den  Herrscher  durch  das  Wählen^  =  durch  die 
Wahl  des  Herrschers;  hier  ist  v^U^^'^U  ganz  arabisch,  der 
Infinitiv  ist  mit  einer  arabischen  Präposition  und  dem  arabi- 
schen Artikel  versehen,  und  trotzdem  er  einem  stehenden  Aus- 
druck gleicht,  der  auf  türkischem  Gebiete  todt  sein  sollte,  lebt 
er,  denn  er  hat  die  Kraft  in  sich  erhalten,  den  türkischen 
Accusativ  zu  regieren! 

Persische  Participien  und  Verbalnomina  werden  im  Tür- 
kischen zur  Bildung  zusammengesetzter  Zeitwörter  seltener 
herangezogen ,  z.  B. :  iSWb^  sj^^i&S  ^^Ui\yUJ  ß  bir  telegräf- 
ndme  keitde  ejlemek  ,telegraphieren';  manche  haben  im  freieren 
Gebrauche  den  Sinn  von  Substantiven  oder  Adjectiven  er- 
halten  wie 
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*-^^  jofta  (gefiinden)  ^Placat^ 

dSi»iS  gHzeite  (gesetzt;  gestellt)  ^Interessezi^ 

^^si^  güße  (gesprochen)  ,Text  eines  Liedes'. 

A.?i*M.>  bute  (gebunden)  ^Melodie';    d.C».U,?.***.>  beHelemek   ^com- 

ponieren', 
<jjta^.*Mj  j9e«enc!ic2e  (gelobt)  ,importiert*. 

In  anderer  Art  verwendet: 
<jMb^ü  nd-ifen{(26  ,nnerhört';  ^^>^  na-dfd«  ,nie  gesehen^ 
^'^^^^''^^  d/encfe-ä-retrenci«  ^Kommende  und  Qehende^ 
tj^\^y  «jijUü  sOzeTide-ü-hänende  ^Spiellente,  Musikanten   und 

Sänger^ 
sj3j\>  darende  ,Träger,  üeberbringer'. 


m.  Partikel. 

Zum  Schlüsse  der  auf  die  Ghrammatik  bezüglichen  Aus- 
führungen sollen  auch  noch  die  Partikeln  einer  oberflächlichen 
Musterung  unterzogen  werden. 

Was  zunächst  die  Präpositionen  betrifit,  sollten  arabische 
Präpositionen  im  Persischen  und  Türkischen  nur  in  solchen 
präpositionalen  Redewendungen  vorkommen,  die  eben  dem 
Arabischen  entlehnt  sind  und  im  Persischen  und  Türkischen 
als  stehende  Ausdrücke  verwendet  werden.  Dasselbe  Gesetz 
sollte  auch  bezüglich  der  persischen  Vorwörter  im  Türkischen 
sich  regelmässig  beobachten  lassen.  Doch  steht  die  Sache  aus- 
nahmsweise hier  auch  anders:  wir  finden  in  einigen  Fällen 
arabische  Präpositionen  auch  in  Verbindung  mit  persisch-tür- 
kischen Elementen,  wir  treffen  im  Türkischen  auch  persische 
Vorwörter  anstatt  türkischer  und  auch  mit  einem  türkischen 
Nomen  verbunden  1  Was  fehlerhaft  und  was  erlaubt  ist,  muss 
der  Sprachgebrauch  lehren. 

So  gebraucht  man  die  arabische  Präposition  ^  fi  all- 
gemein auch  bei  persischen  und  türkischen  Datierungen;  man 
sagt  z.  B.  türkisch  J^^  o^^  *  l^  fi  ^^  kjänün-i  ewwel  ,am 
4.  December',  also  das  arabische  ^  vor  türkisch  ^j^>\  Die- 
selbe arabische  Präposition  ^y  fi  gebraucht  der  Perser  auch 
ähnlich,  wie  wir  ,pro'  in  ,pro  Mann';  derselbe  sagt  z.  B.  d^ 
^j»  o*  o^^  JöJÄ  tümän  fi  färsä^  ,ein  Tuman  pro  Parasange'. 
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Vgl.  auch  ä  in  ^ä  2  Gulden^  Desgleichen  wird  die  arabische 
Präposition  ^\  ilä  ,bis'  vom  Perser  ganz  selbständig,  und  zwar 
als  Ersatz  für  p.  ^  tä  verwendet,  man  sagt  z.  B.  i>JUyiMH>  j^  ^\ 
ilä  iähr-i  samarj^and  ,bis  zur  Stadt  Samarkand^  oder  ^x^  ^ 
J^  i^\  J^  JUtf  az  tSand  säl  J^abl  ilä  1^1  ^schon  seit  einigen 
Jahren  (vorher  bis  jetzt)'. 

Hingegen  gilt  es  als  Fehler,  die  persische  Präposition  ^ 
hi  be  einem  türkischen  Eilemente  vorzusetzen,  wie  dies  vor- 
kommt in  o5^  O^  gün-be-gün  ,von  Tag  zu  Tag',  >^j^  y^j^ 
karSybe-karSy  ,gegenüber,  vis-k-vis*,  jJt^Jtt>  diz-be-diz  ,Knie  an 
Knie',  OUb  CjM  kat-be-J^t  (auch  CjM  jji\  OU»  Ipat-ender-J^t 
«eines  über  das  andere',  oder  in  o>^  r^  beher  gün  ,an  jedem 
Tage'  (für  «oi^^  yb). 

Perser  und  Türken  haben  sich  auf  dem  Gebiete  der  Vor- 
wörter dadurch  bereichert,  dass  sie  etliche  von  den  sogenannten 
trennbaren  Präpositionen  der  Araber,  wie  ^s^^  taiit  ,unter', 
3^  fouii  ,über',  o^  ^^^'^  ,zwischeu'  u.  dgl.  als  Aequivalente 
flir  eigene  Vorwörter  aufgenommen  haben;  dabei  ist  deren 
ursprünglich  nominaler  Charakter  gewahrt  geblieben.  Der  Perser 
sagt  sZ^  j>  dar  taht'i  »unter'  .  .  ebenso  wie  er  ji)  j>  dar 
ür-i  sagt;  der  Türke  wendet  dieses  «^^^^  taf^t  als  Postposition 
(mit  ursprünglich  nominalem  Charakter)  so  an,  wie  sein  <JUl\ 
olty  das  gleich  anderen  Postpositionen  Nomen  ist,  und  bildet 
»»>-^^^  tcüftynda  mit  vorausgehendem  Genetiv  ,unter'  =  <JmU)1 
dtynda.  Oder  *>}^^  (mit  a.  ^^  gebildet)  beinimizde  =  i>j^\j\ 
aramyzda  ,zwischen  uns'.  Doch  ist  bei  Anwendung  der  fremden 
Präpositionen  Vorsicht  zu  empfehlen.  Der  Sprachgebrauch  ist 
hier  besonders  massgebend  und  kann  eine  Vertauschung  nicht 
immer  ad  libitum  statthaben.^  Das  persische  ^  j\  äz  bär  ,aus 
der  Brust,  auswendig'  (vgl.  par  coeur)  wird  im  Türkischen  in 
derselben  Bedeutung  gebraucht,  jedoch  pleonastischer  Weise 
in  den  Ablativ  gesetzt:  man  sagt  o^^J^  ez-ber-den]  das  davon 
abgeleitete  türkische  Verbum  ^iW^j^  ezberlemek  ,auswendig 
lernen'  erinnert  an  unser  ,extemporieren',  das  ja  auch  von  einem 
präpositionalen  Ausdrucke  —  ex  tempore  —  herstammt. 

Der  Gebrauch  eigentlich  persischer  Präpositionen  und 
persischer  präpositionaler  Ausdrücke  ist  im  Türkischen  weitaus 


*  Das  Arabische  steht  hier  mehr  in  übertragner  Bedeutung. 
SitniofsiMr.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXLII.  Bd.  3.  Abb.  6 
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beschränkter  ab  der  arabischer  Vorwörter  and  derartiger 
arabischer  Wendungen. 

Perser  und  Türken  begnügen  sich  aber  nicht  bloss  damit, 
fremde  Präpositionen  zn  entlehnen,  beide  verwenden  auch  eine 
Menge  anderer  Fremdaasdrücke  nominaler  and  verbaler  Nator 
im  Sinne  von  Vorwörtern.  Za  den  im  Persischen  in  solcher  Verwen- 
dang  stehenden  arabischen  Elementen  gehören:  C3>U»  ^iläf-i 
^entgegen',  J»^»  iwäz-i  ^statt,  für^,  Jpa^  maiz-i  ^wegen'^  kM^^  ^^ 
i^l'i  ^gegenüber'  (vgl.  vis-k-vis  bei  ans  and  im  Italienischen), 
J^y^  mänzilä'i  ^anstelle^,  4^a^\^  wätitä-i  ^vermittelst^  Aehnlich 
werden  so  im  Türkischen  gebrancht:  j^xi  J^adar  ^bis',  ^\^\ 
atraf  yringsam',  J^^  ewwel  ^vor'  (neben  f«xS\  alfdem  [Compa- 
rativl]  and  ^SSl^  mui^addem),  \^  näzärän  (Accosativ)  yim  Hin- 
blick aaf,  ^^^  näü  ^entstehend  ans,  infolge  von  .  .%  ^«XftU 
mä^adä  ^aasser^  NB.  Persisch  and  Türkisch  stimmen  in  der 
Wahl  derartiger  Aasdrücke  nicht  immer  überein  1  So  kommt 
z.  B.  Ja«^  nicht  im  Türkischen,  ^J^U  nicht  im  Persischen  vor. 

Persisch  and  Türkisch  haben  anch  fremde  Conjanctionen 
aufgenommen,  wie  wir  im  Persischen  z.  B.  an  ^SXj  bälM  = 
a.  bal  4-  p.  ki  ,vielmehr^,  p.  a.  c^  Itkän,  ^CJ  lik  wälikäUj 
^^  wäll  =3  a.  ^  lakin  ,aber^,  9,.  ^  wä  and  (neben  p.  u  [u»t]), 
a.  U\  ammä  ,wa8  betri£Et,  aber',  p.  ^\^  wa-illä  ,and  wenn  nicht, 
sonst'  sehen;  im  Türkischen,  das  die  Conjanctionen  eigentlich 
entbehren  könnte,  indem  es  ja  dafär  seine  Gerandial-Con- 
stractionen  besitzt,  erscheint  von  arabisch -persischen  Binde- 
Wörtern  z.  B.  p.  and  a.  ^  i^  (ü)  and  wä  ,and',  p.  4i-A>  nä-nä 
,weder  —  noch',  p.  ^^  ja-hod  (oder  selbst)  oder  p.  ^-b 
jä'ja  ^entweder  —  oder',  p.  ^  ejer  ,wenn'.  Interessant  ist 
der  Q>ebraach  von  a.  ^Is  keenne  ,gleich  als  ob'  and  a.  3}^  welew 
,and  aach  wenn'  im  Türkischen,  beide  stehen  oft  pleonastisch. 
Das  a.  "^  lä  ,nicht'  kommt  aach  selbständig  vor,  besonders  in 
Pässen,  z.  B.  türkisch  ,Bart'  —  ,keinen'  J*-o  —  "^  ^affal  —  lä  (B.). 
NB.  Persisches  ^  (im  Türkischen  aach  ü  gesprochen),  darf  im 
Türkischen  nar  zwischen  arabisch-persischen  Aasdrücken  stehen. 
Dem  widersprechen  \s>S^  ,3b  baj-u  geda  ,reich  and  arm'  (t.  +  p.), 
Oj9»  Ul^^  ^^  bim  u  [lamlfä  ^atüret  ,ein  dammes  and  thörichtes 
Weib'  (t.  +  a.  fem.  v.  J^^  ab.mai)y  ^U»^  tU>  sa'u  sälim^ 
«jXm»nu»^  ^U>  aa^u  selämet  ,wohlbehalten  and  heil'  (t.  +  a.), 
cP)  Jy*  ^l  w  teii  ,Arm  and  Leib'  (t.  +  p.),  oder  gar  zwischen 
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zwei  türkischen  Wörtern  ^^y^^'^.%  **yj  v:x«>U  }l^^  <3^  «/  ^  jyldyz 
'alämit'i  resmijjesi  ,le  croissant'  (Schlechta  - Wssehrd),  und  j^ 
L^^*^  cÄ^-o^  gilr  ü  syjp  sal^lly  ,niit  reichlichem  und  dichtem 
Barte*. 

Die  Auswahl  eigentlich  arabischer  (und  persischer)  Ad- 
verbien und  Interjectionen^  die  im  Persischen  und  Türkischen 
vorkommen,  ist  ziemlich  beschränkt:  dafür  werden  andere 
Redetheile,  z.  B.  unbestimmte  arabische  Accusative,  als  Adver- 
bien gebraucht,  wie  b^  ^arbän  ^westlich'  u.  dgl.  m. 


Wortbildung. 

Auf  dem  Gebiete  der  Wortbildung  geht  jede  unserer  drei 
Sprachen  ihren  eigenen  Weg:  es  gilt  als  oberste  Regel  der 
Grundsatz,  dass  von  keinem  einheimischen  Elemente  irgend 
eine  Weiterbildung  —  sei  es  durch  Ableitung,  sei  es  durch 
Zusammensetzung  —  mit  fremden  Mitteln  bewerkstelligt  werden 
darf.  Es  sollte  aber  auch,  so  wollen  es  die  strengen  Puristen, 
von  keinem  fremden  Elemente  selbständig,  wenn  auch  mit 
fremden  Mitteln,  irgend  ein  neuer  Ausdruck  abgeleitet  werden. 
Und  doch  kommen  im  Persischen  und  Türkischen  auch  solche 
arabische  Ableitungen,  im  Türkischen  auch  solche  persisch- 
arabische Composita  vor,  die  nicht  immer  auf  ihrem  heimischen 
Boden,  also  im  Arabischen,  respective  Persischen  entstanden 
sind.  Die  lebenden  Sprachen  der  Perser  und  Türken  zeigen 
uns  jedoch ,  dass  dennoch  manches ,  das  in  dieses  Capitel  ge- 
hört, den  oben  betonten  zweifachen  Principien  widerspricht. 
Doch  lässt  sich  das  wirklich  Fehlerhafte  von  dem  nur  schein- 
bar Fehlerhaften,  das  wirklich  Entlehnte  von  dem  nur  schein- 
bar Entlehnten  nicht  immer  ohneweiters  unterscheiden.  Die 
Grenze  ist  oft  schwer  zu  finden,  wo  etwas  Ungewöhnliches 
aufhört,  der  Sanction  des  Sprachgebrauches  theilhaftig  zu  bleiben. 

Dem  Arabischen  als  einer  semitischen  Sprache  geht  die 
Fähigkeit  der  Wortzusammensetzung  völlig  ab,  auch  die  Mög- 
lichkeit, durch  Beiftigung  von  Suffixen  die  Bedeutung  eines 
Wortes  zu  ändern,  bietet  sich  nur  im  beschränktesten  Masse. 
Im  Arabischen  bleibt  ein  solcher  Mangel  nur  scheinbar,  denn 

das  Wörterbuch  ist  bekanntlich  ausserordentlich  reich,  und  dann 

6* 
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besitzt  ja  das  Arabische  andere  Mittel;  die  bei  ihm  die  fehlende 
Derivation  dorch  Soffixe  und  Composition  ersetzen.  Das  Neu- 
persische  hingegen  kennt  im  Gegensätze  zum  Arabischen  alle 
möglichen  aus  dem  Sanskrit  bekannten  Arten  der  Wort- 
zusammensetzung, während  dem  Türkischen  eine  solche  Ver- 
einigung von  Wörtern  zur  Bildung  eines  neuen  eigentlich  auch 
fremd  ist:  es  gibt  im  Türkischen  zwar  auch  Composita^  die 
aus  türkischen  Momenten  bestehen ,  doch  dürften  wir  es  da 
mit  Nachahmungen  eines  persischen  Vorganges  zu  thun  haben. 
Dafür  besitzt  das  Türkische  gleich  dem  Persischen  eine  grosse 
Zahl  von  Suffixen,  welche  die  Bedeutung  eines  Wortes  in  der 
verschiedensten  Art  zu  nuancieren  vermögen. 

Von  den  wenigen  arabischen  Suffixen  kommen  für  das 
Persische  und  Türkische  eigentlich  nur  die  Endungen  -ijj,  -ijje 
und  'ijjet  in  Betracht.  Durch  Anfügung  von  'ijj(un)  an  ein 
Nomen  kann  der  Araber  ein  neues  Wort  ableiten ,  das  eine 
Zugehörigkeit  oder  eine  Beziehung  zum  Begriffe  des  ersten 
ausdrückt;  ein  sogenanntes  nomen  relationis.  ^j»*^  iams  heisst 
,Sonne',  ^^«**^>  Samaijj  ^sonnig^;  j-^a^  mi^  »Aegypten^, 
mip^jj  ^ägyptisch,  Aegypter';  f^^  ^ilm  ^Wissenschafl'; 
ilmijj  ^wissenschaftlich'  u.  dgl.  Um  das  Feminin  zu  bilden, 
hängt  der  Araber  der  Silbe  ijj  die  Femininendung  *  atun  an, 
er  bildet  also  i^^^%.*^}  Samsijjatun^  ^,j^^^  mipnjjcUun,  i^'yJ»^ 
^ilmijjatun.  Mit  dieser  letzteren  Endung  -ijjatun  der  Form 
nach  gleich;  aber  nicht  mit  ihr  zu  verwechseln,  ist  eine  gleich- 
lautende Gruppe  von  Ableitungssilben,  durch  deren  Anfügung 
der  Araber  eigentlich  von  jedem  Wort  (aus  allen  Kategorien 
von  Redetheilen)  Abstracta  zu  bilden  vermag.  So  heisst  <^J^ 
kaifa  ,wie',  ij^i^  kaißjjatun  ,Qualität^  Dem  Gebrauche  nach 
erinnert  .  .  ijjatun  an  die  Endung  -ität  in  Quantität,  Sensi- 
bilität u.  dgl. 

Diese  zweierlei  arabischen  Suffixe  ijj  (%)  (fem.  ijje)  und 
ijjet  (oder  ijje)  kommen  an  arabischen  Elementen  im  Persischen 
und  Türkischen  ungemein  häufig  vor. 

Das  erstere  Suffix  l  (=  ijj  mit  dem  arabischen  Fem.  ijje) 
lautet  einem  persischen  Suffixe  gleich,  das  zur  Bildung  von 
Adjectiven  verwendet  wird.  Es  ist  eigentlich  sonderbar,  dass 
im  Türkischen  Verwechslungen  dieser  persischen  Endung  i  mit 
der  arabischen  nicht  häufiger  vorkommen;  wohl  lassen  sie  sich 
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aacb  nar  dort  constatieren,  wo  Ton  einem  mit  dem  persischen  i 
Yersehenen  persischen  Worte  ein  Feminin  auf  ijje  gebildet 
wird.  So  ist  der  Gebrauch  eines  arabischen  Feminins  ^»^wo 
mirijje  von  dem  persischen  ^j^  mtri  ,staatseigenthümlich, 
fiscalisch'  ziemlich  allgemein  in  Ausdrücken  wie  ^j^^  l^^j^ 
aräsA-i  mirijje,  ^j^  kSJ'bUl  «mZöX;  mirijje  ,domaine  de  Tötat^, 
^r^  O^^  dHjüni  mirijje  ,dette  publique^  (Schlechta-Wssehrd, 
p.  116);  das  Feminin  ^j^^  ist  eigentlich  falsch,  denn  ,^j^ 
miri  kann  nur  p.  j^  mir  +  p.  i  sein;  j^  mir  ,selber'  =  a. 
^\  emir  ,Für8t^  ist  immerhin  in  der  verkürzten  Form  persisch 
and  nicht  arabisch.  Es  sollte  also  in  den  angeführten  Bei- 
spielen richtig  p.  ,3^-M  miri  oder  a.  ^^^^^  emirijje  heissen. 
Auffallender  sind  folgende  Fehler  (Gal.  p.  os  und  01): 

^^j>  v^^'v*^*  mal^abbet-i  derünijje  ^innerliche  Liebe*  (v.  p.  OA)^ 

denn  ,das  Innere*). 
^\j  O^Um    ma§ärif'i  rähijje    ^Reisekosten'    (von   p.   ^\j  räh 

,WegO. 
A.J^i>j:L  Cj\j\yßA,    l^ajwänätri     fiurdebinijje     , mikroskopische 

Thiere*  (von  p.  crÄ?*^j^  fiu/rdebin  ^Mikroskop,  Kleinseher'). 
du;u«*jyM>  1^\^\   idäre-i  aerbestijje  ,freie   Verwaltung'    (von  t.  p. 

CXmo^  serbest  ,frei'). 

Ganz  monströs  ^Ji  ^  lern  jezelijje  von  i^yt  ^  lemjezelt, 
das  nur  persisch  sein  kanU;  wiewohl  J^  ^  lern  jezel  dem 
Arabischen  entstammt^  doch  ist  dies  eine  Verbalform^  nämlich 
der  Jussiv  des  Aoristes  von  J\3  zäla  ,auf hören'  mit  Negation  ^, 
also  ^er  hat  nicht  aufgehört'^  im  Persischen  die  Bedeutung  eines 
Nomens:  ,der  Ewige^  Gott'  gebraucht. 

Gleicher  Beliebtheit  erfreut  sich  bei  Persern  und  Türken 
die  arabische  Endung  i^  -ijjatun,  die  zur  Bildung  zumeist 
abstracter  Substantiva  verwendet  wird.  Perser  und  Türken 
sprechen  ijje  oder  ijjet  Beide  verfahren  bei  Anwendung  dieser 
Endung  öfter ^  als  es  den  Anschein  hat^  ganz  frei,  indem  sie 
dieselbe  auch  dort  gebrauchen,  wo  sie  im  Arabischen  nicht 
stehen  kann.  Abgesehen  von  der  nicht  gerade  classisch-ara* 
bischen  Gepflogenheit ,  ein  solches  Abstractum  aus  einem  Par- 
ticipium  passivi  zu  formieren,  wie  wir  dies  z.  B.  bei  iJU3j>«U 
meemürijjet  ^Amt,  Aufkrag',  CU^^jy<s^  med£bürijjet  ,das  Ge- 
zwungensein,  der  Zwang',   sS^-^yayoa^  7na^§ijjet  ,Eigenthüm- 
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lichkeit^y  c^^O^^k  mes'ülijjet  ,  Verantwortlichkeit  % 
memnünijjet  ^Zufriedenheit^  sehen,  gehen  Perser  und  Türken 
in  ihrer  Vorliebe  fbr  diese  äusserst  bequeme  Endung  zunächst 
so  weit,  sie  einem  arabischen  Ausdrucke  anzuhängen,  der  ohne- 
dies schon  abstracten  Sinn  hat.  Zu  solchen  mehr  oder  weniger 
pleonastischen  Gebilden  sind  z.  B.  zu  rechnen :  «^^U^  kemälijjet 
(t.  JU^  k&mäl)  ,Vollkommenheit^  C^^iajl^  zaßjjet  ,Schwäche' 
(t.  UuU»  zaf),  Ooj^  budijjet  ,Feme,  Entfemtsein^  c^>tf::--\ 
istiiiälijjet  ^Unabhängigkeit^  u.  dgl.  m.  In  besserer  Sprache 
vermeidet  man  derartige  Neubildungen.  Ganz  absonderlich 
klingt  z.  B.  «-^^^  iä^irijjet  von  ^Im»  §ä^ir  ,Dichter^ 

Der  freie  Gebrauch  der  Endung  ijjet  (ijje)  bringt  es  aber 
auch  mit  sich,  dass  Perser  und  Türken  dieselbe  irrthttmlicher- 
weise  an  nicht-arabische  Momente  anhängen.  Viele  von  der- 
artigen Missbildungen,  die  an  ,Schwul-ität,  Filz-ität,  Eühl-ität, 
Albertät,  Schief-ität'  gemahnen  und  in  Sammelsurium,  Schmiera- 
lien, oder  in  Cayallerist,  Infanterist  u.  dgl.  Gegenstücke  haben, 
sind  aUgemein  gebräuchlich: 


p.      ^^.y^  f^arijjät  ,Eselei^  (von  p.  >*-  bar  ,£861*). 

t.  p.  cu^^  gärmijjät,  germijjet  , Wärme,  Hitze,  Gluth,  Efer' 
(von  p.  fjS  gärm  ,warm'). 

t.  p.  u::^mJLuo  j^  8er  begtijjet  ,Freiheit^  (von  t.  p.  kZ^'^a^^jm»  ser- 
best  ,frei^. 

t.  p.  cu^<»x-o  bende-k'ijjet  ,Enechtschaft'  (von  p.  «J^  bende 
,Diener,  Knecht',  mit  Beachtung  des  Lautgesetzes  *  =  $). 

^U^  mehtäbijje  ,ofFene8  Sommerhaus,  Laube'  (von  p. 
mcthtäb  ,Mondschein'). 

mähijje  ,halbmondfbrinig  gruppierte  Lämpchen'  (bei 
Illuminationen),  ,monatlicher  Lohn'  (von  p.  *U  mdh 
,Mond,  Monat'). 

t.  C^j\  jX-»\  emekdärijjet ,  Verdienst',  Gal.  p.  « t  ein  ganz  bunt- 
scheckiges Wort!  von  t.  xsM  emek  ,Dienst,  Mühe',  p.  jb 
dar  =  ^habend'  und  a.  yS^\  ijjetl 

t.  «-^j^^  warijjet  ,Habe,  Besitz,  Reichthum',  von  t.  ^^  war 
,08  ist  voi'handen',  davon  >^^|^  warijjetli  ,reich',  «-^j^^ 
=  ipj^^ ;  j\^  LÄ^b  ^arijjeti  war  ,il  a  de  quoi'. 
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t.      wMj\y>  Jfiralijjet  yKönigtham'  (Jehlitsckka)  ^  Ton  t.  J\/f 

^König^  =  krdl  Carolas. 
t.      AaSnu^I  oüdkijje  ^Weidegeld'  (Jehlitschka). 

Aj^jMti  amedijje  ^EUngangszoll'  (p.  c>*^  amädan  ,kommen^ 

=  J^l). 
A-Jä,  reßijje  ,Aii8gang8zoU'   (p.  y^^j  reß  =  cj^j  reflen 

,gehenO. 
Ay3jy  newrüzijje  yNenjahrsgeschenk^  (von  p.  35^  newrüz 

jNeujahr*). 
^ybj>b   hcLdzehrijje    =    ddybj^b  badzehirlik   ,Eraft  oder 

Wirknng  des  Gegengiftes'  (von  p.ybj^b  bekehr  Bezoar 

jGegengift'). 
4^X«l^  dJtäme-k-ijje  ,Eleidergeld;  Besoldung,  Gehalt*   (von 

p.  A^U.  dJtäme  ,KleidO. 

NB.  ^j^  Sehrijje  ,NudeP  =  a.  ^^r****  iarijje. 

Mit  dem  der  arabischen  Sprache  zu  Gebote  stehenden 
Mittel;  durch  Lautwandel  im  Inneren  eines  Wortes  mit  oder 
ohne  Zuhilfenahme  von  äusseren  Zusätzen  ein  neues  Wort  zu 
bilden,  darf  von  einem  persischen  oder  türkischen  Element  auf 
persbch-ttLrkischem  Gebiete  keinerlei  Ableitung  formiert  werden. 
Wie  wir  bereits  bei  Besprechung  des  arabischen  inneren  Plurals 
gesehen  haben,  finden  sich  wohl  Verstösse  auch  gegen  diese 
Regel,  indem  Perser  und  Türken  von  nicht-arabischen  Aus- 
drücken derartige  arabische  Pluralformen  bildeten.  Im  An- 
schlüsse hieran  wären  hier  etliche  landläufige  Missbildungen  zu 
erwähnen,  nämlich  im  Persischen  und  Türkischen  entstandene, 
nach  arabischer  Analogie  vorgenommene  Ableitungen.  Hieher 
gehört  vor  Allem  das  p.  sS^\ß  näzäkät  ,Zierlichkeit ,  Höflich- 
keit', das  von  p.  «s^jb  nS^k  ,zierlich,  fein'  ganz  nach  arabischer 
Art  (nach  dem  Schema  faälat)  gebildet  wurde  {j^^^s^  yX^a^ 
jil  «j^»y  vsTjU  «>U  3\  dS  cXM^ytX^  O^j^)-  Weiters  ist 
p.  ,50X5  tägäddl  ,Bettelei'  (der  Form  nach  ein  arabisches  Verbal- 
nomen der  V.  Forml)  von  \j^  gada  ,Bettler'  abzuleiten  (s.  Wol- 
laston,  English-persian  dictionary  s.  v.  beg  p.  102).  P.  >U^  Säjjäd 
jHeuchler,  Scheinfrommer',  nach  der  arabischen  Form  fa^äl 
gebildet,  gehört  augenscheinlich  zu  p.  «>^  iäjd  ,Falschheit'. 
Manches  ist  mit  Vorsicht  zu  beurtheilen:  z.  B.  (im  p.)  J^^* 
täkähul  ,Lässigkeit'    (der   Form    nach    ein   Verbalnomen   der 
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VI.  Form),  und  p.  JaI^  kähil  ,lÄ88ig*;  (im  p.)  e^^^UU  mutälääi 
,yerwest'  und  p.  ^^"^  la6ä  ^Aas^  Auch  jyt^*^  mämhür  ^versiegelt' 
und  jtP^^  tämhir  ^Siegelung'  verdienen  Beachtung  —  Part, 
pass.  und  Verbalnomen  der  II.  Form  von  p-^t^  muhr  ,SiegelM 
Sonst  werden  im  Persischen  und  Türkischen  derartige 
arabische  Weiterbildungen  nicht-arabischer  Elemente  höchstens 
scherzweise  formiert.  Vgl.  Kazimirski,  Dialogues  fran9.-per8ans 
p.  348 :  A^  oJlS  \^  ^j:^  ^\  «>/ ^y.- \j  ,^jU  bU3\  o^^\  ^U^  j\  ^ 

yUn  letträ  persan  a  fait  k  ce  sujet  une  sentence  composöe  de 
mots  persans  auxquels  il  a  donnä  des  formes  arabes:  „Celni 
qui  prend  du  thä  et  ne  fume  pas  le  calion,  c'est  comme  s'il 
n'avait  pas  pris  de  thä^.' 

Hier  sind  von  p.  v3^-  ^^(j)  ,Thee'  und  p.  ^j^  käS  (Stamm 
von  c^*>^y^  käSidän  ^ziehen  (Tabakrauch  einziehen),  rauchen' 
arabische  Verbalformen  gebildet  worden  (VW^  tatiatäa  und 
^yiS.JtSj  takaSkaSa). 

Im  Türkischen  sagt  man  Spasses  halber  z.  B.  j^\^  ^bl 
,3«xXj>^  ajaam  tanäpir  etdi  ,ich  habe  auf  meinem  Fuss  eine 
harte  Haut  bekommend  Hier  ist  von  t.  j^  nofyr  ,Hlihner- 
auge,  harte  Haut'  ein  arabisches  Vorbalnomen  der  VI.  Form 
{tanämr)  gebildet  worden. 

Mehr  Beachtung  als  derartige  sprachliche  Spielereien  ver- 
dienen etliche  ausserhalb  des  Arabischen  entstandene  arabische 
Ableitungen  von  arabischen  Wurzeln.  Im  Persischen  finden  wir: 

^\j^  J^arraf  ^Schwätzer,  Vielreder'  von  a.  ^j^  h^^rf,  das  im 
Persischen  neben  ^Buchstabe'  auch , Wort'  (parole)  bedeutet, 
d.  h.  ^^J<^JA,  harfzädän  ^sprechen',  cx:^  ^j^  f^arf-tiin 
,Wortklauber'  u.  dgl. 

^j-»^  ^akkäs  ,Photograph'  von  a.  ,j**^  *ai«,  das  im  Persischen 
, Photographie'  bedeutet  (eig.  Reflex)  —  so  auch  im 
Hindustäni. 

jjlÄ-o  mäHäJ^  ,Abrichter,  Exerciermeister',  von  a.  «jA«  mmjfj 
das  im  Persischen  ,exercieren'  bedeutet. 

G-ehören  hieher  auch  v^^  ^alläi  ,Schalk,  Schelm'  und 
V*^  i^alläb  , Falschmünzer'  (von  a.  «^U  iMib,  t.  p.  ^Ib 
^falsch'  vom  Gelde)?  Der  letzte  Ausdruck  kommt  auch  im 
Arabischen  vor. 
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WeoD  wir  uns  aaf  den  Standpunkt  des  classischen  Arabisch 
stellen^  müssen  wir  eine  ganze  Menge  arabischer  Neubildungen, 
die  im  Persischen  und  Türkischen  vorkommen,  als  fehlerhaft 
bezeichnen:  doch  können  solche  auch  im  Neuarabiscben  ent- 
standen sein.  Die  Galatät  verzeichnen  als  nicht  nachahmungs- 
wert: v::-*^  feläket,  v:ui\^  feräget,  cuaUS»  Sebähety  »U,  re/aA, 
üäU  mill^af  =  ^\L  likäf,  Ji^J^  mezäk  =  J,^>  zewTfij  <^Ui* 
^ilmänl  '=  ^^UJU  ^alemänl^  f5-f-^  metküm,  ^y^J^  mal^jvdy  US^ 
'alänijeny  j^j^^  biz-zarür. 

Hieher  gehört  auch  besonders  im  Persischen  cJU^  muäf 
dann  ,^^  v-iLo,  ^U,  JUXe. 

Selbstverständlich  sind  solche  arabische  innere  Bildungen 
von  persischen  Elementen,  die  im  Arabischen  entstanden  sind, 
im  persisch-türkischen  Gebrauche  nicht  als  Barbarismen  auf- 
zufassen, wie  z.  B.: 

^j^  muzarkiiS  ,mit  Gold  gestickt'  (von  p.  ,y^jj  zär-käS). 
^j-^  mukahrab  ,elektrisiert'  und  «JU^Jb^  kahrubäijjei  ,Elek- 

tricität'  (von  p.  4^*^  kährubä  oder  4;-^  kah-rubä^  wörtl. 

,Strohräuber,  Bernstein'). 

Was  das  Persische  betrifft,  kann  es  die  ihm  zu  Gebote 
stehenden  persischen  Suffixe  ebenso  gut  arabischen  Elementen 
wie  persischen  anhängen,  es  ist  ihm  ferner  möglich,  arabische 
Wörter  wie  persische  in  persischer  Art  zusammenzusetzen: 
auch  kann  da  der  eine  Bestandtheil  arabisch,  der  andere  per- 
sisch sein.  Der  Türke  verwendet  persische  Suffixe  nach  Perser- 
ari  —  er  hängt  sie  also  nur  arabisch-persischen  Elementen  an. 
Das  Gleiche  gilt  für  den  Türken  bezüglich  der  Wortcompo- 
sition :  er  sollte  auch  nur  arabisch-persische  Wörter  zusammen- 
setzen. Was  diesen  Grundsätzen  entgegen  ist,  wird  als  Fehler 
betrachtet  und  ist  verpönt.  Doch  wird  man  auch  unter  dem 
allgemein  Gebrauchten  und  daher  augenscheinlich  Richtigen 
manches  finden,  was  sich  bei  näherer  Betrachtung  als  Fehler  ent- 
puppt oder  wenigstens  nicht  als  entlehnt,  sondern  als  vom 
Entlehner  neu  gebildet  sich  herausstellt.  Nicht  alles  Arabisch- 
Persische,  das  im  Türkischen  im  persischen  Gewände  auftritt, 
ist  deshalb  auch  schon  persisch:  so  sind  eben  viele  arabisch- 
persische Gomposita  des  türkischen  Gebrauches  zwar  richtig 
gebildet,  im  Persischen  jedoch  ungebräuchlich!  Im  Einzelnen 
wäre  Folgendes  zu  bemerken: 
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Das  Persische  reiht  den  wie  Suffixen  gebrauchten  Verbal- 
wurzeln  der  Kategorie  von  jb  dar  in  )\*k^^^  ^u%m-clar  ,be- 
fehlhabendy  Furcht'  u.  dgl.  auch  arabische  Elemente  an,  nänoJich 
a.  jltS  nieär  ^Ausstreuung',  in  persischen  Verbindungen  =  ^aus- 
streuend'y  2.  B.  ^^3  j>  dt^rr-nitär  ^Perlen  streuend,  wohl  beredt', 
,US  fji  käräm-niaär  ^freigebig',  vgl.  das  Verbum  v>H>^  nüä- 
ridän  bei  VuUers;  ähnlich  auch  p.  a.  c^^^  faZdi,  eig.  ^Forderung' 
als  Stamm  von  cr^^y:^  f^läbidan  in  Verbindungen  wie  v-,..UJx::^\^ 
räkät'taldb  ,ruhesuchend'  oder  im  Türkischen  z.  B.  das  a.  j^»/^^ 
/iofr  in  j^^^  o^jU^  mad-rif-ia^r  ^Kenntnisse  in  sich  schliessend'. 
Die  persische  Verkleinerungssilbe  äk  tritt  auch  an  Entlehnungen 
aus  dem  Arabischen:  vs^pUaa»  ^ifäräk  von  a.  ^Uoa»  hifär  ,Fe- 
stung',  also  ^kleine  Festung,  Baracke';  ^if^^  'ariUäk  (von  a. 
Ky»3j»  ,Braut')  ,Puppe';  ss^^  ejnäk  (von  a.  ^re*  *«»«  jAuge*) 
^Brille',  davon  o^"^"^^  ejnäkdän  ^Brillenfutteral'. 

Sobald  das  persische  Suffix  f,  welches  Substantiva  bildet, 
an  arabische  Elemente  auf  ä  antritt  (also  =«  «  atvm),  kommt 
es  vor,  dass  dieses  tf,  <  nach  persisch-phonetiBcher  Analogie  in 
iS^,  g  verwandelt  wird,  z.  B. :  <j<Ui^  dssumlä^  ,Gksammtheit'  von 
a.  ^y%^  diumläy  f^^^oioUk.  ^^^doU»  ^§ägl  ,zum  inneren  Hof- 
dienst gehörig'  von  a.  ^^^UL  ^§ä ,  ^jL^^aM  fähiiägi  ,Prosti- 
tution'  von  a.  ^^JUaJi  fdhtiä,  ^^/^^  fcäbiläfi  ,Hebammendien8t, 
Geburtshilfe'  von  a.  ^^  täüläy  i^*j^  näzzäräfi  ,Zuschauer- 
Schaft'  von  a.  sJJeJ  näzzdrä. 

Sonst  lassen  sich  auf  persischem  Gebiete  höchstens  pico- 
nastische  Gebilde  bemängeln,  wie  z.  B. : 

^2^U*üj\^  mäzärUtän  ,Begräbnisstätte'  von  a.  j\y  mäzar  ,Be- 
gräbnisstätte'  —  ohne  dies  schon  nomen  loci  +  P-  Local- 
suffix  ^istän*  oder  Verbindungen  solcher  arabischer  nomina 
loci  mit  p.  <^  gäh  ,Ort'  und  p.  ^^  hänä  ,Haus'  wie  z.  B. 

s\Sj!ia^  mamar-gäh  ,Balkon'. 

}i\Sij.yyy^  mäsirä-gäh  ^Promenade'. 

»\Sy^  mäläz-gäh  ,Zuflucht8stätte'. 

<\5*x-o^  mar§ad'gäh  ,Observatorium'. 

^IrLc^^JCC«  mäktäb-J^nä  ,Schule*  (auch  jSchulhaus'). 

6j\Ly^  mänzil-J^änä  ,Station'  (auch  ,PosthauB'). 

Aehnliche  pleonastische  Formationen  weist  auch  das  Tür- 
kische  auf,    wie   dXJL:uU\    emamet^lik    ,Amt  eines  Imäm'  {lik 
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überflüssig)^  ^W^l^  SehädeÜik  ^MärtyrerthnmS  <3)j^Uu  ta- 
Iß'udrluk  jDienstruhe,  Pension*,  J^J»^  Jfoitlyh  ,Hungersnoth, 
Mangelhaftigkeit^ 

Verstösse  gegen  den  türkischen  Sprachgeist  liegen  vor  in 

JU^  ittHMär , sandig,  Sandbank,  sandiger  Ort,  sandiges  Ufer* 
(=  t.  f5»  Jfum  ,Sand*  +  p.  suiBf.  J^  säl). 

j\,>S^\  emek'ddr  (=  t.  s£^\  emek  ,Mühe*  +  P-  j^^  ,habend*), 
Gal,  p.  «•  —  ,ein  Mann  von  Verdienst,  alter  Diener, 
alter  Krieger*  (davon  eine  Weiterbildung  sS^\jS^\  emek- 
där-ijjet  nach  arabischem  Vorbild!). 

j\SSJt^\  ügtizär  (=  t.  cA^  i^  ^I^iDg?  Sache,  Werk*  +  P-  j^^ 
guzar)  =  ip.^jSJS  kär-guzär  ,Werkftlhrer,  Oberanfseher*. 

j\>^>^  göwde-där  (=  t.  *>^  glhode  ,RnmpP  -|-  p.  ^^  **^)  »gross 
von  Wuchs,  beleibt*. 
Oenau  genommen  auch  in 

^jU**^U»  fägistän  ,Dagistan'  (t.  g,^  tag  ,Berg*  +  P-  istän). 
Auch  c>^  ?M«  ,11*  "^ddSemistan  Persien  ist  eine  Missbildung, 
respective  Neubildung  (der  Perser  ist  flir  den  Türken 
ein  ^  ^adSem  ,Berber*;  das  Wort  selber  ist  aber  persisch 
gebildet). 

Ziemlich  frei  gebraucht  der  Türke  in  Compositis  das 
persische  ^U.  ^nä  ,Haus*  und  das  p.  ^>\j  zädä  ,abstammend 
von,  Sohn*,  und  zwar  verbindet  er  beide  auch  mit  türkischen 
Elementen;  man  vergleiche: 

AiUiA^^b  boftna-hane  ,Druckerei*  (t.  A-»^b   ba§ma  ,Druck*). 
aSU.j^  huz'^ne  ,Eiskeller*  (t.  3>^  huz  =  ,Eis*). 
a31ä.j5^  damuz^hane  jSchweinestall*  (t.  j^y^  domuz  =  ,Schwein*). 
A3li.yJ<yJ  Ißara'i:ol-häne  ,Wachhaus*,  t.  J>»«y»  f^ara-i^l  ,Wache*, 

wörtl.  Schwarz-Arm,  volksetym.  vgl.  osttürk.  JjI^^  T^araul 

,Seher,  Aufseher,  Wächter*  von  J^^j^  Jca/ramal^  ,beauf- 

sichtigen*;  im  p.  Ä3U.yyJ  qaräul-hänä, 

Wohl  auch: 

*^^i^    top'hane   ,Artillerie*    (t.  ^^^    top   ,Kanone*    auch   im 

Persischen). 
A3li**^UMiyJ  JfonsoloS'^ane  ,Con8ulat*. 
AJU^c**-»^  keremit-hane  ,Ziegelbrennerei*,  keremit  =  gr.  >tepa{ji.{<;. 
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s>\j^3Ui^\  odiaf^'Zäde  yJanitscharensohn,   der  ein  Lehen  besitzt', 
Z.  M.  G.  XVI,  p.  271  auch  = 

»>\j  ^j-ä^  kiSi-zäde  ,fil8  de  bonne  famille'. 

*>\}^^  bejzäde  ,Sohn  eines  Bej,  Edehnann^  u.  dgl. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  ganz  türkische  Oomposita  nach 
persischer  Art: 

j^U<yS  ixira-iai  ^schwarzbrauig^. 
J5»  o^jij^  uzun-^l  ,langarmig^ 
j^isT^    gjökgjöz  ,blauäugig'. 
J^A-ö  Ji^  afp  §ajfal  ,weissbärtig^ 


Aussprache. 

Der  Klang  der  drei  Sprachen  Arabisch,  Persisch  und 
Türkisch  ist  so  verschieden,  dass  selbst  der  Laie,  welcher 
Araber,  Perser  und  Türken  reden  zu  hören  die  Gelegenheit 
gehabt  hat,  sich  des  auffallenden  Klangunterschiedes  leicht  be- 
wusst  bleiben  und  dem  blossen  Gehöre  nach  zu  bestimmen 
imstande  sein  wird,  ob  ein  ihm  vorgesprochener  Satz  arabisch, 
persisch  oder  türkisch  ist.  Jede  der  drei  Sprachen  hat  charak- 
teristische und  immer  wieder  vorklingende  Laute,  die  jeder 
die  ihr  eigene  Klangfarbe  geben.  Dem  Arabischen  sind  eine 
Anzahl  von  Kehl-,  Gaumen-,  Zungen-  und  Zahnlauten  eigen, 
die  sich  zum  Theil  in  keinem  anderen  semitischen  Dialecte, 
ja  überhaupt  in  keiner  anderen  Sprache  der  Welt  wieder- 
finden. Die  Art,  wie  der  Araber  diese  specifisch  arabischen 
Consonanten  articuliert,  macht  das  Arabische  gerade  nicht  zu 
einer  unserem  Ohre  besonders  wohlklingenden  Sprache:  das 
Arabische  klingt  uns  zu  rauh,  das  Gurgelnde,  Schnarrende  und 
Zischende  der  Aussprache  stösst  uns  geradezu  ab.  Auch  heimelt 
es  uns  wenig  an,  dass  die  Vocale  vom  Araber  nur  als  Mittel 
zum  Zweck  gesprochen  werden,  nämlich  nur  um  die  Conso- 
nanten ertönen  zu  lassen,  und  daher  fast  nie  rein  klingen: 
daher  sind  die  Selbstlauter,  die,  wie  der  Araber  sagt,  die  sonst 
,ruhenden'  Mitlauter  nur  ,bewegen',  in  der  verschiedensten  Art 
nuanciert,  wie  die  benachbarten  Consonanten  dies  mit  sich 
bringen,  falls  sie  richtig  articuliert  werden. 
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Welchen  Wohlklang  bietet  hingegen  das  Nenpersische 
dem  Ohre  des  Europäers!  Das  Nenpersische  ist  eine  höchst 
sonore  Sprache^  unstreitig  eine  der  schönsten  Sprachen  des 
Erdkreises,  gewiss  die  herrlichste  unter  denen  des  Morgenlandes. 
Die  ihm  eigenthümlichen,  zu  o  hinneigenden  also  dunkel  ge- 
färbten a  {ä)  klingen  überall  vor,  die  oflfenen  ^  und  geschlossenen 
ä  (ä),  die  Diphthonge  ij  und  au^  in  denen  £  und  o  vortreten, 
vereinen  sich  mit  den  langen  Vocalen  I,  ü  und  jenem  ä  zu 
äusserst  harmonischen  Klängen,  in  welche  die  uns  aus  modernen 
Sprachen  grösstentheils  wohlbekannten  Consonanten  keinerlei 
Misston  zu  bringen  vermögen. 

Das  Türkische  wieder  —  von  der  ungestümen  und 
rauhen  Sprechweise  der  Osttürken  abgesehen^  —  erscheint  in 
der  Mundart  der  Osmanen,  speciell  im  Constantinopler  Dialecte 
ungemein  weich. 

Der  Consonantismus  des  Türkischen  weist  ebenso  wenig 
wie  der  des  Nenpersischen  absonderliche  oder  widerliche  Laute 
auf;  die  Vocale  sind  in  grosser  Zahl  vorhanden  und  werden 
alle  rein  ausgesprochen.  Zum  Unterschiede  vom  Persischen 
hören  wir  nur  reine  a,  besonders  treten  die  beiden  gebrochenen 
Vocale  U  und  ö  hervor.  Das  einzige  dumpfe  y  klingt  fremd- 
artig. Die  Consonanten  spielen  im  Vergleich  zu  den  Vocalen 
nur  eine  Nebenrolle;  sie  werden  alle  weich  ausgesprochen,  in 
gewissen  Fällen  geht  sogar  das  Streben  nach  Wohlklang  dahin, 
sie  zu  verschleif en. 

Die  mohammedanische  Legende  hat  das  EJangverhältnis 
unserer  drei  Sprachen  und  deren  psychische  Wirkutig  —  wenig- 
stens auf  den  Araber  —  in  der  folgenden  Anekdote  festgehalten: 
Im  Paradiese  sprach  die  Schlange  zu  Eva  arabisch,  weil  sie 
diese  von  der  Wahrheit  ihrer  Worte  überzeugen  wollte.  Eva 
wieder  redete  zu  Adam  persisch,  da  sie  diesen  mit  einer  ein- 
schmeichelnden Sprache  gewinnen  musste.  Der  Erzengel  Qa- 
briel  hingegen  donnerte  das  erste  Menschenpaar  auf  türkisch 
&n,  als  ihm  der  Auftrag  zutheil  geworden  war,  es  aus  dem 
Öarten   Edens    zu   vertreiben.    —    Selbstverständlich    schwebt 


*  Von  dieser  sagi  VAmböry  a.  a.  O.  p.  6:  ,Ihr  Laatreden  dUnkt  dem  frem- 
deo  Ohre  wie  Gez&nke,  wahrend  sie  hingegen  bei  tranlicher  Unterredung 
mit  anbeweglichen  Lippen  fast  immer  durch  die  Zfthne  sprechen.' 
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dieser  Tradition  irgend  ein  osttürkischer  Dialect  vor.  Elin  mir 
erinnerlicher  persischer  Spmch  verdient  es,  hier  oder,  will  man 
ihn  anders  auffassen,  an  anderer  Stelle  citiert  zn  werden:  yy 
wXi**-oy»  kÄJ  OwM>yLa>  ^j^^U  cxw\^  ,da8  Türkische  ist  kraftvoll, 
das  Persische  klingt  süss,  doch  nor  mit  dem  Arabischen  lässt 
sich  anch  etwas  sagen.'  Doch  wollen  wir  es  dahin  gestellt  sein 
lassen,  welche  von  den  drei  Sprachen  grösseren  Wohlklang  be- 
sitze, dass  sie  nicht  gleich  klingen,  steht  fest.  Es  musste  daher 
in  der  That  eine  schreiende  Dissonanz  in  der  Tonart  des 
Persischen  oder  Türkischen  ergeben,  wenn  die  arabischen 
Elemente  so  ausgesprochen  würden,  wie  es  die  Araber  thnn; 
desgleichen  harmonieren  anch  Persisch  nnd  Türkisch  mit  ein- 
ander nicht.  Perser  nnd  Türken  fühlen  dies  alles,  nnd  daher 
wird  denn  anch  das  arabische  Element  in  ihrem  Munde '  so 
ausgesprochen,  dass  es  wie  persisch  oder  türkisch  klingt:  sie 
sprechen  in  den  fremden  Elementen  alle  Laute,  aber  alle  so, 
wie  es  ihr  eigenes  Lautsystem  zulässt,  auch  tritt  an  die  Stelle 
der  fremden  die  einheimische  Betonung. 

Die  echt  arabischen  Consonanten,  aspiriertes  t  (v^),  aspi- 
riertes d  (3),  emphatisches  t  (^),  emphatisches  d  (J»),  empha- 
tisches 8  (^),  aspiriertes  t  (1»),  femer  das  rauhe  h  (c)  —  ein 
eigenthümlicher  Gaumenlaut,  der  entsteht,  wenn  man  anfi&ngt, 
sich  zu  räuspern  —  endlich  der  den  semitischen  Sprachen 
eigene  gequetschte  Kehllaut  (£.)  werden  im  Persischen  und 
Türkischen  ganz  anders  articuliert,  wie  sie  eigentlich  werden 
sollten,  nämlich  so  wie  diejenigen  persischen  und  türkischen 
Laute,  deneta  sie  für  das  Ohr  des  Persers  oder  Türken  ähnlich 
klingen.  Es  werden  1>  wie  das  gewöhnliche  t  (O),  ^  und  ^ 
wie  das  gewöhnliche  scharfe  8  (cr>),  >>  Jr  und  ü»  wie  das  ge- 
wöhnliche weiche  8  {^}  z  =  8  in  ,Rose')  gesprochen.^  Bedenken 
wir,  dass  im  Arabischen  auch  tj  8  und  z  vorkommen,  so  ergibt 
sich  aus  dieser  Zusammenstellung,  dass  Perser  und  Türken 
mehrere  im  Arabischen  scharf  verschiedene  Laute  ganz  gleich 


*  ^  wird  im  TfirkiBchen  vereinzelt  wie  d  gesprochen.  Mag  sein,  dass 
Worte,  wo  ^  wie  <2,  nicht  wie  z  klingt,  ohne  Vermittelnng  des  Persi- 
schen ins  Türkische  gelangt  sind.  Beispiele  sind :  ,^^M>la  Ipady  ,RichterS 
3^\JiXfi\j^  darä'cUnäme  ,Bittschrift%  aber  ^J^  iaaamC  ^Unterwürfig- 
keitS  s^jJ^  darb  »Sd^lAgS  ^^^  v^«-<o  tarb  ,MttltipUcation',  ^s^Js^  dalfk 
ydas  Lachen'  n.  dgl. 
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aussprechen,  nämlich  zwei  (O  und  ^)  wie  ij  drei  (v^»  ^  nnd 
i/«)  wie  scharfes  #  und  vier  (3»  i»  Jo»  i»)  wie  weiches  «.  Weiters 
ist  weder  der  Perser  noch  der  Türke  imstande,  das  arabische 
C  b  BAch  Araberart  auszusprechen,  beide  unterscheiden  es  beim 
Sprechen  kaum  von  A;  das  t  wird,  wenn  es  im  Anlaut  steht, 
gar  nicht,  wenn  es  eine  neue  Silbe  beginnt,  durch  blossen 
Stimmansatz  (Hiatus)  wiedergegeben,  dort,  wo  es  im  Arabischen 
ohne  Vocal  als  Consonant  erscheint,  mehr  vocalisch,  fast  wie  a, 
ausgesprochen:  es  wird  so  ähnlich  wie  das  arabische  '  Hamza 
behandelt.  Arabisch  »xa>  bad  (wo  t  =  '  nihend  ist)  klingt 
im  Persischen  und  Türkischen  wie  bacid  (mit  zwei  a),  a.  i^\j 
fäM  ,Eopf'  (wo  •  =  '  ruhend  ist)  persisch  wie  tcms^  türkisch 
wie  reis.  Das  arabische  w  wird  nicht  wie  im  Arabischen  gleich 
englischem  u?,  sondern  so  wie  unser  w  gesprochen.  Was 
schliesslich  die  beiden  bis  jetzt  noch  nicht  erwähnten  arabi- 
schen Laute  t  (==  *•  grasseyö  der  Franzosen)  und  J  (=  tief 
gutturales  k  {j:])  betri£Flt,  spricht  der  Türke  ersteres  wie  ^, 
letzteres  wie  k,  während  im  Munde  des  Persers  beide  oft  gleich 
klingen  (beide  werden  im  Persischen  in  Wort  und  Schrift 
häufig  mit  einander  Terwechselt  oder  Yertauscht). 

Die  eigenthtlmlich  persische  und  türkische  Färbung  be- 
kommen die  arabischen  Elemente  aber  erst  dadurch,  dass  die 
TOD  der  arabischen  Grammatik  als  Basis  für  den  Vocalismus 
angenommenen  drei  Selbstlauter  a,  t  und  u^  die  in  arabischer 
Aussprache,  wie  bereits  angedeutet,  nie  rein  klingen,  sondern 
nach  der  Articulation  des  zugehörigen  oder  eines  benachbarten 
Consonanten  die  verschiedensten  Nuancierungen  erhalten  (von 
a  zu  a,  von  a  zu  0,  von  i  zu  u,  von  u  zu  0),^  sowie  die  drei 
Längen  d,  i  und  t2  und  die  zwei  Diphthonge  au  und  ai  nach 
dem  persisch^türkischen  Lautgesetze,  zum  Theil  mit  Anlehnung 
an  Regeln  der  arabischen  Phonetik,  ausgesprochen  werden. 
Der  Perser  spricht  den  arabischen  A -Vocal  vor  und  nach 
Gutturalen  und  emphatischen  Lauten  mehr  wie  reines  a,  was 
im  ersteren  Falle  auch  bei  persischen  Elementen  geschieht, 
sonst  zu  ä  (e)  hin  getrübt,  langes  a  immer  wie  J,  also  mit  einer 
Neigung  zu  0,  den  I -Vocal  zwischen  {  und  e  (oft  wie  ge- 
schlossenes e)j   den  U -Vocal  zwischen  u  und  0  in   der  Mitte. 


^  y^l.  BrUcke,  Beitrilge  sar  LaaUehre  der  arabueheii  Sprache,  p.  49. 
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Arabisches  au  wird  im  Munde  des  Persers  zu  öu,  ai  meist  zu 
äj  (ej)  —  selbst  bei  Gutturalen  —  seltener  zu  aj.     Der  Türke 
spricht    in   arabischen    und    persischen    Elementen   das   a   wie 
a  oder  e  {ä),  das  i  wie  y  oder  t,  das  u   wie  u,  beziehungs- 
weise  o  oder  il,  beziehungsweise   ö;    ob  a  oder  e,  y  oder  i\ 
u  (6)  oder  il  (ö)  zu  sprechen  ist;   hängt  davon  ab;   ob  ein  em- 
phatischer Laut  oder  ein  Quttural  in  der  Nähe  ist  oder  nicht; 
ist  das  letztere  der  Fall,  so  sind  die  sogenannten  leichten  Vo- 
cale  zu  wählen   (e,  i  ii  [ö]),   im   anderen  Falle  die  schweren 
(a^  y^  u  [o]).    Was  aber  dabei  dem  türkischen  Ohre  ganz  und 
gar  missfällt;  ist  der  Umstand;  dass  nach  türkischer  Auffassung 
in   den  meisten  arabisch -persischen   Wörtern    die   Vocale   mit 
einander  nicht  harmonieren.    Im  Türkischen  ;harmonieren'  diese 
nämlich  insofemC;  als  alle  Vocale  eines  Wortes  entweder  schwer 
(tief)  oder  leicht  (hell)  sind :  es  passen  nur  a^  o,  u  und  y  einer- 
seits, 6;  ö;  ü  und  %  andererseits   zu  einander.     Dieser  Anfor- 
derung des  Wohlklanges  kann   das  Türkische  in   den  Entleh- 
nungen  aus    dem    Arabischen    und   mitunter   auch    aus    dem 
Persischen  schon  deshalb  nicht  gerecht  werden;   weil  es  dann, 
wie  wir  bei  der  Schrift  sehen  werden;   gezwungen   wäre,    die 
Orthographie  vieler  FremdausdrUcke  zu  ändern:  an  diese  darf 
aber  nicht  gerührt   werden;  soll  nicht  heillose  Confosion  ge- 
schaffen werden.    Das  Türkische  muss  daher  von  dem  harmo- 
nischen Zusammenklingen  der  Vocale  vieler  Lehnwörter  ganz 
absehen:  der  Türke  muss  in  demselben  Worte  helle  und  tiefe 
Vocale  sprechen;  wobei  die  Natur  der  zugehörigen  Consonanten 
die  Wahl  unter  den  Vocalen  beider  Reihen  bestimmt.    Verträgt 
der  betreffende  Consonant  beide  TonlageU;  so  ist  in  erster  Linie 
die  helle  Reihe  heranzuziehen;  dasa.v-jl^  kitäh  spricht  der  Türke 
kitöb'^   nach  den  Gesetzen  der  Vocalharmonie  müsste  er  kytäh 
sprechen;    dann  müsste   er  aber  auch  die  Schreibart  in  v^l^ 
ändern.  A.  ^^^^  kalb  ;Hund'  spricht  der  Türke  kelhy  a.  i-^  Ifxdb 
;Herz'  hingegen  ,kaW,  A.  ^-^  muhimm  ,wichtig*  wird  türkisch 
ymiihimm*^  gesprochen  u.  s.  w.    Treten  türkische  Suffixe  an;  so 
harmonieren  deren  Vocale  mit  dem  in  der  letzten  Silbe  —  doch 
auch  hier  keine  Regel  ohne  Ausnahme;  z.  B.  wenn  das  Lehn- 
wort auf  l  auslautet;  d.  h.  ^'^  häl-im,  nicht  ftöZ-ym.  —  Einige 
Beispiele  mögen  übrigens  das  Wesen  der  aus  dem  Ungarischen 
her    bekannten   ;Vocalharmonie*   beleuchten:   t.   e^^*  iekerlek 
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yRad',  pl.  tekerlek'leTy  abl.  tekerlek-ler-den,  mit  copala  ^es  ist' 
tekerldc-ler-den-dir ;  t.  ^^JoVl^'  ^yrlangydi  ^Schwalbe'  bildet 
Jfyrlangydz'laTy  Jfyrlan^d^-lar-dany  JfyrlanfydB'lar-dan-dyr; 
a.  v->l^  kitäb  ,Buch'  kitäb-lar,  kitäb-lar-darij  a.  p.  Aili?-*^  kil- 
tübhane  ^Bücherhans^  Bibliothek'^  kütüb-^ne-ler  ^  TfütiÜ>}iane- 
lerden  u.  dgl. 

Der  Hauptgrund^  dass  aber  doch  weitaus  die  meisten 
arabischen  Elemente  im  Persischen  und  Türkischen  —  bis  auf 
die  persisch-ttlrkische  Vocal&rbung  und  die  veränderte  ganz 
gesetzmässig  durchgeführte  Aussprache  gewisser  Consonanten 
—  wenigstens  in  ihrer  heimischen  Form  sich  rein  erhalten 
haben,  liegt  wohl  hauptsächlich  darin,  dass  An-  und  Auslaut- 
gesetze der  drei  Sprachen  soweit  übereinstimmen,  dass  der 
Lautbestand  als  solcher  nicht  alteriert  werden  muss.  Als  Aus- 
nahme wäre  nur  der  eine  Fall  anzuftihren,  dass  das  Türkische 
im  Auslaut,  ausser  den  Consonantenverbindungen  It  und  r^, 
bloss  einfache  Laute  duldet:  in  arabischen  und  persischen 
Wörtern,  die  auf  zwei  Consonanten  auslauten,  hilft  sich  der 
Türke  dadurch,  dass  er  zwischen  diese  beiden  t,  y,  u  oder  ü 
einschiebt.  Der  fremde  Ausdruck  erscheint  jedoch  wieder  in 
der  ursprünglichen  Form,  wenn  der  zweite  der  beiden  wort- 
endenden Consonanten  in  irgend  einer  Weiterbildung  oder  bei 
Antritt  eines  Suffixes  eine  neue  Silbe  beginnt,  also  selber  einen 
Vocal  erhält.  A.  Jj»*  'aJZ  ,Verstand'  spricht  der  Türke  'ajyi, 
acc.  hingegen  ^a^-ly.  Diese  Vocaleinschiebung  kommt  nament- 
lich vor  in:  a.  c»^  izn  ,Erlaubnis'  (iztn),  a.  ^^  ism  ,Name' 
(mm),  a.  ,J^\  a§l  ,Ursprung^  {^W^j  ^^-  J^  nasyl  (=  J-o\  ^ 
ne  ofyl)  ,wie'?'  a.  yo\  emr  ,BefehP  (emir) ,  a.  j>>^  bezr  ,Same^ 
{htzir)^  a.  c^-  ^^^^  »Batich'  (ftafyn),  a.  p.  o^*^^  bau(ew)ldän 
jNachtgeschirr'  {beudldan)^  a.  j>^  d&ewz  ,Nuss^  {diewiz,  auch 
ü^  geschrieben),  a.  J»>^  iauz  ,Bassin'  (hawuz),  a.  ^j  resm 
^Oesetz,  Ceremoniell,  Zeichnung^  (resim),  a.  c^j  rehn  ,Pfand^ 
{rehin)  f  p.  lJJj  zülf  ,  Locke'  {zülüf),  p.  j^j  zehr  ,Gift'  (zehir), 
a.  ^  8%hr  ,Zauber'  (aihtir) ,  syJ^r  {syJiyr\  a.  ji»-*>  safr  ,Zeile' 
(*«?!r)j  a-  J-«-^  *^Ä^  jleicht'  (8ehil\  p.  j^  Sehr  ,Stadt'  (Sehir), 
a.  yJb  sükr  ,Dank'  (Sükür),  a.  jXii>  Sekl  ,Gestalt'  (Sekil), 
a.  y*  'özr  ,Entschuldigung'  (öziir),  a.  Jji*  ^a^l  ,Verstand' 
(<if^l),  a.  j^^  ^ömr  , Leben'  {ömiir)^  a.  ^^^^  ^aib  ,Schmach, 
Schande'   C^JV^)  j  *•  j^  ß^'"'  ^Öedanke'   (fikir) ,    a.  <»-«*•  l^ysm 

8itsiuic8b«r.  d.  phil.-Ust.  Cl.  CXLII.  Bd.  S.  Abb.  7 
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,Theil'  {Jfy9ym),  a.  yS  hüfr  ,Undank'  {küßir)^  a.  j^i^  mysr 
,Aegypten'  {fnysyr\  p.  ^.^  miihr  ,SiegeP  (wiitÄÄr),  a.  J-i*  naÄl 
,Palme*  {nahyl),  a.  o-^^  ««^^  ,GeinÄlde'  (na^ryif),  cf.  ^^^lUuLi 
na^yHama^,  a.  JaS  na^'Z  ^Transport,  flrzählang^  (naiyZ),  a.  «JUS^ 
u?a^t  yZeit'  (u7ai^'yt)y  a.  <3i^  u?a^  ^fromme  Stiftung'  (wa^f, 
^<^kyf)'  Andere  Lautgesetze  lässt  das  Türkische  auf  Entleh- 
nungen  aus  dem  Persischen  und  Arabischen  nicht  wirken:  so 
lautet  z.  B.  das  Türkische  nicht  gerne  mit  r  an^  trotzdem  hat 
es  nicht  gewagt;  an  dem  Anlaut*r  irgend  eines  arabisch-persi- 
schen Fremdwortes  zu  rühren  oder  demselben  einen  Vocal 
vorzuschlagen;  wie  es  das  Armenische,  das  mit  dieser  Scheu 
vor  dem  anlautenden  r  an  turanische  Dialecte  erinnert,^  in 
vielen  mit  r  beginnenden  persischen  Lehnwörtern  gethan 
hat.  Der  Türke  verwandelt  auslautendes  k^  je  nachdem  es 
j3  =  k  (bei  tiefen  Vocalen)  oder  ^  =  k  (bei  hellen)  ist,  bei 
Eintritt  eines  Suffixes  vor  einem  Vocale  in  g^  respective  j  (fUr 
3  wird  dann  £,  geschrieben,  während  >s^  bleibt).  Doch  beachtet 
er  diese  Regel  bei  nicht-türkischen  Wörtern  nicht  weiter:  er 
bildet  also  von  Ji^y  lyona^  ,Wohnhaus'  zwar  den  Dativ  ^üyi* 
lyonagd  (mit  Verwandlung  des  J5  in  t,  welches  letztere  in  der 
Aussprache  fast  ganz  schwindet,  so  dass  a^U^S  wie  Ifonad 
klingt),^  behält  hingegen  das  J)  von  a.  ^S^^  ciljmajf^  ,dumm'  im 
Dativ  4ii^\  aJ^mafyd  bei. 

Die  Aussprache  eines  ^  kg^  besonders  eines  zwischen- 
vocalischen  als  j ,  hat  sich  auch  in  etliche,  besonders  häufig 
gebrauchte  persische  Elemente  eingeschlichen,  wie  in  j^>  dlger, 
dijer  ,ein  anderer*  j^  meger^  mejer  ,wenn',  >j^^  iagirdj  äajird 
,Schüler*,  j^  diiger^  dzijer  ,Leber'  (resp.  ^^^)  u.  dgl. 

Im  Einzelnen  wären  hier  noch  folgende  Erscheinungen 
zu  besprechen:  im  Persischen  finden  sich  Ansätze  zur  soge- 
nannten Imälö,  d.  i.  Verwandlung  von  d  in  6  und  I,  die  im 
Kurdischen  weiter  um  sich  gegriffen  hat.^  Man  denke  an  ^^^ 


^  Vgl.  F.  MüUer,  Beiträge  zar  Lautlehre  der  armenischen  Sprache,  p.  9. 

Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  phil.- 

hist.  Classe,  Bd.  41,  1863. 
*  Zum  Unterschiede  von  nicht-türkischem  zwischenvocalischen  y^  das  wie 

g  gesprochen  wird. 
'  Vgl.  F.  MttUer,   Kurm&n^-Dialekt  der  Kurdensprache.    Sitzungsberichte 

der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  phil.-hist.  Classe,  Bd.  46, 
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sillh  =  c^Ua  silähy  das  schon  bei  FirdusI  in  dieser  Form  vor- 
kommt oder  >^s0-^  dzehiz  =  jW^  diahaz  ,Au88tattang^^  «^y 
dimt  =  i\^>  dawät  ,Tintenzeug',  i-*«*-^  mihmiz  =  jU-^  mihmäz 
,Spora',  ^2.,^  {lA:in  =  ^^  läkin  ,aber^ 

Wie  bei  Besprechung  der  arabischen  Grammatik  bereits 
angedeutet  wurde,  liegt  der  persisch-türkischen  Aussprache  der 
arabischen  Elemente  ein  Mittelding  zwischen  den  Sprechweisen 
eines  gewöhnlichen  Arabers  tmd  eines  arabischen  Gelehrten 
zagrunde.  Die  Flexionsendungen  fallen  ab;  dort  wo  arabisch 
-m  (==  tßm)  steht,  wird  l  gesprochen^  wie  z.  B.  <j»^  6öJä  = 
Jb  bäkin  ,bleibend^ 

^  an  =  ajun  wird  türkisch  A,  persisch  %  gesprochen; 
a.  ^^^Ji^  manan  =  manajun  ,Sinn,  Bedeutung',  klingt  im 
Persischen  wie  manl,  im  Türkischen-  wie  manä:  der  Perser 
hat  das  geschriebene  Wort  vor  Augen,  der  Türke  das  ge- 
sprochene im  Ohr.  Das  Accusativ-Tanwin  ^an^  wird  entweder 
ebenso  {an^  dn,  en),  oder  ä  gesprochen,  doch  gehen  auch 
diesbezüglich  Persisch  und  Türkisch  öfter  auseinander.  Die 
arabische  Femininendung  !  at(un)  wird  bald  s>  h,  bald  0>  t 
geschrieben  und  gesprochen. 

Die  arabischen  und  persischen  Elemente  bringen  in  die 
Aussprache  des  Türkischen  noch  etwas,  das  diesem  von  Haus 
ans  fremd  ist,  nämlich  die  in  ihnen  nothwendige  Unterscheidung 
von  kurzen  und  langen  Vocalen.  Iih  Türkischen  lässt  sich 
eine  solche  nur  etymologisch  aus  dem  Jakutischen,  dem  Sans- 
krit der  Türksprachen,  erschliessen :  der  Türke  kennt  nur 
kurze  Vocale,  spricht  jedoch  in  arabisch-persischen  Wörtern 
die  langen  Silben  lang  aus,  nur  in  bereits  ganz  türkisch  ge- 
wordenen Entlehnungen  schwindet  dieser  Unterschied  mehr 
und  mehr.  Lang  klingt  im  Türkischen  das  pronominale  Suffix 
der  3.  Person  mit  folgendem  aAj\,  wie  ^^\  eitle  ,mit  seiner 
Hand^,  hingegen  ^^  J^  el  ile  ,mit  der  Hand^ 

Ueberblicken  wir  die  in  den  vorstehenden  Ausführungen 
angegebenen  Grundsätze,  von  welchen  sich  Perser  und  Türken 
hei  der  Aussprache  der  arabischen  Fremdausdrücke  leiten 
lassen^  so  kommen  wir  zu  dem  Schlüsse,  dass  gerade  in  dieser 


1864,  p.  466:  k^  ,Me8ser*  =  p.  x\5  kärd,  der%z  flaug*  =  P- J^5^  diräzj 
Iz  ,Gebet*  »  PjV-»i  nSmäat  u.  dgl. 

7« 
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p.  L9^y  iürH  ^Essigfrüchte^  t.  turiu. 

p.  du.^£)jl^  tSarSembe  ^Mittwoch',  t.  tSarSafnba, 

a.  vJo^  h<^rif  ,Kerl^,  t.  herif. 

a.  (i.^^^^  AaX:tm  .ArztS  t.  hekxm. 

p.  ^JLyyA.  ^(isie  ykrank',  t.  Acwto^  davon  j3)<*.x***ä.  und  *i^AX- 

a.  ^^^  ^amir  ;Teig^,  t.  hamyr^  hamur  (auch  ^5^  geschrieben!).^ 

a.  0^3  ^^^^^  ;Zeit^y  t.  zaman. 

a.  0^3  «e»*un  ,01iveS  t.  zeitin. 

p.  ^yw^  terhoS  ^betrunken^^  t.  «or^i. 

p.  jLiJ  nemäz  ^Gebet^,  t.  n€imctz, 

p.  AXftA  Aa/te  ,Woche',  t.  hafta, 

a.  ^y»  Aetca  ^Luft^,  t.  hawa. 

Ausserdem  kommt  im  Türkischen  der  Fall  vor,  dass  ein- 
zelne Vocale  anders  ausgesprochen  werden,  als  es  die  Regel 
will  (a  =  a  oder  e,  »  =  y  oder  i,  u  =  u  oder  ü,  au  =  aw 
oder  ewy  ai  =  aj  oder  e/).    Wir  finden: 

ä  =  e  (nach  persischem  Muster  ä  ==  ä): 

p,  j^^  tebäHr  =  tebeiir  ,Kreide^ 
p.  ^^U^  kamäntSe  =  kemenUe  ,Geige'. 
p.  ,^^IS  nai6«y  nekea, 

l  (e  ^>^  c$^0  =  «: 

p.  ^V^  ftl-Äör  =  bekjar  ^Junggeselle^ 

P»  ^y^  P^  (jP^)  =  JP^^   >vör,   vorne'   in  Zusammen- 
setzungen, wie 
p.  ^Jis^x^ti^,  putdfite  =  pe§takta  ,Schreibpult^ 
p.  ^^««ä^.  plirew  =  pesrew  ,Vorläufer^ 
p.  ^4X^^,  pUkeS  =  peSke.^  ,  Geschenk*, 
p.  j.;SJL^  piäffir  =  peSgir  ,Serviette'  und  in 
P-  cry^t^  pUin  =  peHn  ,vorherig,  voraus', 
a.  v_--^t^  diejb  ,Tasche'  =  d&eb  (der  Perser  spricht  dzlb). 
P-  cry^y*  mUln  =  me§in  ,Schafleder'. 
p.  iyy  mlwe  =  mewe  mejwe  ,Obst'. 
p.  A,***-^*?  kue  =  kese  ,Beutel,   Sack',   dafUr  e  =  c;  in 
p.  j^.  penir  =  pejnir  ,Eäse'. 


^  Arm.  fttfnp  xmor  ,SauerteigS  stellt  Ilübschmann ,  Arm.  Qramm.  mit 
syr.  m'ion,  a.  .^^  zusammen  nud  bemerkt  dazu  ,man  sollte  im  Arineni- 
sehen  xmir  oder  xamir  erwartenS  Das  Türkische  bietet  also  eine  ähn- 
liche Verdunklung  des  /-Lautes. 
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ü  =  o  in: 

a.  AjJä.  hukka  =  hokl^a  ^KapseF. 

a.  «^i-i*»  silfre  =  sofra  ^Speiseleder^  Tischt 

a.  ^^;g.)  lujfme  =  lokma  jBissen^ 

a.  ajajü  nui^fa  =  no^^rfa  ,Punkt*. 

••  • 
=  0  m: 

a.  Oj^  iiihretj  Röhret  ,Berühmtheit,  BekaDntheit^ 
a.  j^  ^uzr  =  'ö2r  ,Ent8chuldigung^ 
a.  j^^  'umr  =  ^ömr  ,Lebeii^ 
=  y  in: 

p.  j>sL\  ahür  =  ahyr  ,Stall'. 
p.  J^^b  bärüd  =  6ary^  ,Pulver'. 

p.  j^j-^jfj^  bazüdiräz  =  bazydraz  (=  mächtig,  langarmig). 
p.  «^J^y  *6rä«ö  =  terazy  ,Wage',  L53\r^- 
p.  j^»xi3'  tan(2f2r  ==  tandyr  ^Heizapparat^ 
p.  ^^j  zaJ^lfüm  (Höllenbanm)  =  zylyym  ,01eander'. 
M  =  o  in: 

p.  ^-^^-^^  püst  =  po8t  ,Haat,  Fell' ;  V>^  ^^^^  =  ^^P 

,Span';  cXmi^^  düst  =  dost  ,Freimd^ 

••  • 
=  0  in: 

p.  j^  kür  (=  Adr,  dh.  arm.  ^'j//»  AiyV)  =  iör  ,blind', 
auch  in  persischen  Compositis  so  gesprochen,  wie  in 
kördily  klh^haht  ,mit  blindem  Herzen,  mit  blindem 
Glückt 

^^^  güäe  =  köSe  ,Winkel,  Ecke*,  auch  in  p.  cry^  ^^^ 
gü§e-niäin  =  köSe-niSin. 

^^^  küfte  =  köfte  ,Klösse'. 

<S^  9^j  =  ^j^j  jDorf,  Land^  (im  Gegensatze  zu  ,Stadt')- 
=  tt  in: 

a^^^  dJtüdie  ,Zwerg',  diüdie, 

^^y^  t§ünki  =  Uünki  ,da  denn*. 
au  =  ö  in : 

^y  tewbe  =  tobe  ,Busse'. 

iJ^oy  newbet  =  nöbet  ,Reihe,  Tour*. 

Vocalausfall  kommt  vor  in:  p.  ^^^o\  ajine  =  aina  ,SpiegeP, 
p.  ^U^m£o  pesimän  =  piSman  ,reuig*,  a.  *r^C^  diebtre  =  d^ebre 
jSchiene',  a.  ^^5;*^  harHa  =  harta  ,Karte,  Landkarte',  a.  <*^^ 
hazine  =  hazna  ,Schatz',  cf.  haznadar  , Schatzmeister',  a. 


104  ni.  Abhandlwic:    Bittner. 

J^allfe  =  ^Ifa,  auch  =  l^alfa  ^Gehilfe,  eig.  Stellvertreter^  a*  *j^ 
zahlre  =  zafira  ,Proviant',  a.  >j^j  zümürrüd  =  zümrüd  ,Sma- 
ragd',  a.  CJU.A  Sefal^t  ==  äaßßat  ^Mitleid^  (der  Perser  spricht 
Saffaf^t)^  ähnlich  a.  p.  ^^\j^t^^  Safnadän  =  iamdan  ^Leacbter' 
(Aasfall  von  t)}  a*  ^^  täf^j^  =  t<^hj<^  ^Schweisskäppchen 
unter  dem  Fes  oder  Turban',  a.  ^^  J^alijje  =  Jfolja  ,Ge- 
schmortes,  Leckerbissen'  (nicht  zu  verwechseln  mit  ^alja  = 
^^  ^Moschus'). 

Vocaleinschiebung  in:  p.  ^y^  dJtänwer  =»  d^nawar  ,Thier, 
roher  Mensch',  a.  f^j  raj^  =  raj^am  ,Ziffer',  a.  p.  asU»^  far- 
zenki  ==  farazaki  ^gesetzt  dass',  a.  j*x»  }^t  =  Jpadar  ,Qnan- 
tum',  p.  oi*"^  läfzen  =  lafazan  ^geschwätzig,  Prahler'. 

Umwandlung  von  Consonanten  in: 

b  =^  p   p.  j^jb  bazar  =  pazar  ,Markt'. 
=  /   p.  v*^^  tSirkäb  =  tHrkef  ,Sehmutzwa8ser,  Canal'. 

p.  «^LÄ»^  JoÄöft  =  hoSaf  ,Qetränk'. 
=  m  a.  Ja^  nabz  =  namz  ,Pul8'. 
=  w?   p.  «x^^  päj-bend  =  pajwand  ,Fessel'. 
^LoUo  säjbän  =  sajwan, 
h  =  k   f,  ^j^  tSärmi^  =  tSarmyk  ,Kreuz  zur  Hinrichtung', 
P-  Cr^  tSarh  =  tSark  ,Rad',  a.  ^^»^J^  Äaii/e  =  i:alfa 
s.  0.,  a.  ^f^**^  meshare  =  masJ^ara   ,Possenrei8ser', 
cf.  Maskerade,   a.  >^  matbah  =  mytfak  ,Küche', 
p.  ^y  nar^  =  nar^  ,Marktpreis^,  a.  Ai***^  nusha  == 
misifa  ,Amulet'. 
d=  t    a.  t^   debbäg  =   tahal^    ,Gärber' ,    *\SJL*ai  destgäh   = 
tezgah  , Webstuhl',  J^>  delläl  =  telläl  ,Mäkler',  J^> 
diilbend  =  tülbend  ,Turban'. 
«  =  2    (weiches  i)  p.  t>«a/Ä-  Aorü«  =  horoz  ,Hahn',  p.  0\j^j-*-3 
«6iz6t^ä^  =  zarzawat   ,Grtinzeug',    a.  J-^^^  sebll  = 
«efetZ  ,öffentlicher  Brunnen'. 
=  5    p.  c7*»5^^-  dJtämüs  =  diamy§  ,Büffel',   p.  5^j^-  ^ör*f7 
=  tSarSy  ,MarktpIatz'. 


^  Man  hat  dieses  Wort  auch  mit  dem  deutschen  ,Gehilfe*  zusammengestellt, 
also  kal/a  =  ,G'hülfe*  erklärt,  ähnlich  wie  aXamJ  kere»U  =  »Qerüste*. 
Um  hier  eine  dritte  Ableitung  aus  dem  Deutschen  zu  erwähnen,  soll 
der  ,Fertiff-dxi'  genannt  werden  =  Eisenbahn -Condncteur  -siSLoJ. 
(NB.  Der  Perser  nennt  diesen  ,  ^^^W-V^  büMH  von  ,BtUet*.) 
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i=  8    p.  J^y»^  iatrandi  ==  satrandi  ^Schachspiel'   (Wortspiel 
p.  ^jJ^«>  §adrrendi  ,100  Plagen'). 
=  tif  p.  cr^j^^  pöjimif  =  paputi  ,Pantoffel'. 
=  b    p.  t.  J^\  äi'diy  =  aj^y  ,Koch'. 
f=:WA.  ^UsL  haffäf  =  l^awwaf  ^Schuhmacher'. 

=  Ä    p.  vJUi-«  mü/t  =  mv^t  jUmsoDst'. 
r  =  Z    p.  jl5^.  pergäT  =  pergel  ^Zirkel',  p.  *J^;^•  tSärpäre  =^ 
Ualpara  ^Castagnetten',  p.  ^Ä^  «eru^i  =  Hlwi  ,Cy- 
presse',  ^^  merA^m  =  melhem  ^Pflaster'. 
IT  =  6  a.  v>V\  eiwäh  =  cLsbab  ^Kleider'. 
=  fsi.  si^yyy^  miswcJc  =  misfok  ^Zahnstocher'. 

a.  O^Uma  Jfosawet  £=  Jpaaafat  ,(Härte)  Trauer,  Betrübnis'. 
a.  O>io^  rilSwet  ==  rüifet  ^Bestechung'. 

Metathesis  in: 

t.  >yy\  amrudy  p.  >y^^  armüd  ,Biene'. 
p.  j^j^  derbend  =  dewrend  jThalsperre,  Engpass'. 
p.  yy^^j>  dertclS  =  dewriS  ,Armer,  Derwisch'. 
*•  cß-'y*^  =  sejlän  (Ceylon)  =  seljän   ,Granat',   t.  a.  vi^-JU-oJ 
lanet-lemek  =  naletlemek  ,fluchen'. 

Ganz  verstümmelt  sind  im  Türkischen  unter  anderen  fol- 
gende Entlehnungen  aus  dem  Arabischen  und  Persischen: 

a.  (p.)  Ji>;ft  Jjb\  ehl'i'irz  =  ehliriz  ,ehrenhafl'. 

p.  a.  \yb  >b  bäd-i-hewä  =  bedawa  ^umsonst'. 

p.  x^j^.  bär-gir  ==  beigir  ,La8tthier,  Pferd'. 

p.  *>^3j^  bäzübend  =  passwend  , Armband'. 

p.  oV^^-  päsbän  =  pdzwand  ^Nachtwächter'. 

p.  j^j'H  P^dzehr  =  panzehir  ,Gegengift'. 

p.  A^yL&^rs^A^  pend&iembe  =  periembe  ^Donnerstag'. 

p.  A.^äS.i„y  binefäe  =  menekSe  ,Veilchen'. 

a.  JU3^  CU^  beit'ül-mäl  =  meitumbal  ,Fi8CUs'. 

p.  A^yw,^.  Uärtiübe  =  tSertSitoe  ^Rahmen',   cf.  dO»>t^y^ 

tSertäiwelemek  ^einrahmen', 

p.  ^^iü^^Uw  diämeSür  =  tSamaSyr  ,Wäsche'. 

p.  v2Xj»jU^  tüärjek  =■  tieirek  ,ein  Viertel'. 


^  Solche  ConsonantenamBtellungen  lassen  sich  besonders  die  türkisch 
redenden  Armenier  zuschulden  kommen,  cf.  kipri  =  ^J»^  kirpi  ,lgei'. 
jmihft  =s  j5üU  jalynyz  ,nur,  allein*. 
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hyrgyz  =  }^j^  hairsyz  (a.  y^  =  ,gutS  t.  }^ 

syz  =,ohne'  oder  =  >*»*-i>^  irzHz  ^ohne  Ehre'  a.  yj>j^) 

,Schurke^ 
a.  ^-r*^^  ^^j  zat-iil-dJtemh  =  saüydian  ^Seitenstechen^ 

a.  fy^^^  i^Sj  rähiat'Ul'htdJ^m  =  rahaüulf^am   ,eine  Mehl- 

speiset 
p.         vjXi«r^3  zen-perest  ^  Weiberanbeter'  =  zampara  ^Mädchen- 

jÄger'. 
p.         Kr*y^j  zinpüi  *=  zilpui  ^Satteldecke', 
p.         o^^^  segban  (Hnndehiiter)  =  aeimen  yjanitscbar'. 
a.  p.     Jy*t,aJ!^^  siläff^r  =  salakor  ^Knappe'. 

^  j^^  Seher  (Zucker  p.) ,  lui^m  (Bissen  a.)  =  äeker- 

lai^m  ycine  Art  Backwerk', 
a.  ^^j^  ^ärijet  =  ejret  ^Geliehenes', 

a.  JUaft  ^att^r  =  ai:tar  ,Droguist'. 

a.  (p.)  U-M>  ^^  ^aläim-i  sema  (Himmelszeichen)  =  elejim  sama 

^Regenbogen', 
ft-  er**^  ^^  =  ^**  (^^^)  jJesus',  cf.  jU^U»  ^.^_5*tf^  i^^^ 

j^^  L5^.*^^  «JUJUo  ,er  kennt  Jesus  nicht^  Moses  nicht, 

nur   sich    selber  kennt   er',    so  sagt  man    von   einem 

Egoisten  (B.). 
a.         j^^  kjäßr  =  giaur  ,Ungläubiger*. 
p.         \jS^  \j^:^  kethvdä  =  kjaja. 
p.         b^  kahrubä  (Strohräuber)  =  kehlibar  ,Bernstein'. 
p.         j\>j^  mürdar  =  mundar  ,schmutzig'. 
a.  g^A'o  müSemma   =  muSamba  ^Wachspapier,  -leinwand'. 

p.  o^^^  nerdübän  =  merdiwen  ,Leiter'. 

Zum  Schlüsse  erübrigt  es  noch,  bezüglich  der  Betonung 
der  Entlehnungen  zu  bemerken,  dass  diese  im  Persischen  per- 
sisch, im  Türkischen  türkisch  accentuiert  werden.  Im  Arabischen 
ruht  der  Hauptton  möglichst  am  Anfange  eines  Wortes,  er 
rückt  von  hinten  nach  vorne ,  zumeist  bekommt  die  erste  Silbe 
den  Ton,  nur  wenn  dieser  beim  Zurücktreten  eine  lange  Silbe 
findet,  hält  er  sich  auf  dieser.  Im  Persischen  und  Türkischen 
neigt  der  Hauptton  nach  der  Endsilbe  zu. 

Im  Anhange  zu  den  vorstehenden  Ausführungen  über  die 
Aussprache  soll  auch  die  Prosodie  der  Perser  und  Türken  be- 
rührt werden.  Wiewohl  die  Sprachen  dieser  beiden  accen- 
tuierenden  Charakter  besitzen,  haben  sie  doch  den  quantitieren- 
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den  Rhythmns  der  Araber  angenommen  und  dichten  beide  in 
arabischen  Versmassen.  Selbstverständlich  werden  diejenigen 
Metra  von  ihnen  bevorzugt,  die  dem  Persischen  und  Türkischen 
mehr  zusagen,  gerade  diejenigen,  die  im  Arabischen  seltener 
vorkommen.  Der  Perser,  der  beim  Sprechen  die  langen  Vo- 
cale  genau  von  den  kurzen  unterscheidet,  thut  so  seiner  Sprache 
gerade  nicht  Qewalt  an,  wenn  er  nach  Araberart  scandiert. 
Der  Türke  muss  jedoch  den  Charakter  seiner  Sprache  geradezu 
yerleugnen ,  da  er  ja,  wie  bereits  erwähnt,  den  Unterschied 
zwischen  kurzen  und  langen  Vocalen  nicht  kennt.  Der  Türke 
zwingt  also  seiner  Sprache  durch  die  Verwendung  arabischer 
Hetra  thatsächlich  etwas  ihr  Fremdes  auf.  In  türkischen  Poesien 
wird  der  Text  durch  die  Längen  der  arabisch-persischen  Ent- 
lehnungen gehalten,  die  ja  das  grösste  Contingent  des  dichteri- 
schen Vocabelschatzes  der  Türken  bilden.  Mehr  Zufall  als 
Willkür  lässt  dann  auch  eine  türkische  Silbe  lang  erscheinen: 
nach  der  von  türkischen  Pedanten  aufgestellten  Regel  soll  ein 
als  lang  erscheinender  türkischer  Vocal  durch  den  arabischen 
Dehnungsbuchstaben  bezeichnet  werden. 


Schrift 

Bekanntlich  haben  Perser  und  Türken  die  den  Arabern 
eigenthümliche  Schrift  schon  sehr  frühzeitig  angenommen :  beide 
verwenden  heute  noch  zur  Fixierung  ihrer  Sprachen  nur  die 
arabischen  Schriftzeichen.  Nur  so  ist  es  auch  zu  erklären, 
dass  das  Arabische  imstande  ist,  das  persische  und  türkische 
Wörterbuch  in  so  mächtiger  Weise  zu  beeinflussen  und  dabei 
trotz  der  auf  fremdem  Boden  erlittenen,  aber  zumeist  nach 
einem  bestimmten  System  gestalteten  fremdartigen  Aussprache 
sich  dennoch  so  rein  zu  erhalten :  das  arabische  Element  bleibt 
auch  im  schriftlichen  Ausdrucke  bei  Persem  und  Türken 
arabisch.  Umsoweniger  gereicht  die  arabische  Schrift  dem 
persischen  und  türkischen  Elemente  zum  Vortheil.  Wie  Sprache 
und  Schrift  in  ihrer  Weiterentwicklung  sich  zu  bedingen  pflegen, 
ist  die  für  das  Türkische  womöglich  noch  weniger  wie  für  das 
Persische  taugliche  Schrift  der  Araber  sicherlich  ein  starker 
Hemmschuh  der  nationalen  Entfaltung  beider  Sprachen  gewesen. 
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Die  arabische  Schrift  ist  genau  genommen^  d.  h.  von  den 
später  erfundenen,  nebensächlichen  Vocal-  und  Lesezeichen 
abgesehen,  eine  reine  Consonantenschrift.  Der  Araber  schreibt 
nur  die  Consonanten:  dies  genügt  dem  Araber  dank  dem  eigen- 
thümlichen  Bau  seiner  Sprache  yollkommen,  wenigstens  für  die 
Bedürfnisse  des  alltäglichen  Lebens.  Die  gleiche  Schreib- 
methode  finden  wir  bei  anderen  semitischen  Völkern  wieder, 
wie  bei  den  Hebräern  und  Syrern;  die  den  Semiten  eigene  Schrift 
entspricht  dem  eigenartigen  Bau  der  semitischen  Sprachen. 
Was  wir  im  Arabischen  an  fertigen  Sprachformen  vorfinden, 
geht  der  überwiegenden  Mehrzahl  nach  auf  dreiconsonantige 
Lautcomplexe ,  die  sogenannten  Verbalwurzeln,  zurück  oder 
wird  wenigstens  auf  solche  zurückgeführt,  wobei  diese  Con- 
sonanten in  allen  den  vielen  möglichen  Weiterbildungen,  die 
immer  wieder  mit  einer  geradezu  erstaunlichen  Gesetz-  und 
Regelmässigkeit  von  jenen  abgeleitet  werden,  nicht  nur  ihre 
Reihenfolge  beibehalten,  sondern  auch  sonst  —  mit  wenigen 
Ausnahmen  —  unverändert  bleiben,  so  auch  leicht  ihrer  Be- 
ziehungselemente entkleidet  und  herausgefunden  werden  können. 
Beispielsweise  haftet  den  drei  Consonanten  ktb  die  Bedeutung 
,schreiben'  an:  davon  werden  Ausdrücke  für  eine  Menge  von 
Dingen,  die  mit  dem  Begri£Pe  ,8chreiben^  zu  thun  haben,  ebenso 
regelmässig  abgeleitet,  wie  z.  B.  die  Conjugationsformen  ent- 
stehen, nämlich  einerseits  dadurch,  dass  diese  Wurzelconso- 
nanten  alle  oder  zum  Theile  mit  Vocalen  gesprochen  werden, 
wodurch  sie  ja  erst  Leben  erhalten  und  zum  Worte  werden, 
andererseits  dadurch,  dass  der  durch  Vocalisation  erweiterten 
Wurzel  bestimmte  sich  überall  wiederholende,  ein-  oder  zwei- 
silbige Elemente  vorgesetzt  oder  angehängt  werden:  daneben 
kann  auch  Verdoppelung  oder  Schärfung  eines  Wurzelconso- 
nanten  oder  Radicals  und  Einschiebung  eines  Hilfsconsonanten 
in  die  Wurzel  vorkommen.  Die  drei  Radicale,  in  unserem 
Falle  k  t  b,  bleiben  jedoch  immer  wieder  a]s  k  tb  erkennbar. 
Spricht  der  Araber  z.  B.  jeden  der  drei  Consonanten  mit  a, 
also  kdtdba,  so  erhält  die  Qruppe  ktb  den  Sinn  ,er  hat  ge- 
schrieben%  während  durch  Umwandlung  der  beiden  ersten  a 
in  u  und  i  —  kutiba  —  das  Passivum  hiezu  gebildet  wird, 
also  ,es  wurde  geschrieben^  Setzt  man  kutub  an,  so  erhält 
man   einen   CoUectivbegriff,   der  dem  Araber  als  Plural   zum 
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Sing,  kitöh  yBnchf  gilt  und  ^Bücher^  bedeutet.  Spricht  man 
kätiby  so  heisst  dies  ^schreibend,  Schreiber^  Bildet  man  mit 
Zuhilfenahme  des  Präfixes  ma  ein  ^maktüVj  so  erhält  man  die 
Form  des  part.  pass.  .geschrieben';  spricht  man  hingegen 
mäktah  (also  mit  a  statt  ü),  so  bedeutet  dies  .Ort,  wo  geschrieben 
wird,  Schulet  In  allen  diesen  Beispielen,  die  durch  Anfiihrung 
von  Conjugationsformen  katdbta  ,du  Mann  hast  geschrieben'  etc., 
ja-Hub  ,er  schreibt'  vermehrt  werden  könnten,  lassen  sich  die 
drei  Wurzelconsonanten  immer  wieder  finden.  Halten  wir  uns 
nochmals  die  Thatsache  vor  Augen,  dass  alle  Weiterbildungen, 
nicht  bloss  die  in  die  Formenlehre  einschlägigen,  nach  be- 
stimmten Formeln,  Mustern  oder  Schemen  mit  fast  mathema- 
tischer Genauigkeit  entstehen,  so  wird  es  einleuchten,  dass  der 
Araber  sich  wohl  damit  genügen  lassen  kann,  beim  Schreiben 
sozusagen  nur  das  Gerippe  des  einzelnen  Wortes,  den  Con- 
sonantenbestand  zu  bezeichnen;  denn  der  Araber  liest  unwill- 
kürlich die  zu  den  betreffenden  Consonanten  gehörigen  richtigen 
Vocale,  und  sollte  einmal  ein  zweifelhafter  Fall  vorliegen,  so 
bilfit  ihm  der  Context.  Allerdings  ist  so  die  Kenntnis  des 
Arabischen  auch  die  conditio  sine  qua  non  des  Lesens:  wer 
Arabisch  nicht  kann,  kann  auch  nicht  arabisch  lesen,  weil  er 
ja  nicht  weiss,  welche  Vocale  zu  sprechen  sind.  Die  Araber 
haben  wohl,  wie  oben  angedeutet,  eigene  Vocale  und  Lese* 
zeichen  erfunden;  doch  bedient  man  sich  derselben  im  gewöhn- 
lichen Leben  nicht,  sie  gehören  mehr  den  Gelehrten  an.  Diese 
Vocakeichen  werden  auch  nicht  als  den  Consonanten  ebenbürtig 
äDgesehen,  nicht  zwischen  diese  eingefügt,  sondern  nur  über 
oder  unter  sie  gesetzt.  Immerhin  sind  sie  eine  wertvolle  Bei- 
gabe zur  Schrift  dort,  wo  es  sich  handelt,  keinen  Zweifel  über 
die  Art  der  Vocalisierung  zu  lassen,  und  gewiss  jedem  Nicht- 
Araber willkommen ,  der  in  die  Geheimnisse  des  Arabischen 
Einblick  gewinnen  will.  Die  einzige  in  der  Schrift  gelegene 
Stütze  beim  Lesen  ist  die  Bezeichnung  der  langen  Voale  ä, 
if  ü  und  der  beiden  Diphthonge  au  und  ai  durch  Consonanten, 
und  zwar  deutet  jener  Buchstabe,  der  den  vocalischen  Anlaut 
eines  Wortes  bezeichnet,  das  Elif,  im  Inneren  und  am  Ende 
eines  Wortes  auf  ä,  während  l  und  ai  einerseits,  ü  und  au 
andererseits  in  je  gleicher  Weise,  die  beiden  ersteren  durch  j, 
die  beiden  letzteren  durch  w  umschrieben  werden. 
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So  sehr  es  auch  für  den  Araber  praktisch  ist^  wenn  er 
nur  die  Mitlaute  schreibt  und  auch  die  langen  Vocale,  sowie 
die  Diphthonge  durch  Consonanten  kenntlich  macht,  ist  es 
doch  naheliegend,  dass  diese  Schrift  zu  einer  fbrmlichen 
Geheimschrift  herabsinken  muss,  wenn  sie  in  arabischer  Art 
in  den  Dienst  einer  Sprache  von  nicht-semitischem  Bau  ge- 
stellt wird. 

Und  doch  macht  der  Perser  von  dem  arabischen  Alpha- 
bete genau  denselben  Gebrauch  wie  der  Araber;  nur  hat  der- 
selbe für  solche  persische  Laute,  die  dem  Arabischen  fremd 
sind,  neue  Zeichen  hinzufügen  müssen,  nämlich  die  Buchstaben 
für  p,  ^,  i  und  g,  diese  sind  nichts  anderes  als  die  entspre- 
chenden arabischen  ftir  &,  di,  z  und  &,  indem  diese  bloss  durch 
drei  darunter,  respective  darüber  gesetzte  Punkte  als  specifisch 
persisch  kenntlich  gemacht  werden.  Der  Perser  verzichtet  auf 
die  Bezeichnung  der  kurzen  Vocale,  wiewohl  diese  für  ihn 
ungleich  wichtiger  sind,  und  begnügt  sich  damit,  die  ihm  so 
wichtigen  langen  Vocale  und  Diphthonge  nach  Araberart  durch 
Schreibung  der  früher  genannten  drei  arabischen  Zeichen,  der 
sogenannten  Dehnungsbuchstaben,  andeuten  zu  können.  So 
schreibt  der  Perser  thatsächlich  auch  nur  Consonanten.  Der 
einzige  kurze  Vocal,  der  in  der  Schrift  regelmässig  ausgedrückt 
wird,  ist  wortschliessendes  a  (ä,  e),  das  durch  h  bezeichnet 
wird,  eine  Schreibweise,  die  von  einer  arabischen  Analogie 
herzuleiten  ist,  indem  im  Arabischen  die  Femininendung  aiun 
i  {h  mit  zwei  Punkten)  geschrieben  und  vulgärarabisch  s  h 
geschrieben  und  a  (e)  gesprochen  wird;  in  den  einsilbigen 
Wörtchen  ^  tSi(h)  ,was',  ^  ki(h)  ,wer,  dass^,  ^s-*»  8i(h)  ,drei* 
wird  <  h  als  Directionsbuchstabe  für  i  .geschrieben,  desgleichen 
wird  u  in  einigen  einsilbigen  Wöi*tchen  (j  u  ,uud^,  y  tu  ,du', 
5*-  Uu  ,wir')  durch  w  bezeichnet. 

Als  eine  Art  gewöhnlicher  geschriebenen  Vocalzeichens 
könnte  man  auch  das  arabische  Hamza- Zeichen  -  auffassen, 
das  der  Perser  ursprünglich  als  Lesezeichen  fiir  den  Hiatus, 
späterhin  im  Hinblick  auf  die  Aussprache  als  Aequivalent  fUr 
j  gebraucht,  jedoch  nur  in  gewissen  Fällen,  als  Zeichen  des  t 
der  Genetivverbindung  nach  schliessendem  »  ==  a  (ä,  e)  oder 
schliessendem  langen  Vocal,  hauptsächlich  nach  l,  indem  nach 
ü  und  ä  gewöhnlich  doch  j  eingeschoben  wird,    i  (h  mit  Hamza) 
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kann  auch  =  äi  sein.^    Das  arabische  Zeichen  '^  (Medda  =^  u) 
gebraucht  der  Perser,  um  langes  ä  im  Anlaut  zu  schreiben.^ 

Bei  alledem  schreibt  der  Perser  nur  nach  dem  einen 
arabischen  System:  arabische  und  persische  Elemente  werden 
von  ihm  nach  demselben  Principe  geschrieben.  Das  Arabische 
bewahrt,  nebenbei  gesagt ,  im  Persischen  seine  Orthographie 
Docb  mehr  wie  im  Türkischen.  In  a.  mana^  dawa^  muddaa, 
ahih  schreibt  auch  der  Perser  zum  Schluss  j^  trotzdem  diese 
Worte  auf  a  ausgehen,  also  »j-^*^  —  ^y^>  —  ^^  «j**^^  ^spricht 
aber  unrichtig  I,  während  der  Türke  richtig  ä  spricht,  aber 
QDorthographisch  Usc«  \^   ^^JU  Uo^  schreibt. 

Specifisch  arabische  Buchstaben,  also  Zeichen  für  arabische 
Laute,  die  dem  Persischen  fehlen,  kommen  in  persischen  Wör- 
tern nur  in  wenigen  Ausnahmef&Uen  vor.  Zu  den  häufiger 
gebrauchten  gehören  j^^  §äd  ,hundert',  c^..>^«i  iast  ,sechzig' 
(beide  mit  a.  ^J*  Btatt  mit  p.  a.  «^  geschrieben),  ferner  v:x«äJ> 
{ait  ,Trog',  o^^^:^^  t^^^pidän  ,klopfen*  (beide  mit  a.  ^  statt  mit 
p.  a.  O  t),  ^J^  yxdändär  ,Mönch'  (mit  a.  Ji  statt  p.  a.  ^. 
Die  Fälle,  wo  i»  fllr  O  geschrieben  wird,  sind  übrigens  nicht 
gar  zu  selten,  oft  sind  es  dann  Lehnwörter  aus  dem  Türkischen. 
Man  vergleiche  z.  B.  J»>A>  tuVi  ,Papagei'  und  ^^5*  Uüti  ,SchachteP 
In  echt  persischen  Wörtern  kommt  bisweilen  ^1>  und  >  Tor, 
doch  lässt  sich  dann  die  fremdartige  Schreibung  th  und  dh 
zumeist  vom  Standpunkte  der  Etymologie  rechtfertigen. 

Auffallend  ist  allerdings  das  in  einigen  persischen  Aus- 
drücken zu  beobachtende  Vorkommen  von  a.  ^ '  dem  Zeichen 
des  den  semitischen  Sprachen  eigenthümlichen  Kehllautes,  der 
durch  die  persische  Aussprache  des  a.  t  ^^  erklären  ist.  A.  «x^ 
ia  d  spricht  der  Perser,  der  das  fc  nicht  zu  articulieren  vermag, 
nicht  einsilbig,  sondern  zweisilbig,  wie  baadj  er  spricht  also 
hier  das  £;,  wie  a.  Und  nun  schreibt  der  Perser  in  einigen 
persischen  Wörtern,  wo  zwei  <i  hintereinander  mit  Hiatus  vor- 
kommen, a.  £.  z.  B.  o^^  C^  5?  ^^'^  ^^'^  kärdän  oder  0^7^  5-«  5-« 
ma'a  maa  kärdän  ,blöcken,  meckern^;  JjJ  laal  ,Rubin';  ahn 
lieh  ,bellen'  ^^>J^  vJ^äju  af  af  kärdän.  Das  arabische  £  steht 
hier  also  als  Vocalzeichen,  ebenso  wie  das  hebräische  &,  p  im 


^  In  türkiflchen  Handschriften  s  =:  et  oder  ay,  z.  B.  acc.   von   tyy&ß^^Jb 
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Jüdischdeutschen  filr  e  gebraucht  wird.  Aach  im  Osttürkischen 
findet  sich  manchmal  £,  für  \  geschrieben ,  wie  in  Oj^«  awret 
,Frau'  oder  ^  alew  ,Fhimme'. 

Während  die  arabische  Manier,  nur  die  Consonanten  zu 
schreiben  und  die  kurzen  Vocale  unbezeichnet  zu  lassen,  vom 
Perser  auch  fUr  die  Schreibung  des  eigentlich  Persischen  in- 
sofern acceptiert  werden  konnte,  als  ihm  doch  die  Möglichkeit 
nicht  verschlossen  war,  die  langen  Vocale  und  Diphthonge 
nach  dem  Principe  der  Araber  ersichtlich  zu  machen,  war  sie 
für  den  Türken,  dem  ja  lange  Vocale  unbekannt  sind,  eigentlich 
tale  quäle  ganz  unbrauchbar.  Würde  der  Türke  das  arabische 
Alphabet  in  arabischer  Weise  auch  zur  Schreibung  türkischer 
Wörter  verwenden,  so  könnte  er  de  facto  nur  die  Mitlauter 
schreiben  und  müsste  auf  die  Bezeichnung  der  Vocale  in  der 
Schrift  vollständig  verzichten.  Bedenkt  man  aber,  dasa  das 
Türkische  eine  ungleich  grössere  Anzahl  von  Vocalen  besitzt 
als  das  Arabische,  dass  ferner  im  Türkischen  die  Vocale  für 
die  Sprache  besondere  Wichtigkeit  besitzen,  dass  viele  Wörter 
dieselben  Consonanten  enthalten  und  nur  durch  die  Vocale 
sich  unterscheiden,  dass  endlich  manche  Worte  beim  Antritt 
von  mehreren  Suffixen  oft  eine  ganz  beträchtliche  Länge  ge- 
winnen, die  sich  in  der  Schrift  als  eine  nicht  so  leicht  zu  lösende 
Reihe  von  Consonanten  darstellen  würden,  so  kann  man  es 
dem  Türken  nicht  verdenken,  dass  er  sich  bestrebte,  die  Schrift 
zur  Fixierung  seines  eigenen  Sprachgutes  bestimmter  zu  ge- 
stalten, sollte  auch  die  Eigenart  der  arabischen  Schrift  darunter 
leiden.  Die  Osttürken  schreiben  alle  Laute,  Consonanten  und 
Vocale,  mit  Hilfe  der  arabischen  Buchstaben,  wie  sie  diese  über- 
nommen :  sie  gebrauchen  nämlich  die  drei  arabischen  Dehnungs- 
buchstaben geradezu  als  Vocalzeichen,  wobei  die  Vocale  wohl 
immer  noch  zu  kurz  kommen,  da  sie,  neun  an  der  Zahl,  sich 
eben  nur  durch  dreierlei  Zeichen  ausdrücken  lassen:  a  und  e 
durch  \  (e  auch  durch  ^),  u  o,  ü  ö  durch  ^  m?,  i  und  y  durch  kSJ^ 
Die  Osttürken  haben  so  aus  der  arabischen  Consonantenschrift, 
ohne  eigene  Buchstaben  für  die  Vocale  erfunden  zu  haben, 
eine  allerdings  recht  unvollkommene  Lautschrift  gemacht. 


^  Sogar  die  Vocale  in  den  Suffixen  werden  im  Osttttrkischen  ao  bexeichnet: 
ii^Ji^  yk^  \ji\  ata-myz-M/ng  »unseres  Vaters'. 
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Dieses  System  ist  von  den  Osmanen  in  gewissem  Um- 
fange acceptiert  and  mit  Anlehnung  an  einige  dem  Arabischen 
abgelauschte  phonetische  Eigenthümlichkeiten  weiter  ausgebildet 
worden;  die  Osmanen  bezeichnen  nämlich  die  vier  Consonanten 
i,  t,  3,  8  dort,  wo  Vocale  der  tiefen  Tonlage,  also  a,  o,  u,  y 
zu  sprechen  sind,  nicht  durch  ^^  k,  Cj  t,  s^  g,  u*»  «,  sondern 
schreiben  in  diesem  Falle  die  zu  jenen  gehörigen  emphatischen 
Consonanten  ^5  ^^  ^  U  t  §9  <^  §9  '^eil  diese  im  Arabischen, 
richtig  articuliert,  den  zugehörigen  Selbstlauter  dunkler  färben.^ 
So  kann  wenigstens  u  (0)  von  il  (ö)  für  den  Fall  unterschieden 
werden,  als  einer  von  den  vier  Consonanten  Ä,  ty  g,  8  in  der 
Nähe  ist;  desgleichen  wird  dadurch  die  Wahl  zwischen  i  und 
y,  e  und  a  entschieden.  Doch  werden  die  Vocale  besonders 
bei  den  Aelteren  nicht  regelmässig  durch  die  entsprechenden 
Dehnungsbuchstaben  bezeichnet :  wir  finden  häufig  Rückfalle  in 
die  Consonantenschrift.  So  wird  ^  gewöhnlich  gar  nicht,  am 
Ende  eines  Wortes  durch  »  A,  sonst  mitunter  auch  durch  ^  j 
angedeutet.  In  den  Suffixen  werden  auch  andere  Vocale  ge- 
wöhnlich unbezeichnet  gelassen,  sobald  das  Suffix  nicht  aus 
einem  blossen  Vocal  besteht;  da  sie  nach  der  Vocalharmonie 
sich  von  selber  ergeben,  und  zwar  fUr  alle  die  möglichen  Fälle 
nur  in  einer  und  derselben  Art  (z.  B.  ii  durch  ^  ausgedrückt!). 
Die  Osmanen  machen  alle  erdenklichen  Anstrengungen,  um  in 
ihre  Schrift,  respective  Orthographie  mehr  Bestimmtheit  und 
mehr  Systematik  zu  bringen ;  es  würde  hier  entschieden  zu  weit 
führen,  sollten  die  Regeln  der  türkischen  Rechtschreibung  mit- 
getheilt  werden,  die  von  ttlrkischen  Philologen  aufgestellt  worden 
sind.  Uebrigens  ist  es  diesen  trotz  aller  Bemühungen  nicht  ge- 
lungen, eine  einheitliche  Orthographie  zu  begründen.  Die  oft 
ganz  plan-  und  regellose  Art  zu  schreiben  hat  sich  auch  in  die 
besten  Wörterbücher  eingeschlichen  und  erschwert  das  Nach- 
schlagen oft  in  recht  empfindlicher  Weise.  An  die  Einftlhrung 
einer  anderen  Schrift  ist  nicht  zu  denken :  die  arabische  Schrift 
ist  ja  etwas  Heiliges. 

Was  die  Entlehnungen  aus  dem  Arabischen  und  Per- 
sischen betrifit,  lässt  ihnen  der  Türke  ihre  Originalorthographie.* 

*  Dem  Osttürkischen  sind  ^  und  ^  als  Directionsbnchstaben  fremd. 
'  Wiewohl   im  Munde   des  Persers  nnd    des  Türken   mancher   arabische 
Laut  anders  klingt,    besonders  etliche  im  Arabischen  differente  Conso- 
Sitiuicibtf.  d.  phii-hist.  Gl.  CILU.  Bd.  S.  Abb.  8 
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Der  Türke  schreibt  also  eigentlich  nach  zweierlei  Schreib- 
systemen: es  gilt  für  die  arabisch -persischen  Elemente  die 
arabische  Consonantenschrift ,  ftar  die  türkischen  Worte  hin- 
gegen ein  Mittelding  zwischen  Consonanten-  and  Lantschrift. 
Oft  kommen  in  demselben  Worte  beide  Systeme  znr  An- 
wendung. 

Von  Verstössen  ^  gegen  das  Wesen  der  arabischen  Schrift, 
deren  sich  Perser  und  Türken  schuldig  machen,  wären  zweierlei 
zu  erwähnen:  die  Verbindung  zweier  Worte  in  der  Schrift, 
was  dem  Arabischen  fremd  ist,  z.  B.  o^^^  tUän  ,wertyoll, 
wundervoll';  ^^j^j^  hardi'(i)-räh  , Wegzehrung*,  «^^-Ä*^ 
Ser'(i)^erlf  ,das  edle  Gesetz*;  a^JäX)^^  dewlet'i-^^alijje  ,die  hohe 
Regierung,  die  Türkei';  UJaÄJ»y»x-o  §adaret'%'''uzmä  ,Qro88- 
vezierat';  J^^^j*  ^arz-i-häl  ,Bittschrift*,  v---oyL;*  ^an-^xirib  ,in 
Bälde';  S^yi^^9  umku-bulmak  ,yorfallen,  sich  ereignen,  statt- 
finden'; fUL^li  l^äim('i)'maJ^äm  ,Stellyertreter ,  Kaimmakam', 
p.  sj^sJ^  ^alä/iidäy  »j^r^U  ^alil,iidä  =  i\xÄ-  <^  ,k  part,  separat'; 
^XJLCoj'J  lazimgelfnelc  ,sich  als  noth wendig  erweisen';  vSy^^^^ 
alaiazrät  ,Se.  Majestät'. 

Femer  im  Türkischen  die  im  Persischen  ebensowenig 
wie  im  Arabischen  eigentlich  übliche  Theilung  eines  Wortes 
zum  Schlüsse   einer  Zeile.     Eine  solche  Theilung  müssen  sich 


nanten  ganz  gleich  ausgesprochen  werden,  insbesondere  2  (ar.  O  ^  ^nd 
L  t)  wie  tf  3  (^ja  »i  ^  ^y  \ij  th)  wie  «  und  4  (j  2,  3  c2A,  ^  4  und  }»  s) 
wie  z,  und  so  bisweilen  homophone  Ausdrücke  entstehen,  muss  doch 
das  ursprünglich  arabische  Zeichen  geschrieben  werden.  Natürlich 
kommen  Verwechslungen  vor,  besonders  bei  solchen,  denen  die  gründ- 
lichen Kenntnisse  des  Arabischen  fehlen.  Nur  in  wenigen  Ausdrücken 
ist  eine  eigentlich  unrichtige  Schreibung  allgemein  acceptiert:  dahin 
gehören  z.  B.  t.  ^\j»^.o  aokak  =  ar.  ^U»;  zokak  ,Strasse%  p.  t.  L3J^^ 
fodaf  •==  lJ^Ji^"  »adaf  ,Perlmuschel' ;  p.  t.  ^ywJLS  =  ^^yxaS  kafet  »Käfig, 
JalousieS  t.  (auch)  vJX«j^  hiam/tt  =  a.  tJXoi>Äi.  hidmet  »Dienst*,  t. 
(auch)  M'^Sj^  hekim,  a.  >--^<«fr.  IjfekUmy  t.  (auch)  Ouyb  heri/  =  a.  v.Jo^ 
^rf/"  ,Kerl%  besonders  dort,  wo  eine  verstümmelte  Aussprache  ganz 
landläufig  ist,  dann  auch  bei  persischen  Elementen  im  Türkischen,  s.  B. 
*-i-«-  1"-   Uertäiwe  ,Rahmen'  =  p.  do«fti.«l&.  tiärtiube  u.  s.  w. 

^  Streng  genommen  ist  es  vom  arabischen  Standpunkte  auch  unrichtig, 
wenn  auslautendes  ^  =  ä  im  t.  l  geschrieben  wird,  wenn  X  und  ^ 
im  Innern  eines  arabischen  Wortes  verwechselt  werden  (^  steht  nur, 
wenn  es  zur  ^  geh($rt),  z.  B.  Ujc«  ma'nä  =  ^■pi-gj  {^Jait  tidnnä  = 
^^^J^'y  ^tu>  =  JjU«  und  vice  versa;   ^^^1»*  =  ^jibliu«  u.  s.  w. 


Der  Einflnn  des  AnbLsehen  und  Penisehen  auf  du  TArkische.  115 

im  Türkischen  auch  persisch-arabische  Wörter  gefallen  lassen. 
Der  Araber  kann  sich  bekanntlich  anders  helfen^  um  beim 
Schreiben,  bei  der  Unmöglichkeit  ein  Wort  zu  theilen,  gleich 
lange  Zeilen  zu  erhalten :  er  kann  die  Verbindungsstriche  zwi- 
scheo  gewissen  Buchstaben  in  die  Länge  ziehen.  Zu  erwähnen 
wäre  noch,  dass  Perser  und  Türken  mit  der  arabischen  Schrift 
auch  die  den  Arabern  eigene  Vorliebe  für  die  Schrift  und 
Last  am  Schreiben  übernommen  haben.  Es  ist  ja  bekannt, 
dass  die  Araber  ihre  Schriftzeichen  zu  ornamentalen  Zwecken 
verwendet  haben,  und  dass  es  Zeiten  gegeben  hat,  wo  die 
Araber  mit  ihren  zierenden  Buchstaben  alles  beschrieben  haben, 
sogar  die  Möbel  und  Hausgeräthe,  bis  auf  die  Fliegenklatschen 
herab,  die  eines  solchen  Schmuckes  nicht  entbehren  durften. 
Das  Wort  Arabesken  erinnert  an  diese  Zeiten.  Die  arabische 
Schönschreibekunst  wird  von  Persem  und  Türken  hochgehalten 
nnd  eifrig  cultiviert:  Kalligraphen  stehen  in  hohem  Ansehen. 
Sowohl  die  Perser  als  auch  die  Türken  haben  der  arabischen 
Schrift  ftir  das  gewöhnliche  Leben  ja  einen  charakteristischen 
Dactus  verliehen:  in  diesen  gebräuchlichsten  Schriftarten  — 
dem  ialil^  der  Perser,  dem  ryk^a  der  Türken  —  sehen  wir 
anch  die  arabische  Schrift  nationalisiert. 


Schluss. 

Wenn  auch  die  vorliegende  Schilderung  des  zweifachen 
persischen  und  des  dreifachen  türkischen  Sprachengemenges 
mit  Rücksicht  auf  den  Mangel  der  erwünschten  Vollständigkeit 
nur  als  blosse  Skizze  gelten  darf,  wird  sich  doch  aus  allen 
den  einzelnen  Aufzeichnungen  zusammen  die  eine  Folgerung 
mit  zwingender  Noth wendigkeit  ergeben ,  dass  es  sich  in  der 
That  der  Mühe  lohnen  müsste,  den  Einfluss,  den  das  arabische 
Element  auf  das  persische  und  durch  dieses  hindurch  und 
Deben  diesem  auf  das  türkische  auszuüben  vermocht  hat, 
auch  weiterhin,  vieUeicht  auch  von  anderen  Gesichtspunkten 
aus  zu  verfolgen,  als  es  in  diesem  Versuche  geschehen  konnte. 
Möge  dann  das,  was  hier  bei  Besprechung  des  Wortschatzes, 
der  Grammatik,  der  Wortbildung,  der  Aussprache  und  der 
Schrift  berührt  und  durch  Beispiele  erläutert   worden   ist,   für 

8* 
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die  gewiss  nicht  so  ganz  undankbare  Fortsetzung  des  Begonnenen 
wenigstens  als  Grandlage  dienen  können.  Wer  beim  Studiam 
der  beiden  mohammedanischen  Schwestersprachen  des  Ara- 
bischen, Yon  diesem  letzteren  ausgehend ,  auf  die  aus  dem 
Einflüsse  des  Arabischen  entspringenden  auffallenden  Erschei- 
nungen in  den  hier  verfolgten  Richtungen  mehr  Gewicht  legt, 
der  wird  gewiss  noch  eine  Menge  analoger  und  auch  anders 
gearteter  Wirkungen  zu  constatieren  imstande  sein.  Ob  man 
ein  im  Volkstone,  also  in  der  Art,  wie  Durchschnitts-Perser 
und  -Türken  zu  reden  und  zu  schreiben  pflegen,  verfasstes 
Buch  liest  oder  in  die  Lectüre  irgend  eines  persischen  oder 
türkischen  Divans  sich  vertieft,  überall  wird  man  einsehen 
lernen,  dass  das  Türkische  vom  Persischen  und  Arabischen 
sich  nicht  trennen  lässt,  und  dass  auch  diese  beiden  letzteren 
zusammengehören,  dass  ohne  arabische  Kenntnisse  ein  gedeih- 
liches Studium  des  Persischen  ebensowenig  denkbar  ist,  wie 
es  schwer  fällt,  das  Türkische  sich  anzueignen,  wenn  man  sich 
vorher  nicht  mit  einem   über  das  Elementare   hinausgehenden 

^  Wissen  aus  dem  Arabischen  und  Persischen  ausgerüstet  hat. 
Der  fremde  Einfluss  begegnet  uns  in  beiden  Sprachen  auf 
Schritt  und  Tritt:  dort,  wo  die  Nationalität  des  Persers  und 
Türken  zum  Ausdruck  kommt,  in  der  Sprache  des  gewöhn- 
lichen Lebens  in  nicht  zu  auffallender  Weise,  da  ihm  eben 
jene  doch  standzuhalten  vermag,  dafür  aber  in  der  Kunst- 
sprache des  höheren  Stils,  bei  Poeten  und  Prosaikern,  bei  Ge- 
lehrten und  Journalisten  oder  Romanschriftstellern,  in  Briefen 
und  im  Amtstil,  in  solcher  Art,  dass  man  sich  oft  versucht 
fUhlt,  zu  wähnen.  Persisch  und  Türkisch  seien  im  Arabischen 
förmlich  aufgegangen.  Doch  —  und  das  kann  nicht  genug  be- 
tont werden  —  ist  bei  allem  Einflüsse  das  Persische  persisch 
und  das  Türkische  türkisch  geblieben :  die  Sprachen  sind  bloss 
in  geistige  Verwandtschaft  getreten,  sie  gleichen  dem  Arabischen 
an  Gehalt,  sowie  sie  von  ihm  an  Gestalt  verschieden  sind: 
Facies  non  omnibus  una  nee  diversa  tamen  qualem  decet  esse 

.     sororum! 
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Inhalt. 

Einleitung  (1 — 14).  Die  Berührung  des  semitisch-arabischen  Elementes 
mit  den  beiden  von  ihm  ebenso  wie  von  einander  streng  geschiedenen  Ele- 
menten des  Arisch-Persischen  und  Turanisch-Türkischen.  Das  religiöse  Mo- 
ment der  Einwirkung  des  Arabischen  auf  diese  beiden  (1 — 6)  und  die  Be- 
zeichnung «mohammedanische  oder  islamitische  Sprachen*.  Unter  dem  Banne 
des  Arabischen  wird  die  Sprache  der  Perser  zu  einem  Gemisch  aus  zwei,  die 
der  Türken  bei  den  Beziehungen  zu  den  Persern  zu  einem  solchen  aus  drei 
von  einander  ganz  verschiedenen  Sprachen  (6 — 13).  Die  Einwirkung  des 
Arabischen,  beziehungsweise  Arabischen  und  Persischen  äussert  sich  im  Wort- 
schatze, in  der  Grammatik,  in  der  Aussprache  und  in  der  Schrift  (13,  14). 

Wörterbuch  (14 — 39).  Die  Durchmengung  des  persischen  Wortschatzes 
mit  arabischen  und  des  türkischen  Wortschatzes  mit  arabisch-persischen 
Fremdausdrücken  ist  ganz  eigenartig,  genau  genommen  nicht  abgeschlossen, 
oft  inconseqnent  und  willkürlich  (14 — 23).  Versuch  einer  Gruppierung  des 
im  Persischen  und  Türkischen  vorkommenden  fremden  Wortmaterials  in 
Lehnwörter,  gewöhnliche  Fremdwörter  und  aussergewOhuliche  Fremdwörter 
(23—28).  Bedeutungswandel  au  Entlehnungen  (28 — 34).  Verschiedene  ara- 
bische Elemente  mit  gleicher  Bedeutung,  gleiche  arabische  Elemente  mit 
▼enchiedener  Bedeutung  im  persischen  und  türkischen  Gebrauche.  Im  Per- 
sischen gebräuchliche  arabische  Ausdrücke,  die  im  Türkischen  ungebräuchlich 
änd,  und  vice  versa  (34 — 36).  Arabismen  in  der  persisch-türkischen,  Era- 
nismen  in  der  türkischen  Phraseologie  (37).  Persische  und  Türkische  Fremd- 
linge im  Arabischen,  türkische  Fremdlinge  im  Persischen  (37 — 39). 

Grammatik  (39—83).  Perser  und  Türken  gebrauchen  das  fremde  Sprach- 
gut auch  in  fremder  Form.  Repetitorium  der  arabischen  und  persischen  Gram- 
matik für  Eranisten  und  Turkologen  (39-43). 

I,  Nomen  (43—71). 

A)  Substantivum  (43—63). 

1.  Artikd  (43 — 45).  Der  arabische  Artikel  wird  gewöhnlich  nicht  mit 
entlehnt  Fälle,  wo  derselbe  doch  vorkommt  (44,  45).  Arabischer  Artikel 
ror  nicht-arabiachen  Elementen!  (45). 

2.  Genua.  Die  arabische  Femininendung  (a,  ä,  e)  an  arabischen  Ele- 
menten im  persischen  und  türkischen  Gebrauche  (46,  47).  Dieselbe  an  nicht 
vabischen  Elementen  (47).  Beachtung  des  arabischen  Genus  im  Persischen 
und  Türkischen.  Türkisch-persische  Elemente  als  arabische  Feminina  be- 
baodelt  (48,  49). 

3.  Numentf  (50 — 60).  Arabische  und  persische  Nomina  werden  im 
Persischen  und  Türkischen  nicht  bloss  in  .der  arabischen,  beziehungsweise 
penischen  Singularform  entlehnt  (50).  Gebrauch  arabischer  innerer  (ge- 
brochener) Plnrale.    Arabischer  innerer  Plural  von  persischen  Elementen  im 
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Persischen  und  Tflrkisclien  (51).  Unrichtig  gebildete  arabische  innere  Plurale 
von  arabischen  Singnlaren  im  Persischen  und  Türkischen  (51,  52).  Persische 
und  türkische  Plaralendang  an  arabischen  inneren  Pluralen  (52,  53).  Viele 
arabische  innere  Plurale  werden  im  Persischen  und  Türkischen  mit  Singular- 
bedeutung verwendet  (53 — 56),  andere  kommen  fast  nie  in  der  zugehörigen  ara- 
bischen Singularform  vor  (pluralia  tanta  56).  Der  arabische  Dual,  fehlerhaft 
auch  von  nicht-arabischen  Elementen  gebildet  (57).  Der  arabische  äussere 
Plural  auf  -ün  (51),  -in  (58)  und  ät  (58).  Die  arabische  Pluralendung  für  das  Fe- 
minin 'ät  als  persische  Endung,  im  Türkischen  auch  an  etlichen  türkischen  Ele- 
menten (58 — 60).  Die  persische  Pluralendung  -an  im  türkischen  Gebrauche  (QO). 
4.  Canu  (60 — 63).  Vorkommen  arabischer  Casus  (60).  Arabische 
Genetiwerbindung  (Genetiv  durch  Artikel  bestimmt)  als  Nominativ  (60,  61). 
Genetive.  Accusative  (61).  Die  persische  Genetiv  Verbindung  (Iz&fet)  als 
lebende  Construction  im  türkischen  Gebrauche  (fehlerhaft  wenn  ein  Bestand- 
theil  türkisch  ist)  (62,  63). 

B)  Adjectiv  (63 — 65).  Das  arabische  Feminin  (63).  Der  arabische 
Comparativ  als  Positiv  und  mit  persischer  Comparativendung  (64).  Arabische 
Femininformen  für  beide  Genera  gebraucht.  Nicht-a^jectivische  fremde  Elle- 
mente  als  Adjectiva  (64,  65). 

C)  Pronomen  (65—68).  Arabisch-persische  Pronomina  werden  im  All- 
gemeinen nicht  entlehnt  (65).  Beachtung  des  Genus  beim  arabischen  Pro- 
nominal-Suffix  in  Phrasen  (66).  Eigenthümlicher  Gebrauch  arabischer  Für- 
wOrter,  besonders  aleihi  und  lehü  im  Türkischen  (66,  67).  Das  Belativnm 
und  die  PronominalsufBxe  des  Arabischen  und  des  Persischen  und  des  Türki- 
schen (67,  68).    Reflexiva.  Diverse  (68). 

D)  Numerale  (68 — 71).  Der  Gebrauch  arabischer  Grundzahlwörter. 
Dieselben  werden  nie  mit  persischen  oder  türkischen  gemischt  verwendet 
(68 — 70).  Arabische  Grundzahlen  mit  Femininendung  attributiv  gebraucht 
(70).  Arabische  Ordnungszahlen  und  Bruchzahlen  (70).  Persische  ZahlwOrter 
im  Türkischen  (70,  71). 

H.  Verbum.  Vereinzelter  Ersatz  persisch-türkischer  Conjugations- 
formen  durch  arabische  Aequivaleute !  (71).  Vorkommen  arabischer  Conju- 
gationsformen  (72 — 76)  und  zwar  1.  freistehend  mit  Verbalcharakter  und 
ohne  solchen  (72,  73),  2.  mit  Negation  im  Sinne  von  Adjectiven  (73,  74), 
3.  mit  Relativum  im  Sinne  von  Substantiven  (74 — 76).  Bildung  persischer 
und  türkischer  Verba  von  arabischen  (respective  arabisch-persischen)  Ele- 
menten (76,  77).  Verba  composita  (78).  Der  Verbalcharakter  arabischer 
Verbalnomina  und  Participien  bleibt  oft  auch  im  Türkischen  und  Persischen 
gewahrt  (78,  79).     Das  persische  Zeitwort  im  Türkischen  (79,  80). 

III.  Partikel  (80 — 83).  Arabische  und  persische  Präpositionen  sollen 
eigentlich  nur  in  arabischen,  beziehungsweise  persischen  prftpositionalen  Rede- 
wendungen vorkommen  (80).  Ausnahmen  und  Fehler  (80,  81).  Verwendung 
arabisch-persischer  (getrennter)  Präpositionen  in  persischer  und  türkischer 
Art  (81).  Bereicherung  der  Zahl  der  Vorwörter.  Conjunctionen  (82).  Ad- 
verbien. Inteijectionen  (82,  83). 

Wortbildung  (83—92).  Diesbezügliche  Selbstständigkeit  und  Verschie- 
denheit der  drei  Sprachen  (Derivation  und  Composition)  (83,  84).     Die  ara- 
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buchen  Suffixe  ijj  (Üj^)  und  -ijje  ('ijjet)  (84).  Fehlerhaftes  Vorkommen  des 
ersteren  an  nicht-arabischen  Elementen  (Verwechslung  mit  pers.  -i)  (84,  8d). 
Anfügung  des  letzteren  an  arabische  participia  passivi,  pleonastischer  Gebrauch 
des  letsteren  und  seine  Verwendung  bei  nicht-arabischen  Elementen  (86 — 87). 
Arabische  innere  Wortbildung  von  nicht-arabischen  (Barbarismen)  und  von 
anbischen  Elementen  (Neologismen)  im  Persischen  und  Ttirkischen  (87 — 89). 
Gebrauch  arabischer  Elemente  in  der  Art  persischer  Imperativstämme  zur 
Composition  (96).  Weiterbildung  von  arabischen  Elementen  mittelst  per- 
sischer Suffixe  (pleonastische  Bildungen)  (90).  Fehlerhaft  türkische  Nach- 
bildungen (91).  Zusammensetzung  von  p.  känä  und  p.  zäde  mit  türkischen 
Elementen  im  Türkischen!  (91,  92). 

Au88prt0he  (92—107).  Klangunterschied  der  drei  Sprachen  (92—94). 
Milderung  der  Fremdartigkeit  im  Munde  des  Persers  und  des  Türken  (94). 
Consonanten  und  Vocale  (94 — 97).  Auslaut-  und  Anlautgesetze  stimmen 
überein  (97).  Auflösung  wortschliessender  Doppelconsonanz  im  Türkischen 
(97,  98).  Zwischenvocalisches  k,  g  im  Türkischen  =  j  (98).  Imftl6  (98,  99). 
Arabische  Flexionsendungen  werden  im  Persischen  und  Türkischen  nicht 
gesprochen  (99).  Kurze  und  lange  Vocale  (99).  Erleichterte  Aussprache  (100). 
Wie  sich  die  Vocalharmonie  des  Türkischen  in  Fremdausdrücken  Geltung  zu 
schaffen  versucht  (101).  Unregelmässige  Aussprache  von  Vocalen  im  Türki- 
schen (102,  103).  Vocalausfall  und  Einschiebung  (103,  104).  Umwandlung 
▼on  Consonanten  (104).  Metathesis  (105).  Vollständige  Verstümmelung 
(105,  106).    Accent  und  Prosodie  (106,  107). 

Schrift  (107—116).  Die  arabische  Schrift  bei  Persern  und  Türken  (108). 
Ihr  Wesen  und  ihre  Unbrauchbarkeit  für  diese  beiden  (108 — 110).  Beim 
Perser  bleibt  die  arabische  Schrift  Consonantenschrift,  beim  Osttürken  wird  sie 
Lantschrift,  beim  Osmanen  zu  einem  Mittelding  zwischen  beiden  (110 — 113). 
Die  türkische  Orthographie  (113).  Verstösse  gegen  arabische  Regeln:  Ver- 
bindung zweier  Worte  durch  die  Schrift  und  Worttheilung  am  Ende  der  Zeile 
(114,  116).  Die  arabische  Kalligraphie  bei  Persem  und  Türken  (116).  Cha- 
rakteristisch persische  und  türkische  Ausbildung  der  arabischen  Schrift  (116). 

Scblll88.  Wer  islamitische  Sprachen  betreibt,  mOge  das  Studium  von 
den  in  der  Abhandlung  angedeuteten  Oesichtspunkten  aus  weiter  verfolgen 
(115—116). 


Nachtrag  zn  p.  72,  Z.  2. 

Man  denke  an  arabische  Ausdmcksweisen,  wie  iJIaj  dJL)\  aXIäh  tcCatä 
,6ott  der  Herr',  dJL3\  d^.  ral^imahu-Uah  ,Qott  erbarme  sich  seiner*  u.  dgl. 
oder  an  ^\  Jl«ÜLu»\  aatagfiruüäh  ,Qott  bewahre'  u.  dgl.  im  Persischen  und 
Türkischen. 


IT.  Abkudliing:    Vilhaln.  *Bt«(  and  Ivunn^. 
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IV. 

ETOS  und  ENIAYTOS. 

Von 

Dr.  Adolf  Wühelm. 


In  der  vielbesprochenen  Inschrift  aus  EphesoS;  die  znerst 
von  Waddington  in  Le  Bas'  Sammlung  III  136*  veröffentlicht 
nnd  kürzlich  in  den  Inscriptions  jnridiqnes  1 22  n.  IV,  in  Ditten- 
bergers  Sylloge  ^253,  *329  nnd  Ch.  Michels  Recueil  d'inscrip- 
tions  grecqnes  496  wieder  abgedruckt  worden  ist,  entbehrt  eine 
verhältnissmässig  kleine  Lücke  noch  immer  befriedigender  Er- 
gänzung.     EiS,  heisst  Z.  55 ff.  Ta  ^k  izphq  tou^  Tpance!^e({[Ta^  S^oc^ 

]  Deto^  IvtouTwe  Teöe[A(rc(xa(Jiv  i}  ^YJp'^^^^'^  elXi^^aatv  9)  hi  |  [x^p« 

h^taav^^  icTi]vat  ah':di<;  t3k;  7cp4§£i<;  xa^  'j:poüicap-/o6(ja;  xora  toix;  | 
[vcjjLcu;  •  oaa  8e  l(JTtv  OepiaJTa  ^J  lxxp'ii5<Tet?  h.  töv  uicepafvo)  XP^^**^^5 
to6twv  xtX.  Von  der  festen  üeberzeugung  ausgehend  ,nullum 
hie  ante  iytaxn&i  nominativo  aut  accusativo  e'zoq  locum  fuisse^ 
hat  Dittenberger  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Sylloge  5aa  Iv 

Twi  izt 'Kp'jTav66]o(v)To?  IviouTöt   vorgeschlagen;    aber    die 

Lücke  gewährt  im  Ganzen  nur  etwa  17  Buchstaben  Raum  und 
es  ist  bedenklich  3sto;,  wie  nach  übereinstimmendem  Zeugniss 
der  Herausgeber  auf  dem  Steine  steht,  anzutasten.  Umsomehr 
ist  die  Lesung  der  Inscriptions  juridiques  Sa«  lict  toO  6lat]6(v)To? 
lviflWT(oO)5  die  gar  an  zwei  Stellen  ändert,  zu  verwerfen,  ganz 
abgesehen  von  den  Gründen,  die  Dittenberger  kürzlich  in  der 
zweiten  Ausgabe  seiner  Sylloge  gegen  sie  geltend  gemacht  hat: 
,c  Etciutv  IvKzuTc^   sauc   hie  de  eo   quo   haec   decreta   sunt  anno 


'  So  nach  Theodor  Beinach,  Mithradates  £upator464;  die  übrigen  Heraus- 
geber lesen  oco. 
Sltnngsbw.  d.  phil.-Uat.  Gl.  CXLn.  Bd.   4.  Abb.  1 
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usurpatnr  neque  vero  praesentem  sed  ineuntem  annum  signi- 
ficat^  ut  appareat  haec  ipso  anni  civilis  initio  rogata  esse,  nallae 
igitnr  tum  poterant  esse  pecuniae  iiA  toO  e!ffi6vTo^  IviouroO  cre- 
ditae^  Unter  der  Voraassetzongy  dass  der  Beschloss  zu  Beginn 
des  Jahres  zu  Stande  gekommen  und  deshalb  das  laufende 
Jahr  als  etai<i)v  ^vtceurb;  bezeichnet  sei,  schreibt  Dittenberger 
nnnmehr  Boa  xm  icpb  loO  eEat]6(v)tog  lvtoRiTü>c  TsOejAarfxaaiv.  Auch 
dieser  Vorschlag  unterliegt  meines  Erachtens  erheblichen  Be- 
denken. Denn  der  Ausdruck  ist  ohne  ersichtlichen  Qrund 
seltsam  umständlich  und  wie  mir  scheint  nicht  einmal  sprach- 
gerecht. Ich  habe  fbr  die  Formel  6  üfsim  tfia\y:6^^  die  auch 
Z.  40  und  59  der  Inschrift  wiederkehrt,  nicht  gesammelt  und 
glaube  es  nicht  nöthig  zu  haben:  dass  so  nicht  das  laufende, 
wenn  auch  erst  im  Anfange  stehende,  sondern  allemal  das 
nächste  Jahr  bezeichnet  wird,  scheint  mir  im  Hinblicke  auf 
Pollux  I  57 :  ToO  (AiXXovTo^  Itou^,  toO  ebiövro^  x-cX.  und,  um  wenig- 
stens zwei  Belege  zu  bringen,  Aristoteles  xoX.  ÜO.  31,  2  toü^  ^k 
alpeO^vra^  äf%et,^  ibv  £{9t6vTa  Iviourbv  a&TOxpocropa^,  und  folgende  Stelle 
einer  Inschrift  aus  Thera  I.  Q.  Ins.  III  326  Z.  Iff.  eioTjYoupiivcu 
ToO  TCp(i)TipxovTO{  xtX.  'Ap(OTo2i(Jiou  xtX.  ,  liKi|rQf  i2^0|iivou  'Eotiatou  tcO 
QpoL^'kioYzoq  ToO  %ai  auroO  dncoSeietYfJidyou  el^  Tbv  eimövra  Iviourbv 
%p()itdpyip'rQo<;  sicher.^  Aber  genug,  dass  auch  Dittenbergers  neue 
Lesung  an  3eT0(;  ändert.  Ich  verfiel,  gerade  weil  vor  sto^  der 
Rest  eines  runden  Buchstabens  verzeichnet  wird,  auf  xa]0^  §to^ 
oder  i]<f  Ito;.  Nur  letztere  Ergänzung  ist  zulässig,  denn  von 
meinen  Vermuthungen  in  Kenntniss  gesetzt,  hat  Herr  Percy 
Gardner  mit  bewährter  Freundlichkeit  den  jetzt  in  Oxford  auf- 
bewahrten Stein  eingesehen  und  sich  laut  brieflicher  Mittheilung 
überzeugt,  dass  der  erste  Buchstabe  der  Zeile  nicht  Theta,  sondern 
Phi  ist.  Um  die  Lücke  zu  füllen,  setze  ich  nach  3(7oc  noch  |i.iv  ein 
und  lese  demnach:  xa  ^k  npb^  Toug  Tpaic€l^e{[xa^  5ao(  ja^v  iv  wi  2]f* 
Ito^  iviouxcoi  xeOeiJicrrixocaiv.  Der  Ausdruck  6  i<f  Itoq  iviauxbq  kann 
nur  das  heurige  Jahr  bezeichnen;  es  leuchtet  ein,  wie  sehr 


^  In  der  Anfrage  an  das  Orakel  sn  Dodona  Gr.  D.  I.  1689  ^  a^dcüfMi  locv 
icoXiteCov  bei  rauil  ?)  tou  eloidvro^  fasst  O.  Hoffmann  tou  62ai^vto(  im  (Gegen- 
satz zn  hei  xa^\  jetzt  gleich'  im  Sinne  des  gewöhnlichen  li  2jciav  ,in 
Zoknnft,  spftterhin*.  Vielleicht  liegt  es  niUier  »nXchstes  Jahr*  zn  rer- 
stehen;  (i>]v^{  wollte  Pomtow  ergänzen.  1675  A  mag  man  Z.  8  tou 
hairejui  herstellen. 
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diese  Bedeutung  dem  Zusammenhange  entspricht^  denn  nnmittel- 
bar  folgt  Z.  58  S^a  ^i  Ittcv  OipLora  ^  i%y(ß-fi<jEiq  Ix  toiv  uxepiva) 
XpovcDv,  TO^(i>v  [ol  xponrel^etTai  toi^  OeiAorefTajt^  xae  ol  6£{4.aT6iTat  ToXq 
TpossZ^ehatg  to^  dt[xoS6aeeg  xoee(96ü)9ay  dtnb]  toO  61(7(6v[[ov]]to^  Iviou- 
TcO  Iv  ^T6(7iy  S^xa  xtX.  Eine  treffliche  Parallele  gibt  eine  Inschrift 
ans  Phintia  I.  O.  Sic.  It.  256  Z.  8fif.  hcetiri  6  alpt^ixivo^  YUjAvacrfapxo^ 
IcTOvoaTe^lviauTÖv  xtX.;  ^örre^  statt  oijTe^  nach  crifjiepov:  oi^fjiepov.^ 
Dass  lic^  £To<;  und  If '  §to(;,  jetzt  flroc,  schon  dem  Altgriechischen 
in  der  Bedeutang  ^heuer^  geläufig  war,  ist  bekannt  oder  sollte 
bekannt  sein';  es  genügt  an  Babrios'  Vers  89^  5  tftii  as,  xepuatv 
5;  y'  h:'  ho^  lyeyv/iOtjv  und  die  Bemerkungen  der  Grammatiker 
zn  erinnern,  von  denen  ich  blos  PoUux  I  57  toO  xap6vT0(;  Ixoug, 
ToöBe  TOÖ  2tou^,  to6t(i)  tw  Ixet,  lic'  sto^,  Tr^Te?;  Phrynichos  ttjtiv6v  •  xb 
Ixereiov  •  x^tsc  T*P  '^^  ^'  ^'^0^5  Suidas  Ixexeiov  •  dhcb  (iwi  Kondos) 
':oö  vöv  sTou^  •  dw^TO?  Y^  ^^^  Xr]f€tv  xbv  lveaTä)Ta  xatpbv  oix't  8ta  toö 
9,  (i:XX3t  dta  xoD  tu  xtX.  ausschreibe ;  zusammengestellt  und  erörtert 
bat  sie  K.  S.  Kendos,  rXco^atxat  ^copaxiQpi^asi^  (1882)  336  ff.  Ueber 
die  in  den  Formeln  e^'  Itoc  und  xaö'  Sto^  so  häufige  Aspiration 
babe  ich  nach  den  Sammlungen  von  K.  Keil,  Schedae  epigraphicae 
(Naumburg  1855,  meist  übersehen)  11;  W.  Thumb,  Spiritus 
asper  70ff.  und  Anderen,  zuletzt  E.  Schweizer,  Grammatik 
der  pergamenischen  Inschriften  118,  kein  Wort  zu  verlieren. 
Das  zu  If'  Ito^  gehörige  Adjectiv  ist  durch  das  Psephisma  der 
Athener  zu  Ehren  der  Ergastinen  C.  I.  A.  IV  2,  477"  Z.  2  xbv 
Isereiov  i:[^Xov  bezeugt  und  von  U.  Köhler  Athen.  Mitth.  1883, 58 
aUsogleich  richtig  von  dem  ,diesjährigen^  Peplos  verstanden 
worden.  Leicht  erklärt  sich  nun  auch  die  Stelle  einer  Inschrift 
aas  Termessos^  veröffentlicht  in  Graf  LanckoroAskis  Pisidien 
8.199,34.  Z.  12 ff.  sollen  lauten:  IwrjffefXöCTo  atxo8£{a<;  it.ty£kr^<;  oötkj? 

eMi;v(ay  icopacxi^^ssOac  xw  zXi^Oei  luXiQpoOffa  [ xai]  3a^tXi;  xaöxTjV 

«zp^Exat  dbcb  (X  (8  bis   10  Buchstaben)  AUnorrorEDETOrS. 
Der  Herausgeber  vermuthet  zweifelnd    ftlr    die    erste   Lücke 


*  Vgl.  J.  Baanack,  Stadien  auf  dem  Gebiete  des  Griechischen  und  der 
arischen  Sprachen  129;  G.  Meyer,  Griechische  Grammatik'  29S,  Alba- 
nesische  Stadien  III  (Wiener  SiUangsberichte  Bd.  126,  XI)  52. 

*  Für  K.  Dieterich,  Untersnchangen  zar  Geschichte  der  griechischen 
Sprache  1899,  85  gehören  die  ältesten  Belege  für  neugriechisches  ^^to; 
,8chon'  der  frflhbyiEantinischen  Litteratar  an. 

*  Vgl  Athen,  lütth.  1898,  420  >. 
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Tpo9^^  dqfopdv,  für  die  zweite  (A[v]vb^  Tphou  oder  Sxtou  I]vtoeuxo0  xoO, 
und  fragt  ^aber  was  wäre  Izerouq  oder  Itc  Stou^^?  Wie  er  ist, 
erlaubt  mir  der  Abdruck  keine  Vorschläge  zur  Ergänzung; 
dass  It:  Itou^  oder  Ivtau'oO  toO  1%"  Itou^  wiederum  nur  das  heurige 
Jahr  bedeuten  kann^  ist  einleuchtend. 

Neben  6  I9*  £to<;  ^yi(xuTb<;  vermag  ich  aber  auch  eine  andere, 
in  ihrer  Bildung  und  Bedeutung  ganz  entsprechende  Verbin- 
dung der  Worte  {to^  und  tnaorciqf  die  bisher,  auch  von  mir 
selbst,  nicht  richtig  beurtheilt  ward,   mehrfach  nachzuweisen. 

In  der  dem  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  angehöngen 
grossen  Stiftungsurkunde  aus  Lampsakos  C.  I.  G.  3641^,  die, 
einst  von  Heinrich  Eaepert  gesehen,  seither  für  verschollen  galt, 
von  Ernst  Ealinka  aber  gltlcklich  wieder  aufgefunden  mir  nun 
in  seiner  vollständigeren  Abschrift  vorliegt,  begegnen  nachein- 
ander folgende  zeitliche  Bestimmungen:  Z.  6  toT^  lm{jLr|Vteuaou9cv 
dv  T(5c  %aff  Sxoq  dv(a[uT(i)t,  7  toO  i)Kp[kVfo\}  Stou^,  12  elq  ik  Tbv  p^era 
taOra  XP^^^^;  ^^  nochmals  £l^  [kh  tbv  xoO'  Sxo;  dvtouröv.  Sichtlich 
unbefriedigt  gibt  Böckh  die  umständliche  Erklärung:  6  xa6' 
lxo<;  iviauToi;  könne  wohl  nur  bedeuten  ,tempus  annuum  id 
quod  quoque  anno  de  quo  agitur  futurum  sit  sive  brevius  quis- 
quis  annus  ad  quem  pertineat  res  de  qua  agatur;  nam  quum 
tax  ixo^  sit  quotannis,  6  yuxz  Ito;  IviouTsg  debet  quemque 
annum  significare'.  Ich  weiss  nicht,  ob  nach  Böckh  Jemand 
auf  diesen  Ausdruck  zurückgekommen  ist  —  K.  S.  Kondos 
begnügt  sich  ohne  selbst  eine  Erklärung  zu  versuchen  in  den 
Sammlungen  seiner  4>iAoXoY(xai  xapaTT;pi{7ei(;  I  (1894)  140  mit 
blosser  Anführung  und  einem  Verweise  auf  Böckh  —  jedenfalls 
wird  Böckhs  Deutung  durch  die  Inschrift  selbst  nicht  empfohlen. 
Denn,  um  von  allen  anderen  Einwänden  abzusehen,  es  steht 
Z.  14,  wo  doch  von  dem  alljährlichen  Erträgnisse  der  Stiftung 
die  Rede  ist,  einfach  ^izh  vfiq  IcjofAevY]^  nüon  ^vcoutbv  icpo96Sou,  nicht, 
wie  man  nach  Böckh  erwarten  müsste,  der  volle  Ausdruck, 
und  wie  immer  man  sich  Zusammenhang  und  Sinn  der  ver- 
stümmelten Sätze  der  Urkunde  zurechtlegen  mag,  scheint  c 
TMff  Ito;  Ivtaurbc;  keineswegs  jedwedes  einzelne  Jahr,  sondern 
im  Gegensatze  zu  einem  folgenden  (toO  l/opidvou  ^tou^)  und  aller 
Zukunft  (sie  Tbv  (jisTa  za^a.  xpovov)  ein  ganz  bestimmtes  Jahr  zu 
bedeuten.  Um  kurz  zu  sein,  6  xaö'  eto^  l'na^ioQ  in  der  Inschrift 
von  Lampsakos  ist  sicherlich  wie  6  I9'  Sto^  und  6  aatec  2yi«uTb; 
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das  hearige^  das  laufende  Jahr.  Für  den  G-ebranch  des  xora  mag 
auf  die  Formel  xor^c  -zb  o^rcb  verwiesen  werden^  die  in  den  In- 
schriften von  Olympia  478,  B.  C.  H.  1887,  102  Z.  9  begegnet»; 
xara  wv  au-bv  Ivioütov  C.  I.  G.  3495.  Der  Erklärung  widerspricht 
nicht  das  durch  Ealinkas  Abschrift  bezeugte  Futurum  Z.  6  toi<; 
l^(Ar,vts6i;Gua(v  Iv  Tä)t  yiaff  iioq  IvcauTcdi;  denn  augenscheinlich  hatten 
bis  zu  Ende  des  Jahres  noch  mehrere  Monate,  die  wechselnde 
InpLi^cct  ins  Amt  brachten,  zu  verstreichen. 

Leider  erinnerte  ich  mich  der  Inschrift  aus  Lampsakos  nicht, 
als  ich,  angeregt  durch  W.  Prellwitz'  etymologischen  Versuch 
(Festschrift  für  L.  Friedländer  382)  und  0.  Türks  Bemerkungen 
(Hermes  1896,  647)  ttber  Iveourb^,  im  Hermes  1897,  317  auf  einem 
Steine  aus  Mylasa,  der  durch  E.  Hulas  und  E.  Szantos  Bericht 
über  eine  Reise  in  Earien^  bekannt  geworden  ist,  dieselbe 
Fonnel  zu  vermeintlicher  Bestätigung  derVermuthung  aufzeigte, 
IvtouTb^  bedeute  ursprünglich  , Jahrtag'.  Jetzt  ist  klar,  dass 
dieser  Ehrenbeschluss  nach  ausführlicher  EIrwähnung  früherer 
Verdienste  in  Z.  9  mit  den  Worten  Iv  xe  tcoi  -Mff  Ito;  ivt- 
auT(k>(  'KctX(v  al[peOe(^  —  denn  so  wird  zu  ergänzen  sein  —  die 
Anfzählung  der  hervorragenden  Leistungen  beginnt,  durch  die 
der  Geehrte  in  seinen  jüngsten  Amtsstellungen  sich  im  laufen- 
den Jahre  neuen  Anspruch  auf  öffentliche  Anerkennung  er- 
worben hatte.^  Von  meiner  Miscelle  vermag  ich  also  nur  den 
Wunsch  aufrecht  zu  erhalten  und  Air  mich  selbst  zu  beherzigen, 
dass  in  den  Erörterungen  über  Ito;  und  Ivtauroi;  der  Sprachschatz 
der  Inschriften  viel  mehr  als  bisher  berücksichtigt  werden  möge. 

Meine  Erklärung  des  Ausdruckes  6  xa6'  Stoi;  Iviaurbq 
setzt  voraus,  dass  auch  xa6'  itoq  gleich  l®   Ito<;  die  Bedeutung 


*  Dasn  halte  man  odiolTi^  HaussonUier,  Bev.  de  philol.  1896,  99. 
'  Wiener  Sitsungsberichte  Bd.  132,  II  12. 

*  WSre  mir  damals  schon  das  Amt  des  ^eipoxpCrvj^  bekannt  gfewesen,  das 
jetzt  swei  Inschriften  ans  Magnesia  am  Maiander  kennen  lehren,  so  hätte 
ich  mich  nie  versncht  gefühlt,  in  Z.  14  dieser  Inschrift  von  Mjlasa 
ov]Rpoxp(Ti]<  SU  vermathen,  anf  Grund  einer  anderen  Inschrift  aas  Mylasa 
Le  Bas  Wadd.  419  Z.  23,  in  der  der  Herausgeber  (mh  xou  d^fiou  ..etpo- 
xfivr^  allerdings  sweifelnd,  zu  [dv]etpoxp(n]{  ergänzt  hatte.  In  beiden  In- 
achriften  ist  nunmehr  ^€tpoxp(ti){  sn  lesen,  wenn  auch  in  der  zweiten 
die  Abschrift  eine  Lücke  von  zwei  Stellen  anzeigt.  Die  Bedeutung 
des  Amtes  fand  O.  Kern  P.  W.  R.  E.  III  2223  «unklar*;  zu  vergleichen 
ist  der  xc^pocnoicoc  C.  I.  G.  Sept.  in  1,  109. 


6  IT.  AbkH»41«Bff:    WiUclm. 

ybeuer^  gewonnen  hatte.  Ich  glaube  xoO*  Ito<  thatsächlich  in 
diesem  Sinne  nachweisen  zu  können.  Die  eben  besprochene 
Inschrift  von  Mylasa  ist  allerdings  zu  versttlmmelty  als  daas 
ich  hoffen  dttrfte,  meine  Deutung  ihrer  letzten  Zeile  t)]]v? 
Yevo|JLivt]v  xaO*  Sto^  Yt^vvJi^pLoro^  [^Oopiv?  auf  eine  Calamität,  die 
nicht  ,aUjährlich^,  sondern  in  eben  jenem  Jahre,  ^heuer^,  vor 
der  Zeit  der  Beschlussfassung,  die  Saaten  betroffen  hatte  (^evc- 
[A^viQv,  nicht  Y(voiAdvT)v),  werde  Anderen  ohne  weitere  Belege  so 
einleuchtend  sein  wie  mir  selbst.  Liest  man  aber  in  dem 
Psephisma  der  Erytbraier  —  nicht  der  Chier,  wie  soeben  Ditten- 
berger  Sylloge*  139  auf  Grund  von  Kumanudis'  Zeugniss  zeigt 
—  über  die  Wiederherstellung  des  von  den  Oligarchen  be- 
schädigten Standbildes  des  Tyrannenmörders  Philitos^  Z.  24 ff. 
deS^xBat  ttji  ßouXiji  xal  TU)t  SifjMi^t  to  (jlsv  xaO^  l'zoq  el^  xoEfha  S(86vai'  ts 
i[viX(i>(i.a  Tou{  [xa]T3i  (Ai^va  xo^fJia^^  imjAeXetoOat  ^k  xbv  [ir)fopav]6(iov  *  eic 
hk  Tbv  Xoixbv  xP^vo^  0^  [&Yopav6(Aoi]'  TCU>XoOvTec  xki  u)y^  xpoG[TcO£- 


^  Zu  Z.  2  ff.  &C6i8^  ot  h  Ti|i  dXtYapx^m  ti|c  ctxdvo«  xifc  <M(iou  xoS  «coxtiIvcevto; 
tbv  t6p«wov  loO  av8puEvT0«  i^itXov  ib  ^(90«  vergleiche  man  in  Dions  Rede 
an  die  Rhodier  82:  iov  piv  oopdbiov  ^ikr^  ti;  ix  tj)«  X*^P^  ^  xpivouc  obcop- 
pi^Sv)  tov  X090V  ^  i^v  aoscfött  Tou  ßpo^^ovoc  9)  ^"^^^^^  toou,  n^»  $i])jLoo(cf»  touxov 
c^uc  icapaSci&9ETS  xal  t^v  ocutJ^v  &7C0{iever  n{ia>p(av  toic  UpovOXoK,  ojoiCEp  ojiiXet 
xal  icoXXol  TsOvi^xaoi  Sta  Toiauta(  aliCo^  xiX. 

*  Der  inf.  praes.  ist  an  seiner  Stelle,  weil  die  Ausgabe,  Ton  der  die  Rede 
ist,  aach  in  dem  laufenden  Jahre  nicht  nur  einmal  au  gewärtigen  iat, 
sondern  mehrmals  wiederkehrt;  Z.  14ff.  oimk  S^  xodopö^  {oS  lotati  ovSpta^ 
xai  atEfavcoOfJoeiat  oei  Tat;  vou(jii]v(ai{  xal  tar^s  fiXXaic  ioptcM;,  l3Ci(uXEro6at  toik 
oyopavöiiiouf.  Daher  werden  denn  auch  durch  den  Zusatzantrag  »für  heaer* 
die  xota  {i7|va  tapiat  zur  Deckung  der  Auslagen  verhalten,  ,in  Hinkonff 
aber  wird  die  Bekränzung  und  Reinigung  des  Standbildes  durch  Auf- 
nahme unter  die  von  Staatswegen  an  Unternehmer  vergebenen  Leistangen 
gesichert.  Ueber  derlei  Verrichtungen  an  Statuen  vgl.  Th.  HomoUe  B.C.H. 
1890,  496;  Theophrasts  Charaktere,  Leipzig  1897,  172;  fiber  i^okd^ 
zuletzt  R.  Herzog,  Koische  Forschungen  und  Funde  80. 

'  So  ergänze  ich  auf  Grund  eines  Abklatsches  des  Steines,  der  sich  jetzt 
als  Geschenk  des  Grafen  Prokesoh  von  Osten  im  kunsthistorischen  Hof- 
museum  zu  Wien  befindet.  Nach  ot  ist  ein  dreieckiger  Buchstabe  deut- 
lich sichtbar.  Dass  hier  mehrere  Agoranomen  erscheinen,  unmittelbar 
vorher  nur  einer,  ihr  Obmann,  darf  nicht  Wunder  nehmen;  genau  so 
Z.  16  2jcifuXeio6at  to^k  a|opavd(iou^  und  mit  Bezug  darauf  Z.  19  hcwAi^ 
xCa  icp^tepov  (vgl.  Gott.  gel.  Anz.  1898,  207 f.)  {m^^Copian  icpooftox^  tuk 
erfopav^}!«»!  IrEipieXeraOai  ti{<  eEx^vo^  xtX.  Ebenso  werden  ol  und  &  iict  r^i 
Stoix^96t  in  Athen  nebeneinander  genannt  nach  Th.  HomoUe  B.C.  H.  1891, 
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TowoEv  T^|V  ico(i29(v]  T(«)v  ffTSf  [flivcov  xxX.,  80  wItcI  ttboF  die  Bedeutung  von 
TtLoff  hoq^  scheint  sie  auch  bisher  unbeachtet  und  unerkannt,  ein 
Zweifel  nicht  möglich  sein.  Auch  in  dem  von  Theodor  Mommsen 
Athen.  Mitth.  1891,  283  nach  Trümmern  aus  Eumeneia  und 
Apameia  Eibotos  hergestellten  und  von  V.  Bärard  und  Th.  Ho- 
molle  B.  C.  H.  1893,  315  durch  neue  Bruchstücke  vervollstän- 
digten Beschlüsse  der  hX  vfi^  'Aalctq  "EXXvjve^  ttber  die  Ealender- 
einigung  wird  xaO*  itoq  nicht  anders  zu  fassen  sein;  denn  heisst 
es Z.  12 ff.:  dcvoqfpofvjvac  Se  xh  itkzo^pdifi^ xoO  devOunirou xai  to  ^^^(qjLa 
T^  'Adaq  Iv  oti^XXy)  X6uxoX(6o)  ...  -^v  .  .^  xal  TeO^vai  h  v^  tfiq 
'Pii^pq^  Kai  toO  ZeßaoToO  TSfiiivet  '  ';cpovoi}oai  ii  xal  xou^  xaO'  Sxo^ 
[Ufei;]  btioTou^?  Sitcom  £v  Tat<;  dl:fii]You|Aivat^  Tfa>v  Stotxifffecdv  ^dXevtv  Iv 
TTi^XXat^  X£uxoX£6oiq  ^TX^^Lx]^  '^^  '^^  SeXTG^P^^f^a  xb  Ma^ffAOu  xal 
To  x^  Ado^  <|/i^io{jia,  o&cai  ik  a\  o^XXat  tsOi^atv  iv  toi^  Rataopebi^, 
80  ist  augenscheinlich  von  einer  einmaligen  Aufzeichnung,  mit 
der  die  ,heuer'  im  Amte  befindlichen  Beamten  betraut  werden, 
nicht  einer  Jahr  fbr  Jahr  wiederholten  die  Rede.  Diese  drei 
Belege,  die  mir  zufllllig  gegenwärtig  sind,  genügen  zum  Be- 
weise; angelegentliche  Suche,  zu  der  mir  die  Zeit  fehlt,  mag 
weitere  finden. 

Die  Feststellung  des  Sprachgebrauches:  ix'  oder  i^'  Ixo^  und 
xa6'  Ito^  ,heuer',  b  If  *  Ito<  und  xa6*  ixoq  Ivtourbg  ,das  heurige 
Jahr'  fordert  zu  Untersuchungen  auf,  über  deren  Gang  und 
nmthmassliches  Ergebniss  ich  mangels  ausreichender  eigener 
Sammlungen  und  ausser  Stande,  ihnen  meine  Zeit  zu  widmen, 
nur  Andeutungen  wagen  kann.  Die  erste  bescheidene  Auf- 
gabe betrifft  xaO'  Ixo^  allein.    Den  Philologen  ist  xa6'  Sto^  nur 


364;  so  Qiiheilt  Br.  Keil  aaoh  über  den  &Xa>p^  der  SotairosinBcIirift 
Hermes  1899,  195.  Nebenbei,  zu  tot  xP^oCa  xat  xk  «p-fupU  xk  BsX^^ 
ixoko^LB^cL  locooe  yeigleiche  ich  in  der  Inschrift  aus  Delphi  Dittenberger, 
Sylloge'  237  Z.  7  ff.  xjp^^ufxa  Tcot  Oecoi  fy^oan  St  ^aotv  ix  tou  Upou  «co- 
XcD^^ta  obcb  lou  anoßfyLaxo^  tcov  <&cüxiu)V  xtX.  xi  xt  cbcoXcoXtft«  ix  tou  Upou 
avIffcDoav.  Noch  eini^  Bemerkungen  zu  der  Inschrift  ans  Erythral: 
Z.  3  und  21  steht  auf  dem  Steine,  dem  Abklatsch  nach,  vOUig  deutlich 
^iXCtou;  Z.  13  ouvTfXcoOiioerat;  16  zu  Anfang  2ou.  Die  eleganten,  etwas 
breiten,  mit  kleinen  Apices  yersehenen  Buchstaben  der  ausgezeichnet 
erhaltenen  Inschrift  scheinen  mir  übrigens  gegenüber  Dittenbergers 
neuerem  Ansätze  in  etwas  jüngere  Zeit  zu  weisen. 
>  Augenscheinlich  fehlt  nichts;  rgl.  Dittenberger,  Sylloge*  318  Z.  46  u.  s. 
oft  genug. 
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in  der  Bedentung  ^alljährlich'  geläufig;  Belege  gibt  K.  S.  Kondos 
^iXoXoYtxal  icapoTYjpi^cet?  1894,  140,  der  auch  6  xaO'  ?to?  hiaRn6q 
angenscheiDlich  nicht  anders  versteht.  Und  so  ist  xoO'  §to^ 
und  xoTiz  hoq  ,alljährlich'  auch  noch  ans  Zeiten  nachweislich, 
in  denen  es,  wie  I9'  Sxo?,  nebenher  schon  den  Sinn  von  ,heuer' 
gewonnen  hatte.  Aber  seit  dies  geschehen  war,  masste  es  die 
Rücksicht  anf  Dentlichkeit  nahelegen,  statt  des  einfachen  xoO' 
Sto<;  für  ,alljährlich'  die  vollere  Formel  y.a6*  &wjotov  Ito?.  %an  5toc 
gxaoTov,  xoxa  xav  itoc  and  mit  Verwendung  des  anderen  Wortes 
für  ,Jahr'  xor:'  Iviautbv,  xaO'  §xaffTov  ivtautov  zu  brauchen  (Samm* 
lungen  wiederum  bei  Kondos  140  ff).  In  wieferne  dies  thatsäch- 
lieh  der  Fall  ist,  wird  Durchsicht  des  Sprachschatzes,  namentlich 
des  inschriftlich  überlieferten,  lehren.  Viel  weiter  und  tiefer  greift, 
vernachlässigt  wie  alle  Fragen  der  griechischen  und  vollends 
der  vergleichenden  Bedeutungslehre,  eine  Aufgabe  voll  Reiz 
und  Lohn  für  jeden,  der  Sinn  für  Sprache  hat,  die  zweite  Unter- 
suchung, die  den  Sinnesunterschied  zwischen  ixoq  und  Ivtauroc 
festzustellen  haben  wird.  Es  ist  W.  Prellwitz'  Verdienst,  dieser 
Frage  kürzlich  nähergetreten  zu  sein;  ich  beziehe  mich  im 
Folgenden  lediglich  auf  die  Bemerkungen,  die  er  in  dem  schon 
erwähnten  Aufsatze  der  Festschrift  für  L.  Friedländer  nieder- 
gelegt hat,  da  mir  die  sonstige  Litteratur,  sollte  sie  auch  nicht 
so  betrübend  dürftig  sein  als  es  seiner  Erörterung  nach  scheint, 
doch  in  Athen  nicht  zu  Gebote  stünde.  Nach  Prellwitz  ist 
ixoq  ,die  Jahresfrist,  das  Jahr  in  seinem  vielfache  Abtheilung 
zulassenden  Verlaufe'  (383);  eviauTo;  dagegen  ist  ursprünglich 
,der  Jahrestag,  der  nach  Ablauf  des  Jahres  (^to;)  wiederkelurt', 
in  diesem  Sinne  bei  Homer  ,im  allgemeinen  noch  wohl  erkenn- 
bar' und,  wenn  auch  bereits  ,der  Uebergang  zu  der  späteren 
Bedeutung  vollzogen'  ist,  ,in  seinem  Gebrauche  von  ^oi;  ver- 
schieden' (387  f.);  aus  Ivl  auTw  durch  , Verselbständigung'  er- 
wachsen bezeichnet  es  ,eigentlich  den  Punkt,  wo  der  Elreislauf 
wieder  zu  seinem  Anfange  gelangt,  später  den  Kreislauf  selbst, 
aber  nicht  eigentlich  die  Jahresfrist'  (390).  ,Ein  Gefühl  davon' 
habe  sich  bis  in  spätere  Zeit  erhalten,  indem  Iviourd^  für 
astronomische  Periode  gebraucht  werde.  Ferner  habe  ,auch 
später  niemals  dq  Iig<;  die  Bedeutung  von  ei?  IviauT^v  annehmen 
können  oder  angenommen'  (387,  390).  Nur  mit  diesen  beiden 
Bemerkungen   gedenkt  Prellwitz  des  naehhomerischen  Sprach- 
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gebraaches.  Ich  glanbe,  dass  dieser  eingehendere  Berttcksichti- 
gnng  verdient  hätte.  Bis  in  späteste  Zeiten  ist  griechischem 
Sprachempfinden  ein  Unterschied  zwischen  l-co^  und  hioarz6<; 
lebendig  geblieben ,  and  lässt  sich  für  den  nachhomerischen 
Sprachgebrauch  eine  bestimmte  Sondemng  zwischen  beiden 
Worten  nachweisen,  so  darf;  bis  der  Beweis  für  das  Gegen* 
theil  erbracht  wird,  angenommen  werden,  dass  diese  Sonderung 
durch  die  ursprüngliche  Verschiedenheit  der  Bedeutung  bedingt 
sei  and  ihr  trotz  aller  Ausgleichungen^  Störungen;  selbst  Um- 
kehrnngeu;  welche  das  Sprachleben  der  Jahrhunderte  mit  sich 
bringt;  mindestens  einigermassen  entspreche. 

Besonders  bezeichnend  ist  ftir  diesen  Bedeutungsunter* 
schied  schon  die  Möglichkeit  der  Verbindung  6  I9*  Ito^  und  6 
xad'  6x01;  und  6  adtreg  lv(auT6(;  im  Sinne  des  ;heurigen  Jahres^ 
die  Unmöglichkeit  der  Vereinigung  beider  Worte  in  umgekehrter 
Zusammenstellung,  die  Thatsache,  dass  wohl  l<f  i'zo<;  und  xaO' 
i:o;,  nie  aber  ii:  Ivtautöv  oder  xoi'  IviauTÖv  ;heuer^  heisst.  Ebenso 
lehrreich  sind  Stellen;  in  denen  beide  Worte  unmittelbar  neben- 
einander stehen.  In  Lysias'  Rede  xspt  toO  or/XoD  9 f.:  izetSY)  8' 
iyu  i;ap€Xa[ßov  to  X^P^®^9  ^P^^  ^^ep«?  icivre  "^Vfiabai^  inüefJLfoOcocra  KaXXe- 

7;pfRd,  hA  IIu8o8ci>pou  äpxoYZo^  *  S?  860  Stuj  df^wp-pQaev .  fpfTw 

It  litt  Arj{jii^Tpto^  ouToal  eipYfleffOTO  IviauTÖv'Xü)  B^  TeToeptci)  'AXx{a 

l{A{i70(i)9a  hat  Sauppe  allerdings  Ivtaurcv  tilgen  wollen.     In 

einer  Inschrift  aus  Dolos  B.  C.  H.  1880;  185  heisst  es  etg  xe 
Tbv  IdXötirov  xpövov  toO  dviowroö  (vgl.  C.  I.  A.  II  334  Z.  10  si?  tov 
xx:i>«otT;ov  xp^^^v  xoO  IvtouTou)  xal  ei^  Stv)  x^vts,  und  aus  anderen 
Pachtverträgen  führe  ich  an:    C.  I.  A.  11  1055  xoraSe  IfxfoOaxjav 

AiJuivEi;  TT)v  4>6XXeT8a Tercapfljxovra  ^tt)  Ixorbv  BuoTv  Bpaxixc&v 

äwwTov  TOV  IviauTov  (vgl.  auch  Z.  17;  46);  Vertrag  des  Chaire- 
phanes  mit  den  Eretriern  Inscr.  jurid.  gr.  I  143  Z.  IS.  XP^^^^ 
ipX-t  "^wv  9uv6Tpu5v  T(ov8e  6  ivtjouTbq  6  jAeia  ty)v  'IwtcoxüSoü  xal  ouv- 
2^6nia^  [ —  xat  xbv  xp^^^v  S^  töv  xsTTipwv  Itöv  (die  für  die 
Trockenlegung  der  \i\Lvri  in  Aussicht  genommen  sind)  dbcb 
TCüTou  opxeiv  Toö  xpövou;  Pachturkunde  der  Klytiden  von  Chios 
B.  C.  H.  1879;  242  A  19ff.  toja  icpöTov  Saajxbv  Äfjia  [wpcirtwi]  S^ei 
putOE  'AXorcova  TCp6Tavcv  xal  [toü^  oXjXoui;  &{La  hiax/zGn  Ixacrcov,  39  f. 
»El  Tfaiv  aXX(i>[v  SxaoTOv  Spi'  ijviauToit,  B  41  &{l  ivcocuTcot;  A  51  u.  8. 
hioq  sxaoTou.  In  der  grossen  Stiftungsurkunde  aus  Kerkyra 
I.  0.  Sept.  lU  694  liest  man   Z.  8   eXiaOo)  ^k  i  ßouXa  ^/.«(ttoxk; 
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et?  ivtauriv  ktX.,  Z.  44flF.  iX^oOat  —  t\q  ivtocux6v  —  xat  icXetovoExt; 
Touq  o&Tou^  8eaX»c6yTa^  {tiq  S6o;  in  Aristoteles  xoX.  X6.  42,  4,  toh 
den  Epheben  xal  xbv  {xiv  «Rpciycov  Iviocutbv  ofiT(i>c  dt^Yo^^iv  *  xbv  $£ 
SsÖTepov  xtX.  und  5  (zusammenfassend)  ^poupoOat  8^  t3c  $6o  e^t;. 
lieber  die  eigenthümliche  Bedeutung  von  hiORrz6q  scheinen  mir 
eine  Reihe  von  Stellen  unmittelbaren  Aufschluss  zu  geben.  Von 
einer  Frist  ist  Ivtauxcoi,  iv  xcoi  ivtauTtlic,  xpb  tco  Iviocutü),  t(0  ^ixjTb) 
augenscheinlich  zu  verstehen  in  den  Gesetzen  von  Goriyn  (In- 
scriptions  juridiques  I  352ff.)  I  35,  46,  IV  4,  IX  29  und 
p.  395  IV  14.  In  den  Urkunden,  die  Thukydides  IV  118 
mittheilt,  heisst  es  11:  al  ^k  oicovSal  iviourbv  laoYzai  und  12  tyiv 
^/eepfav  eTvat  Iviaurdv,  apx^tv  ^k  vfy^ie  t^jV  i7)|ji^pav;  ^viaE6oto^  huey^tt^la 
ebenda  IV  117,  Ivia6a(0(  axov3a{  V  15,  aber  anders  6udv]<;  2vtauo{r/C 
xat  7cavY]Y6pio^  ^o6aiQ^  Inschrift  aus  Mylasa  in  Dittenbergers  Sylloge^ 
95  Z.  35;  I  137  in  dem  Briefe  des  Themistokles  ßo6Xo[jiai  K 
Ivtourbv  imo/cbv  oe&xö^  9ot  icepl  2iv  ^xco  SiQXc&^at  und  138  iifiyt£[uvo^ 
^k  [wck  Tbv  lviauT6v;  I  125  Ivtaurb^  (a^v  o6  SieTpfßv],  IXaaaov  3^.  So 
auch  sonst  in  genauen  Angaben:  Philostr.  Apollon.  VIII  27 
iq  dvtauTbv  nuxl  [Ai^vog  TCTTopa^.  Dagegen  Aristoteles  xoX.  AO.  13 
Itt^  Suo  xal  86o  {a^vo^.  Wichtig  femer,  ebenfalls  in  Aristoteles 
i:oX.  *A6.  43,  2:  xaxa  9eXi^vY)v  y^  «Youct  xbv  Iviouxöv;  und  in  der 
Inschrift  von  Eanopos  43  ff.  vom  Kalenderjahre  t^  auvxfic^Eb»^  tcD 
^ytouToO  (ji£vo6aiQ^  Ix  tcov  Tpicmofftcüv  xat  d^xovxa  f|{Aepü)v  xai  xäv 
&9Tspov  xpo9vo[JLt96£tao)v  lici^eaOat  icevxe  i^i^epcov,  dncb  xoO  vtW  {liov 
i^[iipav  lopx^jV  x(ov  eöepYsxcov  Oeo&v  i^ohfeoOat  Si3e  xeoaipcov  Ixöiv  i^  xot^ 
xivxe  xoi^  iicorfOfJLevai^  i?pb  xoO  viou  Ixou^  '  &ica>^  &icavxe^  elSdoiv  8i5xt 
xb  IXXetTCOv  7cp6xspov  icept  xyjv  oOvxa^iv  xcl&v  ibpcliv  Kai  xoO  evtOEUXoO  xxX.; 
in  der  Inschrift  von  Thespiai  B.  C.  H.  1895,  314  Z.  21  Sinix; 
Äv  b  Iviauxb^  {AsxoxeOvii  Iv  iüi  6  (är)f<»>v  Y^vexai.  In  einer  Reihe  von 
Verbindungen  sind  allerdings  beide  Worte  gebräuchlich;  ich 
erinnere  nur  an  xox'  eviacuxbv  und  xax'  £xo(,  iC  eviouxoD  und  df 
Ixou^,  3i'  IvtauxoO  xexopxou  und  Si'  Sxoug  '7cd{Axrou,  xocp*  Ivtauxbv  und 
Tcap  1x0^;  andere  sind  dagegen,  wie  schon  bemerkt,  dem  einen 
oder  anderen  der  beiden  Worte  in  ganz  bestimmter  Bedeutung 
eigenthümlich :  Ixo;  dq  lxo(;,  elq  Ixo^,  i^  Ixeoq,  klq  Iviaux6v,  xa6*  Ixoc 
und  l<p'  1x0^.  Unmittelbar  gleichgestellt,  wie  es  scheint,  folgt 
in  der  ersten  Wundergeschichte  der  Tafeln  von  Epidauros 
(Pouilles  d'Epidaure  1,  Gr.  D.  I.  3339)  KXewx^vO'  Ixr,  öüii)«.  A&xa 
'xtn    i^iiofrcohq    ^8iq  x6ouva   xxX. ,    und    wieder   in   der   Inschrift 


'Etoc  lind  iviaurdf.  11 

ihres  Weihgeschenkes:  vM'  Stiq  iSx;  Ix6v]96;  aber  ich  glaube  in 
Titn  himnwq  ^fünf  volle  Jahre^  zn  fühlen.  Piaton ,  Gesetze 
IX  864*  8e0et(  x/xb  tiov  vopio^uXixcov  däo  lvcauTo6^;  869®  evtauTb^  el^ 
IsTü)  ij)^  Ixir^ijUa^  iv  v6(jlii>^  86o  ^  dcvi^xv);  Stiq  feuY^<<>>  867  ®;  dvio»- 
Tcl^  Tpetg  dnceyiauxEiv  868®;  Tptetetg  dncevcounfvei^  868*.  Sonst  ist 
die  Mehrzahl  von  Iviocutö^^  wenn  man  von  Gedichten,  wie  billig, 
absieht,  selten^:  Ivtauxoi  ob  "ktfOYzal  ^avt  xX^jOuvtixä)^  Antiatt.  Bekk. 
Anecd.  11  94,  31.    E2ine  bezeichnende  Stelle  ist  mir  zufällig 

—  alles  was  ich  beibringe,  verdanke  ich  zuflQligem  Lesen, 
nicht  absichtlicher  Suche  —  gegenwärtig.  In  Diodors  Bericht 
XVI  70  über  Timoleon  heisst  es:  xoniavrpt  ik  xal  t^v  xax'  Ivtau- 
TGv  lyniAOTdEnQv  depx^^  4^  (JqA^tTCoXfov  Aeb^  'OXu(jl7:{ou  ol  £upacx69(0i  xaXoOat* 

—  xal  xb  Xotrcbv  dtSTiXs^ov  ol  2upax6aio(  xob^  Iviauxou^  Ixt^p^v- 
Te;  xo^oc^  xoi^  dep^ouat  (A^pe  xcovSe  x(5v  loxopcc&y  YP>?o|xivü>v.  Eki  ist 
Yon  Amtsjahren  die  Rede,  daher  lviauxo(,  nicht  Ixv),  wie  man 
ja  inmier  6  Ivl  xoO  deiva  dlpxovxo^  Ivtauxöq  sagt;  aber  z.  B.  dhcb  xco 
icoTcxei  Flx&0(;  9)  Aptoxfcov  ^^opsuei  auf  der  ersten  der  Tafeln  von 
Herakleia  I.  G.  Sic.  It.  645  Z.  121,  die  übrigens  nur  hoq  kennen, 
und  icpomot]  Sxec  [isxä  "AXotova  icpuxavev  in  der  oben  angeführten 
Inschrifl  aus  Chios.  In  Arkadien  wird  zur  Bezeichnung  des 
Amtsjahres  eine  bisher,  soviel  ich  sehe,  sonst  nicht  bezeugte 
Weiterbildung  von  Ixo^  verwendet:  der  in  Magnesia  gefundene 
Beschluss  der  Megalopoliten,  den  soeben  Dittenberger  in  seiner 
Sylloge*  258  mittheilt,  bietet  Z.  45  ol  vojAO-fP^^^  ^^  ^^  '^^^  ^^^  Aux(v[ou] 
htiai.  Auf  die  Ableitungen  von  £xo^  und  Ivioeuxö^  gehe  ich  nicht 
ein,  aber  selbstverständlich  fordern  auch  sie  Berücksichtigung; 
auf  eine  X^^t^  a6T)9aup(oxo<;,  das  neuerdings  in  Inschriften  von  Kos 
und  Aigai  erkannte  Adiectivum  IxeXög  und  izak6q,  sei  gleich- 
wohl verwiesen.* 

Nur  die  Feststellung  eines  bisher  verkannten  Sprachge- 
brauches: xoO'  Ixo^  gleich  If  §xo^  ,heuer',  6  acoO'  Sxo;  und  ^*  §xo^ 
kmar:6^  war  Absicht  meiner  Bemerkungen.  Die  Frage  nach 
dem  ursprünglichen  Bedeutungsunterschiede  der  Worte  t:o^ 
imd  hnaox6<;  auf  Grund  ungenügender  Eenntniss  vorschnell  be- 
antworten zu  wollen,  liegt  mir  ferne.    Aber  sei  meine  Beob- 

^  Auf  AriBtophanes  FrOsche  847  sei  gleichwohl  verwieflen. 

'  hsX^  Inscriptionfl  of  CO0  386,  von  mir  gedeutet  Arch.  epigr*  Hitth. 
XYH  41  und  zugleich  von  F.  Bechtel  Or.  D.  J.  8721;  haX^  Ifichel, 
Beeaeil  d'inscriptioiiB  grecqaes  18,  Meister,  Indog.  Ans.  I  203. 
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achtung  nachhomerischen  Sprachgebranches  noch  so  nnvoll- 
stftndig,  sie  scheint  mir  die  Dentong,  zu  der  Prellwitz  von  seiner 
Beobachtung  homerischen  Sprachgebrauches  aus  gelangt  ist:  Ito; 
^Jahresfrist';  hioajrz6q  ^Jahrestag';  mindestens  für  Sto^  nicht  zu 
empfehlen.  Denn  lvtocuT6^  begegnet  späterhin,  leichter  zu  fassen 
als  Ito^,  geradezu  in  dem  Sinne,  der  nach  Prellwitz  ursprünglich 
lzo<;  zukommt;  soll  sich  das  alte  Verhältniss  der  Worte  so 
verschoben  haben?  Mir  scheint  iviauTÖ^  das  einzelne  Jahr  als 
Zeitraum  y  als  die  von  einem  beliebigen  Punkte  aus  gerech- 
nete,  in  ganz  bestimmter  Weise  begrenzte  Theilstrecke  der  un- 
endlichen Zeit  zu  bezeichnen.  Daher  sagt  man  ht«irs6q  von 
dem  kalendarisch  geordneten  Jahre,  dem  Amtsjahre,  der  Jahres- 
frist in  genauer  Rechnung.  Dass  Ivtourö^  auch  zur  Bezeichnung 
eines  ^grossen  Jahres'  d.  h.  einer  astronomischen  Periode  dient, 
ist  ohne  weiteres  verständlich;  mit  Unrecht  glaubt  Prellwitz 
(dagegen  hat  bereits  Türk  Einspruch  erhoben)  in  diesem  Ge- 
brauche ein  Geftihl  gerade  fbr  die  alte  Bedeutung,  die  er  dem 
Worte  zuschreibt,  noch  in  später  Zeit  wirksam.  Die  Etymologie 
lasse  ich,  da  mir  ein  Urtheil  nicht  zusteht,  aus  dem  Spiele; 
80  ansprechend  Prellwitz*  Ableitung  erscheint,  fUUt  mir  doch 
lv(-  auf.  Wie  hiaa}x6<;  die  Bedeutung  des  Jahrtages  und  des 
nach  Jahresfrist  wiederkehrenden  Gedächtnisstages  gewinnen 
konnte,  die  in  der  Inschrift  der  Labyaden  (B.  C.  H.  1895,  6ff., 
Michel,  Recueil  d'inscriptions  grecques  995)  C  46:  [Lrfik  -äi 
hu9T€f  a{ai  (AYjS'  Iv  Tai^  Sexirai;  yxfi*  h  xoi^  ivcauTOig  offenkundig  ist, 
leuchtet  ebenso  ein,  wenn  dvtouxd^  die  im  späteren  Sprachge- 
brauche giltige  Bedeutung  ursprünglich  besessen  hat^  wie  sich 
umgekehrt  diese,  falls  Prellwitz  mit  seiner  Erklärung  Recht 
hat,  ungezwungen  aus  der  des  Jahrtages  erklärt.  'Exo;  da- 
gegen scheint  mir  in  einfacherer  Auffassung  das  natürliche 
Jahr  schlechtweg  zu  bezeichnen,  wie  es  sich  im  Wechsel  der 
Jahreszeiten  den  Menschen  ohne  Gedanken  an  bestimmte  Be- 
grenzung und  Ausdehnung  über  gleiche  oder  geregelte  Tages- 
zahl als  ewig  und  unabänderlich  wiederkehrendes  Geschehniss 
darstellt,  zunächst  —  man  vergleiche  Pollux'  Aufzählung  der 
betreffenden  Ausdrücke  —  im  Hinblicke  auf  das  heurige  Jahr 
im  Gegensatze  zu  dem  vergangenen  und  dem  nächsten  Jahre. 
Daher  sagt  man,  wie  auch  sonst  nach  bevorzugten  Jahreszeiten, 
Lenzen  u.  s.  w.  gerechnet  wird,  Sto^  in  allgemeiner  Zählung,  so- 
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wohl  von  Jahren  der  Vergangenheit  —  in  Altersangaben  und  in 
jeder  geschichtlichen  Rechnung,  also  auch  in  der  Rechnung 
nach  Aeren  —  wie  von  Jahren  der  Zukunft.  Auch  die  ho- 
merischen Stellen  scheinen  mir  so  verständlich,  wenn  ich  auch 
oXa'  5ts  $1)  Ito^  ?|X6e  TCepiicXo[Aiv(i>v  lvtauTü)v  nicht  zu  ^übersetzen' 
versuche.  Ob  meine  Au£Passung  zutrifft,  wird  umfassende  und 
eingehende  Beobachtung  des  griechischen  Sprachgebrauches 
lehren.  Ueber  diesen  hinaus  wird  wissenschaftliche  Behandlung 
der  Frage  den  Gebrauch  anderer  Sprachen,  deren  manche  mehr 
als  ein  Wort  fUr  Jahr  (und  Tag)  besitzen,  zu  berücksichtigen 
and  die  ursprüngliche  Auffassung  von  Jahr  und  Tag  und  allem 
Zeitenwechsel,  die  in  der  Sprache  niedergelegt  ist,  zu  ergründen 
haben.  Zu  dieser  Untersuchung  wünschen  meine  Bemerkungen 
anzuregen. 


Vorstehende  Erörterungen  waren  längst,  Ende  Mai  1899, 
drackfertig  aus  meiner  Hand  gegangen,  als  mir  bekannt  ward, 
dass  der  S.  7  besprochene  Beschluss  der  i%\  vf^q  'Aafa?  "EXXtjvs? 
über  die  Einführung  des  iulianischen  Kalenders  in  der  Provinz 
Asia  auf  einer  in  Prione  entdeckten  Inschrift  vollständig  vor- 
liegt Durch  diese  Inschrift,  die  nunmehr  durch  Th.  Mommsen 
Ath.  Mitth.  1899,  288  veröffentlicht  ist,  wird  nicht  nur  die  früher 
unverständliche  Lesung  Z.  62  ff.  tolx;  x(x6'  Sto(;  [lepeTt;]  itdtno\jq 
berichtigt  —  es  heisst  toü;  xaO'Ixo^ixS^xou?  — ,  sie  bringt  auch 
einen  neuen  schönen  Beleg  für  i(f  exo^.  Denn  nach  den  oben 
ausgeschriebenen  Bestimmungen  über  die  Aufzeichnung  fährt 
der  Beschluss  fort :  Z.  67  ^Oi^aovrai  ^i  o\  [JLY)veq  xaToc  id^e  *  KaiGap 
i^IJiep<dv  7m  xtX.  ojAoÖ  iiikipai  t|£  •!<{>'  i'zot;  ^k  (,heuer  aber*)  Sia 
':r,v  (VTEpxaXipiov  6  Sovdtxb«;  Se/J^ceiai  i^[X£pu>v  Xß.  Auch  meine 
Deutung  der  Formel  h:'  ho\j<;  in  der  S.  3  erörterten  Inschrift 
ans  Termessos  hat  sich  bestätigt:  nach  einer  neuen  erheblich 
vervollständigten  Abschrift,  die  Rudolf  Heberdey  im  Sommer 
1899  von  dem  Steine  nahm,  lauten  Z.  12ff. :  IxTiffs^Xoro  aeixo- 
hic^  pLe-fflcXrj^  oÖ07)<;  eö8Y)v(av  luapao/i^ascjOai  tw  tcXt^ösi  icXtjpoÖaa  ts 
TT|V  9{Xotetpi{ay  Saij^iX^j  Ta6TY3v  icap^xeTat  ijcb  [xyjvoi;   IA/  |A'ANI0Y  toÖ 

Seltsamem  Missverständnisse  ist  das  Wort  hi(X(yz6q  kürzlich 
in  zwei  Grabschriften  begegnet.     Auf  einem  Steine  aus  Chal- 
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kedon^  der  ttber  einem  Relief  (stehender  Mann,  emponpringender 
flund^  zuschauender  Knabe)  die  Inschrift  Z^xiyip^  utb^  ZetXtovoO 
IviouToO  trägt,  ist  ivtocuxoO  mit  der  Begründung,  bei  Angabe  des 
Alters  erwarte  man  das  Wort  8to<;,  als  Eägenname  gedeutet 
worden  (Athen.  Mitth.  1897,  352).  Diese  Auffassung  hat  R. 
Herzog  in  seinen  eben  erschienenen  Eoischen  Forschungen  und 
Studien  84  abgewiesen,  sich  aber  ausser  Stande  gesehen,  dveovroO 
in  dieser  und  in  einer  Inschrift  aus  Eos:  'EXeuOdptv  *E^ßtxoO 
jvtoeuToO  zu  erklären.  Beide  Grabsteine  gelten  in  zartem  Alter 
verstorbenen  Kindern,  und  Iv(ocut6(;  bezeichnet  in  der  Rechnung, 
wie  sonst,  im  Gegensatze  zu  einer  Mehrzahl  von  £n),  ein  Jahr. 
Da  die  Herausgeber  Analogien  vermissen,  verweise  ich  auf 
die  Altersangaben  ähnlicher  später  Grabschriften  aus  Sicilien 
und  Italien,  die  im  Index  von  Kaibels  Sammlung  S.  766  leicht 
zu  überblicken  sind. 
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V. 


Fünf  Mo'allaqat, 

Ubersetsst    und     erklärt 

von 

Th.  Nöldeke, 

corresp.  Hitg^liede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 

n. 

Die  Mo'allaqät  'Antara's  und  Labid's. 


Vorrede/ 

l^ie  Mo'allaqät  *Aiitara's  und  Labid's  sind,  wie  ich  schon 
im  ersten  Hefte  (S.  13)  ausgesprochen  habe,  recht  typische 
Qasiden.  Diese  Dichter  sind  nicht  Anführer  grosser  Stämme, 
die  mit  Fürsten  verhandeln,  sondern  echte  Beduinen  Mittel- 
arabiens. Die  Gedichte  führen  uns  die  verschiedenen  Scenen 
der  Natur  und  des  Menschenlebens  vor  und  behandeln  die 
specielle  Situation  erst  gegen  das  £nde  hin,  alles  wie  in  zahl- 
reichen anderen  Erzeugnissen  der  altai*abischen  Poesie. 

Ich  habe  im  Commentar  diesmal  noch  etwas  mehr  Belege 
fdr  die  Bedeutung  der   einzelnen  Wörter   gegeben.     Ich  hätte 

^  AbkürEQDgen: 
A  =  A'lam. 

A4däd  =  Ibn  Anbärl,  A<jdäd. 
Agh.      =  AghanL 
Chiz.     ^=  Cliizänat  al-adab. 
Gamk.  =  Gambarat  a»*är  al*Arab. 
Oauh.   =  GaTiharL 
Haiti,    =s  HamSsa. 
Hudh.  =  Diw&n  Hudhail. 
Jag.       =  JSqat 

Labid  (Ch)  iüt  Chalidfs  Text  des  Lafnd,  Lahid  (R)  der  A.  Huber'B 
(heraoflgegeben  von  C.  Brockelmann).     Die   sonstigen  Abkürzungen  sind 
selbstrentäodlich. 
Sitnngsber.  d.  pbil.-hist.  a.  CXLII.  Bd.  5.  Abh.  1 


Ibn  Dor. 

=  Ibn  Doraid's  I&tiqflq. 

Ihn  Ilia. 

=  Ibn  Hidäm. 

Muf. 

=r  Mafa<j<jalijät. 

N. 

=  Nabbäs. 

Sih. 

3=  Sibawaih. 

T. 

=  Tebrlzl. 

Tab. 

=  Tabari. 

Z, 

=  Zauzanl. 
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hierin  leicht  noch  weiter  gehen  können.  Bei  Stellen  ^  die  ich 
aus  verschiedenen  Quellen  kenne,  habe  ich  nur  eine  genannt, 
wenn  nicht,  in  seltenen  Fällen,  besondere  Gründe  die  An- 
flihrung  noch  einer  anderen  wünschenswert  machten. 

Ich  erkläre  noch  einmal  ausdrücklich,  dass  ich  in  das 
Verzeichnis  der  Citate  wie  das  der  Varianten  längst  nicht  alles 
aufgenommen  habe,  was  ich  gesammelt  hatte.  Ich  glaube  nicht 
einmal,  dass  ich  meine  Angaben  stark  vermehrt  hätte,  wenn 
es  mir  möglich  gewesen  wäre,  viele  Handschriften  zu  benutzen. 
Ich  halte  mich,  was  den  Text  betrifft,  zunächst  an  die  Com- 
mentare.  Die  Lesarten  der  von  Arnold  und  Ahlwardt  be- 
nutzten Texthandschriften,  sowie  die  der  Strassburger  Labld- 
Handschrift  (die  ich  für  die  Mo'allaqät  zweimal  collationiert 
habe),  können  neben  den  von  den  Commentatoren  gegebenen 
keinen  Anspruch  auf  selbständigen  Wert  machen.  Vielleicht 
hätte  ich  allerdings  Ahlwardt's  Handschrift  y  für  'Antara  heran- 
ziehen können.  Ihre  Lesarten  entsprechen  sehr  oft  den  von  Na^l;^ 
oder  Tebrizi  als  Varianten  mitgetheilten.  Varianten  in  alten 
Citaten  habe  ich  natürlich  angemerkt.  Offenbare  Schreib-  oder 
gar  Druckfehler  zu  verzeichnen,  hätte  aber  keinen  Sinn  gehabt. 

Bei  den  Citaten  habe  ich  ausser  den  älteren  Quellen  nur 
Jäqüt  (neben  Bekrl)  und,  honoris  causa,  die  Chizänat  al-adab 
berücksichtigt.  Dagegen  habe  ich  die  'Ainl's,  der  viel  aus 
Labid's  Mo^allaqa  anführt,  wieder  gestrichen;  er  benutzt  doch 
nur  Quellen^  die  ich  auch  zur  Hand  habe. 

Für  Labid  standen  mir  dieselben  Commentare  zu  Gebote 
wie  für  'Amr  und  Qärith.  Zauzani  hatte  ich  in  der  Ausgabe 
de  Sacy's  und  in  der  Cairiner.  Für  *Antara  konnte  ich  ausser- 
dem den  Commentar  des  A'lam  (f  1083/4  n.  Chr.)  benutzen. 
Ich  hatte  gehofft,  ihn  aus  der  vom  Grafen  Landberg  der  Wiener 
Hofbibliothek  geschenkten  Handschrift  zu  erhalten,  deren  Vor- 
züglichkeit aus  dem  Theil  über  Zuhair's  Diwän  erhellt,  den 
Landberg  herausgegeben  hat.  Dr.  Geyer  hatte  sich  freund- 
lichst bereit  erklärt,  mir  das  betreffende  Stück  abzuschreiben: 
da  stellte  sich  leider  heraus,  dass  'Antara  in  der  Handschrift 
fehlt.  So  musste  ich  denn  sehr  froh  darüber  sein,  dass  sich 
Herr  Mayer  Lambert  in  Paris  ganz  aus  freien  Stücken  er- 
bot, mir  Text  und  Commentar  der  Mo*allaqa  aus  der  Pariser 
Handschrift  zu  copieren,  und  dies  Anerbieten  auch  rasch  aus- 


Fftnf  Mo*BllaqSt.  II.  3 

fährte.  Die  Handschrift^  augenblicklich  von  H.  Derenbourg 
benutzt,  der  demnächst  daraus  Tarafa's  Qedichte  mit  Alam's 
Commentar  herausgeben  wird,  hat  Ahlwardt  seiner  Ausgabe  der 
;Sechs  Dichter*  zu  Grunde  gelegt.  Sie  ist  zwar  nicht  so  gut  wie 
die  Wiener,  aber  doch  lässt  sich  fast  überall  daraus  das  von 
A*lam  Gegebene  ziemlich  sicher  wiederherstellen.  Der  spanische 
Gelehrte  verfügte  bei  unserem  Gedicht  nicht  über  so  ausge- 
zeichnete Quellen  wie  bei  Zuhair,  aber  es  war  mir  doch  sehr 
wertvoll,  seinen  Wortlaut  zu  haben.  Ich  spreche  hier  Herrn 
Mayer  Lambert  meinen  warmen  Dank  dafür  aus,  dass  er  sich 
für  einen  ihm  persönlich  ganz  Fremden  uneigennützig  der  mühe- 
vollen und  zeitraubenden  Arbeit  unterzogen  hat,  ein  grosses 
Stück  aus  einem  gar  nicht  bequem  lesbaren  Codex  abzuschreiben. 

Zu  danken  habe  ich  ferner  meinen  Collegen  Grafen 
Solms- Laubach  für  botanische,  Döderlein  für  zoologische 
Belehrung.  Dass  trotz  der  grossen  Sachkunde  dieser  beiden 
Gelehrten  die  Ergebnisse  in  den  betreflFenden  Fragen  durch- 
weg ziemlich  unsicher  geblieben  sind,  liegt  zum  Theil  wohl 
daran,  dass  ich  selbst  auf  diesen  Gebieten,  namentlich  dem 
botanischen,  ganz  unwissend  bin,  zum  grösseren  Theil  aber 
daran,  dass  über  Flora  und  Fauna  des  inneren  Arabiens  über- 
haupt keine  wissenschaftlich  strengen  Beobachtungen  existieren. 

Zum  ersten  Heft  sind  mir  von  verschiedenen  Gelehrten 
allerlei  Bemerkungen  zugesandt  worden,  welche  mich  veran- 
lassen müssen,  einige  Verbesserungen  und  Nachträge  zu  geben. 
Ich  denke  aber,  damit  erst  am  Schluss  der  Behandlung  von 
Zuhair's  Mo'allaqa  zu  kommen.  Nur  einen  Fehler  (S.  41) 
möchte  ich  schon  jetzt  gut  machen.  Ich  hatte  übersehen,  dass 
;jiy^  'Amr,  Mo.  56  schon  vor  längerer  Zeit  als  ein  sabäischer 
Ausdruck  für  einen  hohen  Beamten  festgestellt  worden  ist. 
Darauf  hat  mich  zuerst  H.  Derenbourg,  dann  noch  mehrere 
andere  Gelehrte  aufmerksam  gemacht.  Die  scheinbar  durch 
den  Zusammenhang  geforderte  Bedeutung  ,Diener*  ist  also  un- 
richtig. 'Amr  sagt:  ,wann  sind  wir  von  Deiner  Mutter  an- 
gestellte Gouverneure  gewesen?'^  In  den  Worten  liegt  ein 
besonderer  Hohn.     Unter  diesen  Umständen  ist  aber  vielleicht 


'  So  erledigt  sich  auch  die  A<}däd  78  aufgestellte  Meinung,  dass  das  Wort 
yDiener'  und  ,Herr*  bedeute. 

1» 
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auch  V.  54  die  Lesart  ^^iX^  zulässig.  Die  Fürsten  von  Qira 
selbst  mögen  die  fremdartigen,  daher  imponierend  klingenden 
Titel  aus  dem  Süden  entlehnt  haben,  wobei  nicht  nöthig  ist, 
dass  sie  dieselben  immer  richtig  anwandten. 


Die  Mo'allaqa  'Antara^s. 

Das  Gedicht  wird  uns  von  N,  T,  Z,  A  in  nicht  all  zu 
verschiedener  Verszahl  und  Anordnung  gegeben.  Wie  weit 
die  Abweichungen  in  dieser  Beziehung  (und  im  Wortlaut)  der 
Ueberlieferung  der  verschiedenen  alten  Gelehrten  wie  A|ma*i, 
Abu  *Obaida  u.  s.  w.  entsprechen,  wissen  wir  leider  nur  in 
wenigen  Fällen,  da  unsere  Quellen  darüber  nur  äusserst  spär- 
liche Mittheilungen  geben.  Auf  alle  Fälle  bildet  aber  der  Text 
der  Mo'allaqät-Commentare  N,  T,  Z  eine  gewisse  Einheit  gegen- 
über  dem  des  Diwan- Erklärers  A,  so  jedoch,  dass  N  und  T 
dem  A  näher  stehen  als  Z.  Hier  hat  es  manche  Contamination 
der  verschiedenen  Ueberlieferungen  gegeben.  —  Gamh.  hat 
sehr  viele  Verse  mehr  als  die  genannten  Texte.  Aber  nach 
sorgfältiger  Untersuchung  bin  ich  zu  dem  Entschluss  gekommen, 
das  Mehr  der  Gamh.  zu  ignorieren,  wie  auch  ihre  sonstigen 
Textabweichungen  höchstens  in  einigen  wenigen  Fällen  zu  be- 
rücksichtigen, wo  sich  diese  auch  bei  anderen  Zeugen  finden. 
Von  den  Zugaben  der  Gamh.  könnte  möglicherweise  einiges 
an  sich  alt  und  in  die  Mo.  nur  eingeschoben  sein ,  aber  das 
Meiste  ist  für  jüngeres  Machwerk  zu  halten.  Da  Versmaas 
und  Reim  des  Gedichtes  sehr  leicht  zu  handhaben  waren,  so 
bot  sich  für  dilettantische  Schöngeister  bequeme  Gelegenheit 
zu  Erweiterungen,  die  dann  freilich  zum  grossen  Theile  dem 
herben  Beduinen  schlecht  genug  stehen.  Bedenklich  ist  von 
vorn  herein,  dass  die  verschiedenen  Texte  der  Gamh.  in  Bezug 
auf  das  Mehr  bei  diesem  Gedichte  sehr  schwanken.  Ahlwardt 
giebt  im  Appendix  S.  181f.  15  Verse  aus  der  Berliner  Hand- 
schrift; von  diesen  fehlt  einer  (v.  15)  in  der  Ausgabe  der 
Gamh.;  dafür  hat  sie  aber  noch  9  Verse,  die  sonst  nirgends 
bezeugt  sind.  Und  andere  Handschriften  der  Sammlung  (London, 
Leiden,   Oxford)^  haben  noch  2  weitere  Verse.    Nun  könnt« 

^  Nach  Thorbecke*8  Collationen. 
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vielleicht  die  geringere  Anzahl  der  Zugaben  in  der  Berliner 
Handschrift  zunächst  ein  günstiges  Vorurtheil  erwecken,  aber 
UDter  ihnen  befindet  sich  gerade  auch  der  ärgste  Neuling, 
welcher  die  Augenbrauen  der  Geliebten  mit  dem  Buchstaben 
o^  vergleicht  (Ahlwardt  App.  v.  7 ;  Ausgabe  S.  95  Mitte) !  Der 
Vers  Ahlwardt  App.  10;  Ausgabe  97,  6  ist  ein&ch  aus  dem 
gut  bezeugten  *Antara  19,  12  (Agh.  7,  151,  1,  12)  übernommen, 
indem  man  nur  des  Reimes  wegen  ,^lj)  ^.^  in  ^»i>»U  ^.^ 
änderte,  ohne  Rücksicht  darauf,  dass  schon  der  echte  Vers  13 
auf  f*h»U  joJJ  endet.  App.  3;  Ausg.  95,  6  nach  v.  12  passt 
absolut  nicht  an  seine  Stelle:  die  Kameele  können  doch  nicht 
an  Grösse  mit  Fröschen  und  Heuschrecken  verglichen  werden; 
aber  auch  sonst  findet  sich  für  diesen  Vers  kein  geeigneter 
Platz.  Der  Schluss  in  der  Ausgabe  ist  ganz  nichtsnutzig;  da 
rahmt  sich  der  Dichter  geradezu  der  Päderastie,  eines  den 
Beduinen  ^  «x^|^  unbekannten  Lasters.  Die  meisten  dieser 
Verse  sind,  wie  gesagt,  bequeme  Erweiterungen. 

Ehe  wir  zum  Einzelnen  übergehen,  bemerke  ich  schon, 
dass  es  mir  sehr  fraglich  ist,  ob  auch  nur  einer  der  Verse, 
welche  andere  mehr  haben  als  Z,  unserem  Gedichte  angehörte, 
wenngleich  sie  fast  alle  alt  zu  sein  scheinen,  einige  von  ihnen 
möglicherweise  sogar  von  *Antara  selbst  herrühren  könnten. 
Wie  das  Mehr  der  Gamh.  so  scheinen  auch  diese  Verse  durch 
kein  älteres  Citat  bezeugt  zu  sein;  nur  findet  sich  a*^  bei 
Wätidi  (t  468  d.  H.)  348,  24.  Wenn  aber  z.  B.  'Aini  2,  414. 
3,  188  solche  Verse  hat,  so  ist  das  ohne  Bedeutung,  da  er 
bloss  A'lam's  Texte  wiedergiebt.  —  Ganz  abgerissen  ist  der 
Vers,  den  Gauh.  f^j-^  (und  natürlich  Ta^  und  Lisän)  unter 
'Antara's  Namen  giebt  (Ahlwardt,  App.  v.  16);  ob  er  wirklich 
von  dem  Dichter  ist,  und  wenn,  ob  er  zu  diesem  Gedicht  ge- 
hört, ist  völlig  unsicher.  Jedenfalls  fügt  er  sich  in  die  uns 
überUeferte  Gestalt  desselben  nicht  ein. 

Der  Naslb  reicht,  wenn  man  die  eng  damit  verbundenen 
oder  in  ihn  verwobenen  Beschreibungen  und  Vergleiche  mit 
dazu  rechnet,  bis  v.  33.  Aber  auch  34  f.  und  später  40.  43 
wendet  sich  'Antara  wieder  direct  an  die  Geliebte,  und  57 — 59 
kommt  noch  eine  Liebesepisode.  Der  eigentliche  Nasib  hat 
allerlei  Zusätze  erfahren.  Dass  v.  1  nicht  in  das  Gedicht  ge- 
bort und  dieses  erst  mit  2  anfängt,   empfindet  jeder  kritische 
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Leser.  Nun  erkannten  nach  Agh.  8,  135  auch  die  meisten 
Ueberlieferer,  u.  A.  A§ma'I  und  Ihn  aIA*rftbl,  den  Vers  dem 
*Antara  ab  und  liessen  das  Gedicht  mit  v.  2  beginnen.  So  be- 
zeichnet Iqd  3,  70  V.  2  als  Anfang  des  Gedichtes.^  Abu  'Amr 
adSaibftnl  hörte  erst  später  den  Vers  von  einem  Rftwi.  Ibn  Qo- 
taiba,  Dichter  foi.  38^  kennt  aber  v.  1  als  Anfang.  Da  sämmt- 
liche  Texte,  die  das  Gedicht  als  Ganzes  überliefern ,  1  haben, 
so  darf  man  wohl  vermuthen,  dass  er  schon  in  der  ursprüng- 
lichen Sammlung  der  Mo'allaqftt  gestanden  hat  und  von  da  in 
den  Diwftn  gedrungen  ist.  r  und  r^  (die  sogar  im  Gamh. 
fehlen)  hat  schon  Ahlwardt,  Bemerkungen  55  ebenso  wie  I  filr 
unecht  erklärt,  r  kann  nicht  neben  2  bestehen,  r*  uicht  neben  3*. 
0  scheint  mir  störend;  eine  nähere  Schilderung  der  Geliebten 
ist  hier  noch  nicht  an  der  Stelle,  und  ob  *Antara  von  *AbIa 
sagen  konnte,  sie  sei  (iUAl\  ^^,  ist  mir  sehr  zweifelhaft.  Bei  5 
befremdet  der  Gruss,  der  schon  2  dagewesen  ist.  Hätte  der 
Vers  Binnenreim,  so  wäre  er  als  Anfang  einer  Qasida  anzu- 
sehen. Ob  4  und  9  neben  einander  zulässig  sind,  erscheint 
fraglich;  s.  den  Commentar.  Muss  einer  der  Verse  gestrichen 
werden,  so  ist  es  9.  10  muss  man  auf  eine  schon  etwas  ferne 
Vergangenheit  beziehen,  wenn  der  Vers  zu  dem  Uebrigen 
stimmen  soll.  Der  mehrfache  Wechsel  der  2.  und  3.  Person 
ist  auffilllig.  13  steht  nach  12  kaum  richtig,  schliesst  sich  aber 
eng  an  das  Folgende,  (lieber  r«^  den  kein  alter  Text  hat, 
nicht  einmal  Gamh.,  s.  unten  den  Commentar,  Anm.).  13 — 21 
und  22 — 33  hängen  gut  zusammen.  Die  Schilderung  der  Stelle 
mit  reichem  Pflanzenwuchs  fUhrte  den  Dichter  zu  einer  weiten 
Ausmalung  mit  originellem  Bilde.  In  die  Beschreibung  des 
Kameeis  ist  die  des  Straussen  eingeschlossen.  Bei  N  steht  27 
vor  26;  wenig  passend,  denn  26  schliesst  sich  eng  an  25. 
Nach  30  haben  A  und  T  einen  Vers  (Ahlw.  n,  T  31),  der  an 
diese  Stelle  kaum  passt,  aber  etwa  nach  22.  Das  Bedenken,  dass 


*  Auf  einem  Misyerat&ndnu  beruht  es,  wenn  *Ainl  3,  t98,  380,  662  and 
Chaft^I  (zu  HarirVfl  Durra)  23  ▼.  r  als  Anfang  anseUen.  'AinI  2,  414. 
3,  188  wird  1  als  solcher  aufgeführt. 

'  Die  eigentlichen  arabischen  Ziffern  bedeuten  die  Verszahlen  AhlwardtVs 
nach  A  (mit  Ausnahme  des  A  fehlenden  r«)-  —  ^'^^  Ziffern  Lyall*s  (T) 
weichen  nicht  so  stark  von  den  Arnold*schen  ab,  dass  sie  sich  nicht 
leicht  auf  diese  reducieren  liessen. 
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der  Dichter  22  mit  seinem  Eameel  erst  die  Reise  antreten  will^ 
ri  das  Eameel  schon  Reisen  gemacht  hat;  die  es  doch  immer- 
hin stark  angegriffen  haben,  erledigt  sich  vielleicht  durch  Labld, 
Mo.  21,  wo  die  Verhältnisse  und  Ausdrücke  ähnlich  sind.  Nun 
hat  jedoch  N  diesen  Vers  ri  nach  einem  anderen  (=  Ahlw. 
App.  9),  der  ein  Pendant  zu  32  ist,  aber  neben  diesem  nicht 
bleiben  kann/  hinter  32  (also  32;  App.  9;  ri),  und  zwar  sagt 
er,  dasB  nach  zuverlässiger  Eüfischer  üeberlieferung  *Abü  'Obaida 
diese  beiden  Verse  an  dieser  Stelle  gelesen  habe.  Wir  können 
daraus  nur  sehen,  dass  auch  ein  so  kundiger  und  verständiger 
Mann  wie  der  Genannte  in  Bezug  auf  den  Zusammenhang  in 
Gedichten  seinem  eigenen  Urtheil  keinen  Spielraum  zu  geben 
pflegte,  sich  an  das  ihm  gerade  Ueberlieferte  hielt  und  sich 
damit  begnügte,  den  einzelnen  Vers  zu  erklären.  Wir  dürfen 
mit  ziemlicher  Sicherheit  beide  Verse  ausschliessen. 

Mit  35  geht  der  Dichter  zum  j^  über.  Zuerst  sagt  er 
(35 f.)  kurz,  wie  er,  je  nachdem,  freundlich  oder  schlimm  sei; 
darauf  rühmt  er  sich  seines  Zechens  und  seiner  Freigebigkeit 
(37 — 46).  Dann  kommt  er  auf  das  fUr  ihn  Wichtigste,  seine 
Tapferkeit  und  seine  Eriegsthaten.  46  ist  grammatisch  nicht 
mit  45  zu  verbinden;  man  erwartet  vorher  einen  Imperativ 
oder  etwas  dem  Qleichwertiges,  wozu  isTJU^.  das  ^^y^  bildet. 
Dazu  passt  nun  durchaus  43.*  44.  45  folgen  gut  auf  43. 
Dahinter  möchte  ich  41.  42  stellen.  So  erhalten  wir  drei 
Gruppen:  1.  Kampf  mit  dem  Schwert®  41  f.,  2.  Kampf  mit 
der  Lanze  47 — 50,  3.  Kampf  mit  Lanze  und  Schwert  51 — 54. 
48,  der  unentbehrlich  zu  sein  scheint,  wird  nach  T  nur  von 
Asma'l  überliefert;  unsere  Texte  haben  ihn  alle.  Nach  48  haben 
A  und  T  einen  Vers,  der  alt  aussieht,  aber  schon  wegen  des 
schlechten'  Zusammenstimmens  von  l,^1^»->  und  ^^^^-^^^  nicht 
wohl  an  diese  Stelle  gehört.  In  der  Anordnung  der  dritten 
Gruppe  folge  ich  A;  also  51.  52.  56.  53.  55.  54.  57.    T  hat 


*  8.  unten  die  Anmerkung^  nach  y.  82. 

*  Vgl.  >ineine  Abhandlung  ,Zur  Qramm.  des  class.  Arabisch'  8.  72.  —  Ich 
lege  kein  grosses  GeAvicht  darauf,  dass  in  der  Berliner  Handschrift  der 
Gamh.  46  wirklich  unmittelbar  auf  43  zu  folgen  scheint  In  der  Aus- 
gabe steht  noch  ein  wertloser  Vers  dazwischen  (8.  97). 

'  Darflber,  dass  die  Lesart  ÄJj^,  die  aufs  Schwert  geht,  richtig  ist,  s. 
den  Commentar. 
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ähnlich  51.  52.  53.  55.  54.  56.  57;  die  Stellung  von  56  ist  hier 
aber  nicht  gut.  Noch  weniger  empfiehlt  sich  die  Anordnung 
von  N  51.  52.  55.  53.  54.  56.  57  und  die  von  Z.  —  Sehr  auf- 
fallend ist  nun  das  erotische  Stück  58 — 60.  Es  in  den  Naslb 
zu  stellen^  geht  meines  Erachtens  nicht  an.  Nirgends  passt  es 
ganz.  Man  hat  nur  die  Wahl,  es  für  einen  Einschub  aus  einem 
anderen  Gedicht  zu  halten,  oder  es  an  seiner  Stelle  zu  lassen. 
Da  die  alten  arabischen  Dichter  oft  schroffe  Uebergänge  haben 
und  *Antara  mehrfach  von  seinen  Kämpfen  auf  sein  Liebchen 
zurückblickt;  so  halte  ich  die  zweite  Eventualität  wenigstens 
für  möglich,  aber  die  erstere  liegt  näher.  —  Mit  61  tritt  der 
Dichter  in  den  letzten  Theil  ein,  der  actuelle  Dinge  betrifft, 
die  wir  aber  nicht  näher  kennen.  Es  scheint  fast,  dass  er  dem 
*Amr  in  den  Kämpfen  besonders  geholfen  habe,  wovon  die 
folgenden  Verse  reden,  und  ihm  nun  (61)  Undank  vorwerfen 
muss.  Bis  72  steht  alles  in  gutem  Zusammenhang.  Nach  64  hat 
T  3  Verse,  die  entschieden  alterthümlich  aussehen,  von  denen 
aber  N  sagt,  dass  sie  einem  anderen  Dichter  angehören  and 
von  Ihn  Kaisän  nicht  überliefert  werden.  Da  wir  die  darin 
genannten  Personen  nicht  kennen,  so  haben  wir  kein  sicheres 
Urtbeil  darüber,  ob  die  Verse  mögUcherweise  von  *Antara  and 
hier  an  ihrer  Stelle  sind;  das  Gegentheil  ist  wenigstens  ebenso 
wahrscheinlich.  A  und  T  haben  71  vor  70,  kaum  so  gut  wie 
die  Ordnung  von  Z  und  N.  72  steht  etwas  abgerissen,  a. — Ar 
können  deshalb  nicht  von  *Antara  sein,  weil  die  Banü  Baghid 
darin  als  Feinde  genannt  werden,  während  er  als  *Absit  doch 
selbst  zu  ihnen  gehörte.  —  Die  drei  letzten  Verse  scheinen 
mir  einen  sehr  passenden  Abschluss  des  Gedichtes  zu  bilden. 
Der  kampffrohe  Dichter  äussert  sich  da  gegen  die  Feinde  aufs 
kräftigste  mit  Todesverachtung  und  wildem  Hohn.  * 

Ich  habe  versucht,  den  ursprünglichen  Bestand  und  die 
ursprüngliche  Anordnung  des  Gedichtes  etwas  besser  festzu- 
stellen, als  sie  gerade  von  einer  der  Ueberlieferungen  geboten 
werden,  indem  ich  aber  die  von  der  Ueberlieferung  selbst  ge- 
gebenen Winke  möglichst  benutze.  Ich  prätendiere  jedoch 
keineswegs,  die  Urgestalt  des  Gedichtes  selbst  wieder  her- 
gestellt zu  haben.  Ich  räume  gern  ein,  dass  ich  mich  in  Bezug 
auf  Echtheit  und  Unechtheit  sowie  auf  die  Reihenfolge  der 
Verse  mehrfach  täuschen  mag;  subjective  Beurtheilung,   die  ja 
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leicht  irre  fahrt,  mnss  hier  immer  hauptsächUch  die  EntscheiduDg 
bewirken,  und  nicht  überall  liegt  die  Sache  so  klar  wie  bei 
y.  1.  Dazn  kommt,  dass  die  Mo*allaqa  wahrscheinlich  schon 
vor  der  Aufzeichnnng  diesen  und  jenen  Vers,  ja  vielleicht  län- 
gere Stttcke  verloren  hat.  Sie  hat  ja  unzweifelhaft  ziemlich 
lange  im  Munde  der  Räwl's  gelebt,  ehe  sie  zuerst  schriftlich 
fixiert  worden  ist.  Auch  im  Einzelnen  muss  der  Wortlaut 
dabei  manche  Entstellung  erlitten  haben,  und  wäre  es  nur 
durch  die  Synonyma  und  gleichbedeutende  Redensarten  als 
Ersatz  für  Weggefallenes.  Schon  das  Schwanken  der  Texte 
im  Einzelnen  weist  uns  darauf  hin. 

Trotz  alledem  giebt  sich  uns  dies  Gedicht  als  ein  cha- 
rakteristisches Erzeugnis  eines  tüchtigen  Dichters  und  Kämpfers. 
Die  Araber  haben  es  mit  Recht  hoch  geschätzt  und  es  ,da8 
Vergoldete'  dLJbX^\  genannt  Ihn  Qotaiba,  Dichter  fol.  38^; 
Agh.  8,  136,  8  V.  u. ;  Alam,  Einleitung.  Im  'Aini  und  sonst 
heisst  es  öfter  ijy^.^&^\  Sj^^woaJ\.  Die  Qa§ida  athmet  einen 
stolzen,  kriegerischen  Geist,  und  wir  können  es  der  Ueber- 
lieferung  glauben,  dass  ihr  Dichter  wirklich  ein  Held  war. 
Denn  ohne  das  wäre  er  als  Sohn  einer  schwarzen  Sclavin 
unter  den  adelstolzen  Beduinen  nicht  zu  hohem  Ruhm  gediehen. 
Die  Völker  Nordost- Africa's  (mit  Ausnahme  der  Aegypter)  sind 
durchweg  tapfer,  tapferer  als  es  der  echte  Araber  im  Allge- 
meinen ist.  So  machte  sich  auch  bei  'Antara  das  africanische 
Blut  geltend.  Einen  eigenthümlichen  Gontrast  zu  der  Kampfes- 
freude,  ja  dem  wilden,  harten  Sinn  bilden  die  wiederholten 
erotischen  Stellen.  Die  Bilder  sind  zum  Theil  ganz  originell, 
ja  selbst  etwas  verzwickt;  wenigsten  kommen  sie  uns  so  vor, 
und  lassen  sich  von  uns  daher  nicht  völlig  deuten;  so  v.  19. 
26.  31.  —  Auffällig  ist,  dass  einige  Ausdrücke,  zum  Theil  nahe 
bei  einander,  mehrfach  wiederholt  werden.  So  die  2.  Pers.  fem. 
von  ;Ai  35.  40.  43.  58  [und  a.  drei  Fälle];  c>^  54.  66.  67.  68; 
si^^  51.  52;  i;i5^\  (Ji^)  Jy^j  23.  24.  Wie  weit  das  ursprüng- 
lich ist,  können  wir  allerdings  nicht  wissen. 

An  zwei  Stellen  glaube  ich  den  halbblütigen  Mann  zu 
erkennen,  der  sich  über  die  schwarzen  Sclaven,  denen  er  von 
Haus  aus  so  nahe  gestanden  hatte  und  zu  denen  er  von  den 
Gegnern  oft  mit  Hohn  gerechnet  werden  mochte,  hoch  erhaben 
ftihlte  und  sie  gerade  deshalb  —  als  Parvenü  ~  etwas  despec- 
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tierlich  einführt:  v.  25.  27.  Aach  die  Erwähnung  seines  ange* 
sehenen,  reinblütigen  Oheims  von  yäterlicher  Seite  62  ist  wohl 
ein  bischen  in  diesem  Lichte  za  betrachten.^ 

Berührungen  mit  anderen  Gedichten,  die  dem  ^Antara  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  zugeschrieben  werden,  finden  sich 
ziemUch  zahlreich.  Ich  habe  darauf  im  Commentar  an  den 
betrefi^enden  Stellen  hingewiesen.  Namentlich  ist  hier  aber  die 
Uebereinstimmung  in  dem  kriegerischen  Geiste  zu  betonen. 

Die  Geliebte  'Abla  wird  ausser  in  unserem  Gedicht  noch 
erwähnt  2,  21.  20,  1,  7,  10.  27,  1  (Ahlwardt).« 

Was  die  Tradition  über  die  specieUe  Veranlassung  des 
Gedichtes  sagt,  hat  wenig  Wert.  Dass  ^Antara's  Thaten  in  den 
sogenannten  Pfthis-Krieg,  die  lange  Fehde  zwischen  den  Bruder- 
stämmen ^Abs  und  Dhubjän,  fallen,  haben  wir  aber  keinen 
Grund  anzuzweifeln.  Und  die  Schlussverse  führen  uns  noch 
etwas  weiter.  Ueber  die  Veranlassung  von  Zuhair's  Mo^allaqa 
sind  wir  ziemlich  gut  unterrichtet.  Wir  erfahren  da,  dass 
Qu^ain  b.  Pam<}am  den  Tod  seines  Bruders  Harim  durch  den 
^Absiten  Ward  noch  nach  dem  ersten  Friedensschluss  blutig 
gerächt  hat.  'Antara  redet  aber  noch  beide  Brüder  an;  also 
fllllt  sein  Gedicht  vor  diesen  Friedensschluss. '  Die  Männer  des 
DabiS'Krieges  leben  etwa  zwei  Generationen  vor  dem  Siege  des 
Islams.  Wir  dürfen  also  unser  Gedicht  in  die  letzten  Jahr- 
zehnte des  6.  Jahrhunderts  legen. 
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A.».  Wftbidl  348,  24. 

73—75.  Ibn  Qotaiba,  Dichter  fol.  39«;  'Iqd  3, 70;  Chiz.  1,63. 
73  f.  Qamftsat  alBnbtarl  cap.  10;  Agh.  8,  134. 
73.  Agh.  9,  148. 
74».  Wftbidl  134,  16. 
75.  KftmU  96,  21. 

Varianten. 

1.1-  (^jXj\  Var.  Ibn  Qotaiba;  Var.  T.  —  5>p\   flir  j\^\ 
Var.  T. 

4.  V.   Jaq.  2,  135,  19  wirrt  diesen  Vers  mit  9  zusammen. 


c    «• 


6.  V  ,;.,^sÄii,U3\  j\yc  cuki    Abu   'Obaida  (N,  T),   Kämil, 


I 


Acjdäd,  A.  ^.y\j^  J>jb  c^d^  N,  T,   Z,  Gauh.  —  ^  (Nom.) 

erlauben   N,  T.  —   lo\  L^vit  Abu  'Obaida  (N,  T),  Gauh.  (Z?). 
—  Jys^  scheint  mehr  bezeugt  zu  sein  als  ^li*. 


7.    «••  CU^\  ^ZJJ^   A. 

8.   1 1  •  ^j^  Ibn  Sikkit  (am  Rande  ^^jL^\ 
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9.  I  r.  ^\^\  Agh.  8,  134  (aber  7, 137  ^\^).  —  ^Jüb\^  Gauh. 

—  ^JUiJb  Gauh.,  Jaq.;  bestätigt  durch  Bekri  704.     Auch  die 
Codd.  überwiegend  mit  t-     Aber  A  ausdrücklich  ^J^^. 

10.  ir.  J.^^\  Var.  N,  ^^m^\  flarlrl  (Chafag-I  zu  der 
Stelle  [S.  101]  verzeichnet  als  Varr.  J\>J\  und  J^^). 

11.  I«.  ^Ä^\  Ibn  alAVäbi  (N,  T),  Var.  A.  ^JxXL\  Var.  A. 

12.  »0.  i^il  Var.  N,  Var.  T.  —  iy^  Var.  N,  Var.  T, 
Var.  A,  Var.  Chiz. 

13.  n.  ^U  CA^U  A. 

14.  lA«  l^^\^  erklärt  Abu  Ishäq  azZaggäg;  ausdrücklich 
für  falsch  (N). 

16.  n.  dLJi*  N,  T,  Wäbidi.  —  s^  J^  A,  Var.  T,  Kämil, 

Gauh.  y,  Wäbidi.  p  }ij  Muhamme'd   b!  Jazid  (N),  Var.  T. 
TjL/j^Ji.T,  Z,  Gauh.  >..  —  üb j^  A,  Kämil. 
'  17.  rr.  iJijSjSÜ  'L^\^^  Kämil. 

18.  rr.  tÄ.^  Uj^ai.^  L5^.  V*  v.-J^J^^  <3r**  ^  (I^^®  Pariser 
Handschrift  ^$7*5?  Cod.  G.  »3/^). 

19.  r£.  \;^  A.  li^  N,  T,  Z.  li^i  Var.  N,  Var.  T  (von 
N  nicht  gebilligt).  —  J>li  A,  Var.  T.  —  Jii  Ibn  Qotaiba,  Chiz. 

20.  ro.  L^\^  Var.  N,  Var.  T.  —  ^jlo  >}^\  Var.  N,  Var.  T. 

23.  TA.  iji;^  N,  Var.  T,  Gauh.  JwJ>^.  ^Gj  T,  Z,  A,  Gauh. 
rt,  Chiz.  —  ^  A,  Chiz..  —  lXl  J;^  Var.  T.  J^i.  j5o  A. 

-  ^  Var.  N.' 

24.  rv  ,^-*ki-  Z. 

25.  r..  ,^-  dJ  ^U-  T,  Z,  Gauh.,  Kämil  (Rand).  ^  ^^ü* 
Jj^  N.  .>^  4j\  ^^U,  Var.  N.  3}^  J^  vÄ^  A.  J^  dJ  ^^• 
o;^\  t^  ^Ui3\  Var.  T.  L^Jk  ^U^\  J^  dJ  ^^-  Kämil. 

26.  ri.  ^  ^^  ^^j  A. 

27.  rr.  N:  Aa^  und  Ja^  liest  man;  auch  ^U^  ist  erlaubt. 

28.  rr.  ,^  Agh.,  A  (wenigstens  im  Pariser  Codex). 

29.  rt.    Jj3  N,  T.  JJl  A.  JJ^  Z.  —  ^y;^  düui^  jJu  A. 

30.  ro.  v.....wJ^.  yb,  wenn  man  ^3^0  liest  (N,  T):  so  A.  — 
UUS^  N,  T,  Z,' A.  UU5  Var.  N,  Var.  T.* 

n.  ,,^iaj\  T.  JäxJI  A. 


*  Ämold's  UUL;:)\  ist  fehlerhaft. 
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31.  rv.  -U  T,  A,  Kamil.  ^l^  N,   Var.  T,  Var.   Kömil, 
Gauh.,  Jaq.  —  t^^^  Var  N.  —  ^J^  Var.  Kftmil. 

32.  TA.  J^UjJ\  ^jiL,  A.  Z  scheint .  ^  zu  lesen.  T  hat 

33.  rv  i^A.  —  ^;^\  A. 


35.  ii.  ,j^^  J*-»  N,»  T.  c^li*  -r^  Var.  N,  Var.  T. 
^^^  j^  Z,  A.  ^ 

36.  ir.  \>U  N,  T,  A.  U\^  Z. 

38.  «.  ^  Var.  T. 

39.  io.  \>\9  Ibn  Qotaiba. 

40.  «r  Ui  N,  T,  A,  Ibn  Qotaiba,  Agh.,  Wahidi.  ^  Z. 

43.  i^-  f>Äl\  A  (Cod.  G  wie  die  Andern). 

46.  or.  53Uy\  A  (Cod.  G  i^y^^  wie  die  Andern). 

44.  0*.  «j^lio  N.  Zwischen  den  beiden  Vocalisationen  nicht 
immer  zu  unterscheiden. 

45.  Ol.  J>yoA. 

41.  «V.  jj  ^j5  Cjp^  Ibn  His. 

42.  «A.  c^  A.  —  oj^  A.  Ja-U^  N,  T,  Z.  -  iU*k  Z, 
A,  Var.  N.  l^j^  N,  T. 

48.  Ol.  5Ujü\  A. 

00.  aUmJ\  A.  v^l5jJ\  T. 

49.  01.  c^,*a>^<  A.  c:^X^ic|^  Gauh.  sjui^-i^  die  Uebrigen.  — 
^^\  K  (auch  zu  Amraalqais,  Mo.  S.  19,  4),  A,  Var.  T,  Agh., 
Chiz.   ;:^^\  T,  Z,  Var.  N.  —  ^UJ  Abmed  b.  Jahjä  (N),  Var.  T. 

50.  ow-^J:Sy^  A.  AJyU  Chiz.  —  a^V,  iü' ^^^.^.^^ju  N.  U 
duül^  iü  ^^^  T,  A,  Agh.,  Chiz.  .üUS  ^^^^Ui.  ,:,.-.;^.  Z ,   Var.  T. 

51.  oA.  ssf,S^^  ist  jedenfalls  gut  überliefert;  ob  auch  ^>l«L^ 
oder  ^£f^SJ^^,  ist  sehr  unsicher;  s.  N,  T.  —  Nur  T  bezeichnet 
deutlich  (4^^  5  Z  commentiert  <4*^^  ^'^d  ^JaJ^. 

56.  1.   Jto  N,  T,  Kämil  (nur  JUS  ^jjci  ist  richtig). 

53.  II.  O^-  A.  —  ,r^  N. 
55.  1  r.  ^S^  jo jj.\  Var.  T. 

54.  ir.  Xi,  N,  A,  Var.  T,  Ibn  Sikkit,  Addäd.  jL;  T,  Z, 
Var.  N,  Z.  —  J^^  A,  Var.  Ibn  Sikkit. 

57.  ^  Chiz.  und  bei  Grammatikern,  aber  Chiz.  erklärt 
U  ftir  die  bessere,  von  allen  Commentatoren  überlieferte  Lesart. 


^  Die  Leidner  Handschrift  hat  im  Text      *--*]    das  ist  aber  Ton    erster 
Hand  in  ^J-^.<m»  verbessert,  und  dies  wird  commentiert. 
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58.  To.  ^^M>.J,<^  und  ^j*M,rM,<^  N,  A.  Sonst  kaum  fest- 
zustellen; wer  mit  ^  und  wer  mit  c  liest;  doch  hat  ersteres  die 
Vermuthung  für  sich. 

60.  IV.  xjlsii  A.  —  ^>y\  Var.  N. 

61.  iA.  ,j*JLo  Var.  N.  —  ^►jcO^  A  ;  die  Voraussetzung 
sonst  überall  e^f^^- 

63.  V..  ijj,  ^i  Var.  N,  Var.  T.  —  O^J\  N,  T,  A.  — 
<^^^^  N  (wenigstens  die  Leidner  Handschrift). 

64.  vi.^l  j3^  für  ^^  A. 

65.  vr.  ^^  K  (wenigstens  die  Leidner  Handschrift). 

66.  vr.  ^  N,  T;  Sib.  verlangt  ^. 

67.  V«.  j,^^  »^  N,  T,  Harn,  «^s^  S^iL  Z,  A,  Var.  N, 
Var.  T.  ]         " 

69.  VI.  ^^JgV^^  ^  ^ji^  O^  ^^  A- 

70.  VA.  jyj  Var.  N,  Chiz.  —  ^t  N,  T,  Z,  Chiz.  ^JL*  A. 
t^^  Agh.^ 

71.  vv.  ^^5  Gauh.;  als  Var.  V^^,  wie  die  Andern. 

72.  vv  ^l^  A.  —  er-J^  N,  T.  J^  A^ma  I  (N,  T),  Z,  A. 
f^  Var.  T.  —  ^^t^  A. 

73.  Ar.  ^-  N,  T,  Z,  Var.  Ihn  Qotaiba.  jjj  Var.  T,  Ibn  Qo- 
taiba,  Hamäsat  alBuhturl^  Agh.,  'Iqd,  Chiz.  ^'  Var.  N,  Var.  T. 

74.  A£.  Uji^  Var.  N,  Var.  T. 

75.  Ao.  ^^  U^b\  J,U  ,^y;  UXiSJ  ^j\  Kämil.  —  ^kn^li. 
j^^  A. 

TJebersetznng. 

[1.  I*  Haben  die  Dichter  noch  irgend  etwas  zu  flicken^ 
äbrig  gelassen?  Oder  erkennst  du  (endlich)  die  Wohnstätte 
nach  (längerem)  Vermuthen? 

(r.  Die  Spur  der  Wohnstätte  war  dir  nicht  zu  Willen, 
sprach  nicht;  endlich  sprach  sie,  (doch  nur)  wie  der  Stumme,  der 
Fremdling. 

r-  Ich  hatte  dort  schon  lange  meine  Kameelin  angehalten, 
indem  ich  russigen,  ruhig  am  Boden  liegenden  (Heerdsteinen) 
etv^as  vorklagte.)] 

'  Die  Pariser  Handschrift  des  A  hat  als  Var.  ^jjü*  (j\,  wohl  Terschriehen 

fOr  ^\. 
'  Var.:  yirgend  welches  KlaIlgwerk^ 
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2.  <•  O  Wohnstätte  'Ablä's  in  Oiwft  rede  doch;  guten 
Morien,  o  Wohnstätte  'Ablä's,  sei  gegiüsst! 

(o-  Ein  Wohnsitz  für  eine  Liebliche  mit  niedergeschlagenem 
Blick,  die  (aber)  der  Umarmung  nachgiebt,  süss  lächelt.) 

3.  1*  Dort  hielt  ich  meine  Ejimeelin  an  (ein  Thier  ge- 
waltig) wie  ein  Schloss,  um  das  Verlangen  des  Verweilenden 
zu  befriedigen. 

4.  V.  *Ablä  hält  sich  jetzt  in  Giwä  (?)  auf,  während  die 
Unsrigen  in  Uazn,  ferner  in  §ammän  und  Mutathallim  sind. 

5.  A.  Seid  mir  gegrüsst,  ihr  Trümmer  aus  längst  ver- 
gangener Zeit,  verfallen  und  verödet  nach  Umm  alHaitham's 
Weggang. 

6.  ^-  Sie  hat  sich  im  Lande  der  Brüllenden  niedergelassen.^ 
So  ist's  mir  schwer  geworden,  dich  aufzusuchen,  o  Tochter 
Machram's.^ 

7.  >••  Qanz  zufällig  ward  ich  an  sie  gefesselt,  während 
ich  ihre  Leute  umbrachte;  ein  Gedanke,  der,  bei  deines  Vaters 
Leben,'*  ungehörig  ist! 

8.  »»•  Du  hast  bei  mir  —  denke  ja  nicht  anders  —  die 
Stelle  der  Geliebten,  Geschätzten  eingenommen. 

9.  »r.  Wie  kann  ich  sie  aber  besuchen,  da  die  Ihrigen 
den  Frühling  in  ^Onaizatän  zubringen,  die  Unsrigen  in  Ghailam? 

10.  ir.  Hattest  du  fest  beschlossen,  fortzugehen,  so  sind 
eure  Reitthiere  in  einer  finstern  Nacht  aufgezäumt  worden. 

11.  \t.  Ich  merkte  nichts,  bis  die  beladenen  Thiere  der 
Ihrigen  mitten  in  ihren  Wohnstätten  wa,ren  und  Chimchim- 
Beeren  kauten. 

12.  10-  Darunter  waren  42  Milchkameele ,  schwarz  wie 
die  obern  Schwungfedern  der  dunkeln  Raben. 

13.  n.  Als  sie  dich  gefangen  nahm  durch  einen  (Mund) 
mit  scharfen  (Zähnen),  einen  glänzenden,^  zu  küssen  süssen, 
von  lieblichem  Geschmack. 

(iv.  Da  war's,  als  schaute  sie  mit  den  Augen  eines  eben 
heranwachsenden  Ghazellenjungen,  das  kein  Zwilling  ist.) 

^  Var.:    ,Sie  hat   sich  von    dem   Ort  des   Besuches   der  Liebenden    weit 

entfernt*. 
'  Var.:  ,die  Tochter  Machram's  aufzusuchen*. 
'  Var.:  ,beim  Herrn  des  Hauses*  d.  i.  ,beim  Gott  der  Ka*ba*. 
^  Var.:  ,durch  einen  blanken,  erfreulichen  (Mund)'. 
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14.  lA-  Und  es  war,  als  käme  die  Moschasblase  eines 
Händlers  im  Korbe  (?)  (mit  ihrem  Dufte)  ans  ihrem  Munde 
ihren  Schneidezähnen  zuvor  nach  dir  hin, 

15.  I  n-  oder  eine  unberührte  Au,  der  ein  Regen  den  Pflanzen- 
wuchs verbürgt  hat ,  ein  Ort ,  der  nur  wenig  Thierspuren  ^ 
zeigt,  nicht  bekannt  ist, 

16.  ri.  worauf  lauter  reichliche  (Wolken)-Quellen ^  herab- 
geströmt sind  und  so  jedes  Wasserloch  (blinkend)  wie  das 
Silberstück  gelassen  haben 

17.  rr.  mit  Giessen  und  Schütten,  so  dass  jeden  Abend 
das  Wasser  darüber  läuft,  ununterbrochen. 

18.  rr.  Wo  dann  einsam  die  Fliege  sitzt  und  unaufhörlich 
summt  wie  4cr  plärrende  Zecher 

19.  r£.  mit  heller  Stimme,^  indem  sie  das  eine  Bein  am 
andern  wetzt,  wie  wenn  sich  ein  Einarmiger  beim  Feueran- 
machen über  die  Reibhölzer  bückt. 

20.  ro.  Sie  (die  Geliebte)  liegt  Morgens  und  Abends  oben 
auf  einem  Kissen,  während  ich  (selbst)  Nachts  auf  dem  Rücken 
eines  wohlgezäumten  Rappen^  sitze. 

21.  n.  Mein  Kissen  ist  ein  Sattel  auf  einem  (Thiere)  mit 
starken  Beinen,  prallen  Weichen,  edelgeformtem  Bauche.^ 

22.  rv.  Wird  mich  wohl  zu  ihrer  Wohnstätte  eine  Schadan- 
Kameelin  bringen,  der  ein  Fluch  ein  milchloses,  verdorrtes 
(Euter)  bescheert  hat, 

23.  TA.  die  nach  einem  ganzen  Nachtmarsch  (noch)  den 
Schweif  umherwirft,^  stolziert  und  mit  immer  aufschlagendem 
Hnf^  die  Hügel  zerstampft? 

24.  r^.  So  ist's,  als  zerträte  ich  Abends  die  Hügel  auf 
einem  (männlichen  Strauss),  dessen  beide  Zehen  nahe  aneinander 
stehn,  einem  Ohrlosen, 


'  Wörtlich:  ,BÜ8i,  Losung*. 

'  Var.:  ,reichliche,  jungfräuliche  (Wolke)';  ,reine,  jungfräulicheV 
'  Var.  (18  und  19):    «Wo    man    dann  die    Fliegen   eiuRam    hell    singend 
siebt . . .  summend*. 

*  Var.:  «glatten,  strammen  (Rosses)*. 

^  Eigentlich  ,Gegend  des  Bauchgurts*. 

•  Var.:  ,(noch)  rennt*. 

^  Var.:  ,mit  Aufschlagen  des  Hufs*. 
Sitsufsber.  d.  phil.-hist.  Cl.   CXLll.  Ud.  5.  Abb.  2 
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25.  r*.  dem  sich  die  jungen  Straasse^  anschliessen,  wie 
jemenische  Heerden  einem  kanderwftlschenden  Barbaren. 

26.  ri.  Sie  (die  jungen  Stransse)  folgen  der  Spitze  seines 
Kopfes,  und  er  ist  wie  ein  Gestell  (?)^  auf  einer  ftlr  sie  auf- 
geschlagenen Bahre  (?); 

27.  rr.  ein  Graufarbiger^  der  seine  Eier  in  Dhul  'Odaira 
besucht,  gleich  dem  Sclaven  mit  abgeschnittenem  Ohr  im 
Pelzrock. 

28.  rr.  Sie  (meine  Kameelin)  hat  am  Wasser  von  Duhru- 
^än  getrunken,  dann  hielt  sie  sich  zur  Seite  und  vermied 
fliehend  die  Dailam-Cisternen. 

29.  ri.  Und  es  ist,  als  ob  sie  ihre  rechte  Seite  ablenkte 
von  einem  des  Abends  hell  schreienden  Dickkopf,' 

30.  ro  einem  Kater  an  der  Seite,  der  sich,  so  oft  sie  sich 
zornig  zu  ihm  hinwendet,  mit  Pfote  und  Maul  geg6n  sie  wehrt. 

(ri.  Die  lange  Reise  hat  ihr  (doch  noch)  einen  festge- 
mauerten Rücken  gelassen  und  (Beine)  wie  die  Pfosten  eines 
Mannes,  der  ein  Zelt  aufschlägt.) 

31.  rv.  Sie  kniet  am  Wasser^  Ridä*,  und  dann  isVs,  als 
ob  sie  beim  Niederknien  den  Ton  eines  heiseren,  gespaltenen 
Rohres  herauspresste. 

32.  TA.  Es  ist,  als  ob  Bodensatz  von  Butter  oder  einge- 
kochter Theer,  womit  die  Glut  an  den  Seiten  eines  Topfes 
entflammt  worden  ist,^ 

33.  r^.  entquölle  dem  Hinterkopf  der  wttthigen,  kräf- 
tigen,^ stolzierenden,  gleich  dem  vielgebissenen  (Elameel-)Heng8t. 

34.  !••  Wenn  du  (Geliebte)  dich  vor  mir  hinter  dem 
Schleier  birgst  (so  tröste  ich  mich  mit  andern  Dingen):  ich 
verstehe  es,  den  gepanzerten  Reiter  zu  packen. 

^  Var.:  ,die  StrauBsenheerdenS 

■  Var. :  ,Doppelteppich'  (?). 

'  Var.:  ^ablenkte  nach  Stolz  nnd  Trotzt 

*  Var.:  ,an  der  Seite  von*. 

*  Var.:  ,womit  die  Mägde  die  Glut  eines  Topfes  entflammt  haben*.  — 
Hierhinter  ist  der  einzige,  allenfalls  passende  Platz  des  von  N  hier,  Ton 
Anderen  an  einer  anderen  Stelle  gegebenen,  der  Aehnlichkeit  wegen 
eingeschobenen  Verses  (Arnold,  Ann.  S.  47;  Ahlwardt,  App.  S.  182  v.  9; 
vgl.  Gamh.  96),  den  ich  abersetze:  ,  Wo  von  ihre  Achseln  benetzt  wurden 
und  die  sie  weit  ttber  kurzes,  zerbissenes  Haar  laufen  Hess'. 

®  Var. :  ,edlen*.  —  Eigentlich  ,eines  wttthigen  u.  s.  w.'. 


Fftnf  Mo'allaqti  II.  19 

35.  ri.  Sage  mir  zum  Lobe,  was  du  weisst,  denn  ich  bin 
sanft  im  Umgänge,  wenn  man  mir  keine  Ungebühr  anthat. 

36.  <r.  Qeschieht  das  aber,  so  ist  meine  Ungebühr  (erst 
recht)  arg,  bitter  za  kosten  wie  der  Geschmack  der  Colo- 
qninthe. 

37.  er.  Wohl  hab  ich  auch,  nachdem  die  Mittagsstille  ein- 
getreten, alten  Wein  getrunken  aus  dem  blanken,  gezeichneten 
(Öeftss),    • 

38.  £i-  ans  einem  gelben  Olase  mit  Streifen,  dem  nächsten 
Genossen  eines  schimmernden  (Emges)  in  der  Linken,  mit 
einem  Seihtuch. 

39.  CO.  Trink'  ich  nun,  so  richte  ich  meine  Habe  zu 
Orunde,  während  jedoch  mein  Ruf  heil,  unversehrt  bleibt. 

40.  n-  Aber  auch,  wenn  ich  nüchtern  bin,  bleib'  ich  mit 
Freigebigkeit .  nicht  zurück:  meine  Eigenschaften  und  meine 
edle  Haltung  sind  so,  wie  du  (Geliebte)  weisst. 

43.  ii.  Frage  doch  die  Reiter,*  o  Tochter  Mälik's,  wenn 
dn  dessen,  was  du  nicht  weisst,  unkundig  bist, 

46.  or.  so  wird  dir  der,  welcher  beim  Kampf  zugegen 
war,  mittheilen,  dass  ich  mich  ins  Getümmel  stürze,  aber  bei 
der  Beutetheilüng  zurückhaltend  bin, 

44.  0*-  da  ich  beständig  auf  dem  Sattel  eines  wohlge- 
nährten Renners  sitze,  auf  den  die  Gewappneten  wechselseitig 
eindringen,  eines  mehrfach  verwundeten, 

45.  o(.  der  bald  den  (Lanzen-)Stössen  blossgestellt  wird, 
bald  sich  zurückzieht  zu  einer  mächtigen  (Schaar)  mit  straffen 
Bogen. 

4L  SV.  Wohl  hab'  ich  den  Gatten  einer  Hausfrau'  hin- 
gestreckt zurückgelassen,  indem  seine  Rippe;igegend  (wegen 
des  ausspritzenden  Blutes)  zischte  wie  die  Lippe  eines  Schlitz- 
lippigen. 

42.  CA.  Meine  Hände  waren  gegen  ihn  (seiner  Abwehr) 
zuvorgekommen  mit  einem  raschen  Hiebe  ^  und  dem  Spritzen 
einer  tiefen  (Schlagwunde)   von  der   Farbe   des  Drachenbluts. 

^  Var.:  ,die  Leute*. 

'  Var.:  »manchen  Qeguer^. 

*  Var.:    »Meine  Hände   hatten    auf   ihn    einen    schneUen    Stoüs    geführt'; 

«Meine  H.  hatten  auf  ihn  schnell  einen  Stoss  mit  einer  schlanken  (Lanze) 

geführt*. 

2» 
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47.  or.  Wohl  haben  einem  Vollgerüsteten,  den  die  Ge- 
wappneten zu  Fns8  anzugreifen  sich  scheuten,  der  nicht  eilig 
floh,  noch  sich  ergab, 

48.  oc  meine  Hände  einen  raschen  Stoss  geschenkt  mit 
einer  zurecht  gebogenen,  gestreckten  (Lanze)  mit  graden  Ab- 
sätzen,^ 

(oo.  (einen  Stoss)  der  zwei  breite  Ausgüsse  hervorbrachte, 
dessen  Ton  Nachts  die  Beute  suchenden,  heisshungrigen  Wölfe ' 
herbeiführte.) 

49.  01-  So  schürzte  ich  ihm'  die  Kleider  mit  der  festen* 
Lanze  auf  —  ja,  der  Edle  ist  vor  dem  Schaft  nicht  gesichert  — 

50.  ov.  und  Hess  ihn  als  Frass  fUr  die  Raubthiere  liegen, 
die  ihn  anpackten  und  ihm  den  schönen  Finger  und  die  Hand- 
wurzel anbissen.^ 

öl.  oA.  Wohl  hab'  ich  auch  einmal  die  Löcher  an  den 
Gliedern  eines  langen  (Panzerhemdes)  mit  dem  Schwerte  einem 
Manne  aufgerissen,  der  sein  Recht  vertheidigte,  sich  (im  Kampfe) 
kenntlich  machte, 

52.  0^-  dessen  Hände  hurtig  die  Spielpfeile  führten  zur 
Winterzeit,  der  oft  den  Händlern  die  Fahnen  herunterriss,  der 
(ob  seiner  Verschwendung)  viel  getadelt  ward, 

56.1»'  einem  Helden,  wie  ein  bekleideter  Sarba*Baam, 
mit  Ledersandalen  angethan,  der  kein  Zwilling  war. 

53.  1 1 .  Als  der  sah,  wie  ich  abgestiegen  war,^  auf  ihn  los- 
zugehen,  zeigte  er  seine  Backenzähne  —  nicht  zum  Lachen! 

55.  'ir.  Da  stach  ich  ihn  (zuerst)  mit  der  Lanze,  dann 
kam  ich  über  ihn  mit  einem  (Schwert)  indischer  Art,  dessen 
Eisenklinge  blank  war,  einem  schneidigen. 

54.  ir.  So  sah  ich  ihn  (zuletzt)  in  der  Tageshitze,  als  ob 
ihm  Kopf  und  Finger'  mit  *I?lim  gefllrbt  wären.  — 

57.  1«.  O  du  Wildkälbchen,  jagdbar  für  den,  welchem  es 
zugänglich  war,  aber  mir  versagt:  o  wäre  es  doch  nicht  versagt! 


^  Var. :  ,mit  grudem  Schaft*. 

'  Var.:  ,Ranbthiere'.  • 

•  Var.:  ,zerriBs  ich  ihm*. 

•  Var.:  ,langen'. 

^  Var.:   ,die  ihn  vom  Scheitel  des  Kopfes  bis  znr  Handwurzel  anpackten 
und  ihm  den  Scheitel  des  Kopfes  und  die  Handwurzel  anbissen*. 

•  Var.:  »vorhatte*.         '  Var.:  »Brust*. 


Flknf  Mo'alUqlt.  II.  21 

58.  To.  Ich  schickte  meine  Magd  aus  und  sagte  ihr:  ,geh 
hin,  spähe  aus,  wie  es  mit  ihr  steht,  und  merke  dir's'. 

59.  TT.  Da  sagte  sie  (nach  der  Rückkehr):  ,ich  habe  ge- 
sehen, dass  die  Feinde  nicht  aufpassen  und  das  Kälbchen  für 
einen,  der  da  schiesst,  zu  treffen  ist. 

60.  TV.  Beim  Umwenden  zeigte  sie  da  gleichsam  den  Hals 
eines  noch  zarten,  feinen  Gazellenjungen  ^  mit  betupfter  Lefze.  — 

61.  TA.  Ich  vernehme,  dass  *Amr  für  meine  Wohlthat 
nicht  dankt;  Undankbarkeit  ist  für  die  Seele  des  Wohlthäters 
doch  etwas  Scheusliches ! 

62.  Tn-  Ich  habe  wahrlich  die  Ermahnung  meines  Oheims 
am  Vormittag  beachtet,  als  (vor  Angst)  die  Lippen  (wie  lä- 
chelnd) sich  öffiiend  das  Weiss  (der  Zähne)  im  Munde  zeigten, 

63.  V*.  im  Gewoge  des  Kampfes,^  über  dessen  Fluthen  die 
Helden  nicht  klagen,  bloss  dumpf  murmeln. 

64.  VI.  Da  man  mich  als  Schutzwehr  gegen  die  Lanzen- 
spitzen brauchte,  wich  ich  davor  nicht  feige  zurück,  sondern 
trat  ganz  nahe  hinzu.' 

(T.  67.  Nachdem  ich  im  dichtesten  Staube  hörte,  wie 
Murra  und  die  beiden  Söhne  Babi'a's  laut  riefen 

T.  68.  und  die  Muhallim  unter  ihrem  Banner  hereilten, 
während  der  Tod  unter  dem  Banner  der  Kinder  Mutiallim's  war, 

T.  69.  da  erkannte  ich,  es  werde  beim  Zusammentreffen 
mit  ihnen  ein  Hauen  geben,  das  (die  Vögel)  von  den  dasitzen- 
den Jungen  aufscheuchen  müsse.) 

65.  vr.  Als  ich  sab^  dass  die  Leute  alle  zusammen  (gegen 
ims)  anrückten,  einander  anstachelnd,  drehte  ich  mich  wieder 
(gegen  sie)  tadellos. 

66.  vr.  Sie  riefen  ,'Antara',  während  die  Lanzen  wie 
Bnmnenseile  (straff)  in  der  Brust  des  Rappen  steckten. 

67.  v£.  Unaufhörlich  liess  ich  seine  Halsgrube  und  seine 
Brust  ^  auf  sie  stossen,  bis  er  mit  einem  Ueberwurf  von  Blut 
bekleidet  war. 

68.  vo.  Da  drehte  er  vor  dem  Zufahren  der  Schäfte  seine 
Brost  zur  Seite,  klagte  mir  mit  Thränen  und  Murmeln.     • 

^  Var.:  »eines  noch  zarten,  feinen^Gazellenjungen  yom  Frttblin^wurf. 

*  Var.:  »des  Todes*. 

'  Yar.:  «wenn  mein  Vortreten  anch  beengt  gewesen  wäre*. 

*  Var.:  ,die  BlSsse  anf  seinem  Gesicht*. 
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69.  v*i.  Wüsste  er,  was  die  Sprache  ist,  so  hätte  er  sich 
(wirklich)  beklagt;  ja  er  hätte  mich  angeredet,  wenn  er  hätte 
reden  können.^ 

70.  VA.  Meine  Seele  haben  wieder  hergestellt,  ihre  Krank- 
heit geheilt  die  Worte  der  Reiter:  ,aaf,  ^Antara,  vorwärts!' 

71.  vv.  während  die  Rosse  den  Boden  voll  von  Löchern 
mit  wilder  Miene  durchstttrmten,  theils  hochgewachsene  Stuten, 
theils  hochgewachsene,  glatte'  Hengste. 

72.  v^.  Meine  Reitthiere'  sind  zahm  und,  wo  ich  will, 
begleitet  mich  mein  Verstand,  und  ich  treibe  ihn  mit  festem 
Entschluss  an. 

(a.  Mich  hindert,  dich  (o  Geliebte)  zu  besuchen,  das  wisse, 
was  du  weisst  und  etliches,  was  du  nicht  weisst. 

AI.  Die  Lanzen  der  Banü  Baghtd  versperren  den  Zutritt 
zu  euch,  und  die  Veranlassungen  zur  Fehde  halten  (auch)  den 
Unschuldigen  entfernt. 

Ar.  Wohl  bab'  ich  das  junge  Ross  mit  blutender  Kehle 
wieder  (zum  Angriff)  umgedreht,  bis  die  Reiter  sich  vor  mir 
durch  die  beiden  Söhne  Qidhjam*s  zu  schützen  suchten.) 

73.  Ar.  Ich  fbrchte  aber  wahrlich,  dass  ich  sterben  werde, 
ohne  dass  sich  die  Fehde  zum  Nachtheil  der  beiden  Söhne 
Pamdam's  gewendet  hat, 

74.  Af.  die  meinen  Ruf  schmähen,  ohne  dass  ich  sie  ge- 
schmäht hätte,  und  mein  Blut  (zu  vergiessen)  geloben,  wenn 
ich  sie  nicht  treffe.* 

75.  Ao.  Thun  sie  das  (aber  doch):  nun,  ich  habe  ihren 
Vater  den  Raubthieren  und  manchem  dicken  Geier  zum  Frass 
überlassen!^ 


(Gauh.  f^;^:  Unsere  Gattinnen  bringen  eilig  zu  seinem 
Körper  die  abgepflückten  Früchte  des  Aräk  hinterher  (?)  und 
die  des  Schubrum). 

^  Var. :  ,oder  wenn  er  gewnsst  hätte,  was  auf  meine  Anrede  sn  ant- 
worten sei*. 

*  Var.  ohne  ,glatte'. 

•  Var.:  «Eameele*.        *  Var.:  ,wenn  ich  sie  treffe*. 

^  Varr.:  ,einer  hinkenden  (Hyäne)  und  manchem  dicken  Qeier';  ,Wenn 
ihr  meinen  Buf  schmäht:  nun,  euer  Vater  ist  der  Frass  der  Banbthiere 
und  manches  dicken  Qeiers*. 
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Commentar. 

1.  I-  f>j  ist  ,Btopfen^  Der  Dichter  meint^  seine  Vorgänger 
hätten  ihm  schon  alies^  worüber  sich  —  im  Eingange  eines  Ge- 
dichts —  reden  lasse,  vorweggenommen,  beginnt  dann  aber  in 
der  üblichen  Weise.  So  sehr  das  in  einem,  zwar  nicht  von 
'Antara  herrührenden,  aber  immerhin  alten  Verse  befremdet, 
80  darf  man  die  Worte  doch  nicht  anders  deuten.  (^j^^\  ist 
eine  erleichternde  Lesart.  Vgl.  unten  zu  18.  —  b  ist  fast 
wörtlich  aus  Zuhair's  Mo'allaqa  4. 

r»  =  3*.  ^iJa  ,vom  Rauch  geschwärzte*  sind  die  Herd- 
Bteine  <^U\  Zuhair,  Mo.  5;  Hudh.  251,  6  u.  s.  w.  Vgl.  Kämil 
760^  12.  lieber  die  Heerdsteine  denke  ich  bei  der  Besprechung 
jener  Stelle  Zuhair's  zu  reden. 

2.  i-  Eine  solche  Begrüssung  Zuhair,  Mo.  5;  Amraalqais 
52, 1.  —  Orte  des  Namens  AyL\  ,die  Niederungen'  gibt  es 
mindestens  zwei.  Die  unge&hre'Lage  eines  davon  besonders 
nach  Bekri's  Angaben  s.  bei  Wüstenfeld,  Das  Gebiet  von  Me- 
dina  S.  39  (129)  und  auf  der  Karte  dazu:  etwas  NO.  von  Me- 
dina,  links  vom  Wege,  der  von  Ba^ra  dorthin  fuhrt;  aber  der 
kann  hier  nicht  wohl  gemeint  sein. 

«.  Zu  vJ»>J\  Jo-^  vgl.  u.  A.  y»^y\  Cj\j^\S  Süra  37,  47. 
38,  52.  55,  56.  —  Zu  jU»H  £>!>  vgL^^jo  ^  'Antara  25,  11; 
c^i^\  ts^  Muf.  41,  11;  irjo  ^  Tab.  1^  996,  11;  <^,jo\  £^ 
Tab.  1,  2164,  4;  c^\^\  ^  Näbigha  5,  15.  ZuMig  geht  in 
allen  diesen  Beispielen  ty^  &^f  ®i^  Masc,  aber  da  das  Wort 
eigentlich  ein  Abstractum,  so  hat  die  Beziehung  auf  ein  Weib 
in  unserer  Stelle  nichts  Bedenkliches.  —  Die  Vocalisation  m,^,x^\\ 
ydes  lächelnden  (Mundes)^  scheint  weniger  gut,  denn  es  kommt 
hier  auf  das  bezaubernde  Lächeln  selbst  an,  mag  man  nun 
ft.L.yiJ\  als  Ortswort  oder  =  ^UMJb^\  nehmen.  Vgl.  -xtkaiaaq 
t{tEposv  Sappho  2,  2;  dulce  ridentem  Horaz,  Od.  1,  22,  23. 

3.  1.  Die  Vergleichung  des  Eameels  mit  einem  O"^  i^^^h 
Muf.  8,  5.  21,  8;  Ham.  712  v.  2;  A<}däd  65,  3.  Das  bekanntlich 
persische,  durchs  Aramäische  zu  den  Arabern  gelangte  Wort 
findet  sich  noch  'Alqama  13,  26;  Öawällql,  Mu^arrab  16,  11; 
Tab.  1,  2234,  6  (Prosa).  Aehnliche  Vergleiche  des  Eameels  mit 
einem  Bauwerke  Labid  (Ch.)  63  v.  3.  112  v.  2;  Ham.  688  v.  3; 
Tarafa,  Mo.  23;  Gamh.  58,  6  (A'ää);  Muf.  10,  9.   --  Zu  den 
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letzten  Worten  vgl.  Muf.  35,  4  ^^Uj\  i^^U.  l^  J-ö^J.  —  i^ 
, warten,  verweilen*  Ibn  His.  544,  6.  901,  1;  transitiv  ,auf  etwas 
warten^  Tab.  1,  830,  14;  Buchärl  (Krehl)  3,  144,  7  =  Well- 
bausen,  Skizzen  4,  61  paen.;  ,warten  mit  etwas'  Morgenl.  For- 
sebungen  260  (A'fiä);  ,verweilen  in*  Bekri  627  paen.  Gehört 
vielleicbt  zu  ^\j, fügen' ;i  so  ;?l  ,fest/  Zubair,  App.  22  (S.  193); 
Agb.  6,  149,  4;  vgl.  p. 

4.  V.  '\y^\  kann  nicbt  bier  und  2  zagleieb  ricbtig  sein. 
Dafür,  dass  es  bier  unrichtig,  scheint  zu  sprechen,  dass  nach 
Jaq.  2,  261,20  -\yL\  zu  ^l.Z^\  gehört,  also  zu  der  Gegend,  wo 
sich  'Antara's  Leute  gerade  jetzt  aufhalten,  während  nach  dem 
Zusammenhang  zwischen  ihnen  und  ^Abla  eine  grosse  Blnt- 
fernung  ist.  j^Li-a)\  und  ^^jL\  =  tHHt  C5^  oi^  liög^n  im  Ge- 
biete der  Tamim,  also  weit  im  NO.;  s.  Jaq.  3,  417,  4;  ELämil 
32,  13  (Dhurrumma);  Ibn  Athir  1,  471,  ult.;  Bekri  605.  280 f.; 
Hamdänl  138.  142,  13  und  sonst;  Wttstenfeld,  Strassen  nach 
Med.  44  (134).  Wenn  Hassan  92,  6  v.  u.  ^a.ixj\_,  jLi^\  zwi- 
schen sich  (Medina)  und  den  Perserkönig  setzt,  so  stimmt  das 
auch  zum  Gebiet  der  TamIm.     ^t^.J\  ferner  bei  Zubair,  M.  1. 

6.  ^-  Der  Personenwechsel  ist  unter  allen  Umständen 
äusserst  hart,  auch  wenn  man  W^j^  als  Subject  von  v:us:^^.t 
nehmen  wollte.  Abu  ^Obaida's  Lesart  ^^^^JLm>Ia3\  j\^  o«£Jt) 
^}^  L^\  l^NJJ»  JJ^  \;-*i  cu*woU,  wobei  l^Ü  Ju  \;^  natür- 
lich Zustandsatz,  bebt  alle  Schwierigkeit,  kommt  aber  eben 
dadurch  in  den  dringenden  Verdacht,  eine  absichtliche  Ver- 
besserung zu  sein.  £^  transitiv  ,sich  entfernen  von'  auch  Bekrl 
114,  15.  ov^U^^  ^er  üblichen  Lesart  sind  die  wie  brüllende 
Löwen  drohenden  Feinde.  Vielleicht  sind  beide  AniUnge  richtig 
und  gehören  eigentlich  zu  verschiedenen  Versen.  —  Von  den 
Möglichkeiten,  den  Namen  auszusprechen,  kommen  zunächst 
^'j^  (als  Verkürzung  von  2^;^  N;  vgl.  Ibn  Dor.  52.  70)  und 
^^sr*  (Ibn  Dor.  57)  in  Betracht. 

7.  »••  So  A'ää  (Lyall,  S.  195,  v.  15):  U»};  l^^,  dann 
aber  ganz  anders  angewandt.  J»^  «^  ,zufällig'  Jaq.  2,  668,  5. 
—  Zu  den  letzten  Worten  vgl.  CJl  »iTt  ^^  ^  ^\  J:S\m  Harn.  36 
V.  1.  Diese,  buchstäblich  genommen  sich  selbst  widersprechenden. 


^  Natürlich  g^änzlicfa  verschieden  von  ^^ ,  einem  Denominativ  von  «^jQ^^ 
das  wahrBcheinlich  ein  altes  Paasivparticip  von  ^^  ist  ,tadelnswerih*. 
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Worte    gaben    Anstoss^    daher    die    Verbesserangen ;    s.   die 
Scholien.     ^Jj^  scheint  Hadh.  101,  8  die  richtige  Lesart  zu  sein.^ 

8.  1 1  •  Die  Form  sZJ^  scheint  äusserst  selten  zu  sein. 

9.  ir.  Wenn  ^y^  ^  5j^  ist,  wie  Bekri  s.  v.  und 
Jaq.  s.  y.  annehmen,  so  stimmt  der  Vers  nicht  zu  y.  4.  Die 
Lage  yon  ^OnSze  ist  ja  namentlich  durch  Doughty  ziemlich 
genau  bekannt.  Aber  jene  Annahme  ist  nicht  nöthig.  lieber- 
dies  ist  ^j^j^.^  yielleicht  ganz  anders  zu  punctieren.  Auch 
über  die  Lage  yon  ^X^\  oder  ^X^\  wissen  wir  nichts  Genaues. 
Znr  annähernden  Bestimmung  könnte  man  yielleicht  Bekri 
235,  12  benutzen,  wo  es  neben  «-^^^^  genannt  wird,  aber 
weder  der  Ort  dieses  Namens  unweit  Medina  (Wtistenfeld,  Ge- 
biet von  Med.  17  [107]),  noch  der  weiter  östlich  im  Negd 
nahe  bei  Sarabba  gelegene  (ebend.  40  [130])  stimmte  irgend 
zu  V.  4. 

10.  ir.  Wenn  der  Vers  wenigstens  mit  einigen  der  yor- 
hergehenden  zusammengehören  soll,  so  muss  der  Vordersatz 
plasquamperfectisch  aufgefasst  werden.  Vgl.  mit  unserer  Stelle 
'^y.  ^\  ^  JUi.\  J^  tui  \yc«j\  JLw  ^^^b  ^>\  ^  *Alqama 
13, 3.  Ich  sehe  nachträglich,  dass  schon  A  diesen  Parallel- 
vers  angiebt. 

11.  IC-  Die  sich  sonst  weit  über  das  Land  zerstreuenden 
Eameele  sind  plötzlich  eng  zusammengezogen  worden,  da  man 
bald  aufbrechen  will,  und  müssen  sich  yorerst  mit  elendem 
Futter  begnügen.  —  i^y^  ist  immer  coUectiy,  vgl.  z.  B.  Ham. 
148  y.  1.  299  v.  5.  Durch  einen  unklaren  Ausdruck  im  Qämüs 
ist  Freytag  zur  Erklärung  als  einzelnes  Lastthier  gekommen.  — 
JLo  so  'Amr,  Mo.  69;  Näbigha  27,  8;  Bekri  470,  5  y.  u.  Arnold 
(imd  natürlich  auch  Abel)  falsch  JLJo  für  vJLLj.  —  Trotz  der 
genauen,  auf  Beobachtung  in  Arabien  selbst  begründeten  Be- 
schreibung der  Pflanze  ^■yt.^'w  bei  Ibn  Baifär  2,  77  ist  es  meinem 
Collegen,  Grafen  Solms-Laubach ,  nicht  möglich  gewesen,  sie 
mit  einiger  Sicherheit  annähernd  zu  bestimmen.  Dass  es  eine 
nesselartige  Pflanze  ist,  wie  dort  angedeutet  wird,  scheint  auch 
aus  Agh.  19,  146,  28  (26)  heryorzugehen. 

12.  10-  A  sagt  mit  Recht,  dass  die  angegebene  Zahl 
rabenschwarzer  Milchkameele   darauf  hinweist,    dass   die   Ge- 


*  Im  Schol.  lies  da  t^,l«^  für  L^aLu«;  vgl.  Gauli.  ^j. 
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sammtzahl  der  Kameele  sehr  gross  war.  —  ^>^  oder  v,^>^-»^ 
Hadh.  1,  7 ;  A^dftd  229,  1 ;  Achtal  180,  9  ist  eine  der  verhältnis- 
mässig seltenen  Jy^-Bildangen  passiver  Bedeutung.  So  noch 
von  Kameelen  s-'^f;  (auch  vom  Wege);  vi>5^j  ,Mutterkameel' 
(,Gesogenes');  ^^ji,  ^  ^entwöhntes  Thier;  i^y^  jGesatteltes' ; 
ferner  viür*^  X^^^'*  eben)  trinkbares  Wasser^^  Die  Var.  JuJLaL 
bedeutet  ^freigelassenes  Thier',  also  die  Kameelin,  die  weder 
beladen,  noch  zum  Säugen  verwendet,  mithin  besonders  milch- 
reich wird;  s.  T^rafa  11,  5;  Agh.  18,  124,  8  v.  u.;  Hudh.  61,  3. 
96,  9.  Einleitung  192  (alte  Prosa);  Ham.  192, 12;  Chiz.  3, 58  ult; 
Wright,  Op.  ar.  88,  6.  —  \>yla  als  Zustandsaccusativ  zu  nehmen, 
ist  widersinnig.  Ich  denke,  da  ^^>^^  hinter  dem  Zahlwort  dem 
Sinne  nach  Plural  ist,  hat  der  Dichter  es  gewagt,  das  Attribut 
in  der  Pluralform  zu  geben.  Wer  das  Air  unzulässig  hielt, 
muss  die  Var.  >yL  annehmen,  die  doch  sehr  wie  eine  Correctur 
aussieht.  —  ^^  so  z.  B.  Jaq.  1,  931,  6  (wo  ein  Vogel,  nicht 
ein  Kameel  beschrieben  wird).  —  Schwarze  Kameele  werden 
im  Allgemeinen  gering  geschätzt  Schol.  *Urwa  7,  3;  Lady  Blunt, 
Pilgrimage  1,  180;  dieselbe,  Bedouin  tribes  2,  142.*  Euting 
bestätigt  mir  das.  Vgl.  Brehm,  Säugethiere  3,  141,  dessen 
Zeugnis  allerdings  nur  für  Afrika  gilt.  Aber  andrerseits  werden 
schwarze  Kameele  als  sehr  schätzbar  hingestellt;  s.  9ätim 
(Schulthess)  S.  11,  4.  30,  19;  ^utaia  5,  29.  38,  3;  auch  wohl 
'Alqama  13,  50;  namentlich  beachte  die  schwarzen  Kameele 
des  Königs  Nu'män  Labid  (H)  41,  23.  Und  so  auch  hier.  Jacob 
1,15  zieht  entsprechende  Angaben  Burckhardt's  an.  Zum  grossen 
Theil  mag  die  Geringschätzung  der  schwarzen  Kameele  daher 
rühren,  dass  die  hellfarbigen  der  nördlichen  Gegenden  grösser 
und  kräftiger  sind  als  die  meist  schwarzen  des  Neg^d,  s.  Lady 
Blunt  a.  a.  O. ;  Doughty  2,  281 ;  aber  auch  sonst  können  hier  nach 
Zeit  und  Ort  allerlei  Rassenunterschiede  bestanden  haben. 

13.    n.    Zu    den    Anfangsworten    vgl.    Muchtärät  78,  4; 
Amraalqais  59,  5;  Muf.  7,  3.  10,  3;  Delectus  107  v.  3  (Zuhair); 


^  AyyHj  ist  aber  ,einer,  der  losgeht',  vgl.  äth.  ^awär^ä  ,Gänger'  =  «Bote*. 
Ich  stimme  in  der  AuffassuDg  jenes  Wortes  also  im  Wesentlichen  mit 
Fleischer,  Kl.  Schriften  1,  268  überein,  nur  dass  ich  es  nicht  als  ur- 
sprüngliches Abstract  ansehe. 

'  Die  Stelle  Hudh.  138,  2  =  Agh.  21, «65,  11  kommt  hier  nicht  in  Betracht, 
denn       ^>^^  ist  nicht  ,schwarz',  sondern  etwa  ,rotfabraun*. 
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Hntaia  1,2.  —  ^^f  ^Spitzen'  =  ^scharfe  Zähne*.  -  Die  Form 
JxLi\  der  Var.  auch  Öauh.  140,  24,  da  aber  als  ehrende  Be- 
zeichnung eines  Mannes.  Die  Grnndbedentnng  ist  ,glatt',  dar- 
nach ,blank^  Ich  könnte  ein  grosses  Material  über  <JUJU>  geben, 
t  V.  Dublette  zu  60  mit  dem  hier  ganz  ungehörigen  Schluss 
von  56.   S.  zu  den  genannten  Stellen. 

14.  lA-  Der  Vers  hängt  eng  mit  13  zusammen,  denn  es 
handelt  sich  um  den  Euss  ^JLoU.  —  Wie  hoch  die  Araber  und 
andere  Orientalen  den  Duft  des  Moschus  schätzen,  ist  bekannt. 
Es  genügt  auf  Süra  83,  26  hinzuweisen.  ^Alqama  13,  7;  Qutaia 
23,  2  haben  wir  schon  das  von  persischen  Dichtern  so  viel 
besungene  moschusduftende  Haar.  —  (v^C*m.»}\)  iü^U  ist  ursprüng- 
lich höchst  wahrscheinlich  die  Moschusratte  (=>  'i}^)^  wobei 
allerdings  eine  falsche  Auffassung  des  den  echten  Moschus  er- 
zeugenden Wiederkäuers  {mo%chu$  moschiferus  Brehm,  Säuge* 
thiere  3,  605)  anzunehmen  ist.  Die  Bezeichnung  wurde  dann 
auf  die  Blase  übertragen,  worin  der  Moschus  enthalten  war. 
Die  Beduinen  wussten  aber  von  solchen  Luxusartikeln  gar  zu 
wenig  und  gebrauchten  ihre  Namen  zum  Theil  ganz  verkehrt, 
wie  Rä*l  in  der  Stelle  Chiz.  3,  344.  Seine  Anwendung  von  <jU 
ftir  den  Wohlgeruch  von  Eameelen,  welche  duftende  Kräuter 
gefressen  haben  (vermuthlich  auch  nur  für  eine  Beduinennase 
lieblich!) ,  geht  von  der  falschen  Annahme  aus,  dass  !jU  in 
Stellen  wie  unserer  ,Wohlgeruch'  sei.  Aber  andere  Stellen  Chiz. 
a.  a.  O.  zeigen,  dass  dies  Sj^  ein  Concretum  ist.  —  ^^U'  ist  ein 
Händler,  der  aus  der  Culturwelt  mit  allerlei  Herrlichkeiten  zu 
den  Beduinen  kommt  und  seine  Bude  an  einem  Ort  aufschlägt, 
wo  er  Zuspruch  erwarten  kann,  wie  an  einem  Wasserplatz 
Zuhair  8,  7.  Hier  sehen  wir,  dass  er  nicht  bloss  mit  Wein 
(und  Frauenzimmern)  kommt.  Das  könnte  man  nämlich  aus 
vielen  sonstigen  Stellen  schliessen^  s.  Fraenkel,  Aram.  Fremd- 
wörter 159,  wozu  sich  noch  manches  Weitere  fügen  Hesse, 
^li  ist  aus  dem  Fremdworte  n|0  vereinfacht.  —  Die  Bedeutung 
von  i^^'t"^  ist  ganz  unsicher;  s.  Gauh.  Es  scheint  sonst  nicht 
vorzukommen. 

15.  11*  Dann  vergleicht  er  mit  der  Lieblichkeit  ihres 
Duftes  den  Wohlgeruch  der  Kräuter  und  Blumen,  die  in  einer 
bewässerten  niedrigen  Stelle  entstehen  xmd  von  der  Oede  der 
Wüste  schön  abstechen;  s.  über  den  Begriff  der  jL^j  Agh.  2, 


28  y.  Abhandlimf :    N6Ueke. 

159,  12;  Jaq.  2,  840  f.  und  besonders  Doughty  2,  237  f.  Das 
führt  den  Dichter  dann  weiter  zu  einer  lebendigen  Natur- 
Schilderung;  vgl.  A*Sä  bei  Lyall  v.  12  —  14  (S.  144 f.),  der  auch 
den  Duft  der  Au  mit  dem  der  Geliebten  vergleicht.  —  Oöt 
,frisch,  unberührt*  so  Tarafa  19,  4  (vom  Wein  Muf.  25,  78).  — 
Der  Regen  wird  hier  gleich  mit  dem  von  ihm  bewässerten 
Lande  identificiert;  nur  so  ist  es  möglich,  dass  er  die  diesem 
gebührenden  Attribute  erhält.  Der  Fleck  ist  weder  von  Thieren 
noch  Menschen  betreten  und  entstellt.  Ftkr  ^JLa^  ,bekannte  Ge- 
gend* beachte  besonders  Muchtdrät  20,  4;  in  ein£Eu^her  Prosa 
Agh.  13,  137,  5  V.  U.1 

16.  r  t .  Wenn  ^^  die  richtige  Lesart,  so  ist  die  Spaltung 
des  Begriffs  ,Regen*  hier  in  sehr  auff^ger  Weise  durchgeführt. 
^<J*  ginge  natürlich  auf  ^^5;.  —  ß^  ist  die  , jungfräuliche* 
Wolke,  die  noch  nicht  anderswo  geregnet  hat,  also  viel  Wasser 
spenden  kann.  Uebertragung  vom  Kameel.  'tyL  ist  wohl  eine 
Verstärkung  des  Begriffes  ^.  —  (Var,)  ^^  ,Quelle*  = , Wolke* 
Muf.  12,  9;  Ham.  465  v.  1;  Achtal  261,  2.  Vgl.  Huber  104: 
,'A'iäneh  Pluie  continue  qui  dure  plusieurs  jours*.  ty  ^^^  von 
einer  wirklichen,  viel  Wasser  gebenden  Quelle  Jaq.  2,  108,  1 
(Prosa).  Oefter  vom  reichlich  mUchgebenden  Thier  «p  Agh. 
15,  21,  23;  Bekrl  313,  12;  A^ma  1,  Sä  12,  142;  von  einer  Blut 
ausströmenden  Wunde  V^  «W  Achtal  190,  1.  —  t^ß  ist  der 
Ort,  wo  das  Wasser  stehen  bleibt  {jsS)\  so  Taraf»  12,  12; 
Agh.  2,  97,  1  (alte  Prosa:  in  einer  "i}^  zwischen  zwei  Qarra's 
weiden  Schafe);  Hamdänl  152,  21.  Dafür  j^^'  Hamdftnl  ebd. 
Z.  20;  Jaq.  4,  222,  3.  So  'i^\^  ,bleibender  Aufenthalt*  = 
,örab*  Ham.  466  v.  6.  —  Ueber  ÄJb.>A.  (Var.)  ,dicht  bewachsene 
SteUe*  s.  Jaq.  2,  841,  19 ff.:  vgl.  Agh.  21,  141, 1  und  iSjsi^  JU^ 
Kämil  667,  12.    Die   Lesart  passt  nicht   gut;    der   Silberglanz 


^  Seinen  Vers  r*  hätte  Ahlwardt  in  den  Appendix  stellen  sollen.  Nur 
eine  Handschrift  hat  ihn;  er  fehlt  auch  bei  A  (dem  jene  Handschrift 
allerdings  sonst  folgt)  und  selbst  in  der  Gamh.  Er  stflrt  hier  absolut 
den  Zusammenhang.  Das  dreimalige  ^^!:a  sieht  auch  nicht  nach  alter 
Entstehung  aus.  —  Wein  von  Adhri*ät  hat  auch  Abu  Dhuaib  bei  Bekrl 
83,  9 ;  derselbe  hat  Wein  von  dem  benachbarten  Gadara  eb.  und  Hassan 
8,  11  von  Capitolias  ^^^1«  vJU.o  in  derselben  Gegend. 

'  Das  Schol.  zu  Ham.  466  v.  6  bemerkt,  dass  bei  OrtswQrtem  die  arbiträre 
Anfügung  von  t  nicht  selten  sei. 
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gehört  dem  Wasserspiegel.  —  Trotz  des  Renommierens  mit 
dem  aasgegebenen  Qelde  v.  37  hat  unser  Dichter  schwerlich 
oft  einen  Dirham  gesehen. 

17.  rr.  Die  Lesart  des  Kämil  ist  weniger  gut.  a,;^Uü 
^wegfegender  (spülender)  Regen^  Jaq.  1,  164  ult.;  Abu  Zaid^ 
Matar  283^  16  passt  nicht  wohl  zu  dem  Inf.  Isr*^.  ij\j3  ist  eine 
Reminiscenz  aus  v.  16. 

18  f.  In  echt  arabischer  Weise  schweift  ^Antara  von  seinem 
Gegenstände  etwas  ab.  Allerdings  fUgt  sich  die  originelle  Sehil- 
derung  der  Fliege  leidlich  an  das  Vorige^  denn  wo  einmal  Wasser 
und  Vegetation  ist,  da  giebt  es  auch  in  Arabien  Insectenleben. 

18.  rr.  Nachgeahmt  wohl  schon  von  Zuhair  (DyroflF) 
S.  27,  5;  fem  er  IJutaia  1,  33  und  Ka^b  in  dem  von  Goldziher 
dazu  angeführten  Vers;  der  Vergleich  umgedreht  Abu  Mihgan 
(Landberg)  70,  8  (=  Abd  4,  4).  —  v_)b3  hat  zunächst  Sin- 
gularbedeutung; es  kann  aber  auch  als  Collectiv  gebraucht 
werden;  s.  Ibn  Dor.  192,  14.  Der  da  angeführte  Vers  wird 
öfter  citiert.  Aus  demselben  geht  hervor,  dass  v^^^  allerlei  geflü- 
gelte, stechende  Insectcn :  Fliegen,  Mücken,  Bremsen  bezeichnet. 
Der  darin  genannte  ^^OlxJ\  3jj^^  ^®*  Ham.  191  v.  1  v_jbJJ\ 
3jS^^'  —  -(r*  von  der  Stimme  des,  wohl  etwas  angetrunkenen, 
Plauderers  (^^)  tfassän  30,  4  v.  u.;  vom  Summen  des  Bogens 
Hudh.  3,  13.  '>p,  oft  von  Vögeln.  —  ^y  von  Tauben  Kämil 
d03,  3.  504,  5;  vom  Klirren  des  Metalls  ^ätim  (Hassoxm)  24,  1 
=  Muchtärät  13,  3  v.  u. 

19.  r£.  ^^  so  vom  Sänger  Abu  Mih^an  a.  a.  O.;  vom 
wiehernden  Ross  Amraalqais  20,  47  (gewöhnliche  Lesart  jJ^), 
vom  schreienden  Wildesel  Achtal  149,  5;  vom  Kater  in  unsrer 
Mo.  29;  vom  Ton  des  Regens  Wright,  Op.  23,  9.  So  c^>a  vom 
pfeifenden  Winde  Gamh.  161,  1.  —  f*XÄ-\  ist  ,einhändig'  oder 
,einarmig^  Agh.  21,  204,  4;  'Omar  b.  Abi  Rabfa  50,  9;  daher 
der  wegen  eines  Diebstahls  so  Verstümmelte  verächtlich  ^ J^^-"^^ 
Wright,  Op.  ar.  94,  Ann.  52.  So  werden  wir  das  Wort  auch 
hier  zu  fassen  haben.  Dadurch,  dass  der,  welcher  mit  den 
beiden  Hölzern  das  Feuer  erbohrt  (Tha^lab,  Arte  poetica  [Schia- 
pareUi]  20;  Jacob  3,  91  f.),  nur  eine  Hand  zur  Verfügung  hat, 
wird  seine  Haltung  eine  abnorme.  >^ß\  kann  nicht  mit  A  als 
Sing.  =  jJ>U\  für  das  obere  Holz  stehen,  sondern  muss  = 
^j3J3\  sein.    i5^  ist    vielleicht    erklärende    Lesart   für   J],^«^ 
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,wetzt,  schärft^,  s.  ChansÄ  93,  3   und  ,^-:^,  ^^LU.     Vgl.  *An- 
tara  7,  2. 

20.  ro.  Die  yornehme  Araberin  ist  glücklich,  gar  nichts  za 
thun  zu  haben  (vgl.  z.  B.  Lady  Blnnt,  Pilgrimage  1,  247  f.)  and  den 
ganzen  Tag  gewissermassen  ,aaf  dem  Sopha'  liegen  za  können. 
—  ^oio  (Var.)  vom  Pferd  auch  Maf.  13,  12;  Kamil  496,  5; 
öasskn'oi,  4  V.  a.;  Jaq.  4,  295,  12;  Tab.  1,  828,  6.  So  fJJLo  ^\^ 
von  einem  Häuptling  Tarafa  14,  3  wie  ^jjJc^  ^j  (Var.  ^j^) 
Öarlr  bei  Bekrl  709,  10.     Es  ist  ,fest,  hart'  zu  K'jJLo. 

21.  n.  ^yi»S\  jJ^  vom  Ross  Amraalqais  62,  45;  Gamh. 
62,  7  V.  u.  (A'fiä);  Agh.  19,  93,  2;  vom  Wildstier  Hudh.92,24; 
Gamh.  131,  3  v.  u.  J-Xi  ^^  (lobend)  bei  einer  Frau  Agh.  11, 
44,  17.  c^.J^\  J-:^  (Vorderflisse)  vom  Pferde  Amraalqais  35, 
15;  OjS}\  J^  von  einem  Manne  ^Antara  19,  24,  25;  Ji*  y^y^ 
(Brust)  bei  einem  Manne  Ham.  35  v.  2.  Aus  diesen  Stellen 
geht  hervor,  dass  J^  nicht  ,dick',  sondern  etwa  ,kräftig  ge- 
baut' ist;  das  passt  auch  zu  Jl^  vom  Enittel  Agh.  18,  211^  13. 
^^  ist  ursprünglich  wohl  ,0berfläch6',  daher  ^^y^\  ,nar  ober- 
flächlich (nicht  tödtlich)  treffen';  dann  ,die  Extremitäten';  s. 
Addäd  148  f.  Die  Beine  bedeutet  es  sicher  Ham.  334  v.  1; 
Hudh.  99,  10,  und  so  ist  es  auch,  der  Ueberlieferung  ent- 
sprechend, in  iSy^\  J-:^  und  selbst  in  y^yJ^\  i^\y  Süra  70,  16 
zu  fassen.  —  j^  scheint  etwa  ,prall,  glatt'  zu  sein;  vgl.  j^\^ 
vom  prallen  Busen  der  Frau.  ^^^^  sind  die  Stellen,  wo  der 
Fuss  das  Thier  anspornt  (Jf;)  ,die  Weichen'.  J^^-J^  wx4^  vom 
Ross  'Antara  20,21;  Zuhair  10,  11;  Cbansä  1,6;  Hudh.  242, 
44;  Muchtärät  107,  2;  Agh.  10,  46,  3,  vgl.  Muf.  8,  20;  J^ 
^y^\^  ^j^\  KämU  693,  5  (Var.  f3VÄj\  j^);  5UJÜ\  j^ 
^Antara  20,  23.  Nicht  klar  ist  mir  ij\jL\  j^  vom  Ross  Amraal- 
qais 52,  44;  Agh.  3,  83,  4  v.  u.  (^^^>4*^  wird  von  Dhurrumma 
[Smend]  108  [öfter  citiert]  als  ,Bein'  gebraucht),  j^  allein  vom 
Pferd  in  unsrer  Mo^allaqa  v.  44;  Zuhair  19,6;  itj^i  Amraal- 
qais 55,  1.  Aber  J^  steht  auch  vom  Helden  Hudh.  203,  15. 
209  Einleitung  Z.  2  (alte  Prosa);  Wüstenfeld,  Fam.  Zobeir 
84,  1;  da  etwa  ,von  festem  Bau'. 

22.  rv.  Welche  Herkunft  iZjj^  bezeichnet,  ist  unbekannt. 
Von  einem  Ort  oder  Stamm  o*^^  ^^^  Jemen  (s.  die  Commentare 
und  daher  Jaq.  und  Bekrl  s.  v.)  scheint  der  kundige  Hamdäni 
nichts  zu  wissen.    ^A^^9^  bei  Bekri  und   Abu  Tammäm   bei 
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Jaq.  werden  den  Ausdrack  aas  ansrer  Stelle  haben.  —  Ein 
Flach  hat  sie  getroffen,  dass  ihre  Eater  keine  Milch  enthalten 
sollen;  das  ist  aber  zam  Vortheil  ihrer  Gesammtkraft.  Das 
s^\jJt^\  ^^ya^  auch  Zuhair  3,  10;  vgl.  Tarafa,  Mo.  18.  Ganz  ähn- 
lich nnserm  Vers  Näbigha  14,  4.  Wie  das  Thier  selbst  iuj^ 
heisst,  so  auch  Agh.  16,  105,  2;  vgl.  -U)^  *ürwa  3,  9.  7,  3; 
Hadh.  80,  4;  ^^"  Labid  (Gh.)  96  v.  1.  Die  Milchlosigkeit 
wird  nicht  darch  wirkliches  ,Abschneiden^,  sondern  durch  Be- 
sprengen mit  kaltem  Wasser  und  besonders  durch  Nichtmelken 
erreicht,  s.  das  Scholion  zu  der  Stelle  Labid's. 

23.  TA.  Ganz  ähnlich  Gamh.  104,  5  v.  u.  ^  ,(stolz)  mit 
dem  Schwanz  umherschlagen'  Ham.  633  v.  1,  2;  Eämil27,  12ff.; 
Abu  Zaid  46,  6.  —  Uly  Muchtärftt  98,  3;  Ham.  689  v.  1.  L-iGj 
Achfal  57,  3.  —  Die  Var.  5j\^  wird  noch  deutlicher  durch 
jlJ)  i^\^  Tarafa,  Mo.  23  und  durch  1>^\  ^\^  ,der  die  Schenkel 
rasch  hin  und  her  bewegt*  Gauh.  ^y^,  —  Von  ,y^^  habe  ich 
kein  weiteres  Beispiel.  —  ^3  vom  starken  Regen  Tarafa  19,  5. 
^^  ft3  5ariri,  Durra  89,  3  v.  u.  —  ^jL  (Var.)  von  <Ui  ,zer- 
treten'  Gamh.  140,  3;  gerade  vom  Verletzen  der  Hufe  durch 
die  harten  und  spitzen  Steine  Amraalqais  20,  31;  Agh.  21,  203, 
20  (^»iJL«);  nnd  das  ist  gewiss  das  Ursprüngliche. 

24.  r^.  Der  Vergleich  des  schnell  laufenden  Eameels  mit 
einem  Strauss  ist  nicht  selten.  Der  Abend  gehört  mit  zum  Ver- 
gleich, denn  die  Dichter  erwähnen  öfter  das  Rennen  der  Strausse 
gegen  Abend  oder  am  Abend  Amraalqais  40,  12;  Muf.  21,  12  ff.; 
Labid  (Ch.)  71  v.  3;  Ham.  21,  12  ff.  —  ^^  ,zerbrechen'  Am- 
raalqais, Mo.  66;  Ham.  89  v.  2.  —  Für  g^rrf  ^^  hiesse  es  in 
Prosa  ly^,  U  v-^y».  So  ^^i;sl:^\  ^^^  ;»>-:iJo  Amraalqais  20,  30. 
—  ^j\^*M  ;.;i  sonst  vom  Kameel;  vom  Strauss  auch  ^Alqama  13,23. 
Der  zweizehige  Fuss  des  Strausses  ähnelt  dem  gespaltenen  der 
Wiederkäuer.  Andere  Uebertragungen  von  camdu9  auf  den 
9trutkiocamelu8  v.  24.  Auch  »t^  wird  vom  jungen  Strauss  gesagt, 
8.  zu  V.  64.  —  ^JUm  vom  Strauss  Ham.  107  v.  3,  noch  deutlicher 
^>^\  fju^  Zuhair  1,  16;  so  r^X.-^  'Alqama  13,  19;  t\J^  Hudh. 
73,  6.  Der  Strauss  scheint  keine  Ohren  zu  haben;  daher  die 
Fabel,  sie  seien  ihm  abgeschnitten  worden  Hudh.  a.  a.  O.  Vgl. 
meine  Abhandlang,  Die  Erzählung  vom  Mäusekönig  10 f.' 


'  Ich  könnte  jetzt  noch  allerlei  dazu  fügen. 
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25.  r..  Mit  dem  Vers  vgl.  Labid  (H.)  39,  4.  Jacob  1,  13. 
2,  111  weist  daraufhin,  dass  der  männliche  Strauss  die  Sorge 
für  die  Eier  und  die  Jungen  ttbemimmt.  —  ^j;}4  (Var.)  vom 
Strauss  Tarafa,  Mo.  13;  Muf.  21, 10;  Dhurrumma  (Smend)  v.  121 ; 
sonst  noch  ,sich  zeigen,  hervortreten^  Abu  Zaid  64  ult.  165,  1. 
^j^\  (Var.)  ,losgehen,  sich  plötzlich  zeigen'  T^rafa»  Mo.  51; 
Hudh.  93,  21.  276,  22;  Ham.  541  v.  2;  Achtal  92,  3.  —  Wie 
von  Kameelen  häufig  ^^^^y  so  fU-iJ\  ^^  (auch  Qutrub,  Wutüfi 
38,  592);  selbst  von  der  Trappe  Ihn  Doraid,  Malaiin  9,  1. 
Ebenso  das  von  Kameelen  übliche  J^L  (Var.)  vom  Strauss  noch 
Muf.  25,  59.  —  SSy^  ,Schaar'  'Alqama  13,  23  Var.  (unserer  Stelle 
ähnlich);  Zuhair  9, 9;  Agh.  4, 40, 4;  'Omar  b.  Abi  Rabi  a  24,8.  — 
^►kt^  (gewiss  ein  Onoma  poetikon  wie  ^^^  ^i^^o-^)  Bekri  275 
18;  Gawällql,  Mu'arrab  82,7;  Goldziher,  Abh.  zur  arab.  Philol. 
2,  159,  5.  Der  Vers  *Antara  27, 2,  worin  ^^^K'^h  ^\,  ist  späten 
Ursprungs.  —  In  Jemen  gab  es  gewiss  viele  abessinische  und 
sonstige  schwarze  Sclaven;  doi*t  lernten  sie  die  Landessprache 
also  nicht  so  wie  die  vereinzelten  schwarzen  Sclaven  im  übrigen 
Arabien.  Ihr  Kauderwälsch  kann  also  mit  den  unverständ- 
lichen Tönen  des  Straussvaters  verglichen  werden. 

26.  ri.  Ich  muss  gestehen,  dass  mir  der  Sinn  dieses 
Verses  nicht  klar  geworden  ist.  Dass  der  Vergleich  auf  eine 
von  einem  Kameele  getragene  Sänfte  geht,  wie  Jacob 
1,  10  f.  annimmt,  ist  durchaus  nicht  angedeutet.  Auch  durch 
Labid  (Ch.)  87  v.  3  =  91  v.  1,  wo  der  Strauss  mit  einer 
zusammengestürzten  Schäferhütte  (,^9^^)  verglichen  wird, 
kommen  wir  kaum  weiter.  Wenn  ^'js^  ein  hochragendes  Ge- 
stell sein  könnte,  so  gäbe  das  einen  Vergleich  mit  dem  langen 
Hals  und  Kopf  ab,  aber  ich  kenne  es  nur  als  (Todten-)Bahre 
Amraalqais  65,  6;  ^Aini  1,  503,  10;  Afma'i  bei  Oauh.  Auch 
,^y^  ist  Todten-  oder  auch  Krankenbahre,  z.  B.  Qfttim  (Schult- 
hess)  S.  17,  1;  Ham.  470  v.  4  und  5;  Näbigha  8,  4.  28,  1; 
Tab.  3,  2437  oben.  Die  Var.  ^}  , Doppelteppich'  (s.  unten  zu 
Labid's  Mo.  13)  würde  die  Sache  vereinfachen.  Der  Vergleich 
ginge  dann  auf  die  Befiederung.  Da  wir  nicht  wissen,  wie  ein 
solcher  ,Doppelteppich'  aussah,  so  erhalten  wir  freilich  damit 
auch  noch  keine  deutliche  Anschauung;  wir  könnten,  wenn 
die  Lesart  feststände,  umgekehrt  daraus  erschliessen,  wie  ein 
solcher  Teppich  etwa  ausgesehen  haben  mag.    Und  schliesslich 
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hat  die  schwierigere  Lesart  ^js^  immer  mehr  Ansprach  darauf, 
die  orsprüngliohe  zu  sein. 

27.  rr.  jJU>  ist  eine  sehr  häufige  Bezeichnung  des 
StrausseS;  allgemein  erklärt  ^kleinköpfig^  Das  wäre  ja  für  den 
Straoss  sehr  charakteristisch.  Aber  ^^jU»  iy^y^  o^  Agh.  2t, 
72,  22  oder  vielmehr  nach  dem  besseren  Text  «5^5:5^  cjy^ 
Jiu^\  eb.  73,  21  zeigt,  dass  J««^  ein  Farbenadjectiv  ist;  es 
gehört  also  zu  P^^  ,schmutzig%  äthiop.  §a*^ala  ,schimpfen^  — 
Dhfd  ^OSaira  liegt  nach  der  Karte  zu  Wüstenfeld,  Geb.  von 
Med.  etwa  WNW.  von  Medlna,  nach  den  Angaben  eb.  11  (101) 
eher  noch  weiter  nach  W. ;  nach  46  (136)  ist  es  ein  Wädl.  — 
Die  Vergleichung  geht,  wie  Jacob  1,  13  sagt,  auf  das  Feder- 
kleid, das  von  dem  kahlen  Hals  und  Schenkel  absticht.  Um  die 
Aehnlichkeit  durchzuführen,  schneidet  der  Dichter  hier  dem 
Sciaven  die  Ohren  ab. 

28.  rr.  ^^iLjJ\  und  ^^^^^  sind  nach  A;  T;  ZamachäarT, 
Lex.  geogr.  59,  5;  Bekrl  s.  v.;  Jaq.  s.  v.  zwei,  hier  im  Dual 
^U>^aoJ\  zusammengefasste  Wasserplätze.  Genaueres  Ham- 
dänl  138.  Seine  Angaben  fähren  uns  ganz  in  das  Gebiet,  das 
wir  V.  4  als  temporären  Aufenthalt  des  Dichters  hatten.  — 
Was  man  über  ^^\  in  Arabien  angiebt,  ist  erst  aus  unserm 
Vers  gezogen.  Ich  lege  auch  keinen  Wert  auf  die  Angabc 
des  Beduinen  Jaq.  2,  712,  11,  der  das  Wasser  ^.w)J^  gut  kennen 
wollte;  es  handelt  sich  da  um  einen  Angriff  gegen  A^mä^i,  bei 
dem  man  nicht  auf  Ehrlichkeit  rechnen  kann.  Ich  halte  es 
nicht  fiir  unwahrscheinlich,  dass  es  sich  hier  wirklich  um  DS- 
lamiten  handelt,  die  in  irgend  einem  vorgeschobenen  könig- 
lich persischen  Posten  als  Besatzung  lagen.  Die  in  ihrer  Heimat 
unabhängigen  Dslamiten  dienten  bekanntlich  den  Perserkünigen 
wie  später  den  Chalifen  vielfach  als  Söldner.  Eine  persische 
Feste  mitten  im  Binnenlande  war  z.  B.  das  bekannte  MuSaqqar 
(s.  meine  Tabarl-Uebers.  260  f.).  Mit  solchen  fremden  Sol- 
daten in  Berührung  zu  kommen,  trug  der  Beduine  begreiflicher- 
weise Scheu.  —  Wie  weltfremd  muslimische  Gelehrte  sein 
konnten,  zeigen  die  Worte  A^lam's  iS^y^\  ^^^  S-ir^  <^.*^^^-  Der 
Mann  hat  doch  den  Zusammenbruch  der  D^lamitischen  Buidcn 
noch  selbst  erlebt,  und  dass  deren  Länder  etwas  weit  von 
Spanien  lagen,  entschuldigt  ihn  bei  dem  regen  Vorkehr  der 
islamischen  Welt  nur  wenig. 

r.  d.  phil.-liiBt.  CL  CXLn.  Bd.  6.  Abb.  3 
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29.  rif.  Die  einfachste  Erklärang  des  Bildes  wäre  die 
von  6auh.  ,^^-^^5  angegebene,  dass  das  Kameel  seine  rechte 
Seite  einzieht,  weil  die  Peitsche  es  da  zumeist  trifft,  als  scheute 
es  vor  dem  Biss  einer  Katze;  das  darauf  folgende  Ausladen 
der  Seite  wäre  wiederum  wie  ein  Angriff  auf  die  Katze,  wo- 
gegen diese  sich  dann  zu  wehren  hätte.  Diese  Erklärung  passte 
auch  zu  Muf.  22,  1,  vielleicht  noch  zu  Amraalqais  40,  10:  Muf. 
35,  7,  kaum  aber  zu  Amraalqais  20,  30  und  Ksmil  491,  8  (wo 
statt  des  Katers  ein  Schakal  ^«i^cH^  genannt  wird)  und  sicher 
nicht  zu  Aus  b.  Qa^ar  12,  16.  Letztere  Stelle  ist  überhaupt 
ganz  eigenartig  und  weder  durch  das  von  Geyer  dazu,  noch 
das  von  Fischer  ZDMG  49,  93  Gesagte  erklärt.  Da  wir  die 
Stellen  aber  in  Einklang  bringen  müssen,  so  werden  wir  das 
Bild  nicht  speciell  auf  den  Einfluss  der  Peitsche,  sondern  auf 
das  auch  sonst  beim  Laufen  vorkommende,  vielleicht  durch 
den  Druck  der  Sattelriemen  noch  besonders  hervorgebrachte, 
Einziehen  und  Ausladen  der  Fleischmassen  beziehen.  Die  Les- 
art yb  —  «3^^.  giebt  keinen  Sinn,  da  Ja  in  demselben  Casus 
stehen  muss  wie  ^>a  und  ^y^.  Auch  bei  der  Var.  ^J^i**  o^ 
^y^  kommt  man  mit  >  als  Subject  von  ^Lo  nicht  aus. 
Das  Thier,  um  das  es  sich  in  allen  Versen  (ausgenommen 
Kfimil  491,  8)  handelt,  ist  wahrscheinlich  eine  Art  Wildkatze. 
Die  zahme  Katze  muss  dem  Beduinen  immer  ziemlich  fremd 
gewesen  sein;  sie  greift  auch  kein  grösseres  Thier  an.  Das 
Wort  ^>li>  mit  dem  specifisch  arabischen  J»  weist  aber  dar- 
auf hin,  dass  eine  Katzenart  (im  engem  Sinne)  in  Arabien 
heimisch  ist.  Vermuthlich  identisch  oder  doch  ganz  nahe  ver- 
wandt mit  der  nubischen  Katze  (catus  maniculaius  Brehm, 
Säugethiere  1,425 f.),  wahrscheinlich  der  Stammform  unserer 
Hauskatze. 

29.  ri,  f^yJ^^  wird  im  Allgemeinen  erklärt  ,links^,  aber 
von  Thieren  ,rechts',  nämlich  die  Seite,  von  welcher  der  Mensch 
zum  Aufsitzen  und  Melken  nicht  komme  {^y^^  Gegensatz  zu 
0^0*  Nach  Abu  Zaid  bei  Gauh.  ist  es  ,rechts'  schlechthin. 
Vgl.  Adab  alkatib  54;  Chiz.  3,  127  f.  Dass  es  mindestens  bei 
Thieren  wirklich  die  rechte  Seite  bedeutet,  zeigt  der  bei  Gauh. 
und  Chiz.  angefUhrte  Vers  Rä^i's,  worin  j^\  dem  ^^A^.^  gegen- 
über steht.  —  üeber  ^^  siehe  zu  v.  19,  —  Die  Grundbe- 
deutung von  ^l^  ist  unklar.    U^^  u^yL\  JUXU  lJ)!^^  Agh.  17, 
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34,8  weist  darauf  hin,  dass  es  ,dick'  heisst^  nnd  wie  es  da 
Tom  Kopf  (ydick  wie  der  Scheffel*)  steht,  so  hier  und  Muf. 
35,  7  geradezu  ,dickköpfig^  Wie  der  Löwe  vor  der  Löwin 
zeichnet  sich  ja  auch  der  Kater  vor  der  Katze  durch  seinen 
grossen  Kopf  aus.  —  In  der  Var.  ist  i^*=*  ,Stolz,  Hochmuth^ 
eigentlich  ,Einbildung'  Amraalqais  17,  12;  Agh.  21,  142,  22. 
^ß  soll  ,Zorn*  sein,  ^yi  steht  vom  Kameel  ^Alqama  13,  52; 
Achtal  249,  4  etwa  als  ,brummen',  vom  Menschen  Labid  (H) 
47,  29  ,zomig  sein',  ^utaia  7,  24  schwankt  die  Lesart  zwi- 
schen ^y  und  ^y^  und  diese  Unsicherheit  herrscht  hier  im 
Grunde  überall.  Dass  sich  die  alten  Gelehrten  über  ^y  und 
^y  nicht  ins  Klare  kommen  konnten,  zeigt  Gauh.  ^j  und  ^J* 

(n.  T  31.  Ueber  j^Ja^  s.  Fraenkel,  Aram.  Fremdw.  5 f. 
Bei  den  Bedeutungsübergängen  spielt  wohl  die  Unbekanntschaft 
der  Beduinen  mit  der  Sache,  dem  gebrannten  Ziegel  Kspafji.((;, 
eine  Rolle.  Nahm  doch  ein  Dichter  Jaq.  3,  712,  15  ^y^y  als 
jFelsen',  wie  Ibn  Athir,  Kunja-Wörterbuch  166,  2533  mit  Recht 
erklärt.  Hier  etwa  ,festgemacht'.  Vgl.  das  zu  v.  3  Gegebene. 
—  j-i-^  Amraalqais  4,  31,  37  vom  Pferd.) 

31.  rv.  A^ma'l  bei  N,  Mubarrad  im  Kämil  502,  11.  742, 
16  und  Sukkarl  zu  Hudh.  139,  2  erklären  das  Bild  vom  schrillen 
Ton  (^^^^wXi.)  des  Kameeis,  und  Mubarrad  bestätigt  das  durch 
deutlichere  Parallelstellen,  ^^c^^  ist  ,gespalten'  von  der  Rohr- 
flöte Labld  (Ch)  123,  nämlich,  wie  Gauh.  ^»^i»*  sagt,  der  aus  meh- 
reren Stücken  bestehenden  Schalmei  (in  der  Bedeutung  ,schlank, 
dünn'  von  der  Taille,  z.  B.  Hudh.  258,  4  ist  ,gespalten'  anders 
gewandt).  Unsere  Stelle  besagt  also,  dass  das  Kameel  beim 
Knien  einen  solchen  Ton  von  sich  giebt.  ^utaia  7,  28  scheint 
unsem  Vers  vor  Augen  zu  haben.  —  Ueber  die  Lage  von 
f^^ß\  erhellt  aus  Jaq.  2,  722,  der  noch  zwei  Dichterstellen 
dafbr  citiert,  nichts  Näheres.  —  o^^  v^™^  Ton  des  Saiten- 
instruments Amraalqais  63,  6;  A<}däd  67,  14,  des  Bogens  Gamh. 
130,  7  V.  u.;  Hudh.  154,  9,  vom  Wiehern  Hudh.  74,  50;  Kämil 
456,  3,  selbst  vom  fernen  Donner  Hudh.  18,  2  und  wohl  auch 
99,  11.  Es  scheint  immer  eine  gewisse  Beimischung  von  Rauh- 
heit, Heiserkeit  anzuzeigen. 

32  f.   Den  Drüsen  am  Hinterkopf  des  Kameeis  entfliesst 

ein  dicker,  übelriechender,   schwarzer  Saft,   s.  Brehm,   Säuge- 

thiere  3,  141.    Zu  den  Versen  vgl.  Aus  b.  Hagar  23^  26;  Agh. 

8* 
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21,  201,  9;  Zuhair  3,  9;  (Dyroff)  34  v.  13,  wo  mehrfach  die- 
selben  Ausdrücke;  femer  Kämil  491,  7. 

32.  TA.  «JliJ  wird  zum  Ausschmieren  der  Schläuche  ge- 
braucht Schol.  *Urwa  23,  4.  —  J4*^j  Diminutiv  von  Jaeti 
,schwarze8  Augenpulver',  ist  ursprünglich  ein  humoristischer 
Ausdruck  für  den  Theer.  —  Zu  6  vgl.  Amraalqais  46,  15.  — 
Ueber  ^j^  s.  Sachau  zu  Gawftllql  54;  Fraenkel,  Aram.  Fremd w. 
70.  Aus  dem  Aramäischen  und  andern  Sprachen  lassen  sich 
noch  allerlei  Formen  des  Wortes  beibringen.  Arabisch  Hudh. 
92,  48  und  viele  Beispiele  bei  Dozy  s.  v.  —  Die  Var.  mit 
oW^  scheint  eine  erleichternde  Lesart  zu  sein.^ 

33.  n.  Aus  2^  hat  sich  ein  iUi^  gebildet,  das  zeigt 
deutlich  ^^-^  TAvX,  16, 50.  —  ^3^>  wird  oft  am  Kameel  erwähnt, 
und  zwar  besonders  als  die  Stelle,  aus  der  jener  Saft  fiiesst. 
Allein  auch  der  Mensch  hat  eine  ^^>  Ibn  His.  554, 7 ;  Dhurrumma 
(Smend)  21  (bei  einem  Mädchen);  da  aber  die  Etymologie  von^^ 
,stark  riechen,  stinken'  nur  für  das  Kameel  passt,  so  haben  wir 
hier  eine  Uebertragung  auf  den  Menschen  anzunehmen,  die  jedoch 
als  solche  vergessen  wurde.  —  V"^  o^  "^on  einer  Eameelin; 
ursprünglich  wohl  ,drauf  losgehend'.  —  ^jjJ^  ist  „zum  ^J*  ,Be- 
scbäler'  bestimmt".  Ich  habe  für  das  Wort  sonst  nur  den  Beleg 
Agh.  12,  154,  5  V.  u.  (=  Ahlwardt's  Bel&dhori  264  unten),  wo 
es,  wie  oft  ^J;»,  als  Bild  des  Helden  oder  Stammeshauptes  steht. 
^"^  wird  zu  f^,  '^ß  gehören,  welche  die  Fressgier  ausdrücken; 
bei  jenem  natürlich  auf  den  Qeschlecbtstrieb  gewandt. 

34.  €••  cijil  gehört  zu  ^\o^  ,schwarz,  dunkelt  Achtal 
nennt  gesprächsweise  einen  unbekannten  Dichter  ^Ujp\  e^jJL^ 
^\  v£oj^y:jJ\  J-U.  Agh.  20,  118,  3  v.  u.  —  Bedingungs- 
Sätze  der  Art:  ,wenn  das  und  das  ist  [nun  so  mag  das  sein; 
dagegen  steht  eine  andere  Thatsache,  nämlich]'  sind  nicht  selten. 

35.  f  i .  So  VlÜj  ^^!  'Antara  8,  3.  —  ^\^  ,(freundlich) 
mit  einem  umgehen'  Bckri  16,  10;  Ibn  Qotaiba,  Dichter  fol.  108* 
(ijUli*  J-jJIä.).     Das  Possessivpronomen  in  ^^^xliUr«  ist  also  ein 

^  Für  die  Richtigkeit  der  Uebersetznng  des  eingeschobenen  Verses  stehe 
ich  in  mehreren  Punkten  nicht  ein.  ^Lac«  kommt  auch  in  andern, 
dieser  meist  sehr  ähnlichen,  Stellen  yor  Zuhair  1,  8  (Landberg  8.  152); 
Labid  (Ch)  6;  Hsdira  S.  4  y.  6;  Harn.  73,  6;  Agh.  21,  201,  9,  Die  Erklä- 
rung des  Wortes  stimmt  aber  in  den  yerschiedenen  Commentaren  nnd 
im  Gauh.  nicht  überein. 


Fünf  Mo'allaqat.  n.  37 

QenitivttB  subjecti.  Vgl  ÄXJLi.\  It^  'Antara  2,  20.  <3^U.  ist  eben: 
,seine  ^■:^^  zeigen^^ 


36.  er.  ^»JLU  ist  nach  A  eine  ganz  besonders  bittere  Colo- 
qninthenart;  gelb  und  ohne  Streifen.  Eine  genauere,  aber  ab- 
weichende Beschreibung  bei  Ibn  Baitär  s.  v.  Graf  Solms-Laubach 
bestimmt  mir  die  Pflanze  danach  mit  ziemlicher  Sicherheit  als 
den  über  Nor  dost -Afrika,  die  Sinaihalbinsel,  die  Gegend  von 
*Aden  u.  s.  w.  weit  verbreiteten  cucumis  prophetarum, 

37.  ir.  jL«\jw^\  ^^  vdo^  jJü^  sagt  u.  a.  auch  Munachchal 
Harn.  266  v.  6  (und  sonst  angeführt).  Zu  <^5-.;£^\  vgl.  ^U> 
lj^^  ^j\  ^^  fJk^  O  Gamh.  145,5  v.  u.  Auch  Aswad  b.  Ja7ur 
bezahlt  seinen  Wein  mit  Dirhams  Muf.  37,  22,  aber  der  lebte 
am  Hofe  des  Nu'män.  Die  wahre  Bezahlung  des  Weins  be- 
steht bei  den  leichtsinnigen  Beduinen  in  Kameelen  T^rafa  5, 
42f.;  Abu  Mib^an  (Abel)  27,  (Landberg)  73. 

38.  cc-  ij^l  ,Streifen^  im  Gesicht  Ham  40,  1;  T^rafa  16, 6; 
so  wohl  auch  Chiz.  3,  462  Mitte;  ,Wegstreifen'  Hudh.  90,  16; 
vielleicht  Amraalqais  50,  9  (oder  von  der  Färbung  der  Thiere). 
Für  einen  Sg.  j^j^  habe  ich  keinen  Beleg.  Auch  j\j^\  ,Streifen* 
im  Gesicht  Kftmil  308,  2;  A'dä  bei  Gauh.;  so  ji)^^  Buchärl 
(BLTehl)  2,  393,  9.  Das  mit  bunten  (?)  Streifen  verzierte  Glas 
gilt  dem  Dichter  als  etwas  Prächtiges,  Kostbares.  Es  ist  nicht 
nöthig,  AjIJo  mit  einigen  Erklärem  erst  von  der  durch  den 
eingegossenen  Wein  entstandenen  Farbe  zu  verstehen.  —  Die 
Vocalisation  JU-£J\,  die  Arnold  allein  und  Lyall  neben  JU-*J\ 
hat,  ist  schwerlich  richtig.  Jedenfalls  ist  JU^»  die  ursprüng- 
lichere  Form,   vgl.  hM^  (aus  bley\p   oder  bittjto)   und  P^aio    — 

Der  Wein  wird  durch  ein  Seihtuch  gegossen,  genannt  3^^^j 
oder  ^\jl  Amraalqais  59,  6,  JL«\Jj  ^Ainl  1,  28,  7  v.  u.  Das  ist 
das  Mundtuch  der  Pftrsen  (Tab.  1,  1036,  6),  das  pandäma]  die 
Assimilation  des  n  zeigt,  dass  das  Wort  durchs  Aramäische 
vermittelt  worden.  ^JjU  so  ^Alqama  13,  42 ;  ^^jJL«  eb.  v.  41 ;  das 
Verbum  fji  ßarlrl,  Durra  177,  8  ("Adi  b.  Zaid).^     Denselben 


'  Ueber  das  arabische  ilJLaL.  in  Verbindung  mit  dem  hebräischen  p^n  s. 
meine  Darlegung  in  Stade*»  Zeitschrift  für  alttestameutl.  Wiss.  1%  86  f. 

'  Von  dem  »Mnndtuch'  werden  dann  noch  allerlei  andere  Ableitungen  ge- 
macht f&r  die  Bedeutung  ,nicht  sprechen  können'  u.  s.  w. 
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TropuBy  aber  von  dem  echt  arabischen   Mundtuch  fl^  abge- 
leitet, zeigt  die  Var.   ^Jl^  =  f>^  ^Alqama  13,  42. 

40.  «T-  J^U^,  wovon  kaum  ein  Sg.  vorkommt,  scheint 
immer  nur  vor  lobenswerten  Eigenschaften  zu  stehen;  dazu 
gehört  natürlich  auch  die  Verschlagenheit  Amraalqais  52,  40, 
und  gegen  diese  Auffassung  sprechen  nicht  Verse,  die  sagen: 
,das  und  das  Schlechte  ist  nicht  «^U^  (j^'f  z.  B.  Kämil  108, 
19;  Adab  alkätib  40,  10. 

43.  iv  Wie  sich  ^U  SJJi  zu  fji^  i^\  v.  6  verhält,  ist 
nicht  zu  sagen.  Der  eine  der  Väter  könnte  immerhin  ein 
Grossvater  oder  sonstiger  Ahne  sein  und  so  beide  Bezeich- 
nungen doch  auf  dieselbe  Frau  gehen. 

44.  0..  i3lÄ.j  wird  von  verschiedenen  Erklärern  zu  diesem 
Verse  und  zu  Labid,  Mo.  68,  vgl.  Gauh.  und  Gamh.  105,  20, 
mehr  oder  weniger  genau  als  ein  mit  Wolle  gestopfter  Sattel 
von  Leder  ohne  Holz  erklärt.  Dass  das  aber  nicht  fUr  alle 
Fälle  richtig,  zeigt  Kämil  345,  14,  wo  einer  eine  aJU.j  auf  dem 
Kopf  eines  Andern  zerbricht.  Die  S^^j  hat  ,Ringe'  ,3^  Labld 
(Gh.)  145,  wohl  als  Schnallen.  Agh.  8,  4,  7  scheint  die  aJU.j 
vom  Eameelsattel  zu  stehen.^ 

45.  Ol.  JLo^  ,fest  gedreht^  Labld,  Mo.  29  (vgl.  Hudh. 
S.  272,  6,  etwa  ',verflochtenO.  So  jJx£^  Näbigha  7,  32;  Tarafa, 
Mo.  38;  juoÄ^-^  'A^^^  (Bittner)  v.  86;  JJaL\  etwa  ,stramm' 
(von  einem  Heer)  Hudh.  100,  19.  —  Die  sinnliche  Bedeutung 
von  ^j^j^  ,aufgehäuft^  (^  ,Damm^  u.  s.  w.)  noch  in  ^^  i>»^> 
,gewaltiger  Hügeln  'Aini  3,379, 18;  gewöhnlich  wie  hier  ,ma8sen- 
haft*  von  Schaaren  u.  s.  w.  Hudh.  6,  2.  259,  23;  Jaq.  4,  627, 16; 
Muf.  35,  25. 

41.  cv.  Damit,  dass  er  die  Leiche  des  Feindes  httlfios, 
den  Thieren  zum  Frass  u.  s.  w.  liegen  gelassen  habe,  rühmt 
sich  der  Dichter  noch  (v.  o»),  50,  75;  femer  vgl,  'Antara  7,  20f. 
8,  2.  14,  3f.  20,  13f.  25,  6—8  (besonders  grausam:  der  Ster- 
bende wehrt  die  gierigen  Raubthiere  noch  mit  den  zuckenden 
GUedern  ab);  App.  14,2  (S.  180).  —  Das  s.  g.^  v^j^^  ^on- 
statiert  nur  das  Dasein  von  etwas,  nicht  nothwendig  die  Wieder- 
holung. So  dürfte  es  v.  51  nur  auf  einen  einzigen  Fall  gehen; 
ebenso  Ham.  384  v.  2;  Labld,  Mo.  70.     Schon  deshalb  kann 


Für  1..^^  lies  da  etwa     '  " 
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der  Genitiv  nicht  von  einem  weggelassenen  ^J  regiert  worden 
sein;  freilich  weiss  ich  auch  keine  andere  leidlich  sichere  Er- 
klämng.*  —  Dass  ^l*  wirklich  die  verheirathete  Frau  ist, 
zeigen  deutlich  die  beiden  Stellen  Ham.  226,  If.  (wovon  die 
zweite  vollständiger  Chiz.  3,  189,  7);  da  auch  das  Verbum 
kZ^^ju  ,verheirathete  sich^  Auch  Amraalqais  45,  4  wird  eine 
Verheirathete  gemeint  sein.  Also  zu  ,J^  ^5-^  ,weilen^  — 
Ueber  i-c^^  s.  die  Commentare  zu  Tarafa,  Mo.  101  und  Well- 
hausen, Skizzen  4,  99  Anm.  —  Vl^  ,pfeifen^  Süra  8,  35;  davon 
das  Vögelchen  i\Li  wie  *iBac,  If^^,  jy^^  von  yLo.  —  ^\  ,mit 
geschlitzter  Lippe'  oder  auch  ,geschlitzt'  von  der  Lippe  selbst 
Tarafa,  Mo.  37  (wozu  T  bemerkt,  alle  Eameele  seien  ^\); 
Tab.  1,  1343,  15  (  JLL:J\  AXiJ»  ^^  ^\  . . .  ^l^).  Der  Vergleich 
kann  nach  den  deutlichen  Worten  bloss  auf  den  Ton  gehen. 
Die  letzten  Worte  so  Gamh.  106,  4,  nur  dass  der  Dichter  statt 
des  grimmen  Ernstes  und  der  grossartigen  Uebertreibung  derben 
Hohn  ausspricht. 

42.  CA.  Da  der  Lanzenstoss  v.  48  kommt,  kann  hier  nur 
i*^  richtig  sein.  Aber  auch  zu  i-oJ»  würde  oj^7  häufiges 
Epitheton  der  schlanken,  biegsamen  Rohrlanze  selbst,  nicht 
passen.  —  cAtS>j  so  Hudh.  89,  7;  vom  Spritzen  der  Thränen 
Ahlwardt's  Bel&dhorl  225,  8  und  sonst.  —  Ganz  sicher  ist  die 
Uebersetzung  ,Drachenblut^  nicht,  ^j^  wird  allgemein  durch 
^  (^)  ,Brasilholz^  oder  c>i^^\  ^>  ,  Drachenblut*  erklärt. 
Letzteres  wird  von  verschiedenen  Pflanzen  gewonnen,  s.  Kachef 
er-roumoüz,  trad.  par  L.  Leclerc  (Paris  1874),  S.  108.  ^  ist 
aber  kaum  richtig,  schon  weil  es  ein  Fremdwort  zu  sein  scheint 
und  ein  solches  für  ein  dem  Dichter  bekanntes  Ding  der  Art 
nicht  anzunehmen  ist.  Nach  Ihn  Faqlh  16,  3  wächst  ^  auf 
einer  indischen  Insel.  In  Algerien  wird  ^  zum  Färben  ge- 
braucht ELachef  S.  66.  Ihn  Baitär  1,  103  scheint  unter  ^  etwas 
Anderes  als  Brasilholz  zu  verstehen;  nach  ihm  ist  es  ein  jeme- 
nisches Wort.    Dass  Ru'ba  das  Wort  ^  gebraucht  (Gauh. 

'  Reckendorf,  Die  ayntakt.  VerhältniBse  des  Arab.  S.  195  mOchte  dies  ^ 
mit  dem  «  des  Schwärs  identificieren  (das  wie  \^  der  Rest  eines  voll- 
ständigen Wortes  sein  dürfte;  vgl.  ^  aus  ^4-^. vi  ^^^^  ^^  scheint  mir 
sehr  fem  zu  liegen.  Die  Schwurpartikel  ruft  einen  Zeugen  an,  unser 
A  führt  das  Bezeugte  selbst  ein;  jenes  ^  hat  nothwendig  einen  deter- 
minierten Ausdruck  nach  sich,  dieses  einen  indeterminierten. 
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s.  y.;  Gawftllql  26),  besagt  nattlrlich  nicht,  dass  schon  'Antara 
es  gekannt  habe. 

47.  or.  -Ljw«  (,8tark  bedeckt')  ^gepanzert'  ^Antara  7,  7; 
Harn.  353  v.  6.  378  v.  1.  764  v.  2;  Labld  (Ch.)  146  v.  1.  — 
Die  Araber  führten  die  Pferde  —  wenn  sie  solche  hatten  — 
auf  dem  Marsche  neben  den  Eameelen,  um  sie  möglichst  zu 
schonen,  und  bestiegen  sie  erst  unmittelbar  vor  der  Schlacht 
Aber  das  ist  nicht  Ji^y,  wie  Jacob  1,  69  annimmt.  Jj^  heisst 
,yom  Pferde  steigen',  um  zu  Fuss  zu  kämpfen.  Das  zeigen 
deutlich  Stellen  wie  Ham.  363,  13  3  Nabigha  1, 16;  Agh.  5, 113, 7; 
auch  A^§ä  bei  Lyall  S.  151  v.  63,  wo  das  >^y>  ,zu  Rosse  auf 
den  Gegner  stürzen'  dem  J\p  gegenüber  steht.  Ohne  directen 
Bezug  auf  das  Object  eines  Gegners  J>>  (I)  'Antara  19,  10  f. 
20,  15.  —  ^:^Ä-o^  scheint  etwa  zu  sein  ,dahin  gehen'. 

48.  o<-  jX^  steht  vom  Hörn  der  Wildkuh  Nabigha  5,  17; 
vom  Schwert  Zuhair  (cod.  Socin)  fol.  72*.  ^Antara  11,  6  von 
der  Lanze  selbst:  JjL^  Ji^\  c-j>»5Ü\  >j^y  Die  Bedeutung 
,grade'  wird  besonders  durch  diese  Worte  gesichert.  Ob  das  die 
Grundbedeutung  von  y^jjiA^,  ist  wenigstens  für  die  angeführten 
Stellen  gleichgültig.  Da  nun  aber  die  Knoten  der  Rohrlanze 
selbst  nicht  Jang  gestreckt'  ^JL^  sein  können,  so  müssen  die 
v^>A^  mit  T  als  die  durch  die  Knoten  abgegrenzten  einzelnen 
GUeder  genommen  werden.     Die  Var.  ;Ua3\  erleichtert. 

(00.  T  50.  t^*  ist  der  Ausguss  des  Schöpfeimers  Abu 
Zaid  129,  6  wie  des  Weinkrugs  Qassän  60,  3.  So  eine  Wunde 
t>>  i>  Gamh.  192  paen.  oder  t>  0\i  Labld  (Ch.)  85  v.  3; 
Ihn  His.  791,  3  v.  u.  —  «j-»>*-  ,leiser  Ton'  Amraalqais  52,  35; 
Tarafa,  Mo.  34  Var.  und  öfter.  —  ^J^  ,(vor  Hunger)  brennend' 
=  ,heisshungrig'.  —  Ueben  den  v-^>  s.  unten  zu  Labld,  Mo. 
V.  38.  Die  Uebertreibung ,  dass  das  Blut  noch  in  der  Nacht 
hörbar  hervorsprudelt,  ist  grotesk,  zeigt  aber,  dass  wir  v.  41 
richtig  aufgefasst  haben,  wenn  der  Vers  auch  schwerlich  in 
unser  Gedicht  und  sicher  nicht  an  diese  Stelle  gehört.) 

49.  OT.  c.^SS.^&^  ist  nicht  so  schön  wie  das  ironische 
C^-«^*.^  ,ich  habe  aufgeschürzt^  Die  in  \r,j-äU^  sehr  ver- 
breitete Bedeutung  ,Eile'  kommt  vom  Aufschürzen.  So  o-^^ 
^\j^^\  Labld  (EL)  50,  4;  Ham.  379  v.  6  und  dann  ,ySu^  allein 
,hurtig'  (oft).  Das  Bild  findet  sich  bekanntlich  in  verschiedenen 
Sprachen.  —  Dass  ^\  von  der  Lanze  nicht  etwa   ,aus  festem 
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Holz'  heissty  ergiebt  aj^^jmS  ^V\  ^y\ ;  die  ^^  kann  es  ja  nur 
bei  der  Rohrlanze  geben. 

50.  ov.  ^»^ö»  ist  ,an-;  abbeissen'  Buchäi^  (Erehl)  1,  227^  4; 
in  einer  oft  gebrauchten  Redensart  wird  das  ^m^  dem  ^^^ 
entgegengesetzt  Bajän  2^  96^  2,  3;  5;  Goldziher,  Abb.  zur  arab. 
Philol.  2,  11  (Text),  18;  Ham.  32,  6,  12.  Sonst  ^  vom  Fressen 
und  Füttern  des  Trockenfutters  (oft  in  gewöhnlicher  Prosa).  — 
Die  abweichenden  Lesarten  sollen  wohl  Verbesserungen   sein. 

51.  OA.  ^»^  ist  ,stechen,  einstecken^  s.  Tarafa,  Mo.  17. 
Vom  Ineinandergreifen  der  einzelnen  Panzerringe  Bänat  Su'äd 
V.  54  (Guidi  S.  200).  So  ein  Panzer  ^;^  ^  c^>  Ihn  His. 
705,  13;  aIs,  uiUO\  U^^l  Ibn.  His.  704,  11.  — ijUiL\  ^\^ 
Hudh.  9,  9;  Chansft  2, 1.  83, 10  und  öfter;  ^^r.-*'^  k^^  Chansä 
63,6;  UXiLJi^  ^^U.  Muchtärät  90,8;  J-Si.\  ^U.  ChansÄ  3, 11; 
Hudh.  92, 44,  cf.  Schol.  Hudh.  9,  9 :  duU.^  A  aJLp  ^.  U  ,-,^. 
Ai^tJ^.  —  lieber  ^»AÜ  s.  zu  'Amr's  Mo.  v.  83.  Abel  S.  117 : 
,pl«J —  Fähndrich,  der  durch  einen  Tapferkeitsorden  ausge- 
zeichnet istMlI 

52.  01-  Des  Siegers  Ruhm  ist  es,  einen  Mann  getödtet 
zu  haben,  der  nicht  bloss  muthig  für  seine  Sache  kämpfte 
(v.  51),  sondern  auch  im  Frieden  alle  excentrischen  Tugenden 
eines  arabischen  Saijid  bewährte.  —  joj  ,flink',  besonders  von 
Händen  und  Füssen  Amraalqais  63,  8;  Zuhair  17,  19;  Labid 
(Ch.)  69  V.  3;  Kämil  482,  12;  Muf.  27,  11;  Ibn  His.  623,  14; 
Hudh.  276,  22.  Vgl.  Jjoj  Kämil  193,  17  von  der  rasch  schwin- 
genden Bogensehne,  0\Jw3^  ,rasche  (Füsse)'  Aus  b.  Hagar 
23.  20.  —  Ueber  das  Pfeilspiel  s.  zu  Labid's  Mo.  v.  73.  Der 
Winter,  weil  der  Gewinn  den  dann  am  meisten  bedürftigen 
Leuten  geschenkt  wird.  —  Er  zerreisst  die  Fahne,  die  der 
Weinbude  als  Zeichen  dient,  weil  er  alles  darin  in  Beschlag 
nimmt,  'i^  als  solches  Zeichen  auch  Labid,  Mo.  58;  als 
Soldatenfahne  Buchäri  (Krehl)  2,  298,  4,  wo  es  durch  i-^\j 
glossiert  wird. 

56.  0*1-  Der  als  Bild  des  Helden  gewählte  Baum  kann 
nicht  wohl  ein  blosser  Busch  sein,  mag  die  ^^  auch  zu- 
weilen als  solcher  erscheinen,  wie  in  der  von  Jacob  1,  19  an- 
geffehrten  Stelle  Doughty's.  Der  Vers  Adab  alkätib  183  ult., 
worin  die  Aä.^  den  »Ua*  gegenüber  gestellt  wird,  setzt  eben- 
falls voraus,  dass  es  ein  ordentlicher  Baum  ist.    Recht  hat  also 
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Azhari  bei  Jaq.  3,  70,  17  ff.  gegen  Gauh.  Von  einem  heiligen 
Gewächs,  an  dem  man  allerlei  Lappen  aufhängt,  ist  hier  nicht 
die  Rede.  Man  darf  sich  nicht  durch  die  ganz  unbeglaubigte 
Form  ^^Ss^  statt  «3J^*  bei  Arnold  täuschen  lassen.  Das 
Verbum  kann  nur  auf  den  gefallenen  Helden  gehen,  wie  ,^x*^ 
f-»^  zeigt.  Jacob  verweist  auf  Tarafa  16,  6  Lyjt^  j^  e^^U*  J,l5 
^^,  aber  da  ist  es  ein  Schimpf.  —  Der  angesehene  Mann 
trug  gute  Ledcrsandalen.  Dass  vJuIm»  ein  besseres  Material, 
zeigt  unsere  Stelle  und  Agh.  21,  27,  18.  Die  übliche  Erklärung 
,gegerbtes  Leder^  ist  gewiss  richtig.  Man  verfertigte  und  trug 
^::-<^  in  Jemen  Tarafa,  Mo.  31;  Buchärl  (Krehl)  1,  55,  2.  Es 
wird  öfter  erwähnt  als  Gegenstand,  womit  sich  die  Weiber  bei 
der  Todtenklage  schlagen.  Mit  ^joi>  verbunden  auch  in  der 
von  Jacob  citierten  Stelle  Hudh.  68,  5.  —  Ein  Zwilling  ist 
voraussichtlich  schwach. 

55.  1  r.  jj^  wird  von  den  Dichtern  wohl  gleichbedeutend 
mit  ,3jJa,  ^l^j^  gebraucht,  ist  aber  eigentlich  ,indisch  ge- 
macht^, also  wohl  ,nach  indischer  Art^  Indisches  Eisen  und 
Stahl  schon  im  Periplus  maris  Erythraei  6  als  Einfuhrartikel 
in  Arabien;^  s.  dazu  die  von  Müller  angefahrten  Stellen  über 
indisches  Eisen.  Der  Schmied  in  Qäil  sagte  Euting,  ,alles 
Eisen  komme  ihnen  aus  Indien   über  Qowait  zu'  Euting  214. 

54.  ir.  jl^\  Sli  und  J^\  Xi  dürften  mit  der  üeber- 
lieferung  als  gleichbedeutend  anzunehmen  sein.  —  Falls  ^JüLa, 
wofür  die  Etymologie  spricht  —  denn  es  gehört  zu  ^  wie 
^yLofi  zu  yU>  u.  s.  w.*  —  einen  dunkelblauen  Farbstoff  be- 
deutet, wenn  auch  nicht  geradezu  Indigo,  so  geht  es  auf  die  blau- 
graue Farbe  der  Leiche.  Ist  es  aber,  wie  Andere  wollen,  ,Waid' 
(Isatis  domestica]  s.  Low,  Aram.  Pfianzenn.  348),^  so  ist  unsere 
Stelle  mit  den  zahlreichen  zu  verbinden,  an  denen  der  Todte 
als  ,gelb  ge&rbt'  pLM^  (namentlich  an  seinen  Fingern  J^^O? 
wie  mit  Wars  (memecylon  tinctorum)  oder  sonst  einer  gelben 
Farbe  überzogen,  liegen  bleibt  Zuhair  im  Delectus  106,  13; 
Chansä  84,  3;  Labid  (H)  41,  10;  Hudh.  158,  3;  Ham.  328  v.  6; 
Agh.  20,  146,  15.  Andere  Stellen  Chiz.  4,  504  f.   Mehrere  dieser 

^  Die  Worte  sind  aber  verderbt. 

^  S.  Siegm.  Fraenkel,  Beiträge  zur  Erklärung  der  mehrlautigen  Bildungen 

im  Arab.  S.  Iff. 
'  Dass  68  eine  rothe  Farbe  sei  A4däd  144,  3  v.  u.,  ist  bloss  gerathen. 
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Stellen  erkl&rt  man  auch  von  der  Todtenblässe ,  die  sich  ja 
namentlich  an  den  Fingern  zeigt.  Labid  (H)  41,  10  ist  dazu 
von  dem  jedermann  treiSenden  Tode  die  Rede;  da  kann  sich 
also  die  Farbe  nicht  auf  die  des  getrockneten  Blutes  beziehen. 
Und  die  natürliche  Auffassung  der  Worte  ^Antara  16,  7  ist  die^ 
dass  die  Hand  des  Erschlagenen  eben  dadurch  gelbe  Farbe 
annimmt,  dass  er  blutleer  ^^J^  wird.  Aber  andrerseits  wird 
die  gelbe  Farbe  manchmal  der  rothen  geradezu  gleichgestellt. 
'Abbäs  b.  Mirdäs  sagt  ^y^\S  l^;i  \^  ,rothe  (Pferde,  Füchse), 
deren  Farbe  wie  Wars  ist^  Agh.  16,  141,  3.  Ein,  allerdings  weit 
späterer,  Dichter  Abu  Dulaf  sagt  J^k^  ^L^  ^  {jdi  viX*^j  o^ 
i^j^  er*  c)^  e^A.^^  ,und  es  ist,  als  ob  dein  Speer  in  Saflor 
getaucht  und  dein  Schwert  aus  Maulbeeren  gezogen  wäre^ 
Mahäsin  83,  16,  wo  also  das  Blut  wie  dem  rothen  Maulbeer- 
saft, so  dem  gelben  Saflor  gleichgestellt  wird.  Vielleicht  hat 
freilich  dieser  Dichter  Stellen  wie  Muchtftrftt  100,  4  falsch 
aofgefasst  und  falsch  nachgemacht,  worin  das  dJUU\  lyLo^  etwas 
ganz  Anderes  bedeuten  könnte,  als  die  daneben  stehende  Ver- 
gleichung  der  blutbefleckten  Kleider  mit  der  Färbung  durch 
Maulbeersaft.  Immerhin  wird  wenigstens  altes  trocknes  Blut 
mit  Safran  oder  Crocus  verglichen  Gamh.  109,  18.  116,  5  v.  u. 
Das  Schwanken  in  der  Auffassung  der  Farben  macht  uns  be- 
kanntlich nicht  blosd  bei  den  Arabern  Schwierigkeit.  Auf  alle 
Fälle  werden  wir  an  unserer  Stelle  lieber  an  die  natürliche 
Farbe  der  Leiche  denken. 

57.  IC-  *\^  ,Schaaf'  wird  auch  gebraucht  von  der  Ziege 
ÄQma'l  Schä  5,  26,  vom  Wildkalb  Tarafa,  Mo.  35;  Adab  alkätib 
64,3  V.  u.,  vom  jungen  Steinbock  Hudh.  2,  13,  vom  jungen 
Wildesel  Zuhair  15,  14,  24,  ja  vom  jungen  Strauss  Qutrub, 
Wuhüd  38,  584.  Hier  ist  es  als  Wildkalb  zu  fassen;  dass  das 
Bild  ein  Wild  bezeichnet,  ergiebt  sich  aus  v.  59.  So  wird  auch 
i^  von  der  Wildkuh  gesagt.  Ueber  diese  Antilope  unten  zu 
Labld's  Mo.  v.  36.  —  Ueber  das  verstärkende  U  s.  meine  Ab- 
handlung ,Zur  Grammatik'  §  51.  —  Einige  alte  Erklärer  können 
sich  nicht  von  der  Vorstellung  los  machen,  dass  f^  und  Ja, 
immer  religiöse  Bedeutung  hätten,  und  meinen  daher,  die  Qe- 
Kebte  sei  seines  Vaters  Frau  gewesen  oder  dgl.  I 

58  f.  lof-  Die  Verse  sehen  schon  ein  wenig  der  Darstellung 
solcher  Dinge  bei  'Omar  b.  Ab!  Kabf  a  ähnlich. 
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60.  IV.  Der  Vergleich  mit  der  Gazelle,  besonders  in  Be- 
zug auf  deren  zierliche  Bewegungen,  ist  nicht  selten.  So  ^Antara 
16,  2;  femer  in  allen  gleich  zu  citierenden  Stellen  mit  l^j.  — 
SS^jJ^  Junge  Gazelle*  Hassan  12,  6  v.  u.:  Agh.  9,  170,  22; 
A^mai,  Wubüfi  18,  214  f.  und  sonst.  —  uij  'Alqama  13,  14; 
Agh.  19,  90,  21;  Kamil  514,  12;  Qutrub,  WuhüS  33,  499  und 
sonst.  Welche  Verstärkung  des  Sinnes  oder  welche  Neben- 
bedeutung ^j  zu  ^.^vX^  hinzufügt,  ist  nicht  klar.  Vermutblich 
soll  bloss  ausgedrückt  werden,  dass  das  Thier  noch  ganz  jung 
ist,  denn  auch  o^)*^^  er*  bedeutet  nichts  weiter;  J^j*  ist  ja 
das  Junge  des  ^^^.  Die  Tautologie  würde  beseitigt  durch  die 
Var.  ^^A^y^.  Dass  dieses  Wort  als  CoUectiv  ,Prühling8wuchs* 
heissen  kann,  scheint  aus  Harn.  256,  22  f.  hervorzugehen  (Nä- 
bigba  20,  30  ist  es  ein  im  ^j  marschierendes  Heer).  —  ^\ 
wird  wie  hier  von  der  Gazelle,  so  sonst  vom  Pferd  erklärt 
als  ,mit  einem  Fleck  auf  der  Oberlippe*  Af  ma^l,  Chail  22,  336. 
So  Mas'üdl  8,  368,  2.  Dasselbe  ist  wohl  fyy«  Achtal  87,  1. 
Eigentlich  ,betropft,  bespritzt*  Tab.  2,  488,  15,  und  so  in  dem 
Verse  Dhurramma's  bei  Gauh.,  wo  die  Nase  ^yy«  ^^^«wjb  ist 
Es  geht  auf  die  Färbung  der  Oberlippe;  s.  die  Abbildung  zu 
Brehm,  Säugethiere  3,  343. 

61.  iA.  Vgl.  'Antara  8,  3,  5  (wo  nux»  zu  lesen). 

62.  1^-  Wüstenfeld's  Tabellen  H  18  haben  einen  Oheim 

V 

des  Dichters  Namens  Gäbir;  aber  ob  das  richtig,  und  wenn, 
ob  der  hier  gemeint,  können  wir  nicht  wissen.  Steht  doch  nicht 
einmal  der  Name  seines  Vaters  fest.  Gewöhnlich  wird  ^Antara 
b.  Saddäd  genannt,  aber  nach  Eelbi  (bei  Ibn  Qotaiba,  Dichter 
fol.  37^)  war  das  sein  Grossvater  und  war  er  b.  'Amr  b. 
Saddäd;  nach  Andern  b.  Mo'ftwija  b.  Saddäd  (nach  Einigen 
b.  Saddäd  b.  'Amr  b.  Mo'äwija);  s.  Agh.  7,  149,  die  Ein- 
leitungsworte der  Commentare  und  Ibn  Dor.  170.  Nach  einer 
Tradition  (bei  Ibn  Qot.  a.  a.  0.)  ist  Saddäd  eben  der  Oheim 
'Antara.  —  lieber  ^j=»^  s.  zu  Labid's  Mo.  41.  —  g^  ist  u.  A. 
ein  geschätzter  Weiberschmuck,  wohl  von  Edelmetall  Buchäri 
(Krehl)  3,  471,  12;  Tab.  1,  1462,  6. 

63.  V..  duj;^.  {^y^  ,drehen')  von  dem  wogenden  Meer 
(^^Ä.J\  i^ty^  Agh.  2,  104,  4  V.  u.)  und  in  andern  Anwendungen. 
d>y^\  l^ys^  Zuhair  13,  5;  Hudh.  77,  12  und  sonst;  c^  i-*^^ 
OyJl  Ham.  493  v.  3.    Für  s^^\  iUy^  habe  ich  sonst  keinen 
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Beleg.^  —  SjX»  wie  andere  Ableitungen  von  ^  ,Wa88erftllle' 
(als  n.  pr.  eines  Wasserpiatzes  Jaq.  3,  814)  steht  auch  ohne 
Zasatz  vom  Kampf  'Antara  20,  10;  Labid  (Ch.)  67  v.  2.  In 
geschmückter  Prosa  Hamdäni  213,  11.  Beim  Plural  jUi  das 
Bild  noch  deutlich  durch  das  Verbum  \^>j^  Zuhair,  Mo.  40; 
vgl.  ^A^^S^  (Bittner)  v.  92  mit  dem  Scholion.  —  ^A!^  ,mur- 
mein,  brummen'  Hudh.  139,  10.  183,  3;  Eftmil  364,  16.  365  ult.; 
Bajän  2,  66,  2;  Zusatz  zu  'Amr's  Mo.  in  Arnold's  Ann.  S.  37  ult. 

T.  67.  ^^\  JiJ}\  so  Gamh.  105,  9.  ^^\^^)^^  Hudh. 
148,  8  (Jaq.  4,  19,  21  ist  wohl  später),  t^^  nnd  Nebenformen 
bezeichnen  zunächst  den  an  der  Erde  liegenden  Staub  Ihn  His. 
613,  15  u.  s.  w.  Vgl.  den  Fluch  ;UaJ\  duJL*  Amraalqais  52,  27. 
Danach  J>j)i\  cu3  Abu  Zaid,  Majar  288,  115;  ;pVs  von  der 
Wüste  Harn.  233,  24;  Bekrl  616,  19.  So  \iL^  (=  ;i$).«  Aber 
dieser  Staub  kann  auffliegen  Lixi  ^l^  Tarafa  19,  20,  und  so 
^US3\  jLÜ  c:^*  Goldziher,  Abb.  zur  arab.  Philol.  2,  59,  7. 
Vgl.  mit  dem  Adj.  fjs\  noch  :o^nv^  ,zu  Asche  (Staub)  zer- 
faUen'  Cat.  codd.  Bibl.  Vatic.  2,  474  und  ,bleich^  s.  Payne-Smith 
und  i;&9P  ,staubfarbige'  Targ.  Zach.  6,  6,  s.  Levy  s.  v. 

T.  69.  Ein  fürchterliches  Schlagen,  welches  die  Vögel 
dermaassen  erschreckt,  dass  sie  ihre  Jungen  in  Stich  lassen 
und  wegfliegen.  Natürlich  ist  nur  ^^  zulässig;  das  wegge- 
lassene Object  ist  selbstverständlich. 

65.  vr.  ;iS  ,schelten'  Ham.  263,  13  (Prosa);  Kämil  605,  1 
(Prosa).  637,  8  steht  oft  für  ,antreiben',  z.  B.  'Antara  11,  12; 
Amraalqais  31,  9.  So  j-i^JJ  ,einander  antreiben*  Tab.  1, 1179, 16 
(Prosa);  Gamh.  39,  12  (Prosa).  Der  Ausdruck  ^j^  ^  oder 
^L«  ^  (V^ar.)  weist  vielleicht  darauf  hin,  dass  der  Dichter  im 
j^\S3  das  Geschimpfe  noch  recht  fühlte.* 

66.  vr.  Der  Vergleich  der  Lanze  mit  dem  Brunnenseil 
ist   häufig,   s.  *Antara  10,  6.  27,  5;    Muchtärat  69,  6;    Hudh. 


'  Ans  meiner  Studentenzeit  erinnere  ich  mich  einiger  Worte  ans  einem  ara- 
bischen Soldatenliede,  die  mir  ein  aus  dem  Krimkriege  zurückkehrender 
Mediciner  mittheilte;  darin  kpmmt  Ij^ömat  almidän  =  ,Schlachtfeld*  vor. 

*  Bekanntlich  mnaa  n  als  zweiter  Radical  nach  p  im  AramSischen  e  werden. 

'  D.  H.  Müller  hat  mich  vor  Jahren  einmal  aufmerksam  darauf  gemacht, 

dass  .L«3  zu  yci  in  demselben  Verhältnisse  stehe  wie  SSo>  zu  ^>  Die 
Bedentnngflentwicklung  kann  man  sich  verschieden  vorstellen;  klar  ist 
sie  nicht. 
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75,  16.  Dass  das  Tert.  comp,  nicht  die  Befenchtang  ist,  wie 
Jacob  1,  19  anDimmt,  ergeben  Stellen  wie  Ämraalqais  14,  13; 
Oamh.  107,  2;  A<}däd  183,  6,  wo  der  Vergleich  auf  die  Lanze 
an  sich  auch  ausserhalb  des  Kampfes  angewandt  wird;  da  ist 
sie  ja  trocken.  Auch  wird  selbst  im  Kampfe  doch  nur  die 
Spitze  der  Lanze  vom  Blute  nass  'Antara  20,  16.  Wir  haben 
also  mit  der  Tradition  die  Vergleichung  darin  zu  suchen,  dass 
die  Lanze  grade  ist  wie  das  Brunnenseil,  das  durch  den 
schweren  Eimer  und  auch  durch  den  Wasserzieher  straff  ge- 
spannt wird  (das  Seil  macht  so  auf  die  Dauer  Scharten  in 
die  Ränder  der  Wasserbehälter  'Antara  10,  6).  Dieser  Vergleich 
ist  klar  Muf.  20,  35.  Andrerseits  wird  Chansft  83,  6  gerade  das 
Schwanken  der  Lanze  mit  dem  des  Seils  verglichen  (^A^).  Wir 
müssen  immer  bedenken,  dass  die  Rohrlanzen  der  Araber  sehr 
biegsam  sind;  das  kann  man  noch  auf  den  Abbildungen  in  Lady 
Blunt's  Bedouin  tribes  sehen.  Festheit  und  Gradheit  waren  daher 
eine  umsomehr  geschätzte  (oder  aber  gefürchtete)  Eigenschaft 
daran,  je  seltener  sie  in  der  Wirklichkeit  sein  mochten. 

67.  VC.  Er  setzt  die  besonders  gefährdeten  Stellen  seines 
Streitrosses  den  Stössen  der  Feinde  aus.  t^  iy^  (oder  ^j^^ 
noch  Ibn  Athlr  1,  498,  7;  in  Prosa  Buchärl  (Krehl)  3,  30,  4  v.  u.; 
Tab.  2,  51,  9.  562,  18.  Bloss  i^\  .\^  Hudh.  245  (S.  72,  20). 

Die  Var.  dL^44  "It^  ^^^  ^^^^  ^^^^  Verbesserung  von  einem,  der 
sich  überlegte,  dass  der  Dichter  doch  nicht  eben  die  Halsgrube 
seines  Thiers  den  Feinden  vorstreckt,  und  nicht  erkannte,  wes- 
halb er  diese  nennt  Vgl.  ^Antara,  App.  3  S.  178.  —  J4jr-*^ 
auch  ^Antara  20,  18. 

68.  vo.  Vgl.  'Antara  2,  6.  Nachgeahmt  Ham.  73  v.  1.  — 
'^^\^  und  '^Jes^soa  von  einem  dumpfen  Ton  beim  Pferde  Tab. 
1,  1328,  1;  Buchärl  (Krehl)  2,  266,  10;  Abu  Zaid  124,  4  v.  u.; 
A^ma^i,  Farq  18,  13  und  in  der  schon  citierten  Stelle  Ham. 
73  V.  1;  vom  Wildesel  Hudh.  92,  44;  vom  fernen  Donner  Ham. 
252,  5  V.  u.  Es  wird  ausdrücklich  vom  Wiehern  J-ii^^  unter- 
schieden  AbQ  Zaid  a.  a.  O. 

70.  VA.  Zu  a  vgl.  ^Antara  4,  3.  15,  1.  —  Ich  möchte  ver- 
muthen,  dass  J.^*  ,Rede'  (SOra  56,  25.  73,  6  u.  s.  w.)  erst  aus 
J^  entstanden  sei.  Vgl.  die  Tradition  JUj  J^  ^o,  H^W^>  wäh- 
rend ein  Dichter  sagt  Jl*^  J^'  ^^  Sib.  2,  33.  So  jüUl^  JljÜ\  '^ 
Gauh.    Das  allein  stehende 'jü»,   das  Ibn  Massud  Süra  19,  35 
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liest,  ist  mir  nicht  sicher.^  —  ^^^  ist  der  Natnrlant  des  Jammers 
mit  dem  Suffix  der  2.  Pers.  wie  d^^.  Als  Ausdruck  des  Be- 
dauerns steht  es  noch  Hudh.  153,  5;  Wright,  Op.  ar.  102,  6; 
hier  ist  es  aber  einfach  ein  Wort  der  Ermunterung  ^  wie  oft  d^xj[^. 

71.  vv.  jUjL  wird  von  den  Alten  (Gauh.  und  den  Com- 
mentaren  zu  unserer  Stelle)  erklärt  als  ,weicher  Boden  mit 
Löchern  5^'  (bei  Jaq.  2,  383,  11.  396,  19  und  bei  Freytag 
sind  daraus  ,Steine'  '^j^^  geworden).  Dass  man  im  jt*».  leicht 
fällt,  sieht  man  aus  Achtal  192,  14  und  aus  dem  Sprichwort 
jUä)\  ^\  j\^\  u-**!^  ^-  Muf.  13,  13  bilden  die  Leichen  und 
die  zerbrochenen  Lanzen  einen  solchen  unebenen  Boden  ^^^• 
Achtal  210,  3  lässt  sich  das  Ross  durch  so  schwierigen  Boden 
nicht  hemmen.  Das  Wort  noch  Acjdäd  58  ult.;  Chansä  39,  5; 
Ihn  Eis.  866,  10;  Hamdftnl  213,  12.  —  ^LuoU,  im  PL  cf^\^ 
oft  vom  Streitross  Näbigha  1,  15;  Zuhair  im  Delectus  106 
V.  11  (Var.  ijLSU^);  (Dyroff)  S.  34  v.  24;  Labid  (Ch)  145 
V.  2;  Chansä  12,  3.  35,  2.  38,  4  v.  u.;  Muchtärät  107  ult.;  Ham. 
217  ult.  360  V.  2;  *Iqd  3,  117  paen.  118,  3;  Gamh.  105,  5.  — 
Dass  Ji.^^*  Jcing'  heisst,  wie  es  mehrfach  erklärt  wird,  geht 
aus  Ham.  633  v.  5;  Chansä  82,  12  (an  beiden  Stellen  von  einem 
Menschen)  ziemlich  sicher  hervor;  auch  Kämil  156,  3  (vom 
Pferde)  spricht  dafbr.  Vom  Menschen  auch  in  einem  Ragaz 
bei  Gauh.,  und  so  ^^^^JaXh  Kämil  481,  7,  10;  Ihn  His.  108  paen. 
fJ^^  vom  Pferde  noch  Amraalqais  63,  10. 

72.  v^.  *Antara  weiss  jedes  Reitthier  gefügig  zu  machen. 
Plir  die  Anwendung  von  ^J^>,  das  heutzutage  die  technische 
Bezeichnung  des  raschen  Reitkameeis  ist,  auf  das  Thier  habe 
ich  sonst  keinen  Beleg;  doch  würden  sich  solche  wohl  finden 
lassen.  Amraalqais,  Mo.  48  nennt  seinen  eigenen  Rücken  J>^> 
J^^;  das  Bild  ist  deutlich  vom  Eameel  genommen.  Auf  den 
bequem  zu  benutzenden  Weg  und^die  Erde  übertragen  Süra 
16,  71.  67,  15  (dazu  das  Abstract  J3  Hudh.  81,  2),    wie  auch 

,abgetrieben'   Tarafa,   Mo.  54  auf  den    viel    betretenen 


^  Auf  alle  Fälle  von  dem  den  Lanten  nach  identischen  P-^,  7lp  ,Stimme* 

verschieden.    dJlS  ,0erede*  kommt  öfter  vor. 
*  So  ist  es  als  vek  ins  Persische  übergegangen,   s.  A^adts  Lughati  farisi 

ed.  Hom  67  f.     Danach  ist  das  in    meinem   Jran.  Nationalepos'  S.  74, 

Anm.  6  Gesagte  genauer  zu  bestimmen. 
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Weg  angewandt  wird  eb.  14.  —  >»ä.  ,drticken,  drängen'  ist 
häufig  in  mancherlei  Anwendungen.  —  Für  die  Lesart  ^\ 
spricht  ^Antara  15,  3.  —  Ueber  ^^  s.  zu  Labld's  Mo.  14. 

A*.  \j^  ähnlich  angewandt  Nftbigha  20,  9;  Chiz.  4,461, 
13;  Tarafa  5,  32. 

Ar.  j!^  ist  in  vielen  Stellen  das  Kriegsross.  So  ^Antara 
2,  12.  5,  1.  23,  9;  App.  2  S.  178;  10,  1  S.  180.  —  ^ySb  ist  ein 
Schreibfehler.  Aach  die  Handschrift  A'lam's  hat  cy^^,  das 
durch  den  Sinn  gesichert  wird. 

73.  Ar  Ganz  ähnlich  *Antara  4,  2. 

74.  Af.  Sie  hatten  ihn  wohl  als  Sohn  eines  Schwarzen 
verspottet,  wie  noch  über  100  Jahre  später  in  Bezug  auf  'An- 
tara  die  'Abs  damit  verhöhnt  wurden,  dass  in  der  Gegenwart 
die  Weiber,  in  der  Vergangenheit  die  (schwarzen)  Sclaven 
ihre  Saijids  gewesen  seien  Harn.  672,  7.  Schimpfende  Gegner 
(^ft-X^)  auch  'Antara  12,  7.  Er  höhnt  sie  nun  damit,  dass  sie 
ihm  nur  aus  i^inschädlicher  Ferne  mit  der  Blutrache  drohen. 
Die  Var.  U^*^:^  U\  dankt  ihre  Entstehung  wohl  einem,  der 
die  Worte  des  Dichters  nicht  zu  deuten  wusste.  l-»^x^,yi  \>\  muss 
dann  mit  in  die  Drohung  hineingezogen  werden;  sie  drohen 
ihm:  ,triffst  du  uns,  so  vergiessen  wir  dein  Blut^ 

75.  Ao.  Auf  alle  Fälle  habe  ich  euch  das  bitterste  Leid 
angethan.  —  ^Ju&S  kommt  vor  vom  Löwen  Agh.  15,  153,  3, 
vom  Qazellenbock  Qutrub,  Wu^üä  33,  509  (ohne  Beleg),  vom 
Raben  Chiz.  4,  570,  1  nach  Abu  Zaid,  der  allerdings  diese  An- 
wendung nur  aus  der  einen  Stelle  kennt.  Die  Bedeutung  ,dick' 
steht  ziemlich  fest;  relativ  ist  der  Gazellenbock  ja  auch  stärker 
als  das  Weibchen.  Vom  Geier  hier  und  Agh.  13,  4,  23  (ähn- 
lich unsrer  Stelle),  und  so  j5*wJJ\  ^l^  ,£,UjL£»a3V  Agh.  4,  147,3 
V.  u.  Es  handelt  sich  um  Raubvögel,  die  sich  an  Leichen 
vollgefressen  haben,  vgl.  Harn.  385  ult.  —  jJLj  umfasst  dem 
Anschein  nach  verschiedene  Arten  grosser  Raubvögel,  vielleicht 
auch  den  Adler  (w>Uft).  —  Die  Var.  ÄA-oli.  bringt  für  das  un- 
bestimmte £.^^^  ,die  (vierfüssigen)  Raubthiere^  als  specielleres 
Gegenstück  der  Geier  die  eigentliche  Leichenräuberin,  die 
Hyäne.  Aber  der  ganz  indeterminierte  Ausdruck  fällt  auf. 
gi*  ,hinken'  Tab.  2,  1445,  8  steht  von  dem  hässUchen  Gange 
der  Hyäne  auch  Näbigha  26,  10;  'ürwa  27,  5;  Hudh.  131,  19 
(alle  unsrer  Stelle  ähnlich);   Muf.  8,31.     Nach  Brehm,  Säuge- 
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thiere  3,  3  haben  alle  Hyänenarten  ^nur  unedle,  fast  hinkende 
Bewegungen^  Von  der  Wahrheit  dieser  Beobachtung  kann  man 
sich  in  jedem  ssoologischen  Garten  und  jeder  grösseren  Menagerie 
überzeugen. 

Uebersetzung  und  Deutung  des  uns  von  Gauh.  gegebenen 
Verses,  dessen  Zugehörigkeit  zu  diesem  Gedicht  zweifelhaft 
und  dessen  Zusammenhang  unbekannt  ist,  sind  sehr  unsicher. 
So  weiss  ich  nicht,  was  hier  ^JUäj  sein  soll,  obwohl  Gauh.  sagt, 
es  sei  -^^l  ^^.  Das  Wort  (für  XjUaj)  heisst  oft  ,Spur' ;  JjlJlj 
oder  ix^*  ^  ,hinter',  z.  B.  Tab.''  2,  1007,  10.  —  lieber  ^^j\ 
denke  ich  zu  Zuhair's  Mo.  v.  7  einiges  zu  sagen.  —  ^J^ 
scheint  eine  Euphorbienart  zu  sein,  s.  Low,  Aram.  Pflanzen- 
namen S.  193.  Die  Pflanze  kommt  noch  vor  Ham.  559,  14; 
Agh.  17,  56,  7  V.  u.  19,  153,  5  v.  u.  Nach  den  letzten  beiden 
Stellen  f&hrt  sie  stark  ab.  —  Warum  und  wie  die  Frauen 
diese  Früchte  bei  dem  (todten?)  Manne  anbringen,  ist  mir 
völlig  unklar. 

Die  Mo'allaqa  Labld^s. 

Die  Anordnung  der  Verse  ist  in  der  guten,  durch  die 
Common tare  N,  T,  Z  repräsentierten  Mo^allaqa-Ueberlieferung 
sehr  fest,  und  auch  im  Diwän  ist  sie  dieselbe.  Nur  im  letzten 
Theil  schwankt  die  Reihenfolge  ein  wenig.  Die  überlieferte 
Folge  der  Verse  ist  sicher  auch  bis  auf  Kleinigkeiten  die  ur- 
sprüngliche. Der  Text  ist  im  Ganzen  und  Grossen  gut  erhalten, 
vielleicht  besser  als  bei  irgend  einer  andern  umfangreichen 
vorislUmischen  Qa§ida.  Vermuthlich  ist  dies  Gedicht  eines 
Mannes,  der  noch  bei  Lebzeiten  des  Propheten  zum  Islftm 
übertrat  und  seine  Tage  in  einer  der  neu  gegründeten  Städte 
beschloss,  früh  aufgeschrieben  worden.  Der  nicht  ganz  bequeme 
Reim  erschwerte  das  Eindringen  von  Versen  aus  andern  Ge- 
dichten und  selbst  das  willkührliche  Hinzudichten.^  Natürlich 
will  ich  damit  nicht  behaupten,  dass  wir  in  Labld's  Mo^allaqa 

^  Das  BeimregiBter  der  Agh.  weist  nur  noch  ein  Beispiel  desselben  Reims 
mit  demselben  Metmm  nach,  nämlich  die  vier  Scherzverse  15,  23,  von 
denen  drei  HeimwOrter  haben,   die  auch  in    der  Mo'allaqa  als  solche 
▼orkommen. 
SiteoBSBb«.  d.  pUL-Ust.  Gl.  CXLII.  Bd.  6.  Abb.  4 
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ancb  im  Einzelnen  immer  den  ursprünglichen  Wortlaut  hätten. 
Es  ist  sogar  recht  wohl  möglich;  dass  an  einer  oder  der  andern 
Stelle  ein  oder  einige  Verse  ausgefallen  sind. 

Der  Nasib  1 — 20  enthält  einige  lebendige  Darstellungen. 
21  f.  bilden  den  Uebergang  zu  der  üblichen  ELameelreise  23 — 52. 
Aber  diese  Verse  werden  fast  ganz  ausgefüllt  durch  die  Schil- 
derung der  zum  Vergleich  herangezogenen  Thiere,  des  Wild- 
eselpaars  25 — 35  und  der  Wildkuh  36 — 52.  —  Nach  einem 
Rückblick  auf  sein  Liebesverhältniss  55  f.  geht  der  Dichter 
dann  zum  f^  über.  Er  rühmt  sich,  wie  er  oft  in  angenehmer 
Gesellschaft  gelebt  und  gezecht  57—61,  wie  er  beschwerlichen 
und  gefahrvollen  Späherdienst  für  seinen  Stamm  verrichtet 
62 — 69,  wie  er  sich  in  einer  wildfremden  Versammlung  bei 
einem  Fürsten  als  einsichtiger  Rathgeber  bewährt  70 — 72  und 
wie  er  für  die  Nothleidenden  freigebig  gesorgt  habe  73 — 77. 
Der  letzte  Vers  geht  schon  zum  Preis  Mehrerer  über.  Der 
Schlusstheil  78 — 89  legt  dar,  wie  in  dem  Geschlechte  des 
Dichters  immer  ganz  ausgezeichnete  Leute  gewesen  und  noch 
seien  und  weist  Anfechtungen  von  Neidern  und  Gegnern  zurück. 
Dieser  letzte  Theil  betriflFt  in  gewohnter  Weise  actuelle  Ver- 
hältnisse; das  Einzelne  ist  uns  hier  natürlich  nicht  bekannt,  wie 
schon  die  alten  Gelehrten  darüber  nichts  zu  sagen  wussten. 
Der  Schade  für  das  Verständniss  des  Gedichtes  ist  aber  gering, 
denn  ob  der  Dichter  einen  Zaid  oder  einen  ^Amr  als  rühmens- 
werth  im  Sinn  hat  oder,  ohne  ihn  zu  nennen,  zurückweist, 
macht  nichts  aus.  In  diesem  letzten  Theile  kommen  folgende 
Schwankungen  der  Versordnung  vor:  82  fehlte  nach  N  bei  Ibn 
Kaisän,  ward  aber  von  den  Küfiern  überliefert;  T  hat  ihn  als 
Variante  (v::^^  \^  »•>^  \S^j^S)\  Z  hat  ihn  nicht.*  86  steht  bei 
N,  T  nach  83.  Ich  habe  ihn  nach  81  gesetzt,  wo  er  besser 
passt.  Auch  sonst  ist  die  wahre  Ordnung  im  Schlusstheil  nicht 
ganz  sicher;  so  kann  man  zweifeln,  ob  84 f.  an  der  rechten 
Stelle  stehen. 


^  Auch  in  Qamh.  und  in  einigen  Handschriften  Arnold's  fehlt  82.  Die 
Strassbnrg^er  Handschrift  des  DlwSn^s  (moderne  Copie  eines  schlechten 
Cairiner  Codex,  von  Spitta  mit  einem  etwas  bessern  collationiert)  giebt 
82  am  Schlosse  bu.  Einige  wenige  ganz  verkehrte  Umsetsnngen  in 
Gamh.  und  in  Arnold^s  Handschriften  verdienen  keine  ErwRhnnng. 
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Die  hohe  Schätzung  der  Mo^allaqa  Labid's  bei  den  Ara- 
bern ergiebt  sich  u.  A.  ans  Agh.  14,  96,  12;  98,  15;  101,  6, 
so  wenig  authentisch  das  an  der  ersten  and  dritten  Stelle  Be- 
richtete ist.  Auch  wir  müssen  in  dem  Gedichte  eines  der 
besten  Erzeugnisse  der  alten  Beduinenpoesie  erkennen.  Die 
anschauliche  Darstellung  der  Natur  und  des  Thierlebens,  wenn- 
gleich im  Einzelnen  älteren  Vorbildern  folgend,  hat  grossen 
Keiz,  und  nicht  minder  der  frische  Sinn,  der  das  Ganze  durch- 
zieht. Der  Dichter  ist  kein  Kriegsheld  wie  ^Antara  und  kann 
sich  so  wenig  erschlagener  Feinde  rühmen  wie  seine  berühmten 
altem  Zeitgenossen  Zuhair,  Näbigha  und  A^Sä,  aber  er  ist  doch 
ein  echter  Beduine,  der  mit  Behagen  vortragen  darf,  wie  er 
sich  als  solcher  auszeichne.  Und  zwar  bleibt  er  in  Person  wie 
in  seiner  Poesie  bei  seinem  Stamme  und  zieht  nicht  wie  die 
genannten  Drei  als  fahrender  Sänger  umher.  Fremde  zu  preisen. 

Eine  kleine  Schwäche  des  Gedichts  besteht  darin,  dass 
der  für  so  viele  Verse  etwas  lästige  Reim  dazu  geführt  hat, 
eine  Construction  gar  zu  oft  (etwa  12  Mal)  anzubringen,  nämlich 
Adjectiv  oder  Participium  mit  folgendem  Substantiv  im  Nomi- 
nativ +  ^  als  Reimwort  (z.  B.  l^tLi^J  ^L^j  32).  Auch  ist  das 
Ia  für  den  Sinn  mehrmals  etwas  gezwungen  oder  doch  müssig; 
die  Uebersetzung  muss  es  öfter  ignorieren.  Sehr  auffallend  ist, 
dass  \>\  f^jX:^  nicht  weniger  als  7  Mal  vorkommt,  und  zwar 
6  Mal  im  Anfang  des  ersten,  1  Mal  (67)  im  Anfang  des  zweiten 
Halbverses.  V.  28.  44.  65.  67  stehen  danach  zwei  abhängige 
Sätze,  46.  49  einer.* 

Wann  Labid  dies  Gedicht  gemacht  hat,  lässt  sich  wieder  nur 
annähernd  sagen.  Er  ist  nach  einer  Angabe,  die  zu  bezweifeln 
wir  keinen  Anlass  haben,  41  d.  H.  (661/2  n.  Chr.)  gestorben  Ibn 
Qa^ar  3, 657.  Als  sehr  junger  Mann  war  er  einmal  am  Hofe 
des  Königs  Nu' man  (reg.  ungefUhr  580 — 602),  s.  unten  zu  v.  70. 
Es  ist  also  wahrscheinlich,  dass  er  höchstens  kurz  vor  600  als 
Dichter  aufgetreten  ist.  Die  Mo'allaqa  hat  er  aber  jedenfalls 
als   reifer  Mann   gemacht;    er  sieht  ja  darin  auch   auf  jenes 


*  8.  meine  Abh&ndlung:  ,Zur  GHamm/  8.  108.  In  dem  kurzen  Stück 
Süra  18,  70 — 96  kommt  \j\  ^^^Xa»  nicht  weniger  ala  8  Mal  vor.  Aber 
bei  dem  Propheten  befremdet  so  etwas  yiel  weniger  als  bei  dem  sprach- 
gewandten Dichter. 

4» 
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EreignisB  als  ein  länger  vergangenes  zurück.  Andrerseits  ist 
das  Gedicht  seiner  ganzen  Art  nach  yorislämisch;  darauf  deutet 
auch  die  Ueberlieferung  hin,  welche  LabTd*s  Dichterthätigkeit 
im  Wesentlichen  auf  seine  Heidenzeit  beschränkt.  Somit  werden 
wir  diese  Mo^allaqa  ungefähr  zwischen  610  und  630  ansetzen. 

Citate. 
If.  Agh.  14,  93. 

1.  Hamdänl  222;  Bekrl  400.  640.  638.  702;  Jaq.  2,  754. 
3,  826;  Wright,  Op.  ar.  53.  —  1»  Agh.  14,  96,  12.  —  V  Qauh. 

2.  Qauh.^j;  Bekrl  431;  Jaq.  2,  883.  3,  199. 

3.  Oauh.  f>^;  Hamdftnl  222. 

4.  Qauh.  ^. 

5.  Gauh.  cf^^' 

6.  A9ma%  Wubüi  13,  102;   Gauh.  Jä\,  aJLsj.;  Jaq.  2,  108. 

7.  Gauh.  (1^. 

8.  Igh.  14,  98. 
12^  Gauh.  c^. 

13.  Gauh.  ^^j;  Ihn  Doraid,  Malähin  16. 

15.  Hamdänl  222. 

17—19.  Hamdänl  222. 

17.  Bekrl  13,  717. 

18  f.  Bekrl  513. 

18  ^  Jaq.  2,  754,  769. 

19.  Bekrl  613. 

20f.  ^amäsat  alBu]^turI  cap.  34. 

20.  Ihn  Qotaiba,  Dichter  fol.  47»;  Gauh.  J»^. 

23.  Gauh.  ^Ji. 

24.  Gauh.  c-.*^. 

27.  Gauh.  jjl^;  Hamdänl  222;  Bekri  218;  Jaq.  2,  264. 

28.  Gauh.  ^. 
31.  Gauh.  J^j. 
32\  Gauh.  f.^. 

33.  Gauh.  t^. 

34.  Ihn  Anbärl,  Addäd  34. 

37.  A§ma%  WuhüÄ  14;  Ibn  Dor.  232. 

38.  Gauh.  cj^  ^H*»  ^» 

39  Sibawaih  1,  405;  Chiz.  4,  13,  332. 
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41.  Gauh.  ^-r^»  <k^. 

43.  Gauh.  CÄ5  Jaq.  2, 118.  —  43^  Gawällq!,  Mu  arrab  52. 

45.  Gauh.  ^  Hamdam  222;  Bekrl  607. 

46.  Gauh. 

47.  Gauh. 

48.  Sibawaih  1,  172  (und  andere  Grammatiker);  Gauh. 
Jy,  Addad  29. 

49.  Gauh.  ,— ».  c^>.  —  49*.  Gauh.  JiS. 

50.  Gauh.  j«>-«. 

51.  Gauh. 

52.  Gauh. 

53.  Gauh. 
56.  Jahn's  Commentar  zu  Sibawaih  S.  42;  Addäd  117. 

-  56».  eb. 

59—61.  Chiz.  1,  483. 

59.  Gauh.  c^>,  ja;  Chiz.  4,  394. 

60.  Gauh.  Jj». 
6K  Ham.  200,  11. 

63.  Gauh.  kji.  —  63».  Ham.  615,  9. 

65.  Ihn  Qotaiba,  Dichter  fol.  48»;  Gauh.  y^. 

65».  Gauh.  «jo. 

67.  Gauh.  o^- 

69.  Gauh.  ^yi». 

70-72.  Chiz.  4,  107  f. 

71.  Bajän  1,  140.  2,  50;   Hamdänl  222;  Jaq.  1,  528.  — 
71*.  Adab  alkätlb  183. 

72.  Gauh.  •>*. 

73.  Gauh.  JU. 

75.  Gauh.  f^s^;  Jaq.  1,  816.  —  75».  Gauh.  J^. 

77.  Gauh.  Jiä.. 

79.  Gauh.  j^tSi. 

84.  Gauh.  JJLi.;  Agh.  14,  93. 

87.  Gauh.  eb». 

Varianten. 


2.  ji\j^  Var.  T.  —  ^>.p\  Var.  T. 

3.  \L>  Var.  T. 

4.  n>^\  Afma'i  (T). 

5.  \^\jj\  N,  T. 
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6.  iUi  Var.  T.  —  j;S  ;;:«li  Var.  T,  Var.  Gauh. 

9.  j.;-5  N,  T.  , 

10.  IjlLm)  Var.  T.  —  cy!^^  ^' 
12.  ^yi  N,  T.  c^--.  Z,  Var.  N. 

14.  vji.j  N,  T.  —  lUli^  Schol.  Arnold;  auch  T  erwähnt 
<VJ»^  als  zulässig. 

15.  vJuivL  oder  iju/tsL  A§ma*i  (T). 

17.  Nach  N  ist  üo^«  überlief ert^  ist  aber  jjp«  besser.  Die 
Andern  scheinen  iJp«  voraasznsetzen.  —  J^4-^  Var.  N,  Var.  T. 
J\^\  Bekri. 

18.  J^:sy\  N,  T  (A^ma  T  >|«:^).  —  V*^>  Bekrl  513;  Jaq. 
2,  754,  n'  (Jaq.  2,  769  l^U.».' 

19.  jJU-ai  Var.  T.  —  ^^1:^,  oder  ^l^j  Z.  —  ^\  aus- 
drücklich mit  R  Bekrl  754,  y^\  ausdrücklich  mit  Z  Jaq.  3, 
543;  bei  den  Andern  nicht  sicher.  —  ^-•Uril»  die  Bagdäder,  so 
schon  Challl,  und  das  ist  richtig  (N,  T).  Jaq.  giebt  l^^l^rU»  und 

20.  J-iJ^  Var.  N,  Var.  T,  ffam&sat  alBuhturl.  So  Z  im 
Text,  zieht  aber  y^^  vor. 

21.  J^l*wJ\  Var.  N,  Var.  T,  Var.  Z,  —  v:u*lt  Z  (altes 
lJl^*^**  ;  80  auch  der  Leidner  Codex  des  T  im  Commentar).  — 
l^\^'  N,  T. 

'23.  \3U  T.  —  JUi-  Tha^ab  (Qauh.). 

24.  cb  N,  T,  Gauh.  vj^  Z. 

25.  l^'^jJ^j  Ujj^  J>*uÜ\  Var.  T.  l^\j^^  WJ^  i)l«JL3\  Var. 
T.  V^\jf^  W4A^  J5*^^  Var.  Z;  Textlesart  V^^^  J5«J^^ 
l^\jjf^  N,  T,  Z.      ' 

26.  li«r— •  N,  T.  ;£--  Z,  Var.  N,  Var.  T.  Jß— •  Var.  N, 
Var.  T.  "  ♦ 

27.  i!i.L  Chalaf  alAbmar  (Gauh.). 


28.  ;;^  N,  T.  X;:^  Z.  Xi?-  Var.  N,  Var.  T.  \^  Var.  N, 


Var.  T.  —  \>4->  Var.  N,  Var.  T  (Z  scheint  \-y^  zu  haben). 

31.  J^^  Gauh. 

32.  cuJtXa  Var.  Z.   cuJU   Var.  Z.   —  l^U-^J   N,  T,  Z. 
L^LUoJ  Gauh. 


^  NatQrlich  haben  alle  solche  Varianten  nur  dann  Wert,  wenn  ein 

dabei;  nnd  selbst  dann  ist  ihre  Autorität  an  sich  nicht  ^ross. 
*  Lyairs  Punctation  Ut^  ist  kaum  richtig. 
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33.  l^-i-«  Gauh. 

34.  N  scheint  Lo^  oder  Uo^  als  Var.  zu  haben. 

35.  IfJÜ^...  ^yU^  Ibn  Eaisän  und  von  K,  T  vorgezogen; 
im  Text  N,  f  aI^...  Ua*?«^.  Z  wie  Ibn  Kaisän.  —  ^>U  N,  T. 

37.  fj^  (wie  A§ma%  WutüS  14,  143)  ist  ttberall  nur  ein 
Dahe  liegendes  0^^^*-***. 

38.  U  N,  T.  v^  Z. 

39.  1<.-U^U...  dUU  Var.  T.  ^O^^U...  l^  Var.  N,  Var.  T, 
Chiz.  VU^U...  l^  N,  T,  Z.  —  ,^^z^  r^b}  S^j^  jJÜ^  Sib. 
1,  405  (und  die  ihm  folgen).  —  UN. 

40.  ^^ji  N,  T.  Z  scheinen  i^^y  zu  haben.  —  N,  T  er- 
lauben ^\^. 

41.  v«^Ua?  Var.  N,  Var.  Z,  Gauh. 

42.  \y\yU  N,  T.  p\yX^  Z,  Var.  N,  Var.  T. 

44.  ^r**-*.  Ibn  Kaisän  (N),  Var.  T. 

45.  jIJ  N,  T,  Var.  Z.  iJß  Z,  Gauh.,  Bekrl,  Hamdäni.  — 
^\yo  Var.  T.  JU  ^ULÄ,  Var.  T,  Var.  Hamdäni. 

46.  oJübSA^mal  (T).  —  ^J^.  N,  Var.  T. 

46.  /^  cx^^>  Var.  T.  j^  cu^y^  Z.  J^  cu.^^-,  N,  T. 

48.  Wer  ursprünglich  OjJi»  und  wer  Oj^  hat,  nicht 
mehr  zu  bestimmen. 

51.  Nach  Ibn  Sikkit  (Gauh.)  lesen  alle  ^\;  nach  Ibn 
Eaisän  ist  ^\  =  ^\]  N,  T,  Z  kennen  beides.  —  g-»  N,  T. 
er?  Z,  Var.  N,  Var.T,  Gauh. 

52.  cuJu;:»  Var.  N.  —  cUäJLoj  Gauh.  j^-^'.  —  L^l^^ 
Var.  Z,  Gauh.    Bei  T  nicht  deutlich;  Qämüs  verlangt  W^^i^. 

54.  Ljt,  l»;i\  o^  Ibn  Kaisän  (N) ,  Var.  T.  —  Zwischen 
^\^  und  lf^\p  nicht  zu  entscheiden. 

56.  ^5X;:*i  Z,  Acjdäd  (2  Mal).  ^yLXio  Var.  T.  ko^.  N,  T 
(und  in  grammatischen  Citaten). 

60.  i-ito  o-o^  Ibn  Kaisän  (N,  T),  Z.  Var.  Chiz.  c^^^ 
^U  N,  T,  Gauh.,  Chiz.  i^^  £U--3  Var.  T.  —  J  UU  Var. 
N,  Var.  T,  Chiz.^ 

61.  VJJ  O^^b  Var.  T.  l^S}  O/b  Chiz.  (als  Lesart  des 
Diwän's).  V^b^  O/b  N,  T,  Z,  Ham.  —  ijL^  Ji  (oder  JL^j  ^0 
Var.  N,  Var.  T. 


^  So  die  Leidner  Handschr.  des  T,    and  so  überall  zu   yerbessern   statt 
dJbU'  (auch  bei  Lyall);  das  erklärende  Verbam  ist  «JUXSO*. 
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62.  oU-U  Var.  T.  —  >\  N,  T.  JJf  Z. 

63.  J-vi.»  Ibn  Kais&n  (N),  T.  ^>ll\  N,  Z,  Var.  T,  Gaoh. 

64.  UJu^  N,  T.  Z  nur  >-iV  "  *i>V  N,  T.  «^  ^i  Z, 
Var.  N,  Var.  T.  —  e^  T. 

66.  U-\LL  T. 


67.  Man  sagt  >'^  and  >^;  A^ma'l  erkennt  nur  ersteres  an 
(N).  —  a£m)j  Z.'  Welche  Vocalisation  von  ciui*^  N,  T  erlauben 
and  wie  Z  punctierte,  unsicher.    Oanh.  giebt  cuix-^. 

71.  iJjL»  Var.  N.  Die  Andern,  so  weit  zu  erkennen,  «.^aU- 
—  jjUJ  Var.  T. 

72.  U^  T.  ^J^  Var.  T  und  die  Uebrigen.  —  Ob  j^ 
(wie  Qauh.,  T  cod.  Leid.)  oder  j^  (wie  z.  B.  T  bei  Lyall), 
nicht  zu  entscheiden. 

73.  ,JJ^»  ^J\  N,  Var.  T.  LjaxL  T,  Z,  Var.  N.  —  V«^»  T, 
aber  Ij-«U«>ä.\  Var.  T  wie  die  Uebrigen. 

74.  ^>&«)^  Var.  N,  Var.  T.  .UA]\  Var.  N,  Var.  T. 

75.  <-rV^'  T.  ^r**4-^  Var.  T  wie  die  Uebrigen. 

76.  Jjjb  Aba  'Obaida  (N,  T).«  —  Li)U  Var.  N,  Var.  T. 
78.  \Js  Var.  N,  Var.  T  (Ibn  Eaisftn   zieht  U\  vor).  — 

JiV«J  Var.  T. 

80.  ,jU»  Var.  N,  Var.  T;  Ji^\  N;  ,>>Ja\  T,  Z. 

86.  cr^  Z,  Var.  N,  Var.  T.  —  »j-i^  N,  T.  —  iö..  Var. 
N  (,nicht  so  gut'),  Var.  T. 

83.  Zwischen  ^y^  und  jy^  nicht  zu  entscheiden.  Ersteres 
setzt  ffi^  voraus,  letzteres,  wenigstens  zuntlchst,  ^^.  — 
ol  Var.  N. 

84.»  jii  Ui  Ibn  Kaisan  (N).  —  o^iUJ»  Var.  N,  Var.  T. 

85.  v3^^  N  (nach  den  beiden  Berliner  Handschriften),* 
Var.  T.  <^b  T,  Var.  N.  ^^b  Z,  Var.  N. 

87.  ol  Var.  N,  Var.  T.  —  d*iLst  Var.  N,  Var.  T. 


'  Da88  Z  80  liest,  ist  aus  den  Soholien  gewiss. 

aa  IM 

'  J5  kü  (Jl»i  weil  Ji  an  sich  masc. 

'  ^^^4»jU  Agh.,  weil  da  der  Vers  gleich  nach  2,  so  dass  die  Anrede  an  eine 
Frau  erwartet  wird. 

'  Barth  hat  die  Liebenswürdigkeit  gehabt,  mir  die  Lesarten  dieser  für 
y.  85  nnd  89  mitsutheilen ;  die  der  Loidner  Handschrift  flOssten  mir  mit 
Recht  Zweifel  ein.  Hier  hat  sie  als  Lesart  »»«L  <y^^>  ^i^  ®^no  Berliner 
Handschrift  bezeichnet  J.^b  als  Lesart  des  Ibn  Kaisftn. 
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89.  Ik-J  ^1  Var.  T ,  kid  Ji  Var.  T.  —  ^^\  ^  t^, 
l^\p  N,  T  (ob  L^^^i  oder  1^\>J,  nicht  zu  entscheiden).  N  er- 
laubt ,3jJü\.^  l^UJ  3JJi3\  ^  J^,  Z  und  Ibn  Kaisan,  obgleich 
N,  T  nur  l^U3  ^j^\  ^  als  dessen  Lesart  angeben. 

TJebenetzung. 

1.  Verödet  ist  das  Land;  die  Gegend  der  Niederlassung 
und  des  Verweilens  in  Minä,  vereinsamt  Ghül  und  Ri^äm  dort. 

2.  So  sind  die  Spuren  des  Wohnsitzes  in  den  Abhängen 
von  Raijän  verlassen  ^  verwittert  wie  die  Inschriften  auf  den 
Steinplatten.^ 

3.  RestO;  über  die^  seit  da  Bewohner  waren^  ganze  Jahre 
verstrichen  sind  mit  ihren  heiligen  und  gemeinen  Monaten. 

4.  Sie  wurden  reichlich  versehen  mit  den  durch  die  (gün- 
stigen) Gestirne  herbeigeführten  Frühlingsregen,  und  es  fiel 
auf  sie  das  Nass  der  Donnerwolken ,  (erst)  Platzregen,  dann 
sanftes  Rieseln, 

5.  von  lauter  nächtlichen,  Dunkel  bringenden,  von  morgend- 
lichen und  von  abendlichen  Wolken,  deren  Dröhnen  wiederhallte. 

6.  Da  sind  die  Zweige  der  Wiesenrauke  (?)  aufgeschossen,' 
nnd  an  beiden  Abdachungen  haben  die  Gazellen  und  die 
Straussen  Junge  bekommen. 

7.  Und  die  grossäugigen  (Wildkühe)  liegen  da  mit*  ihren 
Kleinen,  die  sie  vor  Kurzem  geworfen  haben,  während  ihre 
(halbwüchsigen)  Lämmer  Rudel  bilden. 

8.  Die  Regenströme  haben  die  Trümmer  bloss  gelegt,  so 
dass  sie  aussehen  wie  Schriftstücke,  deren  Züge  durchs  Schreib- 
rohr wieder  aufgefrischt  werden, 

9.  oder  wie  das  Hin  und  Her  einer  Tätowierfrau,  deren 
Schwärzmittel  in  Bogen  eingestreut  ist,  über  denen  sich  dann 
die  Tätowierung  zeigt. 

10.  Da  stehe  ich  nun  und  befrage  die  Stelle,  aber  was 
heisst  es,  dass  wir  taube,^  unveränderte  Gegenstände  befragen, 
deren  Sprache  nicht  deutlich  ist? 


^  S.  Agh.  18,  195,  12. 

'  Wörtlich  ,wie  die  Steinplatten  die  Inschriften  enthalten*. 

'  Var.:  ,haben  sich  die  Blüthen  der  W.  ausgebreitete 

*  Eigentlich  ,über'.  ^  Var.:  .(vom  Ranch)  geschwärzte*. 
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11.  Die  Bind  verlassen,  nachdem  einst  die  Leute  alle 
darin  waren;  sie  sind  in  der  Frühe  fortgezogen ,  und  nur  die 
Wassergräbeu  und  das  Thumämkraut  sind  da  gelassen. 

12.  Liebessehnen  haben  dir  die  Frauen  in  den  Kameel- 
Sänften  erregt,  als  man  fortwanderte  und  sich  in  Baumwollen- 
zeug barg,  während  die  dazu  gehörigen  Zelte  knarrten,^ 

13.  in  lauter  verschlossenen  (Sänften),  deren  Holz  ein 
Doppelteppich  bedeckte,  über  dem  noch  ein  leichtes  Tuch  und 
ein  Ueberzug  lag. 

14.  (Da  waren  die  Frauen)  in  lärmenden  Schaaren,  als 
ob.  die  Wildkühe  von  Tüdilji  und  die  Gazellen  von  Wa|;ra  da 
oben  Sassen,   während  ihre  Kälbchen  sich   zu  ihnen  wenden. 

15.  Sie  zeigten  sich  im  Sonnendunst,  dann  liess  dieser 
sie  wieder  los,  so  dass  es  aussah,  als  wären  sie  die  Tama- 
risken und  Basaltblöcke  der  Thalwindungen  von  Bläa. 

16.  Aber  was  denkst  du  immer  noch  an  Nawär,  da  sie 
doch  fern  ist  und  ihre  frischen  wie  verschlissenen  Bande 
ganz  zerschnitten  sind? 

17.  Sie  ist  eine  Murritin,  die  sich  jetzt  in  Faid  aufhält, 
in  der  Nachbarschaft  der  Bewohner  des  Qig:äz(?);'  wie  kannst 
du  nun  nach  ihr  streben? 

18.  (Sie  ist)  in  den  östlichen  Theilen  der  beiden  Gebirge 
oder  in  Muhag^r;  da  haben  Farda  und  Ruchäm  sie  umfangen, 

19.  darauf  Su'äi'd,  wenn  sie  nach  rechts  geht,  so  dass 
man  sie  in  dem  pflanzenreichen  Boden  von  Qahz  oder  in  Till^äm 
dort  vermuthen  muss. 

20.  So  schneide  das  Verlangen  nach  jemand  ab,  mit  dem 
du  zuMlig  angeknüpft  hast;  am  besten'  knüpft  ja  mit  dem 
Liebchen  einer  an,   der  (wieder)  mit  ihr  zu  brechen   pflegt. 

21.  Und  schenke  dem,  der  dir  freundlich  begegnet,  das 
Grosse ;  damit  wieder  abzubrechen  bleibt  dir  ja  (immer)  übrig, 
wenn  sie  (die  Geliebte)  schief  geht  und  ihre  feste  Haltung 
schwankt. 

22.  (Trenne  dich  von  dem  Gedanken  an  sie)  durch  eine 
abgetriebene   Eameelin,    der   die    (vielen)   Reisen    (nur   noch) 


*  8.  den  Commentar. 
"  Var.:  ,der  Berge*. 
'  Var.:  ,schlechte8ten'. 
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einen  Rest   übergelassen   haben ,.  so  dass  ihr  Rücken   und   ihr 
Höcker  ganz  mager  geworden  sind, 

23.  die  aber,  wenn  ihr  Fleisch  schwindet,  wenn  sie  er- 
schöpft ist  und  ihre  Sohlenriemen  nach  völliger  Ermüdung 
zerrissen  sind, 

24.  (immer  noch)  munter  im  Halfter  ist  (und  läuft),  als 
ob  sie  eine  röthliche  Wolke  wäre,  deren  entleerte  Theile  mit 
dem  Südwind  dahinfliegen^ 

25.  oder  eine  hochträchtige  (wilde  Eselin),  die  ihre  Bürde 
einem  mit  Bauchstreif  versehenen  (Wildesel)  verdankt,  der  da- 
durch abgemagert  ist,  dass  er  die  (andern)  Hengste  gejagt, 
gestossen^  und  gebissen  hat. 

26.  Auf  den  Rücken  der  Höhen  treibt  sie  (das  Weibchen) 
ein  viel  Gebissener  (eben  der  Esel),  dem  ihre  Widersetzlichkeit 
und  ihre  Brunst  Noth  gemacht  hat. 

27.  In  den  zerklüfteten  Stellen  von  Thalabüt  läuft  er 
über  ihr  weg  auf  die  öden  Warten,  wo  die  Wegsteine  der 
Gegenstand  seiner  Furcht  sind. 

28.  Hatten  sie  nun  den  Gumädä  (und  damit)  sechs  (Monate) 
hingebracht,  ohne  zu  saufen,  so  dass  sein  und  ihr  Stillstehen 
lange  gedauert  hatte, 

29.  so  fassten  sie  endlich  einen  festen,  kräftigen  (Ent- 
schluss);  ja  der  Erfolg  der  Entscheidung  liegt  darin,  ihn 
energisch  zu  fassen. 

30.  Da  trafen  ihre  (des  Weibchens)  Hufen  die  Grannen 
(der  wilden  Gerste),  und  der  Wind  der  Sommerzeit  erhob  sich 
stürmisch  und  glühend. 

31.  Die  beiden  theilten  sich  in  eine  langgestreckte  (Staub- 
wolke), deren  Schatten  dahinflogen  gleich  dem  Rauch  eines 
Feuers  mit  hoch  lodernder  Flamme, 

32.  das  von  Nord  getroffen  und  mit  frischem  *Arfag 
geschürt  worden  ist,  gleich  dem  Rauch  eines  Brandes,  dessen 
Gipfel  in  die  Luft  geht. 

33.  So  lief  er  dahin  und  schob  sie  vor;  seine  Art  war 
eben,  wenn  sie  weglief,  sie  (wieder)  vorzuschieben. 

34.  Also  kamen  sie  mitten  in  ein  Rinnsal  und  durchschnitten 
eine  volle  Lache,  woran  Qullämpflanzen  dicht  gedrängt  wuchsen. 


'  Var.:  ,gezerrt'. 
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35.  ein  rings  von  Schilf  umstandenes  (Becken)  ^  das  von 
niedergetretenem  nnd  noch  aufrechtstehendem  Dickicht  be- 
schattet ward. 

36.  Ist's  die  (womit  ich  mein  Kameel  yergleichen  soll) 
oder  eine  von  Raabthieren  geschädigte  wilde  (Kuh),  die  sich 
vom  Rndel  getrennt  hat,  während  doch  dessen  richtiger  Bestand 
in  seinem  führenden  Thiere  liegt? 

37.  Eine  plattnasige,  die  das  Junge  verloren  hat  und  die 
daher  nicht  aufhört,  durch  die  Weite  der  bewachsenen  Land- 
streifen umherzurennen  und  zu  blöken 

38.  Wegen  eines  halb  entwöhnten  (?),  hellfarbigen  (Jungen), 
dessen  Leiche  aschgraue,  räuberische  (Wölfe),  denen  der  Frass 
nicht  ausgeht,  hin  und  her  gezerrt  haben. 

39.  Sie  erwischten  einen  Augenblick,  wo  sie  nicht  auf- 
passte,  und  fassten  es  (das  Junge)  ;^  ja,  die  Pfeile  der  Todes- 
mächte fliegen  nicht  ziellos  1 

40.  In  der  ganzen  Nacht  aber  ging  ihr  ein  strömender 
Landregen  nieder,  der  mit  anhaltendem  Guss  das  mit  Gewächsen 
bestandene  Sandland  tränkte. 

41.  Da  hatte  sie  sich  in  eine  krumm  zusammengezogene, 
mehrfach  getheilte  Wurzel  in  den  Ausläufen  von  Dünen  ver- 
krochen, deren  Sand  herunter  rieselte. 

42.  Ueber  den  Streifen  auf  ihrem  Rücken  floss  ihr  ein 
ununterbrochener  (Regenguss)  in  einer  Nacht,  deren  Gewölk 
die  Sterne  verhüllt  hatte. 

43.  Da  strahlte  sie  jedoch  inmitten  der  Finstemiss  wie  die 
Perle  des  Schiffers,  der  die  Schnur  weggerissen  ist. 

44.  Als  sich  aber  endlich  die  Finstemiss  aufthat  und  ihr 
der  Morgen  anbrach,  da  glitten  ihre  Läufe  in  der  Frühe  über 
den  feuchten  Boden  hin. 

45.  Bekümmert  lief  sie  (dann)  sieben  ganze  Tage  ohne 
Unterbrechung  an  den  Lachen  von  ^u'äi'd  hin  und  her. 

46.  Aber  zuletzt  gab  sie  die  Hoffnung  auf  ^  und  wurde 
ihr  ein  strotzendes  (Euter)  schlaff,  ohne  dass  Säugen  und  Ent- 
wöhnen es  ihr  so  mitgenommen  hätte. 


^  Var. :  ,wo  es  nicht  aufpasste,  und  trafen  sie  (durch  den  Tod  des  Jungen)' ; 

,wo  sie  ...  trafen  sie'. 
'  Var.:  ,dachte  sie  nicht  mehr  daran*. 
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47.  Nun  hörte  sie  aus  verdeckter  Stätte  das  Geräusch 
des  Anwesenden;  das  erschreckte  sie.  Ja  der  Anwesende  ist 
für  sie  eine  Krankheit. 

48.  Da  erschienen  ihr  beide  gefährdeten  Seiten^  was  hinter 
und  was  vor  ihr  war,  als  Furchtbringer. 

49.  Als  aber  endlich  die  Schlitzen  die  Hoffnung  aufgaben 
(dem  raschen  Thier  in  Schuss weite  nahe  zu  kommen),  liessen 
sie  schlappohrige,  wohldressierte  (Hunde)  mit  ungegerbten  Hals- 
gurten  los. 

50.  Die  holten  sie  ein,  aber  da  kehrte  sich  gegen  sie 
ihr  Gehörn,  das  in  Spitze  und  ganzer  Gestalt  dem  samharischen 
(Speer)  glich, 

51.  um  sie  abzuwehren,  denn  sie  sah  ein,  dass  ihr,  wenn  sie 
sie  nicht  abwehre,  das  Todesgeschick  augenblicklich  sicher  sei. 

52.  Da  ging  Räuberin,^  eine  von  ihnen  (den  Hunden), 
los,*  wurde  aber  mit  Blut  gefärbt,  und  ihr  Schwärzel^  musste 
auf  dem  Kampfplatz  liegen  bleiben. 

53.  Mit  der  (Kameelin,  die  so  raschen  Thieren  gleicht) 
erreiche  ich  also  zur  Zeit,  da  die  flimmernden  Massen  am 
Vormittag  tanzen  und  die  Hügel  sich  die  Mäntel  des  Sonnen- 
dunstes umlegen, 

54.  mein  Verlangen,  ohne  zu  wenig  zu  thun  aus  innerer 
Unruhe  oder  weil  etwa  jemand  aus  irgend  einer  Absicht  Tadel 
aussprechen  möchte. 

55.  Weisst  Du  nicht,  o  Nawär,  dass^ich  ein  Mann  bin, 
welcher  die  Bande  (der  Liebe)  fest  anzuknüpfen,  aber  auch 
abzuschneiden  pflegt? 

56.  Welcher  Orte  zu  verlassen  pflegt,  wenn  sie  ihm  nicht 
gefallen,   es  müsste  denn  eine  gewisse  Seele  der  Tod  fesseln. 

57.  Freilich,  du  weisst  nicht,  wie  manche  laue  Nacht,  in 
der  Lust  und  Zechen  lieblich  war, 

58.  ich  im  Geplauder  verbracht  habe,  zu  wie  manchem 
aufgesteckten  Zeichen  eines  (Wein-)Händlers  ich  mich  begeben 
habe,  als  der  alte  Wein  theuer  war. 

59.  Viel  gab  ich  da  für  manchen  dunkelfarbigen,  alten 
(Schlauch)  oder  ein  schwarzes  (Thongef^ss),  daraus  man  schöpfte, 
nachdem  das  Siegel  aufgebrochen  war, 


*  HondenAmen.         '  Yar.  ,wich  ihr  R.  ans'. 
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60.  ftir  die  Töne  einer  schrill  Singenden  ^  und  dafUr,  dass 
eine  Harfenistin  das  von  ihren  Fingern  behandelte  Saiten- 
instrument zerrte. 

61.  In  aller  Frfihe,  beim  Hahnenschrei  befriedigte  ich 
mein  Verlangen  danach,'  um  zum  zweiten  Mal  zu  trinken, 
nachdem  die  Schläfer  erwacht  waren.^ 

62.  Wohl  hab'  ich  einmal  einen  Morgen  mit  Wind  und 
Kälte  abgewehrt,   dessen  Halfter  in  der  Hand  des  Nords  lag/ 

63.  hab'  Ich  die  Reiter^  beschützt,  indem  ein  munteres 
(Ross)  mein  Oewaffen  trug,  ich  aber  morgens  seinen  Zügel 
als  Gürtel  nahm. 

64.  Ich  stieg  dann  auf  eine  Warthöhe  über  einer  Gegend 
voll  Staub,^  dessen  Wolken  ihre  Hügel  eng  umgaben. 

65.  Und  erst  als  sie  (die  Sonne)  endlich  die  Hand  in 
eine  Hülle  steckte  und  die  Finsterniss  die  gefährdeten  Grenz- 
punkte zudeckte, 

66.  kam  ich  wieder  in  die  Niederung.  Es  (das  Pferd) 
stand  dann  wie  der  Stamm  einer  hochragenden,  (von  ihrem 
Baste)  entblössten  (Dattelpalme),  die  abzuärnten  die  Leute 
(wegen  ihrer  Glätte)  Scheu  tragen. 

67.  Ich  trieb  es  darauf  an  zum  Rennen  und  Stürmen  eines 
Strausses,^  bis  zuletzt,  wenn  es  heiss  und  seine  Knochen  leicht 
wurden, 

68.  der  Sattel  hin  und  her  flog,  seine  Kehle  troff  und 
sein  Leibgurt  vom  gchaum  des  Schweiases  nass  wurde. 

69.  Da  hob  es  sich,  stiess  in  den  Zügel  und  ging 
vorwärts  wie  die  Taube  zur  Tränke  fliegt,  wenn  die  andern 
Tauben  in  Eifer  gerathen  sind. 

70.  Wohl  hab'  ich  in  einer  (mir)  wenig  bekannten  (Ver- 
sammlung) mit  vielen  Fremden,  auf  deren  Gabe  man  hoffte, 
deren  Tadel  man  fürchtete, 

^  Varr.:  ,und  für  lauteren  Morgentrank';  wörtlich:  ,Morgentrank  tod  lau- 
terem (Wein)*.  —  ,für  die  Töne  einer  an  trüben  Tagen  Singenden'. 

'  Var. :  ,In  der  Frühe,  beim  Hahnenschrei  eilte  ich  zu  meiner  Lnst  damit*. 

'  Var.:  ^dass  nicht  (zuvor)  die  Schl&fer  erwachten*. 

*  Bild  vom  Kameel. 

^  Var.:  ,den  Stamm*. 

°  Varr. :  Jch  stieg,  eine  Warte  erklimmend,  auf  eine  gefürchtete  (Gegend)' 
—  ,Ich  stieg,  eine  Warte  erklimmend,  auf  eine  Gegend  voll  Staub*. 

"*  Var.:  ,zum  Rennen  eines  Strausses  und  noch  darüber*. 
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71.  Leuten  mit  mächtigen  Nacken ,  drohend^  ans  Blut- 
rache^ als  ob  es  die  Dämonen  von  Badi  wären;  mit  festge- 
stemmten Füssen, 

72.  das  Unberechtigte  verworfen,  aber  das  Rechte  zu- 
gestanden für  mich,*  so  dass  (auch)  die  Angesehensten  von 
ihnen  sich  nicht  rühmend  über  mich  erheben  konnten. 

73.  Auch  hab'  ich  wohl  zum  Tödten  eines  Schlachtthiers 
fttr  die  Spieler  Loospfeile  kommen  lassen,'  die  an  Gestalt  ein- 
ander ähnlich  waren,* 

74.  sie  kommen  lassen  zu  einer  unfruchtbaren  oder  einer 
mit  einem  Jungen  versehenen  (Kameelin),  deren  Fleisch  (darauf) 
den  Schützlingen  der  Gesammtheit^  geschenkt  wurde. 

75.  Dann  war's  dem  Gaste  und  dem  Schützling  aus 
fremdem  Stamme,  als  ob  sie  nach  Tabäla  gerathen  wären 
zu  einer  Zeit,  wo  dessen  Niederungen  gerade  reichlich  be- 
wachsen sind. 

76.  Da  begaben  sich  zu  den  Zeltstricken  lauter  (vom 
Hunger)  entkräftete  Frauen,  gleich  dem  Todeskameel,  deren 
Lumpen  zu  kurz  waren  (sie  ordentlich  zu  kleiden). 

77.  Man  krönt  (bei  uns),  wenn  die  Winde  gegen  einander 
fahren,  Kanäle,  die  man  voll  laufen  lässt,^  in  die  sich  dann 
die  Waisenkinder  hineinstürzen. 

78.  Wenn  die  Versammlungen  zuhauf  kommen,  so  fehlt 
bei  uns  nie  (ein  Mann,  der  da  ist  wie)  eine  Riegelstange  gegen 
eine  schwierige  Sache,   einer,  der  sie  kräftig  anpackt, 

79.  noch  einer,  der  dem  Geschlechte  das  ihm  Gebührende 
giebt,  noch  einer,  der  dessen  Antheil  (nach  Belieben)  reichlich 
bemisst(?)  oder  mindert 

80.  aus  Güte,  noch  ein  Edelmüthiger,  der  zur  Freigebig- 
keit' hilft,  ein  Sanfter,  der  (aber)  herrliche  Sachen  erwirbt 
und  erbeutet, 


*  Var.:  ^einander  scheel  ansehend*. 

*  Wörtlich  ,bei  mir*.  Var.:  ,eines  Tags'. 

'  Yar.:  ,Anch  hab'  ich  wohl  zar  Freigebigkeit  fUr  Spieler  um  ein  Schlacht- 
thier  Loospfeile  kommen  lassen*. 

*  Var.:  ,deren  Zeichen  einander  ähnlich  waren*. 

*  Varr.:  ,in  der  Winterzeit*,  ,in  der  Abendzeit*. 

*  D.  i.  ^osse  Schüsseln*. 

*  Var.:  yzn  hohen  Thaten',  »zur  Frömmigkeit*. 


64  Y.Abhaadlaof:    N61d«ke. 

81.  aus  einem  Stamm;  dem  8eine  Väter  den  Brauch  vor- 
gezeichnet  haben;  jede  Genossenschaft  hat  ja  ihren  Brauch 
und  ihr  Vorbild. 

86.  Und  sie  (die  Väter)  haben  uns  ein  Haus  mit  hohem 
Dach  erbaut;  zu  dem  sich  sowohl  die  Qereiften  wie  die  Jugend- 
lichen des  Stamms  emporheben. 

(82.  Wenn  sie  Ejnegssorgen  haben,  findet  man  bei  ihnen 
die  Helme  und  die  Haken  (der  Panzer)  ^  deren  Qlieder  wie 
die  Sterne  glänzen.) 

83.  Sie  sind  nicht  niedrig  gesinnt,  ihr  Handeln  ist  nicht 
unfruchtbar;  da  ihre  Besonnenheit  nicht  dem  (beliebigen)  Ge- 
lüste nachgiebt. 

84.  So  sei  (du,  der  du  uns  beneidest)  damit  zufrieden, 
wie  es  der  Herr  zugetheilt  hat;  denn  die  Eigenschaften^  hat 
der  unter  uns  yertheilt;  welcher  sie  kennt. 

85.  Wird  die  Zuverlässigkeit  unter  einem  Stamm  vertheilt; 
so  hat  deren  Vertheiler  uns  das  grösste  Stück  davon  vollständig 
gegeben. 

87.  Sie  sind  die  Strebenden;  wenn  dem  Geschlecht  etwas 
Schlimmes  begegnet,  sie  sind  dessen  Ritter  und  Schiedsrichter. 

88.  Sie  sind  ein  Frühlingsregen  für  den,  der  unter  ihnen 
als  Schützling  weilt;  und  für  die  verwitweten  Frauen,  wenn 
sich  deren  (Witwen-)Jahr  lang  hinzieht. 

89.  Sie  sind  das  Geschlecht  (zur  Sicherung  davor);  dass 
ein  Neider  Verzögerung  bringen  oder  dass  die  Elenden  des 
Geschlechts  sich  zum  Feinde  neigen  möchten.^ 

Commentar. 

If.  Die  Erklärer  sagen  mit  Recht;  dass  dies  Minä  nicht 
das  bei  Mekka  ist.  Die  hier  genannten  Oertlichkeiten  scheinen 
alle  zum  SS^  ^y^  ^^  gehören;  s.  besonders  Bekrl  638;  702; 
vgl.  Agh.  14;  93  (zu  unserer  Stelle);  Jaq.  4,  643,  19ff.  u.  s.  w. 
Ghül  und  Ri§äm  auch  bei  Aus  b.  ^a^ar  28;  1.  Die  Strasse 
von  Ba9ra  nach  Mekka  durchkreuzt  dies  Gebiet;  die  geogra- 
phische Breite  wird  ungefähr  die  von  Medina  sein  oder  etwas 


^  Var.:  ,den  Lebensunterhalt*. 

'  Var. :  ,da88  einige  von  dem  Geschlecht  wie  die  Feinde  Tadel  anasprechen 
möchten^ 
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nördlicher.  Doaghtj  ist  jedenfalls  auf  dem  Wege  von  ^Onaiza 
nach  Mekka  nahe  an  diesen  Orten  vorbeigekommen;  doch  hat 
er  keinen  der  hier  genannten  Namen,  wenn  nicht  sein  elGhrol 
=  ^  ist.  Tiehfa,  das  nach  Bekrl  638,  15.  702,  3  v.  n.  nahe 
bei  f^^j^\  nach  628,  17  nahe  bei  Qb^\  lag,  hat  er  als  Tokhfa. 

1.  Von  dem  gemeinsemitischen  nsK  ,dahin  gehn^  (im  Ara- 
bischen n.  A.  ,fiiehen,  flüchtig  sein')  hat  jjG  oft  die  Bedeutung 
,verödet  sein';  so  Näbigha  19,  3;  Agh.  7,  175,  5;  9,  6,  14; 
KÄmil  270,  5;  Bekri  634,  4  v.  u.;  Achtal  in  Agh.  13,  147,  10. 
Auch  ,in  der  Wildniss,  wie  das  Wild  leben'  Labid  (H)  40,  64; 
Harn.  104,  2  =  Agh.  21,  81,  2  (Prosa);  ,enthaltsam,  asketisch 
leben'  A*§&'s  Lied  auf  Mubammed  ed.  Thorbecke  v.  24  (Morgenl. 
Forschungen  S.  259). 

2.  Die  Var.  j2\j<^  hat  nach  der  Etymologie  dieselbe  Be- 
deutung wie  5»^»^;  der  Sg.  («^.»x-»  oder  ij\j^o?)  ist  kaum  zu 
belegen.  —  ^}e  so  Labid  (H)  46,  1  wie  oo^  v.  11.  * —  Der 
Vergleich  der  Spuren  eines  zeitweiligen  Nomadenwohnsitzes 
mit  Inschriften  auf  Stein,  wie  sie  in  Arabien  viel  vorkommen, 
oder  auch  Schrift  auf  Blättern  ist  bei  den  alten  Dichtern  sehr 
beliebt.  Man  hat  dabei  an  die  Reste  von  Regengräben  und 
den  dazu  gehörigen  kleinen  Wällen  (^y)  und  andre  Vertie- 
fungen, an  die  Heerdsteine  (l31>\),  kurz  an  das  Wenige  zu 
denken,  was  noch  längere  Zeit  nach  Abzug  der  Bewohner  die 
Fläche  unterbricht.  Für  die  Unbestimmtheit  solcher  nicht  mehr 
klar  zu  erkennender  Ueberbleibsel  mochten  den  Dichtern  die 
geheimnisvollen,  ihnen  unverständlichen  Schriftzüge  ein  be- 
sonders passendes  Bild  dünken.  Vgl.  ^Antara  27,  2;  Zuhair 
15,  5.  17,  3;  Appendix  4,  1  (S.  189)  und  in  meinem  Delectus 
107  V.  1;  Amraalqais  63,  1.  65,  2;  Muchtärät  105,  2  ('Abid); 
Ibn  Sikkft,  Tahdhib  329  (Abu  Dhuaib);  Tarafa  19,  2;  Muf. 
32,  1;  Agh.  5,  189  (und  öfter  citiert);  19,  104,  14;  öätim 
(Schulthess)  24,  18;  Labid  (Ch)  61  u.  s.  w.  —  ^j  ,Inschrift' 
so  in  mehreren  der  zuerst  gegebenen  Stellen;  aber  Qassän  9, 
12  =  Ibn  HiSäm  454  meint  mit  c^*.,>wA,t3\  ^^^\  ^  ^^^^\  £*? 
schon  ,wie  die  Schrift  der  Offenbarung  auf  dem  glatten 
Blatte'.  —  f^  PL  von  iO^  (Adab  alkfttib  27)  ,Steinplatten' 
Ibn  His.  624,  3  v.  u.;  Ibn  Dor.  22,  12.  —  Unsre  Stelle  hat  vor 
sich  der  Dichter  der  Worte  ^^U4J\  1^  ^  l5^P^  '^  Agh.  8, 
139,  6  V.  u. 

Sitnmgsber.  d.  phil.-bitt.  Cl.  CXLU.  Bd.  5.  Abh.  6 
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3.  Dass  isBka^  schlechtweg  , Jahr'  heissen  kann,  zeigt  n.  A. 
diese  Stelle. 

4ff.  Regen  ist  im  Innern  Arabiens  zwar  selten^  aber  mit- 
unter giebt  es  sehr  heftige  Güsse,  die  dann  einerseits  mit  den 
Wohnnngsresten  stark  anfränmen,  andrerseits  reichen  Pflanzen- 
wuchs  hervormfen,  so  dass  das  Wild  Nahrung  findet. 

5.  üeber  ^j^  vgl.  zu  IJarith,  Mo.  v.  57  (S.  81).  ,Früh- 
ling'  ist  g^^  sicher  Kfimil  503,  15.  —  Die  Lesart  i^Iäu^\  ist 
deutlich  eine  absichtliche  Aenderung  A^ma^l's,  der  in  seiner 
religiösen  Aengstlichkeit  den  Sternen  keinen  Einfiuss  auf  das 
Wetter  zuerkennen  mochte.^  —  Dass  i^j  (PI.  f>J^^  und  fU^) 
einen  leisen  Regen  bedeutet  (Ihn  Dor.  70),  ergiebt  sich  ge- 
rade aus  unserer  Stelle  klarer  als  aus  den  zahlreichen  sonstigen 
mir  bekannten,  an  denen  es  vorkommt.  Die  Definition,  ^Ua^ 
sei  stärker  und  rascher  vorübergehend  als  i^-i>  (^Landregen^ 
Abu  Zaid,  Matar  (in  Joum.  Amer.  Or.  Soc.  16)  284,  46,  ist, 
wie  so  viele  derartige  Bestimmungen,  zu  speciell;  vgl.  ^^^^ 
L^>  ^\yi3\  ^U^...  \ij4.  Wright,  Opusc.  ar.  109,  15  und  auch 
^U;]\  ij\>  Chansä  82,  8. 

5.  fj^\  bedeutet  den  knurrenden,  brummenden  Laut  der 
Kameelin,  namentlich  gegen  ihr  Junges  Ham.  663,  7;  Bekrl  15; 
vgl.  Ibn  His.  447,  17,  das  Rauschen  der  aus  dem  Euter  aus- 
fliessenden Milch  Muf.  33,  7 ;  so  auch  das  dumpfe  Dröhnen  des 
(fernen)  Donners  Hudh.  273,  34.  278,  5.  Mit  Recht  erklärt  es 
so  Abu  Zaid,  Matar  a.  a.  0.  289,  120. 

6.  Der  Nominativ  ^ji  ist  allein  richtig.  ^ÜL4|^\  wird  mit 
^^  jt^Jf^  gleichgesetzt  und  als  eruca  hmgirostria  ,Wie8en- 
rauke'  erklärt  Low,  Aram.  Pflanzenn.  93;  Jacob  1,  39.  Dazu 
passt,  wie  ich  von  meinem  CoUegen  Grafen  Solms-Laubach 
höre,  dass  die  Blüthe  des  o^^^^  ^^^  Farbe  ungeputzter  Zähne 
hat  Jaq.  2,  501,  3;  aber  entscheidend  ist  das  nicht  für  die  Be- 
stimmung. —  ^^\x^XL\  wird  richtig  als  die  beiden  Seiten,  Ab- 
dachungen des  Wftdi  erklärt;  vgl.  Agh.  20,  135,  17  (Prosa); 
Hudh.  92,  64;  ^ass&n  21,  3;  Ibn  His.  707,  7;  Bekri  620,  8 
u.  s.  w.  —  'Antara,  App.  20  (S.  182)  scheint  es  aber  n.  pr.  zu 

^  Wenn  ich  gelegentlich  Ansichten  A^maTs  abweise,  so  bitte  ich  darin 
keine  Missachtnng  des  grossen  Gelehrten  zu  sehen,  dem  yielleicht  nie- 
mand an  lebendiger  Kenntniss  der  arabischen  Sprache  gleich  gekommen 
ist  und  von  dessen  geringstem  Schdler  wir  unendlich  viel  lernen  konnten. 
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sein.  —  Wenn  ^>il»  wirklieh  nicht  vom  Straussenjnngen  gesagt 
werden  kann^  so  ist  hier  mit  den  Commentatoren  ein  Zeagma 
anzunehmen.  Aber  kaum  nöthig. 

7.  Ueber  die  Wildkuh  s.  unten  zu  v.  36.  —  ^  ist  zu- 
nächst das  Schaaf-  oder  Ziegenlamm  ^  steht  aber  nicht  selten 
vom  Jungen  der  Gazelle  oder  der  Wildkuh,  und  zwar  be- 
sonders von  dem  neugebomen;  s.  A^ma^i,  WuhüS  S.  15;  Qutrub, 
WuhüS  31,  455.  So  sind  die  -^\  auch  hier  die  ganz  jungen, 
die  sich  noch  nicht  von  den  Mutterthieren  trennen  wie  die 
^U^.  ^L»44  kenne  ich  sonst  nur  in  der  Bedeutung  Schaaf-  oder 
Ziegenlamm.  Die  Namen  des  Kleinviehes  werden  bekanntlich 
gern  auf  die  Wildkühe  übertragen. 

8.  j4-^  ist  die  oft  gewaltige,  strömende  Wassermasse,  die 
ein  heftiger  Regen  erzeugt,  die  aber  bald  wieder  scheinbar 
spurlos  vergeht.  Für  einen  solchen  Regenbach  bildet  das  Wädl 
mit  seinem  ^Vx^-X^  (v.  6)  einen  passenden  Tummelplatz.  Hier 
hebt  nun  aber  der  Dichter  nicht  seine  zerstörende  Wirksamkeit 
hervor,  sondern  dass  er  die  Wohnungsreste  von  der  darauf 
lagernden  Staubschicht  reinigt,  so  dass  sie  wieder  hervortreten, 
wie  eine  neu  aufgefrischte  Schrift.  Ein  bei  einem  Beduinen, 
der  gewiss  nicht  lesen  und  schreiben  konnte,  immerhin  auf- 
fallendes Bild;  aber  in  Jemen,  in  Mekka  und  sonst  wo  sahen 
die  Nomaden  doch  manchmal  Schriftstücke,  ja  sahen  auch,  wie 
solche  zu  Stande  kamen.  Die  Stelle  Labid  (Ch.)  61  macht  ganz 
den  Eindruck,  dass  unser  Dichter  der  Ausübung  dieser  wunder- 
samen Fertigkeit  zugeschaut  hatte.  Vgl.  die  oben  zu  v.  2 
citierten  Stellen.  Als  Labid  dies  Gedicht  machte,  waren  wohl 
schon  manche  Suren  des  Eorftn's  niedergeschrieben. 

9.  Der  Vergleich  der  Wohnungsreste  mit  den  Linien  der 
Tätowierung  auch  Labid  (Ch.)  62  v.  1 ;  Tarafa,  Mo.  1 ; .  Zuhair, 
Mo.  2.  Nachgeahmt  ist  der  Vers  Hudh.  280,  6.  Ueber  das  Ver- 
fahren beim  Tätowieren  verweist  Jacob  1,  70  auf  Laue,  Sitten 
und  Gebr.  1,  35.  Siehe  T  zu  unsrer  Stelle :  die  Frau  punctiert 
zuerst  mit  einer  Nadel  und  streut  dann  den  Stoff  zum  Schwärzen 
ein.  Vgl.  Abu  Zaid  26.  Wie  i^\^  ^ij  hat  Zuhair,  Mo.  2  ^\^ 

^^.  Grundbedeutung  von  kJu^  etwa  ,stechen^  i^Jua\  so  T&rafa, 

Mo.  9   vom  Tätowieren.   —  j^y    wird   erklärt   als   ,Fettruss', 

,Kabl^,  ,Ithmid   und  Aehnliches^  ,ein  zerriebener,  dem  Ithmid 

6* 
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ähnlicher  Stein^,  s.  die  Commentare;  Abu  Zaid  26,  Qaoh.  nnd 
Öaw&llqTy  Mn^arrab  87,  2.  Von  Ithmid  wird  es  aber  unter- 
schieden in  dem  Verse  Gawdltql  86  paen.  Vermathlich  war 
einfacher  Rass  das  Uebliche.  Auch  j^\  und  JjdS  sind  bei  den 
Arabern  gewiss  nicht  immer,  oder  auch  nur  gewöhnlich,  Anti- 
mon, was  sie  ursprünglich  zu  bedeuten  scheinen.  —  Qanh.  ver- 
langt ^^y  oder  j^'^]  Andre  j^^, 

10.  it^  kann  man  hier  in  doppelter  Bedeutung  nehmen, 
denn  hier  passt  nicht  bloss  ,ohne  Loch,  fest,  solide',  wie  das 
Wort  oft  als  Adjectiv  von  Steinen  steht,  sondern  noch  mehr 
die  abgeleitete  Bedeutung  ,taub^  —  jJ^^  heisst  hier  einfach 
,die  noch  immer  da  sind'  vgl.  Labid  (Ch.)  63  v.  1.  108  v.  5.  — 
Hier  wendet  sich  der  Dichter  wahrscheinlich  an  die  Heerdsteine; 
das  ist  ganz  sicher,  wenn  die  Lesart  uiLJ)  richtig  ist ;  so  jJ\^ 
;Ü^  Tarafa,  App.  24,  4  (S.  187);  ^  Ss\^j  ^  Zuhair  15,3- 

11.  ^y  (eigentlich  wohl  ,Wegrückung')  wird  meist  erklärt 
als  ,Graben  um  das  Zelt  herum,  zur  Abhaltung  des  Regen- 
wassers'; von  Anderen  (A  und  T  zu  Zuhair,  Mo.  v.  5)  als  ein 
zu  dem  Zweck  aufgeworfener  Damm.  In  Wirklichkeit  wohl 
beides  zusammen:  der  schmale  Graben  mit  der  ausgehobenen, 
zu  einem  Damm  aufgerichteten  Erde.  Vgl.  M.  v.  Oppenheim, 
Vom  Mittelmeer  zum  Pers.  Golf  2,  44.  —  ^L^  ein  oft  erwähntes 
Gewächs,  mit  dessen  Blättern  man  die  Ritzen  des  Zeltes  zu- 
stopfte, s.  z.  B.  Adab  alkätib  22;  Gauh.  Es  hat  sehr  schwache 
Stengel  {>^)  Ham.  620,  3  v.  u.  Es  wird  durch  J^JL^.  erklärt 
Schol.  Hudh.  143,  6;  Hamdänl  156,  24,  aber  über  diese  Pflanze 
J<JL^  habe  ich  leider  nichts  gefunden  als  das  Selbstverständ- 
liche, dass  sie  zur  Wtistenflora  gehört  Ibn  His.  414,  12  (öfter 
citiert);  Hassan  97,  12.  Was  Jacob  1,41  f.  zusammengebracht 
hat,  spricht  allerdings  dafür,  dass  fU^*  eine  Art  wilder  Hirse  ist. 

12  f.  In  der  Erklärung  dieser  beiden  Verse  bleibt  mir 
allerlei  zweifelhaft.  Die  Hauptschwierigkeit  in  v.  12  wäre  ge- 
hoben, wenn  da  «jx«^^^^:»  stände,  denn  dann  ginge  es  auf  die 
^^y^y  während  sonst  meines  Wissens  nie  davon  die  Rede  ist, 
dass  auch  die  Männer  in  verdeckten  Gehäusen  auf  den  Kameelen 
sitzen.  ^^yMi53  kann  nur  heissen  ,sich  (wie  in  ein  cr*^,  einen 
Antilopen  -  Schlupfwinkel)  verkriechen',  vgl.  Muf.  11,  32;  ^^^ 
(beides  erlaubt  Gauh.)  ,BaumwolIe'  muss  aber  eine  aus  Zeng 
bestehende  Hülle  sein  und  passt  so  gut  für  die  Kameelsänfte. 
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Aach  das  Folgende  stimmt  dazu,  sowie  die  enge  Anknüpfung 
des  ^<kJs3  an  das  j4^  durch  O.  Dass  dies  alles  auf  die  Wan- 
derung geht;  nicht  etwa  auf  eine  darauf  folgende  Niederlassung, 
zeigt  namentlich  y.  15.  Bei  f^e^  denkt  man  zunächst  an  das 
Material  zum  Zeltbau ^  das  man  mit  fortschafft:  FilzdeckeU; 
Stangen  u.  s.  w.^  aber  wie  könnte  dies  in  so  naher  Beziehung 
zu  ^^JbS  stehen  (L^UsL)?  Auch  wird  das  Zeltmaterial  schwerlich 
auf  dieselben  Kameele  geladen  wie  die  Frauen  aus  angesehener 
Familie  (um  solche  handelt  es  sich  hier).  Ich  möchte  daher 
fV^  fär  etwas  zu  den  Sänften  Gehöriges  halten,  etwa  das  Holz- 
gestell. —  Sollte  vielleicht  die  ursprüngliche  Lesart  doch 
iju^imIsLx»  und  die  Masculinform  dem  Einfluss  der  (ganz  unan- 
stössigen)  vorhergehenden,  sowie  der  unglücklichen  Auffassung 
von  Ui^'  als  PI.  von  c?^^  zu  verdanken  sein,  die  von  den 
Commcntatoren  auch  erwähnt  wird?  —  ^^J  ist  im  Arabischen 
gewöhnlich  der  eine  Theil  eines  Paars,  hat  aber  doch  zuweilen 
noch  die  ursprüngliche  Bedeutung  ,Paar^  Das  ist  zwar  vulgär 
und  verwerflich  nach  Adab  alkätib  145;  Harlrl,  Durra  185, 
aber  Gauh.  erlaubt  es,  und  so  bezeichnet  ^3  denn  kostbares 
jdoppeltes'  Zeug  oder  einen  solchen  Teppich  A^fiä  bei  Cha- 
ft^i  zu  IJarirf  s  Durra  237,  S;  Labid  (Gh.)  102  v.  5.  Die  Ver- 
hüllung soll  wohl  als  werthvoll  dargestellt  werden,  darum  muss 
sie  selbst  also  wieder  vor  Sonne  und  Staub  gut  zugedeckt 
werden.  Unter  den  ^^^o»  verstehe  ich  die  Stangen  des  Gestells. 
Unmöglich  ist  es  m.  E.,  mit  Einigen  ^^^xk»  als  den  hölzernen 
Boden  und  den  Teppich  wie  das  übrige  Zeug  als  Sitz  der 
Frauen  anzusehen.  Ob  ich  aber  den  ganzen  Bau  richtig  auf- 
fasse,  weiss  ich  nicht  recht.  —  Beschreibung  der  Kameelsänften 
s.  bei  Doughty  1,  437  und  besonders  2,  304,  wo  auch  die  Bunt- 
heit des  dazu  verwandten  Zeuges  bei  vornehmen  Frauen  her- 
vorgehoben wird.  Abbildungen  bei  Oppenheim  2,  48  (mesopot. 
Wüste)  und  bei  Jacob  3  (Nordafrika).  —  Es  ist  nicht  zuftlllig, 
dass  alle  drei  Zeugnamen  aus  dem  Aramäischen  entlehnt  sind 
V^of,  |2^.  ^ic, 

14.  ^j  ,lärmende  Menge'  so  Labid  (Gh.)  93  v.  4.  (H.) 
39,  4.  —  Die  Lage  von  Tü^ih^  das  besonders  durch  die  Er- 
wähnung im  Anfang  der  Mo^allaqa  des  Amraalqais  berühmt 
ist,  wurde  von  den  Gelehrten  vergeblich  aufgesucht;  s.  die  be- 
treffenden Artikel  bei  Jaq.  und  Bekri.    Es  scheint  zu  Jamäma 
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gehört  zn  haben;  s.  eb.  und  Hamd&nl  140.  164.  165,  26.  — 
Wa§ra  war  ein  grösseres  ödes  Gebiet  aaf  dem  Wege  von  Ba$ra 
nach  Mekka,  etwa  3  Tagereisen  von  dieser  Stadt  Bekrl  827:^ 
Hamdänl  142^  26.  Als  Aufenthalt  solchen  Wildes  auch  genannt 
Amraalqais,  Mo.  33;  Nftbigha  5,  10  u.  s.  w.  —  Die  Vergleicbung 
der  Frauen  mit  den  schönen  Antilopenarten,  den  zierlichen  kleinen 
Gazellen  und  den  kräftigen,  aber  anmuthigen  Wildktthen  ist  bei 
den  alten  Dichtern  sehr  beliebt.  Ueber  die  Wildkuh  s.  zu  ▼.  36  ff. 
iaoJo  ,Schaaf  so  öfter  von  der  Wildkuh;  s.  oben  zu  ^Antara 
V.  57.  —  Die  Lesart  '^^  im  Acc.  wird   allein   richtig  sein. 

15.  Ueber  den  Sonnendunst  s.  zu  Qftrith  v.  46  (S.  77). 
Vgl.  u.  A.  y.  53  dieser  Mo^allaqa.  Besonders  anschaulich  schil- 
dert diese  Erscheinung  Pierre  Loti  an  verschiedenen  Stellen 
seiner  , Wüste';  ob  allerdings  die  Phantasie  des  Dichters 
nicht  zuweilen  etwas  übertreibt,  wage  ich  nicht  zu  sagen. 
—  In  dem  wogenden  Sonnennebel  erscheint  der  Wanderzug 
phantastisch  wie  eine  Gruppe  von  Bäumen  oder  wie  Fels, 
partien.  —  }i^  ist  ^drücken,  drängen';  s.  zu  'Antara's  Mo.  72. 
Cjy^  ,der  Zug  ist  eng  bedrängt  (vom  Nebel)'  dürfte  einen 
passenden  Gegensatz  bilden  zu  ^^tf^\3^  ,und  er  lässt  sie  (wieder)'. 
Sonst  ist  J^yL,  ,im  Sonnennebel  erscheinen'  Jaq.  2,  259,  22  = 
3,  928,  4  (und  sonst  citiert);  Bekrl  539,  5.  Falls  G.  Hoffmann 
in  Stade's  Zeitschr.  f.  d.  alttest.  Wiss.  1883,  93  Recht  hat,  dies 
^j^  zu  dem  andern  ^y^  nin  \y,  zu  ziehen,  so  ist  es  eigentlich 
,gesehen  werden'.  Das  Activ  J'^l  U^jJcA  im  Schol.  Labid  (Ch.) 
93,  2  wäre  dann  falsch  gebildet,  und  auch  die  ebenfalls  über- 
lieferte Aussprache  ^yL  unrichtig.  —  Biia  ist  ein  oft  genanntes 
grosses  Wädl,  das  voifi  nördlichsten  Jemen  nach  dem  Ne|^ 
hinein  reicht.  —  jJl*  ist  ,Tamariske'  Low  65;  Lady  Blunt, 
Pilgr.  1,  84;  Doughty  1,  143;  Euting  passim.  —  fU>j  ,ba8altic 
blocks'  Doughty  1,  380  (von  Jacob  citiert). 

16.  Der  Vergleich  der  Liebe  mit  einem  Strick  oder 
Riemen  ist  sehr  beliebt. 

17.  djp^  nach  T  von  den  zu  den  Dhubjän  gehörigen  Murra 
(Wüstenf.  H  14);  da  es  noch  manche  andre  %^  giebt,  so  ist  das 
aber  nicht  sicher.   iS^  als  Zustandsausdruck  zu  lesen,  findet  N 


^  Jaq.  4,  905,  21  hat  dieselbe  Angabe  in  arger  Verstümmelung,   so  dass 

ein  ganz  andrer  Sinn  herauskommt. 
'  Euting  hörte  ithd,  was  su  b^  stimmt 
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mit  Recht  ungehörig;  der  Accusativ  wäre  höchstens  zulässig,  wenn 
man  das  ^JJ  des  vorigen  Verses  noch  einwirken  liesse.  — 
Faid  liegt  im  östlichen  Theil  des  Doppelgebirgs  der  T&i,  s.  z.  B. 
Zahair  10,  5,  also,  wie  Huber  constatiert  hat,  etwas  östlich 
von  Q&il.  Da  hierzu  unser  v.  18  stimmt,  so  kann  j^seJJ  nicht 
richtig  sein.  Ein  bekannter  Name  ist  hier,  wie  wohl  oft,  fUr 
einen  unbekannten  eingedrungen.  Die  Lesart  JUL^  dürfte 
allerdings  eine  Conjectur  sein  von  Seiten  eines,  der  den  Unsinn 
der  überlieferten  Lesart  erkannte.  S.  die  Glosse  aus  N  bei 
Arnold,  Aom.  S.  26.  Der  von  Z  angegebene  Ausweg,  es  sei 
zu  erklären  ,bald  dort,  bald  dort'  ist  gegen  den  einfachen  Wort- 
laut. Wäre  die  Geliebte  übrigens  in  der  Nähe  des  Qi^z  ge- 
blieben, so  wäre  sie  auch  nicht  so  entfernt  von  ihm.  Die  in 
V.  18  und  19  genannten  Orte  ^J\«uJ\  (oder  ji\s\^\),  i>^  («V^?), 
^Uj  (die  Var.  W^^:^  wohl  nicht  gut,  da  dasselbe  Reim  wort 
schon  V.  1),  j^\  (oder  j4^\)9  f^i^  (oder  fl^)  werden  kaum 
zu  bestimmen  sein,  zumal  einige  dieser  Namen  an  mehreren 
Stellen  Arabiens  vorkommen.  Wenn  einer  oder  der  andere 
davon  nach  dem  ^i^äz  verlegt  wird,  so  ist  das  eine  Folgerung 
aus  der  falschen  Lesart  in  v.  17,  und  wenn  Bekrl  613  ip\y^ 
nach  Jemen  setzt,  so  thut  er  das  aus  Misverstand  von  «jui^l 
Dieser  Ort  lag  nicht  weit  von  Mekka  im  Gebiet  der  Hudhail  Jaq. 
3,  431,  wo  der  Vers  Hudh.  36,  4  citiert  wird.  Eben  deshalb  kann 
<Jo\yo  hier  aber  nicht  richtig  sein.  Besser  passt  vxSlicC»,  eine 
Localität  im  Gebiete  der  Tamim  Hamdänl  182, 18,  vgl.  Bekrl  193. 

19.  i^JiL^  ist  ;üppig^  vom  Haar  Ham.  566  v.  1;  Agh.  4, 
37,  1;  Amraalqais  App.  14  (S.  198);  'AinI  3,  25,  17  (da  vom 
Schwanzhaar)  und  vom  Laub  Muf.  30,  12  (wenn  ich  die  Worte 
recht  verstehe).  Danach  lässt  sich  ^Ui^  erklären,  mag  man  es 
nun  als  PI.  von  ^^jJL^  oder  von  «UaL3  nehmen.  Andre  deuten 
*\jlL'^  als  ,Land  mit  schwarzen  Steinen^  das  aber  keine  Qarra 
ist^  Gauh.;  vgl.  Jaq.  4,  874,  17.  Vielleicht  ist  das  der  dunkle, 
aber  im  Gegensatz  zu  der  völlig  sterilen,  ganz  schwarzen  ^arra 
fruchtbare  Boden. 

20.  J>yu  kann  schwerlich  mit  den  Erklärern  gefasst 
werden  als  ,sich  wegwenden,  ändern',  also  ähnlich  wie  Jf>^\ 
(Ihn  Qotaiba,  Dichter  fol.  47»  ^S^^  si^  fJ^-^^^^^  V  er*)-  —   Di© 


^  Dm  nothwendige  ^  fehlt  in  der  HandBchrift. 
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Lesart  J^5  ist  gut  gemeint;  aber  irrig.  —  jübL  wird  mit  Jacob 
concret  als  ^Oeliebte'  lAi  nehmen  sein^  wie  oft,  gegen  die  Com- 
mentatoren. 

21.  Die  Lesart  J^Uw)l  giebt  schwerlich  einen  Sinn.  «J^Ui. 
heisst  ^aof  einen  losfahren'  Tab.  1^  1844,  17  =  Eoseg.  1,  54,  1 
(schon  von  Dozy  notiert).   Die  Commentare  rathen  bloss. 

22.  Das  \~^  hängt  mit  dem  Oesammtsinn  der  beiden  vor- 
hergehenden Verse:  ^trenne  dich'  zusammen.  —  Wie  jU-mi\  g-dL 
hat  unser  Dichter  (H.)  40,  63  JJu^  ^JLt.  —  Jüt  so  vom  Wild- 
esel und  vom  Kameel  Labid  (CK.)  95  v.  1  (wo  auch  If^Jl««  c^^^^O? 
Aus  b.  Ha^ar  23,  33;  Agh.  11,  45,  9  v.  u.  =  46,  13;  Hudh, 
270,  2;  A§mal,  Chail  18,  254;  Qauh.  s.  v.  (Tab.  1,  1964,  7?). 

23.  ijf<^  ,immer  thenrer  wird'  ==  ,hinsch windet';  vgl. 
Jft  ,selten  werden'.  —  Die  Ledersohlen  der  Kameele  werden 
öfter  erwähnt  Jetzt  sind  sie  nicht  mehr  UbUch  Doughty  2, 471; 
Euting  bestätigt  mir  das. 

24.  Ein  Oxymoron,  das  auch  sonst  wohl  vorkommt:  ist 
sie  ganz  von  Kräften  und  todtmttde  (J^^  «^^  23),  so  ist  sie 
immer  noch  munter  und  rennt  wie  die  raschensten  Wesen.  — 
c^A^t  steht  u.  A.  oft  von  der  Farbe  des  Weins,  der  Haare 
der  Nordvölker  (Perser,  Slaven  u.  s.  w.)  Eämil  272,  6.  303,  4,  7; 
Achtal  18,  5;  auch  von  der  Farbe  des  ^  Achtal  319,  6;  also 
bezeichnet  es  Nuancen  von  blond  bis  zum  kräftigen  Fleischton, 
vgl.  ^^y.  Hier  wohl  eine  Abendwolke.  Die  von  ihrer  schweren 
Regenlast  entleerte  Wolke  ftlhrt  rasch  dahin.  Vgl.  Zuhair  in 
Chiz.  4,  114,  7  =  Cod.  Socin  71». 

25  ff.  Der  wilde  Esel  wird  sehr  oft  von  den  Dichtem  er- 
wähnt und  zum  Theil  ausführlich  geschildert.  Zu  den  in  meinen 
^Beiträgen'  143,  Anm.  1  angeftihrten  Stellen  ftige  noch  u.  A. 
Gamh.  129 ff.  154 ff,  5utaia  3,  12ff.  77,  7  ff.  Vgl.  Jacob  3, 115f. 
Der  wilde  Esel  scheint  jetzt  im  Innern  Arabiens  sehr  selten 
zu  sein.  Die  Blunts  erwähnen  ihn  nicht;  doch  mag  unter  dem 
sagenhaften  wilden  Pferd,  das  in  den  Nufud  vorgekommen  sei 
Lady  Blunt,  Pilgr.  2,  249,  der  Wildesel  zu  verstehen  sein. 
Weiter  im  Norden  kommt  er  noch  vor,  wie  zur  Zeit  des 
Xenophon  (Anab.  1,  5,  1).  Wetzstein  sah  bei  den  Rualä  öfter 
das  Fell  des  Thieres  (Anm.  zu  Delitzsch,  Comm.  zu  lob  39,  5). 
Die  genaue  Schilderung  beruht  wenigstens  bei  einigen  Dichtem 
sicher  auf  eigner  Beobachtung.    Man  darf  annehmen,  dass  der 
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Wildesel  in  älterer  Zeit  in  Arabien  etwas  häufiger  gewesen  ist 
wie,  nach  der  Erwähnnng  im  A.  T.  zn  nrtheilen,  auch  in  den 
Palästina  benachbarten  Wüsten.  Aber  das  A.  T.  wie  die  ara- 
bischen Dichter  stimmen  darin  ilberein^  dass  es  ein  sehr 
menschenschenes  Thier  ist,  das  die  ödesten  Gegenden  aufsacht. 
Gleich  Labid  schildern  uns  auch  andre  Dichter,  wie  der  Wild- 
esel mit  seinem  oder  seinen  Weibchen,  von  Durst  imd  Hunger 
getrieben,  nach  der  entfernten  Wasserstelle  rennt,  sich  dabei 
als  sehr  unUebenswtlrdigen  Eheherrn  zeigt  und  zugleich  sorg- 
fiütig  späht,  ob  ihnen  niemand  nachstelle. 

25.  ^^  ,hochträchtig^  Abu  Zaid  237;  A^ma'l,  Chail 
6,  34 ff.  (der  da  citierte  Vers  A'dä's  auch  sonst);  Muf.  8,  9.  — 
^.AiX  mit  einem  ^.^^JUi.  ,BauchgurtS  d.  h.  einem  Streifen  über 
dem  Bauch  versehen,  kommt  oft  vom  Wildesel  vor.  Nach  der 
Ueberlieferung  ist  dieser  Streif  weiss  Ai^mä^i,  WuhüS  10,  56. 
Die  besser  bekannten  Wildesel  andrer  asiatischer  Länder 
scheinen  diesen  weissen  Streifen  nicht  zu  haben.  Wenigstens 
erwähnt  Brehm  nichts  davon.  ^  —  Dass  der  Wildesel  zänkisch 
ist  und  sich  die  Hengste  (aus  Eifersucht)  viel  beissen,  wird  öfter 
erwähnt.  —  Jj  (Var.)  ,drängen,  zerren,  beissen*  Aus  b.  Qagar 
23,31  auch  vom  bissigen  Wildesel;  vgl.  Bajän  1,  142,  3  v.  u. 
—  fj^  ,bei8sen'  ist  häufig,  auch  in  der  Prosa  (vom  Wildesel 
Amraalqais  24,  14;  Näbigha  21,  7).  ^J^  ,beissen'  (Var.)  ist 
ebenfalls  nicht  selten,  s.  Hudh.  98,  19;  266,  9  (vgl.  SchoL); 
Achtal  170,  3;  ,mit  der  Zunge*  d.  i.  ,schimpfen*  Agh.  10,  20,  1, 
nnd  so  Chiz.  2,  318,  8  v.  u.;  f^^  ,bissig*  vom  Wildesel  Labid 
(Ch.)  2  V.  1;  Muf.  30,  13;  sonst  noch  Hudh.  41,  11;  Agh.  20, 
130,  17. 

26.  Jacob  weist  darauf  hin,  dass  das  Weibchen  vom  Esel 
auf  die  Höhen  getrieben  wird,  wo  er  besser  laufen  kann,  während 
sie  auf  ebnem  Boden  rascher  ist;  so  hat  er  sie  in  seiner  Gewalt.  — 
fi"^  vom  Wildesel  Labid  44,4;  Amraalqais  4, 69;  Näbigha  21,  7; 
Dhurrumma  (Smend)  v.  40;  A^mä^  Wu^üfi  8,  1.  ^ä-^  ist  ,ab- 
reiben,  abkratzen,  schinden,  contusionieren^  Jb:**^  sonst  auch 
Tom  ,abgeriebnen'  Rücken  Hudh.  274,  15  und  vom  ,bewährten' 


^  Die  Zeichnung  schwankt  beim  Wildesel.  Ein  Exemplar  unsres  Museums 
hat  einen  dunklen  Streif  über  den  ganzen  Rücken,  ein  anderes  nur  über 
den  Nacken.    Natürlich  stammen  beide  nicht  aus  Arabien. 
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Helden  Tab.  2,  768,  2  (wie  i^).  —  Die,  allerdings  nicht  gut 
bezeugte,  Var.  Lsusr**^  (lixi**^)  würde  auch  gut  passen,  denn 
^^  bedeutet  öfter  den  Laut  des  Wildesels;  die  sonst  mir  nicht 
Bekannte  II.  Verbalclasse  wäre  als  Intensivform  nicht  auffällig. 
Vielleicht  sollte  aber  auch  die  Var.  is^ir^  eigentlich  Uai*^^ 
sein;  wo  nicht,  ist  sie  \aBjif*^  zu  lesen.  —  Sie  lässt  ihn  in  ihrer 
Trächtigkeit  nicht  zu,  während  sie  ihm  auch  in  ihrer  Brunst 
(^Iä»^  wie  Drr)  Noth  gemacht  hat.  Von  Rechtswegen  mtisste 
die  Brunst  Yoranstehen;  s.  aber  zu  59. 

27.  jijs^  ,eingeschnitten'  ist  nicht  selten  fUr  ^zerklüftete 
Gegend^  Das  als  Var.  gegebene  lt^\  ist  sonst  unbekannt.  Es 
müsste  zu  yL  ,einfallen^  resp.  ,8palten^  gehören.  —  Thalabüt  ist 
ein  Wädl  im  nördlichen  ^i^z  oder  den  benachbarten  Theilen 
des  Neg;d;  s.  Bekrl  und  Jaq.  s.  v.  —  f\J\  oder  ^^^1  ,Steine, 
die  den  Weg  in  der  an  sich  pfadlosen  Wüste  bezeichnen^  ist 
nicht  selten;  s.  besonders  Tab.  1,  1503,  15.  Dahinter  könnte 
sich  ein  Jäger  verstecken. 

28.  ^  ganz  so  in  Prosa  Tab.  1,  2088,  16  (\^iU  \>\  ,^^ 
jyii\  5^^  j^)'  Der  (2.)  Ö^umädä  ist  der  6.  Monat  des  Jahres ; 
es  kann  somit  nicht  zweifelhaft  sein,   dass  der   Dichter   sagen 

V 

will,  dass  mit  dem  Ende  des  Gumädä  6  Monate  hin  sind;  aber 
die  Construction  ist  hart,  mag  man  nun,  was  wohl  richtig,  >L£u> 
als  Jj^  oder  ^Xm»  lesen,  i^  und  L^  sind  offenbar  Verbesse- 
rungen Späterer.  Natürlich  hat  hier  der  genannte  Monat  noch 
eine  feste  Stelle  zum  Sonnenjahr.  Mit  seinem  Ablauf  ist  der 
feuchtere  Theil  des  Jahres  zu  Ende,  in  dem  die  Tbiere  vom 
frischen  Kraut  leben  und  das  Wasser  entbehren  können  (\>^). 
—  f>o  ,fasten'  ist  ein  aus  dem  Aramäischen  entlehnter  reli- 
giöser Ausdruck;  das  Fasten  passt  hier  auch  nicht,  denn  wie 
sollten  die  Thiere  lange  (J^)  auskommen  können,  ohne  zu 
fressen?  Die  echt  arabische  Bedeutung  von  f^  ist  «still  stehen^ 
vom  Pferde,  von  der  Wildkuh,  vom  Schiff  u.  s.  w.;  so  vom 
Wildesel  Labid  (Gh.)  2  v.  2.  39  v.  1.  99  v.  1  Var.;  Muf.  30, 16; 
Aijdäd  73, 15. 

29.  Drei  Bilder  für  Kraft,  Energie  vom  Festdrehen  eines 
Stricks  (vgl.  S^»,  ^P).  Ueber  j^^a^  s.  zu  ^Antara's  Mo.  45. 

30.  Die  specielle  Bedeutung  von  ^V  ist  nach  Haffher 
zu  A§ma'l,  Chail  S.  37  ,Trachtenwände^  Sowohl  ^i^  (}-^) 
allein,  wie  i^^^-i^^  l5^  kommt  öfter  vor,  namentlich  bei  Schil- 
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dernngen  der  dürren  Zeit  in  öden  Gegenden  ^  die  der  Wild- 
esel durchstreift  Labid  (H.)  40,  16;  Aub  b.  Ha^ar  31,  31;  Agh. 
18,  164,  3  V.  u.;  Harn.  510,  5  v.  u.;  Kämil  86,  7;  Ibn  Dor, 
16,  11;  Achtal  60,5.  Nach  mehren  dieser  Stellen  wird  der 
Wildesel  dadurch  hinten  oder  vorne  gestochen;  es  ist  ein  jämmer- 
liches Futter.  <^yLM)  wohl  ,Grann6^;  s.  besonders  A^ma^i,  Nabät  7. 
Oanz  sicher  liesse  sich  das  aber  erst  dann  beurtheilen,  wenn 
man  entschieden  wüsste,  was  (^5-«-^  ist.  Nach  Ledere,  Kachef 
er-roumoüz  nr.  194  ist  es  hardeum  muri7m7n,Mäasegerste',aber  ob 
das  für  die  Bedninendichter  gilt,  steht  wenigstens  noch  dahin.  — 
^^  u.  A.  vom  Fluge  der  Heuschrecken  Hudh.  9,  12;  Chiz.  1, 
317,  6;  Gamh.  147,  1.  —  fW-  vom  Gluthwind  'Aini  2,  392 
and  in  dem  Verse  Dhurramma's  Ham.  510,  5  v.  u.,  der  unsern 
vor  Augen  hat.    Beachte  die  Allitteration. 

31.  Die  Lesart  J^j:i,d6r  sich  Heuschrecken  (zu  J^^  „Heu- 
schrecken8chwarm^)^briet',  passt  hier  nicht ;  ein  Solcher  braucht 
kein  mächtiges,  vom  Wind  angefachtes  Feuer,  dessen  Rauch 
einen  passenden  Vergleich  zu  dem  Staube  giebt.  Diese  Lesart 
ist  aber  wahrscheinlich  erst  aus  dem  ähnlichen  Verse  Gamh. 
175,25  hierher  gekommen;  vgl.  A^dftd  141  ult.  —  142,3. 

32.  Ob  cu^  oder  cxÜa^  ist  eben  so  wenig  festzustellen 
wie  die  specielle  Bedeutung.  Mit  ,mischen',  von  dem  auch 
nicht  sicher  ist,  ob  es  «^^^J^  oder  v^^  ist,  kommt  man  kaum 
aas,  und  auch  <.£«JLXfi\  ^kein  Feuer  geben^  (von  den  Reibhölzern) 
Ibn  His.  708,  1;  Gamh.  161  paen.;  Agh.  16,  29,  6  passt  hier 
nicht.  Die  Lesart  «juUL»  ist  ein  Nothbehelf.  —  Jacob  1,  56  f. 
führt  aus  Huber's  Bericht  die  Stelle  an,  wonach  die  Pflanze 
i}ft  ein  sehr  schlechter  Brennstoff  ist,  der  rasch  aufflammt  und 
rasch  wieder  erlischt.  Seine  Vermuthung,  dass  es  besonders 
starken  Rauch  entwickle,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Die  nicht 
selten  erwähnte  Pflanze  wird  Jaq.  3,  647,  9  beschrieben.  Ob 
diese  Beschreibung  auf  Anmllea  radiata  passt,  womit  man  sie 
nach  Jacob  a.  a.  O.  identificiert  hat,  kann  ich  nicht  sagen.  — 
Der  zweite  Halbvers  bietet  so  wenig  ein  neues  Bild,  dass  mau 
kaum  annehmen  darf,  der  Wortlaut  sei  ursprünglich. 

33.  Von  diesem  >^  kann  der  il'tp,  \Yf^  ,Wildesel*  seinen 
Namen  haben;  doch  eher,  wie  D.  H.  Müller  zu  A^ma'l,  Farq 
S.  43  meint,  von  >j^  ,schreien^,  das  auch  vom  Wildesel  vor- 
kommt Amraalqais  4,  21 ;  Zuhair  1,  25. 
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34.  ^vks  wächst  nach  unsrer  Stelle  und  nach  Chi2.2,327,3ff. 
im  Wasser,  nach  ^atftift  33,  18  hoch  an  den  Mündangen  der 
Brunnen.  Daraus  sollte  man  auf  eine  Art  Rohr  schliessen  und 
es  zu  )uzXa{Ao^  fM  stellen.  Aber  es  ist  ein  Eameelfutter,  s.  den 
Vers  im  Scholion  zu  der  Stelle  9utaia'8,  und  wird  allgemein 
zu  den  Salzpflanzen  Jf^^  gerechnet,  s,  u.  A.  Ihn  Dor.  83,  4; 
das  genannte  Scholion  sagt  jedoch  ausdrücklich,  das  J^^  wachse 
nur  in  der  Nähe  des  Wassers.  Qulläm  wird  mit  ^JlSU  iden- 
tificiert  oder  (was  für  die  Dichterstellen  kaum  passt)  als  dessen 
Frucht  bezeichnet. 

35.  Die  Anknüpfung  durch  ^  scheint  ungeschickt;  es  wird 
von  Einigen  für  «J^^J  erklärt,  aber  eben  deshalb  möchte  ich 
isyJi^  für  eine  Verbesserung'  des  Ursprünglichen  halten.  — 
Vgl.  zu  dem  Verse  Muf.  8,  14:  i^U  l^^i  Ü^'  bjj  \>\  ^^ 
tx'A^^  JLuÜ  ^^>  —  v^U  ist  wohl  immer  ,Rohrdickicht^y  daher 
iS\A  wie  t\^  ,Lanze'  Agh.  20,  129  paen. ;  als  PL  das  Collectiv 
4^U  wie  lls  Näbighal9,6;'A^g:ft^(Bittner)y.llO.  Dagegen  ist 
\s&^  ,Wald'  (den  es  in  Arabien  nicht  giebt).  —  Hier  könnte 
nun,  wie  bei  andern  Dichtern,  noch  folgen,  dass  die  Wildesel 
plötzlich  einen  Jäger  bemerken,  der  ihnen  an  der  Tränkstelle 
auflauert  (Doughtj  1,  496),  und  nun  im  eilendsten  Lauf  ent- 
fliehen. 

36  ff.  Die  Wildkuh  wird  oft  von  den  Dichtem  geschildert. 
Manche  Stellen  malen  uns  ganz  dieselben  Vorgänge  wie  unsre 
Verse,  andre  modificieren  sie  ein  wenig  oder  kürzen  ab;  andre 
lassen  dafür  den  Wildstier  auftreten,  wobei  natürlich  der  Ver- 
lust des  Jungen  durch  die  Raubthiere  wegfielt;  vgl.  z.  B.  Labld 
selbst  (Ch.)  59ff.  66ff.  112ff.  (H.)  40,  25—34.  44,  5-8  (Frag- 
ment); ferner  Näbigha  5,  9 — 19;  Zuhair  3,  12 — 27  und  im 
Delectus  108,  12 — 16;  Qutaia  3,  17 — 23  u.  s.  w.  Anders  ge- 
wandt Amraalqais  31,  3—13;  Näbigha  14,  10—13;  Abu  Dhuaib 
in  Gamh.  131  f.;  Hudh.  116,  12—18.  Die  Blunts  und  Doughty 
haben  Wildrinder  halb  gezähmt  in  tJä'il  gesehen;  Euting  hat 
solche  nur  aus  einiger  Entfernung  erblickt.  Nach  Europa  scheint 
noch  kein  arabisches  Wildrind  gekommen  zu  sein.  Aber  indem 
ich  die  Beschreibungen  Lady  Blunt,  Pilgr.  1,  224;  Doughty 
1,  328.  562.  592  und  die  Angaben  der  Dichter  mit  dem,  was 
Brehm,  Säugethiere  3,  368 ff.  hat,  verglich  und  dazu  unter  der 
kundigen  Leitung  meines  Collegen  Döderlein  das  Material  unsers 
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reichen  zoologischen  Museums  besichtigte,  kam  ich  zu  der 
Ueberzengung ,  dass  das  arabische  Wildrind  auf  keinen  Fall 
Oryx  leucoryx  ist,  vielmehr  entweder  geradezu  der  aus  Afrika 
bekannte  Oryx  beUa  oder  doch  eiue  Spielart  davon.  Das  er- 
giebt  sich  namentlich  aus  den  —  von  Doughty  abgebildeten 
ond  von  Euting  beobachteten  —  (fast)  graden  Hörnern  Nft- 
bigha  5y  17,  welche  daher  mit  Lanzen  Labid  (Ch.)  68  v.  1  und 
4.  (H.)  40,  33;  einem  Pfriem  eb.  (Ch.)  114  v.  3;  einem  Bratspiess 
Näbigha  5,  16;  Gamh.  132,  2  verglichen  werden,  und  aus  den 
schwarzen  Flecken  oder  Streifen  an  den  Füssen  Nftbigha  5^  10. 
14,  10;  Zuhair  1,  8;  Delectus  109,  16.  Auch  die  dunkel  ge- 
streiften Wangen  fehlen  nicht  Amraalqais  31,  6;  Zuhair  3,  12; 
Labid  (Ch.)  66  v.  2;  Muf.  34,  51  (,the  face  partlj  coloured^ 
Blant  a.  a.  O.).  Nicht  zu  stimmen  scheint,  dass  die  Wildkuh 
nach  Gamh.  131,  3  v.  u.  132,  5  zwei  Streifen  auf  dem  Rücken 
hat;  vgl.  Tarafa  5,  9 f.;  Zuhair  (DyroflF)  31  v.  5.  Doch  ist  das 
kaum  von  Bedeutung.  Dass  das  schöne,  noch  in  der  Gefangen- 
schaft ziemlich  unbändige  Thier  einer  schlanken,  kleinen  Kuh 
ähnlich  ist,  sagen  die  genannten  englischen  Reisenden.  Ein  Be- 
duine bezeichnet  es  als  das  schnellste  aller  Jagdthiere  Doughty 
1,  562. 

36.  f\  sS^Xxi\-  Genau  so  der  schroffe  Uebergang  Labid  (Ch.) 
116  V.  2;  Amraalqais  34,  12;  Zuhair  1,  17;  vgl.  Labid  (Ch.) 
70  V.  1.  139  V.  1.  (H.)  40,  25.  —  Ich  unterlasse  es,  im  Fol- 
genden die  Parallelen  im  Einzelnen  zu  bezeichnen,  die  in  den 
oben  aufgeführten  ähnlichen  Darstellungen  vorkommen.  — 
Wäre  sie  im  Rudel  geblieben,  hätten  sich  die  Raubthiere  nicht 
an  das  Junge  gewagt.  Das  Rudel  scheint  nur  aus  weiblichen 
Thieren  gebildet  zu  werden,  daher  auch  das  führende  ^.>^.  Zu 
dem  Satz  am  Schlüsse  des  Verses  vgl.  \^\ji  ^iy^  v.  27  und 
I^ULm»  J^'^S^  V.  47. 

37.  -UUfL,  Häufiges  Epitheton  für  Antilopen  und  Gazellen. 
Der  Frauenname  •Lm.wXL\  soll  wohl  nicht  im  eigentlichen  Sinne 
,stampfnasig'  bedeuten,  sondern  ,Antilope'.  —  ^^J^*-^  wird  er- 
klärt als  harter  Boden  (^^^^  J^jW  i-J-o  J»j\,  kU)  zwischen 
zwei  Sandgegenden  T  und  Z  zu  unserer  Stelle;  Jaq.  3,  310,  4; 
oder  ,bewachsenes  Land  zwischen  zwei  Sandgegenden'  Schol. 
Labid  (Ch.)  94,  6;  Schol.  Achtal  323,  2;  Gauh.  Vgl.  Schol. 
IJntaia  4,  17.    Da  die  Dichter  es  neben  ^j  oder  JU,  nennen 
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Harn.  761  y.  3;  Achtal  323,  2,  so  ist  die  zu  der  ^amäsa-Stelle 
und  zu  Harn.  281  y.  1  gegebene  Erklärang,  dass  AiLJLid  selbst 
ein  Sandstreif  sei;  unrichtig.  —  (^  yom  Laat  der  Oazelien 
und  Wildkühe  Nftbigha  26,  6;  Jaq.  3,  691,  18;  A^ma*!,  Farq 
18;  18;  steht  aber  auch  yom  Kameel  Harn.  685  y.  2  und  öfter; 
selbst  yom  Schrei  der  Eale  'Alqama,  App.  5,  1  (S.  195).  Es 
scheint  aber  keinen  schrillen,  sondern  einen  leisen ;  yielleicht 
klagenden  Laut  zu  bedeuten,  denn  ^^t  ^W^*  bezeichnet  auch 
leise,  schmeichelnde  Reden  Achtal  99,  4;  Ham,  233,  18;  Chiz. 
4,  85,  5. 

38.  Wenn  ich  in  der  Uebersetzung  ,Wölfe^  setze,  so  ist 
das  wahrscheinlich  nicht  ganz  genau.  Der  eigentliche  Wolf 
(canis  lupus)  scheint  nicht  in  den  heissen  Ländern  yorzukommen 
und  namentlich  in  Afrika  ganz  zu  fehlen.  In  Algier  und  wohl 
noch  in  andern  Gegenden  Nordafrikas  wird  der  Schakal  (canis 
aurevi)  u^>  genannt;  das  bestätigen  mir  Stumme  und  Basset. 
Aber  mit  Unrecht  haben  doch  Hommel  (Namen  der  Säuge* 
thiere  in  den  südsemitischen  Sprachen  303)  und  Jacob  3,  18  f. 
den  u^3  {^^-^^f  o^j^)  Arabiens  für  den  Schakal  erklärt.  Der 
Schakal  kommt  nach  Doughty  2,  145  in  der  Wüste  nicht  yor. 
Selbst  angenommen,  die  Blunts  (2,  62),  die  am  Euphrat  den 
Wolf  (wohl  den  wirklichen  canis  lupue)  gejagt  hatten  und  den 
Unterschied  desselben  yon  dem  dort  auch  heimischen  Schakal 
kannten  (Bedouin  tribes  1,  236),  und  Doughtj,  der  öfter  yon 
,Wölfen'  in  Arabien  redet,  sowie  Huber  (576.  579),  der  yon 
seinem  langen  Aufenthalt  in  Algerien  den  Schakal  genauer 
kennen  musste,  hätten  sich  so  weit  täuschen  können,  den 
Schakal  flir  den  Wolf  zu  nehmen,  so  wäre  es  doch  unmöglich 
gewesen,  dass  dieser  ,Wolf  als  ein  gefährliches  Thier  angesehen 
würde,  yor  dem  der  Mensch  in  der  Einsamkeit  sich  zu  fürchten 
habe,  wie  es  Doughty  1,  415,  470.  2,  277  geschieht.  Nur  yon 
einem  solchen  konnte  man  auch  besorgen,  dass  es  einen  f^ 
einen  angehenden  Jüngling  oder  grossen  Jungen,  fressen  möge, 
oder  behaupten,  dass  es  das  gethan  habe  Süra  12,  13,  17.  Für 
das  prächtige  Phantasiestück  Farazdaq's  mit  dem  c^3  Kämil 
208  scheint  mir  auch  nur  ein  Thier  zu  passen,  das  sonst  Angst 
einflösst.  Der  Schakal  eignet  sich  auch  schwerlich  als  Bild 
des  mordsüchtigen  Abenteurers  und  Räubers  (v*^^  <wj^>  Agh. 
2,  31,  5).   Ferner  ist  der  «-^3  ebenso  der  eigentliche  Feind  der 
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Heerden  wie  der  Wolf  bei  den  europäischen  Völkern;  vgl.  z.  B. 
Damirl  s.  y. ;  vom  Schakal  gilt  das  weniger.  Endlich  wird  in 
Ländern,  wo  Schakal  nnd  Wolf  neben  einander  vorkommen, 
^>  ohne  Weiteres  für  den  letzteren  gesetzt.  Er  wird  durchaus 
mit  dem  persischen  v^^  geglichen,  und  das  ist  wirklich  canis 
lupus.  Also  muss  der  <^3  Arabiens  ein  diesem  sehr  ähnliches 
Thier  sein.  Ich  bin  nun  meinem  Collegen  Döderlein,  der  mir 
auch  in  dieser  Untersuchung  behülflich  gewesen  ist,  dafür 
dankbar,  dass  er  mich  auf  den  Schakalwolf  (canis  anthus  s. 
canu  lupcister)  verwiesen  hat,  der  weit  über  die  Arabien  in 
Klima  und  sonst  sehr  ähnlichen  Gegenden  Nordostafrikas  ver- 
breitet ist.  Dies  Thier,  an  das  früher  auch  Jacob  gedacht 
hatte,  kann  sehr  wohl  als  ,Wolf^  angesehen  werden;  davon 
habe  ich  mich  durch  Augenschein  an  dem  ausgestopften  Exem- 
plar unsers  Museums  überzeugt.  S.  über  ihn  Brehm,  Säugethiere 
2,  3öf.  Der  Schakalwolf  heisst  auch  in  Aegypten  und  Nubien 
v^>  R.  Hartmann,  Reise  des  Freiherrn  Adalb.  v.  Barnim  26. 
191,  und  es  ist  recht  wahrscheinlich,  dass  eben  derselbe  der 
<^>  Arabiens  ist.  —  Jji^  fasse  ich  mit  Abu  'Obaida  als  ,halb 
entwöhnt',  eigentlich  wohl  ,auf  den  Boden  geworfen'  oder 
fliegen  gelassen'.  —  o^  so  vom  Wildstier  Näbigha  14,  10; 
j^\  von  der  schimmernden  Wolke  Zuhair  in  Chiz.  4,  114,  7 
=  Cod.  Soc.  ll\  —  ,^\  vom  Wolf  Agh.  21,  29,  10;  A^ma'i, 
WahüS  28,  400  und  von  den  rauchgeschwärzten  <^\j\  Heerd- 
steinen  Jaq.  2,  197,  5.  An  den  beiden  letzten  Stellen  ist  das 
er*  durch  den  Reim  gesichert.  f,y^  vom  Dunkel  der  Nacht 
ist  aber  wieder  zu  häufig,  als  dass  es  als  blosses  «w^ss^^  zu 
betrachten  wäre,  was  allerdings  von  ,^y&^,  der  Lesart  in  Amold's 
Codex  Q  an  unsrer  Stelle,  und  von  *V-*w-^\  Damirl  1,  447,  6 
gilt.    Fß  mögen  alte  Wurzelvarianten  sein. 

39.  Die  Lesart  Sibawaih's  1,  405,  die  natürlich  von  Andern 
wiederholt  wird  (Chiz.  4,  13.  332;  aber  4,  14  richtig  gestellt; 
so  *Ainl  2,  405 f.),  ist  falsch;  sie  beruht  wohl  auf  der  Zusammen- 
fiigung  von  zwei  disparaten  Halbversen.  —  Die  Lesart  ^^ 
and  ^J^ycM  ist  allein  richtig. 

40.  Jacob  sagt  mit  Recht,  dass  der  Regen  in  dieser 
Schilderung  (wie  in  ähnlichen)  darum  eingeführt  wird,  weil  er 
den  Boden  fest  macht,  so  dass  das  Thier  nachher  besser  dar- 
auf laufen  kann;  vgl.  Hudh.  233,  4  =  240,  8  und  Lady  Blunt, 
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Pilgr.  1,  172.  —  ^^^  wird  erklärt  als  ebnes,  weiches  Land, 
resp.  Sandland,  anf  welchem  (in  gewissen  Abständen  von  ein- 
ander) ,Bänme^  wachsen;  s.  die  Commentare;  T  nnd  A  zu 
Tarafa,  Mo.  7;  Afma'I  bei  'Ainl  1,  338,  3;  Schol.  Labid  (Ch.) 
126  V.  1.  Unter  y^  verstehen  die  alten  Araber  sowohl  wirk- 
liche Bäume  wie  Büsche,  Stauden  von  einiger  Grösse.  In  der 
AXa»  wächst  u.  A.  der  ^^^  dessen  Laub  eine  Lieblingsnahrung 
der  Gazellen  zu  sein  scheint.  Eben  des  Laubes  wegen  halten 
sich  Gazellen  und  Wildrinder  in  der  ^^JU^.  auf  Labid  (H.)  115 
V.  3;  Zuhair  3,  19;  Delectus  108,  13;  ?ätim  10,  11;  'Omar  b. 
AR  4,  8. 

41.  Die  Wurzel  muss  so  beschaffen  sein,  dass  sie  dem 
Thiere  einen,  wenn  auch  unzureichenden  Schutz  gegen  den 
Regen  bietet,  der  ihm  in  dem  regenarmen  Lande  ungewohnt 
und  in  der  kQhlen  Nacht  doppelt  unbehaglich  ist.  ,>^  hat 
zwei  Bedeutungen  1)  ,eilen^;  reich  entwickelt;  hier  genügt  es 
aber,  auf  das  häufige  y^^  ,EilkameeP  zu  verweisen;  2)  ,zu- 
sammenschrumpfen ,  sich  zusammenziehen'  (wahrscheinlich  = 
,S^,  das  durch  ,jf^  erklärt  wird).  So  steht  «^JU,  ,>JüUt  ,>alA3' 
u.  s.  w.  von  aufgeschürzten  oder  zu  kurzen  Kleidern;  s.  unsre 
Mo*allaqa  v.  76;  Jaq.  2,  753, 14;  Achtal  324,  6;  Ibn  Bis.  679  uli; 
Tarafa  19, 10  (activ  ,aufschürzendO ;  A'äft  in  Lyall's  Mo*allaqät  t.  29 
(S.  147);  Buchärl  (Krehl)  3,  144,  6  v.  u.;  sonst  vom  Verkürzen 
oder  Zusammenziehen  Labid  (Ch.)  118  paen.;  Abu  Zaid  81,  3; 
Gamh.  61,  8  v.  u.,  vgl.  Azraqt  263,  10:  Jy\  JJi»  (Prosa).  So 
i^^wa^  Cwol*  O^*  bUu  ,Reste  von  Wasserlöchern,  die  wegen 
des  Austrocknens  zusammengeschwunden  sind'  Achtal  180,  1. 
Besonders  vom  Zusammenziehen  der  Lippen  durch  bittre  Speise 
u.  s.  w.  Jaq.  1,  937,  2  (einfache  Prosa);  ^Antara,  Mo.  62;  Qutaia 
2,  26;  daher  das  Adjectiv  ^.iJiJu\\  JaX5\  Tab.  3,  2323,  4.  So 
denn  auch,  ähnlich  wie  in  unsrer  Stelle,  von  den  Gazellen 
'  LiL^\  L^  CollS  ,y^\^  ,unterschlüpfend,  während  die  Höhle  aber 
fUr  sie  nicht  genug  Raum  bietet'  Jaq.  1,  393,  22.  Also  gewährt 
auch  die  sich  ziendich  weit  auseinander  werfende  (jJ>L:u)  aber 
wieder  in  einander  gebogene,  gleichsam  zusammengeschrumpfte 
Verzweigung  der  Wurzel  der  Wildkuh  nur  einen  unzulänglichen 
Schutz.  —  An  dem  Hügel  von  reinem  feinen  Sand  (Uu)  wachsen 
wohl  am  liebsten  Bäume,  deren  Wurzeln  f&r  einen  solchen 
Unterschlupf  passend  sind ;  öfter  wird  in  den  Parallelstellen  die 
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i\^j\  genannt.  —  f^*  ist  der  feine  Sand,  der  gewiesermaassen 
keinen  festen  Lagerort  findet^  wie  wirr  (vom  ^Ua  ergriffen)  herab- 
sinkt. So  Labid  (Ch.)  66  ult.;  Achtal  203,  4;  'AinI  1,  334, 13. 
Der  Commentar  zor  letzten  Steile  (S.  335)  verlangt  dafUr  f^*. 
Ob  auch  ^Ua,  wie  z.  B.  Labid  (Ch.)  67,  1  neben  fU*  punetiert 
wird,  Air  diese  Bedeutung  richtig  ist,  bezweifle  ich  etwas. 

42.  Mit  lfr-U-0  iJb^  ist  vielleicht  ein  dunkler  Streif  ge- 
meint, der  sich  über  ihren  Rücken  hinzieht.  So  wohl  vom 
Wildesel  Labid  (H)  40,  16,  der  einen  solchen  Streifen  hat.^ 
Euting  meint,  aus  der  Feme  deutlich  einen  solchen  an  dem  im 
Ganzen  sehr  hellfarbigen  Thiere  bemerkt  zu  haben.  Wie  sich 
dieser  Streif  zu  dem  oben  S.  77  erwähnten  Doppelstreifen  ver- 
halten würde,  ist  mir  unklar.  Nöthig  ist  es  keinenfalls,  dass 
^^  hier  abweichende  Färbung  bezeichne. 

43.  Dass  jUl^i  eine  Perle  ist,  wird  noch  wahrscheinlicher 
durch  Chiz.  1,  544,  3:  jsi^\  iL  ^^  l^^^  L^  'Uk.  fj;jssi^\  JoU^ 
Aber  sie  wird  von  5*^,  der  gewöhnlichen  Bezeichnung  der  Perle, 
unterschieden  Amraalqais  19,  9;  'Antara  19,  5.  Also  vielleicht 
doch  ,Perlmutter'  oder  vielmehr  ,Perlmutterstück*  ?  Ich  habe 
3>«^  eben  wegen  der  citierten  Stelle,  wo  es  von  ^\^  unter- 
schieden wird,  mit  ,Schiffer'  übersetzt,  möchte  aber  fast  glauben, 
dass  unser  Dichter  darunter  doch  den  Taucher  verstanden  hat. 
Mit  Perlen,  die  von  der  Schnur  abfallen,  werden  oft  Thränen 
verglichen;  s.  Zuhair  17,  9;  Chansä  5,  4.  54  ult.  55,  1.  82,  4 
und  die  beiden  eben  genannten  Stellen.  Labid  hat  hier  solche 
Stellen  wohl  etwas  unbedacht  nachgeahmt,  denn  das  Herab- 
fallen der  Perlen  gäbe  selbst  dann  kein  passendes  Bild,  wenn 
man  es  auf  rasche  Bewegungen  des  beunruhigten  Thiers  be- 
ziehen wollte. 

44.  Zwar  läge  die  Uebersetzung  ,glitten  ihre  Läufe  auf 
dem  (wörtlich  ,vom^  Boden  aus*  nahe ,  vgl.  ^^  j<H^^  Jj  U^ 
JaaJJ\  Ham.  518  v.  1,  aber  der  Sinn  passte  durchaus  nicht. 
^Vj^,  häufig  von  den  Loospfeilen  gebraucht,  mag  eigentlich  etwa 
,Stangen'  heissen  und  so  auf  die  schlanken  Läufe  des  Wild- 
rindes übertragen  sein.  Verschiedene  Ableitungen  der  Wurzel 
^J  weisen  auf  eine  Bedeutung  wie  ,lang  gestreckt*:  andre  auf 
f^j  =  ^j  ,stutzen*. 


'  Ueber  diesen  Streif  b.  oben  S.  73,  Anm. 
SilzuDgBber.  d.  pbU.-hiat.  Cl.  CXLU.  Bd.  5.  Abh.  6 
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45.  Für  i^i  habe  ich  keinen  weiteren  Beleg.  —  jjLj 
(Var.)  ^anschlüssig,  verstört  sein,  nicht  aus  und  ein  wissen'. 
Tarafa,  Mo.  42;  Hudh.  127,  8;  Harn.  511  v.  7;  Ihn.  His.  1022, 
12.  1024,  4  V.  u.  —  Ueber  jS\^  s.  oben  S.  71.  —  Nach  ^^ 
(Var.)  heisst  ein  öfter  genanntes  Wttstengebiet  im  Norden,  das 
bei  Jaq.  3,  591  viel  zn  eng  bestimmt  wird;  s.  Bekrl  664  und 
namentlich  den  Vers  Mnf.  32,  13.  Eis  scheint  dem  zu  ent- 
sprechen, was  heutzutage  Neßtd  (Neffajl'f)  genannt  wird.  — 
^\y  wird  von  dem  ZwiUingsverhältniss  auf  andre  eng  zu- 
sammenhängende übertragen;  so  namentlich  vom  dichtgedrängten 
Pflanzenwuchs  wie  ^\y  crS^^  *^^4*  ^'  '^^^9  ^^!  ähnlich  Jaq.  3, 
499,  21;  Hudh.  16,  11;  90,' 16;  A^däd  224,7,  vgl.  Uy  nj^ 
Jaq.  2,  298,  21. 

46.  Jfas^  ,reiben',  daher  ,abreiben,  verschleissen'  z.  B. 
,j£U)  ,Lumpen';  ^^if^\  von  abgetragenen  Sandalen  Agh.  21, 
141,  3.  Bei  <3^^\  wird  die  Causativform  wie  bei  manchen  an- 
dern semitischen  Verben  vom  Eintreten  in  einen  Zustand  ge- 
braucht, eigentlich  gefasst  als  dessen  Hervorbringen.  &  steht 
vom  Euter  auch  in  der  ganz  ähnlichen  Stelle  Jaq.  4,  650,  14, 
wo  geradezu  Wv^  ^^  unser  Jpl»-.  Dessen  Bedeutung  ,glattes' 
d.  h.  ,volles'  Euter  ist  gesichert  durch  ^utaia  22,  13. 

47.  Wenn  Gauh.  mit  Bezug  auf  unsre  Stelle  1.^^  erklärt 
K^j^^  0^  o^^  ^9  ^^  ^^^  ^^  ^^  speciell.  Eis  ist  irgend  eine 
verdeckte  Stelle;  vgl.  J^^  ^^•c^'»^  f^   Muchtarät  28,  3  v.  u. 

48.  ^Ji  ,Loch,  Blosse'  pudendum  wird  fUr  leicht  gefähr- 
dete Stellen,  schwache  Puncte  eines  Gebiets  gebraucht  Tarafa 
9,  8;  Zuhair  14,  21  wie  ijy^,  s.  unten  zu  v.  65  und  n^T?  Gen. 
42,  9,  12.  —  J5-0  wird  hier  ähnlich  angewandt  wie  wwfc.U> 
u.  dgl.  Die  Personification  ist  kräftiger,  als  wenn  hier  etwa 
eine  Verbindung  mit  dem  blassen  3  3  stünde.  —  Wörter  wie 
^U\,  cJdaL,  ^^  stehen  zwar  gewöhnlich  adverbial,  können  aber 
auch  rein  substantivisch  verwandt  werden;  so  Agh.  13,  86,  21  ff. 
'-^  Ham.  821  (allerdings  erst  von  Qammäd  A^rad).  In  dem 
Verse  des  Ka'b  b.  Mälik  Chiz.  1,  199  ist  aber  wohl  statt  des 
von  den  Grammatikern  überlieferten  l^ul  J^^^^  zu  sprechen 

49 ff.  Ueber  die  Jagd  bei  den  alten  Arabern  hat  Jacob 
3,  113  ff.  ein  reiches  Material  zusammengebracht,  das  durch 
einige  wenige  Stellen,  die  sich  noch  dazu  fügen  liessen,   nicht 
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wesentlich  vermehrt  würde.  Wie  Jacob  erkennt,  ist  die  Jagd 
bei  ihnen  meist  die  Sache  armer  Schlucker ,  die  sich  dadurch 
einen  nothdürftigen  Lebensunterhalt  verschaffen,  und  ist  es 
selbst  angesehnen  Leuten ,  wenn  sie  auf  die  Jagd  reiten,  nicht 
um  die  Lust  am  Waid  werk,  sondern  um  das  Wild  prett  zu 
thun.  Lassen  sie  doch  das  Thier  durch  einen  gewandten  Sclaven 
beschleichen  und  tödten.  Auch  bei  den  Jagdpartien  junger 
Leute  im  heutigen  Arabien,  von  denen  Doughty  2,  91  spricht, 
scheint  nur  das  Wildprett  das  wahre  Motiv  zu  sein.  Lady 
Blunt,  Bedouin  Tribes  2,  199  Anm.  bestätigt,  dass  die  Beduinen 
wenig  Sinn  fUr  ,Sport'  haben.  Jäger  von  Beruf  sind  auch  heute 
arm  und  führen  ein  mühseliges  Leben,  s^oughty  1,  132,  490. 
2,  70  und  die  verschiedenen  Angaben  über  die  ^lebl's. 

49.  ^iit  ist  öfter  Epitheton  eines  Hundes  Labid  (Ch.) 
113  V.  4;  Nabigha,  App.  29,  38f.  (S.  171);  Agh.  11,  132,  22  (da 
ein  Wachthund).  Es  wird  erklärt  ,mit  Schlappohren^  A9ma*1's 
Erklärung  ,mit  nach  hinten  gerichteten  Ohren*  im  Schol.  zu# 
Labld  (Ch.)  113  v.  4  ist  kaum  richtig;  vgl.  die  in  diesem  Schol. 
angeführte  Redensart  L-iwxi-U  ,J^\  ,die  Nacht  lässt  sich  herab'. 
—  Zu  den  beiden  letzten  Worten  des  Verses  vgl.  ^J^  Js}\  ^p 
Ui\^  ^^\  Labld  (H.)  40,  34  von  den  getödteten  Jagdhunden. 
Man  könnte  namentlich  nach  der  Anwendung  in  übertragener 
Bedeutung  wie  Süra  60,  9;  Agh.  2,  181,  3;  Ihn  His.  754  Mitte; 
'Urwa  1,  14  daran  denken,  unter  'L^^  die  Leine  zu  verstehen, 
aber  das  passt  weder  zu  der  oben  genannten  Stelle,  noch  bei 
genauer  Betrachtung  zu  unsrer,  denn  die  Hunde  sind  ja  los- 
gelassen worden  (\^L*a»j\),  ^Uae\  ist  also  hier  mit  der  Ueber- 
lieferung  als  ,Hal8riemen'  zu  nehmen;  so  steht  ^^  ftir  die 
Riemen,  womit  der  Schlauch  oder  die  iyuiu  zusammengeschnürt 
wird  Amraalqais,  Mo.  48;  Tab.  1,  1239,  18  —  1240,  1.  Das 
Halsband  ist,  wie  von  vorn  herein  wahrscheinlich,  und  wie 
die  citierte  Stelle  deutlich  zeigt,  aus  Leder.  JiU»  steht  Hudh. 
69,  5  von  un gegerbtem  Leder;  solches  schrumpft  wohl  eher 
zusammen.  Uanz  klar  ist  mir  übrigens  die  Bedeutung  der 
Worte  in  den  beiden  Stellen  Labid's  nicht.  Beachte,  dass  es 
sich  nicht  um  ein  Dauerndes  handelt,  sondern  dass  wir  einen 
Zustandsatz  haben.  Soll  es  vielleicht  bedeuten,  dass  die  Hunde 
ausgehungert  und  abgemagert  sind,   und  die  Halsriemen  dann 

auch  eng  zusammenschrumpfen? 

6* 
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ÖO.  Die  Form  ^jJ^,  obwohl  auch  von  Gaoh.  gegeben, 
ist  sehr  bedenklich.  Wir  haben  ^jJi^  Näbigha  5,  15;  Tarafa 
5,  10  (and  öfter  in  der  Bedeutung  ,Eamm^) ;  ^jX^  Dhurrumma 

(Smend)  ▼.  102;  äJ^jU^  Amriq.  4,  ö5,  wofür  ebensogut  i^ji^ 
(ohne  -)  und  wohl  weniger  gut  mit  dem  identischen  Vers  *  AI- 
qama  1,  38  aj\jJL»/ gelesen  werden  könnte;  alles  geht  auf  die 
Schreibung  ^js^^  zurück.  Entsprechend  Öawftllql  40,  3  ▼.  u. 
jojjctj;  wo  auch  iSjj^  möglich  wäre.  Man  sieht  aber,  dass 
v5j^  die  Wurzel,  also  in  unserm  Verse  i^,yii^  noth wendig  ist; 
ob  mit  oder  ohne  «,  steht  dahin.  i^^J^  kommt  TAraffti  App. 
10,  1  (S.  185)  als  ,Kamm'  vor. 

51.  ^\  ,nahe  bevorstehen^  Zuhair  14,  3,  wo  aber  auch 
die  Var.  sLXjJ\  (s.  Landberg's  Ausgabe  S.  94);  ZDMG.  18, 
234,  3  V.  u.;  Jaq.  4,  83,  16  u.  s.  w.  Ob  die  Var.  ^  berechtigt 
ist,  wage  ich  nicht  zu  sagen,  so  nahe  sie  wegen  ^^U^.  liegt. 

52.  Dass  das  von  Doaghty  1,  592  auf  27  Zoll,  von  Lady 
Blunt  auf  3  Fuss  geschätzte  ,nadelscharfe'  Gehörn  eine  furcht- 
bare Waffe  ist,  sehen  wir  aus  verschiedenen  der  oben  citierten 
Dichterstellen.  Lady  Blunt  a.  a.  O.  sowie  Huber  568  bezeugen, 
dass  das  Thier  leicht  auch  Menschen  damit  angreift.  —  Der 
Name  der  Hündin  v^t^i  erinnert  an  die  Bezeichnung  der 
, Wölfe'  als  s,^^  v.'38.  —  ^li^.  So  heisst  ein  Jagdhund  an 
einer  andern  Stelle,  die  ich  leider  nicht  wiederfinde,  jJ^. 
Auch  ^\a^  oder  ^las***  ist  Diminutivform. 

53.  Ueber  den  Sonnennebel  s.  zu  v.  15. 

54.  kjj  ,zu  wenig  thun,  vernachlässigen'  Hudh.  3,  18; 
Gamh.  161,  14;  BuchftrI  (Krehl)  1,  333,  5;  Dinawari  78,  14.  — 
i^j  ,Unruhe  aus  Angst,  Verdacht  u.  s.  w.'  Amraalqais  36,  7 ; 
Näbigha  3,  3;  Hudh.  77,  9;  Ham.  599  v.  1.  —  Man  erwartete 

56.  Ueber  den  Modus  apocopatus  nach  ^  s.  meine  Ab- 
handlung ,Zur  Grammatik^  §  59.  Die  Var.  t^^^^,  die  den 
Anstoss  beseitigt,  ist  eine  Correctur.  —  ^Ua^  als  Reimwort 
kurz  vorher  v.  51. 

57  ff.  Wie  die  Gedanken  und  Ausdrucksweisen  in  den 
nächst  vorhergehenden  Versen,  so  sind  auch  die  der  folgenden 
fast  alle  sonst  bei  alten  Dichtern  wiederzufinden,  zum  Theil 
ziemlich  häufig. 
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57.  ^jIL  wird  ,laa'  erklärt  und  steht  als  Bezeichnang  einer 
angenehmen  Nacht  oder  Frühzeit  Ans  b.  Qag^ar  15,  2;  Chiz. 

1,  545,  5  =  Ihn  Dor.  67  paen.,  wahrscheinlich  auch  Muf.  34,  5 
Var.  und  Hudh.  280,  10.  Ganz  sicher  ist  mir  aber  die  Bedeu- 
tung nicht. 

58.  Ueber  i^U  s.  zu  *Antara's  Mo.  v.  52;  über  js^  eb. 
V.  14.  —  J*  eben  vom  Wein  auch  Tarafa  5, 42  (wo  dem  Dichter 
der  Wein  fbr  den  hohen  Preis  doch  nicht  theuer  dünkt). 

59.  (-^^  vom  Weinkaufen  Amraalqais  17,  8;  52,  43;  Ta- 
rafa  5,  42;  Zuhair  4,  6;  Muf.  21,  17  und  sonst  oft.  —  ^>\  als 
Traaerfarbe  'Iqd.  2,  11,  2  und  sonst  als  Farbe  von  Kleidern 
Agh.  9,  62,  24;  Bel&dhor!  347,  7;  als  Farbe  des  Schlauches 
Ubid  (Ch.)  132;  ^ädira  S.  8,  9.  —  Bei  ^y^  dachte  ich  an 
das  aramäische  p(^^•  Das  ist  nach  BA  (Hoffinann)  2789.  6018 
ein  hölzerner  Trog  oder  auch  ein  metallnes  Gefites,  nach  BB 
ein  kupferner  Waschkessel;  in  der  Stelle  bei  Pajne  Smith  s.  v. 
steht  es  für  9x6fo<.  Aber  der  Wein  konnte  weder  in  hölzernen, 
noch  in  metallenen  Ge&ssen  nach  Arabien  gebracht  werden 
(Weinfässer  hatte  man  nicht).  Dazu  ist  2j^  sonst  auch  im 
Arabischen  nach  der  Ueberlieferung  ein  Trog  oder  auch  Korb, 
nnd  das  passt  Chiz.  3,  372,  10  (313,  1);  Tab.  2,  1446,  15; 
Mas'üdl  8,  394,  2.  Wir  haben  also  hier  und  in  dem  bei  Gauh. 
09^  angeführten  Verse  A'Sä's  die  Vocalisation  Jo^L  als  richtig 
anzusehen  und  das  Wort  einfach  ,schwarz'  zu  übersetzen  und 
als  Epitheton  eines  Behälters,  wohl  der  thönernen  ^^,  zu 
nehmen.  Ganz  so  steht  das  Masc.  ^^^  vom  Weinschlauch  Muf. 
21,  17.  —  c»>jf  ,schöpfen'  sicher  durch  Ham.  722  v.  1.  Also 
ist  hier  ein  Hysteron  proteron  wie  26. 

60.  Die  Lesart  zy^^  bietet  eine  ähnliche  Schwierigkeit, 
wie  wir  sie  v.  35  fanden;  sie  verschwände  durch  die  Variante 
ly^^.  Ich  würde  nun  diese  wie  auch  die  stärkeren  Varianten, 
bei  denen  die  nach  v.  59  unnöthige  ausdrückliche  Erwähnung 
des  Weins  wegfkllt,  für  spätere  Correcturen  halten,  wenn  es 
nicht  etwas  unwahrscheinlich  wäre,  dass  ein  solcher  Verbesserer 
einen  so  eigenthümlichen  Ausdruck  wie  £^^U>  angebracht 
hätte.  ^J^o  steht  vom  Laut  der  Klagefrauen  Agh.  12,  122,  1: 
Ham.  558,  9;  des  Todtenvogels  Jaq.  2,  211  ult.;  Mas'üdl  3,  311, 

2,  8;  der  Taube  Labid  (H.)  40,  4;  der  Grille  Muf.  22,  5;  des 
Wildesels  Qassän  57,10;  vgl.  ^^j^^ , wieherndes  Boss' Gamh. 
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190  ult.;  lauter  schrille  oder  harte  Töne.  So  noch  von  Sän- 
gerinnen (o^)  Bekri  748,  13  und  von  deren  Instrument  Labid 
bei  Gauh.  ^\S^  ,Schreier^  Ham.  617  v.  2.^  —  Die  Töne  solcher 
Frauenzimmer  hätten  uns  schwerlich  gefallen.  Vgl.  u.  A.  Tarafa, 
Mo.  51  f.  Weiteres  Jacob  3,  103  f.  —  Die  Var.  a-^mX-  geht 
darauf,  dass  man  an  Regentagen  besonders  gern  ssechte  und 
sang.  Das  hat  sich  noch  in  weit  spätere  Zeiten  hinein  ge- 
halten. Der  Regen  veranlasst  die  Menschen,  zu  Hause  zu 
bleiben,  und  ist  dabei  ein  hoch  erfreuliches  Ereigniss,  da  er 
Aussicht  auf  reichen  Pflanzenwuchs  giebt  —  ^^^  ist,  die  das 
0^>?  Labid  (Ch.)  70,  3 ;  Amraalqais  63,  5  handhabt.  Man  sieht, 
dass  das  Saiteninstrument  nur  mit  den  Fingern  gespielt  (^ge- 
zerrt')  wurde ;  weiteres  kann  ich  darüber  nicht  sagen.  —  Bloss 
dJU'Ü  als  ein  Wort  ist  berechtigt;  zu  SS\  ,Instrument^  Das 
Wort  noch  Labid  (Ch.)  47,  4  (Var.).  Die  Lesart  ^  uty  (^  ^U) 
giebt  keinen  guten  Sinn. 

61.  Der  Zeitausdruck  ^^>^^  ist  sehr  kUhn.  Beim  Hahnen- 
schrei fängt  Labid  auch  (Ch.)  35  v.  3  zu  zQchen  an. 

62.  Dass  ein  Winterfrühmorgen  im  Innern  Arabiens  recht 
kühl  sein  kann,  wissen  wir  durch  unsre  Reisenden.  —  Das 
durch  die  Var.  ^S'JuJt^  ausgedrückte  Bild  ist  mir  nicht  ganz 
klar.  —  Der  Nord  hat  den  Halfter  des  kalten  Morgens  in  der 
Hand,  lenkt  ihn  wie  ein  Kameel  (s.  Jacob  2,  100).  Näher  liegt 
das  Bild  von  der  Wolke,  die  vom  Nord  gelenkt  wird:  c3^ 
JUJJI  j^  U^\  Labid  (Ch.)  112  v.  4. 

63.  Für  die  Lesart  J>1\  spricht  vielleicht  f^^  plij  J.^\ 
L^^U.  -U4^\  ^^^r-^c^\  Jil  sl^^  ol  £i;3\  Ham.  781  v.  5.  — 
)iji  nach  der  Etymologie  praecedens  (wie  «3^A-^).  Für  die  An- 
wendung auf  das  Ross  habe  ich  sonst  keinen  Beleg.  —  Wo- 
durch er  die  Seinigen  muthvoU  schützt,  zeigen  die  folgenden 
Verse.  Es  handelt  sich  nicht  etwa  direct  um  kriegerische 
Thaten. 

64.  Gewiss  haben  wir  bei  der  Höhe,  die  er  zum  Aus- 
lugen erklimmt,  nicht  mit  Jacob  an  einen  künstlichen  Wart- 
thurm  zu  denken,  wie  sie  allerdings  Doughty  2,  311  und 
Euting  234  in   der  Nähe  von    Ortschaften   kennen.     Für   die 


f  fr 


.oü\  ^j^^  vom  Regenzauber  Hamdänl  74,  8  ist  wohl  ein  eigenartiges 
Schreien,  wie  es  auch  D.  H.  MUiler  in  den  Anmerkangen  dazu  nimmt 
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Karavane  ist  die  nächste  Basalthöhe  die  Warte  Donghty  2,  467. 
So  eine  fast  nnzagängliche  Felsspitze  als  Warte  Hndh.  107, 
26;  134,  6ff.;  Agh.  21,  140,  15ff,  Wie  deutUch  Amraalqais  9, 
4flF.;  *Urwa  6,  lOf.  die  Warte  in  Feindesland  bestiegen  wird, 
so  mögen  die  Dichter  auch  bei  andern  Stellen  an  eine  solche 
gedacht  haben.  Schon  dass  das  Ersteigen  hoch  gerühmt  wird 
(ygl.  Stellen  im  Tha'lab,  Arte  poetica  37,  180),  zeigt,  dass  es 
sich  dabei  um  grosse  Schwierigkeit  oder  Gefahr  handelt.  Die 
Späher  schauen  wohl  besonders  danach  aus,  ob  Heerden  da 
sind,  die  sich  erbeuten  lassen.  Hier  ist  überall  der  Gedanke 
an  einen  Bau  von  Menschenhand  ausgeschlossen.  Mit  unsrer 
Stelle  hat  besondere  Aehnlichkeit  Amraalqais  35,  10 — 12.  — 
i^  ,Staubmasse,  Staubwolke'  s.  Agh.  6,  107,  14.  10,  47,  4; 
Jaq.  1,  102,  12;  Gamh.  116,  14;  Schol.  Labid  (Ch.)  113,  4  v.  u. 
(,Staubfarbe').  —  ^\  £^  auch  Labld  (Ch.)  66  v.  3;  da  vom 
engen  Anschmiegen  der  Wildkuh  an  das  schützende  Gewächs. 

65.  Gauh.  j^  und  Andre  eitleren  als  Vorbild  dieses  Verses 
Muf.  21,  12,  wo  es  heisst  j^\S  ^  W-tj^.  *\si  cua]\.  Da  der 
Dichter  Tha'laba  b.  I^u'air  aus  der  Heidenzeit  zu  sein  scheint 
(vgl.  y.  3),  so  wird  das  richtig  sein.  Allerdings  nimmt  Ibn 
Qotaiba,  Dichter  fol.  48^  gerade  umgekehrt  an,  Tha'laba  habe 
dem  Labld  nachgeahmt.  —  Ueber  die  Auslassung  des  Subjects 
in  cujü\  8.  ,Zur  Grammatik'  S.  78.  —  'ij^  so  Tarafa,  Mo.  100; 
Hudh.,  flinl.  zu  221,  Zeile  5  (alte  Prosa);  s.  oben  zu  48.  — 
^äJ  ,(gefährdete)  Gränze'  auch  sonst  schon  bei  alten  Dichtern 
Machtärät  4,  3  v.  u.;  *Urwa  9,  5;  Zuhair  18,  14.  Obgleich  an 
der  letzten  Stelle  das  Bild  von  der  Mundöffnung,  was  jJJ  sonst 
zu  heissen  pflegt,  durchgeführt  wird,  so  möchte  ich  doch 
glauben,  dass  sich  die  Bedeutungen  unabhängig  von  einander 
entwickelt  haben  und  beide  direct  auf  die  Grundbedeutung 
,Scharte,  Oeffnung'  (ny^,  ]^^1)  zurückgehen. 

66.  Das  Pferd  stand  kerzengrade  da. 

67.  ^j  so  Buchäri  1,  456,  3  und  auch  wohl  Abu  Zaid 
101,5.  —  JA  =  :>^  z.  B.  Labld  (Ch.)  8  v.  4;  Kämil  680, 
1  ff.  An  dem  intransitiven  Gebrauch  ist  kein  Anstoss  zu  nehmen. 

68.  Vgl.  ^5  ^\/\  ^  Joj  ^^\  Labid  (Ch.)  103  v.  2; 
;^\  l^JÄj  Ji  U\>\  Muf.5,5;  "\^t^  i\jL\  Jj  Agh.  10,  45, 14. 
Amraalqais  52,  18  hat  l>(^%-^9>>  v>4^.  Sonst  noch  (^^^  in  der  spe- 
ciellen  Bedeutung  ,Schweiss^  des  Thieres  Hutaia  84,  3;   Hudh. 
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274,  19;  279,  31;  A?ma'i,  Wubüä  11,  74,  77.  —  f\j^  ist  der 
Baachgnrt,  womit  der  Sattel  festgeschnürt  wird  Maf.  5,  6; 
Znhair  17,  26;  daher  ^j^w3\  W^  Labid  (Ch.)  96  v.  2  (fakch 
gedruckt  ^^^^w3\). 

69.  Vgl  JUiM}\  ^  \LyL  Labid  (Ch.)  103  v.  3.  —  Die 
Vergleichnng  mit  den  Tauben  auch  Labid  (H.)  40,  84,  wie 
Jacob  bemerkt.  Derselbe  behauptet  (Studien  in  arab.  Geogr. 
S.  104)  mit  Recht,  dass  ^l^  nur  die  Ringeltaube  sei,  ent- 
sprechend der  lieber  lieferung,  s.  z.  B.  Kämil  503,  12;  Adab 
alkätib  11.  Dass  auch  der  Qatä  zu  den  fW>  gehört,-  hat  A$ma'i 
mit  Unrecht  aus  Nftbigha  5,  32  erschlossen;  die  eine  Version 
der  Sage  nannte  Tauben,  die  andre  Qafft's;  ygl.  Damirl  unter 
,1».  (1,  320). 

70 — 72.  Seines  verständigen  und  tapferen  Benehmens  in 
einer  hochansehnlichen  Versammlung,  vor  einem  König  oder 
geradezu  vor  König  Nu^män  rühmt  sich  Labid  auch  (Ch.)  27.  30 f. 
45  f.  (H.)  39,  67  ff.  46,  10—12;  letztere  Stelle  unsrer  besonders 
ähnlich.  Die  Sache  geht  auf  die  Geschichte  mit  Rabf  b.  Zijäd 
al'Absl  vor  Nu  man  Agh.  14,  94ff.  =  16,  22  ff.  Da  muss  Labid 
seinem  Stamm  wesentliche  Dienste  geleistet  haben.  Die  ein- 
zelnen Züge  der  Erzählung  sind  aber  ganz  unzuverlässig. 
Beachte,  dass  Labid  damals  noch  ein  junger  Bursche  (f^)  ge- 
wesen sein  soll.  Das  wird  richtig  sein,  steht  aber  mit  der  Fabel 
von  dem  ungeheuren  Alter,  das  er  erreicht  haben  soll  (Agh. 
14,  93  f.  und  sonst),  in  Widerspruch.  —  Aehnlich  rühmt  sich 
Aus  b.  Qa^ar  32,  5  und  rühmt  Qassän  89,  9  ff.  seinen  Oheim, 
seinen  Vater  und  sich  selbst.  Man  kann  sich  von  solchen  Vor- 
fällen einigermaassen  ein  Bild  machen  nach  dem,  was  wir  von 
dem  Auftreten  abhängiger  und  (noch)  unabhängiger  angesehner 
Beduinen  bei  Ibn  RaSld  hören;  s.  z.  B.  Doughty  1,  609.  2,  36. 

70.  Der  junge  Beduine  fühlte  sich  fremd  unter  den  Leuten, 
die  wohlhabend  aussahen  (^Jl»\y  c^^v^)  ^^^  ^^^  imponierten 
(l^\5  f^yLas^.).  Er  kannte  die  ganze  Gesellschaft  nicht  i^y^ 
(so  ein  Dichter  der  Omaijadenzeit  ^^-^  ^^^^  Ham.  659  v.  2). 
_  /\3  =  -3  Süra  7,  17  und  öfter. 

71.  U^j^\  cJi  so  Labid  (H.)  46, 10;  Hudh.  214, 5.  Ueber 
J^\  vgl.  den  Commentar  zu  Bänat  Su  äd  v.  18  (Guidi  S.  127 f.). 
—  jXJi^  ist  ,mit  dem  Schwanz  umherschagen'  Näbigha  21,  6; 
App.  26,  28  (S.  170);  'Alqama  1,  17;  'Aini  2,  157,  6  v.  u.;  Abu 
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Zaid  182.  Danach  erklärt  Hamdäni  223,  4  nnsern  Vers.  Aber 
es  ist  die  Frage  ^  ob  der  Dichter  wirklich  das  Bild  im  Auge 
hatte,  denn  das  Wort  heisst  an  sich  doch  wohl  nnr  ^zerstreuen, 
hier-  und  dahin  werfen',  vgl.  jli  jjii  \^}jlS  Kämil  645,  9  f. 
and  die  Anmerkung  dazu.  O^jl^äJ?  ist  wohl  eine  erleichternde 
Lesart.  —  Mit  Ginnen  vergleicht  Labid  die  Leute  auch  in 
der  schon  mehrfach  angezogenen  Stelle  (H.)  46,  10.  —  Orte 
Namens  ^jJ^\  oder  *,^j^^  hat  es  mehr  gegeben.  Man  denkt 
zunächst  an  den  von  Labid  (Ch.)  142  v.  1  und  (H.)  40,  42 
genannten,  der  innerhalb  seines  Gesichtskreises  lag;  doch  kann 
es  immerhin  auch  der  im  NO,  im  Gebiete  der  Rabf  a-Stämme 
gelegene  sein,  den  A^Sä  bei  Bekrl  143,  11  erwähnt.  Dass  der 
Ort  als  Niederlassung  dient,  dürfte  kein  entscheidender  Grund 
gegen  seine  Identificierung  mit  dem  Dämonenaufenthalt  sein, 
wie  Bekrl  meint.  Hausen  doch  sogar  in  der  reichen  Oase  Ta- 
bäla  (s.  zu  75)  Ginnen  Azraqi  263.  Es  liegt  nahe,  mit  Jacob 
auch  ,j^J^\  bei  'Alqama  12,  2  fQr  diese  unheimliche  Stätte  zu 
halten. 

72.  *-j  -b,  eigentlich  ,eintreten  mit*,  wird  verschieden  an- 
gewandt. ,Zugestehen*,  wie  hier,  auch  Abu  Zaid  148, 15 ;  Kämil 
371, 13  f.  —  v>xi*  scheint  reines  Flickwort  zu  sein.  Die  Var. 
U^j^  bessert  nichts. 

73.  Ueber  das  Maisir-Spiel  s.  die  Schrift  Landberg,  Pri- 
meurs  1,  29 ff.,  das  Scholion  zu  Achtal  48 f.  und  besonders 
Huber,  ,Das  „Maisir^  genannte  Spiel'  (Leipzig  1883);  ferner 
Jacob  3,  110  f.  Das  seltene  Wort  «3^^  bedeutet  nach  unsrer 
und  der  Stelle  bei  Huber  4  die  bei  dem  Spiele  gebrauchten 
Pfeile  überhaupt,  nicht  etwa  einige  besondere.  Etwas  anders 
sahen  die  zu  dem  Spiele  verwendeten  Pfeile  aus,  wenn  sie 
i^^j^  genannt  wurden  Huber  12,  5,  aber  worin  deren  Unter- 
schied von  ^^aJ^  bestand,  ist  schwerlich  festzustellen.  Man 
muss  übrigens  bedenken,  dass  Muhammed's  Verbot  dies  Spiel 
rasch  ausgerottet  hat,  so  dass  die  spätem  Gelehrten  kaum 
mehr  im  Stande  waren,  völlig  Sicheres  darüber  zusammen  zu 
bringen.  —  Die  Var.  ,30^*  ^J^  ist  schon  deshalb  unzulässig, 
weil  dabei  kein  richtiger  Satz  herauskommt,  während  sie  sich 
einem  Räwl  oder  alten  Abschreiber  leicht  als  Reminiscenz  darbot. 

74.  Die  unfruchtbare  Eameelin  hat  mehr  Fleisch  als  die 
fruchtbare,  aber  noch  werthvoller  ist  natürlich  ein  aus  Mutter- 
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thier  und  Jungem  bestehendes  Paar.  Jacob  weist  darauf  hin, 
dass  JÄt^  u.  s.  w.  meist  vom  Wild  gebraucht  wird  (wie  v.  6). 
Vom  Kameel  auch  Agh.  6,  60,  24  f. 

75.  Tabala  ist  ein  oft  genannter  Ort  im  Wftdl  Biäa  (zu 
V.  15),  dessen  Ansetzung  auf  unsern  Karten  annähernd  richtig 
sein  wird.  Es  war  eine  Datteloase ,  s.  z.  B.  Azraql  262  ult; 
Hamdfini  258,  18  ff.  Die  Ergiebigkeit  des  Orts  beseogen 
auch  die  von  Bekrl  191,  17  angeführten  Worte.  Zu  Hamdänfs 
Zeit  hatten  es  aber  die  Beduinen  ruiniert.^  Ueber  die  Be- 
deutung als  heidnische  Cultusstätte  genügt  es,  auf  Wellhauscn, 
Reste  arab.  Heidenthums ',  45  ff.  zu  verweisen,  —  ^i.^  ,Nie- 
derung*  Tab.  2,  1131,  17;  Dhurrumma  (Smend)  v.  60;  Hudh. 
255,  4  (Dual).  An  VjL\  ^U^\  Agh.  2,  111,  16  nimmt  der  Ver- 
fasser des  Werks  mit  Recht  Anstoss  und  verbessert  S^\  i^Löa. 

76.  iS}j  steht  oft  von  abgetriebenen  Kameelen  Amraalqais 
10,  14;  N&bigha  17,  23;  Tab.  1,  2060, 10;  Hudh.  195  Einleitung. 
^3^  vom  entkräfteten  Vogeljungen  Agh.  161,  28;  ^»-^4.^  ,3ij  von 
einem  Manne  Qutaia  11,  4.  —  Ueber  JLIb  s.  zu  Qftrith  v.  14. 
—  Ueber  u^Üf  s.  oben  zu  v.  41. 

77.  jl5U  von  den  mit  hochaufgethürmten  Speisen  be- 
deckten Schusseln  Ham.  524  v.  3.  611  v.  6;  Agh.  21,  58,  2.  So 
von  aufgehäuftem  Brennholz  Hudh.  95,  5.  —  ^^  eigentlich 
wohl  ,abgezweigt'  (vgl.  JjL  ,Seitenwege^  Näbigha  20,  8;  Zuhair 
[Dyroff]  S.  31,  10)  ist  zwar  einigen  vorislft mischen  Dichtern 
auch  als  grosser  (Schifffahrts-)Canal  bekannt,  dergleichen  es  ja 
im  Eaphratgebiet  viele  gab,  s.  Aus  b.  Qa^ar  32,  11;  Muf.  10, 
20 f.;  40,  15;  Muchtfträt  80,  1,  aber  Labid  denkt  docb  wohl  an 
einen  bescheidenen  Graben  zur  Berieselung,  wie  er  ihn  (Ch.) 
53.  93  hat;  vgl.  Amraalqais  4,  7;  Chansä  71  paen.  72,  7.  So 
werden  die  grossen  Schüsseln  mit  BrunnentrOgen  oder  Cistemen 
verglichen  Agh.  11, 138,  22;  21,  58,  10;  Tarafa  5,  48f.  Vielleicht 
gehört  zu  dem  Bilde  auch,  dass  die  Brühe  des  gekochten 
Fleisches  mit  in  der  Schüssel  ist.  Der  Vergleich  mit  dem 
Canal  wird  so    weit  durchgeführt,   dass  sich   die  Hungrigen 

^  Das  Umsichgreifen  der  Beduinen  mag  auch  in  der  islamischen  Zeit  noch 
manche  andre  Stelle  Arabiens  menschenarm  gemacht  haben,  wo  früher 
Landbau,  Gewerbe  und  Handel  eine  gi^ssere  Bevölkerung  em&hrten. 
Das  kann  man  su  dem  hinzufügen,  was  ich  in  der  Einleitung  zu  Theil  I 
dieser  Schrift  S.  7  gesagt  habe. 
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hineinstürzen,  ty^  heisst  ja  besonders  ,in8  Wasser  hineingehend 
Bei  grossen  arabischen  Saijid's  mochten  die  SchUssehi  zuweilen 
ebenso  gross ^  inhalt-  nnd  zahlreich  sein  wie  die,  welche  bei 
Ibn  Raftld  für  die  S&ttigang  zahlreicher  Beduinen  dienten,  s. 
Euting  177,  wo  auch  eine  Abbildung,  und  Doughty  1,  227;  aber 
bei  den  Häuptern  der  ^Ämir-Stämme,  denen  Labid  angehörte, 
haben  wir  uns  die  Bewirthung  in  Wirklichkeit  gewiss  in  weit 
kleinerem  Maasse  zu  denken,  wenn  auch  die  Schüsseln  selbst 
gross  genug  sein  mochten.  Vgl.  was  Wetzstein,  Reisebericht 
über  Hauran  146  von  der  Schüssel  des  ^Anezeschech's  Ibn  Dü|^l 
erzählt;  s.  femer  Lady  Blunt,  Bedouin  Tribes  1,  159;  M.  v. 
Oppenheim  2,  43  f.  —  Die  Winde  bezeichnen  die  kalte  Jahres- 
zeit, in  der  am  meisten  gehungert  werden  muss. 

78.  Unter  uns  giebt  es  immer  verständige  und  beredte 
Leute,  welche  Zwistigkeiten  entscheiden  und  Unheil  verhüten. 
Vgl.  ^Ji^  jl^  Agh.  2, 25, 2;  Ham.  390  v.  1;  ^)L\  j\^  Agh.  13, 
142,  16;  Chansä  90,  3;  )J^  ^\j^  SchoL  Hudh.  7*8,  21.  Man  sieht 
hieraus,  dass  auch  im  4^.^^  j\j3  der  Riegel  als  (abschliessender) 
Schutz  vor  dem  Schlimmen  zu  fassen  ist.  —  ^^^^  ^Bich  mit 
etwas  Mühe  machen'  Qärith,  Mo.  31  und  öfter. 

79.  Nach  Gauh.  ^J^  und  Schol.  Hudh.  35,  2  wechseln 
^r*^  und  fji^  und  wäre  also  U)\j^  nC^  Hudh.  35,  2  hierzu  zu 
halten.  Ganz  sicher  ist  mir  das  nicht.  Vielleicht  bedeutet  hier 
j^»X»^  etwas  Aehnliches  wie  ^L^  ,gewaltsam  behandelnd^  Ist 
mm  :Lsa»  V.  80  richtig  oder  ist  davor  nicht  ein  Vers  ausgefallen, 
so  muss  man  78^  so  verstehen,  dass  er  aus  Güte  gegen  An- 
dere selbst  sein  eignes  Geschlecht  benachtheiligte.  Sehr  wahr- 
scheinlich ist  das  aber  kaum. 

80.  ^^^LÜl  ist  wohl  eine  erleichternde  Lesart,  ^5*^^  sicher 
spätere  Verbesserung. 

81.  Der  erste  Halbvers  ganz  so  bei  Labid  in  Agh.  15, 141, 1 
aus  einer  Qa^lda,  von  der  bei  Chälidi  28  ff.  auch  nur  ein  Frag- 
ment.^ —  An  den  im  Islam  technisch  gewordenen  Ausdrücken 
äI^  und  ^l«\  braucht  man  keinen  Anstoss  zu  nehmen.  ^^ 
scheint  ,richten,  lenken'  zu  bedeuten  (nicht  ,gie8sen'  trotz  Kämil 
38, 9 ff.;   Schol.  Hudh.  16,  9  u.  s.  w.);    davon   SjJi»   ,Richtung, 


^  Vielleicht  sind  allerdings  in  Agh.  StUcke  ans  zwei  verschiedenen   Qe- 
dichten  zusammengesetzt. 
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Wegy  Handlungsweise';  so  Znhair  1,  60,  wo  allerdings  Abu 
^Amr  SSLL  liest  (Tha^lab  in  Socin's  Codex).  Dies  ^^  ist  von 
dem,  welches  ^schärfen'  bedeutet  (s.  oben  zu  'Antara  v.  24), 
verschieden.  —  fUl  , Vorbild,  Muster'  Hudh.  68,  5;  Nftbigha 
27,  34  ist  schon  N&bigha,  App.  43,  3  (S.  174)  die  das  Vorbild 
abgebende  Person. 

86.  Dass  die  Väter  den  Nachkonunen  ein  Haus  der  Ehre 
und  des  Ansehens  bauen,  kommt  öfter  vor.  Der  Vers  passt 
durchaus  nicht  nach  85.  Die  falsche  Stelle  hat  die  yVerbessemng' 
13^  zur  Folge  gehabt;  man  bezog  das  auf  Gott.  Der  Ge- 
danke wäre  so  nicht  einmal  bei  einem  altern  muslimischen 
Dichter  zulässig.  Der  alte  Ruhm,  dem  die  Erwachsenen  und 
Jungen  mit  Erfolg  nachstreben,  kommt  von  den  Vätern,  nicht 
von  Gott. 

82.  Dieser  Vers  sticht  von  den  ihn  umgebenden  ab.  In 
ihnen  werden  die  hohen  Charactereigenschaften  und  das  An- 
sehen des  Geschlechts  hervorgehoben;  vom  Heldenthum  ist 
nicht  die  Rede.  Und  doch  sieht  der  Vers  alt  und  echt  aus. 
Vermuthlich  ist  er  der  Rest  eines  etwas  grösseren  Stücks,  worin 
Labld  auch  die  Eriegstttchtigkeit  seiner  Leute  rühmte.  —  t^ 
steht  oft  von  der  Situation  beim  plötzlichen  Nahen  eines  Feindes; 
das  giebt  eine  gewisse  Beunruhigung,  man  sieht  sich  rasch  nach 
Mitteln  der  Abwehr  um,  aber  in  dem  Ausdruck  liegt  keinerlei 
Tadel.  —  jjJl^  ist  ein  Helm  aus  Ringen,  über  den  noch  die 
liyyiJls  gesetzt  wird,  s.  Gauh.  und  besonders  Eämil  636,  8  und 
die  Anmerkung  dazu.  Das  Wort  scheint  in  der  alten  Sprache 
selten  zu  sein.  —  ^^  ,Zahn^  kann  hier  kaum  etwas  Andres 
sein,  als  das  in  einander  geftigte  ^verzahnte'  Geflecht  des  Ring- 
panzers. Unmöglich  ist  die  bei  T  gegebene  EIrklärung  = 
äImiI,  PL  von  o^^-  ^  hatte  ftlr  diesen  Vers  keinen  g^ten 
Commentar  vor  sich;  er  hat  diese  Deutung  wohl  aus  seinem 
eignen  Kopfe. 

83.  ^.  Die  Bedeutung  ,Schmutz'  kann  wohl  von  dem 
gemeinsemitischen  ,einsinken^  herkommen.  "Eß  ist  nicht  nöthig, 
mit  manchen  Arabern  die  Uebertragung  aufs  moralische  Gebiet 
speciell  von  Rost  (Mizhar  2,  257,  21 ;  Ragaz  bei  Gauh.)  herzu- 
leiten. ^A>  ,elend,  jämmerlich';  ^  ,elende  Gesinnung'  Agh. 
170,  17;  kamU  479,  11.  730,  12;  Wright,  Op.  ar.  110  ult;  Muf. 
23,  14;  Mizhar  2,  254,  4  v.  u.     Das  Verbum  scheint  seltner  so 
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gebraucht  za  werden.  Bei  A'fift  im  Elämil  239,  19  sehen  wir 
den  Uebergang  von  der  concreten  in  die  abstracte  Bedeutang. 
-  Zn  ^y^\  ^  J^  vgl.  jli^J  >^^\  5^...  ^1  Mufa^^al  17, 
12;  8.  nnten  zn  v.  89.  —  ^yt  kann  eben  so  gut  den  Gegen- 
satz zn  fjja^  bilden  wie  das  ihm  oft  gegenübergestellte  J44-- 
^Xa^  ist  ungefilhr  a(09po(76vT),  soweit  sieh  altarabische  Geistesart 
mit  altgriechischer  zusammenstellen  lässt. 

84.  Ironisch  an  den  Neider  gerichtet:  begnüge  da  dich 
mit  den  geringen  Gaben  an  Geist  and  Character,  die  dir  nun 
einmal  beschieden  sind;  mit  uns  kannst  da  nicht  wetteifern.  — 
jS^l  ist  nach  dem  ganzen  Zusammenhang  richtig;  die  Ver- 
besserang ,^.IaJ\  lag  aber  nahe.  «Jl»-  ^schaffen'  ist  eigentlich 
jZUtheilenV  s.  meine  Darlegung  in  Stade's  Zeitschrift  für  alt- 
testam.  Wiss.  20, 85  f.  Dem  Sprachbewusstsein  ist  der  Ursprung 
der  Bedeutung  aber  fremd  geworden,  so  dass  man  in  der  Zu- 
sammenstellung von  ^»^mJ»  und  ,3^^^  keine  besondere  darauf 
weisende  Absicht  finden  darf.  Ich  bin  nicht  ganz  sicher,  ob 
dieser  Vers  nicht  etwa  frühmuslimische  Correcturen  erfahren 
hat.  Die  Var.  j^  für  ^^^  führt  weiter  auf  diesem  Weg. 
Nöthig  ist  jene  Annahme  aber  nicht,  l^^  wird  einigermaassen 
geschützt  durch  das  kaum  angreifbare  l^l^J»  v.  85. 

87 — 89  passen  besser  nach  83.  84  f.,  sind  vielleicht  auch 
Rest  eines  etwas  grösseren  Stücks  wie  82. 

87.  ^\  ,mit  Entsetzen  erfüllen,  schwer  erschrecken'  z.  B. 
Ihn  ffis.  428,  5  v.  u.;  Buchärl  (Bülaq)  4,  215,  10.  Die  Aus- 
sprache Ootkst  (Arnold,  Abel)  ist  ganz  unpassend.  JuALSt 
halte  ich  für  ein  altes  l>^<*^. 

88.  Die  Wittwe  musste  also  ein  ganzes  Jahr  warten,  ehe 
sie  sich  wieder  verheiraten  und  somit  einen  natürlichen  Er- 
nährer finden  konnte.  Ich  glaube  nicht,  dass  es  nöthig  ist, 
die  Worte  mit  Jacob  so  zu  erklären:  ,wenn  sie  niemand  wieder 
nehmen  will  und  sich  ihr  Wittwenjahr  somit  ins  Unbestimmte 
ausdehnt^  ¥An  Jahr  lang,  aber  nicht  länger,  sollen  auch  die 
Töchter  den  Vater  betrauern  Labid  (H.)  21,  6. 

89.  Währen4  ^sie^  v.  87  aus  dem  Geschlecht  hervorgehoben 
werden,  sind  sie  hier  das  Geschlecht  selbst,  d.  h.  dessen  wahrer 
Rem,  auf  dem  der  Bestand  der  Gesammtheit  beruht.  So  kann 
der  Dichter  dann  mit  dem  Suffix  von  t^U3  wieder  auf  das 
ganze  Geschlecht  hinweisen.  —  Namentlich  im  Eorän  ist  die 
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Verwendung  von  ^^\  bei  Nebensätzen  beliebt,  die  zu  Haapt- 
sätzen  mit  einem  nicht  ausdrücklich  bezeichneten  n^ativen 
Sinn  gehören.  Die  Anwendung  ist  hier  besonders  kühn.  Ob 
kll;j  einen  guten  Sinn  giebt,  bezweifle  ich  sehr.  Die  Elrklärung 
^j\^\  ^j^^\  ergänzt  eben  das  Wichtigste,  ^jUä.\.  —  Neider 
bringen  Verzögerung  in  das,  was  die  Besten  rathen  und  tban, 
elende  Menschen  halten  es  gar  geradezu  mit  dem  Feind.  Dieser 
Vers  und  v.  84  weisen  auf  heftige  Zwistigkeiten  in  des  Dichters 
Geschlecht  hin;  vermuthlich  ist  die  Gesammtheit,  die  er  im 
Auge  hat,  die  der  v^^^5  ^^  7**4*  5^-  —  ^u  Ij^\  ^  ^J-y^  vgl. 
l5^^  ^  JJU  Harn.  570  v.  1:  so  noch  'Abdalklh  b.  Tfthir  bei 
Ihn  Qotaiba,  Dichter  (Rittershausen)  27,  1:  ^  rWJ\  ^  J^\ 
^  ^\.    S.  noch  zu  V.  83. 


Tl.  Ah)uz  Herxog.  Untennebiiiifeii  siiXao6  de  l»  C1itfiM*i  UoiMneteimf  «te. 


VI. 

Untersuchungen  zu  Mac^  de  la  Charit^'s  altfran- 
zösischer Uebersetzung  des  alten  Testamentes. 

Ton 

Dr.  Eugen  Heraog. 


Einleitung. 

Mac4  de  la  Charit^  verfolgte  bei  seiner  Bibelübersetzung 
in  altfranzösische  Verse  zwei  Tendenzen,  die  scheinbar  mit- 
einander in  Widerspruch  stehen;  erstens  wollte  er  chronologisch- 
historisch die  heilige  Geschichte  erzählen;  zweitens  wollte  er 
seinen  Lesern  den  nach  seiner  Ansicht  wahren  Sinn  der  Schrift 
erschliessen;  nicht  den  wörtlichen,  sondern  den  mystisch-allegori- 
schen. Er  sagt  es  uns  ja  deutlich;  denn  nachdem  der  Betrug 
Jakobs  an  den  Schafherden  seines  Schwiegervaters  erzählt  ist, 
meint  er  (2059 f.): 

Ordener  doivent  tel  ator 
Cil  qui  d'eglise  sont  pastor: 
Quar  il  doivent  metre  lor  eures 
Pour  deffermer  les  escriptures 
Des  evangilles  aus  oroilles 
De  lor  sogiez,  de  lor  ooiUes. 
Quar  en  l'escorce  des  bastons 
Solement  la  letre  notons; 
Mes  sachez  bien  que  souz  Tescorce 
Gist  li  sens  moranz  et  la  force;  — 
La  voirge  apert  blanche  et  aperte 
Quant  de  l'escorce  est  descoverte; 
Mes  quant  Tescorce  est  par-dessus, 
Kens  fors  la  letre  n'i  voit  nus. 

SitRBgite.  atr  phiL-Uit  Gl.  CXLII.  Bd.  e.  Abh.  1 
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So  hat  —  in  Anschlußs  an  Gregor  (Patr.  L.  79,  777)  — 
die  Vorschrift,  in  einem  Nest  die  Mntter  zu  lassen,  während 
man  die  Jungen  ausheben  dürfe  seneßance  clere  Q^e  Vati  doit 
la  letre  gourpir  Sovent  et  mistere  tenir  u.  s.  w.  8 184 ff. 

Dass  wirklich  chronologische  Ordnung  erstrebt  wurde, 
sehen  wir  an  mehreren  Stellen;  so  nimmt  er  im  Buche  Daniel 
Umstellungen  vor;  und  er  ordnet  die  Visionen,  die  sich  dort 
finden,  nicht  (18711  ff.)  ,le8  Vordenance  de  son  livre;  Mes  je  le 
prenSy  ce  est  la  voire,  Lee  Vordenance  de  Vestoire*.  Vgl.  ferner 
das  unten  über  Numeri  Gesagte. 

duellen:  Josephut  Flayius  und  Petrus  Comestor. 

Wir  finden  es  nun  erklärlich,  dass  Macä  die  sehr  fühl- 
bare Lücke  zwischen  Altem  und  Neuem  Testament  ausf&llt. 
In  einem  Anhang  zu  dem  ersten  Buche  der  Makkabäer  (mit 
dem  zweiten  befasst  er  sich  gar  nicht)  resumirt  er  kurz  die 
Geschichte  des  Judenreiches  in  den  letzten  anderthalb  Jahr- 
hunderten vor  Christi  Geburt.  Es  geht  dieser  Abschnitt  auf 
Josephus  Flavius  zurück,  und  dieser  ist  auch  gemeint,  wenn 
es  gleich  zu  Anfang  heisst  (23 ff.): 

. .  Pour  ceste  cause  en  charitä 
Veaut  Macez  de  la  Charit^, 
Sur  Loire  de  Cenquoinz  curez, 
Les  beaus  fez  des  beneurez 
En  franyois  et  en  rime  metre 
Tout  ainssit  com  le  dit  la  letre 
Segon  l'escriture  et  le  griefe 
De  Moyses  et  de  Josefe. 

Schon  Petrus  Comestor  hatte  das  Gleiche  gethan,  und  in 
seiner  Historia  Scholastica  finden  wir  an  der  entsprechenden 
Stelle  einen  Auszug  aus  Josephus.  Wenn  nun  schon  nach  der 
Arbeitsweise  Mac^'s  nicht  anzunehmen  ist,  dass  er  direct  aus 
einer  lateinischen  Uebersetzung  des  Josephus  seinen  Bericht 
entnommen  hat,  und  es  andererseits  beinahe  evident  ist,  dass 
Macä  Petrus  Comestor's  Werk  gekannt  hat,  so  ist  doch  die 
naheliegende  Annahme  von  der  Hand  zu  weisen,  dass  er  diesen 
Auszug  benutzt  hätte.  Abgesehen  davon,  dass  bei  Macä  Dinge 
vorkommen,  die  bei  Petrus  Comestor 'fehlen,  wie  der  Name  der 
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Fran  Antipater's  Cypris;  so  wird  die  Geschichte  von  Macä  de 
la  Charit^  bis  znr  Zerstörung  Jerusalems  dnrch  Vespasian  und 
Titus  fortgeführt^  während  Peter  der  Esser  bei  Herodes  ab« 
bricht  und  das  Uebrige  als  ^incidentia'  ins  Neue  Testament 
verarbeitet.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  Macä  nach  irgend 
einem  Auszug  gearbeitet  hat,  der  sich  vielleicht  in  einer  Glossen- 
sammlung befand;  ich  habe  versucht,  ihn  aufzufinden,  es  ist 
mir  aber  nicht  gelungen. 

Dagegen  stammt  vieles  Andere  —  entweder  direct  oder 
indirekt  —  aus  Petrus  Comestor.  So  die  Beobachtung,  dass 
nach  dem  Anfang  der  Namen  Adam  und  Eva  die  männlichen 
Kinder  bei  ihrer  Geburt  ,a',  die  weiblichen  ,e*  schreien  (390 — 
394);  der  Name  von  Eains  Frau  Galmana;  Jubal  erfindet  die 
Musik  nach  den  Hammerschlägen  Tubalcains  und  schreibt  die 
Kunst  auf  zweierlei  Säulen,  um  sie  vor  Wasser  und  Feuer  zu 
bewahren;  die  Details  bei  der  Tödtung  Kains  durch  Lamech; 
verschiedene  andere  Einzelheiten  zur  Genesis ;  die  aus  Josephus 
stammende  Geschichte  vom  kleinen  Moses,  der  die  Krone  Pharao 
vom  Haupt  reisst;  Macä  citirt  ferner  die  abweichende  Ansicht 
Josefs  beim  Kampf  der  Parteien  Joabs  und  Abners  12177 — 
12286  (n  Rg.  2):  nicht  alle  Kämpfer  seien  gefallen,  sondern 
nur  die  Diener  Abners  —  aber  er  hat  alles  sammt  dem  Citat 
aus  Hist.  Seh.  H  Rg.  3;  verschiedene  Fabeln  über  Salomon: 
dass  er  elfjährig  bereits  ein  Eand  gehabt  habe,  dass  er  die 
acht  Börsen  um  das  Grab  Davids  gelegt  habe,  von  denen  zwei 
später  von  Hircan  und  Herodes  geraubt  wurden  (Petrus  hat  es 
auch  aus  Josephus);  die  Karaten  (hier  stimmt  Macä  sehr  deut- 
lich mit  Peter  dem  Esser  überein,  der  von  Josephus  abweicht); 
die  Geschichte  vom  Stein,  der  von  den  Baumeistern  zurück- 
gewiesen wurde  und  später  der  Grundstein  zweier  Mauern 
wurde  —  hier  wird  wieder  Josephus  citirt;  aber  sie  findet  sich 
dort  nicht;  wohl  aber  Hist.  Seh.  III  Rg.  10,  wo  einige  Zeilen 
weiter  unten  aus  anderer  Veranlassung  Josef  genannt  ist;  aus 
dieser  Angabe  stammt  vielleicht  der  Zug  vom  widerspenstigen 
Verhalten  des  Balkens  in  der  Kreuzlegende  — ;  aus  Peter  dem 
Esser  stammt  ferner  die  Aufzählung  der  fünf  Annen  des  Alten 
Testaments  am  Schluss  von  Tobias;  die  Beschreibung  des 
Palastes  und  Gartens  zu  Beginn  der  Esther;  die  Auslegungen 
zu  Daniel;  hier  citirt  zwar  Macö  zweimal  Hieronymus,  aber 
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das  hat  wohl  seine  Ursache  darin ,  dass  er  anch  von  Petrus 
citirt  wird.  Sicher  ans  Petrus  stammen  die  Einselheiten  über 
die  Erscheinung  des  Antichrist,  da  Hieronymns  nichts  Ent- 
sprechendes aufweist. 

Auf  Petrus  Comestor  geht  schliesslich  auch  die  Form  der 
Ereuzlegende  zurück;  dieselbe  scheint  erst  ein  späterer  Elin- 
schub  unseres  Dichters  zu  sein,  da  die  Ausdeutung,  die  nach- 
her folgt  (s.  die  Auszüge)  nichts  von  ihr  enthält  und  darauf 
die  Rückkehr  der  Königin  von  Saba  noch  einmal  nach  der 
biblischen  Geschichte  erzählt  wird,  wobei  unser  Dichter  ganz 
vergessen  zu  haben  scheint,  dass  er  sie  ja  schon  früher  Ab- 
schied nehmen  hat  lassen,  um  dem  König  Salomon  von  der 
Feme  die  Deutung  des  Räthsels  zuzusenden.  Eine  auffallende 
und  entscheidende  Uebereinstimmung  mit  Peter  dem  E^ser  ist 
es,  dass  die  Geschichte  sich  in  der  ^domus  saltus^,  in  dem 
königlichen  Landgut  Salomons  und  nicht  im  Tempel  abspielt; 
jedoch  muss  der  Dichter  auch  andere  Quellen  gekannt  haben; 
denn  dass  der  Balken  erst  zu  gross  und  nach  wiederholtem 
Abschneiden  zu  klein  war,  findet  sich  nicht  bei  Petrus,  wird 
aber  beispielsweise  von  Gottfried  von  Viterbo  berichtet.^ 

Macä  hat  ferner  Verschiedenes  aus  der  Alexandersage 
verarbeitet,  und  zwar  in  der  Einleitung  zu  den  Maccabäem 
und  vielleicht  in  der  zu  Esther,  lieber  das  Einzelne  vgl.  die 
Anmerkungen  zu  den  betreffenden  Auszügen. 

Kssverstandnitte. 

Macä  de  la  Charit^  hat  natürlich  sich  manche  Lrthümer 
bei  der  Uebersetzung  zu  schulden  kommen  lassen;  gröbere  und 
leichtere  Missverständnisse  begegnen  häufig.  Folgende  Bei- 
spiele mögen  genügen:  Wenn  Pharao  in  seinem  Traum  die 
fetten  KtLhe  in  fruchtbarer  Weide  sieht,  die  mageren  aber  in 
wüster  Gegend  ,ou  il  n'avoit  nule  herbe  vert^^  so  ist  das  ein 
offenbares  Missverständnis  von  Gen.  41,  2,  3  in  locis  palustri- 
bus ...  in  locis  virentibus  (2832 — 2845). 


^  ZurKreuslegende:  Meyer,  ,(}e8chichte  des  Kreiuholze8%  Abhandlangen 
der  phiL-hUt.  Classe,  München,  XVL  Band.  Mussafla,  ,Salla  leggenda 
del  legno  della  oroce',  Sitznngsber.  der  Wiener  Akademie  6S,  1869. 
166—216,  Bnchier,  »Denkmäler  der  proren^.  Litteratnr',  Anmerkongen. 
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Wenn  die  Stadt  Jericho  von  sieben  Mauern  eingeschlossen 
ist  (8783),  so  erklärt  sich  dieser  Irrthum  wohl  aus  circuierunt 
septies,  septimo  circuitu  Jos.  VI  15 f.;  wenn  bald  darauf  der 
Missethäter,  der  sich  Beutestücke  von  Jericho  angeeignet  hat, 
Achor  heisst  (durch  Reim  gestützt),  so  wurde  der  Name  des 
Thaies,  von  dem  an  derselben  Stelle  die  Rede  ist  (VII  24—26) 
mit  dem  Achan's  verwechselt. 

Wenn  der  Prophet  die  Bitte  Jeroboams  ausschlägt  (III  Rg* 
13,  8f.),  mit  ihm  zu  speisen,  da  Gott  ihm  verboten  habe, 
Speisen  zu  nehmen  ,bis  er  zurückkehre',  so  zeigt  dies  Letztere, 
dass  Macä  die  lateinische  Stelle  ,Non  comedes  panem  neque 
bibes  aquam  nee  reverteris  per  viam  qua  venisti'  falsch  auf- 
gefasst  hat  (14924). 

Nabuchodonosor  wollte  nicht,  dass  man  Götter  anbete, 
sondern  nur  er  selbst  sollte  als  Gott  betrachtet  werden:  ,vide- 
licet  ut  ipse  solus  diceretur  deus  ab  his  nationibus  (Jud.  III 13)', 
was  Macä  falsch  versteht:  Por  ce  qu*on  d^vst  plainement  Aarer 
son  dieu  solement  (16430). 

Antiochus  nimmt  die  Geschenke,  worunter  reiche  GeflUise, 
nicht  an,  die  Simon  ihm  schickt  (I  Macc.  15,  27),  sed  rupit 
omnia  quae  pactus  est  cum  eo  antea  et  alienavit  se  ab  eo; 
Macä  ist  der  Ansicht,  dass  er  die  Gefässe  zerbrochen  habe;  Mes 
onques  prendre  ne  les  vost,  Enssois  les  despega  tantost  (25662). 

So  liesse  sich  noch  Verschiedenes  anführen.  Nicht  die 
Schuld  Macö's  ist  es,  wenn  von  den  grösseren  Zahlen,  die  er 
anzuführen  hat,  fast  ebensoviele  falsch  als  richtig  sind.  Man 
weiss  ja,  wie  sehr  sich  auch  die  lateinischen  Handschriften  in 
diesem  Punkt  versündigen. 

Bedenklicher  ist,  wenn  er  manchmal  absichtlich  die  Ge- 
schichte zu  fälschen  scheint,  einer  Allegorie  zuliebe:  Der  Altar 
aus  Sethimholz  (Ex.  30,  2)  misst  eine  Elle  in  der  Länge.  Macä 
sagt  munter:  En  lonc  trau  codes  devans  prendre,  En  ce  la 
triniti  entendre  (4997). 

Die  Städte  der  Leviten  sind  nicht  48,  sondern  42,  denn 
diese  Zahl  besteht  aus  10  (Geboten)  mal  4  (Evangelisten)  und 
2  (moralischer  und  mystischer  Sinn);  Vers  9192;   Jos..  21,  39. 

Gedeon  geht  mit  jenen  Dreihundert  die  Schlacht  versuchen 
(Judic.  VII  5 ff.),  die  das  Wasser  wie  die  Hunde  aufschlecken; 
die  aber  mit  gebogenen  Knien  trinken,  werden  zurückgeschickt; 
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in  Macä  de  la  Charit^  gerade  umgekehrt  9575ff.,  denn  diese 
Dreihundert  dienen  der  Dreieinigkeit. 

Immerhin  lässt  sich  Derartiges  damit  entschuldigen^  dass 
man  annimmt^  der  Verfasser  hätte  sich  in  vielen  Fällen  den 
Bibeltext  nicht  genau  angesehen,  sondern  ihn  so  ungefähr, 
nachdem  er  die  Glosse  gelesen  hatte,  nach  dem  Gedächtnis 
wiedergegeben.  Diese  Annahme  drängt  sich  einem  überhaupt 
oft  auf. 

Die  Auslegungen  und  ihre  ftuellen. 

Nun,  die  Geschichte  war  ja  dem  Dichter  die  Nebensache, 
die  Auslegung  die  Hauptsache;  dadurch  hat  er  sich  verleiten 
lassen,  einen  gänzlich  unhistorischen  Theil,  das  Hohe  Lied,  in 
3216  Versen  —  beinahe  so  viel  wie  die  Genesis  —  wieder- 
zugeben, während  er  sonst  die  nichtgeschichtlichen  Bücher  wie 
die  Psalmen,  Propheten  auslässt;  ihr  zuliebe  werden  die  Vor- 
schriften in  Exodus,  Leviticus  und  Deuteronomium,  die  Con- 
struction  des  Stiftzeltes,  der  Tempelbau  mehr  oder  minder 
ausftLhrlich  behandelt.  Meist  ist  der  Vorgang  so,  dass  3 — 5 
Bibelverse  übersetzt  werden,  dann  folgt  in  einem  besonderen 
Abschnitt  die  Erklärung;  seltener  wird  ein  grösserer  Abschnitt 
zusammen  behandelt  wie  bei  der  Geschichte  Samsons,  noch 
seltener  wird  Satz  ftLr  Satz  erläutert  wie  im  Hohen  Lied  oder 
Wort  ftlr  Wort  wie  bei  der  Aufzählung  der  unreinen  Vögel 
(s.  Auszüge). 

Das  Verhältnis  der  AusftLhrlichkeit  der  Glossen  zu  der 
des  einfachen  Textes  schwankt  sehr;  während  die  genannten 
nicht  oder  minder  historischen  Theile,  die  Schöpfungsgeschichte, 
manche  Theile  von  Job,  sehr  ausftihrlich  glossirt  sind,  so  nehmen 
die  Ausdeutungen  zu  den  übrigen  Theilen  von  Genesis  und 
Exodus,  zu  Josue,  den  Richtern,  dem  1.  Buche  der  Könige 
einen  mindern  Raum  ein,  sind  im  2.  und  3.,  theilweise  im 
4.  Buche  der  Könige,  zu  Tobias,  Daniel  spärlich  und  fehlen 
in  Judith,  Esther,  den  Maccabäern  gänzlich.  Daraus  allein 
können  wir  schon  mit  ziemlicher  Sicherheit  erschliessen,  dass 
die  Glossen  zu  den  verschiedenen  Büchern  nicht  aus  derselben 
Quelle  stammen. 

Es  erhebt  sich  nun  die  Frage  nach  der  Quelle  dieser 
Glossen.    Sie  ist  äusserst  schwierig  zu  beantworten. 
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Seit  dem  vierten  ehristlichen  Jahrhundert  bestand  eine 
Haaptsorge  der  ehristlichen  Gelehrtenwelt  darin^  den  eigent- 
lichen Sinn  der  Bibeltexte  za  erforschen.  Die  Auslegungen 
erbten  sich  von  einem  Interpretanten  zum  andern  fort,  ein  alter 
Onindstock^  um  den  sich  immer  neue  Elemente  absetzen.  Bald 
begnügte  man  sich  damit,  die  vorhandenen  Deutungen  einfach 
zu  compiliren,  bald  wagte  man  analog  zu  diesen  neue.  Auch 
aus  TractateU;  Predigten,  der  geistlichen  Dichtkunst  ersteht 
dieser  Litteratur  immer  neuer  Zuwachs. 

Daraus  erklärt  es  sich^  dass  viele  von  Macä's  Erklärungen 
bei  zwei,  drei,  vier  Autoren  sich  finden,  ohne  dass  man  mit 
Sicherheit  entscheiden  könnte,  welchem  derselben  er  sie  ent- 
nommen hat.    Dazu  kommt  ein  Weiteres. 

Von  diesen  Werken  sind  wir  bis  ins  11.  und  12.  Jahr- 
hundert durch  Migne's  Patrologie  sehr  gut  informirt.  Aber  diese 
Litteraturströmung  hörte  damals  nicht  auf^  sondern  reicht  bis 
in  Macä's  Zeit  und  weit  darüber  hinaus.  Und  gerade  für 
die  Zwischenzeit  von  circa  zwei  Jahrhunderten  fehlt  jedes  ge- 
druckte Material.  Die  wichtigen  Werke  eines  Stephan  von 
Langton,  eines  Dominions  von  Tolosa  und  viele  anonyme  Glossen 
harren  noch  der  Herausgabe.  Und  gerade  hier  —  diese  Ueber- 
Zeugung  habe  ich  mir  gebildet  —  sind  wichtige  Quellen  für 
Mac^'s  Glossen  zu  suchen. 

Nun  erwähnt  zwar  Macö  selbst  an  mehreren  Stellen 
Quellen;  aber  wir  haben  bereits  gesehen,  was  es  mit  seinen 
Citaten  für  eine  Bewandtnis  hat;  und  so  bringen  wir  seinen  An- 
gaben Misstrauen  entgegen,  d.  h.  wir  können  nichts  daraus  er- 
kennen, obwohl  sie  nattLrlich  an  sich  nicht  falsch  sind.  Da  ist 
zunächst  die  Erwähnung  von  Beda  zu  besprechen  16118  T,  vgl. 
Bonnards  Werk  IV.,  obwohl  er  dort  nicht  eigentlich  sagt,  dass  er 
ihn  benützt  habe.  Benützung  von  Beda's  Glossen  lässt  sich  nur 
in  Tobias  nachweisen;  hier  stimmt  wirklich  das  Meiste  zu  Patrol. 
91,  925  ff.,  und  einiges  Abweichende  liesse  sich  aus  eigenen 
Weiterausführungen  oder  Missverständnissen  erklären.  Trotzdem 
glaube  ich;  dass  Macd  der  Ansicht  war,  dass  auch  die  meisten 
seiner  anderen  Glossen  aus  Beda  stammen.  Dass  diese  Ansicht 
fiüsch  ist,  Hegt  fttr  jeden,  der  sich  eingehender  mit  der  Sache 
beschäftigt;  auf  der  Hand  und  ist  schon  von  Bonnard  er- 
kannty  allerdings  von  Schwan  bestritten  worden  (LGBPh.  1884, 


8  VL  Abhaadliing:    Hersog. 

Sp.  433f.)y  ohne  dass  dieser  Gelehrte  den  Text  des  Gedichtes, 
noch  die  litterarischen  Verhältnisse  kannte.  —  In  compilirten 
Glossensammlangen  steht  oft  bei  der  Deutung  der  Name  des 
Autors,  dem  sie  entnommen  ist.  Ein  grosser  Theil  der  Isidori- 
sehen  Glossen,  die  Macä  f)ir  einige  Bücher  wahrscheinlich  be- 
nützt  hat,  cursirten  auch  unter  Beda's  Namen.  Man  konnte  somit 
damals  leicht  der  Ansicht  sein,  dass  der  Hauptantheil  an  der 
Glossirung  Beda  zufalle.  —  Ganz  ähnlich  erweist  es  sich  mit  der 
Erwähnung  Gregors  zu  Beginn  von  Hieb.  Die  Glossen,  die 
Macö  übersetzt,  stammen,  obwohl  sich  vieles  bei  Gregor  findet, 
sicher  nicht  Yon  diesem.  —  Aehnlich  ferner  verhält  es  sich,  wie 
wir  gesehen  haben,  mit  der  Nennung  des  Hieronymus  in  Daniel. 
—  Augustin  wird  einmal  dort  erwähnt,  wo  sich  der  Autor  die 
Frage  aufwirft,  ob  die  Erweckung  Samuels  durch  die  Pythonissa 
wirklich  gewesen  sei  oder  nur  ein  Kunstwerk  des  Teufels.  Die 
SteUe  findet  sich  in  der  Schrift  ,de  diversis  quaestionibus  ad  Sim- 
plicianum^  Patr.  XL  142,  162.  Die  Frage,  ob  Mac^'s  Ausftihrung 
direct  daher  stammt,  kann  ich  vorläufig  nicht  beantworten. 

Dagegen  scheint  Isidor,  der  einmal  (6156)  bei  der  Aus- 
legung der  verschiedenen  Arten  Opfer  erwähnt  wird,  wirklich 
im  Grundtext  benützt  zu  sein.  Die  Uebersetzung  stimmt  ziem- 
lich wörtlich  mit  Patrol.  83  in  Lev.  VI. 

Dass  Macä  spätere  Quellen  benutzt  hat,  behaupte  ich  zu- 
nächst ftlr  Genesis  und  Exodus.  Zwar  lassen  sich  viele  der  Er- 
klärungen bei  älteren  Autoren,  namentlich  Isidor,  finden,  andere 
aber  stimmen  nicht.  So  steht  z.  B.  die  Glosse  von  der  Taube 
und  dem  Raben  Noahs  —  der  Rabe  schreit  ,cras^,  wie  der 
Sünder,  der  seine  Bekehrung  immer  verschiebt,  die  Taube  ,hui', 
wie  die  braven,  frommen  Leute  —  vor  dem  12.  Jahrhundert 
nirgends,  wohl  aber  bei  Stephan  von  Langton.  Nun  wäre  an 
und  ftlr  sich  nicht  ausgeschlossen,  dass  Macä  zwei  verschiedene 
Quellen  benützte;  aber  das  wird  gerade  hier  unwahrscheinlich, 
wenn  man  sieht,  dass  ein  Theil  der  Segnungen  Jakobs  in  ihren 
Auslegungen  gut  zu  Isidor  stimmt  (Ruhen,  Simon  und  Levi, 
Judas,  Benjamin  u.  A.),  ein  kleinerer  Theil  aber  ganz  Ab- 
weichendes enthält  (Gad,  Asser).  Der  lateinische  Glossator  hatte 
eben  von  überall  her  sein  Material  gesammelt,  und  Isidor  ist 
fleissig  benützt  worden,  wie  ja  auch  Isidor  die  meisten  seiner 
Glossen  nicht  von  sich  selbst  hat. 
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In  dieser  Quelle  könnten  auch  die  obenerwähnten  Znsätze 
ZOT  Geschichte,  die  auf  Petrus  Comestor  zurückgehen,  gestanden 
haben.  In  den  anonymen  Glossen  Pariser  Nat.-Bibl.  363  findet 
sich  beispielsweise  die  Geschichte  vom  kleinen  Moses,  der 
Pharao  die  mit  dem  Bildnisse  Ammons  geschmückte  Krone 
vom  Haupte  reisst,  jedoch  mit  dem  Zusatz  Hamonis  .  i .  bovis; 
soll  natürlich  Jovis  heissen.  Bei  Macö  ist  auf  dem  Diadem 
Timage  Jupin  gemalt.  Die  Glossen  Macä's  tragen  an  ver- 
schiedenen Stellen  die  Zeichen  der  Zeit,  die  Ueberschwenglich- 
keit  des  Mariencults,  die  Grübeleien  über  das  Geheimnis  der 
Unbefleckten  fimpfkngnis,  in  einem  Masse,  wie  sie  sich  in  den 
älteren  Quellen  nicht  finden. 

Eine  Hauptquelle  zu  den  Glossen  des  Leviticus  habe  ich 
in  den  ,viginti  libris  commentariorum  in  Leviticum'  des  Radul- 
phus  Flaviacensis  gefunden,  ebenfalls  ein  späteres  Werk,  das 
das  ausnahmsweise  Glück  hatte,  im  16.  Jahrhundert  mehrmals 
herausgegeben  zu  werden  (z.  B.  Marburg  1536).  In  Leviticus 
beginnt  Macä  femer  die  Zusammenstellungen  des  Paterius  aus 
Gregor  zu  benützen. 

In  Numeri  verlässt  Macö  die  Anordnung  der  Schrift  und  folgt 
—  wohl  weil  er  es  för  chronologisch  getreuer  hält  —  der  Isidor- 
schen  Anordnung  nach  den  42  Stationen  (vgl.  Num.  XXXIII), 
trotzdem  nun  die  ersten  Stationen  zweimal  behandelt  sind.  Ver^ 
schiedene  Einschübe  waren  dadurch  nöthig,  so  nach  7123: 

Plusors  choses  en  cetui  pas 
M'estuet  conter  qui  ne  sont  pas 
En  lour  propres  leus  bien  assises 
Ne  si,  com  el  deussent,  mises  (!) 

worauf  die  Absendung  der  zwölf  Boten,  die  Geschichte  von 
Korah  und  dem  blühenden  Stab  Arons  erzählt  wird;  femer 
die  Geschichte  vom  Tode  Miriams,  von  Balaam  u.  s.  w.  In 
all  dem  folgt  er  treu  der  Darstellung  Isidors,  und  doch  stimmt 
manche  Ausdeutung  besser  zu  Hieronymus  (bei  der  IL  und  IV. 
Station)  oder  zu  Ambrosius  (bei  der  XII.  Station).  Für  manches 
konnte  auch  hier  die  Quelle  nicht  gefunden  werden,  wie  fUr  die 
Ausdeutung  der  XXXH.,  XXXIII.  Station  oder  7290 ff.,  wo  die 
Verbindung  von  Menschlichkeit  und  Göttlichkeit  in  Christus  mit 
der  Honigscheibe,  der  Nuss  und  dem  Messing  verglichen  wird. 
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Auch  für  Denteronomiam  wird  die  Reihenfolge  der  Schrift 
nicht  beachtet,  sondern  einfach  ein  Auszug  der  Gesetze  sammt 
den  Deutungen  gegeben,  eine  Zusammensetzung  der  betreffen- 
den Partien  bei  Paterius  und  Isidor. 

Die  Glossen  zu  Josue  stimmen  zu  Isidor,  und  wenn  ein- 
mal 9670ff.  (der  Vergleich  mit  der  Ulme)  der  Verfasser  auf 
dessen  Quelle  Origenes  zurückzugehen  scheint,  so  erklärt  sich 
das  vielleicht  daraus,  dass  die  Vorlage  von  MacÄ  eine  voll- 
ständigere Isidor-Handschrift  war  als  die  in  der  Patrologie  be- 
nutzten. Die  beiden  letzten  Ezcurse  stammen  wieder  aus 
Paterius.  Was  die  Richter  betrifft,  so  stanunt  wieder  das  Meiste 
aus  Isidor;  einiges  scheint  dazu  aus  Hrabanus  Haurus  oder 
dessen  Vorlage  Origenes  und  aus  Paterius  ergänzt.  Die  Glossen 
zu  Ruth  stammen  aus  Isidor. 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  eine  directe  Benützung  der 
Glossa  Ordinaria  des  Walafrid  Strabo  —  so  bekannt  sie  auch 
in  Frankreich  sein  mussten  —  sich  nirgends  nachweisen  lässt. 

Das  ist  alles,  was  ich  bis  jetzt  Allgemeines  über  diesen 
Punkt  zu  sagen  weiss. 

Ueberlieferung  und  Sprache. 

Ich  habe  schon  in  meinem  Berichte^  zu  zeigen  versucht, 
dass  P  und  T  auf  eine  gemeinsame,  bereits  fehlerhafte  Vorlage 
zurückgehen,  und  zwei  Beispiele  dafür  angeführt.  Nun  ist  aller- 
dings das  eine  der  beiden  zu  streichen,  wie  G.  Paris,  Rom. 
1898,  S.  172  gezeigt  bat;  aber  ich  kann  zur  Erhärtung  meiner 
Behauptung  noch  ein  Dutzend  andere  Stellen  anführen. 

Nachdem  Moses  Gott  gebeten  hat,  sich  ihm  zu  zeigen, 
heisst  es  in  der  Anrede  Gottes  an  diesen  (nach  P): 

6395    Tu  t'esteras  desus  la  perre 

Quant  ma  gloire  avra  fait  son  estre 

T  hat  das  begreiflicherweise  nicht  verstanden  und  schreibt 
ton  estre;  es  hat  offenbar  zu  heissen,  wie  der  Reim  und  Sinn 
fordert:  son  erre, 

Titus  heisst  3010  in  beiden  Handschriften  citusj  während 
der  Name  später  öfter  richtig  geschrieben  wird;  vgl.  ferner  in 

1  Anzeiger  der  phil.-hi8t.  Classe  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften 
vom  1.  December  1897,  Nr.  XXV. 
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den  AtiBzttgen  LorfireB  6583  T  lors  sireSy  wo  nach  der  Quelle 
der  Vogel  Porfires  heissen  muss. 

Der  Vers  6719  lautet  in  beiden  Handschriften  Totes  voies 
est  sageS;  ce  dit  (+  1);  man  lese  Tote  voie.  Ebenso  hat  14570 
eine  Silbe  zu  viel,  s.  die  AuszUge;  ähnlich  20352^  wo  man  in 
beiden  Handschriften  ein  überflüssiges  Subjectspronomen  el  zu 
tilgen  hat    Andererseits: 

envers  sa  loi  se  me£Fe¥st 
8i  autel  viande  preist 
Comme  eil  qui  Caldö  estoient 
Et  paien^  chascun  jor  prenoient. 

So  ist  offenbar  die  Stelle  18271 — 4  zu  lesen;  aber  in  der 
letzten  Zeile  fehlt  in  beiden  Handschriften  das  jor  ( — 1). 

3666 ff.  wird  erzählt,  dass  die  Hände  Mosis  aussätzig 
werden,  das  zweite  Wunder  vom  Wasser  (Ex.  IV  9)  nicht; 
trotzdem  muss  es  da  gestanden  haben;  denn  die  Auslegung 
bezieht  sich  darauf.  Aehnliche  Lückeo  noch  an  mehreren  Stellen. 

S836f.    Mes  simple  creance  senz  fable 
Fet  parolle  resplendissable 


lautet  in  P 


in  T 


Mes  simple  creance  senz  faibles^ 
Fet  paroUes  resplendissables 


Mais  siples  creances  sas  faille 
Fait  parole  resplendissable. 

O  hatte  abo  bereits  den  Fehler  aem  faille. 

23124  =  Cant.  VI  10  steht  statt  eines  vom  Grundtext 
geforderten  germer  ein  grever.  Die  folgende  Auslegung  der 
Stelle  zeigt,  dass  der  Dichter  die  lateinische  Vorlage  nicht 
falsch  verstanden  hat. 

18856  wird  erzählt: 

Et  uns  hons  vint  igneUepas 
Qui  la  terre  ne  tochoit  pas 

uns  hona  in  beiden  Handschriften.  Aber  vom  Grundtext 
(Dan.  Vni  5)  wird  ein  Bock  verlangt,  wie  es  auch  später 
richtig  bouc,  hone  heisst. 


^  AuB  faille  eorrigirt,  wie  deatlich  erkennbar. 
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Eine  andere  Stelle  in  Daniel:  sein  Ansnif  (XIII  46) 
mundiis  ego  sum  a  sanguine  hujus  wird  übersetzt  19507: 

Et  dit  qae  tote  est  monde  s'ame 
Don  sanc  a  ceste  prodefame 

Sowohl  P  als  T  hat  statt  s'ame:  7  saine.  Leicht  begreif- 
licher Irrthnm  von  einem  gedankenlosen  Schreiber;  schwerer 
begreiflich  wäre^   dass  zwei  denselben  Unsinn  gemacht  hätten. 

Durch  diese  Beispiele,  die  wieder  nur  die  Auswahl  derer 
sindy  die  man  bieten  kann,  ohne  zu  yiel  vom  umliegenden  Text 
mittheilen  zu  müssen,  glaube  ich  nun  die  Behauptung  genügend 
erwiesen  zu  haben. 

Um  nun  auch  das  gegenseitige  Verhalten  der  Handschriften 
in  orthographischen  Kleinigkeiten,  Abkürzungen  u.  s.  w.  zu 
zeigen,  Dinge,  die  ich  in  die  Lesarten  meistens  nicht  aufnahm, 
folgt  das  Vaterunser  nach  den  beiden  Handschriften  in  diplo- 
matischem Abdruck  (27555 ff.). 

P  139*:  T  172*: 

Nostres  pes  qui  es  ceaux       (—1)  \r^  P^^^  ^  ^  es  ciaux 

Sainctifiez  seit  tes  nons  beaux  JLl  Saintefiez  seit  tes  nons  beaus 

Tes  reaumes  seit  7  aneigne  Tes  royaumes  seit  7  auiengnes 

Tant  qn  toz  tens  durt  7  setiegne  Tant  que  touz  tens  7  durt  7  tiegne 

Ta  Yolunte  seit  feto  en  erre  Ta  volonte  seit  faite  en  erre 

Aussi  9  ouciel  7  enterre  Aussi  ou  ciel  9  en  la  f  re  .  mathei . 

Lenostre  pain  de  chascun  ior  Le  nre  pains  de  chescü  iour  .  v] . 

No^  done  sire  en  cetui  ior  Nous  done  sire  en  cesti  iour 

Pardone  ce  q  te  deuons  Pardone  ce  q  te  deuons 

Aussi  9me  no^  pardonons  Aussi  9me  no^  pardonons 

Nos  iniures  7  nos  meffaiz  Nos  iuinres  7  nos  meffais 

A  ceux  qui  lesmaux  no^  ont  faiz  A  ceulz  q'  les  maus  no^  ont  fais 

&  ne  no^  done  entencion  7  ne  no^  done  entencion 

Decheoir  en  temptacion  De  choer  en  temptacion 

Mes  atel  liberte  no^  liure  Mes  atel  liberte  no^  liure 

Q'  de  tot  mal  seon  de  liure.  ameN.  Q'  de  to^  maus  soion  deliure 

TTeber  Kaoe's  Sprache  und  die  der  Handsohriften. 

A)  Macä.  Ueber  seine  Sprache  habe  ich  bereits  in  meinem 
Bericht  das  Meiste  zusammengestellt,  was  sich  aus  Reim  und 
Metrum  ergab;  es  ist  hier  nur  Einiges  nachzutragen  nothwendig. 
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Bei  Hiatasvocalen  y  die  betonten  Vocalen  vorangehen^ 
können  wir  annehmen^  dass  sie  bereits  mit  dem  darauffolgenden 
Vocal  eine  Silbe  bildeten^  wenn  auch  der  Dichter  die  zwei* 
silbige  Aussprache  noch  kennt  und  bentltast^  sogar  im  AUge- 
meinen  häufiger  als  die  Zusammenziehung. 

Wir  finden  aage  293,  785,  787,  790,  1512,  2394,  4094, 
4096,  7319  u.  s.  w.  neben  äage  278,  295,  7302,  9967  u.  s.  w. 

mestre  im  Reim  mit  preHre  und  estre; 

reonde  neben  räond(e); 

raimbra  6341,  rembre  :  membre  4475; 

coneue  17808,  sonst  immer  noch  -3u  und  mit  ,Ueberent- 
äusserung'  coreusmes  :  päusmes; 

eaux  und  eeaux  (ajölus,  aus  aus  fbr  avus  s.  App.  Probi, 
N«29); 

senefilmce  und  viel  häufiger  senefiance; 

loenge  6660,  20477,  23312  neben  löenge  20812  u.  s.  w.; 

bei  nebentonigem  Vocal  +  e:  asöiement;  rondece  neben 
rSondece;  secrement. 

Durch  dieses  Verhältnis  —  Zusammenziehung  in  der  wirk- 
lich gesprochenen  Sprache  neben  traditionellem  Hiatus  —  er- 
klärt es  sich,  dass  bei  einem  Wort,  wo  gar  keine  Berechtigung 
zum  Hiatus  da  war,  dieser  als  verkehrte  Sprechweise  erscheint 
[die  Wiener  Kinder,  die  in  der  Schule  sBen,  gSen,  rüen  oder 
gar  sBheriy  gBhen,  ruhen  aussprechen  müssen,  sprechen  dann 
gelegentlich  tuen  oder  gar  tühen  für  <t2n],  nämlich  in 

mcuule  [masculu]  386,  5585,  an  zwei  anderen  Stellen  2561, 
3413  in  einer  der  beiden  Handschriften  verwischt.  Es  ist  das- 
selbe wie  das  oben  genannte  cor&usmes,  das  altfranz.  f6u(8)me8 
oder  felty  felrenty  wobei  allerdings  noch  besondere  Analogien 
im  Spiele  waren.  Die  letzte  Form  findet  sich  auch  in  unserem 
Text,  allerdings  von  T  wegemendirt: 

a  dieu  si  obeitent  Que  son  comandement  fei'rent  2214 
(T  en  firmt)  ähnlich  216,  1203  neben  fietrent :  ociatrent  3039. 

Als  Nachtrag  wäre  femer  noch  zu  erwähnen,  dass  der 
Obl.  von  deu8  :  di  durch  Reime  mit  amendi  etc.  gestützt  ist; 
dass  cuide  trotz  des  dort  über  die  Aussprache  von  ui  ver- 
mutheten  mit  Jwmicide  5269  und  Tholomalde  25462  reimt;  o 
aus  au  reimt  auch  mit  offenem  o  nach  centralfranz.  Art:  os 
(auso)  :  09  (ostis)  355  (allerdings  Verbalform),  ort  (aurum)  :  cor« 
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7295;  parolleifolle  2371.  Zu  den  schwierigen  Verhältnissen 
bei  r  and  1  sei  noch  nachgetragen  eaux  (ocnlos)  :  fneaux  6901 ; 
vaut  (yalet)  :  seaut  (solet)  7369  (P  hat  veaui^  was  nicht  passt^ 
wenn  volet  gemeint  ist;  T  bietet  ganz  Unsinniges);  eaux  (Grross- 
vater)  :  leatLX,  vesseaux.  Wie  soll  man  Reime  wie  mal :  travail^ 
chevol :  col  fUr  zu  erwartendes  ehevoil]  col  (22063)  [P  chevionl : 
conl]  fassen?  l  am  Schluss  ist  verstammt,  wie  bereits  an  zahl- 
reichen Beispielen  im  Berichte  gezeigt  ist;  soll  man  das  auch 
für  r  annehmen  und  den  oft  vorkommenden  Beim  ßl :  il  auch 
so  erklären?  Schreibungen  wie  aollo,  io  eo  (oclii)^  orguio  kämen 
dann  vielleicht  bereits  dem  Autor  zu,  und  chevos  :  po$  wäre 
anders  zu  fassen,  als  es  im  Bericht  geschehen  ist.  Oder  aber 
es  liegt  ungenauer  Reim  vor  (vgl.  retenaü  ;  chewd  Erec  4973). 

Zu  den  Nasalvocalen  sei  noch  erwähnt  montaigne  :  enseignSf 
f eigne]  greigne  :  compaigne. 

Auffälliger  noch  levains  :  riens  [sprich  riäs]  6019^  wo  zwar 
die  Handschriften  li  biens  schreiben,  aber  levains  durch  Sinn 
und  Vorlage  erfordert  wird.  Man  könnte  leviens  annehmen, 
weil  marrien  (materiamen)  neben  (anal.)  marrairiy  wodurch 
auch  der  Schreibfehler  leicht  erklärlich  wird. 

h  in  haut  ist  stumm,  obwohl  noch  seine  Nachwirkung  zu 
fiihlen  ist,  indem  vor  mit  h  beginnendem  Wort  Hiatus  statt- 
fand, wie  im  Neufranzösischen;  vgl.  de  aut^  le  aut,  dann  dem 
aut  etc.  in  P;  aber  doch  auch  schon  Vautece  14427,  18639; 
7nontaign§  aute  18421.  Vielleicht  noch  in  anderen  Fällen;  in 
Et  de  honti  et  d^ardiece  25080  wird  P  das  Richtige  bieten 
(T  schreibt  de  hard.  mit  Tilgung  des  zweiten  et),  Mes  tardie 
est  y  a  carre  het  6706  P,  wo  T  y  ^=  et  ebenfalls  tilgt;  denn 
das  ist  doch  wahrscheinlicher,  als  dass  P,  der  ja  Hiatus  an 
vielen  Stellen  hat,  es  zusetzt.  2582  Que  sem  faire  nul  autre 
amois  Fust  faiz . . .  T  hemois  mit  Tilgung  des  Q^e,  das  aller- 
dings nach  camander  nicht  nothwendig  ist. 

Dass  noch  das  gemeinsame  Original  von  P  und  T  das  h 
vielfach  nicht  hatte,  zeigt  sehr  hübsch  ein  Missverständnis  von 
T,  der  das  h  überall  einsetzt.  Haman  will  alle  Juden  vernichten, 
und  man  möge  nicht  einmal  100.000  ,mars^  daftLr  annehmen 
Que  pendu  ne  soient  ou  ars.  T  macht  daraus  . . .  aus  hars;  er 
hatte  sich  so  an  das  %-einsetzen  gewöhnt,  dass  er  es  gelegent- 
lich an  der  falschen  Stelle  thut  (17942). 
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B)  Die  Sprache  der  Handschriften^  wobei  allerdings  aach 
noch  in  manchen  Pankten  die  des  Autors  zur  Sprache  wird 
kommen  müssen.  P  ist  besonders  interessant,  die  folgenden 
Bemerkungen  beziehen  sich  durchwegs  blos  auf  P,  wenn  nicht 
etwas  Besonderes  angemerkt.  Man  wird  sofort  gewahr,  dass 
seine  Sprache  weiter  nach  dem  Westen  weist: 

a[.  Es  erscheint  gelegentlich  ale  für  ele,  vielleicht  Latinis- 
muSy  wie  agle  für  aigle.  aqua  erscheint  als  esve,  eague  (lies  egue). 
Letzteres  könnte  auch  Form  des  Dichters  sein,  wenn  er  auch 
Veve  :  leve  reimt.  Denn  f)lr  diese  Form  war  eben  ein  Reim 
zu  finden,  f\lr  egue  nur  sehr  schwer. 

e[  findet  sich  häufig  e  geschrieben:  fe  3858,  valer  170S6, 
fehles  5997,  ers  (heres)  u.  s.  w.;  auch  ei  canceit  8112,  deivent 
922,  veire  14721  u.  s.  w. 

ö,  ü[  wird  hie  und  da u  oder  ue  geschrieben:  gehus  (joyeux), 
peur,  coluTj  gulle  und  guelle  10098;  dazu^ui^e«  11393  (Tßouvea). 
Umgekehrt  dours  fär  du/rs  4038. 

q[  wird  ot^* geschrieben  (vgl.  Ber.  174):  cour,  voulentj  paut^ 
houf  noufj  pouple,  äußres  etc.  Auffällig  rcmse  (für  o  in  ge- 
lehrten Wörtern)  und  dous  (Rücken)  867,  ous  (hostis)  8785. 

0%  wird  für  ai  geschrieben,  nicht  nur  nach  labialen  fois 
(v.  faire)  und  vor  N  loine,  certoins  u.  s.  w.,  sondern  auch  oir 
(Luft),  veroi. 

Ol  gelegentlich  für  ui  (q  +  i):  poiz^  caivre. 

ui  für  ue  werden  verwechselt  cuyr  für  euer  und  euer 
für  cuir. 

Das  sind  wohl  Missverständnisse,  die  sich  besonders  leicht 
erklärten,  wenn  man  für  ui  die  Aussprache  i2^  annimmt  (Ber.  170). 

9,0  +  Palatal  zu  oy:  royge,  cloiche,  roiche^  taiche,  boiche^ 
\soygi6zj  hoychei].^ 

Ebenso  e:  adroice,  voyrge,  auch  ei  [adreissa], 

a  zu  ai  wie  auf  weitem  Gebiet:  gayge,  tayche,  [anraichiez], 
avaince  (:  lence),  [aignel].  Daneben  erscheint  auch  hier  oi: 
toycheSj  [assoyer  (essayer)],  -oi  (1.  Pf.). 

on  +  K  1*  häufig  in  beiden  Handschriften:  umbre,  co- 
lumbej  sunt,  [voluntf\'j  ön  (m)  +  V  >  ow:  douney  sowmey  soumeSj 

*  Wo  bereits  hier  des  Znaammeiüiaiiges  wegen  Beispiele  mit  unbetontem 
Yocal  erscheinen,  sind  sie  in  []  Klammem  eingeschlossen. 


16  yi'  Abhuidlimf:    Hariog. 

[douner]  neben  häufigem  o  [es  ist  oft  ganz  deatlich  ou  zu  lesen, 
nicht  <m].  juvenis  anfflLllig:  genne  12209,  gene  7751  a.  s.  w.; 
wohl  aus  jiiene  (Juenne  12217)  über  ^jiene.  Daneben  jeune^ 
auch  gehune  (!)  1735.     T  meist  Jone. 

Vor  i -Lauten;  a  +  i  K  >  iex  (neben  ex):  auHeXy  mortiex^ 
tieXy  quiex'j  -ecla!>  uille  in  vuille^  auch  voille  [voillecej  enivoilliz]^ 
ebenso  ofa  :  vuillef  fuilU  etc.  eis,  eis,  lEs,  lls  >•  eaux  :  ceaux^ 
eauXj  eux  :  ceux  etc.  iox  :  chevrioXy  pioXy  chevio(u)x]  ahnliche 
Formen  bei  fehlendem  s:  chemoly  -auly  orgutOy  diol^  sollo, 
consOy  eo. 

Vor  r  e  für  a:  ermea  (anima),  (h)erbreSf  dadurch  umge- 
kehrte Schreibung  arbes  für  erbes]  i>ie  desierre^  ocierre 
[ocierra],  mierrey  martiera. 

Vor  j>  a  für  o:  claps  hinkend  6705  (Schreibfehler?). 

Vorangehendes  u:  aguiez  [aguait]  PT:  sogiez;  aguiet  (P: 
aguet) :  griet  25246;  diese  Schreibung  namentlich  häufig  in  T, 
vielleicht  nur  verkehrte  Schreibung;  nicht  hiehergehörig  orguio. 
guearre  in  P  3207,  6469,  6471  u.  s.,  einmal  auch  aquearre. 

Nach  I  e  >  ie  cliery  cliefy  parliery  lievrea^  lierrey  atribliezy 
also  wohl  T;  darauf  weist  auch  enseveilliv^  diese  Schreibungen 
sind  in  P  ungemein  häufig,  während  sonst  ie  für  e  auch  ge- 
legentlich auftritt,  aber  nur  sporadisch,  also  wohl  verkehrte 
Schreibung  ist  ßer  (ferru),  repienSy  seiet  (sapit)  [stet  begegnet 
auch  sonst  im  W.  ML  II,  S.  275;  dass  die  Form  aber  wenigstens 
schon  dem  gemeinsamen  Original  angehörte,  möchte  ich  wegen 
sit  T  17348,  das  dem  seiet  in  P  entspricht,  behaupten. 

Vortonvocale. 

a  für  e  vor  r:  pardtte,  aparsurentj  garredofiy  sarpent 
{•ele)y  garreer,  «arwion(-er);  sarpenty  sarment  auch  in  T.  Da- 
neben hier  umgekehrte  Tendenz  emoisy  gvsrisist 

Zwischentonig  auch  sonst  in  liquider  Umgebung:  parctsseuxy 
palafroiy  alegratnent. 

ei'  !>  ai':  ratney  malatz, 

e  für  a  und  o  vor  Nasalen:  menierey  menoiry  enely  memeLU\ 
ordenay  demage,  dentUy  sena  (=  sona). 

Palataler  Einfluss  (auch  von  s  oder  t  der  nächsten  Silbe): 
enseveillir  (?  s.  o.);  aligerent;  miti^  (=  moitiä);  visteurey  mstuz 
[vitenf]]  moitier  (==  mestier),  coisins]  choittvesoriy  coitiver. 
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o  für  a  vor  t;  in  ovec(que8)  T. 

ot?  >  tt,  0  coer^  aasoly  huert  (onvert). 

^e^  ou  gtmrpir. 

Nachtanvocale. 

Anffällige  Missgriffe  bietet  P.  Manchmal  ee  für  e  ehv^e 
(ene)  :  fendue  n.  ä.;  dann  wieder  e  ausgelassen  embehu  (:  'pendue\ 
Jude  (:  -&),  besonders  nach  y:  la  veray  croiz  (la  vroie  croiz  T); 
la  veray  mere  ( — 1);  envoy  fllr  efnvoye  12816,  seroy  für  seroye. 
(Wohl  alles  nnr  NachlAssigkeit.) 

Consonanten. 

h  wird  sehr  häufig  verwendet,  um  den  Hiatus  zu  bezeichnen 
vehu  etc.;  au£flülig  ist  gehtiae  (joyeuse),  noch  auffälliger  gehune 
(jeune). 

Weicher  statt  harter  Laut:  gorhoilley  gorboillon;  ferner 
in  T  regennement  Geschrei  des  Esels.  ^  Formen  wie  rebonsit  P 
(im  SW.  sehr  häufig). 

p:  chiepj  rechiep  ist  wohl  nur  latinisirende  Schreibung; 
bereits  dem  Dichter  war  das  /  stumm  meachii :  peschii  13297. 
Auffällig  ist  rombre  P  22160. 

{  am  Silbenschluss  ist  bereits  bei  Macä  stumm;  vgl.  noch 
die  Schreibungen  vo  (=  vol  6608),  cTuement^  continuement, 
vere(8)tement ,  chamement^  8olempnement\  corporis y  peTpetu(8\ 
vitance. 

t  wird  gelegentlich  gl  geschrieben  nigU  4426  P. 

r  am  Schluss  ist  stumm  tabou  P  3985,  3999;  daher  man 
hie  und  da  -er  statt  -4  und  umgekehrt  antrifft;  auch  niera  fUr 
nies  (nepos)  u.  ä. 

gn  schreibt  P  gern  statt  n  nach  palatalen  Vocalen;  Aehn> 
liebes  im  Burg.  (Fö.  Ysop.  §  90).  Heutige  Dialekte  des  SO. 
kennen  es  auch,  wenn  ich  auch  ^  gerade  vor  9  nicht  belegen 
kann,  reygnes  (ranas),  espignes,  payegne,  aygne  (haine),  ralgne 
(regina),  meignent  (sie  führen);  pugnir  PT  17921.  aignd  (ainz- 
n^)  15076  ist  vielleicht  anders  zu  deuten;  brehaigne  :  payenne 
findet  sich  zwar,  doch  ist  es  vielleicht  nur  ungenauer  Reim. 


^  Wohl  schon  in  der  Sprache  des  Dichten,  da  entsprechende  Formen  im 

heutigen  Nivemais  bezeugt  sind. 
SitniDgBlMr.  d.  phiL-liist.  Gl.  CXLU.  Bd.  6.  Abb.  2 


18  VI.  Abhandlongt    BarftOr- 

Lautvertauschungen. 

Dissimilation:  enrechiry  &i*oille  (oroille).  In  T  aemblabej 
resaemblabe]  foihU  P  =  floibe  T  9296,  ähnlich  17705. 

Assimilation:  tourjours  PT,  recht  häufig  anch  in  vielen 
anderen  Texten ,  nicht  nur  picardischen  (ML.  I,  §  529).  Da- 
gegen ist  das  loTj  das  einigemal  für  loi  in  T  erscheint,  wohl 
Schreibfehler. 

r-Einschnb:  organiHre  681;  triitre  mit  Ableitungen  T, 
evangelistre  T;  pertruis  T  5398;  arpreres  T  681;  ordrenance 
P  4300;  angres  T  1400,  1483.  trertres  T  öfters,  jardrinier 
(s.  Ber.  174). 

Z-Einschub:  t(mbleau(l)  :  beauß)  PT  21238. 

r  für  l:  corpe  und  Ableitungen;  culpa  wird  zu  einer 
Zeit  aufgenommen,  wo  l  vor  Consonanten  nicht  mehr  mögUch  ist. 
r  ftlr  «  amesse  PT  öfters.  (Dissimilation?) 

Ueberspringen :  pleupe  (pöpulu)  T  9937;  proveU  statt 
powreU  P  19163;  P  schreibt  regelmässig  atremper^  T  ebenso 
regelmässig  atemprer  und  Ableitungen;  dagron  P  19737. 

Metathese:  nur  in  T:  gemier  (grenier),  quemeauXj  for- 
ment^  bumiz]  fremaux. 

Flexionslehre. 

Substantiv,  Adjectiv:   Es  wurde  bereits  gesagt,   dass  die 
Zwei-Casus-Declination  in  einer  für  die  späte  Zeit   bemerkens 
werten  Reinheit  erhalten  ist;   nur   bekommen  die  Substantiva 
die  vom  gewöhnlichen  Typus  («,  0,  0,  s)  abweichen,   im  nom 
sg.  gern  ein  8, 

Wir  haben  eine  ganze  Reihe  theils  alter,  theils  neuge 
bildeter  Substantiva  auf  erre(s)  eor  mit  schön  erhaltener  Flexion 
preatre  findet  sich  als  acc.  sg.,  nom.  pl.;  prestres  als  acc.  pl 
und  sehr  häufig  als  nom.  sg.;  aber  prevoire  nur  als  acc.  sg. 
nom.  pl.  prevoirea  als  acc.  pl.,  nie  als  nom.  sg.  Das  mag 
vielleicht  Zufall  sein.  Der  Obliquus  Eoain  findet  sich  einmal 
gestützt  durch  Reim.^ 


^  Ein  hübscher  Beweis  für  das  Festhalten  der  Flexion  ist  das  Verspaar 
8408  f.  Der  nene  Pharao,  der  Josef  nicht  kennt,  ist  Sathan,  der  Gott 
nicht  kennt.   Macä  drückt  sich  so  aus :  Cfü  (Ph.)  n'etl  de  Joaeph  cognoUsant 
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Wenn  nun  gegen  die  Strenge  der  Regel  einige  Verstösse 
zu  sprechen  scheinen,  so  ist  jeder  Fall  genau  im  Einzelnen  zu 
nntersachen. 

14583  ainz  que  passast  demi  Tan:  Jerusalem  (s.  Ausz.). 
Hier  lässt  sich  demi  Van  als  Zeitbestimmung  fassen:  ,ehe  sie 
ein  halbes  Jahr  (mit  dem  Reisen)  zugebracht  hatte,  ist  sie  nach 
Jerusalem  gekommen^ 

2886  de  nul  hli  n'i  croistra  grain  (:  piain);  grain  ist  Plural 
(To.  VB.  I  191  f.). 

Die  schon  erwähnte  Stelle: 

17941     Ne  n'en  seit  pris  cent  mille  mars 
Que  pendu  ne  soient  ou  ars 
Auch  hier  die  Incongruenz!   Man  ist  so  gewohnt,   die  Preis- 
angabe im  Obliqaus  zu  sehen,   dass  sie  gelegentlich  auch  in 
der  passiven  Wendung  so  erscheint. 

6984    Mas  dou  euer  la  componctions 

Tout  ses  cheviox  qui  sont  trop  Ions 

Hier  ist  Ions  über  qui  sont  hinweg  mit  cheviox  übereingestimmt; 
vgl.  Mer.  5498:  Si  grant  dueil  ßrent  En  Vost  qu^onques  grei- 
gnor  ne  fu. 

Dasselbe  könnte  der  Fall  sein  in:  le  charbon 

Dou  bois  qui  est  nomez  genievre  (:  cuevre)     7118 

Doch  weist  nom.  coleuvre  nom.  sg.  (nach  come)  :  (Buvre  3190 
neben  coleuvres  nom.  sg.  3176  (:)  darauf  hin,  dass  die  Wörter 
auf  Cons.  -^  ^^  durch  die  Personennamen  ins  Schwanken  ge- 
kommen waren,  wenn  nicht  Obl.  wegen  come;  vgl.  ML  III  73. 
Dass  das  ^Part.  bei  avoir  nicht  immer  übereinstimmt, 
ob  es  nun  dem  Accusativobject  vorangeht  oder  nicht,  braucht 
wohl  nicht  weiter  hervorgehoben  zu  werden;  ebenso  finden  sich 
auch  sonst  (To.  VB.  II,  Nr.  8)  Fälle  wie:  si  trespensez  Chj^'au 
cheoir  9' est  le  col  cassez,  wo  man  allerdings  nach  neufran- 
zösischem Brauch  {Des  choses  fausses  qu'il  s'est  imaginies)  cassi 
erwarten  würde.    In 

6147    S'est  nomez  veaux  il  me'isme 

Par  les  deus  cors  de  la  sainctisme 

Croiz  .  . . 

N^ä  Sathtm  diex  U   toz  poiMons]   die  Concinnität   erforderte    zu  sagen: 
Ne  8atkan(9j  de  dieu  tot  poiaaant. 

2» 


20  VI*  AbkaadluDg:    Harsof. 

(T    fügt   beide   Male    ein   s    hinzn)   ist   melame  Adverb,    wie 

metsmes  in 

Seroth  fn  li  lenx  qnatorziemes 

7088    Oa  AaroD  et  sa  sner  meemes 

Envers  Möyses  munnurerent 

(obwohl  hier  Uebereinstimmung  im  Geschlecht  an  das  näher- 
liegende  Subject  ebenfalls  angenommen  werden  kann);  vgl.  en 
m&Umes  Van  12607;  dHleuc  metsmes  139. 

Dass  natürlich  die  Handschriften  öfter  Declinationsfehler 
machen  (namentlich  T),  ist  nicht  zu  verwundern;  man  kann  sie 
beruhigt  corrigiren,  selbst  wenn  beide  dasselbe  bieten. 

Die  Feminina  der  3.  zeigen  im  nom.  sg.  schwankendes 
Verhalten.  Durch  Reim  sind  erwiesen:  merSy  morSy  sors,  corsj 
foiz  (fides),  charSf  stters]  ßns  und  ßn^  -ons  und  on\  gent,  -td, 
stier  erscheint  auch  als  acc.  sg.  23756  (:)  und  seurs  als  acc. 
pl.  19870,  ebenso  wie  seror  als  nom.  sg.  1616  (im  Innern);  riens 
ist  auch  Obl.,  wie  in  vielen  anderen  Texten,  was  sich  daraus 
erklärt,  dass  rien  ne  voit  (ein  Ding  sieht  er  nicht)  und  risTis 
ne  voit  (Dinge  sieht  er  nicht)  gleichbedeutend  sind:  er  sieht 
nichts;  dass  nun  riens  eigentlich  Plural  ist,  vergass  man  rasch. 

Zu  den  Adjectiven  ist  noch  zu  bemerken,  dass  der  zwei- 
geschlechtige  Typus  in  Ausbreitung  begrifTen  ist;  wir  finden 
durch  Metrum,  zum  Theile  durch  Reim  gestützt  tele,  queUj 
mortele,  iguehy  grieve  neben  tel  etc.  Au£Pällig  ist  ple  m.  (neben 
pi):  Douz  et  ple  me  troveront  sagt  Gott  von  sich  5394  und  super- 
flues  nom.  sg.  7010. 

Pronomina,  a)  Personalia.  Als  betonter  Obliquus  findet 
sich  fUr  das  Masc.  lui  und  Zi,  flir  das  Fem.  luiy  li  und  le. 
Im  Reim  ist  für  das  Masc.  belegt  sowohl  li  dites-li  :  ami  22612 
als  (viel  häufiger)  lui  1678,  2395,  3270,  8337  u.  s.  w.,  ftür  das 
Fem.  sowohl  li  als  li  :  acoeilli  13107,  li  (T  lui)  :  Noemi  16236 
als  lui  2466,  10433,  10509,  19410,  20807  (mit  dui,  mui  etc.). 
Das  Feminin  als  Subjectspronomen  lautet  el  neben  ele  im  Sin- 
gular und  el  neben  eles  (nicht  elsl)  im  Plural.  Zu  dem  bereits 
besprochenen  ou  als  unbetontem  Accusativ  des  Neutrums  in  P 
sind  noch  folgende  Fälle  nachzutragen:  ne  v(ms  ou  ceZer^  20704 
P  (+  1)  [ou  fehlt  T];  qui  autre  foiz  dire  ou  (T  en)  f>oudroit 
21567.  Auch  il  hat  als  neutrales  Subjectspronomen  in  P  inter- 
essante Nebenformen:  o  vor  Consonanten  Mes  si  o  pout  venir 
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li  poins  1869  und  o(u)l  vor  Vocalen   quant  qu'ol  a  9oz  ceaul 
5181;  quant  jadis  oul  avenoit  9247. 

Von  zusammengezogenen  Formen  jou  =  je  le  1752  T; 
mo  mir  es  12111  P;  häufig  nou  =  ne  le  z,  B.  2088  PT,  ein- 
mal nes  =  ne  les  6050  FT. 

b)  Possessiva.  mes,  teSy  ses  nom.  sg.^  mi^  ti,  si  nom.  pl. 
des  unbetonten  Pronomens,  sien  T,  suen^  sien  P  (einmal  auch 
seans  geschrieben^  wie  sich  auch  bean  fbr  bien  findet),  maye, 
toe,  8oe  (soye  P  2034)  als  betonte  Femininform.  Die  be- 
tonten Formen  sind  adject.  mit  oder  (seltener)  ohne  Artikel 
gebraucht. 

c)  Demonstrativa.  Plur.  fem.  ce(8)te8,  %ce(8)tea  kommen 
substant.  und  adject.  verwendet  vor.  dl  eist  nom.  sg.  und  pl. 
S.  und  A.  ce  heisst  in  P  oft  ceu;  icil,  icist  A.  und  S.;  ice  und 
iceu  (auch  in  T);  celui,  ce(8)tui,  icelui,  icetui  obl.  masc.  sg. 
A.  und  S.,  im  Reim  nur  -ui  belegt  (:  amdui)  5830,  (:  lux  =  ISgi) 
933;  in  den  Handschriften  auch  -i-^  einmal  auch  cetu  9987  P. 
AuffUUg  ist  e8te  in  T  k  este  fiere  vengance  5271  (P  cete). 

d)  Relativ.  Nom.  einmal  qi^  statt  qui  (auf  PI.  bezogen) 
Qu'entor  lies  vielleicht  Q^i  entor  mit  Verschleifung  10167;  sonst 
nur  qui  auch  bei  Fem.  und  Neutr.;  Obl.  nach  Präp.  qv^oi  und 
que,  ersteres  nur  auf  Sachen  bezogen  la  croiz  en  quoy  fu  clo- 
fiehiez  466  etc. 

Verba.  Der  Stamm:  Die  Verba  mit  m  als  Stammesend- 
consonanten,  wie  eriembre,  raiembre  halten  dieses  m  noch  fest, 
nur  einmal  espreignant  P  =  aprimant  T  10844. 

repondre  und  respondre  werden  durcheinander  geworfen; 
bereits  der  Dichter  hat  responent :  aponent  22630  —  responoit 
19975,  s.  u.  bei  Perf.  Andererseits  T  einmal  repondues  (ver- 
borgen) 19884,  wahrscheinlich  für  urspr.  reponues  (:  avenues); 
P  weicht  aus.  sequi:  8eguient  (6.  Imperf.)  u.  ä.;  betonter 
Stamm  mit  i:  sit,  8ivent  (P  auch  8iet,  T  suit), 

Endungen:  eschiver  findet  sich  nur  nach  I,  ebenso  €8- 
cuper  (escupez  :  hupez).  Von  infixlosen  Formen  sei  erwähnt 
resplent  3.  Präs.  öfters;  emploit  (:)  15880. 

4.  Präs.  s.  Ber.  173;  5.  -oiz  gelegentlich  im  Futur  P  und 
T;  femer  im  conj.  prät.  eussoiz  T,  feissoiz  T,  deussoiz  T,  sonst 
gewöhnlich  -eZy  seltener  -iez  (T),  -eiz  (P).  6.  -ant  häufig  in  P: 
eant  (heen't),  orantj  laborantj  creant  etc.,  puisant]  conj.  puissant. 
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in  T  nur  einmal  im  conj.  prät.  buisignctssant  (P  -ent)  7050.  Der 
Dichter  kennt  diese  Formen  nicht,  s.  Ber.  173. 

In  der  1.  Conj.  1.  Pr.  und  3.  Conj.  mit  und  ohne  «;  von 
auffallenden  Formen  etwa  tor  (:),  retor  (:)  (1.);  avant  (:)  3.  Conj. 
von  avancier.  Für  die  2.  Conj.  findet  sich  kein  Beispiel  mehr 
ohne  e. 

Einzelnes:  Präs.  ind.  1.  eine  Reihe  von  Verben  sowohl 
nach  der  I.  als  der  11.  Hauptconjugation  hat  hier  «;  es  sind 
lauter  Dentalst&mme,  meist  von  der  Form  —  liquida  +  muta. 
Durch  Reime  festgestellt  und  gesichert  sind  folgende  Formen: 

atenSf  entens^  defens;  sens;  prens]  requiers 

apors;  recorSy  acora;  demanSy  comans;  abandons,  aina;  los 
(louer).  —  facio]  faz  :  Maphaz  P  24499  liest  das  Richtige;  sonst 
fais^  fes  (reimt  mit  fes  Last)  P  foys  s.  o.;  dico]  di  zweimal  im 
Reim,  sapio]  soiy  ebenso  2.  sois,  3.  soit  in  T  nach  vai^  vois,  voit 

2.  es]  ies  (:  bries)  und  es  (:  Moyaes),  3.  stat]  eatait.  6.  man- 
ducant]  manjuent 

Conj.  1 — 3.  6.:  3.  aille  {:  faule)  neben  auges  (2.)  T  1705; 
auffällig  vadas]  vaies  :  soies  3560.  —  ree  (radat),  ck^  (cadat) : 
See  etc.  2.  Conj.  treuves  8154  (sonst  noch  meist  die  alten  Formen). 
1.  manjuce,  3.  manjust;  fast  für  face  P  12275;  estuicey  -sse; 
3.  doigne  (:  semoigne)  17222,  sonst  doint 

Imperativ.  2.  Sg.  enten  :  Joathan  9827;  ähnlich  ven^  tien 
(:  bien);  ter  (terdre).     Daneben  prens  (:),   entens  (:).  —  fac]  fe 

(T  /ot). 

Imperf.  ind.  neben  den  bereits  im  Bericht  für  P  erwähnten 
Formen  auf  -aint^  -otnt,  -ient  findet  sich  selten  -iaint  {aint  ent- 
steht in  P  auch  sonst  aus  oient^  aienti  vatnf,  sainty  aint),  Dass 
Mac6  bereits  eine  einsilbige  Form  der  Elndung  gebraucht  haben 
muss,  wurde  an  einem  Beispiele  bereits  im  Bericht  gezeigt. 
Vgl.  noch  Vers  12767  (s.  Ausz.)  und  25586  Aorer  sollaint  Ies 
ydolleSj  T  Orer  solloient  2.  Sg.  dem  entsprechend  neben 
oies:  aies  und  ois.  esse]  neben  estoit  etc.  3.  ert^  iert  (auch 
Fut.),  (ijere]  iert  und  (i)ere  im  Reim.    6.  in  P  eraint  T  erent. 

Infin.  rombre  s.  Cons.;  criembre]  retortre. 

Fut.  avoir]  arSy  sare  in  P  neben  avrai  (oder  lies  aurai?)] 
doner]  deri  in  P;  zahlreiche  Reime  wie  dera  :  loera,  deront : 
seronty  dera  :  aidera  lassen  vermuthen,  dass  es  bereits  eine  Form 
des  Dichters  gewesen   sei.     Es  wäre  dann  ein  Uebbrrest  von 
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darSj  beeinfluBBt  von  esteriy  ferL  lairi  neben  laisseri;  dorbr^j 
jpartri  (von  dormir^  pariir)^  3.  cond.  torroit  (von  tomer)  ^  en- 
terrez  P  =s  «n^rerea  T;  soffreras  P  =  sofferras  T;  bei  tenir,  t^eniV 
in  P  bereits  -iendrS,  -indri  (da  der  Stamm  in  vendrai  =  vadre 
von  allen  anderen  Formen  abwich,  ein  Verhältnis ,  das  sich 
sonst  kaum  fand,  musste  es  sich  an  vieTUy  oder  vint  an- 
gleichen). 

Perf.  3.  reif  08t  [respondere]  2437 ;  plut  P  =  plot  T 
(plovoir)  3001.  ardi^  aordi  dnrch  Reime  gestützt,  sul  (seqni) 
neben  sivi.  6  diserent  T  15480  unzweifelhaft  falsch.  ckSwrent 
P  10218  (sonst  vPerf.),  cremut  etc.  eata  nnd  estut  (estu/rent : 
furent  12807);  morit^  morut  beides  dnrch  Reime  gestützt,  -arent 
ein  einzigesmal  aprocharent  P  24936  (:  alerent).  repondit  (:  dit) 
[rebon$it  P]  8571  ähnlich  8806. 

Conj.  Prät.  def ausist 'y  vausist  (valeo);  asausissent.  gart- 
sisty  guerxsist;  in  T  auch  gvsrpisisty  rajonesissent]  fSust  T  24560 
anzweifelhaft  falsch. 

t-Part.  ahsout^  apraint  (von  apriembre),  esparSy  esposty 
semons  PT  und  semost  (:  ost) ,  repost,  daneben  reponu  s.  o. 
respons  (respondere);  segu  (<I  secutu]  segues  [T  sigues"]  :  perdues 
10982  sonst  auch  T  sivt),  issu]  benol;  Part,  soffri  :  3.  Perf. 
soffri  1573,  sonst  meist  -ert. 

Wortblldungslehre. 

Wenig  Auffallendes.  Es  sei  hingewiesen  auf  die  zahl- 
reichen Bildungen  auf  -able,  -menty  -at  (häufiges  prov.  Suffix) 
zur  Bezeichnung  junger  Thiere:  cervat,  cheiyrolat,  vulpillat^^ 
froissin  Staub  von  etwas  Zerbrochenem,  tabouler  (P,  nur  durch 
Verstummung  des  r  möglich). 

-'6us,  das  lat.  gr.  aeus,  zur  Bezeichnung  von  Volksnamen 
Cananihis,  Etheus^  Heni&us,  Qeth'&us  etc.  -ie  Bezeichnung  von 
Ländernamen  Cananee,  Judee,  Galilee  etc.  -in  (lat.  hebr.  im) 
in  FilistinSy  Gt^aonins. 

Zahlwort.  Cardinalia.  mt7  und  mt'ZZe  unterschiedslos,  anduiy 
andeus  durch  Reim  gesichert  (mit  strenger  Scheidung  der  Casus 
wie  troi,  trois), 

Beispiele  für  vigintesimale  Zählmethode :  .v}  vinz  et  .vij. 
anz  1594,  .vuj.  xx.  et  .xv.  anz  1637  .vuj.  cens  et  .ix.  vinz  et 
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an  an  1004  .vij.  xx.  mil  25864;  neben  .Iz.  et  .z.  jedoch  aneh 
septante  19103^  19121.  Zehner  und  fäner^  Hunderter  and 
Zehner  werden  immer  durch  et  verbunden,  Tausender  und 
Hunderter  auch  durch  et  puls  6955. 

Zablsubstantiva.  milliery  quimayne  15  Tage  16402,  einr 
quantayhe  50  Männer,  50  Jahre  (Jadis  estoit  es  cinquantoines 
Fete  remission  de  poynes  15335),  centoine  100  Leute. 

Ordinalia:  durch  die  Aufzählung  der  42  Stationen  haben 
wir  bis  dorthin  eine  sehr  vollständige  Reihe:  zwei  Suffixe  werden 
zur  Bildung  verwendet  -ain  (:  frain  etc.)  [-€nu]  und  -oyame, 
letzteres  erscheint  mit  einer  Menge  Nebenformen:  -oisme  (haupt- 
sächlich in  P,  aber  auch  in  T)  -iesme  (P  und  T)  beide  auch 
ohne  das  «;  -esme  (P);  -isme  (selten,  T);  welches  die  Form  des 
Dichters  war,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  da  es  immer  mit  sich 
selbst  reimt,  nur  zweimal  mit  meesme*^  dieses  erscheint  selbst  in 
zwei  Gestalten  meestfie  (:  cresme^  peame)  und  meiime  (:  primej 
ahisme)]  für  oyame  war  auch  nicht  leicht  ein  anderer  Reim  zu 
finden.    Im  Folgenden  bedeutet  -  ain  und  -  -  das  zweite  Suffix. 

1  prin  nur  in  prin  $ome  11779,  prime  barbe  12365,  prime 
letre  (Anfangsbuchstabe)  16326,  sonst  pr emier  und  premerain 
(auch  prim,)]  2  segont,  -de  Nebenformen  mit  c;  3  tiers^  -ce; 
4  quart(e)]  5  qu%nt(e)y  cinqu-,  cinqu—'^  6  stete  (m.  u.  f.), 
siz'f  w«--;  1  sept'y  sept—  (T  septainme  629)]  Suit-,  ot(c)*--, 
(h)uit'-'j  9  noesme  (P),  novesme  (P),  not?--,  neuv—]  10  le 
disme  der  10.  Theil  3977,  diz  -,  dw  -  -;  11  onz  -,  om  -  -;  12  do(u)z'^ 
do(u)z"'j  13  treS"]  14  quatorz  —  ]  15  quinz—]  16  ee(p)z"] 
20  vint  -  -;  30  trent  -  -;  40  ^pMrent  -  -. 

Die  zusammengesetzten  Zahlen  werden  nach  neufranz. 
Art  gemacht,  nur  immer  mit  et,  also:  diz  et  aeptaime,  diz  et 
octainSf  diz  et  novains  (T  nuefains),  vint  et  un--,  trenie  et 
quatT'-'j  dadurch  kommen  noch  die  oben  fehlenden  -un--, 
-  deus  -  -,  -  troia  -  -,  -  quatr  -  -  zustande.  Auffallend  blos  quaran- 
tdeme  et  une  T  7633. 

Suffixtausch:  comille  2785,  chamberloin  P  16741  (auch 
in  Benoit),  pelliquant  {{)  6584. 

Präfixe:  in  Bezug  auf  a-,  es-,  en-  herrscht  die  für  manche 
Denkmäler  charakteristische  Verwirrung,  aasayer  PT;  (utablir 
P;  atendoient  für  ent.  T  2913.  endreder  für  eadr.  P  428.  ea- 
crirre  {br  aacr.  PT.  eatapir  fttr  at.  wie  auch  sonst  vereinzelt. 
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estder  für  ateUr  T  12637.  enraichiez  fiir  esr.  (P)  kommt  auch 
sonst  vor;  encvsoit  fhr  esc.  9381.  es  fftr  os  in  escurcir  etc.  (P); 
manchmal  es  Vorschlag  vor  t:  estarge,  estargier  5689^  estopace 
17615;  erklären  sich  nach  Verstummen  des  s  durch  falsche  Ab- 
trennung de  targe  >  d'etarge,  si  se  targe  y>  si  s'etarge]  estopace 
ausserdem  noch  durch  Einfluss  von  escarbaude,  esmeraude. 

G-eschlecht.  Jerusalem  und  Oabaon,  darauf  bezieht  sich 
der  Dichter  mit  weibl.  Formen  zurück. 

soH  m.  u.  f.,  ost  m.  u.  f. 

doit  einmal  Fem.:  la  doiz  (:  croiz)  6175  (?). 

palme  (Baum)  m.  u.  f. 

prophete  f.  sowohl  auf  Männer  wie  auf  Frauen  bezüglich. 

son  estole  (T  3063)  [stola];  wie  baudre  P  (+  1)  =  tm 
baudre  T  4759. 

malice,  benefice  T  la  F  le  :  805,  11595. 

dette  m.  (vgl.  Qdfr.  I  432^  aus  Concess.  privil.  Arch.  P.; 
Brantöme;  vgl.  Sachs  V.  s.  v.)  cierge  m.,  powrpre  f. 

le  couble  F  =  la  couble  T  (Paar  Turteltauben  6253). 

amor  m.;  Tnervoille  m.  291  (durch  miracle  m.  [so  3540] 
beeinflusst). 

Syntax. 

Manches  wird  von  der  Ordnung  in  Meyer-Lübke's  Syntax 
abweichen  müssen ,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  die  Syntax 
eines  speciellen  Textes  vom  französischen,  nicht  vom  lateinischen 
Standpunkt  durchzuführen  war;  das  Capitel  über  die  Wort- 
stellung wurde  mit  den  Capiteln  Wortgruppe  und  Satz  ver- 
einigt. Meistens  ist  aus  der  Fülle  der  Beispiele  nur  das  eine 
oder  andere  besonders  Charakteristische  angeführt. 

I.  Die  flexibeln  Redetheile:  Subst.  Singular  erscheint 
manchmal,  wo  man  den  Plural  erwartete,  nicht  nur  bei  tout  jeder: 

vous  preigniez  de  tout  le  fruit  qui  ceanz  croist    404 

sondern  auch  bei  plusor  mancher: 

ainssi  que  tu  Ayes  en  toi  plusor  vertu    9224 

femer  wenn  er  die  Kategorie  ausdrückt,  pierre: 

li  renvoya . .  cedres  tres  beaux  et  pierre  Qu'en  ne  trovast 
plus  bele  en  terre  14395;  bei  metal: 

Que  chose  qui  apartenist  A  metal,  nus  ne  retenist    8797 
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Der  Plural  fällt  bei  Abstracten  auf:  meiment  lor  ententes 
7063;  faire  le$  demies  ,theilen'y  ,eintheilen^ 

Adjectiya  als  Adv.  heh  Apres  apela  Dieus  mot  bei  Eliab 
et  Besdeel  5611;  Li  pillier  entaillii  mont  bei  et  mont  gent 
17600;  {t  corbel  Le  repurerU  et  bien  et  bei  15172;  eert  sicherlich: 
li  pouples  des  juls  si  ert  Plus  gram  jadis  gue  are  cert  1684. 

Namentlich  totus:  tuit  li  eau  li  esdarsirent  11054.  Ganz 
besonders  au£FUlig  bei  tot  pravi  (^nachgewiesenermassen')  19391 : 
nous  t'avonSy  tote  pravee,  Avec  un  joveneel  trovee;  der  Ausgangs- 
punkt ist  die  bekannte  Uebereinstimmung  bei  estre  {tu  ies  fole 
pruvü  M.  d.  Fr.  Fab.  7,  27). 

Die  Substantivirung  der  Adjective  und  n^Part  su  Per- 
sonen, die  diese  Eigenschaften  und  Thätigkeiten  tragen,  ist  sehr 
häufig;  seltener  die  zur  Sache  oder  zum  Begriff:  por  tolir  cestui 
amer  22607  diese  Bitterkeit. 

Femer  U  lonc^  le  Uy  le  aut  Längen-,  Breiten-,  Höhen- 
dimension (von  der  Arche)  861,  872f.;  vgl.  To.  VB.  II  167. 

Hier  tritt  meist  Umschreibung  ein;  am  häufigsten  mit 
chose.  Se  tu  la  chose  pardwrable  Desirres  avoir  2024  ^die 
Ewigkeit'  ähnlich  chose  esperitablej  chose  delicieuse.  Häufig 
im  Plural:  Qui  ja  Ies  hautes  choses  tint  Et  puis  es  basses  choses 
mnt  3907,  auch  Ies  eh.  saintes  3315,  femer  toutes  choses 

le  ciel  sur  toutes  choses  mist    55 

Interessant  ist,  dass,  wenn  auch  tot  voransteht,  doch  so 
fortgesetzt  wird,  als  ob  totes  choses  stünde: 

Apres  ce  regarda  diex  tot 

Ce  que  U  forma . .  ot 

Et  vit  que  mot  bones  estoient 

Et  qu'en  eilet  nul  mal  avoient     267 

Aehnlich  ist  la  chose  que  =  (ce)  gue.  Et  il  a  la  chose 
contee  Q^e  li  vessel . .  sont  trestuit  piain  15884. 

Wie  chose,  wird  auch  fait,  ca^  verwendet:  aussi  le  monde 
hons  despira  Quant  on  Ies  ors  faiz  de  lui  verra  8214;  Ies  ferne- 
nins  faiz  3416;  Ies  sainz  et  forz  faiz  3417;  amnt  un  tel  cas 
Qt^jLe  3033;  Et  li  a  conti  Judas  Mainz  blasmes  et  plusors  faux 
cas  24730. 

Andererseits  wird  bekanntlich  oft  Adv.  ftir  Adj.  imd 
Subst.  verwendet,  indem  es  entweder  zum  Verb  gezogen  wird 
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qui  miex  sont  ses  amis  7206  (analog  zu  meaua  amer,  meaus 
voldr  [1768])^  oder  indem  es  direct  an  die  Stelle  des  Beziehungs- 
wortes tritt:  des  gern  li  plu9  9939;  9U8  les  doiZf  sus  les  plus 
gros  ä  tot  le  mains  (bis  zum  Kleinsten)  4855;  li  feu  parte 
Juqu'ä  meisme(s)  de  la  porte  9902. 

Zahlwort.  Distributiva  durch  Wiederholung:  pcuserent 
une  et  une  8695;  per  un  et  un  13205.  Vervielfältigungszahlen 
mit  dovhlei  ä  set  doubles  siebenfach  290;  ä  cent  datibles  1694. 

Das  betonte  Reflexivum  wird  noch  zum  Theil  durch  soi 
(nicht  blos  nach  allgemeinem  Subject)^  theils  schon  durch  luiy 
eaux  etc.  ausgedrückt,  ohne  dass  man  ersehen  könnte ,  dass 
letzteres  die  reflexive  Idee  weniger  scharf  ausdrückt:  enssi  odst 
lui  (sich)  et  les  autres  10245. 

Substantivirung  des  Infinitivs  ist  sehr  häufig;  auffällig 
trop  cremoient  Varrochier  des  pierres  16543. 

Anwendung  der  Zeiten.  Zwei  auffallende  Stellen  seien 
hier  erwähnt;  als  nach  Jakob  Elsau  mit  dem  Wild  herbeikommt, 
fragt  Isaak:  Qui  estoit  ne  qui  fu  ce  donques  Don  fi  viande 
receue?  1848  wer  war  es  und  wer  erschien?  Li  rois  David  Qui 
mot  valoit  et  qui  mot  pot  3248  der  mächtig  war  und  seine  Macht 
gebrauchte  (wenn  er  wollte,  oder  wenn  es  nothwendig  war). 

Das  pass4  antär.  tritt  hie  und  da  fUr  das  Präteritum  auf: 
Aaron  trois  fix  ot  '4uz  6357  erklärt  sich  daraus,  dass  awnr  hie 
und  da  die  Bedeutung  «bekommen^  hat,  ebenso  wie  n'avez-wms 
s'4u  =  ne  savez  vous  aus  savoir  ,erfahren^ 

nt-Part.  in  scheinbar  passiver  Verwendung:  voians  =  väuz 
s.  S.  31.  voians  ,leer^  (mehreremal);  . . .  Que  li  sanss  dou  voir 
cruceß  Fvst  dou  tot  en  tot  espandans  Et  sur  eulz  et  sur  leur 
enfans  14263;  ferner  gerund,  statt  inf.  senz  fust  et  senz  baton 
tenant'j  un  songe  vit  en  son  dorment]  Subject  desselben  ausser- 
halb des  Bereiches  des  Hauptsatzes:  t7,  en  parlant  ä  hries  moZy 
fu  gouvemerres  4262;  in  seinem  Bereich  aber  nicht  als  dessen 
Subject  eis  nombres  . . .  note  des  juis  la  honte  En  trespassant . . . 
les  commenz  u.  dgl. 

n.  Wortgruppe.  Artikel  steht  zuweilen  bei  Personennamen 
la  Marie  4000;   bei  Völkernamen  nicht  Sabien  19950  u.  s.  w. 

Fehlt  bei  allgemeinen  Begriffen  wie:  soleily  mort,  luxure, 
naturSf  wo  sie  gewissermassen  personificirt  sind,  aus  demselben 
Grund  bei  jor  6508:  les  biens  que  done  Jors, 
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Steht  bei  Zahlen,  die  als  Theile  einer  anderen  Zahl  ge- 
nannt werden:  preignes  ä  toi  De  ces  dorne  pteces  Us  diz 
14789  u.  ä.,  auch  Vune  . . .  Vautre  . . .  Vautre  bei  Aufzählung  von 
drei  Dingen  4977  f. 

un  im  Plural,  auch  wenn  kein  plurale  tantum  dabei:  li 
grife  unes  bestes  sont  6443;  tmes  tieus  paroles  12158  (=  eine 
solche  Rede). 

Gern  bei  chascun  4756,  5961;  dagegen  nicht  unbedingt 
bei  autre  im  Sg. :  autre  fil  awnt  1259. 

Bleibt  nach  Präpos.  noch  gerne  aus:  foin  en  gorbeillon 
parte  2788  u.  a. 

Wo  die  Wiederholung  des  Beziehungswortes  unterbleibt, 
steht  noch  manchmal  le,  la  u.  s.  w.  als  wirkliches  Pron.  demon- 
strat.  les  (verstehe  aus  dem  früheren  javelles)  man  pere  2310; 
s^avoient  ja  ocis  mil  homes  des  Bachides  24958. 

de  zeigt  den  Besitz  an ;  es  wird  statt  der  Pron.  poss.  sehr 
gern  de  -f-  Pron.  pers.  verwendet:  li  ombre  de  moi,  la  poudre 
de  le^  li  cors  de  lui,  par  amor  de  lui,  les  mwores  d^eava^j  dou 
sens  d'elles*  les  ors  faiz  de  lui  =  dou  monde  8214;  auch  Reflex. 
tel  fruit  de  lui  aporta  7261 ;  auch  Prädic.  li  eheviol  qui  sont 
de  lui  22668. 

Wenn  zwei  Substantiva  mit  de  verknüpft  sind,  so  ergeben 
sich  einige  auffallende  Erscheinungen:  tote  meniere  de  gent 
aporterent . . .  5501 ;  conjoignanz  la  novdleti  Des  lois  ä  Ven^ 
ciennetd  (das  neue  Gesetz  mit  dem  alten)  23525;  Beispiele 
namentlich  der  ersten  Art  auch  im  Neufranz.  Dies  erklärt 
sich  aus  berechtigtem  lä  voit  on  tote  men,  de  gent  ,jede  Art 
von  Leuten';  die  ursprüngliche  Auffassung  ist  diese:  de  gent 
Bestimmung  zu  men.]  man  konnte  aber  allmählich  die  Sache 
so  auffassen,  als  ob  tote  men.  de  Bestimmung  zu  gent  sei  ,aller 
Art  Leute',  was  natürlich  historisch  nicht  zutrifft;  dann  die 
Ausdrucksweise  auch  dort,  wo  überhaupt  nur  die  zweite  Auf- 
fassung möglich  war. 

jusqv/ä  steht  häufig  vor  einer  Zahl  ohne  bestimmten  Sinn: 
puis  reconte  toz  les  leus  Qui  sont  juqu'ä  quarante  et  deus 
6750.  Lä  troverent  arbres  fruitiers  :  Juqu*ä  soissante  et  diz 
paumiers  6886. 

Verknüpfung  von  Gleichartigem:  das  bekannte  que  . . . 
que  ...  bei  Gegenüberstellungen:  que  ga  que  la  tuit  en  folrent 
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13142,  14098;  conpiia  avra  tot  le  monde . . .  Q^e  par  $0%^  que 
par  868  am%8  19292,  das  ich  für  einen  Ueberrest  von  lateini- 
schem -que  ansehe  —  hicque  ibiqvs,  mit  romanischer  Wort- 
stellung que  hie  que  illic  (vgl.  ip8emet  >  metipee)]  wonach  dann 
analog  auch  qui  ...  qui  . , .]  da  es  sich  eben  nnr  in  zwei- 
gliederigen Ausdrücken  erhielt,  mosste  es  partitiven  Sinn  er- 
halten, der  übrigens  nicht  überall  zn  finden  ist:  li  corbeaue 
quant  il  ei88i  De  Varche  o  il  avoit  e»t6  Qae  par  iver  que  par 
e9t6  {et...  et  in  B)  Evrat,  Bartsch  1.  1.  £1*9.  304,  8. 

Was  die  Wortstellnng  betrifft,  kann  Bestimmungswort 
und  Beziehungswort  getrennt  sein,   sowohl  beim  Complement: 

La  mestrise  Ha  Josue  dou  pouple  prise    8514 

als  beim  Adjectiv: 

Quant  seras  des  doctrines  Embeus  saintes  et  divines    7467  f. 

Das  Personalpron.  beim  Infin.  steht  entweder  nachher 
und  unbetont: 

A  talent  Por  garder  et  defendre  la  (:  Ik)    25126 

ähnlich  ardoir  lee,  mener  la,  jugier  lee  etc.,  oder  vorher  und 
betont: 

. .  porras  tu  surmonter  Les  dars  Sathan  et  lui  denter    8874 

Ist  es  Dativ,  so  kann  selbstverständlich  die  Präpos.  vorangehen: 

Si  qu'k  nous  nuire  ne  les  lesse    9046 

einmal  auch  betontes  Pron.  nach  dem  Infin.: 

A  demain  por  convertir  lui  Atant  li  mauves,  non  k  hui   1045 

in.  Satz.  Was  zunächst  die  Stellung  betrifft,  so  sei  er- 
wähnt, dass  nach  prov.  Art  und  Weise  auf  et  und  mes  das 
Verbum  folgen  kann,  dann  erst  das  object.  Pron.  et  ala  e'en  (:) 
14748  mee  oci  moy  12115. 

Congruenz:  die  bekannten  )urc3e  ouveatv  und  uncongruenten 
Constructionen  finden  sich  (s.  a.  Flexionslehre). 

Furent  parfait  et  assoi  Li  autiers  avec  la  maison    4644  f. 

In  dem  Falle:  de  Cham  iseirent  de  persfmnee  trente  De  Sen  en 
issi  mnt  et  set  Et  quime  en  ieai  de  Jafet  1161  f.  kann  man 
zweifeln,  ob  die  Construction  im  vorletzten  Satze,  die  sich  aus 
der  Nachstellung  des  Subjectes   erklärt,   die  des   letzten   nach 
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sich  gezogen  habe,  oder  ob  vint  et  sei,  guime  als  indeclinables 
Neutrum  gefasst  ist,  etwa  wie  mout,  tant,  was  wegen  de  per- 
sonnes  wahrscheinlicher  ist. 

Syntaktisch  von  Interesse  noch  die  Uebersetzung  der 
Steile  Exod.  Hl  14.  Li  dieua  qui  est  et  sui  et  fui  3590  sagt 
Gott  von  sich.  (Dixit  Deus  ad  Moysen:  Ego  sum  qui  sum. 
Ait:  Sic  dices  filiis  Israel:  Qui  est,  misit  me  ad  vos.) 

Analog  mit  dem  inneren  Accusativ  (s.  u.)  gibt  es  auch 
eine  Art  inneren  Nominativ  als  Subject:  la  discarde  Qut  entre 
citoyens  descorde  18466;  li  nerf  ä  la  harpe  Sont  ettendu  quant 
eile  harpe  11250.  Au£Eallend  der  Präd.-Nom.  bei  e$tre  aenefiez, 
entenduz:  la  muele  desus  posee  Esperance  est  aenefiee  8225;  Ce 
aont  li  diz  comendement . . .  Senefii  et  entendu  5019;  Cil  qui 
siet  8U8 . . .  Est  entenduz  li  anemis  3998;  Li  manteaux  doit  cai- 
tivemens  Eatre  entenduz  de  folience  8844. 

Ausser  den  gewöhnlichen  expletiven  Hilfsverben 
poufxyir^  devoivy  voulair  findet  sich  auch  savoir:  niM  hom . . . 
le  diame  aeuat  retraire  De  la  joie  qu'il  aorent  fere  3978  und 
aoloir:  la  loi  aeaut  aprendre  Qu* eile  (la  char)  aoit  arae  et  miae 
en  cendre  6631.  faire  -\-  Infin.  eines  Verbs  =  Verb:  Moyaea 
priat  caverture  Que  deaav^  aa  face  fiat  metre  ^poauit  velamen 
auper  fadem  auamf  5493  (vgl.  Tobler,  Verm.  Beitr.  I,  m,  ML. 
m,  §  327.  Trotz  scheinbarer  Aehnlichkeit  nicht  mit  den  ana- 
logen englischen  und  deutschen  Erscheinungen  zusammenzu- 
bringen. Es  finden  sich  nur  Fälle  mit  activem  Verb  und 
Accusativ-Object.  Zu  diesem  tritt  fairei  Der  Redende  ist  sich 
über  den  zu  wählenden  Ausdruck  noch  nicht  klar  und  greift  zu 
dem  allgemeinsten  Transitiv-Verbum;  in  dem  Beispiele  Tobler's 
Soz  le  genoil  li  fait  le  pii  tranchier  in  Erinnerung  an  Redens- 
arten wie  li  fait  le  pii . . .  aauter  etc. ;  gleich  darauf  &llt  ihm 
aber  der  richtige  Ausdruck  ein;  als  verbum  finitum  ist  er  nicht 
mehr  unterzubringen;  er  tritt  also  in  die  Form,  in  der  sonst 
der  verbale  Begriff  bei  faire  erscheint,  in  den  Infinitiv.  Es 
liegt  also  eine  Art  Contamination  vor). 

Häufig  ist  innerer  Accusativ;  Beispiele  wird  der  Abschnitt 
,Stil'  bringen;  hier  seien  nur  erwähnt  aonge  aongier^  la  aamme 
li  a  nomee  Qui  en  Samuel  eat  aommee  13866;  ne  la  aorent 
nomer  autre  non  que  6834;  vaincre  mainte  bataille  2993  und 
besonders    anfing:    celle  piece  . . .    demora   mont    UmgtLemeat 
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JuqueM  pres  de  Vaoenement  Qae  Jesns  en  cest  monde  vint  14713, 
wo  man  allerdings  que  als  ausführende  Conjunction  fassen 
konnte,  wovon  später  einige  Beispiele. 

Das  partitive  de  bürgert  sich  allmählich  ein,  sogar  in 
FäUen,  wo  es  nenfranz.  nicht  mehr  möglich  wäre:  de  nul  pain 
n'avoit  eile  point  15198.  Dabei  ist  zn  bemerken,  dass  die 
stricten  Regeln  betreffs  der  Setznng  und  Auslassung  des  Artikels 
nicht  beobachtet  werden,  sondern  yoUständige  Willkür  herrscht. 
Eine  interessante  Häufung  ist  zu  beobachten  in  Fällen  wie:  II 
ßst  prendre  des  jovenceaux  Des  plus  nobles  et  des  plus  beaux 
18242;  Et  li  dana  de  ses  joyaux  Des  plus  riches  et  des  plus 
beaux  25287;  vgl.  auch  14753  f.  der  Auszüge. 

Ist  ein  Infin.  vom  Verbum  abhängig,  so  erscheint  manche  un- 
gewohnte Präposition  und  sehr  oft  keine,  wo  man  eine  erwarten 
würde;  da  dies  jedoch  mehr  ins  Lexikon  gehört,  so  wird  erst 
das  Glossar  der  Ausgabe  darüber  Ausführliches  lehren  können. 

Wohl  bereits  auf  lateinischen  Einfluss  zurückAifUhren  ist 
die  häufige  Anwendung  des  Acc.  cum  Infin.;  er  findet  sich  nicht 
nur  nach  voldr  10842,  20152  (Qui  est  . . .  buens  Que  Dieus 
ne  veaut  estre  des  su>ens)]  comander  1122,  6167;  saufrir  9453; 
amventr  11401;  veoir  5664,  sondern  auch  nach  porcevoir  18311; 
remirer  5844;  trover  6157;  lire  6185  {Le  sanc  lisans  estre  dorU 
A  ceaux...)]  nier  4791  (Cil  qui  nie  Jesucrist  estre  pere 
poissant)]  croire  10441;  jugier  22688  {Li  droituriers  se  juge 
estre  de  color  noire)]  hieher  gehört  auch  . . .  tient  les  saim  faiz 
Por  mauvesement  estre  faiz  6724. 

Bei  passiver  Construction  finden  sich  dem  entsprechend 
Nom.  cum  Infin.:  Ruth  dite  est  Noemi  ensivre  Quant . . .  16219,  im 
Ganzen  etwa  ein  Dutzend  Fälle  nach  estre  diz\  nach  estre  veuz :  tes 
trez  tendre  es  v4uz  6794  ebenfalls  ein  Dutzend  Fälle.  Einmal  nach 
estre  voians :  Cete  lengue  si  est  voians  Diverses  pensees  noter  7494. 

Bekannt  ist  die  Erscheinung,  dass,  wenn  ein  objectivischer 
Ausdruck  von  einem  Infin.  abhängt,  jener  zunächst  zum  Ver- 
bum tritt  und  dann  der  Infin.  mit  oder  ohne  Präp.,  im  ersten 
Fall  mit  oder  ohne  Artikel  fbr  sich  zu  stehen  scheint.  Aber 
in  unserem  Text  gibt  es  bereits  Ausnahmen: 

. .  sera  ma  volente  De  veer  la  derrenetd  (,dass  du  siehst!^)     5400 
Dou  veoir  ont  grant  desir  la  face  dieu    2164 
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und  dann  mit  vollständiger  Umkehrimg  der  Verhältnisse  und 
Unterdrückung  von  zwei  gleichen  Präp.:  . , .  e'eH  »eneßance 
lyegtre  sauvez  bone  esperance  (construire:  sen.  d.  b.  e.  d'estre  s.). 
IV.  Satzgruppe,  a)  Beiordnung.  Bei  der  Zusammen- 
ziehung zweier  coordinirter  Sätze  kommen  allerhand  Ungenauig- 
keiten  yor  (Zeugma). 

il  et  sa  gent . . .  Lar  viegnent  aidier  et  defendre  899S 

Bestes  masles  . . .  cusembloient  Aus  femelles  et  empreignoient    2044 
. . .  Est  descenduz , . .  Et  ses  aromaz  cognehuz  22865 

s'estoient  parees  . . .  Et  pris  vin  et  desjeunees       17766  Uinl.  20822 
. .  .l'a  ote  et  entendue  Et  mis  san  euer  et  s'entendue  22128 

Nicht  so  einfache  Fälle  sind :  Mondes  apele  Vescriture  Cdes 
(Thiere)  qui  peut  segon  nature  Cors  humains  manger  et  user 
Et  les  non  mondes  refuser  932;  Por  le  just  ait  (der  Priester) 
de  prier  eure  Que  il  n'isse  de  sa  droiture  Et  que  li  mauves 
de  mal  isse  Et  ses  pr emiers  pechez  gemisse  72ö5ff.;  Et  li  segans 
(Opfer)  si  est  aigneaux  Li  tiers  cohns  au  torterelle  Li  quarz 
de  farine  tres  belle  Sans  levain  et  d^uile  arousee  Et  puis  au 
feu  soit  afermee  6164^  wo  ein  Satz  mit  einem  attributiv  ge- 
brauchten Part,  gleichgestellt  ist. 

b)  Unterordnung.  Sie  ist  nicht  immer  ausgedrückt,  nicht 
nur  bei  conjunctivischen  Nebensätzen,  wo  sie  so  gewöhnlich 
unterbleibt,  sondern  auch  bei  indicativischen. 

Bei  Consecutivsätzen  ist  das  sehr  gewöhnlich:  Sa  pa- 
rolle  si  grosse  estoit  Voiz  de  mainz  homes  ressembhit  19189 
u.  s.  w. 

Mit  den  Fällen  wie  plv^  . . .  plus,  und  noch  näher  mit 
tant  plus  , .  .et  plvs  (To.  VB.  II,  S.  54)  ist  folgender  Ausdruck 
zu  vergleichen,  der  jedoch  keinen  Steigerungsbegriff  enthält: 
Tant  se  puet  Veve  en  aut  lever . . .  Par  tant  d'espace . . .  Puet 
estre  oie  la  voiz  d'oms  953. 

Auch  bei  Relativsätzen:  Esmerillons  est  uns  oiseaux  Petite 
force  a  et  est  beaux  6450.     Cil  ne  vit  est  li  miens  14206  u.  s. 

Um  so  begreiflicher:  Mes  beste  qui  ne  ronge  mie  Et  eile 
n'a  ongle  partie  Celle  ne  doit  juls  user  6394,  Qui  estoit  ce . . . 
donques  Don  fi  viande  recUus  Et  ma  ben^con  Uue  1850  (^qui 
a  vor  ma  zu  ergänzen):  li  miracle  qu'entre  la  gent  Par  les  apos- 
tres  fet  estoient  Des   mors  que  il  resusdtoient  Et  li  meseaul 
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estoient  monde  23776;  der  letztere  Fall  nähert  sich  schon  sehr 
den  unten  zn  besprechenden  Anakolnthen. 

Zeiten,  Modi.  Der  Dichter  gestattet  sich  viele  Ab- 
weichungen von  der  Consecutio  temporum  und  der  logischen 
Ausdrucksweise: 

Imperf.  fbr  passä  ind.  dira  . . .  que  le  volloie  decevoir  1752. 

Plusquamperf.  ftbr  passä  def.  nach  histor.  Präs.:  Qv^nt 
li  pauples  le  grant  fet  voit  Que  diex . .  .fait  avoit  6835. 

Präteritum  für  Plusquamperf.:  tot  ce  li  fist  Qae  dieus  li 
camenda  et  diH  7906. 

Aehnlich  in  conjunctivischem  Nebensatz,  und  zwaV: 

Imperf.  für  Präs.:  mont  desir  que  mes  ßz  '4ust  Une  fame 
1605  (bescheidenerer  Ausdruck). 

Präs.  fbr  Imperf. :  L*une  fu  de  Helle  [tegula]  . . .  Vautre 
colame  fu  marbrine  Que  Vune  par  feu  ne  periese  Ne  qu'eve 
Vautre  ne  ramsse  691. 

Was  den  Conjunctiv  betrifR;,  so  sind  ein  paar  Beispiele 
der  bekannten  Verwendung  im  zweiten  zweier  conditioneller 
Sätze  zu  erwähnen  (heute  immer  mit  que^  so  aber  auch  schon 
Altfranz.;  ML.  m,  §  674). 

8e  aucuna  . . .  vait  en  forest  , , .  Et  dou  manche  puisee 
eachaper  La  eoignie ...  Je  h  8086  ähnlich  8154,  8234. 

Auch  nach  Futur:  Si  aucuns  avra  fame  prise  Et  en  mes- 
fait  Vait  puis  repriee,  Libelle  de  refusement . ,  .li  baudra  8208 
(gleichzeitig  Beispiel  für  Futur  im  Conditionalsatz). 

Diese  Fälle  erklären  sich  folgendermassen:  der  conjunc- 
tivische  Satz  ist  ursprünglich  ein  eingeschobener  Hauptsatz, 
der  Conjunctiv  der  des  Wunsches.  ,Wenn  jemand  in  den  Wald 
geht  —  und  es  möge  (damit  die  Folge  eintrifft;)  noch  hinzu- 
kommen, dass  das  Beil  auskomme  —  dann  rathe  ich  . . .' ;  dieser 
Conjunctiv  ist  aufs  nächste  verwandt  mit  dem  in  ,soit'  ML.  III, 
§  119.  Der  Ursprung  ist  offenbar  in  volksthtLmlichen  Con- 
atructionen  wie:  Se  ceet  livre  metis  lire  —  et  faces  que  te 
di  — ,  ei  le  te  donrai  zu  suchen. 

Femer  der  Conjunctiv  in  vergleichenden  Sätzen  mit  com  : 
com  au  Creator  s^t  Que  ces  autres  choses  feist . , .  De  ses  mains 
propres . . .  ßst  le  pr emier  home  237.  In  Temporalsätzen  wie: 
Comme  Dieux  tot  ce  fet  '4ustj  Home  et  li  mondes  cr'iust,  Trop 
vilainement  s^empira  797. 

Sitmageber.  d.  plül.-liiat.  Gl.  CXLU.  Bd.  6.  Abli.  3 
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E^  Prädicatssatz  hat  immer  etwas  An&UendeSy  munentlich 
aber^  wenn  auch  das  Snbject  durch  einen  Sats  ausgedrückt  ist: 
ce  qua  li  anges  li  diät  Qua  d*un  boichet  saore  feXat  Est  (^bedeutet') 
qtie  sacrißer  devons  Pechiez  9615;  femer  analog  den  Fällen 
von  Nom.  cum  infin.:  Cete  priere  fu  v^us  Qu'elle  fu  de  dieu 
recSue  13307. 

Conjunctionen:  qiiar  zur  Einleitung  von  Consecutivsätzen 
(vgl.  das  proY.):  la  quarU  beste  estoit  teile  Qu,ar  eüe  estait  fors 
et  cruelU  18792  u.  s.  w.    Auch  sonst  im  Afr.  ML.  III^  §  Ö85. 

jrii6  ausführend:  Quant  diex  eegarda  lor  tMlicee  Qae  tuit 
ovrdent  f dement  802;  Oez  coment  sovent  me  vient  Q^e  bone  en- 
tendon  me  tient  6022. 

Zu  den  von  To.  VB.  II  7  c)  d)  erwähnten  Möglichkeiten, 
Corresponsion  der  Steigerung  auszudrücken,  wäre  noch  hin- 
zuzufügen: de  tant  con  dieus  ...  Par  sa  grace  atoche  plus 
homey  De  tant  le  craint  il  plus  et  ore  Et  plus  plaint  ees 
pechiez  et  plore  22491  ff. 

Anknüpfung:  Relativsätze  knüpfen  nicht  immer  an  das 
Wort  an,  auf  das  sie  sich  beziehen :  Vail  que  tu  aillee  ches  . . . 
Laban  et  8%  nau  lesse  mie  Qui  maint  en  M,  1890;  Deux  ay- 
gneaux  et  vin  et  farine  Dont  (von  den  Lämmern)  li  uns . . . 
ert  ods  . , .  Et  li  autrea . .  .  (vgl.  S.  29  die  Trennung  von  Subst. 
und  Adject,  Subst.  und  Bestimmungswort)  4930  ff. 

Auffällig  ein  Relativsatz,  der  an  das  Possessivpron.  an- 
knüpft: Voatre  aanc,  qui  voa  eatea  mia . . .  13817. 

Femer  Constructionen  wie  die  Folgenden:  paizy  pitiez  et 
. .  .  Eatoient  la  mattere  pwre  Don  tiaaue  ert  la  veateure  Et  de  plu- 
aora  autrea  vertuz  4689;  Buiainea  , .  .  avoient . . .  Que  il  portoient 
en  lor  deatrea  Et  boceaux  fraiz  en  hr  aeneatrea  9596.  Hier 
wird  an  den  vom  Relativpron.  aufgenommenen  Satztheil  para- 
taktisch ein  anderer  angeschlossen,  im  2.  Falle  so,  dass  nicht 
einmal  der  gesammte  andere  Theil  des  Relativsatzes  zu  ihm 
passt;  das  führt  aber  zu  Fällen  wie:  ce  note  la  aimple  letre  Que 
la  aynagogue  retient  Et  au  myatere  point  ne  vient  5496,  ähnlich 
14453,  wo  das  Relative  der  Construction  ganz  vergessen  wird; 
dagegen  ist  der  Hauptsatz  verdunkelt  in :  Chaim  fu  li  premiera 
qui  miat  Bonnea  en  terra  et  qui  fiat  Premeraina  chaateaux  653. 

Anakoluthe  sind  überhaupt  bei  Mac4  de  la  Charit^  zahl- 
reich,  da  sie  aber  meistens  ohne  Angabe  eines  langen  Citates 
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unverständlich  sind  and  jedes  eine  Stelle  für  sich  einnimmt 
und  nur  aas  den  specieUen  Voraussetzungen  zu  erklären  ist, 
muss  auf  die  Wiedergabe  der  meisten  hier  verzichtet  werden. 

Am  häufigsten  ist  der  Fall,  dass  nach  einem  Nebensatz 
Einschübe  den  Verfasser  vergessen  machen,  wie  er  begonnen 
hat,  und  er  ganz  anders  fortfährt:  Ceste  Marie  qui  issi  Quant 
li  pottples  de  mer  üsi  Si  lee  et  et  joieuse  estoit  Et  par  grant 
joie  tabovloit  —  (jetzt  erwarten  wir:  ^bedeutet . .  /)  Tot  aussi 
apres  le  baptesme  La  vierge  Marie  meesme  Powr  novs  chante 
4003 ff.;  Li  diacre  et  li  provoire  Qui  gardoient . . ,  Et  menoient 
Varche . . .  Si  to$t  com  il  vodrent  de  piain  Passer  Veve  dou  flun 
Jordain  —  (wir  erwarten:  ,warden  sie  vom  Wasser  durch- 
gelassen') üaive  a'esta  et  voie  fist  Au  peuple  8641  ff.  ähnlich 
19664  (anakoluthische  Vorwegnahme  des  Subj.  des  Nebensatzes). 

Oder  der  Verfasser  vergisst,  dass  er  allgemein  begonnen 
hat,  und  geht  plötzlich  ins  Besondere  über:  La  seconde  plaie 
fu  tele  Qu'il  n'estoit  nule  riens  morteU  Qui  grant  poor  de  mort 
n'eust  A  cui  il  esgarder  Vsust  Les  raines  dont  terre  d'Egite 
Fu  maumenee  et  aßite  3855  ff. 

Ein  jedes  Anakoluth  ist  eigentlich  eine  Contamination 
zweier  Sprechweisen,  aber  nicht  umgekehrt  jede  Contamination 
ein  Anakoluth;  die  es  nicht  sind,  sind  wohl  gewiss  bedeutend 
zahlreicher,  aber  nicht  so  auffällig;  ein  Beispiel  auch  dafbr: 
si  com  vos  savez  Que  gardez  vous  6  et  sauvez,  Aussit  seroit  rai- 
sons  et  Mens  Que  voa  gardoiz  moi  et  les  miens  8593ff.  Hier 
sind:  vos  savez  que  gardez  vous  {  et  sauvez  und  si  com  gardez 
vous  i  et  sauveZy  aussi  seroit  raisons  etc.  zu  einem  logischen 
Unsinn  verschmolzen. 

V.  Negation.  Wird  ein  Adject.  negirt,  so  geschieht  dies 
mit  non:  non  sa^e^  non  amere\  non  veant  etc.  ün  home  vi  non 
cognehu  20160;   seltener  non  mie:  piüi  non  mie  fainte  3906. 

nul  ist  neutral  gebraucht  =  rien:  sa  mort  ä  nul  pa- 
reille  4983. 

Von  der  sogenannten  pleonas tischen  Negation  sei  erwähnt: 
n'oblit  point  Que...ne  doint  5908;  ne  soit  de  tel  corage  Que 
siu  . .  .ne  li  core  8097. 

Die  Verknüpfung  zweier  negativer  Sätze  oder  Satztheile 
oder  solcher,  die  negativen  oder  hypothetischen  Sinn  haben, 
geschieht  durch  ne;   hie  und  da  wird   auch   ein  negativer  an 

3* 
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einen  affirmativen  so  angeknttpft:  ä  certSM  n'd  gah(n$  11654;  tote 
Judie  Qai  la  loy  parte  et  aavent  Vait  Ne  les  9ainz  diz  n'enient 
ne  vdt  11592  (genau  lat.  neqne  entBprechend). 

Metrum. 

Hiatus  nach  9  ist  etwas  ungemein  häufiges;  abgesehen 
vom  Hiatus  nach  einsilbigen  Wörtern  zähle  ich  in  den  ersten 
26130  Versen  circa  90  ganz  sichere  Fälle  (das  heisst  in  P  und 
T  überlieferter),  dazu  noch  eine  fast  ebenso  grosse,  wo  eine 
Handschrift  (meist  T)  ihn  auf  oft  recht  ungeschickte  Art  zu 
beseitigen  sucht.  Vieles  davon  ist  natürlich  Consonanten- 
gruppen-Hiat  oder  Satzpausen-Hiat  (vor  ety  ou;  vor  oder  nach 
Eigennamen),  ftlr  viele  andere  aber  ist  diese  Erklärung  un- 
möglich: 

482    Reucunö  entre  toy  et  fame 

2327    Jacob,  tel  [T  tele]  enviö  en  orent 

4802     Que  odor  bonö  a  dieu  rent 

6162     Quant  la  porte  qui  dosö  iere 

8327    Quar  loy  de  feu  est  ditö  estre 

16703    Mont  jeunö  ot  este  ravie  u.  s.  w. 

Wir  haben  es  eben  mit  dem  zu  thun,  was  Rydberg  dia- 
lektischen Hiatus  nennt.  Hiatus  findet  sich  an  jeder  Stelle  des 
Verses;  wenn  man  die  einsilbigen  Worte  hinzurechnet,  auch  an 
der  ersten.  Bei  tonlosen  Wörtern  ist  der  Hiatus  nach  que,  ce 
(P  schreibt  oft  ceu\  ne  (neque),  n  se  (wenn),  ai  (und)  das  Ge- 
wöhnliche;  bei  letzterem  findet  sich  auch  Verschiffung : 

Si  apaia  Dieu  si  com  j'entens    7  t 69 

Hiatus  findet  sich  auch  nach  je  und  einmal  nach  se  (sich): 
qui  jadis  tant  se  orguillist  1217.  Einmal  nach  de  vor  einem 
Eigennamen  Dou  non   de  Israel  sont  digne  2152. 

Au£Fkllige  Verschleifung  oder  Mision  findet  sich  bei  ce 
nach  Präpositionen:  Por  ce  (P  ceu)  est  vaine  et  voide  apelie 
72  u.  8.;  sie  zeigt,  dass  der  Ton  bei  dieser  Verbindung  auf 
der  Präposition  lag. 

Reim.  In  unserem  Text  findet  sich  femer  die  von 
Tobler,  Versb.  •  141,  Mussafia,  Zur  Kritik  und  Interpretation 
romanischer  Texte  HI,   S.  9  besprochene  Erscheinung:  Reim 
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eines  weiblich  aasgehenden  Wortes  mit  ce  u.  s.  w.  and  voran- 
gehender Silbe,  so  dass  ce  a.  s.  w.  die  achte  Silbe  des  Verses 
bildet,  wenn  aach  die  meisten  Fälle  von  den  Handschriften 
verwischt  sind. 

Et  eis  moz  (^manna^)  a  antant  de  force 

En  Hebre  come  ,qu'  est  or  ce?'    4074  (P  qaest  or  or  ce) 

Si  avait  toz  dis,  cea  sä  ge,    5827 
Dedans  le  tabemacle  an  siege 

Or  veons  la  senefiance 

Qae  devons  entendrS  en  ce    15176  (P  en  en  ce) 

[Et  en  tres  bone  pacience 

La  blasme  et  la  reprent  en  ce     16991] 

nicht  ganz  sicher,  da  auch  blcumU  et  gelesen  werden 
könnte. 

Et  de  tote  la  redevance 

Qu'elle  pot  devoir  devant  ce    26218  (P  de  devance) 

wäre  auch  nicht  sicher ^  wenn  nicht  die  ganz  sinnlose 
Schreibang  von  P,  die  den  anderen  Fällen  analog  ist,  zeigte, 
dass  man  wirklich  so  and  nicht  Qu9^  eile  lesen  dürfe. 

Por  an  aatre  denier  port  ge    S6188  (P  si  porge) 
Qai  vondra  trois  bilibres  d'orge 

Es  beweist  dies,  dass  in  C6,  je  e  denselben  Timbre  hatte 
wie  anbetontes  e  in  paciance,  obwohl  es  etwas  mehr  betont 
war  als  dies;  da  aber  die  Betonongsonterschiede  im  Französi- 
schen schwächer  sind  wie  etwa  im  Deutschen,  war  trotzdem 
ein  Beim  möglich. 

Trotz  der  ungeheuren  Anzahl  Reime  ist  die  Zahl  der 
unreinen  doch  verschwindend  gering.  Im  unreinen  Reim  er- 
scheinen meist  Mgennamen. 

Z.  B.  David :  raviz  (3mal), :  sermz  (2mal), :  Jeeucriz  (2mal), : 
petiz  (2mal), :  eacriz  (2mal), :  esba'iz,  envoilliz^  enseveliz,  Itz]  Elivd 
:  euz]  Agad  :  laz;  —  hboseth  :  dispoeez]  diz  :  Judic;  Enoc  :  ot 
Der  Dichter  war  hier  in  Verlegenheit,  französische  Worte  auf 
-idy'tidy  -IC,  -eth  gibt  es  nicht;  man  würde  erwarten,  dass  er 
etwa  David  :  ravit  reime  (wie  etwa  Ruth  :  crut,  Nazareth  : 
atTaii)\  aber  wir  haben  gar  kein  Recht,  anzunehmen,  dass  d 
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und  t  am  Schlnss  wirklich  ähnlich  oder  identisch  waren. 
Könnte  d  nicht  als  Spirant  (p)  gesprochen  worden  sein?  z  ist 
allerdings  schon  mit  8  identisch;  yielleicht  hat  aber  der  Dichter 
die  ältere  Aassprache  noch  gekannt;  was  war  aber  dessen 
Aussprache?  wenn  tSy  warum  findet  sich  diese  Schreibung 
kaum?  namentlich  in  Fällen  wie  taiz  wäre  sie  doch  wegen  toit 
nahegelegen.  Es  ist  auch  ein  auffallender  Mangel  an  ParaUelis- 
mus,  dass  ts  hätte  möglich  sein  sollen,  es,  pa  {sacs,  ceps)  aber 
nicht.  Eine  Annahme ,  dass  z  Spirans  war, .  J)  oder  i^  dünkt 
mich  nicht  ausgeschlossen.  Jedenfalls  kann  man  annehmen, 
dass  der  Dichter,  wenn  auch  nicht  ganz  rein,  so  doch  so  rein 
reimte,  als  es  die  Sprache  ihm  gestattete. 

miae  :  sacrifize  braucht  ebenfalls  nicht  unreiner  Reim  zu 
sein.  —  Es  bleiben  die  im  Bericht  und  früher  erwähnten  Reime 
von  Dental  und  Palatal,  von  verschiedenen  Diphthongen,  deren 
Beurtheilung  aber  sehr  schwer  ist,  da  wir  für  die  Aussprache 
keine  Anhaltspunkte  haben,  ferner  ein  paar  Reime,  wie  sie 
sich  auch  sonst  rein  reimende  Dichter  gestatten:  (h)aute  :  auire 
1885Ö;  rendent  lengendrent  22986;  patriarches  :  taches  6173. 

Auch  identische  Reime  kommen  nicht  vor;  wenn  siet 
mit  sich  selbst  reimt  (4463,  6017,  6311)  in  der  Bedeutung 
,sitzt'  mit  ,gefällt',  so  gehört  das  nicht  hieher;  ebensowenig 
Fälle  wie:  Qiuint  li  pouples  ces  moz  entent  Tantost  ä  dieul 
mener  8* entent  5331,  estre  :  puet-cel-estre^  jourz  mit  touz-jowrz  etc. ; 
selbst  feinere  Unterschiede  gestatten  bereits  den  Reim:  lavez 
in  wirklicher  und  übertragener  Bedeutung,  mondez  als  Part, 
und  Adject.:  il  qui  toz  estoit  mondez  De  toz  pechiez  nous  a 
mondez  ]  en  tranchant :  coignie  tranchant 

Reicher  Reim  ist  sehr  beliebt,  aber  nirgends  gefordert; 
sehr  gern  verwendet  der  Dichter  dazu  zwei  Wörter,  sogar  in 
beiden  Reimen:  la  parte  :  eile  aporte\  il  anuit :  la  nuit;  Ves- 
pousa  :  VespotLse  a;  n*iert  ja  :  vierge  a;  d'oile  a/roueie  :  la  rousie. 

Sonst  also :  Va  :  lä,  Vaa  :  laSy  lia  :  li  a,  ena  :  dona,  en  ga  : 
comenga,  d*ire  :  dire,  s^ire  :  sire,  con  g4 :  eongiy  qui  seit :  issoit, 
pris  a  :  brisa,  les  a  :  pesa,  erre  a :  erra,  medidna  :  msdicine  a,  sa- 
lua  :  respondu  a;  grant  erre  :  terre,  trenchie  :  «w  cÄ^«,  corageus  :  ä 
geiLS]  et  Ue  :  apel4e,  de  V estre  :  cdesi/re]  faux  estSi  faussetiu^  s.  w. 

Namentlich  benützt  er  das,  um  die  schweren  Eigennamen 
zu  reimen:  Ven  :  Jerusalem *^  Jonathas  :  grant  as]  a  cop  :  Jacob] 
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Beihma  :  quinziefne  a;  Hell  :je  li;  Oma  :  or  n'a;  Jvdic  :  tu  diz; 
Moyses  :  saumis  es,  amia  es]  Älixandres  a  :  pesa]  luita :  Crist  a; 
Daniel  a  :  revela]  Benjamin  nez  :  mains-nez  etc. 

Die  Reimbrechnng,  d.  h.  das  FortftihreD  eines  Satzes  vom 
letzten  Vers  eines  Reimpaares  zum  ersten  des  nächsten;  sucht 
der  Dichter  weder^  noch  vermeidet  er  es;  im  grossen  nnd  ganzen 
kann  man  sagen^  dass  der  Dichter  lieber  Gedanken  und  Reim- 
paar übereinstimmt;  aber  auch  für  das  Gegentheil  Hessen  sich 
zahlreiche  Belege  anftlhren.  Das  Enjambement  liebt  er  an- 
gemein und  sehr  starkes  findet  sich: 

et  il  I  En  lor  presence  racontoit;  si  tost  con  giä  |  En  avra 
gonstä  et  mangi^; 

qni  durent  |  Monstrer;  les  choses,  qai  la  estoient  |  Dites, 
certainetä  portoient;  Cist  lenz,  dont  la  voiz  dien  o*ie  |  Estoit, 
Tiglise  senefie;  ^qui  Tavra  |  Ocis,; 

La  parole  qa'ot  racont^e  |  Jacob; ;  De  ceste  parole  la 
cmt  I  Oma;  si  s'en  torna.  Mes  Rath  |  Dist; 

Entre  Judas  et  son  pastor  |  IraS;  firent  tot  lor  ator; 

k  qai  ta  donra  |  Cest  bochet;  qai  les  elemens  |  Eist;  envoia; 

;qai  plas  ert  amez  |  Doa  perC;,  Les  sis  qai  orent  demo- 
rance  |  Lk;  sont; 

pardarable  |  Vie;  la  sainctisme  |  Croiz  oü;  Tceuvre  |  Con- 
chi'ee  qae;  a  povret^  |  Grant. 

Li  chanz  qai  a  non  »Cantemas  |  Domino«  avec  le  sarplas. 

Diejenigen  Enjambements,  die  einen  Satztheil  ganz  ab- 
getrennt im  zweiten  Vers  haben;  sind  auch  den  Schreibern 
aufgefallen;  und  sie  (besonders  P)  machen  darnach  oft  einen 
Punkt;  damit  man  sich  im  Lesen  leichter  zurechtfinde. 

Ausdruek  und  Stil. 

Wenn  nun  der  Verfasser  eines  so  grossen  gereimten  Ge- 
dichtes im  ganzen  rein  (sowohl  im  Bezug  auf  die  Lautlehre 
als  im  Bezug  auf  die  Flexion)  und  vielfach  reich  reimtC;  wie 
brachte  er  dies  ohne  riesige  aufreibende  Arbeit  zustande?  Nun, 
die  französische  Sprache  kam  ihm  dabei  zuhilfC;  man  denke 
an  die  gleichen  Verbalendungen;  an  die  vielen  Ableitungssilben ; 
die  Reime  auf  -a,  -oit,  -oient,  -erent,  e  etc.;  -i  etc.;  -u  etc.,  -er, 
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-ir,  ant^  etc.  sind  Legion;  ebenso  die  auf  -(i)on,  -ment,  -able, 
-ence,  -nre;  wo  kein  solches  Wort  vorhanden  war^  konnte  er 
auch  wohl  selbst  eines  formen,  wie  derartige  Bildung  in  seinem 
Lexikon,  die  allein  bei  ihm  oder  zuerst  bei  ihm  vorkommen, 
zeigen;  wo  das  französische  Wort  fehlte  oder  nicht  in  den  Vers 
passte,  da  stellte  ein  Latinismus  zur  rechten  Zeit  sich  ein; 
auch  hier  zeigt  das  Wörterbuch  manches,  was  vor  ihm  nicht 
belegt  ist. 

Eine  ausgiebige  Reimquelle  sind  auch  die  Verbalsubstan- 
tiva:*  wie  dem  Dichter  die  gleichen  Verbalendungen  bei  anderen 
Verben  zu  Gebote  standen,  wenn  es  sich  um  endungsbetonte 
Formen  handelte,  so  steht  ihm  das  Verbalsubstantiv  zu  Gebote, 
wenn  er  stammbetonte  Formen  reimt;  es  kommt  dies  so  häufig 
bei  ihm  vor,  dass  es  als  ein  Charakteristicum  seines  Stiles  an- 
gesehen werden  kann;  die  beiden  Reime  sind  dabei 

1.  auf  verschiedene  Sätze  vertheilt: 

Des  livres  de  la  voille  loy 

He  dit  dessus  si  con  je  doy 

Qui  sont  quarante  et  dui  en  nombre. 

C'est  bien  rayson  que  je  vos  nombre 

Ceaux  qu'en  la  loy  nouvelle  avons  . . . 

2.  in  coordinirten  Sätzen;  entweder  copulativ: 

Icist  nons  Damas  ,sanc^  nous  note, 
Des  mauvais  est  figure  et  note 
oder  anders: 

Mane,  eis  moz  si  sone  ,nombre^ 
Car  diex  trestot  ton  regne  nombre 

Das  Verbum  kann  auch  in  einem  abhängigen  Satze  erscheinen: 

Si  t'en  Charge  et  voil  que  tu  nombres 
Le  peuple  —  et  saches  les  nombres 

^  Manchmal  lässt  sich  der  Dichter  durch  den  Reim  verleiten,  estre  und 
nt-Part.  für  das  einfache  Verbum  finitum  zu  gebrauchen :  iMchar  doit  eatre 
notoM  Les  mestret  let  griea  fea  portam^  chosea . . .  Dea  quiex  U  douM  wiu 
est  issana  QtU  au  monde  est  aparisaam;  —  Qui  chanedlent  et  chiekani  mmb 
Quant  Christ  recognoissanl  ne  sont  etc. 

'  Wobei  hier  kein  Unterschied  zu  machen  ist,  ob  wirklich  das  Substantiv 
historisch  vom  Verbum  stammt  oder  umgekehrt  das  Verbum  vom  Sub- 
stantiv. 
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3.  in  sabordinirten  Sätzen;  das  Verb  erscheint  entweder 
als  Prädieat  des  Nebensatzes: 

(als  1.  Reim) 

Senefians  qni  bien  les  nombre 

Des  livres  des  denx  loys  le  nombre 
(als  2.  Reim) 

Qni  sont  contennes  on  nombre 

Qne  Sainz  Jeremies  nons  nombre 

oder  als  Prädieat  des  Hauptsatzes: 

(als  1.  Reim) 

Cil  qni  copoit;  Jesncrit  note 

Qni  onqnes  n'ot  de  peehiä  note 
(als  2.  Reim) 

Li  fenz  qni  est  sonz  la  graSlle 

Tot  ce  qni  est  dessnz  gradle 

4.  im  selben  Satze^  das  Substantiv  erscheint  entweder  als 
Accnsativ-Object  des  Verbnms  (innerer  Accnsativ): 

Cis  pars  (^Parder^)  nons  senefie  et  note 
Don  reanme  des  Griex  la  note 

Et  la  some  des  panmiers  nombre 
Des  maindres  deciples  le  nombre^ 

.    et  Charge 
D'or  et  d'argent  nne  grant  charge 

oder  in  einem  präpositionalen  Ansdrnck: 

Et  vigonrensement  la  conche 
Par-desoz  toi  dedanz  ta  conche 

De  lor  racine  et  de  lor  germe 
Tote  maniere  de  mal  germe 

Ganz  ähnlichen  Dienst  thnn  dem  Dichter  auch  die  Part.- 
Subst.  dity  faitj  trait,  entrSe,  bailUsj  entendus,  regni. 

Sehr  oft  reimt  der  substantivirte  Infin.:  savoir,  avoir^  estre, 
manoir,  layer,  boivre  mit  dem  verbal  verwendeten;  die  Fälle 
sind  den  oberen  ganz  ähnlich,  nur  tritt  zu  letzterem  noch  ein 
Hilfsverb: 

...  De  ma  terre  et  de  mon  avoir 
Et  de  quan  que  je  puis  avoir 

^  Vgl.  das  2.  Beispiel  you  8, 
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Quar  onques  ne  voudreot  avoir 
Oatre  le  flan  don  ni  avoir 

...  de  tel  estre 
Come  la  voirge  pooit  estre 

Des  apostres  avons  le  boivre 
De  doctrine  qne  devons  boivre. 

Ein  anderes  Mittel  in  Reim  Verlegenheit  ist  das  Flick- 
wort; ftlr  jede  Art  von  Reimen  gibt  es  ein  solches;  ich  habe 
mir  circa  100  davon  zusammengestellt;  gewisse  Reimverbln- 
dangen  werden  dadurch  typisch;  spricht  Macö  von  einem 
livre,  so  kommt  ä  delivre;  von  einer  vigne^  dann  tot  ä  ligne; 
von  einem  home,  c*e8t  la  some;  von  einer  bataülej  senz  faille 
oder  tot  ä  taille  u.  dgl. 

Im  Folgenden  eine  Aufzählung  der  Vertreter  der  wich- 
tigsten Typen: 

plainementj  voirement] 

de  plairiy  tot  ä  seu/r,  ä  certes]  (tout)  ä  sen;  tout  en  apert] 
ä  estros'^ 

ä  devise,  ä  delivrey  ä  mesure]  par  covent;  ä  conte^  ä  droi- 
ture]  —  pour  (de)  voir;  au  dire  voir]  ä  ma  cuidance\ 

(Die  meisten  dieser  Ausdrücke  können  noch  durch 
tot^  trestotj  die  substantivischen  auch  durch  droit  verstärkt 
werden.) 

senz  dote,  8.  dotance^  8.  doter,  8.  faille,  8.  faute,  8,  fable, 
8.  guile]  8.  de8dit; 

8em  gap,  8.  gaber,  8.  gaboi8; 

8enz  dilacion,  8.  delayer,  8,  arre8t,  8,  ob8tacle]  8,  demore, 
8.  demorance,  8.  atendre]  8.  detor,  8,  digre88ion'y 

(Manches  davon  kann  noch  durch  vor  oder  nach  dem 
Hauptwort  gesetztes  nul(le)  verstärkt  werden.) 

c*e8t  cho8e  aperte,  —  clere,  —  certaine,  —  certe'^  c*e8t  la 
voire,  c'est  la  veraie,  c^est  veritez'^  c'e8t  la  8ome] 

certains  en  8ui\  que  je  ne  mente] 

(bien)  ce  croi,  ce  cuit;  ce  ni'est  (ajvis,  ce  me  semble]  bien 
dire  Vo8,  je  vou8  08  bien  affermer\  ce  me  dit  li  euere '^  ei  com 
je  cuit  {croij  eene,  pene,  le  devin),  ei  com  je  me  recore,  ä  ce 
m^acore]  ei  com  j(e  Vjentene^  ei  com  j*6  entendu\ 
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si  com  je  li  (lui^  d  t^,  voi)^  8%  com  je  truis,  st  com  ou 
livre  vi  (truis),  9%  com  truis  ou  Zattn;  ce  dit  la  letre  {VestoirCy 
li  livreSy  Vescripture)]  8%  com  il  e8t  dit\  q^ai>on8  ou  latin,  ce 
8avon8'j  ce  li8on8]  que  certain  en  8ome8; 

8i  com  je  vo8  de8U8  dis)  si  com  V08  avez  ot; 

Men  8er a  8'iUy  ja  nHert  ceU,  8i  com  vou8  orrez  ja]  ice 
voit  {sei,  dit)  Ven\ 

ce  note^  ce  sachiez  (tuit\  n'en  dot  pas  (Imperativ);  ce  de- 
vone  nou8  8avoir] 

(Concessiv:)  ä  quel  que  payne]  que  que  Von  (nus)  die] 
qui  que  8'en  plaigne,  cui  qu'il  anuit  (Ju8t  grief)  etc. 

Manchmal  füllt  ein  derartiges  Flickwort  den  ganzen 
Vers  ans: 

Ce  dient  li  devin  escrit  16186 

Si  com  ou  livre  veu  Y6  18492 

Et  si  com  mes  cners  le  devine    22048 
Ce  sachiez  et  est  la  raisons  19129  etc. 

Diese  Flickwörter  gebraucht  der  Dichter,  um  bequeme 
Reime  zu  haben;  bedeutend  seltener  dienen  sie  ihm  im  Innern 
des  Verses  zur  Füllung.  Sonst  steht  ihm  hier  ein  anderes 
Mittel  zu  Gebote:  die  Synonymenhäufung;  hunderte  von 
Beispielen  Hessen  sich  anführen;  auch  hier  begnüge  ich  mich 
mit  einer  kleinen  Auswahl  charakteristischer  Beispiele:  (lexi- 
kalischer) Pleonasmus: 

Subst.:   En  celui  lieu,  en  celle  place^ 
En  tel  guise  et  en  tel  maniere 
Devant  ses  eaux,  devant  son  vis 
En  son  euer  et  en  son  corage 
paine  et  angoisse  et  torment 

Adj.:   .  . .  devint  la  mer  royge  et  vermoille 

Verba:  je  te  voll  et  desir  doner 

w 

apele  et  nome 

feist^  erlast  et  formast 

luxure  mainent  et  fönt 
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Nicht  immer  sind  die  Synonyma  parataktiscfa  geordnet; 
wenn  nichts  so  entsteht  der  (syntaktische)  Pleonasmus: 

A  ce  s'acordent . . .  Comanement  li  frere  ensemble; 

Par  cest  Iras  est . . .  Notee  la  senefiance  de  . . . 

[die  Augen]  estoient  ressemblant  Autressi  comme  (au)  feu  ardant 

Hieher  gehört  das  häufig  vorkommende  pleonastische  en 
nach  voraufgegangenem  Partitiv-Object. 

Damit  und  mit  den  Flickwörtern  verwandt  ist  der  (logi- 
sche) Pleonasmus;  er  sagt  zwar  nicht  dasselbe,  was  schon 
ausgedruckt  ist,  wohl  aber  etwas  Selbstverständliches.  Wie 
das  Flickwort,  gebraucht  ihn  der  Dichter,  um  bequeme  Reime 
zu  erzielen;  von  jenem  unterscheidet  er  sich  dadurch,  dass  er 
mehr  der  jeweiligen  Situation  entspringt  als  dieses;  eine  Auf- 
stellung von  Typen  ist  dadurch  natürlich  unmöglich;  die  meisten 
Beispiele  sind  Typen  fUr  sich: 

A  tant . . .  s'en  ala  Qu'onques  plus  ne  demora  Ik 

Et  eil  ne  fu  pas  negligens,  Eins  fu  dou  faire  deligens 

Mes  Doec,  par  son  non  savoir,  A  fait  ce  Säul  k  savoir 

Par  soissante  et  diz  anz  toz  plainz,  Furent  li  Hebre  —  et 
non  mainz  —  En  grant  Servitute  sozmis ...  u.  s.  w. 

Oft  wird  der  Gedanke  erst  ganz  allgemein  ausgedrückt, 
und  das  Qenaue  folgt  erst  in  einem  Consecutivsatze:  disoient 
. . .  que  il  tel  ne  fussent  Qus  il  Jesu  por  dien  cr}&u8Bent\  —  De 
tant  se  vost  eile  aisier  Q^e  eile  le  cuida  baisier;  QiMnt  Tobies 
ot  tel  torment  Qu'il  oi  perdu  son  voiement^  Dont  li  serpem  fu  n 
grevez  Qu*il  enfu  maintenant  crevez\  , . .  A  si  petite  compaignie 
Qu'il  n^ot  avec  lui  de  mesnie  Que  son  escuier  solement]  Des  le 
tens  Adam  ä  cestui  » .  .fu  li  tens  si  grans  QuHl  ot  deus  mille  et 
eine  cens  ans]  —  lore  tantßst  Et  porchaga  que  ceux  ocist]  . .  .ta 
boiche  tant  face  Que  ta  voiz  entende  m'oroille ;  que  Vuns  de  ses 
fiz  ne  feiet  Tel  fait  dou  il  Vautre  ocist]  —  Mes  memelles  ont  tel 
ator  Qu'el  sont  aussi  comme  uns  tor;  Et  ceUe  ymage  tel  estoit 
Que  Chief  et  col  d'or  fin  portoit.  —  Besonders  umständlich:  A 
mise  s'entente  et  sa  cwre  Que  tel  euvre  fere  pSust  Coment  ä  ce 
Us  esmMst  Que  celU  joie  pas  n^^ussent,  Mes  ä  toz  jorz  privi  en 
fussent. 
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Schon  mehr  ins  Gebiet  der  stilistischen  Zierde  gehört  das 
Epitheton  ornans;  es  erscheint  theils  als  Adjectiv^  theils  als 
Substantiv ;  theils  als  Relativsatz;  das  Beziehungswort  kann 
auch  fehlen  (Umschreibung). 

Namentlich  Oott  und  Christus  werden  gern  dadurch  aus- 
gezeichnet: Dieux  qui  regne  lassus  ä  mont]  D.  li  pere  Q^%  tot 
ßst  et  tot  criü]  D.  qui  fiet  et  soir  et  matn;  D,  qui  ne  ment'j 
D.  li  jus,  li  debonaires]  —  roy  eeleefre;  le  roi  des  rois]  li  sire 
des  seignors]  ds  sires  que  ntds  ne  desdit, 

Jesu,  forme  devine. 

Aber  auch  der  Mensch  im  allgemeinen :  omme  mortel  und 
im  besonderen:  li  bons  Äbrahans,  Moyses]  Äbrahan  le  bon  le 
vaillant  de  liaut  pris^  li  debonayres  Moys€8\  Symeon  li  preuz, 
Sanson  fortin. 

Dann  Gegenstände:  le  glaive  qui  tranche  et  qui  point 
und  abstracto  Begriffe:  Renomee  qui  mot  tost  no2«;  mahidie 
qui  de  la  mort  est  diz  messages]  li  tens  qui  n'areste  point  En 
un  moment  ni  en  un  point  ^  li  tens  qui  vait  nuit  et  jor  Sem 
repos  prendre  et  sejor.    Besonders  aber  mort  s.  u. 

Viele  dieser  Eigenthttmlichkeiten,  besonders  aber  die  letzte^ 
theilt  der  Stil  unseres  Gedichtes  mit  dem  des  höfischen  Epos. 
Und  auch  ausserhalb  dieser  Kategorien  finden  wir  recht  oft 
Anklänge. 

Der  Ausdruck  bei  grosser  Freude  und  grossem  Schmerz 
ähnelt  oft  stark  dem  in  den  Ritterromanen:  la  joie  Si  grant 
. . ;  Qp/il  n*est  nus  hon  Qui  le  disme  s'iust  retrmre  De  la  joie 
quHl  sorent  faire]  von  Mardochai:  lA  cuers  li  fraint  d'angoisse 
et  d^ire  Et  par  po  de  dieul  ne  se  tue]  Saul  sagt,  als  er  sich 
bereits  mit  Selbstmordgedanken  trägt:  je  nV  mes  mestier 
de  mire. 

Der  Vater  redet  den  Sohn  mit  fieaux  fiz^  an;  Rebeque 
mont  fu  sage  et  vaillant  dame]  dame  Nature  17669. 

Hier  ist  auch  die  ausführliche  Schilderung  von  Absaloms 
Schönheit  zu  erwähnen ,  die  ganz  in  dem  bekannten  Stil  ge- 
halten ist;  Natur  ist  arm  geworden,  nachdem  sie  ihn  mit  so 
vielen  Reizen  versehen  hat  12311  f.  Ich  ftkhre  die  Stelle  nicht 
an,  da  sie  bereits  von  G.  Paris,  Hist.  Utt.  de  la  Fr.  XXVIII, 
S.  217  nach  P  mitgetheilt  ist. 
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Bei  der  Segnung  ertheilt  Isaak  dem  vermeintlichen  f^n 
die  Lehre:  Larges  soies  et  non  eachars  1824|  ohne  dass  sich 
etwas  Entsprechendes  in  der  Vorlage  fände. 

Für  Tod,  Sterben  kommt  eine  Reihe  Umschreibungen 
vor:  le  droit  de  nature  a  paii^  a.  dgl. 

Femer  allerhand  bildliche  Aasdrücke:  Enfois  qtie  Mort 
le  sanc  me  stice]  la  mort  a  le  roi  qwusi'^  quar  Mort  Vavoit 
lacii  et  pris\  Mort  ä  qui  ntLS  etchape  Mißt  dame  Sara  souz  $a 
chape^  quar  c^est  li  debtes  de  Nature -^  Si  avint  qus  deeouz  sa 
plote  Le  mist  la  mors  qui  de  son  conte  Ne  giete  roi  ne  duc  ne 
conte]  Ci  prist  la  mort  qui  tot  juetiee  Moyses. 

Namentlich  hat  aber  Macö  de  la  Charit^  an  Schlacht- 
Schilderungen  grosses  Gefallen ;  sie  stechen  oft  lebhaft  von  dem 
sonst  ziemlich  trockenen  Tone  ab.  Sie  werden  bedeutend  länger 
ausgesponnen,  als  es  die  Uebersetzung  der  Vorlage  nöthig 
machte,  und  Macä  ftlgt  auch  gern  ein  Detail  aus  eigener  Er- 
findung dazu;  so  den  Zweikampf  zwischen  Judas  und  Nikanor 
24772.  —  Als  Abisay  den  Riesen  Jesbibenob  durch  einen  wohl- 
gezielten Schlag  tödtet,  so  heisst  es:  tuit  eil  qui  virent  le  cop 
Trop  dv/rement  s'en  eshäirentj  Distrent  c^onc  mes  si  bei  ne  virenty 
ohne  dass  etwas  in  der  Vorlage  entspräche;  eine  recht  poetische 
Schlachtschildeining,  die  der  Niederlage  von  Gelboe,  wurde 
in  die  Auszüge  aufgenommen  (12043ff.). 

Diese  Vorliebe  nimmt  sich  freilich  bei  unserem  Pfarrer, 
der  so  eindringlich  und  gern  Entsagung  von  irdischen  Freuden 
und  irdischem  Ruhm  predigt,  etwas  sonderbar  aus. 

Im  ganzen  ist  zu  sagen,  dass  die  Sprache  unseres  Autors 
recht  weitschweifig,  aber  meist  klar  und  leicht  verständlich  ist; 
und  wenn  gewisse  Glossen  (namentlich  wo  sie  sich  häufen,  in 
Job,  Hohem  Lied)  eine  Ausnahme  machen,  so  ist  das  wohl 
nicht  so  sehr  die  Schuld  des  Franzosen,  als  zum  Theil  die  der 
lateinischen  Vorlagen,  zum  Theil  die  der  Copisten,  die  solche 
Stellen  leicht  missverstanden. 


^  Wohl  als  Euphemismus  zu  betrachten;  dieselben  finden  sich  auch  sonst: 
. . .  o9*ent  ea  leux,  d'o  ü  aeoienty  maladies*,  fame  legiere;  foleafatnet^  une  fame 
qui  aw)U  faii  de  ton  cars  aa  vUonU. 
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Auszüge.^ 

Levit.  II.  11. 

Qai  sacrifice  voadra  faire 

Qoi  an  roy  dou  ciel  doye  plaire 

Gart  que  levain  ne  miel  n'i  pose, 

Quar  a  dieu  ne  piest  itel  chose. 
6015     Deliz  de  char  qai  sera  porte 

A  la  doaceoor  que  li  melz  porte 

Ne  plest  n'abelist  ne  ne  siet 

A  celui  qai  sus  les  ceaux  siet. 

Apr^  en  ordre  ensit  levains 
6020     Qae  li  aas  diex  ne  prise  riens. 

Oez  coment  sovent  m'avient 

Qae  bone  entencion  me  tient, 

Et  comenz  aacun  bien  a  faire; 

Mes  corpe  sort  qui  m'est  contraire. 
6026    Se  ge  voil  de  droitare  aser, 

Ire  le  me  fet  refaser: 

Je  chasti  ma  char  et  reprens, 

Le8  povres  sostenir  enprens; 

Mes  voyne  gloyre  vient  tantost 
6030     Qoi  tot  cest  bien  m'emble  et  me  tost. 

Itiex  levains  ne  porroit  estre 

Por  riens  playsans  aa  roy  celestre. 

Et  se  pardon  avoir  ne  pais 

De  dieu  qai  de  pitie  est  puis 
6036    Par  les  primices  des  diz  biens. 

Totes  voyes  d'aucanes  riens 

En  seront  apres  aligiä 

11  sacrefice  T;  fere  PT,  16  docor  7;  le  e  aiM  a  gebegaeri  P.  le  T 
miel  T.  19  ensit]  siet  P  ainsint  7;  levains]  li  biens  PT.  20  haut  T. 
23  aucu  Taucuns  biens  P.  24  soit  P  sorc  T-,  qui]  si  T.  25  Si  P;  veill  T, 
26  meffet  P  me  feit  ST.  29  vaine  T.  30  ce  P;  tost]  tot  T.  31  leuais 
T  enans  P.        32  Par  P.        33  se  P.        35  des]  de  P.        37  aliiigie  T. 


^  i  bezeichnet  ein  betontes  e  (gleichgiltig,  welcher  Qualität),  in  den  Fällen, 
wo  Verwechslung  mit  unbetontem  bei  flüchtiger  Leetüre  eintreten  konnte. 
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Li  mien  meffait^  li  mien  pechiä;  — 

Li  lerres  de  son  larrecin 
6040    Et  li  nsnriers  en  la  fin 

Quant  des  premiers  maiiB  s'est  soaffers, 

Lora  a  ses  dona  a  diea  offers; 

Componctioii  en  son  euer  a, 

Qne  les  povres  visitera, 
6045     Des  biens  lor  donra  largement 

Qa'il  a  conqois  mauTesement 

Tiex  anmosnes  en  itiex  cas 

De  grant  merite  ne  sont  pas; 

Qnar  eil  qoi  tiex  richeces  fönt 
6050    De  droit  amassees  nes  ont; 

Mes  sach&  qae  il  li  sofit 

Si  componction  en  loi  git; 

Et  ne  retort  en  son  b6 

A  ce  qoi  li  est  deve^ 
6065    Et  plort  et  gemisse  le  fait 

Qu'il  avoit  premierement  fait. 
Aacons  fait  veu  et  si  propose 

Foir  delidense  chose 

Por  ee  que  il  a  dien  menx  serve 
6060    Et  qne  le  ant  loyer  deserve; 

Mes  delia  de  gonlle  tantost 

Tot  cest  proposement  li  tost: 

Apelez  est  icil  pechiess 

De  mainz  venianx,  ce  sachiez; 
6065    Et  s'ancnns  plus  febles  propose 

User  delicieose  chose 

Et  d'iceox  biens  nne  partie 

'En  soit  aus  poyres  departie 

Icil  done  a  dien  dou  ciel 

39  lierres  P;  larroucin  P.  43  cour  P.  44  pounres  P,  46  Q>1 
la  T.  47  Tex  T]  en  itiex]  7  itex  T.  48  gras  merites  T,  49  tex 
richece  T,  61  sachiez  q'  il  nes  soffist  T.  52  gist  T,  54  deuehe  P. 
56  p^mieremen  P. 

57  Aacan  T.        59  mex  T.        60  haut  T.        61  Bias  P;  genle  T. 
62  ce  P;  tiost  P.        63  icist  T,        65  foible  T.        66  delicienses  choses  P. 
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6070    Dons  qni  sont  apelä  de  miel. 
CSs  dons  a  dieu  est  agreables, 
Mes  il  n'est  mie  odorables. 

Levit.  XI.  3ff. 

Apr^s  la  viende  aus  preyoyres 

Racontent  ioi  les  estoyres 

Celle  qae  li  peuples  doit  prendre. 

Premerement  devons  entendre 
6885     Quant  de  dien  fa  cries  li  mondes 

Qne  totes  choses  forma  mondes. 

Mes  les  moors  des  homes  qni  sont 

Qni  netei  on  toyches  ont 

Sont  senefiees  et  paintee 
6390    Es  natnres  de  bestes  maintes. 

Beste  rongenzy  ongle  devise^ 

Est  viende  de  juif  prise; 

Mes  beste  qni  ne  ronge  mie 

Et  eile  n'a  ongle  partie 
6396     Celle  ne  doit  jois  nser, 

Ainz  la  doit  don  tot  refnser. 

Oez  qnel  note  cen  demande: 

Li  hons  jns  roinge  sa  viande 

Se  il  porte  et  se  il  toiche 
6400    Les  comenz  de  dien  en  sa  boiche. 

S'ongle  est  fendne  et  devise 

Qnant  le  comendemens  devise 

Qni  sont  en  Fencienne  I07 

Et  sainctes  paroles  de  foy. 
6405    Li  jnif  rongent  voyrement 

Cen  qn'il  ont  en  comendement 

De  la  loy  qne  il  ont  lene; 

Mes  U  n'ont  pas  Tongle  fendne: 

II  ont  bien  les  comendemens^ 

70  appeleE  T.       71  Cist  T.        72  Mel  T. 

81  preyoyroB]  ^ Yoyres  T,        82  Becontent  T.         85  formez  P. 
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50  Tl,  Abhandlvnff:    H«r«of. 

6410    Mes  il  n'ont  pas  dens  testamens^ 

N'en  ont  c'an  senlement,  quar  il 

Ne  croyent  le  pere  et  le  fil. 
La  vaille  I07  comende  et  loe 

Poysson  qui  a  escherde  et  noe 
6415     Que  la  lignie  des  juis 

En  puisse  oser  en  tos  pais. 

C'est  a  dire:  si  tu  yeaax  estre 

Viande  au  poisaant  roy  oelestre, 

Eki  aToyr  la  droite  natore 
6420    De  poysson  metes  poyne  et  eure. 

Li  poTSson  qui  les  noes  ont 

Qui  sur  eve  lever  les  fönt 

Sont  eil  qui  eslievent  tozdis 

Lor  pensees  en  paradis. 
6426    Verites  est  que  chascuns  tent 

A  la  joie  qui  fin  ne  prent; 

Mes  la  char  tant  nous  mayne  et  fet 

Qu'elle  de  aut  au  bas  nous  tret. 

Mes  si  tu  les  escherdes  as^ 
64S0    Saches  que  toz  seurs  seras; 

Aussi  con  les  escherdes  sont 

Conjointes  que  li  poisson  ont^ 

Aussig  se  plusors  vertuz  as 

Amassees,  seurs  seras. 
64S6        Ci  apres  restoyre  comende 

Que  a  juif  ne  seit  viende 

Oiseaus  qui  desoz  don  pi^  tient 

La  viende  qu'il  li  convient; 

Et  de  Faigle  premerement: 
6440    Celle  volle  plus  autement 

Que  tuit  oysel  qui  eles  ont:  — 

Ein  cete  orgoylleux  not^  sont. 

11  c*an  senlement]  sealement  q  jP. 

18  keine  Inüiaie  P;  yielle  T.  14  eschierde  P.  20  metei  P;  paine  T, 
22  ayne  P.  23  toadis  T.  26  chascnn^tent  T.  27  Mas  P.  28  de] 
dien  P;  den  hant  T;  traet  P  tndt  T.       31—84  fehU  P. 
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41  ales  T,        42  ceste  orgneillenx  T, 


üntomehiuigMi  i«  UmA  de  U  CluaiM*s  U«b«netning  dM  alten  Tettsmant«.         51 

Et  li  grife  unes  bestes  sont 

Qai  penes  et  qtiatre  piez  ont; 
6446    Elle  ocit  home  et  chevaux  crient. 

En  icete  noter  avient 

La  felonie  des  poyssans, 

La  mort  des  homes  acroyssans. 
Esmerillons  est  uns  oyseanx^ 
6460    Petite  force  a  et  est  beanx. 

Petit  oysel  sont  la  viande 

Qne  il  por  le  suen  cors  demande; 

Senefienz  ceox  qai  assaillent 

La  feble  gent  et  qai  travaillent 
6466    Aacons  qai  en  povretö  sont 

Et  d'eaax  defendre  poer  n'ont. 
Li  escoafles  qaant  il  a  fain 

Ne  volle  pas  tozjors  en  vain, 

Ainz  s'esforce  tant  et  espie 
6460    Qae  possins  prent  par  sa  boydie. 

Tot  aossi  fait  eis  qai  n'a  force^ 

S'estadie  mot  et  s'esforce 

En  totes  gaises  con  il  tmisse 

Agaiz  coment  il  nayre  paisse. 
6466        Riens  ne  plest  an  vostor  senz  faille 

Tant  come  fet  mortel  bataille, 

Por  ce  qae  charaignes  y  traisse 

Des  qaelles  saoller  se  paisse. 

Si  resemble  ceax  qai  les  gaerres 
6470    Ensivent  par  totes  les  terres 

Et  les  OS  des  gaerres  ensivent 

Por  les  despoylleS;  dont  il  vivent. 
Li  corbeaax  qai  est  noirs  dornende 

43  griefe  T.       46  occUt  T\  homes  P  (+ 1);  oraint  P.       46  ieeste  T, 

60  a]  tDte  e«  teheint,  ein  auaradirteä  eat-Zeiehm  (-r-)  T-,  et]  j  P. 
66  pooir  T. 

68  Le  T;  to'dis  T.       69  En  P;  et]  y  P.        60  poncin*  T;  por  P.    * 
61  eil  T,        62  Tefforce  T,        64  A^es  par  qoy  T. 

66  piaist  a  austor  T.       67  charoignes  T,       69,  71  gnearres  P  g^res  T, 
72  dorn  P. 
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52  VI.  AMindlviiff:    HeriOf. 

Les  charnignefl  pour  sa  Tiende; 
6475    Notans  ceaox  qui  prenent  les  biens 

Coyertement  ou  il  n'ont  riens^ 

Qui  primes  omicides  sont 

D'eaax  meismes,  et  pnis  tant  fönt 

Qn'otreement  sont  ei  nnisant 
6480    Qu'estrange  gent  vont  destroiflant. 

Cil  qui  la  loy  de  diea  aprist 

En  semblence  des  oyseaoz  mist 

Ceauz  les  qniex  Tonor  de  cest  monde 

A  tote  felonie  afonde. 
6486    Mes  Dons  7  metons  a  droytore 

Ceaux  qui  dessonz  la  oovertare 

Se  covrent  de  religion; 

Longuement  per  decepcioD 

Sc  sevent  humblement  tenir 
6490    Qu'a  grant  hononr  puissent  venir. 
De  Tostrace  escrit  ou  livre 

De  Job  trovons  tot  a  delivre 

Qn'el  a  penes  de  tel  ator 

Come  de  faucon  oa  d'ostor; 
6496    Mes  el  n'a  pas  son  yolement 

A  voler  si  ynellement^ 

Et  senefie  ypocriste 

Qui  vole  en  fajgnant  Im  triste. 

L'ypocrites  faint  en  son  coro 
6500    Ses  faiz  estre  dorez  defors, 

Mes  dedanz  a  pensee  torte 

Qni  desir  de  plon  en  Ini  porte. 
Ans  eaox  de  la  (uete  nuit 

Li  jors  et  si  voit  cler  par  nnit. 
6506    Li  manvds  cest  oysel  resemblent 

Qui  par  noit  les  mans  fönt  et  emblent 

74  charoignea  T,         76  notAt   T.        77  fönt  P.         79  si]  li  P. 
80  deatraiant  T.        87  conarent  P.        89  So  P;  hamblement]  longuemt  T, 
90  poiasant  P. 

91  oa]  aoa  T,         93  eile  a  penes  T.        96  eile  (+ 1)  P.        96  si] 
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Et  les  malices  par  nnit  fönt 

Ne  les  biens  qne  done  jors  n'ont. 
Li  raalles  est  uns  oyseauz, 
6510    Es  eyes  entre  les  roisseaux 

Le  poez  aaoime  foiz  qaerre; 

Ancnne  foiz  habite  en  terre. 

Ein  eve  con  poyssons  se  cole 

Et  a  semblance  d'oysel  vole; 
6516    Oyseanx  est  noirs,  petiz  et  gras 

Ne  yoler  mont  bin  ne  pnet  pas. 

Autresi  sont  Chevalier  maint 

Qne  chevallerie  contraint: 

A  sec  sont  sonvent  excitä 
6520    Qa'ü  laborent  en  vanitä; 

Ancnne  foiz  en  eye  sont, 

Quant  luznre  maynent  et  fönt. 
Li  ostors  yoUe  a  proye  prendre 

Por  son  sejgnor  yiende  rendre. 
6525     Autresi  sont  maint  diligent 

De  domager  la  povre  gent 

Por  la  yoluntä  que  il  fönt 

A  ceux  a  cui  senrise  il  sont. 
Li  choans  qui  le  solloyl  bet 
6530    Sa  yiende  porcbacier  set 

Par  nuit  et  les  oyseaux  redete; 

Quar  des  ojseaux  la  torbe  tote, 

Quant  cetui  ojsel  yeer  peut^ 

Encontre  lui  tote  s'esmeut; 
6535    En  escriant  sor  lui  s'embat 

Et  d'eles  et  de  piez  le  bat. 

Cis  senefie  par  drojture 

507  malis  ces  F  (malis  tmf  Corredur^  zwischen  i  und  b  ein  einem  a 
ähntichea  Zeichen,  das  nr  su  überdecken  »cheint). 
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54  ▼!.  Abhudluif :    Hertof. 

Les  pecheors  contre  natare, 
Ceaux  qni  on  cors  mal  entechiä 
6640    Ont  repost  parfont  cest  pechid; 
Et  li  JQst  ont  entencion 
D'icez  metre  a  destraction. 

Li  plunjons  vigoreasement 

Se  plonge  en  eye  et  longaement, 
6646    Soz  eve  sa  demore  fait. 

Icis  ans  pecheors  retrait 

Qüi  en  Inxnre  mis  se  sont 

Et  trop  longne  demore  i  fönt. 
La  cigoygne,  qni  fait  grant  brnit 
6660    On  son  bec,  nos  oyseans  ne  nnit. 

CoUeavres  qniert  et  senz  demore, 

Qaant  el  les  trove,  les  deyore. 

Tot  antressi  maint  fere  senllent 

Qni  les  antres  trobler  ne  yenllent, 
6666    Mes  en  enx  issi  cmel  sont 

Qne  yenin  retiennent  et  ont. 

Li  signes  blans  qniert  et  demende 

En  eye,  en  terre  sa  yiende. 

Et  oil  qni  robes  blanches  ont, 
6660    Lor  gorges  estendnes  sont 

A  totes  les  yiendes  qnerre 

Qne  Ton  treuye  en  eye  et  en  terre. 
Li  herons  a  yerajement 

An  signe  grant  resemblement 
6666     En  la  gorge  de  Ini  tant  entre 

Qa'el  est  resemblable  au  yentre, 

Covoytenx  de  yiende  prendre, 

40  En  2*.        41  ioste  T. 

43  plfigons  ▼igaereosement  71       44  plfige  T\  ayne  P.        46  ayue  P 
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67  eignes  T.        6S  ayue  P.        62  len  7*;  tronue  P;  ayne  y  P. 

68  hairooB  P;  yeroiement  T.        64  eigne  T.        66  Qnelle  T;  resem- 
blabe  T, 


Untomoliuigui  ra  Maoi  4«  1a  ChuiiA*a  üeboMtsong  des  alten  TMtementot.  55 

Amassens  qoant  qn'il  puet  conprendre. 

Et  ce  qu'il  prent  en  la  riviere 
6570    En  ventre  ou  en  bec  rent  arriere, 

Autressi  come  s'il  ronjast 

La  viende  qne  il  manjast. 

Li  riches  coytenx  de  richeces, 

Qüi  bastist  et  fait  forteleces 
6676    Et  por  Bon  yentre  mot  asemble^ 

Cetni  oysel  mont  bien  resemble; 

Et  amoncelle  frniz  bI  granz 

Qu'il  ne  pueent  en  plnsors  anz 

Ni  gBJBii  ni  asoy  estre; 
6680    Et  pois  les  eBtuet;  pn^cel-estre, 

En  propres  UBages  despendre 

Et  anssi  con  d'un  yentre  rendre. 
PorfireSy  ce  dient  anqnant. 

Est  semblableB  an  pelliqnant, 
6586    La  viende  on  son  piä  porte 

Au  bec,  don  sa  yie  conforte; 

Eb  eyes  repere  et  la  quiert 

La  yiende  qui  li  afiert. 

Si  est  a  cetui  resemblables 
6590    Li  deliz  de  char  decorables. 

Li  fauconSy  jgneaux  en  sa  proye, 

A  ses  ongles  tranchans  Tasproye. 

De  cetui  la  resemblance  ont 

Tuit  eil  qui  apareilliä  sont 
6596     Voler  a  tote  mauvestiö, 

Et  a  ce  sont  igneaul  lor  piö. 
La  qualendre  en  gengier  s'afie; 

Et  ceux  voyrement  senefie 

68  puet]  fehlt  P  (—1).  69  riuere  P.  71  rungast  T.  73  richeses  P. 
74  forterecea  T,  76  Ceatui  T.  77  Y  P.  78  pnent  P.  79  Ne  T]  ne  asBoy  T 
80  p9  T;  peut  T.       82  Y  P 
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56  VI.  AKfcMiilimgi    Hartof. 

Des  qniex  la  lengae  tot  a  taille 
6600    Seme  menaces  et  bataille. 
La  hupe  en  pnor  sa  vie 

Gemist  et  si  ne  cbante  mie: 

Ce  soDt  eil  qoi  les  eures  out 

Doa  monde  dorn  engojsseox  sont; 
6605    Qnar  lor  amor  doa  tot  s'afonde 

Ans  terriens  biens  de  cest  monde. 
La  chanve-soriz  ne  fet  pas 

SoD  vo  fors  pres  de  terre  en  bas, 

Si  a  penes  en  lea  de  piez. 
6610    Et  par  loi  est  senefiez 

Cil  qui  doa  monde  a  grant  science 

Et  est  de  povre  conscience; 

Qaar  il  volle  pres  de  la  terre 

Issi  con  eil  qai  ne  veaat  qaerre 
6616    Nem^s  qae  les  biens  trepassables 

Et  ne  li  chaat  des  pardarables. 

Cis  a  apris,  senz  refaser^ 

De  ses  pennes  por  piez  aser; 

Qaar  il  les  pennes  de  son  sens 
6620    A  gaain  esmuet  en  toz  tens.  — 

Toz  ces  oyseaas  la  loj  devee 

Mangier  a  la  gent  de  Judee. 

I.  Reg.  XXXL 

Apres  tot  ce  s'apareilla 
Li  roiSy  en  la  bataille  ala 
12046    Et  si  troi  fil  et  sa  maisnie; 
Et  forent  belle  compaignie^ 
Grant  semblent  firent  et  grant  montre. 
Et  li  Filistim  a  Tencontre 
Lor  vindrent  an  devant  mont  tost; 

99  lataille  T.        600  Seime  P  S?fme  T\  et  bataille]  tot  a  taille  T, 

604  dot  T.        606  En  P. 
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12060    Si  s'asemblerent  li  doi  ost 
Issi  con  il  lor  fu  loa 
Es  montaignes  de  Gelboä. 
niecquee  sens  doute  asemblerenti 
FelleneBsement  se  requierent 

12066    Issi  qae  aas  premeraiiiB  cos 
Percent  les  escns  de  lor  cos, 
Et  tiex  cent  illecqnes  verserent 
Qoi  onques  pois  n'en  releverent. 
Et  eil  qoi  a  cheval  se  tindrent, 

12060    Qoi  des  jostes  a  piä  ne  yindrent 
Ont  mises  es  mains  les  espees, 
Si  s'entre-donent  grans  coUees; 
La  ot  tant  mort,  tant  maalgniä^ 
La  ot  tant  cheval  gaaigniö, 

12066    La  ot  tant  cop  fem  d'espee, 
La  ot  tante  teste  copee, 
Tant  heamne  et  tant  haubert  faosä 
Qae  voir  dire  ne  yoos  en  so. 
Li  an  gisent  mort  en  la  place, 

12070    Li  ans  fiiit  et  li  antres  chace; 
Et  sachez  qae  eil  qai  ocit 
Gaeres  plas  de  celai  ne  vit 
Qae  il  ayant  ayoit  ocis; 
Ge  ne  vos  dir^:  eis  ne  eis, 

12076    Qaar  je  nes  sayroye  nomer 
Ne  nombre  de  mors  assomer. 
Mes  tant  yoos  di  je  qae  restoyre 
Noas  dit  qae  tote  la  yictoyre 
Fa  par  deyers  les  Filistins, 

12080    Et  de  Testoar  fa  tiex  la  fins 
C'ocise  tote  Tasemblee 
Fa  illec  de  la  gent  hebree. 
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Et  li  ans  monz  de  Qelbo^ 
Fnrent  de  lor  sanc  embo^ 

12085    Et  de  vermoil  sanc  deconirent^ 

Qtd  roQsee  onqaes  pnis  ne  bnrent. 
Si  sachez  qu'an  darrier  conroy 
Fnrent  mort  li  troi  fil  le  roy. 

Qnant  ses  enfens  vit  mors  li  roys 

12090    Et  gesir  mors  on  champ  tos  troys: 
Abinadab  et  Jonathas 
Et  Malchifir^y  ^chetis,  las' 
Si  s'est  par  plnsors  feiz  clamez; 
Son  escaer,  qni  ert  nomez 

12096    Doech,  si  con  il  pot  escrie 
Et  li  comande  qu'il  Tode; 
yQoar  en  moy/  fet  il^  ^n'a  resort 
Con  eil  qni  sni  nafrez  a  mort; 
Ne  je  ne  voil  estre  a  mort  mis 

12100    Par  les  mains  de  mes  anemis/ 
ySire/  fet  lors  Doech,  ^merci! 
Vous  ne  prendrez  pas  mort  ici, 
Qa'encor  avez  tens  et  seison 
D'ayoir  sant^  et  garison. 

12105    Ne  je  ne  sni  tiex  qn'entremetre 
Me  doie  de  main  en  vons  metre/ 
yHa!  beanx  amisl'  ce  dit  Sani 
^Antre  terme  ne  voil  je  nnl, 
Ne  voil  morir  aillenrs  qne  ei! 

12110    Mes  pren  m'espee,  si  m'oci, 

Ne  mo  fay  pas  antre  foiz  dire. 
Car  je  n'6  mes  mestier  de  mire, 
Ne  plns  vivre  ne  yoil  je  pas; 
Mes  oci  moy  ignel-le-pas/ 

12115    Lors  n'i  va  eil  terme  prenent 
Enssois  Ta  ocis  maintenent. 
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II.  Reg.  XVI— XVIII. 

A  cetai  dona  coyement 
Li  rois  David  comendement 

13816    Qae  vers  Absalon  se  tressist 
Et  a  Ini  parlast  et  fainsist 
Qae  il  fnst  ses  amis  de  cuer^ 
Et  puis  ne  lessast  a  nal  fuer 
Que  il  ne  meist  an  desoz 

18320  Les  consaoB  Achitofel  toz. 
Maintenent  Chnsi  s'en  ala 
A  Absalon;  qnant  il  fu  la 
Receuz  fxi  mont  autement, 
Car  il  ert  sages  durement; 

18326    A  conseillier  le  roy  fu  mis 

Et  faint  qae  mont  fast  ses  amis. 
Achitofel,  coi  qa'il  anait, 
Avoit  conseiUiä  qae  par  nait 
Alast  Absalon  senz  atendre 

18880    Le  roy  David  et  les  saens  prendre. 
Qaar  par  ses  espies  savoit 
Qae  David  aas  plains  chans  estoit 
Et  qae  sa  gent  n'ot  encor  mie 
Amassee  ne  concaillie, 

18886     Et  tot  a  piain  le  troveroit; 

Et  qae  bien  prendre  le  porroit. 
Mes  Chasi  ce  consoil  reprist 
Et  a  maav^  le  tint  et  dist 
Qae  consoil  ne  savroit  doner 

18840    De  David  par  noit  cheminer; 
^Et  si  voas  dirä  le  por-qaoy: 
Tait  sevent  de  David  le  roy 
Qa'il  est  fors  et  cbevalereax 
Et  d'avoir  victoyre  eareax. 

18846     Et  si  set  plas  —  ce  ctiit  —  de  guerre 
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Quo  DüB  hom  qoi  or  soit  en  terre. 
£t  si  voas  par  noit  le  chaciez, 
Sachez  qu'il  se  Bera  maoieB 
En  aucon  crot  par  ayentore, 

13360    S'avra  tost  fet  ane  laidnre. 
Mes  jnqu'an  matin  atendrois 
Et  Ion  tot  a  piain  le  prendrois/ 

Gb  conBanx  fn  bien  receos 
Et  fn  ChoBi  don  tot  creoB. 

13356    Quar  Absalon  a  bonB  tenoit 

Lob  conBanx  qne  ChnBi  donnoit; 
Et  Bachez  qne  toz  loB  conBanx 
Qn'Achitofely  bona  et  leanx^ 
A  Absalon  por  bien  donoit 

13360    ChnBi  a  nient  ramenoit. 
Qnant  Achitofel  a  ren 
Qne  Bi  consoil  ne  Bont  cren, 
Par  grant  dolenr,  par  grant  engoisBe 
Qni  Bon  cner  destraint  et  engoisse 

13366    Tob  Benx  a  Bon  ostel  s'en  va; 
Une  corde  qn'ilec  trova 
En  Ba  main  par  mantalent  prist, 
Un  las  corBonr  tantOBt  en  fist. 
Le  ohep  atache  a  nn  tr^^ 

13370    Et  lorB  Be  pendi  de  Bon  gri] 
Et  iBsi;  Bi  con  je  reoorB^ 
Fn  omicidcB  de  son  cors. 
Issi  Chnsi  retarder  fist 
Par  mainteB  paroles  qn'il  dist 

13375    Absalon  et  sa  gent  sens  faille 
D'encontrer  David  par  bataille. 
Et  tandis  de  totes  pars  vint 
Gent  qni  an  roy  David  se  tint 
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Si  quo  de  gent  grant  asemblee 
18380    S'est  en  Tost  David  asemblee. 

Tant  ot  oa  Im  de  bone  gent 

Qae  il  ot  06t  et  bei  et  gent. 

Lors  s'apareillent  —  ce  me  semble  — 

Li  dni  ost  por  barter  ensemble. 
13386    Et  qnant  David  senz  dote  voit 

Qae  asembler  les  estovoit, 

A  Joab  Bon  seneschal  prie 

Qne  il  ne  blece  ne  n'ocie 

Absalon  son  fil  seuUement; 
13390    De  toz  les  antres  a  torment 

Metre  —  ce  dit  —  ne  li  chaat  il, 

Nem^  seollement  de  son  fil. 

Li  dui  est  lors  s'entr'aprocherent 

Et  par  bataille  s'asemblerent. 
13396    Et  fa  li  estors  granz  et  fors 

Et  des  deos  pars  granz  li  effors. 

Et  fn  grant  pieoe  ainz  qa'en  seost 

Qoi  le  meillenr  avoir  denst, 

Tant  fa  la  bataille  douteose 
13400    Et  ans  parties  perilleose 

Et  mont  encombreose  et  mortele. 

Mes  senz  dote  la  fin  fa  tele 

Qae  Absalon  et  sa  partie 

S'est  de  la  place  departie 
13406    Et  s'est  por  foir  mise  en  voye; 

Et  li  prooz  Joab  les  convoye^ 

Ferant  grans  cos  doa  branc  d'acier; 

Absalon  emprist  a  chacier 

Si  qa' Absalon  fdoit  devant 
13410    Et  Joab  l'aloit  parsivant. 

Absalon  bien  montez  estoit 

Sar  an  malet  qai  tost  portoit. 

Et  sist  desas  bien  affermez, 
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De  totes  armes  bien  armes; 

18415    Et  si  crin  qoi  si  lonc  estoient 
Qa'il  jaqa'au  talon  li  hatoient^ 
Si  bely  si  blont  come  fins  ors, 
Par  cointise  erent  par  dehors, 
En  tel  goise  qu'il  ii  saiUoient 

13420    De  soz  le  heaume,  et  gisoient 

—  Tant  erent  lonc  —  encontre-val 
DesuB  la  cronpe  dou  cheval. 
S'a  tant  foi  qu'issi  avint 
Qne  par  desoz  un  arbre  vint 

18425    Don  les  branches  forent  crenes 
Et  desns  la  yoye  estendnes; 
Et  vens  leva  toz  abrivez 
Qui  ses  crins  a  si  eslevez 
Et  esdreciez  enoontre-mont 

18480    Que  en  Tarbre  enlacd  se  sont 
Et  envelopä  dnrement. 
Et  li  molez  hastiyement 
S'en  est  grant  cors  ostre-coUez; 
Et  eil  est  pendnz  demorez 

18485    Ans  branches  de  l'arbre  por  voir^ 
Que  ses  oheveos  ne  pot  avoir. 
Et  Joab  qui  aprös  venoit 
Et  le  glaive  empoignö  tenoit 
Li  fiert  si  qu'il  li  a  botä 

13440    Le  fer  tranchant  par  le  costä 
Si  qae  ainz  qae  d'ilec  partist 
Trois  grans  plaies  ou  cors  li  fist. 
Et  pais  le  fist  giter  on  fons 
D'un  crot  qui  mont  estoit  parfons 

18445    Et  couvrir  d'un  moncean  de  pierre; 
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Quar  neu  voUoit  iesser  ans  terre. 
Et  si  tost  con  David  le  sot 
Tant  de  corroz  et  d'ire  en  ot, 
Ne  voos  seroient  li  regret 
13460    Qu'il  en  fiat  en  un  jor  retret. 
Trop  em  plora,  trop  en  gemist 
Et  trop  meryeiUeox  deul  en  fist. 
Si  m'en  yoil  or  a  itant  taire 
Et  la  senefience  atraire. 


ni.  Reg.  X  und  die  Ereazlegende. 

En  ce  qne  Salemons  regnoit 

Et  8on  reaame  en  pez  tenoit 

Si  sagement  qne  en  toz  sens 
14660    Parloit  li  mondes  de  son  sens, 

Et  de  Ini  mont  grant  renomee 

Est  en  plnsors  terres  coUee^ 

Et  tant  est  alee  grant  erre 

Qn'el  est  yenae  en  nne  terre 
14666     Qni  Sabä  estoit  apeilee. 

C'est  nne  lointainne  eontree^ 

C'est  la  terre  on  croist  li  encens. 

Une  raine  de  grant  sens 

En  icele  terre  regnoit 
14660    Et  tot  le  pais  govemoit. 

Si  estoit  asez  Jone  et  bele 

Et  fnt  tot  son  aä  pascelo; 

Onqnes  mari  ne  tart  ne  tost 

En  son  a4  avoyr  ne  vost^ 
14666     Dom  li  roys  des  vierges  Tama 

Et  en  s'amor  la  conferma. 

Por  ce  le  saint  esperit  ot^ 

Dont  nne  grant  partie  sot 

De  ce  qne  a  venir  estoit; 
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14670    Sebile  nomee  estre  doit. 

Cete  oy  plnsors  qui  disoient 
Qne  Salemon  ven  avoient 
Et  que  nas  hom  tant  de  savoir 
Ne  de  sens  ne  pooit  avoir; 

14676     yC'est  eil  qni  sei  tote  escience 

Et  qni  de  riens  n'est  en  dotenoe^ 
Tant  en  oy  cete  parier 
Que  il  11  plot  la  a  aler 
On  Salemon  trover  porroit; 

14680    Quar  trop  veoir  le  desiroit. 
Apareilliö  lors  9on  erre  a. 
An  chemin  se  mist^  tant  erra 
Que  ainz  qne  passast  demi  Tan 
Eist  yenne  en  Jemsalem. 

14686    Si  sachez  qn'elle  ert  .bien  garnie 
Et  de  joyanx  et  de  mesnie; 
Aromazy  pierres  precienses^ 
Cleres,  finea  et  gracienses 
Et  d'antres  joyanx  grant  plante 

14690    Avecqnes  Ini  ot  aportä. 

Li  roys  a  grant  solempnitö 
L'a  recene  en  son  ostä; 
Et  eUe  li  fait  presenter 
Lee  dons  qn'el  ot  fez  aporter 

14696    Qni  de  trefi  ante  yalenr  sont. 
Et  li  roys  Ten  mercia  mont; 
Lors  proposa  maintes  paroles 
La  raine  et  de  paraboles 
Plaines  de  dote  et  d'ocnrtä. 

14600    Mes  Salemons  a  en  olartö 

Fetes  responses  mont  apertes 
Et  ses  paraboles  overtes, 
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Qn'onc  n'i  ot  proposicion 

A  qa'il  n'ait  fet  solacion. 
14605    Maintes  choses  qoi  erent  closes 

A  enseignies  et  descloses. 

Et  Celle  a  cai  mont  pleeoit 

La  parole  qae  il  disoit. 

De  loi  escoter  ne  cessoit, 
14610    De  ses  paroles  se  pessoit 

Et  durement  s'esbaiBSoit 

Doa  graDt  sens  qai  de  Ini  issoit. 

Grant  piece  avec  loi  demora; 

Et  Salemons  mont  Tenora; 
14616    Encor  por  lui  plus  festoyer 

La  mena  por  esbaloyer 

En  mesons  qu'il  avoit  tres  heiles 

Antresi  con  totes  novelles 

Es  lendes  pres  de  la  cito. 
14620    Trop  y  avoit  plesent  ostö 

De  totes  choses  hien  garni 

Et  de  trestoz  biens  repleni. 

Une  piece  de  fast  avoit 

En  cel  ostö  dorn  Ton  disoit 
14626    Qne  eil  qui  l'ost^  hasti  orent 

Onqnes  nul  len  trover  ne  porent 

Ein  quoy  peust  estre  a  devise 

Cele  piece  de  boys  asise. 

Si  ert  ele  tot  senz  gabois 
14630    La  plus  bele  piece  de  bois 

Qn^l  enssent  onqnes  tenue 

Ne  qni  en  l'eavre  fast  ene. 

Mes  onqnes  ne  pot  estre  prise 

Mesnre  dorn  el  fast  asise; 
14635     Qaar  par  trois  foiz  en  ant  levee 

Tosjors  fn  trop  longne  trovee, 

Pois  descendne  et  pnis  roignie. 
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Et  pais  a  la  qaarte  feie 

Fn  si  Corte  qn'en  nulle  guise 

14640    N'i  ot  leu  ou  eile  frist  mise. 

Lors  Tont  lancee  en  an  mal  pas 
Por  fere  planche  a  nn  trepas. 

Li  rois  aloit  parmi  leans 
Ou  la  rayne  esbaleans 

14645    Tant  qa'il  sont  venu  pas  por  pas 
La  ou  la  planche  ert  oa  trepas. 
Li  rois  sur  la  planche  monta. 
Et  la  raine  qoi  mont  a 
La  piece  de  boys  regardee 

14650    S'est  de  monter  sns  retardee; 
Et  pais  dit  qa'en  avant  n'ira 
Ne  ja  desas  ne  montera. 
yEt  savez  voas^  sire!  por  qaoy?^ 
Fet  la  sage  raine  au  roy; 

14655    yPor  ce  que  ane  grant  merToylle 
Dom  tote  la  gent  se  mervoylle 
Est  ja  de  cest  fast  avenue. 
Et  tot  soit  el  a  grant  tenue, 
Encor  one  aatre  en  avendra 

14660     Qae  li  mens  a  plus  grant  tendral' 
Et  li  roys  li  enqaiert  adonqaes, 
Quel  mervoylle  ce  sera  donques; 
;Quar  mont  a  savoir  le  desir, 
Dame,  s'il  voas  vient  a  plesir.' 

14665    ySire!^  fet  el  ,ne  yoas  ennait; 
Ne  le  voas  dirö  pas  ennait. 
Mes  ainz  qae  soit  tierce  jornee 
Quant  de  ci  m'en  serä  tomee, 
Lors  vous  {ev6  je  bien  savoir 

14670    De  cete  chose  tot  le  voir/ 
Et  li  rois  li  enquiert  et  prie 
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Par  amor  qa'el  ne  Toblit  mie; 

Et  cele  jura  sa  creence 

Qne  ja  n'en  fera  negligence. 
14675        Apres  ce  De  demora  mie 

Que  la  raine  et  sa  mesnie 

Vindrent  aa  roy  por  oongie  prendre; 

Ca  lor  pais  les  covient  tendre. 

Li  royd  fist  des  tresors  royaux 
14680    Trere  de  mont  riches  joyaox, 

S'en  a  mont  grant  sonme  donee 

A  cete  raine  honoree; 

Et  eile  les  re9oit  et  prent 

Et  Ten  mercie  dnrement. 
14686    Et  atant  s'est  mise  a  la  voye; 

Li  rois  grant  piece  la  convoye 

Et  pois  s'est  mis  au  retorner. 

Et  Celle  erre  senz  sejomer; 

Mes  el  n'a  pas  en  obli  mis 
14690    Ceu  qu*el  avoit  au  roy  promis, 

Enssois  li  envoye  une  letre 

On  li  plot  tiex  paroles  metre: 

Salue  le  premerement^ 

Et  pais  li  fet  son  mandement: 
14696    ^Saehez^y  fet  eile,  ^sire  roys! 

Qu'en  icele  piece  de  boys 

Par  que  Ten  passe  oa  preau 

De  ta  bele  meson  rean 

Sera  crncifiez  uns  hon 
14700     Oa  tens  a  venir  senz  reson^ 

Par  la  cai  mort  —  sach^s  de  voir  — 

Pardront  jaif  roy  a  avoir 

Et  faadra  lor  regnes  doa  tot.' 

Et  Salemons  qui  pear  ot 
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14705    De  C6  qae  eile  ii  escrist 

Une  grant  fosse  fere  fist 

Si  grant;  si  lee  et  si  parfonde 

Con  il  plus  pot,  enjaqa'a  l'onde. 

Et  sachez  qu'en  celle  terree 
U710    Fa  lors  celle  piece  enterree. 

Et  demora  mont  longaement 

JaqueB  pres  de  rayenement 

Qae  Jesus  en  cest  monde  vint. 

La  terre  lors  fondre  covint 
14715     Qai  cele  piece  ayoit  celee; 

Et  s'est  si  parfont  avalee 

Qae  grant  eye  illec  sordi 

Qai  cele  piece  qae  je  di 

A  en  aat  desas  esleyee. 
14720    Issi  fa  la  piece  troyee 

Dom  la  yeire  croiz  fete  fa 

Oa  fa  mis  li  doaz  cors  Jesa. 

Et  par  la  yerta  de  loi  sainte 

£^t  la  lamere  faebree  estainte. 
14725    Et  cele  fosse  par  coyent 

Fa  dite  des  lors  en  ayant 

De  toz  Frobatiqae  Piscine. 

Ce  dit  l'escriptare  diyine. 
Ici  apres  deyez  entendre 
14730     Qael  mistere  Ten  i  peat  prendre: 

La  raine  note  Figlise 

Qai  des  peans  nescense  a  prise^ 

Qai  fait  le  monde  et  dien  desert 

En  ce  qae  ele  bien  le  sert. 
14735     Cil  qai  yeaat  yiyre  chastement 

Done  a  dien  gemmes  yoyrement; 

Et  eil  qui  a  yertaz  en  lai 

Done  aroraaz;  si  con  je  lai. 

705  escript  T.       706  9me  T\  e  insque  londe  T.        13  ih*8  P  ih*c  T. 
15  Qui]  CX3  {Zeichen  ßir  Et)   P.  17  esgne  P  ene   T.         18  Q'   T. 

19  hant  T.        20  Enssi  P.         21  Dont  T;  vraie  T,        22  licon  de  ihü  P 
27  probatiques  peeine  T,        28  deuine  7. 

31  royne  7;  leglyse  T.        32  paiens  noBsance  71        87  cils  T. 
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Cil  qoi  ovre  juqn'a  la  fin 
14740    Bien  sagement^  eil  done  or  fin. 
Et  eil  se  mervoiUe  don  sens 
Salemon  —  qnar  issi  Teiitens  — 
Qni  peut  les  paroles  entendre 
Jesncrit  et  mistere  prendre. 
14746        Issi  Sebile  et  sa  mesnie 
Se  parti  de  la  conpaignie 
Au  roj  qui  tant  avoit  de  sen 
Par  8on  eongiö  et  ala  s'en; 
Et  disoit  que  plos  y  avoit 
14760    Trovö  de  sen  qxi'en  ne  disoit. 
Et  SalemonS;  qni  demora 
En  Bon  paisy  si  labora 
A  ee  que  il  fames  eiist 
Des  plus  beles  que  Pen  senst.  u,  s.  w, 

Esther  I. 

D'  Ester  en  pnre  veritä 
17670    Veanlt  Maeez  de  la  Charit^ 

Ici  Testoyre  en  rime  metre. 

Or  entendez  qne  dit  la  letre. 

Je  tmis  qn'en  l'encienne  loy 

Ot  jadis  nn  mont  poissant  roy. 
17676    Riches  ert  et  mont  renomez; 

Assnems  estoit  nomez; 

Tote  ert  la  terre  a  Ini  sonmise 

Entre  Ethiope  et  Inde  asise, 

Et  tote  servoit  a  s'onor 
17680    Enjnqa'en  Aise  la  Menor. 

Qnar  cent  regions  li  devoient 

Trön  et  totes  le  servoient 

Enclines  en  hnmilitö. 


89  ounre  T.         40  eil]  si  R         42  Salemons    T.        43  rentens] 

le  aeDs  21 

47  avoit]  fehU  T  (—8).        48  et]  y  R        60  qu'en]  que  T, 

69  Bester  P;  charite  T.     70  Veans  P;  maee  T.     74  roy]  t  au»  f  ffe- 

heamH  T.        78  ethyope  7;  inde  P.       80  en  Aise]  einde  P  en  jade  T. 

81  deuoint  P.      82  Trehuz  P.      83  Enclines  7*;  en]  7  P. 
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VL  Abhandliuf  t    Horsog. 


Cist  riches  rois  en  la  citä 

17585    De  Snze  avoit  son  sege  pris; 
Qnar  Suze  lors  avoit  le  pris 
Par  tot  son  poer  de  noblese 
De  grant  poissance  et  de  richese. 
Aü  tiers  an  de  son  regne  avint 

17590     Qne  eis  rois  one  grant  cort  tint 
Des  princes  qni  de  Ini  tenoient 
Leur  terres  que  il  govemoient 
Et  si  dura  cete  grant  cors 
Par  Cent  et  soissante  et  die  jors 

17595    En  an  palais  qn'onques  nnl  tel 
N'orent  ven  nnl  oeil  mortel. 
Car  painz  y  estoit  a  pincel 
Li  conrs  des  estoylles  don  cel, 
Li  pillier  estoient  d'argent 

17600     Entailliä  mont  bei  et  mont  gent 
A  ymages  totes  noveles 
Qni  trop  erent  cointes  et  beles. 
En  ant  ot  perres  precieuses, 
Resplendissans  et  gracienses 

17605     Qni  clartö  donent  et  Inmere. 
Trestot  en  antele  menere 
Come  les  set  planetes  fönt 
Qni  on  ciel  ordenees  sont 
Donent  les  gemes  resplendor 

17610    On  palais  par  nnit  et  par  jor. 
Et  Tescharbonele  en  la  menere 
Don  Soleii  i  donoit  Inmere. 
Esmerande  vert,  nn  po  brune, 
Ert  illecqaes  en  leu  de  Lune. 

17615    lUecqnes  contient  l'estopace 
De  Jovis  le  len  et  Tespaee^ 


85  Cftr  T-,  siege  T,  86  suse  T.  87  pooir  ST;  noblece  T.  88  richece  T. 
90  cist  T.  91  tenoint  P.  92  Lor  T;  gouernaint  P.  98  ceste  g^iis  7*. 
94  Ix  P;  Far  -C'  7  .Izz.  ionrs  T.  96  yehn  P;  oeil]  eo  P  oeill  T.  97  pin- 
ciel  71  98  estoiles  T;  ciel  PT.  99  pilier  T;  estient  P.  602  eniint  P. 
603  hant  T.  605  lumiere  T.  606  maniere  21  607  .  yij  .  T,  609  gemes  21 
11  lescharboncle  T;  man^e  T.      12  soUau  Tsoleill  T;  lumiere  T,      18  yVi  T. 
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niec  la  forme  et  la  fignre 

Porte  li  jaspes  de  Mercnre. 

lUecques  loist  Mars  et  s'afiche 
17620    A  la  semblance  de  Toniche. 

niec  voit  l'en  bien  senz  peril 

En  leu  de  Venus  le  berii; 

Et  por  Satume  la  planete 

Paet  en  la  veoir  la  magnete. 
17626     Si  ot  en  leu  des  doze  signes 

Doze  perres  oberes  et  dignes.  — 

En  cel  palais  trestnit  par  conte 

Mangerent  roy  et  dnc  et  conte; 

Et  apres  alerent  manger 
17630    Li  baron  et  li  chevaller. 

Apres  ce  comanda  li  rois 

Qne  toz  li  pneples  demenois 

Qni  dedanz  Suse  demorast 

Trestoz  ensemble  s'annast 
17635    Et  qu'il  feist  a  grant  sejor 

Festes  enjuqn'an  sisain  jor.  — 

En  l'ensainte  et  en  la  cloyson 

De  leenz  ot  nne  meson 

Grant  et  lee  qni  ert  seanz 
17640    Delez  le  vergier  de  leanz. 

La  firent  li  qneu  le  conroy 

Par  le  comandement  le  roy 

Des  yiandes  qne  il  avoient 

Qni  mont  precienses  estoient. 
17645    Et  li  vergiers  ert  par  delez 

Beaox  et  nobles  et  granz  et  lez. 

Et  de  celoi  vergier  issoit 

Tote  la  bonne  odor  qni  soit 

En  totes  les  bonos  espices 
17650    Qne  Ton  pnet  avoyr  por  delices; 


22  yenuz  21  23  saonrne  T.  24  Toer  7.  25,  26  .xij .  PT.  27  oeet  T; 
irestont  21      29  T  P;  mengier  T.      80  cheualier  T. 

32  lipenple  T.  34  sahnniist  P.  36  sizen  P.  37  la  cainte  T, 
38  meson]  au9  rauon  gehesiert  T.  43  au&int  P.  44  estaiiit  P.  45  yei^ETioi'  ^• 
46  Bians  T.      50  len  T. 
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TL  AUiandlnng:    Heriog. 


Si  que  mont  grant  odor  donoH 
Aa  conroy  l'odor  qni  yenoit 
Aus  viendes  qni  mont  playsoient 
A  trestoz  oeanx  qoi  les  xuoient. 

176&5    Qnar  de  beantd  pessaint  les  eaux 
Et  d'odor  les  narilles  meaox; 
Et  repeaes  en  estoient 
Les  boiohes  de  ceaox  qni  Fasoient. 
Et  li  yergiero  si  nobles  yere 

17660    Qu'arbre  de  diverse  menere 
Par  le  vei^er  erent  plante ; 
S'en  7  avoit  a  grant  plante 
De  tel  vallor,  de  tel  essanse 
Qn'il  avoient  treble  poissanse: 

17665    Qoar  il  donoient  medidne 

Aas  malades  en  brief  termine; 
Ombre  a  ceanx  qni  s'i  reposoient, 
Viande  a  cenx  qni  fain  avoient. 
En  cel  vergier  ot  mis  natnre 

17670    Tel  engin,  tel  poine  et  tel  cnre 
Qne  il  n'i  ot  nnl  arbre  enü 
Qni  ne  portast  frnit  a  plentä; 
Et  tel  erent  li  arbre  tnit 
Qne  tnit  portoient  noble  frnit. 

17676    On  millen  avoit  nne  vigne 
Bien  ordenee^  tote  a  ligne; 
S'avoit  tot  son  adroieement 
De  fin  or  et  de  fin  argent; 
Et  de  gemes  tant  j  avoit 

17680    Que  nns  le  nombre  n'en  savoit 
Qoi  par  la  vigne  relnisoient; 


62  lordor  T.  68  Au  P;  pUysaint  P.  54  Teamt  P.  55  pessent  7*; 
yez  T.  56  dosdor  P;  naarilles  P.  57  repehues  P;  estaint  P.  68  bouches  7*; 
luisaint  P.  59  yeres  T.  60  Qaarbres  PT;  diueraes  PT;  man^es  T. 
61  eraint  P.  68  essaiiM]  neecense  P.  64  auient  P.  65  donient  P; 
medecine  T.  66  brief]  f  atM  s  gebetaert  P.  67  Vmbre  T\  repoBaint  P. 
68  avoint  P. 

70  paine  T.     71  Quil  P  (—1).    J8  c>3  eraint  P  (—1).     74  portient  P. 
75  millieu  T.      11  adrecemt  T.       79  gemes  T.      81  relaiBaint  P. 
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Si  qae  resplendir  la  fesoient; 
Aus  c^s  ert  li  argens  souzmis 
Et  aus  rains  estoit  li  ors  miß 

17685     Et  li  borjon  de  gemes  fin 
I  soDt  vea  engendrer  vin. 
Ou  vergier  avoit  tantes  maintes 
Et  de  diverses  colors  paintes 
Dom  les  colomes,  li  pesson 

17690    Erent  d'argent  enjuqu'en  son. 
La  veisseiz  les  liz  vestuz 
De  dras  de  soye,  d'or  batnz. 
Tot  ce  rendoit  lez  et  joyans 
Les  barons  qui  erent  leans. 

17696     Uec  farent  les  tables  mises 
Et  les  conpes  desas  asises 
Qni  totes  estoient  d'or  fin, 
Et  li  pot  repleni  de  vin 
Dom  la  savour  ert  doncereose 

17700    Et  Todour  estoit  savorense. 

Li  yins  qni  fors  et  clers  estoit 
Por  trois  choses  mont  lor  plesoit; 
C'ert  por  la  merveillose  odor 
Et  por  savor  et  por  color. 

17706    Nns  n'iert  qni  feble  le  feist 
Ne  qni  eve  on  le  vin  meist, 
Mes  chascnns  a  sa  volnnt^ 
Avoit  don  vin  tot  a  plante.  — 
Et  tot  anssi  comme  li  rois 

17710    Avoit  ses  barons  a  ses  dois, 
Ravoit  la  raine  anssi 
Qni  apellee  estoit  Vasti 


82  lafesaint  P  lefaisoient  T,  83  Au  PT\  ses  P  ceps  T.  84  Y  P; 
KXL  PT\  or  r.  86  bouryon  T\  gerne»  T,  86  1]  7  T\  engengendrer  P  (+ 1). 
89  Dont  T\  colombes  T\  poinsson  P.  90  Eraint  P.  91  yeissiez  T. 
93  fiocA  liez  etn  durehgestricJienes  les  T.  94  eraint  P.  nach  96  uec  fa  tote 
la  noblece  De  laterre  7  la  grilt  richese  P  C^L  17716/,),  97  estoient  P. 
99  Dont  T;  lasaneonr  P  sauonrs  T\  est  PT*.  702  .uj .  PT.  703  Sert  7;  mer- 
QoiUense  T;  Et  por]  oo  par  P.  706  floibe  T.  706  esgne  P.  707  Yolente  T. 
708  tot  a]  tonte  T,      709  anssit  P.      11  La  rojne  rauoit  T.      12  vasci  P. 
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YI«  AbbaadUnf!    Heriog. 


Ses  tables  posees  et  mises 
On  les  dames  rerent  assises. 

17715    niec  fn  tote  la  noblece 

De  la  terre  et  la  grant  ricbece, 
La  fnrent  li  aornement 
Don  pais  tait  comnnement; 
lUecques  estoit  a  devis 

17720    Tote  la  beautö  dou  pais. 

Einleitimg  zum  Hohen  Lied. 

Par  Salemon  nons  baille  et  livre 
Li  sainz  esperiz  un  beaul  livre 
Dont  la  matere  est  graciease 
Et  a  noas  toz  mont  preciense, 

20695     Qn'el  est  de  pure  charitä. 
Ja  Macez  de  la  Charit^ 
A  metre  en  fran9oi8  ne  Teost 
Emprise,  se  il  ne  crenst 
Qa'avoir  grant  profit  i  porront 

20700    A  lor  ames  eil  qui  Torront. 
Icis  livres  n'est  mie  grans, 
Apelez  est  li  Chans  des  Chans. 
Et  por  quoy  il  a  issi  non, 
Ne  vons  celerä  mie,  non. 

20705    Car  come  li  dons  Jesneriz 
Seit  loez  par  toz  les  escriz 
Qae  Salemons  a  compassez, 
Pias  est  loez  ici  assez 
Que  en  nol  de  ses  autres  chans, 

20710    Por  c'est  nomez  li  Chans  des  Chans. 
Qnar  nus  si  dons  chans  ne  pnet  estre 
Com  de  loer  le  roy  celestre. 
Qnar  por  Ini  loer  a  tozdis 


14  rerent]  eraint  P.        15  la]  sa  P.      18  tot  P. 

92  Li  8.  espit  T;  bei  T.     98  Dont  T,       96  maces  T.       701  Idat  r. 
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Nonz  fist  il  et  forma  jadis. 

20716    Si  desir  ce  que  dit  la  letre 
En  fran9oi8  et  en  rime  metre 
Et  dire  en  plaa  dere  parole, 
Por  ce  qu'ocorement  parole. 
C'est  por  plus  derement  entendre 

20720    Et  le  sen  de  la  letre  prendre. 
Si  pri  celai  glorieux  pere 
Qui  livra  ses  cläs  a  Saint  Pere 
Que  de  sa  tres  sainte  ronsee 
Soit  un  po  ma  lengne  aroasee, 

20726    Si  qne  de  ce  que  je  propose 
Puisse  descrire  ancnne  chose 
Qai  a  loenge  et  a  memoire 
Soit  de  8on  non  et  de  sa  gloire. 

Einleitung  sa  den  Maccabäem. 

Les  Macabös  voil  ci  retraire 
Et  dou  latin  le  franyois  traire. 
Alixendres  eil  qni  par  guerre 

28910    Pot  jadis  tot  le  mont  conqnerre, 
Qai  tant  ot  proece  et  tant  fist 
Qne  tot  le  monde  a  Ini  somist, 
Par  cni  fu  Daires  sarmontez 
Li  poissans^  et  Poms  dontez, 

28916     En  doze  ans  doze  citez  fist 

* 

Et  a  trestotes  son  non  mist,  — 
fki  la  fin  eil  qni  le  deust 
Honorer  si  le  sen  enst, 
Entipater,  fist  la  poison 
23920     Qu'il  li  dona  en  träison 

Venin  qni  tant  le  seignori 


18  quo  ciiremSt  P  qnoscarement  T,         20  Bens  7*.        21  cell  T. 
22  dien  P.      24  poi  T, 

907  macabees  P  (-f- 1)  machabeB  veill  7*.      909  Alixandres   T\   par] 
por  P.       11  prohece  P  ^esce  T.        18  sormontez  T.         14  Porns]  poitis  P. 
16  beidemal  .xij.  PT.        16  son]  lor  P.        18  sens  T.       19  Antipater  T. 
21  yemin  T. 
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VI.  Abkaadluiff:    H«riof. 


Qne  senz  dilacion  mori. 

Et  qaant  il  se  vit  en  tel  point 

Que  plns  vivre  ne  poiroit  point, 
23926    Les  aus  baroDB  qai  le  servoient, 

Ceux  qni  plus  grant  valor  ayoient, 

Fiat  lors  yenir  en  sa  presence; 

Ulec  lor  a  fet  departence 

A  tot  le  meanx  qne  il  savoit 
2S930    Des  regnes  qn'en  sa  main  aToit 

Doze  ans  avoit  qnant  s'adona 

A  regner  et  doze  ans  regna; 

Et  a  vint  et  qnatre  ans  senz  dote 

Fn  la  fins  de  sa  vie  tote; 
23936    Et  encore  dnre  an  jor  d'ni 

La  grant  renomee  de  Ini. 

Qnant  mors  fn,  sns  sa  sepontnre 

Fn  notee  tel  escriptnre: 

,Ici  gist  en  petite  biere 
23940    Cil  a  qni  toz  li  monz  hrÜB  iere/ 
Cil  qni  apres  sa  mort  regnerent 

Hontonsement  se  gonvemerent; 

En  moniere  qne  il  devoient 

Enx  ne  lor  regnes  ne  tenoient 
23946    De  ces  fn  Entiochns  nez 

A  toz  mal  fere  abandonez  ...  u,  8,  w. 


26  Bernait  P.  26  anoint  P.  20  miex  7*;  aaoit  P.  31,  32  .zij.  PT. 
33  yint  7  mj.  P  .zziuj.  T.  87  sepostore  P.  88  tel]  cele  T.  39  /m- 
tiale  FT.      40  ere  P. 

41  Keine  IniUale  FT.  42  OntoüBemet  P.  43  man^e  P;  deuoint  P. 
44  ne  tenaint  P  qnil  tenoient  T.      46  antiochus  T.      46  tont  T. 
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Anmerkungen. 

6011 — 6072.  Die  Ausdeatangen  stammen  aus  Radalphas 
Flaviacensis. 

6039.  de  8on  larrecin  steht  in  der  Loft;  es  gehört  kaum 
zu  ses  dons  (6042),  sondern  dem  Dichter  schwebt  hier  bereits 
der  Gedanke  componction  a  (6043)  vor;  da  ist  ihm  inzwischen 
der  Wacherer  eingefallen,  der  dem  Satze  eine  ganz  andere 
Wendung  gegeben  hat.    Wieder  ein  Anakoluth. 

6041.  «Ol  «(m/Wr  , aufgeben,  sich  enthalten^,  zahlreiche 
Belege  für  diesen  Gebrauch  bei  Godefr.;  vgl.  noch:  Älaiti4  tant 
que  il  86  pot  Aßsez  de  memelle  souffrir  10427 f.;  femer  6222, 
6687,  24972. 

6381 — 6434.  Die  Ausdeutungen  gehen  auf  Gregor  zurück. 
Paterius  in  der  Patrol.  79,  in  Lev.  IX,  X. 

6398.  justu  wird  in  unserem  Text  nach  dem  Muster  von 
oste^  fuefe  behandelt;  Ygl.  just :  fuet  20630;  Que  c^est  dou  ju8t 
la  sapience  6078;  just  auch  sonst,  jus  nom.  sg.  und  acc.  pl. 
789,  1112,  2093,  6317,  6980,  7251,  6884,  9331;  vgl.  os  (ostis) 
7051  u.  s.;  daneben  allerdings  auch  justes  als  Obl.  pl.  3418, 
20587,  23113. 

6435—6622.  Die  Erklärungen  aus  Radulphus;  zum  Theil 
weiter  ausgeführt. 

6439.  Für  absolute  Construction,  d.  h.  einen  Ausdruck  ohne 
Prädicat,  wobei  letzteres  nur  unbestimmt  vorschwebt  und 
entweder  aus  dem  Vorhergehenden  oder  dem  Sinn  zu  er- 
gänzen ist,  finden  sich  bei  Macä  de  la  Charit^  manche  Bei- 
spiele. Hier  wird  dem  Dichter  ein  ,befiehlt  es  das  Gesetz'  oder 
ein  ,sprechen  wir  nun'  im  Sinn  gelegen  sein.  Ein  einfaches 
Verbum  Substantivum  ist  bei  dem  absoluten  Adjectiv  6567  hin- 
zuzudenken. Aehnlich  bei  der  Schilderung  der  Schönheit  Ab- 
salons:  Nature  qui  de  sa  poissance  Li  donna  plentere  dbon- 
dance  Ne  lessa  onques  que  Von  sache  Ou  cors  Absalan  une 
tache:  Mes  de  totes  heautez  prisiez  De  la  vertiz  enjuqu^aus  piez 
12333  f.  Substantiv  und  Zahlwort  in  folgender  Stelle  aus  der 
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Anfzählong  und  Ausdeatang  der  Stationen:  Tont  ala  li  peuples 
ades  Que  il  est  venuz  en  Codes y  Qui  vaut  autant  ...  Came 
fpromissions  de  fruW  :  Trente  et  traisieme  stacian  7605.  — 
Aehnlich  Hauptsatz  +  Relativsatz:  Von  Qott  heisst  es  5446: 
Sur  Pharaon  en  ot  fet  dis  (signes)  Et  la  mer  qui  fu  ctsechee 
Et  la  manne  qui  fut  donee  Avec  Us  quailies  au;tressi  Et  Vaive 
qui  de  roiche  issi]  über  letzteren  Fall  ausführlich  Tobler  in 
den  VB.  I  36. 

6473 ff.  Mir  ist  die  Ansdeatung  nicht  verständlich.  Macä 
folgt  genau  dem  lateinischen  Text  des  Radulphus:  Corvus  avis 
est  nigra  cadaveribus  inhians;  eorum  typum  gerit  qui  per  \inr 
ßdelitatem  sive  pery  camis  immundiciam  decolorcUi  erga  se 
ipsos  primitvs  homicidaej  etiam  martiius  pascuntur  alienis. 
Soll  das  ein  starker  Euphemismus  für  sexuelle  Vergehen 
sein?  erga  se  homicidae  bedeuten  ,in  seinem  eigenen  Fleisch 
wühlen^? 

6481 — 6490.  Radulphus  Flaviacensis:  Huc  usque  «u&  specie 
avium  de  Ulis  egit  lex  qui  quacumque  potestate  seculari  a&- 
utuntur  ad  scelera;  sed  cum  inveniuntur  plurimi  qui  honores 
quos  ambiunt  sub  seculari  habitu  attingere  non  valentes  ad  hoc 
solum  speciem  religionis  assumunt  ut  desideratam  celsitvdinem 
quasi  contempnentes  citius  assequantur,  sui  structionis  intro- 
ducuntur  imagine.  Mac^  scheint  nicht  verstanden  zu  haben, 
dass  der  erste  Satz  auf  alle  vorangegangenen  Vögel  sich  be- 
zieht, der  zweite  auf  die  folgenden. 

6491 — 6502.  Radulphus  Flaviacensis:  Scriptum  est  enim 
(Hiob  39):  Penna  sti'uthionis  similis  est  pennis  herodii  et  acd- 
pitris.  Struthio  ergo  pennae  eorum  similitudinem  hahet^  sed 
volatus  eorum  celeritatem  non  habet  Ita  hypocritae  bonorum 
vitam  simulanty  sed  veritatem  sanctae  actionis  non  habent. 

In  6498  befriedigt  mich  die  Lesart  von  P  lange  nicht, 
obwohl  man  zur  Noth  einen  Sinn  herauskriegt  Ich  wollte  ur- 
sprünglich lesen:  en  faygnant  contrite  ^Indern  er  einen  Zer- 
knirschten spielt',  was  aber  durch  die  Quelle  gar  nicht  gerecht- 
fertigt erscheint. 


'  Die  eingeklammerten   Worte  fehlen  in  der  Handschrift  der  Par.  Nat. 
Bibl.  f.  lat  377.  75%  stehen  aber  im  Codex  378. 
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6503.  guete'j  die  Aussprache  wird  durch  die  Schreibung 
$uete  bewiesen,  die  einigemal  erscheint.  Es  hatte  wohl  ur- 
sprünglich gar  nichts  mit  chouete  ^Krähe'  zu  thun,  mit  dem  es 
später  zusammengeworfen  wurde.  Es  gehört  zum  ital.  dvetta  und 
ist  vielleicht  nichts  anderes  als  ^civittay  ^die  kleine  Btirgerin'^ 
spasshafter  Name  für  einen  in  hohlen  Bäumen  lebenden  Vogel. 
chauette  ^Eule'  dann  durch  den  Einfluss  von  chouan, 

6559  Vorwegnahme  und  Wiederaufnahme  sind  sehr  ge- 
wöhnlich. Hier  nur  eine  kleine  Aufzählung  typischer  Fälle, 
namentlich  solcher,  die  mit  irgend  einer  Unconcinnität  verbunden 
sind:  a)  andeuz  d*un  caup  les  tresperga  7805;  Quatre  Uwes . . . 
En  y  (im  neuen  Testament)  a  des  evangelistres  Et  Saim  Pol 
un  de  ses  epistres . . .  4592;  Mes  Saim  Macez ...  Li  apostres, 
en  s'evangile,  La  est  tote  la  progenie  6757;  La  loi  comandoit 
Dou  feu  qui  dou  del  descendoit  Que  il  de  celui  preissent]  vgl. 
6414;  ß)  mit  relativer  Verschränkung  (To.  VB.  I  18^):  la  eitS 
que  je  devise  Qui  en  Mede  estoit  assise  17004;  7)  die  Wieder- 
holung des  que,  die  ML.  III,  §  654  bespricht,  ist  sehr  gewöhn- 
lich und  findet  sich  gelegentlich  auch  ohne  eingeschobenen 
Satz:  Dit  fu  a  Lot  qu'il  et  sa  farne  Que  il  lewr  mesnie  preis- 
sent  1486. 

6509 — 6522.  Radulphus  Flaviacensis:  Larus  vero  animal 
est  et  in  aqua  et  in  terra  vivens^  quia  sicut  avis  quidem  volat 
ut  aquatile  autem  natat  Sunt  et  inter  militares  huiv4f  generis 
quam  plurimi  qui  nunc  militiae  laboribv^  atteruntur  et  quasi 
in  arido  versantur,  nunc  vero  Ivacwriae  petulantiaeque  fiuxu 
resolvuntur. 

6577.  Wie  jpetit^  nicht  nur  ,klein',  sondern  auch  ,wenig' 
bedeutet,  so  heisst  ,grant^  unter  Umständen  ,viel'.  Vgl.  mont 
gram  blez  avoit  16227,  ferner  molt  i  trova  grant  gent  Herm. 
de  Valenc.  Zu  petit,  tant  ML.  III,  §  53.  Auch  natürlich  bei 
qu^nt:  quantes  ames  24891;  s.  Godefr.  s.  v. 

13313.  cetui:  der  früher  erwähnte  Chusi. 

14662.  Für  das  Capitel  ,Oratio^  wären  manche  Unregel- 
mässigkeiten aus  unserem  Text  zu  berichten.  Sehr  häufig  geht 
die  Oratio  indirecta  wie  hier  in  die  Oratio  directa  über.  Vgl. 
oben  13337  £f.  Erwähnt  sei  nur  ein  Fall,  wo  sie  wieder  renig 
zurückkehrt:  Et  dl  (Urias^  nachdem  er  von  David  die  Erlaubnis 
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erhalten  hat,  in  der  Heimat  va  bleiben)  jure  que  ja  plus  jar 
Ne  fera  illec  de  sejor^  Mes  face  tost,  n  s'en  ira  Q^e  ja  plus 
n^i  sejomera;  ,Ge  seroie  ci  a  sejor  Et  nostres  pueples  chcucun 
jar  En  baiaille  mortel  seroitP  Ja  se  Di  piaist y  ce  ne  feraiL 
12886  ff.  Hieher  gehört  auch  das  von  To.,  VB.  I  39  besprochene 
quey  das  scheinbar  Oratio  directa  einleitet:  Apres  enssit  qu*autel 
ator  ,A  li  tiens  cos  camme  la  tor . ,  J  21907;  Et  puis  enssit  ä 
droits  ligne  Qus  Je  regardasse  la  frigne , .  J  23115.  Auffallend 
ist  ferner,  wenn  die  Rede,  ohne  dass  es  irgendwie  angesseigt 
wird,  sich  an  eine  andere  Person  wendet:  Daniel  , ..  Li  a 
respondu  que  il  ment;  yEt  saches  que  senz  demorance  Sera  prise 
de  toi  vengance,  —  Or  en  soit  eist  (der  eben  mit  ,da^  Ange- 
redete) de  ci  menez  Et  li  autres  soit  amenez^,  19553  ff.  Dass 
mitten  in  der  Oratio  directa  Erläuterungen  des  Schriftstellers 
eingeschaltet  werden,  ist  wohl  auch  sonst  zu  belegen;  auffkUig 
aber  ist,  wenn  sie  relativ  an  die  Oratio  directa  angeknüpft 
werden:  Puis  enssit...:  ,Tes  deus  memelles  sont  por  voir  Tot 
aussi  come  dui  faon  De  chevres^^  de  quoi  nous  creon  Deux 
peuples  esmouvoir  ä  bien  23264  f. 

17569—17720.  Die  Schilderung  der  Pracht  des  könig- 
lichen Gartens  und  Palastes  findet  sich  in  Peter  Com.  Esther  I: 
,tn  domo  illa  mirabili  de  qua  legitur  in  historia  Alexandri^ 
cujus  columnae  erant  argenteae^  tectum  instar  ßrmamenti  conca- 
meraturriy  Habens  gemmas  diversi  colorisy  in  ßguram  siderum 
et  signorum  dispositas^.  Post  hos  dies  convivii  convitavit  omnem 
populum  qui  erat  in  Sums^  et  discubuerunt  extra  domum 
Septem  diebus,  in  vestibulo.  In  horto  erat  vinea  habens  vites 
argenteaSy  et  palmites  aureos  et  botros  ex  varietate  gemma- 
rum  distinctos,  Super  convivantes  extensa  erant  tentoria  quae 
appendebantur  columnis  argenteis  et  rtiarmoreis  ebumeis  cir- 
culis  inserta  funibus  byssinis  atque  purpureis,  Lectuli  quoque 
aurei  et  argentei  dispositi  erant  super  pavimentum  smaragdino 
et  pario  Stratum  lapide.  Bibebant  autem  omnes  in  aureis 
poculis  vinum  praecipuum  et  abundanSy  nee  erat  qui  no- 
lentes  cogeret  ad  bibendum,  licet  id  moris  esset  apud  Persas. 
Va^ihi  quoque  regina  fedt  convivium  feminarum  in  palatio 
regis.  Man  sieht,  die  Namen  der  Planeten  sind  nicht  ent- 
halten, aber  angedeutet;  was  mit  der  ,Historia  Alexandri^ 
gemeint  ist,   konnte  ich   nicht    eruieren.     Weder  im  Iter  ad 
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paradisum ,  noch  im  Liber  de  proeliis  oder  in  der  Epitome 
fand  ich  eine  ähnliche  Stelle  ^  obwohl  in  den  letzteren  die 
Pracht  des  Palastes  von  Sasa  hervorgehoben  wird;  eine  ähn- 
liche Znsammenstellang  von  Planeten  und  Edelsteinen  findet  sich 
allerdings  in  ganz  anderem  Zusammenhange  in  Jnlins  Valerins 
(ed.  Knebler)  3,  12  Jovem  enim  triseres  aereo  lapide  nuncupa- 
tumy  Solem  aystalloy  Lwnam  adamante,  Martern  did  sub  la- 
pide ematite;  sed  Mercurius  ex  smaragdo  fuitj  Venus  vero 
sapphiria,  SatumitLS  in  ophite^  tum  horoscopus  lygdinue . . . ;  ähn- 
lich in  der  Epit.  (ed.  Zacher)  I,  4.  Die  Zusammenstellangen 
sind  nicht  dieselben  wie  bei  Macä.  Möglich  ist,  dass  diese 
Stelle  als  Anmerkung  oder  Randglosse  in  eine  Gruppe  von 
Handschriften  des  Peter  Comestor  gekommen;  die  Ausgabe 
von  Migne  enthält;  wie  ich  mich  an  anderen  Stellen  überzeugt 
habC;  nicht  alle  derartigen  Anmerkungen.  Namentlich  wenn 
Macä  die  Zusammenstellung  aus  einer  Randglosse  hat^  wären 
die  Aenderungen  begreiflich. 

17607.  Da  es  seine  Schwierigkeit  hat,  das  come  —  fönt 
auf  etwas  erst  Folgendes  (danent  resplendor)  zu  beziehen;  so 
hätte  ich  vielleicht  besser  gethan,  nach  lumere  Comma  oder 
gar  nichts  zu  setzen  und  come  bis  sont  jncb  xoivoO  zu  fassen. 

23917 — 23936.  Die  meisten  Angaben  stammen  aus  dem 
Schluss  der  Epitome.  23931—23934  enthält  ganz  Falsches; 
aber  derselbe  Fehler  findet  sich  in  der  Handschrift  D  der  von 
Zacher  herausgegebenen  Epitome:  Viant  autem  annia  .xxmj.; 
vgl.  Paul  Meyer,  Alex.  H  50,  n.  4,  wo  annos  .xxij. 

23937—23940.  Woher  stammt  der  Bericht  dieser  Grab- 
schrift? aus  dem  Iter  ad  paradisum,  zu  dem  der  Gedanke 
vortrefflich  passt,  nicht.  Am  Schluss  der  Epitome  heisst  es:  Et 
quem  orbis  universue  ferro  superare  non  potuit,  vino  et  veneno 
super atus  atque  extinctus  obiit  Das  klingt  ganz  entfernt  an. 
Viel  näher  stimmt  eine  Stelle  in  Lambrecht's  Alexander: 

(ed.  Kinzel  7274—7278) 

niwit  m6r  er  behllt 
alles  des  er  ie  beranc, 
wene  erden  siben  vöze  lanc, 
alse  der  armiste  man, 
der  in  die  werlt  ie  bequam. 

SitxnncBber.  d.  phil.-hist.  Gl.  CILH.  Bd.  6.  Abk.  6 
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Hätte  Lambrecht  auch  den  Schicuis  seines  Gedichtes  ans 
der  franfeOsischen  Qnelle  —  was  mir  troti  Paul  Mejer's  ge« 
wagter  Bebauptimgen  wahrscheinlich  ist  —  eine  QneUe,  die, 
wie  wir  wissen,  mit  den  lateinischen  Originalen  thetlweise  sehr 
frei  umsprang,  so  wäre  enr  Annahme  nicht  mehr  weit,  dass 
auch  Macä  daraus  geschöpft  hätte.  Vgl.  auch  DiscipUna  deri* 
calis  (Patr.  L.  157,  705):  Heri  totus  st  nan  nt^debat  mundu», 
kodie  quatuar  sufßciunt  st  ulnas. 


Beriohtigangen: 

S.  15,  Z.  26  ii<  und  tie.  —  8.  19,  Z.  16  Mes.  —  S.  88,  Z.  7  passd  ind. 
—  y.  Ifi088  mU  numt  (in  den  Lesarten:  nns  mos  P  haus  mens  T).  —  Zu- 
gleich sei  es  mir  hier  g^estattet,  einen  kleinen,  aber  atdrenden  Irrthnm  in 
meinem  Berieht  m  verbeMem.  Dort  lies  S.  169,  Z.  36  (8.  5,  Z.  20  des  Sep.- 
Abdr.)  U  statt  <e. 
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VII. 
Studien  zur  Geschichte  der  altdeutschen  Predigt, 

Von 

Anton  £•  Schönbaoh, 

corresp.  Mitgliede  der  kaui.  Akademie  der  Wiasenscbaften. 

Zweites  Stück: 

Zeugnisse  Bertholds  von  Regensbnrg  zur  Volkskunde. 


JJie  folgenden  Zeugnisse  zur  altdeutschen  Volkskunde 
sind  aus  den  Sammlungen  lateinischer  Predigten  des  Minder- 
bruders Berthold  von  Regensburg  geschöpft  worden.  Dabei 
habe  ich  mich  zunächst  von  der  grundlegenden  Arbeit  des 
Domherrn  Georg  Jakob:  ^Die  lateinischen  Reden  des  seligen 
Berthold  von  Regensburg^  (1880,  vgl.  meine  Besprechung  im 
Anzeiger  für  deutsches  Alterthum  7,  385 — 401)  leiten  lassen 
und  fbrs  erste  folgende  Handschriften  benutzt  : 

1.  Für  den  Rvsticanus  de  Dominicis  den  Codex  der 
k.  k.  öffentlichen  Bibliothek  zu  Linz  (Beschreibung  bei  Jakob, 
S.  14  f.).  Indem  Jakob  S.  45 — 55  den  Inhalt  der  Handschrift 
darlegte,  schloss  er  mit  Nr.  58  (in  Wirklichkeit  Nr.  60),  Blatt 
153;  2.  Mit  Recht,  wie  mir  scheint,  denn  die  grösseren  und 
kleineren  Stücke,  welche  von  156,  1—171,  1  (171,  2  beginnt 
der  Index)  der  Handschrift  folgen,  stammen  nicht  von  Berthold: 
schon  beim  nächsten  wird  im  Plural  gesprochen,  und  es  fehlen 
durchaus  die  ftlr  Berthold  bezeichnenden  Eigenthümlichkeiten. 
Das  letzte  Stück  170,  2  ist  für  Mariae  Assumptio  bestimmt. 
Nachdem  die  Nummern  58.  59  bis  Blatt  159,  1  gezählt  waren, 
fängt  168,  1  wieder  mit  58 — 61  an,  und  nur  diese  vier  Stücke 
sind  dem  Schlüsse  des  Index  174,  1  noch  hinzugeftlgt.  Ich 
bediene  mich  weder  hier  noch  bei  den  übrigen  Handschriften 
der  von  Jakob  aufgestellten  Siglen^  die  sich  auf  die  Provenienz 
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der  Codices  beziehen,  weil  sie  mir  nicht  deutlich  und  bequem 
genug  für  die  Fachgenossen  erscheinen,  sondern  gebe  Ab- 
kürzungen (hier  Linz.\  die  auf  den  gegenwärtigen  Standort  der 
Handschriften  hinweisen. 

2.  Für  den  Rtisticanus  de  Communi  und  die  Sermones 
Speciales  die  Handschrift  Nr.  496  der  königl.  Universitäts- 
bibliothek in  Leipzig  =  Lipa.  496  (Beschreibung  bei  Jakob, 
S.  15f.,  Inhalt  ebenda  S.  74—86.  98—106). 

3.  Für  den  Ru8ticanu8  de  Sanctie  die  Handschrift  Nr.  498 
der  königl.  Universitätsbibliothek  zu  Leipzig  =  Lips.  498  (Be- 
schreibung bei  Jakob,  S.  16  f.,  Inhalt  S.  55 — 74). 

4.  Für  die  Sermones  ad  Religiöses  die  Handschrift  Nr.  407 
der  königl.  Universitätsbibliothek  zu  Erlangen  =  Erl,,  soweit 
sie  in  die  Ausgabe  ,Beati  Fr.  Bertholdi  a  Ratisbona  Sermones 
ad  Religiöses  XX ...  ed.  Fr.  Petrus  de  Ale.  Hoetzl,  München 
1882'  (vgl.  über  sie  meine  Besprechung  Anzeiger  ftlr  deutsches 
Alterthum  10,  31 — 56)  aufgenommen  sind.  Ich  durfte  mir  diese 
Beschränkung  für  den  augenblicklichen  Zweck  um  so  leichter 
auferlegen,  als  sehr  zahlreiche  Stücke  dieses  Codex  (Beschrei- 
bung bei  Jakob,  S.  22  ff.,  Inhalt  S.  86 — 98)  sich  auch  in  anderen 
von  mir  gebrauchten  Handschriften  wieder  finden. 

5.  Die  Handschrift  Nr.  1502  der  k.  k.  Universitätsbibliothek 
in  Graz  =  Graec.  1Ö02]  über  sie  vgl.  meine  Angaben  Zeit- 
schrift ftlr  deutsche  Philologie  7,  472 ff.  Anzeiger  ftlr  deutsches 
Alterthum  7,  386—399. 

6.  Die  Handschrift  Nr.  730  der  k.  k.  Universitätsbibliothek 
in  Graz  =  Graec,  730 \  über  sie  vgl.  meine  Abhandlung:  ,Ueber 
eine  Grazer  Handschrift  lateinisch-deutscher  Predigten'  (Graz 
1890,  Auszüge  S.  65—142). 

7.  Die  zwei  Bände  umfassende  Handschrift  des  Minoriten- 
klosters  zu  Freiburg  in  der  Schweiz  =  Frib,  1.  2.  Sie  wurde 
zuerst  bekannt  gemacht  durch  P.  Nikolaus  Raedle  in  der  (mir 
unzugänglichen)  Revue  de  la  Suisse  Catholique  XIV  (1883), 
S.  175ff.  und  P.  Eonrad  Eubel,  ebenda  S.  191.  Eine  ausftihr- 
liehe  Beschreibung  mit  Auszügen  lieferte  Professor  Dr.  Frans 
Jostes  im  Historischen  Jahrbuch  der  Görresgesellschaft  12  (1891), 
S.  360  ff.  Diese  Mittheilungen  ergänze  ich  (und  berichtige  sie 
stillschweigend)  durch  Folgendes:  Jeder  der  beiden  Bände  trägt 
auf  der  Rückseite  des  Deckels  einen  Pergamentstreifen  auf* 
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geklebt  mit  dem  Vermerk  von  alter  (dem  Codex  gleichzeitiger) 
Hand :  Sermones  Buaticani  prima  pars  —  secunda  pars.  Dar- 
unter von  modemer  Hand:  B.  Bertholdi  Batispanenais,  Jeder 
Band  war  einst  mit  zwei  Lederspangen  versehen;  von  denen 
nur  eine  de^  ersten  jetzt  noch  vorhanden  ist.  Die  Codices 
sind  alsbald;  nachdem  die  Sammlung  hergestellt  war  (die  Nieder- 
schrift ist  um  hundert  Jahre  älter),  auch  gebunden  worden. 
Im  ersten  Bande  folgen  nach  Blatt  242  zehn  Blätter  eines 
alphabetisch  geordneten  Sachenindex:  1.  6.  7  Pergament;  die 
übrigen  Papier,  dann  ein  Blatt  leer.  Darnach  elf  Blätter  mit 
einem  Verzeichnis  der  Predigten  in  der  Ordnung  der  Hand- 
schrift nebst  Angabe  der  Disposition  des  Inhaltes:  2.  3.  9  Perga- 
ment; die  übrigen  Papier,  das  12.  (Pergament)  ist  ausgeschnitten. 
Daran  schliessen  sich  noch  sechs  leere  Blätter;  das  letzte  Per- 
gament. Alles  Schrift  des  15.  Jahrhunderts.  Das  Sachenregister 
ist  so  eingerichtet;  dass  auf  die  Schlagworte  der  Artikel  zuerst 
die  arabischen  Ziffern  der  bezüglichen  Predigten  folgen;  dann 
ein  Buchstabe  (z.  B.  96  h),  welcher  der  Eintheilung  der  Stücke 
im  Codex  entspricht;  die  wohl  erst  {)ir  dieses  Verzeichnis  her- 
gestellt wurde.  Auf  die  Innenseite  der  Deckel  sind  vorne  und 
rückwärts  Pergamentblätter  mit  lateinischer  Schrift  des  14.  Jahr- 
hunderts geklebt;  vielleicht  aus  Nachschriften  theologischer 
Vorlesungen.  In  dem  Verzeichnis  der  Predigten  wird  nach 
Sermo  16  ganz  richtig  (roth)  bemerkt:  Item  nota,  quod  numerus 
sermanum  istius  libri  hie  reincipitur.  Die  Register  scheinen 
von  derselben  Hand  geschrieben;  welche  am  Schlüsse  hinzuge- 
fügt hat:  Bxplidv/nt  Bubrice  materiarum  omnium  sermanum 
presentis  libriy  que  est  prima  pars  sermonum  Busticani,  Q^i 
fuit  frater  minor  provincie  superioris  Älamannie,  nativiLs  de 
canventu  Batispanensi.  famosissimus  predicatar.  dicttis  frater 
Bertholdus,  et  obiit  anno  Domini,  M^.  CC.  LXXII.  XIX.  kal. 
Januarii,  —  Tabula  vero  hec  conscripta  fuit  per  me  fratrem 
Fridericum  magistrum  prediete  provincie  {prov,  am  Rande  nach- 
getragen) fratrem  ac  sacre  theologie  professorem  indingnum^ 
III**  Ydus  novembris  Anno  Domini.  M^.  CCCC^.  III**  in  con- 
ventu  Friburgi  Öchüandie.  Das  letzte  Blatt  war  ursprünglich 
mit  rother  Schrift  (des  15.  Jahrhunderts)  bedeckt,  die  gänzlich 
radiert  ist;    oben   ist  schwarz    darübergesetzt:    liber  magistri 

Friderici  ordinis  minorum.   Auch  die  Bemerkung  am  Schlüsse 
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des  Textes,  roth,  15.  Jahrhundert^  stammt  wohl  yon  der  Hand 
des  Magister  Friederich:  Explicit  prima  pars  sermonum  Ruati- 
cant,  Quo8  compilavit  frater  Bertholdus  de  Ratüpona  ordinis 
fratrum  minorum.  —  Der  zweite  Band  ist  in  derselben  Weise 
eingerichtet,  die  inneren  Deckblätter  bestehen  ans  leerem  Per- 
gament, auf  dem  rückwärtig  eingeklebten  steht:  Liber  magxHri 
Friderici  ardinis  minorum.  Am  Schiasse  der  Predigten  steht 
nur  Explicitf  vielleicht  weil  es  an  Platz  fehlte.  Die  Tabula 
secundum  ordinem  alphabeti,  umfassend  die  ruirice  materiarumy 
steht  auf  1^ — 11^  (1.  9.  10  Pergament,  die  übrigen  Papier), 
von  11^ — 23*  reicht  das  Verzeichnis  der  Predigten  (18.  19 
Pergament,  die  übrigen  Papier),  das  mit  dem  Inhalte  des  Bandes 
genau  stimmt.  23*  heisst  es  (roth):  Expliciunt  Rubrice  maU* 
riarum  omnium  sermonum  presentis  libri^  que  est  2^  pars  Rusti- 
cani  videlicet  fratris  Bertholdi  ordinis  fratrum  minorum  pro- 
vincie  superioris  alamannie.  Et  de  conventu  Ratisponensiy  Q^i 
fuit  famosissimus  predicator^  et  obiit  XIX.  kal.  Januarii  Änno 
Domini.  Jf**.  CC^.  LXXII^.  —  Tabula  t>ero  hec  conscripta  III^ 
ydus  novembrisj  Änno  Domini.  M^.  CCCC^.  III^.  in  conventu 
Friburgi  Ochtlandie.  per  me  fratrem  Fridericum  magistrum 
predictorum  fratrum  (so  hatte  er  beim  ersten  Bande  auch 
schreiben  wollen  und  dann  geändert,  weshalb  ffm  dort  fratrum 
heissen  und  getilgt  werden  sollte),  ac  saxire  theologie  indingnum 
professorem.  Darauf  folgen  noch  sechs  leere  Blätter.  Die 
Entstehung  dieser  überaus  wichtigen  Handschrift  aus  einzelnen 
Lagen  und  Gruppen  von  Blättern  werde  ich  genauer  in  der 
Abhandlung  darstellen,  die  sich  mit  der  Kritik  der  lieber- 
lieferung  von  Bertholds  Werken  zu  befassen  hat. 

Ueber  eine  bisher  unbekannte  Handschrift  des  Rusticanus 
de  Dominicis  berichtete  mir  Professor  Dr.  Hilarin  Felder  Ord. 
Cap.  zu  Freiburg  in  der  Schweiz,  der  liebenswürdig  und 
selbstlos  Reise  und  Mühe  im  Interesse  der  Sache  auf  sich 
nahm,  folgen  dermassen:  ,Von  Professor  Dr.  Franz  Jostes  auf- 
merksam gemacht,  fand  ich  die  Handschrift  im  Stadt-  und 
Bürgerarchiv  zu  Sitten,  Canton  Wallis.  Eigenthümlicherweise 
ist  nur  diese  Handschrift  des  Archivs  ganz  unbemerkt  geblieben, 
indess  alle  übrigen  beziffert  und  katalogisiert  sind.  Es  ist  ein 
grosser  Sammelband  von  Predigten,  die  alle  von  einer  und 
derselben  sorgfältigen  Hand  des  14.  Jahrhunderts  (nach  meiner 
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Ansicht  vor  1350)  auf  Pergament  geschrieben  sind.  Die  erste 
Hftifte  des  Bandes  enthält  auf  150  Blättern  60  Predigten  eines 
Redners  welscher  Zunge,  wie  die  Vulgarismen  seines  Lateins 
zeigen.  Er  liebt  es,  die  Predigt  mit  einem  Sprichworte  zu 
beginnen.  So  hebt  die  36.  Predigt  an:  Pater  Abraham^  miserere 
mei.  sicut  vulgariter  dicitur:  Qui  deservat  de  prandio,  melius 
habet  in  cena  etc.  An  diese  Predigten  schliesst  sich  eine  mir 
nicht  näher  bekannte  Sammlung  (10  Blätter  und  eine  Colonne) 
von  Predigtentwürfen  an  unter  dem  Titel  und  Incipit:  Optis- 
culw/a  de  viciis,  —  Explicit:  Rogemua  ergo  Dominum^  ut  det 
nobis  serio  Tnemorare  novisaima,  ut  in  etemwm  non  peccemus. 
Ip$o  procurantey  qui  vivit  et  re.  —  Darauf  folgt  auf  dem  17. 
bis  29.  Quaternio  (232  Seiten  zu  je  37  doppelspaltigen  Zeilen) 
der  Rusticanus  de  Daminicia  des  seligen  Berthold  von  Regens- 
burg. Voran  steht  ein  Index,  der  drei  Columnen  ftiUt.  An 
dieses  Verzeichnis  reiht  sich  die  von  P.  Jeiler  zuerst  veröffent- 
lichte und  dann  auch  von  Unkel,  Berthold  von  Regensburg, 
S.  20  mitgetheilte  (vgl.  Denifie's  Angaben  über  den  Ritsticanua 
antiquvs  in  der  Biblioteca  Colombina  zu  Sevilla,  Zeitschrift  fär 
deutsches  Alterthum  27,  303 f.)  interessante  Vorrede  Bertholds: 
latos  sermones  ea  necessitate  coactus  . .  .  mit  nur  wenigen  un- 
wesentlichen Abweichungen.  Hierauf  das  Rubrum:  Indpiunt 
sermones  qui  dicuniur  rusticaniy  dann  der  sehr  correct  über- 
lieferte Text  der  58  Predigten,  woran  sich  endlich  ohne  Ziffer 
anschliesst  ein  im  Index  nicht  enthaltener:  Sermo  de  beato  Jo- 
hanne evangelista,  Incipit:  Sicut  aquila  provocat  ad  volandum 
pullos  suos  — .  Explicit:  tunc  primo  noster  quietabitur  appeti- 
tus.  quod  nobis  procwrare  dignetur  increata  trinitas  Amen. 
Aus  inneren  Gründen  schliesse  ich  bestimmt,  dass  diese  Predigt 
nicht  mehr  dem  seligen  Bertholdus  zugehört.'  Professor  Felder 
hatte  überdies  die  grosse  Güte,  mich  mit  einer  Abschrift  des 
Index  sermanum  zu  beschenken,  aus  der  sich  ersehen  lässt, 
dass  die  Handschrift  in  Sitten  und  der  alte  Linzer  Codex  genau 
mit  einander  übereinstimmen,  sogar  eine  gewisse  Verwirrung 
ungefkhr  in  der  Mitte  der  Sammlung  scheint  auf  eine  gemein- 
same Vorlage  beider  Ueberlieferungen  zurückzuweisen.  Unter- 
schiede bestehen  übrigens  auch  zwischen  diesen  Handschriften 
und  dem  Codex  in  Sevilla,  wie  sich  aus  dem  Vergleiche  mit 
Denifle's  Mittheilungen  a.  a.  0.,    S.  304  ergibt.     Eine  weitere 
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Handschrift  von  Bertholds  Predigten  unter  dem  Titel  RuHicanus 
befindet  sich  in  Trier  (vgl.  Kenffer,  Beschreibendes  Verzeichnis 
der  Handschriften  der  Trierer  Stadtbibliothek^  3.  Heft^  S.  35, 
Nr.  243)  ohne  seinen  Namen,  ich  habe  sie  hier  vergleichen  dürfen. 
Die  Uebersicbt  der  für  diese  Arbeit  gebrauchten  Hand- 
schriften kann  ich  nicht  schliessen,  ohne  meinen  aufrichtigen 
Dank  den  Vorständen  der  Bibliotheken  abzustatten,  die  es  mir 
möglich  gemacht  haben,  die  kostbaren  Codices  aufs  bequemste 
und  durch  längere  Zeit  zu  benutzen,  also  vor  allem  Herrn  Ober- 
bibliothekar Professor  Dr.  Oskar  von  Gebhardt  in  Leipzig, 
dem  hochwttrdigen  Gustos  der  k.  k.  öffentlichen  Bibliothek  zu 
Linz  P.  Qünther  Mayrhofer  O.  S.  B.,  Herrn  Bibliothekar 
Dr.  Eeuffer  in  Trier,  und  ganz  insbesondere  dem  hoch  würdigen 
Prior  und  Convent  des  Frires  Cordeliers  zu  Freibui^  in  der 
Schweiz  (und  dem  freundlichen  Vermittler,  Herrn  Professor 
Dr.  Hilarin  Felder,  Ord.  Cap.  ebenda):  durch  beinahe  ein  volles 
Jahr  habe  ich  die  beiden  Ciodices  in  aller  Müsse  lesen  und 
excerpieren  können.  Ohne  diese  mannigfache  Unterstützung 
hätte  schon  dieser  Vorbote  meiner  weiter  ausgreifenden  Arbeiten 
über  Berthold  von  Regensburg  nicht  ausgesandt  werden  können. 


Die  Zeugnisse  Bertholds  zur  deutschen  Volkskunde  seiner 
Zeit  behandle  ich  in  der  Art,  dass  ich  sie  zuerst  aus  einer 
Handschrift,  oder  mehreren,  abdrucke,  dann  erläutere  und  ver- 
suche, ihren  Platz  in  der  geschichtlichen  Entwicklung  genauer 
zu  bestimmen.  In  einzelnen  Fällen  wird  das  zu  etwas  weit- 
läufigeren Erörterungen  führen.  Ich  beginne  mit  den  Zeug- 
nissen über  Spuren  des  Götterglaubens,  über  Dämonen  und 
Elbe,  erwähne  Aberglauben  und  Zauberei,  stelle  die  Notizen 
über  Spielleute  und  Heldensage  zusammen  und  finde  über 
mancherlei  Gebräuche  und  Sitten  den  Weg  zu  verschiedenen 
Volksüberlieferungen,  eine  kleine  Sammlung  von  Sprichwörtern 
mit  eingeschlossen.  Eine  systematische  Behandlung  ist  bei  der 
Beschaffenheit  der  fast  nur  zufällig  auftauchenden  Belege  un- 
thunlich,  insbesondere  deshalb,  weil  eine  einzige  Stelle  des 
Predigers  oft  sehr  verschiedene  Dinge  erwähnt  oder  behandelt, 
die  dann  doch  nicht  von  mir  fär  sich  angeführt  und  erörtert 
werden  können. 
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Den  eigentlichen  Zengnissen  stelle  ich  ein  Citat  voran^ 
ans  dem  sich  ergibt,  dass  anch  in  Bertholds  eigenem  Denken 
und  innerhalb  der  strengst  begrenzten  kirchlichen  Lehre  eine 
Ansdianung  über  die  Seele  und  ihre  Kräfte  möglich  war,  von 
der  Uebergänge  zum  Seelenglaaben  nnschwer  stattfinden 
konnten.  In  der  Bildersprache  seiner  Auslegungen  von  Gleich- 
nissen mathet  Berthold  der  Seele  vieles  zu,  was  er  einfach 
vom  Körper  auf  sie  überträgt  (z.  B.  allerlei  Krankheiten  Graec. 
730,  90^ ff.);  in  freiem  Anschluss  an  die  philosophischen  Lehr- 
meinungen seiner  Zeit  sagt  er  Lips.  498,  26,  2:  sed  quia  non 
videtur  anima  in  hac  vita  nee  in  morte,  cum  egreditur,  nichil 
a  multis  stultis  esse  creditur;  sed  decepti  sunt,  nota,  quod  qua- 
tuor  prerogatiyas  anime  considerare  possumus  in  homine  mortuo. 
est  enim  anima  fortis,  pulchra,  delectabilis ,  sempitema;  ideo 
Omnibus  constare  potest  nobilis  ejus  vita.  fortitudo  anime  in 
hoc  consideratur,  quod  hominem  mortuum,  quem  quatuor  viri 
vix  deferunt  ad  sepulchrum,  ipsa  per  quadraginta  et  eo  amplius 
annos  bajulavit,  nunc  ad  sanctum  Jacobum,  nunc  huc,  nunc 
illuc  deportat  pulchritudo,  quia  corpus  separatum  ab  anima 
statim  vertitur  in  pallorem  et  omnem  deformitatem.  delectabilis 
est  etiam  ad  videndum  et  commanendum,  quia  quandocunque 
puer  diligitur  a  matre  et  pater  a  filio,  mortuus  tegitur  sudario 
eoque  abhominabilis  est  ad  videndum.  sempiterna,  quia  egre- 
diente  anima  statim  corpus  corrumpitur,  quod,  quamdiu  vixit, 
homo  inputribilem  conservavit  annis  plurimis.  —  Hier  ist  ausser 
der  Anschauung,  dass  die  Seele  den  Körper  trägt,  noch  die 
Angabe  über  den  günstigsten  Durchschnitt  des  Maximalalters 
der  Menschen  beachtenswerth,  das  vierzig  Jahre  beträgt;  vgl. 
dazu  mein  Buch  über  Hartmann  von  Aue»  S.  461. 


Zwei  sehr  merkwürdige  Stellen  enthält  die  erste  Freiburger 
Handschrift,  und  zwar:  Frib.  1,  62^  (Sermo  25),  indem  die  Ab- 
götterei der  alten  Zeit  geschildert  wird:  Bei  tantum  honorem 
habuit,  quod  pro  Deo  habebatur  in  Babylonia  et  adorabatur. 
isto  honore  privavit  eum  fides  nostra,  quod  plus  contempnitur 
quam  aliqua  res  mundi.  Jupiter  et  Hercules  Rome,  Dyana  in 
Grecia,  Agtaroth  in  Batoaria^  Venus  in  Suevia^  Acaron  et  hujus- 
modi.    die   mnltos.  —  68^  (Sermo  28)    nam    priusquam    fides 
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nostra  predi  (68^)  caretur,  summe  (dii)  honorabantury  ille  ibi, 
ille  ibiy  nt  Bei  in  Babylonia,  Dan;  Meroth  in  Chananea  Jnd. 
V.  e.  (Judic.  5^  23);  Melchon  sive  Moloch,  quod  idem  est^  in 
Amon.  I.  Para.  XX.  a.  (1  Paral.  20,  2);  Asima  in  Ethnath. 
IUI.  Reg.  XVII.  e.  (=  Emath  4  Reg.  17,  30);  Dagon  in  Accaron. 

I.  Reg.  (=  Dagon  in  Accaron.  1  Reg.  5,  10);  Astaroth  in  Sy- 
donia.  IUI.  Reg.  XXUI.  (4  Reg.  23,  13)  et  in  Batoaria-,  Venm  in 
Grecia  et  in  AugvMa  Suevie^  Diana  in  Epheso,  et  sie  hinc  inde. 
sed  modo  pro  TiUssimis,  que  sunt,  habentur.  ex  fide  enim  viliores 
habeo  vos  dyabolos  modo  quam  ranas,  tnrpiores  et  viliores  estis 
ranis.  ona  rana  plus  valet  centnm  ex  vobis,  ona  aranea;  et 
hoc  totnm  per  fidem,  quam  primo  Dens  nobis  dedit  in  baptis- 
mo,  ideo  moltnm  ei  inimicantor  et  per  se  et  per  snos  anferre 
conantor. 

Jede  der  beiden  Stellen  enthält  zwei  bestimmte  Angaben 
über  die  Verehrung  von  Göttinnen  in  Sttddeutschland:  einmal 
soll  Astaroth  =  Astarte  in  Baiern,  das  zweitemal  Venus  in 
Schwaben,  bestimmter  in  Augsburg,  angebetet  worden  sein.  Es 
liegt  natürlich  am  nächsten,  gleich  bei  Astaroth,  dieser  weit- 
verbreiteten semitischen  Liebesgöttin  (vgl.  Mannhardt,  Wald- 
und  Feldculte  2,  259  ff.  276)  an  eine  gelehrte  Fabelei  zu  denken. 
Ich  habe  mich  ziemlich  bemüht,  ihr  auf  die  Spur  zu  kommen, 
bisher  vergebens.  Das  Vorkommen  des  Namens  im  alten  Testa- 
ment (Jud.  2,  13.  3,  7.  10,  6;  1  Reg.  7,  3f.  12,  10.  31,  10;  3  Reg. 

II,  6.  33;  4  Reg.  23,  13)  in  seinen  schwankenden  Bedeutungen, 
des  damit  zusammenfallenden  Ortsnamens,  der  mit  Zusammen- 
setzung und  Ableitung  achtmal  in  der  Vulgata  begegnet,  boten 
den  Commentatoren  Anlass  genug,  sich  mit  Etymologie  und 
Auslegung  zu  befassen.  Aber  weder  die  älteren  Angaben 
(Tertullian,  Apolog.  adv.  Gentes  cap.  24  bei  Migne  1,  478  und 
die  Noten  Le  Mourry's  1,  1214f.;  Adv.  Gnost.  Scorp.  cap.  3 
bei  Migne  2,  151;  Hieronymus,  Liber  de  nomin.  Hebr.  bei 
Migne  23,  819;  insbesondere  Augustinus,  Quaest.  16  in  libr. 
Judicum  bei  Migne  34,  797  f.,  dessen  Erläuterungen  sich  durch 
Jahrhunderte  forterben,  vgl.  Rabanus  Maurus,  Comm.  in  Jud. 
lib.  1,  cap.  7  bei  Migne  108,  1122  f.  Comm.  in  Paral.  lib.  1, 
cap.  10  bei  Migne  109,  324;  femer  Beda,  Hexa^meron  bei  Migne 
91,  147),  noch  die  späteren,  z.  B.  bei  Petrus  Comestor,  bieten 
meines  Erachtens  Anhaltspunkte  für  Combinationen,   die  doch 
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irgendwie  an  eine  Aehnlichkeit  der  Namen  geknüpft  sein  müssten. 
Unwillkariicb  erinnert  man  sich  an  die  süddeutschen  Erfin- 
dungen gelehrter  Phantasie,  welche  zeitweilig  zu  dem  Glauben 
an  eine  Göttin  Cisa  geführt  haben;  vgl.  Grimm,  Myth/  242ff., 
wo  die  Stellen  aus  den  Handschriften  des  11. — 13.  Jahrhunderts 
abgedruckt  sind  (aufgedeckt  wurde  der  Schwindel,  was  heute 
schon  wieder  vergessen  ist,  durch  Josef  Bachlechner,  Zeitschrift 
für  deutsches  Alterthum  8,  587 f.;  vgl.  Martin  Hertz,  ebenda 
10,  291  ff.).  —  Ob  sich  jemand  veranlasst  finden  wird,  Bertholds 
Angabe  aus  einer  Verknüpfung  der  phönikischen  Astarte  mit 
einer  althochdeutschen  Östara  herzuleiten?  Diese  Göttin,  deren 
Ebcistenz  Beda  behauptete.  De  temporum  ratione  cap.  15  (Migne 
90,  356f.),  hat  Grimm,  Myth.*  241  u.  a.  (vgl.  bes.  H.  Neus, 
Zeitschrift  für  deutsche  Mythologie  3,  356—368)  zu  erweisen  ge- 
trachtet. Nachdem  sie  lange  ruhig  in  der  deutschen  Mythologie 
Platz  gefunden  hatte  (gestützt  auch  durch  Feifalik's  famoses 
althochdeutsches  Schlummerlied),  vermuthete  Weinhold,  Die 
deutschen  Monatsnamen  (Eiel  1869),  S.  4  und  besonders  S.  51  f., 
Beda  habe  die  Göttin  nur  aus  einer  Etymologie  des  ags.  eöstur- 
mdnad  geschöpft;  Mannhardt  war  derselben  Ansicht,  Wald- 
und  Feldculte  1,  506.  522.  E.  H.  Meyer  hat  sich  dem  ange- 
schlossen. Germanische  Mythologie  (1891),  S.  283.  Neuestens 
scheint  sie  jedoch  wieder  zu  E^ren  zu  kommen,  ihr  Haupt- 
förderer  ist,  glaube  ich,  Kluge,  vgl.  seinen  Artikel  über  ,08tem' 
im  Etym.  Wörterbuch«,  S.  289.  Vgl.  Mogk  in  Paul's  Grund- 
risses, 374f.  Herrmann,  Deutsche  Mythologie  (1898),  S.  398f. 
In  der  That  kann  ich  mich  auch  nicht  zu  der  Meinung  ent- 
schliessen,  der  im  allgemeinen  doch  sehr  nüchterne  und  wahr- 
heitsliebende Beda,  der  in  seinem  Geschichtswerk  über  den 
lebendigen  Heidenglauben  sich  vortrefflich  unterrichtet  zeigt, 
habe  seine  Angabe  nur  aus  einer  etymologischen  Spielerei  ge- 
wonnen, zumal  seine  Worte  doch  ungemein  bestimmt  lauten 
a.  a.  O.  S.  357 :  Eostur-monath,  qui  nunc  paschalis  mensis  inter- 
pretatur  (was  nicht  bedeutet,  dass  man  den  Monat  jetzt  durch 
eine  Zusammensetzung  mit  Pascha  benenne,  sondern  dass  der 
Monat,  in  dem  jetzt  zumeist  das  christliche  Fest  liege,  nun- 
mehr mit  diesem  Namen  bezeichnet  werde),  quondam  a  dea 
ülorum,  quae  Eostre  vocabatur,  et  cui  in  illo  festa  celebrabant 
(das  ist  doch  ein  sehr  positiver  Satz),   nomen  habuit,   a  cujus 
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nomine  nunc  paschale  tempus  cognominant  (nicht  dasselbe  wie 
über  den  Monatsnamen:  die  Festzeit  heisst  jetzt  ^Ostem^,  con* 
saeto  antiqnae  observationis  vocabnlo  gaadia  novae  solemni- 
tatis  vocantes  (hier  ist  doch  sehr  bestimmt  ausgesprochen,  dass, 
wie  Papst  Gregor  der  Grosse  wollte,  das  christliche  Fest  auf 
die  Zeit  eines  alten  heidnischen  gelegt  nnd  damit  verknüpft 
worden  war,  nm  das  frühere  dadurch  dem  Gedächtnis  zu  ent- 
rücken). Aus  der  Weitläufigkeit,  mit  der  Beda  hier  spricht 
(besonders  im  Vergleich  zu  der  vorangehenden  Deutung  von 
Hredmonath),  scheint  hervorzugehen,  dass  ihm  die  Sache  sehr 
wichtig  ist.  Und  um  nichts  unerwähnt  zu  lassen,  was  sich 
sagen  lässt,  weist  die  Sammlung  von  Personen-  und  Ortsnamen, 
die  der  sonst  ja  nicht  sehr  vertrauenswürdige  Quitzmann  in 
seinem  Buche  ,Die  heidnische  Religion  der  Baiwaren'  (1860), 
S.  129  abgedruckt  hat,  doch  eine  auffidlig  starke  Verbreitung 
der  mit  Öatar-  zusammengesetzten  auf  dem  Gebiete  der  bairi- 
sehen  Mundart  nach.  Demgemäss  wären  die  Angaben  Forste- 
mann 's  im  Altdeutschen  Namenbuch  1,  185  zu  berichtigen,  vgl. 
noch  2,  167  ff. 

Wesentlich  einfacher  verhält  sich  die  Sache  bei  Bertholds 
zweitem  Zeugnis,  das  eine  Verehrung  der  Göttin  Venus  für 
Schwaben  im  allgemeinen  annimmt  und  sie  dann  in  Augsburg 
localisiert.  Damit  ist  schon  auf  die  Quelle  hingewiesen,  aus 
der  Bertholds  Ueberlieferung  schöpft,  die  Legende  der  heil. 
Afra  in  Augsburg.  Bereits  die  ältesten  Nachträge  zur  Legenda 
Aurea  des  Jacobus  de  Voragine  (bei  Graesse,  S.  904)  enthalten 
im  Eingang  die  Angabe:  Afira,  filia  Hilariae,  cujus  progenitores 
a  Cypro  venerant,  cum  esseni  cultui  Veneria  dediti,  ipsa  cum 
ancillis  suis  meretricio  se  dedicaverat.  Wir  können  aber  noch 
viel  weiter  zurückschreiten.  Die  Legende  der  heil.  Afra  zerfiült, 
wie  schon  Tillemont  und  die  BoUandisten  (AA.  SS.  5.  Aug., 
S.  41ff.)  bemerkten,  deren  Kritik  Rettberg  (Kirchengeschichte 
Deutschlands  1,  144 — 149)  nur  um  weniges  weiter  fortgesetzt 
hat,  in  zwei  wohl  zu  sondernde  Theile  verschiedenen  Alters: 
eine  frühere  Paaaio  und  eine  später  hinzugefügte  Converaio, 
Auch  der  nunmehr  vorangestellte  jüngere  Theil  muss  im  9.  Jahr- 
hundert schon  vorhanden  gewesen  sein  (vgl.  besonders  Fried- 
rich, Kirchengeschichte  .Deutschlands  1,  189f.).  Wenn  Rettberg 
(a.  a.  O.,  S.  14Ö)  sagt:  .Auch  die  abenteuerliche  Geschichte  von 
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dem  überlisteten  Teufel,  sowie  die  barbarische  Sprache  bezeugt 
die  spätere  Mönchserfindung',  so  ist  zu  bemerken^  dass  in  Be- 
zug auf  die  Scene  zwischen  Bischof  Narcissus  und  dem  Dämon 
die  Canversio  sich  an  die  alten  Vorbilder  der  Legenden  von 
Margaretha,  Juliana,  Katharina  u.  s.  w.  anschliesst;  die  Sprache 
wird  schwerlich  eine  genauere  Datierung  zulassen.  Unrecht 
hat  femer  Rettberg,  wenn  er  (S.  146)  meint,  dass  Afra  des 
ehrlosen  Qewerbes  beschuldigt  werde,  sei  erst  ,als  spätere 
Dichtung'  hinzugekommen,  denn  die  älteste  Fassung  der  Passio^ 
welche  wir  besitzen  (Aufzeichnung  des  8.  Jahrhunderts,  ge- 
druckt bei  Friedrich  1,  427 — 430),  bringt  schon  die  bestimmte 
Mittheilung  über  das  Lupanar  der  Afra  und  ihrer  Genossinnen, 
wie  denn  Verhör  und  Oespräche  zwischen  dem  Richter  und 
der  Märtyrerin  immer  wieder  auf  ihre  Eigenschaft  als  meretrix 
zurückgreifen.  Die  Conversio  hat  diese  Thatsache  der  Passio 
zu  den  Sätzen  dichterisch  ausgestaltet,  welche  Hilaria,  die 
Mutter  Afras,  zu  dem  Bischof  Narcissus  vor  ihrer  Bekehrung 
spricht  (AA.  SS.  ö.  Aug.,  S.  55f.):  ,parentes  mei  genere  Cyprii 
fuerunt  et  inde  venerunt  cum  sacris  Veneris.  et  Venus  coli  non 
potest  nisi  ab  his  feminis,  quae  fuerint  fornicatae.  ideo  ego 
denique  filiam  meam  sacris  Veneris  consecravi,  quasi  deae 
Veneri  servituram,  et  de  opere  meretricio  placituram  in  prosti- 
bulo  manere  permisi,  credens,  quod  mihi  esset  propitia  Venus, 
si  filiam  meam  divinis  ejus  imitationibus  occupassem.  nam 
quanto  plures  amatores  habere  potuerit  mulier,  quae  Veneri 
servit,  tanto  plus  Veneri  placere  posse  a  sacerdotibus  affirmatur^ 
Wenn  Berthold  von  Regensburg  diese  oder  eine  ähnliche  Fassung 
der  Legende  bekannt  war,  durfte  er  mit  vollem  Recht  auf 
den  Bestand  eines  vorchristlichen  Venuscultes  in  Augsburg 
schliessen.  Friedrich  hält  die  Passio,  die  sehr  mangelhaft  auf- 
gezeichnet ist,  für  ganz  alt  und  glaubt,  sie  sei  noch  im  4.  Jahr- 
hundert entstanden  (a.  a.  O.,  S.  192ff.).  Dieser  Meinung  scheint 
sich  auch  Wattenbach  anzuschliessen  (Geschichtsquellen  ^  1, 41  f.) 
und  Hauck  (Kirchengeschichte  Deutschlands  1,  89,  Anm.  3). 
Zum  mindesten  ist  eine  bis  in  römische  Zeit  zurückreichende 
Verehrung  der  heil.  Afra  aus  den  Versen  des  Venantius  For- 
tunatus  und  aus  einem  von  Hauck  angeführten  Zeugnis  aus 
dem  Jahre  591  zu  erschliessen.  Aber  auf  das  hohe  Alter  der 
Passio,  womit  freilich  für  das  römische  Bisthum  Augsburg  nichts 
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gewonnen  wird,  weisen  noch  andere  Umstände:  vor  aUem  die 
Darstellung  der  Wechselrede  zwischen  dem  Richter  (der  noch 
schlechtweg  GaitLs  heisst)  und  der  Angeklagten,  welche  dorch- 
ans  der  protokollarischen  Aufzeichnung  der  ältesten  Märtyrer- 
acten  ähnelt;  weiters  der  Gebrauch  von  memoria  =  Grabmal, 
den  Friedrich  (S.  193  f.)  hervorhebt.  Dazu  füge  ich  die  Ver- 
wendung des  alten  Ausdruckes  cathomü  caedere  (vgl.  Du  Gange 
und  Forcellini  s.  v.)  und  die  griechischen  Namen  der  Frauen, 
welche  in  Afras  Gesellschaft  das  Martyrium  erleiden.  Das 
führt  zu  einer  ferneren  seltsamen  Beobachtung.  Den  Namen 
Afra  wird  man  vielleicht  als  eine  Abkürzung  von  Aphrodite 
verstanden  haben  (und  nicht  aus  Afer  abgeleitet),  ganz  folge- 
richtig lässt  dann  die  Conversio  S.  Afra  aus  Eypros  stammen, 
der  Insel  ihrer  Göttin.  Sehr  beachteswerth  scheint  es  mir  nun, 
dass  zwei  der  Begleiterinnen  Afras  die  Namen  Eumenia  und 
Euprepia  führen,  die  als  Beinamen  von  Göttinnen  geradezu 
vorkommen  und  zu  Aphrodite  oder  den  Chariten  vortrefflich 
passen.  Die  dritte  Genossin  heisst  Digna^  was  doch  kaum 
etwas  anderes  darstellt  als  eine  lateinische  Uebersetzung  von 
Euprepia,  Wenn  die  Conversio  den  Namen  von  Afras  Mutter 
Hilaria^  sei  sie  =3  IXaetpa  oder  IXopa  (die  ganze  Gestalt  fehlt 
der  Pa88io)y  erfunden  hat,  so  ist  sie  damit  ebenso  innerhalb 
der  richtigen  Auffassung  geblieben,  zu  welcher  der  Name  der 
Heiligen  leitet,  als  mit  der  Behauptung  des  kyprischen  Ur- 
sprunges. Vielleicht  darf  man  auch  den  Namen  des  Bischofs 
Narcisstu,  der  schon  in  der  Paeeio  vorkommt,  hierherziehen; 
ihm  hat  die  Conversioj  ihrer  Anschauung  getreu,  einen  Diakon 
Felix  beigegeben.  Dass  ihr  zufolge  der  Bischof  sich  nach 
Gerona  in  Spanien  begibt  (nicht  seiner  Heimat,  wie  Rettberg 
irrthümlich  glaubt  a.  a.  O.,  S.  144  f.),  deutet  wohl  nur  die  weite 
Entfernung  an.  Somit  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  die  Le- 
gende der  heil.  Afra  die  Unterwerfung  Aphroditens  selbst 
unter  die  Heilslehre  des  Ghristenthums  hätte  zum  Ausdruck 
bringen  wollen.  (Ich  merke  übrigens  an,  dass  diese  Namen 
hier  vielleicht  denen  der  Hören,  der  göttlichen  Dienerinnen  der 
hesiodischen  Theogonie,  nachgebildet  sind:  Eunomia,  Dike  [wor- 
aus JDigna  missverstanden  wäre]  und  Eirene.)  —  Wie  sich 
das  auch  verhalten  möge,  jedesfalls  war  Berthold  zu  seiner 
Annahme   eines  Venusdienstes  im  alten  Augsburg  berechtigt, 
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dessen  Ueberlieferang  zudem  vielleicht  noch  durch  ein  kirch- 
liches Bauwerk  (vgl.  Friedrich  a.  a.  O.  2,  653  f.)  gestützt  wurde. 
—  Die  Schlusssätze,  welche  Berthold  seiner  zweiten  Stelle  bei- 
fügt,  entstammen  seiner  sonst  oft  ausgesprocheneu  Anschauung, 
wornach  die  Götter  der  alten  Mythenwelten,  besonders  der  classi- 
schen,  theils  auf  Dämonen,  theils  auf  zu  Heroen  erhobene 
historische  Menschen  zurückzuführen  sind.  Diese  Ansicht  fand 
er  auch  bei  den  fftr  ihn  massgebenden  kirchlichen  Autoritäten, 
Tgl.  Amobius,  Adversus  Gentes  lib.  3,  cap.  5 ff.  (Migne  5,  942 ff.); 
Lactantius,  Divin.  Instit.  lib.  1,  cap.  9ff.  (Migne  6,  lö6ff.);  haupt- 
sächlich aber  Augustinus,  De  Ciyitate  Dei,  vornehmlich  im  6. — 
9.  Buch  (Migne  41,  186 ff.);  Rabanus  Maurus,  De  Universo, 
lib.  XV,  cap.  VI  (De  diis  gentium,  Migne  111,  426ff.). 


Bekanntlich  hat  Berthold  von  Regensburg  in  der  deutsch 
aufgezeichneten  Predigt  ,von  den  sieben  Planeten^  auch  über 
die  deutschen  Namen  der  Wochentage  gehandelt,  sie  an  die 
Namen  der  Planeten  geknüpft  und  sich  darüber  geärgert,  dass 
sie  diesen  nicht  vollkommen  entsprechen,  vgl.  Pfeiffer-Strobl 
1,  öl — 64.  2,  234 — 237.  In  der  lateinischen  Aufzeichnung  der 
Freiburger  Handschriften  im  Sermo  Nr.  147  (=  Frib.  2,  38®*) 
bespricht  er  die  Namen  der  Wochentage  in  einem  ganz  anderen 
Zusammenhange,  es  heisst  dort  (38 <^):  secundum  est,  ne  ven- 
dat  (mercator)  carius  ad  terminum  quam  ad  manum.  omnes 
tenentur  ad  restitutionem  militibus,  quos  semper  ita  defraudant, 
et  aliis  omnibus,  sive  taliter  vendant  hoc  vel  hoc;  nam  est 
crudelis  et  immunda  usura,  ut  judei.  judeus  enim  nihil  aliud 
facit,  nisi  quod  vendit  tempus.  sie  et  iste  spoHat  totum  mun- 
dum  et  vendit,  quod  omnium  est.  hoc  nullus  peccator  plus 
facit.  spoliat  divites,  pauperes,  bonos,  malos,  infideles,  fideles, 
juvenes,  senes.  nam  Dominus  dedit  omni  mundo  unum  nobile 
donum  commune,  scilicet  tempus.  hoc  miser  usurpat  sibi  et 
vendit  pro  denario.  videte  ad  istum  pessimum!  sicut  omnes 
sanctos  tunc  et  Deum  in  celo  audet  spoliare  honore  suo,  quod 
non  celebrat  festa  ipsorum  ut  aKi  fideles,  ita  omnes  homines 
spoliat  in  terra  tempore  suo  et  vendit  eis,  quod  nullus  pecca- 
tor. die,  miser,  quis  tibi  dedit  potestatem  tempus  nostrum  ven- 
dendi?  quod  agrum  tuum,   quod  tunicam  tuam  et  (38*)  hujus- 
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modi  yenderes,  enstineremns.  —  vendidisti;  miser^  diem  solis, 
diem  kne  etc.  nomina.  vendis,  miser,  verum  solem  Denm,  qaod 
ipsxun  nanqnam  videas  in  aliquo  gaudio.  ita  die:  vendidisti  veram 
lunam  Mariam.  vendidisti  diem  servicii,  dinstag^  qnod  nanqnam 
eris  particeps  gandiomm,  qne  angeli  meraenmt  omni  servicio 
sno  in  eelis  et  omnes  sancti  in  terris.  item:  Mittecheny  qui  ideo 
dicitur  medius,  quia  est  medias  dies  inter  tres  dies  anteriores 
et  inter  tres  posteriores  in  ebdomada  (vgl.  den  dentsohen  Text 
1;55,  37f.),  et  significat  lucidum  Dominum  nostrum  Jbesum 
Christum  y  qui  fuit  mediator  Dei  et  hominum  nos  in  cruoe 
reconciUando,  quod  nunquam  bis  particeps  omnium  gaudiornm 
(setzt  ein  weggelassenes  vendis  voraus),  que  in  cruce  nobis 
emit  a  patre  sanguine  et  morte  sua.  Item  danerstach  ^  quia 
crudelissime  omnes  tonabunt  contra  avarum^  quos  spoliavity  boc 
est  in  die  judicii,  quod  nunquam  gaudiorum,  que  in  die  Umi- 
truiy  cum  horribiliter  tonabit  contra  inimicos  suos,  et  singulariter 
contra  avaros,  gaudiorum,  que  tunc  dabit  omnibus  sanctis,  que 
incomparabilia  sunt,  nunquam  erunt  participes.  tunc  crudeliter 
tonabit  contra  istos  miseros  avaros  et  usurarios,  qui  plus  dilexe- 
runt  res  quam  cum  et  qui  omnes  spoliaverunt.  Item  Vriiachj 
omnium  libertatum,  quas  Dens  dedit  beatis.  Item  eamztachj 
qui  dicitur  ,requie8'y  hoc  est  requiei  eterne,  quam  sanctis  dabit 
in  corpore  et  anima,  intus  et  extra,  semper  ab  omnibus,  que 
hominem  possunt  tribulare.  e  converso  dabit  istis  predonibus 
omnium  hominum  eterna  tormenta,  intus  et  extra,  in  corpore 
et  anima.  —  Die  Behandlung  der  Namen  der  Wochentage  hier 
unterscheidet  sich  von  jener  in  Bertholds  deutschen  Predigten 
dadurch,  dass  hier  nicht  die  Namen  der  Planeten  (Sonntag 
und  Montag)  der  Deutung  zugrunde  gelegt,  sondern  die  deut- 
schen Bezeichnungen  an  sich  ausgelegt  werden.  Den  saniz- 
tack  leitet  Berthold  wohl  unmittelbar  von  sabbat  ab,  das  er 
gemäss  der  biblischen  Ueberlieferung  (z.  B.  Gen.  2,  2  f.  Elxod. 
16,  2öf.  20,  8ff.  31, 13ff.  u.  s.  w.)  als  ,Ruhetag'  verstand  (anders 
bei  Pfeiffer-Strobl  1,  64,  öff.  2,237,3).  Das  stimmt  mit  der 
heutigen  Auffassung,  vgl.  Kluge  ^327.  Beim  witach  erkennt 
er  das  Adjectiv  wi  im  ersten  Compositionstheile  (wohl  auch  bei 
Pfeiffer-Strobl  1,  64,  lOf.  2,  236,  31).  danerstach  ist  ihm  auch 
nur  der  ,Tag  des  Donners'  (in  den  deutschen  Aufzeichnungen 
bemerkt  er  1,  57,  32.  58,  3  den  Unterschied  vom  dies  Javis; 
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2,  236^  6  kennt  er  nach  M  nur  phinztaCy  nach  D  beide  Namen). 
Bei  mittechen  mochte  Berthold  seiner  Uebersetzung  nach  viel- 
leicht einfach  an  medius  denken,  obschon  die  Dativform  mit 
-n  den  Wörterbttchem  gemäss  (aber  Grotefend,  Zeitrechnung  1,' 
123.  125)  mittelhochdeutsch  gar  nicht  belegt  ist,  sondern  das 
letztemal  bei  Notker  vorkommt,  s.  Graff,  Sprachsch.  1,  702.  Der 
merkwürdigste  dieser  Namen  ist  sicherlich  dinstag.  Berthold 
kennt  sonst  nur  ertac  nach  Pfeiffer-Strobl  1,  54,  14ff.  (vgl. 
Strobl's  Anm.  2,  310f.)  und  2,  235,  23f.,  vgl.  die  Lesarten  dazu. 
Irren  die  Wörterbücher  nicht,  so  bietet  unsere  Stelle  den  weitaus 
(um  zwei  Jahrhunderte  früher  als  die  bekannten)  ältesten  ober- 
deutschen (DWtb.  2,  1120  lässt  dafür  gar  erst  das  17.  Jahr- 
hundert zu)  Beleg,  dessen  Diphthong  ie  gegen  die  Handschrift 
durch  Bertholds  Etymologie  gesichert  wird.  Diese  ist  schon 
an  sich  sehr  merkwürdig  und  steht  ganz  vereinzelt  (ob  und 
wann  unser  lieben  vrauwen  zen  diensttage  bei  Grotefend,  Zeit- 
rechnung 1  ^,  40  belegt  ist,  erhellt  aus  der  Berufung  auf  S.  69 
nicht,  wo  nur  dienstzeit  steht),  zumal  die  jetzt  fUr  richtig  ge- 
haltene Geschichte  des  Wortes  (ELluge®,  S.  78  f.)  das  ie  flir 
unorganisch  ansehen  muss.  Vgl.  Rochholz,  Deutscher  Glaube  und 
Brauch  2, 22f.  —  Im  übrigen  ist  bemerkenswerth,  wie  Berthold 
nirgends  die  leiseste  Spur  eines  Empfindens  dafür  verräth,  dass 
mindestens  drei  von  den  Namen  der  Wochentage  mit  altheidni- 
schen Göttern  zusammenhängen,  was  freilich  nicht  wunderbar 
scheint,  da  von  ihrer  Entstehung  bis  zu  seiner  Zeit  ungefähr 
tausend  Jahre  vergangen  waren.  Jedesfalls  hilft  der  ganze  Passus 
dem  Mangel  an  alten  Bezeichnungen  der  Wochentage  in  etwas 
ab,  den  Jakob  Grimm,  Mythologie  1^,  102 f.  3,  46 f.  bitter  be- 
klagt hatte.  

Frib.  1,  62*  (26.  Sermo):  et  si  infra  flumina.  i.  demones 
de  infemo  ebulliani  et  terreant,  vigilando  vel  dormiendo  minen- 
tur  mortem  vel  dampnationem,  aut  hujusmodi  faciant,  firmus 
sta.  cum  igitur  nuUa  re  homo  movetur,  tunc  habet  magnam 
et  firmam  fidem.  —  Schwerlich  wird  man  in  diesen  Worten 
etwas  anderes  sehen  können  als  eine  Anspielung  auf  Wasser- 
geister oder  wazzerhoUe  Myth.  222.  406—413.  3,  142ff.  Da- 
gegen ist  es  zweifelhaft,  ob  der  Satz  Graec.  730,  287^:  ,nota  de 
illo,  qui  vidit  demonem  in  ripa  cadentem  — '  hierher  gehört. 


16  TU.  Abluuidliiiig:    Schdabaeh. 

Räthselvoll  erscheinen  auch  zwei  andere  Stellen  Bertholds. 
Lips.  496,  18,  6,  wo  vom  inordinattu  timor  haminum  die  Rede 
ist,  heisst  es:  faic  timor  maltos  impedit,  multos  milites  inferiores, 
armigeros,  nxores  et  alios  snbditos.  tales  snnt  nt  equi  denumum 
umbrcUiciy  timentes  modicissime  timenda,  et  summe  timenda 
nichil  timent.  timent  enim  penas  hominam  leves  et  breyes, 
penas  vero  Dei  gravissimas  et  etemas  non  timent.  —  Lips. 
496,  73,  2:  quintnm  est  formido  inutilis  et  inordinata  et  stulta, 
nt  equi  umbratici  timent  hoc  vel  hoc  stalte,  qnando  non  timent 
vere  timenda.  —  Darüber  kann  kein  Zweifel  herrschen,  dass 
mit  dem  Vergleich  an  beiden  Stellen  dasselbe  gemeint  ist.  Die 
erste  tadelt  die  knechtische  Furcht  vor  den  Menschen,  um 
derentwillen  die  noihwendige  Furcht  vor  dem  Gerichte  Gottes 
vernachlässigt  wird;  die  zweite  schilt,  wie  der  Zusammenhang 
lehrt,  die  überängstlichen  Religiösen,  die  sich  ängstigen,  sobald 
sie  einen  Vers  des  Chorgebetes  schlecht  aussprechen  oder  beim 
Vorlesen  mangelhaft  interpungieren ,  sich  aber  wenig  sorgen, 
wenn  sie  verleumden,  ihre  Brüder  hassen,  eigenes  Geld  be- 
sitzen u.  dgl.  Beide  Arten  sündhafter  Menschen  werden  nun  mit 
equis  umh'aticis  verglichen.  Stünden  die  beiden  Worte  allein, 
ohne  den  Beisatz  d^monum,  wie  das  an  der  zweiten  Stelle 
der  Fall  ist,  so  brauchte  man  nur  an  scheue,  furchtsame,  ver- 
zärtelte Pferde  zu  denken,  vgl.  Forcellini  unter  umbratiliay  v>m- 
braticibSy  umbraticola  und  die  Redensart  umbrcu  timere.  Durch 
den  Zusatz  demonum  könnte  nun  bezeichnet  sein,  dass  diese 
übermässige  Furcht  der  Pferde  dem  Einflüsse  von  Dämonen 
zugeschrieben  wurde.  Dabei  wird  man  sich  aber  doch  erinnern 
müssen,  dass  in  der  mittelalterlichen  Latinität  umbraticus  nicht 
bloss  auf  Einbildungen  bezogen  wird,  sondern  schlechtweg  ,Ge- 
spenster'  bezeichnet.  Du  Gange  citiert  8,  365  eine  alte  Pöniten- 
tialformel:  Item,  si  credit,  quod  ümbratid  vadant  et  comedant: 
propter  quod  daemones  ita  homines  decipiunt,  quod  se  trans- 
figurent  in  hominum  figuras,  et  caetera  multa,  quae  observantur. 
Weiters  sind  umbrarii  Nekromanten,  umbrae  die  Seelen  der  Ver- 
storbenen, phantasmata  überhaupt.  Es  wird  also  doch  wohl  auch 
hier  an  gespenstische  Rosse  gedacht  werden  müssen.  Bekannt 
ist,  dass  besonders  Wassergeister  gerne  die  Gestalt  von  Pferden 
annehmen,  vgl.  Myth.  1,  406. 3,  142f.  Meyer,  Germ.  Myth.  lOöf. 
Mogk  in  Paul's  Grundriss' 3,  263f.    Mannhardt,   Wald-  und 
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Peldculte  1,  297 flF.  2,  139 f.  Rochholz,  Deutscher  Glaube  und 
Brauch  1,  163  f.  Laistner,  ßäthsel  der  Sphinx  2,  1.  259.  Wuttke, 
Volksaberglaube,  S.  54.  Vernaleken,  Mythen  und  Bräuche  des 
Volkes  in  Oesterreich,  S.  185.  191.  Ob  hier  solche  gemeint  sind, 
lasse  ich  dahingestellt.  —  Die  Stellen  rechtfertigen  wohl  auch 
meine  Conjectur  achemenvar  (schemevar)  zu  Ulrich  von  Lichten- 
stein ed.  Lachmann  206,  18  in  der  Zeitschrift  für  deutsche 
PhUologie  28,  214f.,  vgl.  dazu  Virginal  311,  9ff. 


Frib.  2,  86"  (Sermo  172)  heisst  es  unter  den  Beispielen, 
auf  welche  Weise  man  sich  wider  das  fünfte  Gebot  vergehen 
könne,  es  seien  darin  auch  eingeschlossen  diejenigen:  qui  occi- 
dunt  homines  per  detractionem.  nunc  comedunt  illum,  nunc  illum, 
nunc  religiosum,  nunc  etc.  isti  sunt  werwolf,  minus  peccares  et 
minus  Dominum  offenderes,  si  in  parasceue  integrum  bovem 
vel  ovem  comederes  vel  devorares.  —  Es  ist  sehr  erfreulich, 
dass  sich  hier  ein  oberdeutscher  Beleg  des  13.  Jahrhunderts 
für  das  Wort  darbietet.  Denn  ausser  dem  von  MüUenhoff  auf- 
getriebenen Eigennamen  Weriwolf  in  Passauer  Urkunden  des 
9.  Jahrhunderts  (Zeitschrift  fUr  deutsches  Alterthum  12,  252; 
vielleicht  dtLrfte  man  dazu  doch  einen  oder  den  anderen  der  bei 
Förstemann  1,  1262.  Graff  1,  850  verzeichneten  stellen)  ist  uns 
das  Wort  nur  (nach  Lexer  3,  797)  in  dem  Glossar  Jakob 
Twinger  von  Königshofens  (wo  es  ranua  =  peliyon  noir.  Du 
Cange  7,  15  wiedergibt),  in  späten  Städtechroniken  und  bei 
Diefenbach,  Gloss.  39  aus  Handschriften  und  Drucken  des 
15.  Jahrhunderts  bezeugt.  Zur  Entscheidung  des  Streites  über 
die  Bedeutung  des  ersten  Compositionstheiles  (Koegel,  Paul's 
Grundriss  1,  1017.  Mogk,  Beiträge  21,  575f.  Napier,  Beiträge 
23,  571  ff.  Siebs,  Zeitschrift  des  Vereines  fllr  Volkskunde  3,  393. 
Kluge®  422)  trägt  die  Stelle  hier  natürlich,  nichts  bei.  Doch 
belegt  sie  meines  Erachtens  noch  den  Bestand  eines  lebendigen 
Volksglaubens.  Vgl.  die  Monographie  von  W.  Hertz,  Der 
Werwolf  (Stuttgart  1862),  der  gegenüber  allen  sonstigen  An- 
führungen (Golther,  Germ.  Myth.  101  ff.  E.  H.  Meyer  107.  Mogk« 
27  2  f.)  nur  der  Charakter  von  Nachträgen  zukommt. 


Siizangsber.  der  pbll.-hiBt.  Cl.  CXLII.  Bd.  7.  Abh. 


18  VII.  Abbandliuif :    Sebftnbaeli. 

Eine  der  Missionspredigten  de  ßde,  welche  die  1.  Frei- 
bnrger  Handschrift  (Sermo  21)  aufbewahrt,  enthält  folgenden, 
zum  Theil  schon  von  Jostes  a.  a.  O.  angeführten,  Passus  IIP: 
non  Sit  mixta  (fides  tua)  cum  aliqua  infidelitate  judeorum, 
paganorum,  heresis,  vel  aliquibus  infidelitaciuncuUs.  quia  ut 
illam  purissimam  nobis  tulit  (Dominus),  ita  et  in  morte  reddi 
debet,  ut  significatur  in  hoc,  quod  in  baptismo,  ubi  Dens  anime 
iidem  infundit  lucidam,  homini  datur  lucida  candela,  et  similiter 
in  morte  (vgl.  über  die  Sterbekerze  Rochholz,  Deutscher  Glaube 
und  Brauch  1, 165  ff.,  wo  nur  die  katholischen  Sitten  zu  wenig 
berührt  werden),  in  signum,  quod  eam  lucidam  et  puram  ser- 
vavit,  sicut  sibi  eam  in  baptismo  dedit,  quia  nequaquam  vnlt 
eam  cum  aliqua  incrednlitaciuncula  misceri  et  immundari.  cibus 
enim,  quamcunque  nobilis,  mixtus  cum  serpentibus  mihi  non 
placet;  ita  fides  clara,  quam  Deus  nobis  in  baptismo  daram 
dedit,  omnino  clara  est  servanda  et  ab  omnibus  infidelitatibus 
et  a  quatuor  infidelitaciunculis.  quidam  non  servant  a  prima, 
quidam  non  a  secunda  etc.  maxime  stulte  femine.  unum  est, 
quod  non  debes  aliquid  adquirere  a  phitonissis  vel  eis  credere^ 
quia  peccatum  gravissimum  est,  ut  patet  in  Saul.  noli  de  Saul 
prosequi.  et  deberent  omnes  incarcerari  vel  turpiter  ejici  a  terra, 
quia  multos  dampnant  et  multa  faciunt  horaicidia  inter  homines 
cum  mendaciis.  dicis:  ,verum  dixit  mihi  de  equo  meo  perdito^ 
respondeo,  quod  habent  exploratores.  suos  in  villis  hinc  inde, 
que  et  qui  perscrutantur  eis  et  revelant,  et  cum  venis  ad 
illam,  dicit  tibi:  ,scio,  quid  vis!  vis  querere  de  equo  nigro, 
quem  tunc  perdidisti.^  et  cum  hoc  tibi  dicit,  putas  illam  omnia 
scire  et  putas  esse  verum,  quicquid  tibi  postea  dicit,  quod  ibi 
sit  deductus  vel  sie  vel  sie.  et  sie  te  decipit  et  te  et  se  sie 
dampnat  et  multos,  quibus  hoc  narras,  et  ei  credunt.  —  112^: 
secundum,  quod  de  nocte  vadunt  et  hujusmodi,  non  debes  aliquo 
modo  credere  nee  hulden  nee  unhuldeUf  nee  pilwiz,  nahtvaren, 
nahtvrowefij  maren^  truteriy  vel  quod  vadant  super  hoc  vel  hoc, 
totum  sunt  demones.  non  debes  de  nocte  preparare  mensam 
tuam  felidhus  domindbus,  ut  quidam.  totum  preparasti  demoni- 
bus,  qui  animam  tuam  abducent.  tercium  incaniatioj  ut  scis. 
quartum  die,  quod  prius  fuit  quater.  ad  tercium  membrum,  ut 
falsas  curaSy  luppe,  die  breviter  de  mensuratione^  de  benedic- 
tione  falsa,  de  palea  pro  corde,  quod  puer  sit  mutatus,  de  vaeca, 
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de  grege,  cum  egreditur  vel  ingreditwr^  et  hajuBmodi.  die  quod 
hnjusmodi  faciunt  rurales  fatue,  hoc  dicitur  aliqaando  supra^ 
non  sapientes.  Quartum,  ut  nichil  omnino  eures,  ut  quidam  stolti, 
manudationes ,  obviationeSy  auguria,  aortes  apostolorumj  quas 
falso  dieunt  sortes  apostolomm,  et  in  testa  ovium  lunam  ante 
novam,  cum  faciunt  multas  demonum  irrisiones.  eeee,  quanta 
fatuitas!  st  occurrit  sanctus  sacerdoSj  timet  malum;  si  canis 
immundiLSj  scabiosus^  sperat  bonum.  et  qnis  est  sanctior^  talis 
eanis  vel  saeerdos  eonsecrans  eorpas  et  sanguinem  Christi  et 
habens  Septem  sanetos  ordines?  similiter,  si  lupus  et  lepoa, 
potias  vellem  — . 

Hier  sollen  nun  zunächst  die  einzelnen  Angaben  jede  für 
sich  erörtert  werden,  was  nicht  immer  leicht  ist,  weil  manche 
in  einander  übergehen  und  kaum  zu  sondern  sind;  später  soll 
dann  die  Ueberlieferung  dieser  Zeugnisse  im  Zusammenhang 
geprtlft  werden. 

Berthold  spricht  zuerst  von  Wahrsagerinnen  (wärsager 
nennt  er  auch  Pfeiflfer-Strobl  2,  70,  30;  der  pythonicus  ist  = 
zoubereT  Graec.  730,  126^)  und  bedient  sich  dabei  des  biblischen 
Ausdruckes  pytkoniaaa  (1  Par.  10,  13;  pytkonicus  Levit.  20,  27; 
python  ==  Wahrsagegeist  zehnmal  in  der  Vulgata).  (Vgl.  dazu 
Caspari^  Homilia  de  sacrilegiis  [1886],  S.  19  f.)  Dabei  denkt 
er  selbstverständlich  an  Saul,  der  1.  Reg.  28,  7 — 25  die  Hexe 
von  Endor  besucht,  um  durch  ihren  Zauber  den  Geist  des  ver- 
storbenen Samuel  zu  beschwören;  die  Mahnung  noli  de  Saul 
prosequi  soll  den  Prediger  anweisen,  dass  er  sich  hier  nicht 
auf  diese  Erzählung  einlasse,  sondern  bei  der  Sache  bleibe. 
Das  Beispiel  von  Wahrsagekunst,  das  Berthold  nunmehr  an. 
führt,  hat  freilich  mit  der  Nekromantie  nichts  zu  thun  und  ist 
aus  dem  nüchternsten  Leben  gegriffen:  der  Bauer  glaubt  an 
die  Wahrsagerin,  weil  sie  ihm  verkündet  hat,  wo  sein  schwarzes 
Pferd  sich  befindet,  das  ihm  abhanden  gekommen  ist.  Bert- 
hold deutet  an,  die  Sache  erkläre  sich  sehr  einfach:  dieses 
Wahrsagervolk  habe  seine  Aufpasser,  durch  die  es  ihnen  gelingt, 
Dinge  zu  ermitteln,  die  sie  dann  ihrer  Zauberkunst  verdanken 
wollen.  An  einer  anderen  Stelle  (2.  Frib.  260*,  Sermo  268) 
spricht  er  sich  noch  unbefangener  aus:  similiter,  qui  credunt 
divinatoribus,  toaraagen^  quarum  (also  auf  ein  Femininum  be- 
zogen)  muhe  habent   societatem   cum    omnibns    furibus    terre, 

2* 
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qoi  dicunt  eis^  qnomodo  fecerint  et  nbi  vendiderint  vel  hnjns* 
modi^  et  ita  eis,  cum  sint  pessime  deceptrices,  creditur.  Es 
gehören  also  die  fahrenden  Wahrsagerinnen  zu  dem  Ganner- 
nnd  Diebsvolk:  das  Vieh  oder  was  es  sonst  sein  mag,  wird 
gestohlen  and  verkanft,  die  Zauberin  lässt  sich  den  Nachweis 
des  durch  ihre  Kameraden  entfremdeten  Gutes  aber  noch  be- 
zahlen. Das  sind  also  Praktiken,  die  der  Verbrecherwelt  aller 
Zeiten,  auch  der  heutigen,  gemeinsam  sind,  vgl.  Avä-Lailemant, 
Das  deutsche  Gaunerthum  2,  245.  249.  Gross,  Handbuch  für 
Untersuchungsrichter,  3.  Auflage  (1898),  S.  363 ff.  —  In  eine 
ähnliche  Gesellschaft  bringt  Berthold  die  Wahrsagerinnen  an 
einer  anderen  Stelle,  Graec.  730,  319^,  wo  er  zuerst  die  Be- 
trügereien der  Pfennigprediger,  questuarii,  aufzählt  und  dann 
fortfllhrt:  vetule  et  incantatrices,  que  dicunt  hominibus  fatura, 

—  equorum  venditores,  rostauscher,  ousslacher  cognitiones  cor- 
dis,  qui  promittunt  multis  longam  vitam  et  fallunt  populum. 
Nebenbei:  dieses  ousslacher  kann  ich  nur  als  üzlacher  verstehen, 
womit  der  Ausforscher  ganz  allgemein  bezeichnet  wird,  denn 
das  Subst.  ist  gewiss  aus  dem  Verb,  üzlagken  =  ausforschen 
gebildet,  das  Lexer  2,  2025  und  Schmeller  1,  1462  {loggen  = 
lauschen)  nachweisen,  üzleger  =  ,interpres'  kann  oussUtcher 
wegen  des  Lautverhältnisses  nicht  sein.  —  An  einer  dritten  Stelle 
Lips.  496,  12,  2  heisst  es:  sie  divinus,  qui  quasi  Deo  plenus 
dicitur,  quia  attribuit  sibi  quod  Dei  est,  scilicet  predicere  futura 
et  revelare  occulta^  que  duo  specialiter  ad  Deum  pertinent,  et, 
qui  ei  fidem  adhibent,  adversarii  Dei  efficiuntur.  non  parum 
offenderetur  rex  erga  cum,  qui  se  regem  vellet  facere,  et  erga 
eos,  qui  ei  consentirent.  oportet  quod  iste,  qui  se  regem  faceret, 
cum  rege  pugnaret  et  videretur,  quis  potencior  esset,  ita  necesse 
est,  quod  Dens  pugnet  cum  divinis  et  eis  consentientibus.  divini 

—  secundum  legem  debent  decollari.  Die  Stelle  begründet  sich 
augenscheinlich  auf  die  biblische  Beurtheilung  des  divinus 
(dieser,  divinare  und  divinatio  kommen  über  30mal  in  der 
Vulgata  vor),  obgleich  die  alttestamentarischen  Strafen  fbr 
Wahrsagerei  und  Zauberei  (Exod.  22,  18;  besonders  Deuter. 
20,  27  u.  a.)  die  Enthauptung  nicht  einschUessen.  Aber  auch 
das  alte  germanische  und  die  späteren  deutschen  Rechte  wissen 
nichts  davon,  dass  Zauberer  enthauptet  werden,  sondern  strafen 
sie   entweder    durch  Bussen  oder  den  Feuertod  (Wilda,  Straf- 
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recht  961 — 973;  Brunner,  Deutsche  Rechtsgeschichte  2,  678 — 
685 5  Schröder,  Deutsche  Rechtsgeschichte '  745).  Woher  somit 
Berthold  seine  Angabe  genommen  hat,  vermag  ich  zur  Zeit  nicht 
fevStzustellen. 

Unter  den  Dämonen,  die  Berthold  aufzählt,  nennt  er  an 
erster  Stelle  hulden  und  unhulderiy  die  hauptsächlich  als  weib- 
liche (Koegel,  Litteraturgeschichte  2, 448)  Nachtgeister  (Laistner, 
Räthsel  der  Sphinx  2,  403  f.)  aufgefasst  werden  müssen,  und 
zWar  gute  und  böse.  Berthold  scheidet  sie  so,  dass  hulden 
schlechtweg  die  guten,  unhulden  die  bösen  bezeichnen  wird. 
An  sich  liegt  das  zwar  in  den  Worten  selbst  (Myth.  898f. 
3,  123.  —  827.  841),  ist  jedoch  keineswegs  im  Volksglauben  fest- 
gehalten worden,  so  dass  man  die  hulden  durch  besondere 
Beiworte  als  gnädige  erkenntlich  machen  musste  (Myth.  221. 
377.  382.  968).  Wie  bei  Berthold  finden  sich  beide  schon  bei 
Burchard  von  Worms.  Darauf  folgen  an  der  Spitze  nächtlicher 
Geister  die  wohlbekannten  pilwiz,  vgl.  nur  Myth.  391 — 395. 
Laistner  a.  a.  O.  2,  262—288,  besonders  266  ff.  Sie  begegnen 
auch  in  einer  deutsch  aufgezeichneten  Predigt  Bertholds 
(2,  70,  32)  und  im  Anschluss  an  die  allgemeine  Bezeichnung 
so  getane  gespot  (denn  das  ist  die  Lesart  der  Handschriften, 
die  CoDJectur  gespüc  wird  sich  nicht  halten  lassen).  Ueber 
ihre  Qualität  ist  durch  ihre  Stellung  hier  nichts  ausgesagt,  die 
unmittelbar  folgenden  Ausdrücke  scheinen  freundliche  Geister 
zu  bezeichnen. 

nahtvaren,  vgl.  Myth.  883  ff.  (von  Hexen,  hier  sind  aber 
Dämonen  gemeint).  An  der  genannten  deutschen  Stelle  (2,  70,  31) 
hat  die  Handschrift  M  für  nahtvrouwen  die  Variante  nacht- 
varen,  Dass  sie  hier  als  elbisches  Nachtvolk  auftreten  (Myth. 
3,  136),  bezeugt  noch  besser  eine  weitere  Stelle  Bertholds, 
2.  Frib.  96*  (Sermo  178):  credunt  etiam  (femine  stulte  rurenses) 
dominas  noctis,  nahtvarn  venire  ad  eas,  unde  et  eis  mensas  et 
hujusmodi  preparant.  Im  Zusammenhalt  mit  dem  weiteren 
Verlauf  der  Stelle  hier,  ergibt  sich  aus  der  eben  vorgebrachten, 
dass  Berthold  unter  nahtvaren  die  felices  dominae,  die  saligen 
Fräulein  versteht  (Keller,  Erzählungen  aus  altdeutschen  Hand- 
schriften 310,  20  muss  es  bei  dem  nachtfarn  =  alp  5  bleiben, 
Hollands  nachtmam  ist  unbrauchbar).  —  nahtforowen  (Myth. 
884;   Laistner  2,  403 ff.)  liest  man  auch  in  der  deutsch  aufge- 
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zeichneten  Predigt  Bertholds  2,  70^  31.  Redend  eingeführt  wird 
die  Nachtfrau  in  einer  Formel  des  Palat.  German.  575  (ge- 
dmckt  bei  Bartsch,  Verzeichnis  der  Heidelberger  Handschriften, 

S.  155»). 

maren  sind  hauptsächlich  Dämonen  des  Alptraums,  Druck- 
geister:  daemones  incubi  et  succitbi  sagt  der  Graec.  730,  353^ 
von  ihnen.  Vgl.  über  sie  Myth.  384 f.  1041  f.  (=  truten),  3,  372; 
Laistner,  Räthsel  der  Sphinx  1,  41  ff.  (des  Flachses  Qual  s. 
Graec.  730,  320^).  Heute  bestehen  noch  Mahrsagen,  z.  B.  in 
Rügen,  Zeitschrift  ftlr  deutsche  Mythologie  2,  139ff.  Ueber 
den  Namen  vgl.  Siebs,  Zeitschrift  des  Vereines  ftir  Volkskunde 
3,  392.  —  Zu  ihnen  gehören  die  truterij  weibliche  Alpe,  des 
Nachts  drückende  Geister  (=  Plattftlsse  nach  dem  Voc.  von 
1482),  vgl.  Laistner  a.  a.  O.  Schmeller-Fromm.  1,  649.  Heyl, 
Volkssagen  u.  s.  w.  aus  Tirol  (1897),  S.  431  ff.  —  Das  folgende 
vadere  super  hoc  vel  hoc  bezieht  sich  wohl  auf  das  Reiten  der 
Dämonen,  was  auch  in  dem  irttheren  Satze  unter  de  nocte 
vadunt  gemeint  sein  wird.  Dieser  nächtliche  Geisterritt  gehört 
zu  den  ältesten  Stücken  deutschen  Aberglaubens  und  findet 
sich  schon  bei  Burchard  von  Worms  (Myth.  3,  404).  Vgl. 
ausser  Laistner  noch  Myth.  365.  384 ff.  3,  134.  —  Hingegen  sind 
Hcxon  verstanden,  wenn  Berthold  2.  Frib.  96°  von  den  thörichten 
Frauen  spricht:  quas  occidit  et  deduxit  per  incantationes  di- 
versas  (diabolus),  per  phitonissas,  per  incredulitates  diversas. 
credunt  enim  se  nocte  equitare  vel  deduci  illuc  vel  xlltAC  — . 
Vgl.  Myth.  880 ff.  906 ff.  und  über  den  Umgang  der  Hexen  mit 
Dämonen  selbst  885f. 

Die  felices  dominae,  denen  des  Abends  Speisen  auf  den 
Tisch  der  Wohnstube  bei  offenen  Fenstern  gestellt  werden,  können 
nichts  anderes  bezeichnen  als  die  ,saligen  Fräulein^,  fUr  welche 
in  dieser  Stelle  die  meines  Wissens  weitaus  älteste  ausdrück- 
liche Benennung  auf  deutschem  Boden  vorliegt.  Welcher 
Gruppe  von  Nachtgeistern  sie  eigentlich  angehören,  lässt  sich 
kaum  mit  Sicherheit  ausmachen.  (Vgl.  Hertz  über  die  breto- 
nischen Feen,  Spielmannsbuch'  S.  66 ff.)  Gemeint  sind  sie 
wahrscheinlich  bereits  in  der  Predigt  von  S.  Eligius,  wo  es 
hcisst  (Myth.  3,  401):  neque  mensas  super  noctem  componat  — . 
Ferner  bei  Burchard  von  Worms:  aut  mensas  cum  lapidibus 
vel    epulis    in    domibus    suis    praeparare    (Myth.  3,  40  f.)  — ; 


Studien  lor  G«ubiehto  der  eltdeateohen  Predigt.  23 

besonders:  fecisti  ut  qnaedam  mulieres  in  quibnsdam  temporibus 
anni  facere  solent^  ut  in  domo  tua  mensam  praeparares  et  tuos 
eibos  et  pottim  cum  tribos  cultellis  supra  mensam  poneres,  nt, 
si  venissent  tres  illae  sorores,  quas  antiqna  posteritas  et  antiqua 
stnititia  Parcas  nominavit,  ibi  reficerentur.  Mit  der  gelehrten 
Deutnng  auf  die  Parzen  stimmen  die  saligen  Fränlein  allerdings 
nicht,  wofern  an  sie  hier  imd  bei  Eligins  zu  denken  ist,  wo- 
gegen freilich  die  angegebenen  Termine  sprechen.  Als  Feld* 
and  Waldgeister  fasst  sie  Laistner  2,  169—186,  dann  186fF. 
über  die  Namen.  Ferner  Mannhardt,  Germ.  Mythen,  S.  480; 
Wald-  und  Feldkulte  1,  99—108.  Grimm  handelt  in  der  Mytho- 
logie verschiedentlich  von  Wesen  dieser  Art  73.  235  Anm.  1. 
238.  239.  377ff.  414.  882  unten.  885.  3,  130f.  144.  Denn  dass 
die  dort  erwähnten  bonae  sociae,  bonae  mulieres  mit  den  saligen 
Fräulein  nächst  verwandt  sind,  scheint  mir  doch  ausser  Zweifel 
zu  stehen.  Besonders  reichlich  bieten  sich  die  Zeugnisse  aus 
Frankreich  dar,  die  bis  ins  13.  Jahrhundert  zurückgehen 
(Myth.  885  aus  der  vita  S.  Germani,  auch  in  der  Legenda 
Aurea:  bonis  Ulis  mulieribus,  que  de  nocte  incedunt,  cum  mensa 
pararetur;  Guilielmus  Alvernus:  de  dominabus  nocturnis,  quod 
bonae  mulieres  sint  — ;  die  Geschichte  aus  dem  Speculum 
Morale  3,  3,  27).  In  Deutschland  sind  die  saligen  Fräulein 
heute  beinahe  nur  in  Tirol  und  in  Schwaben  zu  Hause.  Laistner 
betrachtet  (2,  175)  die  schwäbische  Nordostecke  von  Tirol 
als  ihre  eigentliche  Heimat,  wahrscheinlich,  weil  von  diesem 
Punkte  aus  ihre  Verbreitung  sowohl  nach  Schwaben  als  nach 
Südtirol  am  leichtesten  erklärbar  wäre.  Auch  I.  v.  Zingerle 
meinte  (Zeitschrift  für  Volkskunde  1,  260  ff.),  ,salige  Fräulein^ 
weisen  auf  alemannische  Ansiedler  (vgl.  die  2.  Auflage  seiner 
Sagen,  S.  706).  In  Schwaben  bezeugt  sie  Ernst  Meier,  Sagen 
und  Gebräuche  aus  Schwaben  im  1.  und  2.  Capitel  des  1.  Buches; 
Birlinger  nennt,  Volkskunde  aus  Schwaben  1.  Band,  nur  ein 
paar  weisse  Fräulein,  S.  74.  84.  Grimmas  Mythologie  kennt 
sie  3,  115.  120  nur  aus  Steub's  Büchern  über  Tirol.  Und  in 
der  That  hat  sich  dort,  besonders  im  deutschen  Süden  des 
Landes,  die  Ueberlieferung  von  ihnen  am  üppigsten  entfaltet. 
Vgl.  V.  Zingerle ,  Sagen «  S.  32ff.  Heyl,  Volkssagen  ...  aus 
Tirol,  79  f.  (Speisen  für  die  seligen  Weibelen  in  Afers  und  Villnös 
S.  168 ff.  5   ebenso  auf  dem  Ritten  S.  273ff.;   im  Eggenthal  und 
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Wälschnoveii;  wo  sie  mit  dem  wiHeweis  =p%lwis  znsammenfalleii; 
S.  401  ff.;  im  Vintschgau  S.  520 ff.;  im  Posterthal,  wo  sie  aach 
,holle  Dirnen'  =  holden  heissen;  S.  656  ff.).  Eane  httbsche  Zu- 
sammenstellong  dieser  Zeugnisse  und  Erörternng  bietet  L.  von 
Hörmann,  Die  Saligfräolein  and  die  Nörgelen  (Bozen  1874, 
S.  1 — 17),  indess  Angelika  von  Hörmann  das  duftige  Oewebe 
dieser  Sagen  zu  einem  reizenden  kleinen  Epos  ausgewirkt  hat. 
Dass  sie  als  Lichtelbe,  den  Menschen  gewogen  und  freundlich, 
aufzufassen  sind,  wusste  Pfarrer  J.  Thaler  in  Kuens  schon 
1853  (Zeitschrift  ftlr  deutsche  Mythologie  1,  291  f.);  vgl.  noch 
Zeitschrift  des  Vereines  fär  Volkskunde  8,  323. 

Berthold  geht  dann  an  unserer  SteUe  zum  eigentlichen 
Aberglauben  und  abergläubischen  Handlungen  über  und  nennt 
zuerst  incantatiOf  womit  ganz  allgemein  Zauberei  gemeint  ist, 
bei  der  ein  Mittel  angewendet  wird,  die  (meist  heilende)  Kraft 
steckt  jedoch  in  dem  begleitenden  Wort,  früher  Gesang,  später 
Recitation;  zuweilen  muss  das  Wort  allein  helfen  und  andere 
Mittel  oder  symbolische  Handlungen  werden  gar  nicht  in  An- 
spruch genommen.  So  allgemein  wie  hier  nennt  Berthold  incan- 
tatio  noch  mehrmals:  Lips.  596,  5,  4:  non  debent  se  occupare 
cum  (in)credulitatibus  et  incan tationibus  more  deceptarum  femina- 
rum,  ut  multe  demoniace  faciunt.  hoc  simpliciter  dampnat  multas 
mulieres.  habent  enim  hoc  a  matre  sua  Eva,  que  plus  credidit 
maledicto  serpenti,  incantatrici  vel  phitoni,  de  cujus  ore  diabolus 
loquitur,  quam  Domino  personaliter  prohibenti  districtissime  tales 
trufas.  —  Lips.  498,  90,  2:  de  feminis  pauperibus  (multe  venirent 
in  celum),  si  non  incantationes  impedirent.  —  Linz.  35,  1:  sie 
dico  de  viduis:  —  tercie,  que  post  mortem  contectaUum,  pro  qui- 
bus  semper  orare  deberent,  fiunt  incantatrices  pessime,  stuprorum 
machinatriees  et  conciliatriceB,  dyaboli  efficacissime  venatrices. 
—  Graec.  730,  276*:  similiter  mulieres  divinationes ,  incan- 
tationes non  credunt  esse  peccata.  —  Ganz  kurz  werden  incan- 
tatrices genannt  1.  Frib.  110^  Erlang.  99,  24f  —  Es  ist  nicht 
immer  klar  zu  unterscheiden,  wo  antike  oder  biblische  Tradition 
verstanden  wird,  wo  deutsche.  Ziemlich  deutlich  ist  es  Lips. 
498,55,1:  primum,  ut  sit  (fides)  pura,  scilicet  nichil  admis- 
ceamus  falsi  vel  vanitatis,  ut  illi,  qui  varias  incredulitates 
confingunt,  ut  piromantici,  ydromantici,  nigromantici  et  hujus- 
modi,  qui  puritatem  fidei  diyersis  stultitiis  maculant,  observantcs 


StttdMn  lar  QMohiobte  der  altdeutiohen  Predigt.  25 

fata^  somnia^  divinationeS;  incantationes  et  hujusmodi.  Dieses 
Verzeichnis  undeutscher  Aberglauben  wird  in  einer  anderen 
Aufzeichnung  ausgeführt,  wo  sich  freilich  auch  deutsche  Dinge 
mit  einmischen,  Graec.  730,  347  **,  wenn  es  bei  einer  Erklärung 
des  Dekaloges  heisst,  dass  sich  gegen  das  erste  Gebot  auch 
die  versündigen,  welche  credunt  non  credenda,  ut  sunt  divina- 
ciones,  incantaciones.  divinacionis  autem  multe  sunt  species. 
alia  que  fit  per  phytones,  in  quibus  malignus  spiritus  loquitur. 
dicuntur  autem  Phytones  a  Phytio,  filio  Apollinis,  sunt  dicti. 
—  et  quando  aliquis  in  bivio  vocat  dyabolum.  älia  pyromancia, 
que  fit  in  igne,  ut  cum  ossa  mortuorum  unguntur  et  assantur 
in  igne  yel  lapides,  et  dicitur  a  pyr,  que  est  ignis,  et  mancia, 
divinacio.  alia  arimancia,  que  fit  in  aere,  ut  est  9U8pendsre 
cingulos  (Handschrift  dnglos)  et  atellcLs  an  sprechen,  sub  hoc 
comprehenditur  auguria.  i.  avium  garria.  alia  ydromancia,  que 
fit  in  aqua,  ut  est  in  becinio  cum  aqua  cruces  cum  ymaginibus 
panerSf  et  dicitur  ab  ydor,  quod  est  aqua,  alia  geomancia 
a  geos,  quod  est  terra,  ut  est  pathomas  et  radices  foderey 
tricas  ymagines  et  nigros  pullos  in  terram  fodere,  alia  nigro- 
mancia  a  ,nigros'  grece,  quod  est  ,mortuus'  latine,  et  mancia, 
quod  est  divinacio,  ut  est  accipere  lignum  de  feretro  ad  divi- 
nandum  vel  manum  vel  testiculos  vel  membrum  aliquod  mor- 
tui  vel  de  sepulchro  vel  de  ossibus,  que  omnia  inconvenencia 
sunt.  (Es  folgt  das  Citat  von  Sap.  13,  17 — 19.)  alia  aruspicia, 
per  quam  dies  et  höre  in  agendis  negociis  operibusque  custo- 
diuntur,  ut  est  in  novilunio  denarios  numerare,  secunda  feria 
nichil  gratis  peti,  diebu^  egyptiacis  non  minuere  et  kalendis 
Januariis  munera  dare.  Ich  komme  auf  die  einzelnen  Punkte 
dieser  Aufzählung  noch  zu  sprechen  und  will  zunächst  nur 
feststellen,  dass  incantatio  schlechtweg  auch  ,Liebeszauber'  be- 
deuten kann.  In  der  Predigt  Nr.  14  der  Sermones  speciales, 
bei  Jacob,  S.  104,  heisst  es  Lips.  496,  65,  2:  secunda  valva  est 
habere  firmam  fidem  et  puram,  ut  beata  Maria  in  sabbato,  hoc 
est,  quod  quotquot  vel  quecumque  se  intromittant  incantationes 
exercere,  nil  de  hiis  eures,  ut  nee  beata  Maria  cum  illis  Cir- 
cuvit, nee  circueas  cum  phitonissis,  nee  cum  incantationibv^ 
neque  cum  carminationibus,  ut  quedam  stulte,  que  semper  in- 
cantant:  si  accipiunt  viros,  statim  incantant;  si  surgunt,  si  pari- 
unt  etc.  ut  scis.  de  hiis  nihil  curavit  beata  Maria,  sie  nee  vos. 
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Die  Predigt  findet  sich  auch  in  der  2.  Freibnrger  Handschrift 
und  dort  37  *»  steht  wörtlich  derselbe  Passus  (vgl.  Pfeifier- 
Strobl  2,  71,  4ff.).  -  Lips.  498,  33,  1  (Rust.  de  Sanctis  Nr.  16: 
S.  Elisabeth):  et  hoc  secundum  litteram  docuit,  ut  restringat 
incantatrices  sive  maleficas  a  suu  fatuitate,  qua  sibi  corda 
viromm  violenter  attrahere  nituntur  suis  maleficiis,  quibas  nihil 
tarnen  proficiunt,  nisi  qnod  animas  perdunt,  cum  liberum  arbi- 
trium  nulla  incantatione  cogi  possit.  Seneca  (Epist.  9):  ,ego  tibi 
monstrabo  amatorium  sine  medicamento,  sine  herba,  sine  vene- 
fico  carmine;  si  vis  amari,  ama!'  sed  dicit  aliqua:  ,hoc  attemp- 
tavi,  nee  in  aliquo  profeci'.  respondeo:  ergo  fac  ut  Dominus,  qui 
non  statim  ingrato  desistit  bene  facere,  sed  per  plurimos  annos 
peccatori  bene  facit,  ut  tandem  cor  ejus  crebris  victum  bene- 
ficiis  ad  ejus  amorem  convertatur.  —  2.  Frib.  96®:  vel  incan- 
tationes  earum  nullam  virtutem  habent,  nisi  quod  animas  talium 
dampnent.  ve  stulte,  cur  viles  servos  incantant  et  non  potius 
reges?  Das  ist  derselbe  vernünftige  Einwand  (der  zugleich  allen 
Hexen  wahn  vernichtet),  den  Berthold  auch  in  einem  deutschen 
Stück  (2,  70,  35)  geltend  macht:  Pß,  wiliü  einen  man  also  mit 
zauberte  gewinnend  Se,  toerinne,  daz  du  da  niht  einen  künic 
bezoubertesty  so  wcerestü  ein  käniginney  daz  du  eines  büren  sun 
oder  sinen  knecht  niv/r  bezaubert  hast!  —  Dieser  Liebeszauber 
wird  auf  verschiedene  Art  bewerkstelligt,  so  Lips.  498,  124,  1: 
videant  ergo  femine,  que  ipsum  contrectant  per  divinationem^ 
sortilegium  et  hujusmodi.  Bestimmter  werden  dann  einzelne 
Weisen  des  Verfahrens  bezeichnet  Lips.  496,  74,  4:  divinatrices, 
immo  cum  corpore  Domini  incantantes,  mulierculas  se  ipsas  occi'^ 
denteSy  et  matres  pueros  in  utero  toxica  extinguentes ,  Deum 
blasphemantes.  Durch  Zauber  mit  der  geweihten  Hostie  (vgl. 
Du  Gange  4,  244),  die  bei  der  Communion  im  Munde  zurück- 
behalten worden  ist,  sollen  derartige  Scheusslichkeiten  (Mord, 
Abtreibung  der  Leibesfrucht)  bewirkt  werden.  Berthold  er- 
wähnt derlei  mehrfach  in  den  deutsch  aufgezeichneten  Predigten, 
z.  B.  1,  205,  28:  unde  die  zouber  mit  gotes  lichnamen  tribent] 
454,  15:  Also  tuot  man  gote  an  im  selben  aller  leidest,  Pfi, 
zoubersBrinne,  die  mit  im  zoubemtl  Wan  daz  sin  güete  unde 
sin  erbermede  so  gar  überflüzzeclichen  vol  ist  miltekeit  unde 
gnaden,  so  nimt  ez  mich  iemer  wunder,  daz  dich  diu  erde  niht 
verslindet  und   daz  dich  daz  wilde  fiwer  niht  verslindet  unde 
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verbrennet  oder  der  donre  niht  ersieht.  Jk  ist  ez  dir  zevil, 
daz  du  mit  andern  dingen  zonberst^  daz  halt  gar  lihte  nnde 
gar  boBse  ist;  ich  wil  es  geswigen  daz  du  mit  gote  selben  zovr 
herst,  daz  du  im  so  getan  leit  an  im  selben  tuest.  Dazu  noch 
2,  71,  2.  147,  25f.  wo  ferner  der  Zauber  mit  dem  heiligen 
kriemen  (vgl.  Du  Gange  2,  317)  erwähnt  wird.  —  Lips.  496, 
27,  1:  nota  incantationes  diversas  hinc  inde,  que  Dens  credi 
prohibuit,  et  quia  addunt  vere  fidei  ranas^  ligamenta^  baptis- 
matay  serpentes,  araneas  et  hujuamodi.  Damit  sind  ohne  Zweifel 
Nachahmungen  kirchlicher  Benedictionen  und  Beschwörungen 
zu  zauberischen  Zwecken  gemeint  (vgl.  Myth.  982.  3,  344.  407). 
Die  baptismata  bezeichnen  eine  verwegene  Parodie  der  Cere- 
monie  des  Taufsacramentes,  wodurch  einem  Thier  oder  Gegen- 
stand eine  christliche  Persönlichkeit  angezaubert  werden  soll, 
die  man  dann  mit  einer  lebenden  zusammenwirft  und  per 
analogiam  bestimmten  Einwirkungen  aussetzt.  Dazu  gehören 
noch  die  Stellen  Lips.  496,  12,  2:  audi,  sortilega,  que  baptizas 
lignum,  ceram  et  hujusmodil  audi,  phitonissa,  etc.  2.  Frib,  259* 
(Sermo  268):  falsis  signis  decipiuntur,  ut  incantatrices,  que 
faciunt  hoc  vel  hoc,  que  bufonibus  attHbuunt  miracula  faciendi 
vel  cere  vel  ossi  et  hujusmodi.  Diese  abergläubischen  Ge- 
bräuche werden  auch  in  den  deutschen  Aufzeichnungen  Bert- 
hold'scher  Predigten  wiederholt  besprochen,  so  1,  298,  22:  man 
8ol  niht  toufen  danne  ein  lebendigez  kint  oder  einen  lebendigen 
menschen^  noch  totez  mensche  noch  totez  gebeine  noch  silber 
noch  golt  noch  wahs  noch  niht  in  alle  dirre  werlte  wan  ein 
lebendigez  mensche,  Pfiy  zouberercerinne,  dines  atzemannes!  (vgl. 
Kummer,  Erlauer  Spiele  119,  1:  wen  s&cht  ir  im  graby  prüder 
AczTnannf  Ferner:  Azaman,  Azaioib^  Azichint,  Azatvin  in  Förste- 
mann's  Altdeutschem  Namenbuch  1,  193  f.)  Wcenest  du  dem  al- 
mahtigen  gote  sine  erzenie  velschent  (Man  sieht,  dass  es  sich 
hier  um  einen  Missbrauch  der  Taufsacramentalien  handelt.)  Du 
hast  dich  selben  verdampt  in  daz  Swige  ßwer.  2,  70,  38:  So 
nimt  diu  her  und  toufet  ein  wahs,  diu  ein  holz,  diu  ein  toten- 
bein,  allez  daz  sie  dd  mite  bezouber.  Da  zoubert  diu  mit  den 
chriutem  (so  die  Handschrift  H,  in  den  Text  zu  setzen  ist 
aus  DM  mit  den  chroten,  vgl.  oben  die  ranae^  bufones  und 
Myth.  896).  -  2,  85,  27  (nahe  verwandt  mit  1,  298):  Daz  dritte 
himelwurzelin,  daz  ist,  daz  man  nihtesniht  toufen  sol  wan  ein 
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lebendigez  mensche.  Ez  sol  niht  sin  ein  tdtez  bein  noch  ein  wahs 
noch  ein  holz  noch  ein  totez  mensche  noch  keiner  slahte  dinc 
in  der  werlte  wan  ein  lebendigez  mansche.  Pft,  zoubercerinne^ 
toufestü  einen  froschf  Ein  frosch  muoz  ein  frosch  rni^  ein  holz 
ein  holz,  ein  krote  ein  krote.  Unflat  aller  der  werlte,  man  sol 
niht  toufen  wan  ein  lebendigez  mensche!  (vgl.  die  Varianten  zn 
der  Stelle).  2,  147,  25:  Als  ouch  diu  sünde  (wider  die  natüre 
istjy  der  —  zoubert  mit  totengebeine  (D,  toden  painen  M),  so 
zoubert  diu  mit  kroten.  Zn  diesem  vielfach  bekannten  (Myth. 
913  ff.),  bösartigen  Aberglauben  bringt  Qranert  Beispiele  über 
Zaubereien  mit  Wachsbildern,  die  bewirkt  wurden,  um  die 
darin  dargestellten  zu  tödten,  und  zwar  ans  dem  13./14.  Jahr- 
hundert, Historisches  Jahrbuch  der  Görresgesellschaft  18  (1897) 
73ff.  87;  dazu  K.  Eubel  ebenda  S.  608—631,  besonders  S.  626, 
Anm.  —  Endlich  muss  hier  noch  die  Stelle  angeführt  werden 
1.  Frib.  114^:  (de  puritate  fidei)  qui  habent  impuram  (fidem)? 
hoc  sunt  incantatrices  y  fitones  etc.,  ut  qui  inspiciunt  unguis 
(Myth.  3,  431),  gladios  (Myth.  3,  321.  431;  Baechtold  im  An- 
zeiger für  deutsches  Alterthum  15,  216  f.  John  Meier,  ebenda 
S.  380  —  bei  der  Stelle  des  Trojanerkrieges  27412  handelt  es 
sich  nur  um  das  Auffinden  gestohlenen  Gutes),  aguam  (Myth. 
930f ),  ossa  (Myth.  932f.  952.  3,  433;  vgl.  das  englische  Zeug- 
niss  bei  Dasent,  Schulterblattschau,  in  der  Zeitschrift  für  deut- 
sches Alterthum  6,  536  ff.)  etc,  — 

Damit  können  wir  uns  der  Erörterung  der  weiteren  An- 
gaben unserer  Stelle  (oben  S.  18)  wieder  zuwenden.  Zunächst 
folgen /aZ«e  cwre  (eure  auch  2.  Frib.  161*^),  luppe,  also  angeblich 
durch  Zauber  bewirkte,  thatsächlich  betrügerische  Heilungen. 
Unter  lüppe  ist  eigentlich  nach  dem  etymologischen  Zusammen- 
hange des  Wortes  innerhalb  der  germanischen  Sprachen  ,Ein- 
wirkung  durch  Gift'  gemeint,  mit  der  nicht  immer  die  Absicht 
zu  tödten  verbunden  sein  muss  (vgl.  Myth.  866).  Der  Ausdruck 
findet  sich  bei  Berthold  in  den  deutschen  Aufzeichnungen  wieder- 
holt, z.  B.  1,  226,  35.  264,  20.  464,  15.  530,  7;  ferner  die  Ab- 
leitung lupperinne  1,  264,  16.  2.  Frib.  61*^  (Sermo  160).  lüppele- 
rinne  1,  264,  20.  464,  14.  480,  3.  2,  70,  31  (vielleicht  gehört  die 
Lupelin  und  andere  der  von  Förstemann,  Altdeutsches  Namen- 
buch 1,  850  verzeichneten  Frauen  hierher).  —  Darauf  folgt 
de  Tnensurationcy  worunter  man  ein  Heilverfahren  durch  ,Messen' 
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ZU  verstehen  haben  wird.  Ueber  die  geheimnissvolle  Wirkung 
des  jMessens^  an  sich  vgl.  Myth.  974 f.  3,  342.  Hier  wird 
man  an  jene  Curen  denken  dürfen^  die  dadurch  bewerkstelligt 
wurden,  dass  man  das  von  den  Theilen  eines  heiligen  Leibes 
abgenommene  Mass  an  die  Glieder  des  Kranken  legte.  Aehn* 
lieh  Du  Cange  ö,  345  s.  v.  mensurare:  m.  ad  aliquem  sanctum: 
aegrum  puerum  vel  ejus  cadaver  ad  alicujus  sancti  feretram 
seu  sepulchrum  appendere  et  cereum  ex  voto  ad  ejusdem  sta- 
turam  sancto  offerre;  dem  Beispiele  fligt  Du  Cange  den  Ver- 
weis auf  6,  403  hinzu,  wo  unter  Ponderare  1.  reichliche  Belege 
dieser  abergläubischen  Heilungen  gegeben  und  behauptet  wird, 
sie  seien  noch  jetzt  in  Belgien  üblich.  Dass  es  sich  um  Curen 
handelt,  wird  auch  durch  die  Umgebung  wahrscheinlich  ge- 
macht, in  der  sich  mensuratio  an  unserer  Stelle  befindet,  was 
bestätigt  wird  durch  2.  Frib.  161°  (=  Rust.  de  Comm.  29), 
wo  neben  die  orationeSy  welche  die  Kirche  recipiert  hat,  sich 
gestellt  finden:  sed  quas  diabolus  invenit,  non  sunt  orationes, 
sed  maledictiones,  ut  injuste  benedictiones  mtularum,  curCj  am- 
jtirationes  istarum,  mensurationes  — .  Vgl.  (Oberlins  Blhte- 
buoch,  p.  46)  Schindler,  Aberglauben  des  Mittelalters,  S.  180; 
ausführlich  Wuttke,  Volksaberglauben  506  (als  Verbindung  von 
Wahrsagen  und  Besprechen  gefasst);  P.  Sartori  in  Am  Urquell 
6  (1895),  9—12.  59f.  87  f.  200,  wo  auch  weitere  Litteratur  an- 
gegeben ist.  —  Die  benedictiones  faUe,  die  gewiss  mit  den 
injuste  benedictiones  vetularwm  zusammenfallen,  welche  eben  aus 
2.  Frib.  161«  angeführt  wurden,  sind  unkirchliche  Besegnungen, 
die  jedoch  den  kirchlichen,  im  Benedictionale  enthaltenen  nach- 
gebildet sind,  ein  deutlicher  Hinweis  darauf,  wie  eine  bestimmte 
Gruppe  alter  Segensformeln  historisch  zu  beurtheilen  sein  wird. 
Hierher  gehört  Graec.  730,  256*:  —  et  oratio  ejus  fit  in  pecca- 
tum;  que  sunt  injuste  benedictiones  ^  conjurationes,  kar  akter  es  ^ 
sortes,  mensurationeSy  eure  vetularum  — .  Was  darunter  zu  ver- 
stehen ist  und  wie  nachsichtig  Berthold  derlei  noch  beurtheilt, 
mag  man  aus  Graec.  730,  93»  ersehen:  prima  ergo  medicina 
anime  consistit  in  verborum  prolacione,  hoc  voca  ansprechen^ 
quia  quidam  infirmi  corporaliter  per  ansprechen  curantur;  non 
quod  talia  vetularum  carmina  alicujus  sint  efficacie,  sed  quia 
infirmi  de  spe,  quam  adhuc  habent,  magis  alleviantur,  quam 
quod  aliquod  sit  ibi  in  re.  liceret  tamen  discretis  aliquibus  per- 
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sonis  saper  infirmos  dicere  symbolom  et  pater  noster.  Dass 
die  Kirche  nachmals  in  diesen  Dingen  viel  strenger  verfahren 
ist,  ersieht  man  aus  dem  Process,  der  1405  wider  den  Au- 
gnstinerhruder  Wemher  von  Frydberg  mit  seinen  sehr  harm- 
losen Segensspriichen  gefuhrt  wurde;  vgl.  die  von  Wacker- 
nagel aas  einer  Baseler  Handschrift  abgedruckten  Abschnitte 
Zeitschrift  fUr  deatsches  Alterthum  4,  576f.  (wiederholt,  ohne 
den  Vorgänger  zu  kennen,  durch  Dr.  Widmann  Germania 
28,  382f.).  —  Der  folgende  Passus  de  palea  pro  corde^  qaod 
ptier  9it  mutatus  wird  erklärt  durch  2.  Frib.  96«:  (credunt)  et, 
ut  auferantn/r  corda  haminum  de  corporibus  suis  et  reponatur 
Siramen  et  hujusmodi  multa,  que  dyabolus  adinvenit,  que 
nnllam  veritatem  habent.  In  der  deutschen  Aufaseichnung  2, 
70,  10  heisst  es:  P/lt,  geUnibestü  daz  du  einem  man  sin  herze 
üz  einem.  Übe  nemest  und  im  ein  strö  hin  wider  stozestf  (so 
der  Text  nach  H]  besser  wohl  nach  DM:  und  im  ein  str^toinz 
hin  wider  in  stozest).  Dieser  Aberglaube  ist  alt  (vgl.  Myth. 
904  f.),  denn  schon  eine  Bestimmung  der  Synode  von  Leptines 
(Indic.  superst.  Nr.  XXX,  Myth.  3,  404)  besagt:  de  eo,  quod 
credunt,  quia  feminae  lunam  commendent,  qaod  possint  corda 
hominum  tollere  juxta  paganos;  vgl.  Burchard  von  Worms, 
Interr.  44  (Myth.  3,  404)  and  wörtlich  p.  199*  (Myth.  3,  409). 
—  Die  nächste  Angabe  lautet:  de  vacca,  de  grege^  cum  egre- 
ditur  vel  ingreditur.  Davon  ist  de  vacca  sicherlich  ein  ver- 
kürzender Ausdruck  für  die  Worte  der  nah  verwandten  Stelle 
2.  Frib.  96«:  credunt  vaccis  suis  lac  subtrahi  et  hujusmodi. 
Vgl.  darüber  Myth.  896  ff.,  wörtlich  schon  bei  Burchard  von 
Worms  (Myth.  3,  409);  Laistner  2,  78ff.  Noch  der  heutige 
Volksaberglaube  findet  darin  die  Hauptthätigkeit  der  Hexen 
auf  dem  Lande.  Dagegen  beziehen  sich  die  folgenden  Worte 
wahrscheinlich  auf  die  Hirtensegen,  die  Aasfahrt  und  Heimkehr 
der  Herden  geleiten,  vgl.  MSD*  IV,  3  und  2,  49;  meine  Aus- 
lese altdeutscher  Segensformeln  (1893)  Nr.  6 — 9. 

Auf  das  Wahrsagen  bezieht  sich  die  zusammengeordnete 
Reihe  von  Angaben  des  nächsten  Satzes.  An  der  Spitze  steht 
manudationes  (auch  Lips.  496,  37,  3).  Dieses  Wort  gehört 
eigentlich  weder  der  classischen  noch  der  mittelalterlichen  La- 
tinität  an  und  ist  meines  Erachtens  zur  Uebersetzung  von 
mittelhochdeutsch  diu  hantgift  gebildet  worden;   nicht  richtig, 
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wie  mich  dünkt^  denn  in  datio  (das  der  alten  Zeit  noch  ange- 
hört) liegt  der  actus  dandi,  indess  giß  seiner  Bildung  nach 
schon  datum  bezeichnet,  was  denn  auch  alle  Belege,  soweit 
ich  sehen  kann,  bestätigen  (der  Meinung  Schades,  Altdeutsches 
Wörterbuch  1,  322,  wonach  diese  beiden  Bedeutungen  schon 
im  alten  Fem.  gift  zusammenfielen,  kann  ich  mich  demgemäss 
nicht  anschliessen).  manudatio  wäre  an  sich  etwa:  Handreichung, 
vgl.  Handgeben,  Handgebung  Deutsches  Wörterbuch  4,  2,  388 f. 
Handgiflung  Deutsches  Wörterbuch  4,  2,  391.  Im  Althoch- 
deutschen findet  sich  gift  nur  zweimal  =^  datio  (Graff  4,  124), 
sonst  und  reichUch  für  datum,  donum,  munus  und  die  Ge- 
sinnung, aus  der  das  Geschenk  gegeben  wird  {hantgift  ist  alt- 
hochdeutsch nicht  vorhanden).  Was  nun  die  Bedeutung  von 
hantgift  anlangt,  so  mtisste  sie,  wenn  das  Vorkommen  in  einer 
Glosse  (Mone's  Anzeiger  8,  253)  massgebend  wäre,  eine  günstige 
sein,  denn  dort  wird  strefla  dadurch  übersetzt,  was  als  Fest- 
geschenk im  allgemeinen  und  Neujahrsgeschenk  im  besonderen, 
seit  dem  römischen  Alterthum  von  glück verheissend er  Vor- 
bedeutung ist.  (Noch  im  Voc.  von  1482  ist  strena  =  hantgifft, 
strenalis  ==  hantgi ff tp fennig,  strenare  =  hantgifft  geben,  und 
noch  einfacher  strena  =  neicejar,  strenula  =  hantgifftlein,  new- 
jare,  vgl.  Diefenbach,  Gloss.  555;  Brinckmeier  1,  957;  Haltaus 
1,  806;  Schmeller  1,  1123).  Für  eine  günstige  Bedeutung  ent- 
scheidet sich  auch  Deutsches  Wörterbuch  4,  2,  391,  und  wirklich 
spricht  dafür  die  einzige  Spur,  die  ich  davon  im  modernen 
Aberglauben  gefunden  habe  (abergläubisches  Gebahren  mit  Geld- 
geschenken und  Geldfunden  ausgeschlossen)  bei  Wuttke  292: 
wenn  Jemand  ein  Handgeld  auf  dem  Markte  von  einer  jungen 
Person  erhalten  hat  (eine  Art  Angang),  geht  das  Geschäft  gut. 
Wuttke  bezeichnet  das  als  ,allgemein^  Dasselbe  wird  es  wohl 
sein,  was  Schmeller  1,  1123  aus  einer  Benediktbeurer  Hand- 
schrift beibringt:  aliqui  superstitiosi  mercatores  pecuniam  primo 
emptam  vel  receptam  de  rebus  venditis,  quam  vocant  vulgariter 
hantgifft,  projiciunt  ad  terram,  antequam  reponant.  Das  Weg- 
werfen der  Handgift  zeugt  allerdings  auch  für  eine  ungünstige 
Bedeutung,  und  diese  wird  sowohl  durch  die  Stellung  des 
Wortes  in  den  alten  Aberglaubenlisten  als  durch  die  poetischen 
Belege  sattsam  erhärtet:  beinahe  sammt  und  sonders  besagen 
diese,   dass   hantgift  ein   übles  Vorzeichen   darstelle,   vgl.   die 
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loci  in  den  mittelhoclideatschen  Wörterbüchern.  DemgemAss 
sagt  auch  Berthold  in  einer  deatsch  aufgezeichneten  Predigt 
1,  264,  28 :  sd  geloubent  eteliche  an  bcese  hantgift  und  1,  530,  6 
steht  hantgift  neben  lilppe^  zouber  und  des  tiuvels  gespenste. 
Hierher  die  Myth.  939  citiertc  Stelle  Wigal.  6182ff.:  ez  ist  vil 
manegem  manne  leit,  swenne  ime  ein  wip  daz  awert  git^  daz  lis 
der  riter  dne  nit,  emahtet  niht  dar  üf  ein  hdr^  ez  wmre  ge- 
logen oder  war. 

Die  nächste  Angabe  obviationes  (vgl.  Da  Cange  s.  v. 
6,  25;  Venta  8,  272;  Superventa  7,  671)  bezeichnet  den  vielbe- 
rnfenen  ,Angang'  and  wird  durch  den  nächsten  Satz  erläutert: 
ecce,  quanta  fatuitas!  si  oecurrit  aanctus  sacerdos^  timet  malum; 
si  canie  immunduSj  seabioaiLS,  eperat  bonum.  —  similiterj  ei 
lupus  et  lepos.  Berthold  spricht  sich  in  einer  deutschen  Auf* 
Zeichnung  (1,  530,  6  nennt  er  nur  den  anganc)  ganz  ähnlich 
aus  1,264,21:  So  geloubent  eteliche  an  bceeen  aneganc:  daz 
ein  wolf  gurten  aneganc  hdbey  der  aller  der  werlte  schaden  tuot^ 
und  ist  halt  z6  unreine^  daz  er  die  Hute  an  stinket,  daz  nie- 
man  bi  im  genesen  mac;  unde  daz  ein  gewihter  priester  bcßsen 
aneganc  habe,  an  dem  aller  geloube  lit:  wan  in  Mt  got  über 
alle  menschen  erhoßhet,  —  265,  4:  86  geloubent  etdiche  an  den 
miuseam.  So  ist  dem  der  hase  übern  weg  geloufen.  —  Es 
kann  sich  hier  nicht  darum  handeln,  den  allgemein  bekannten 
,Angang^  zu  erörtern,  nur  die  besonderen  von  Berthold  vorge- 
brachten Angaben  sollen  besprochen  werden.  Ganz  geläufig  ist 
der  Aberglaube  vom  guten  Angang  des  miuseam  (Myth.  937ff.), 
der  bei  Burchard  von  Worms  schon  gemeint  ist  (Myth.  3,  408): 
si  tunc  avis  illa,  quae  muriceps  vocatur  — ;  ebenso  der  schlechte 
des  Hasen  (der  locus  classicus  dafür  im  Märe  vom  Feldbauer 
bei  Pfeiflfer,  Germania  1,  346  ff.  V.  240  ff.).  Dessgleichen  weit- 
verbreitet ist  die  alte  Meinung  vom  guten  Angang  des  Wolfes, 
die  bis  zur  Gegenwart  herauf  reichlich  bezeugt  ist  (vgl.  be- 
sonders W.  Grimm,  Die  mythische  Bedeutung  des  Wolfes,  Zeit- 
schrift flir  deutsches  Alterthum  12,  203—228  =  Kl.  Sehr.  4, 
402—427;  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht  5,  55.  58 
[Resch].  286  [Schlag].  697  f.  [K.  J.  Schmidt].  7,  500  [Reichel]. 
572.  633;  Myth.  943  f.  3,  324).  Ganz  bekannt  und  bis  zur 
Stunde  geläufig  ist  der  schlechte  Angang  des  Priesters  (Myth. 
941  f.,   für   die   Gegenwart  nur   ein  Zeugnis:  v.  Leoprechting, 
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Aus  dem  Lechrain^  S.  88).  Dagegen  ist  der  gute  Angang  des 
Hnndes  kaum  aufzutreiben.  Berthold  selbst  widerspricht^  denn 
Lips.  496,  19,  1  heisst  es:  similiter,  qui  propter  latratum  canum 
(was  allerdings  nicht  unbedingt  Angang  zu  sein  braucht,  son- 
dern auch  todkündendes  Geheul  bezeichnen  kann,  Tgl.  Roch- 
holz, Deutscher  Glaube  und  Brauch  1,  158  ff.)  iter  maximi  lucri 
desererety  stultus  maxime  reputaretur.  Myth.  3,  323  gilt  es  als 
Glück:  ,kein  Hund  hat  mich  angebillet^  Und  nur  ein  einziges 
Mal  habe  ich  guten  Angang  des  Hundes  erwähnt  gefunden: 
Wuttke268.  Das  legt  denn  doch  die  Vermuthung  nahe,  dass 
mit  dem  canis  immundus  und  seabiosus  nur  derselbe  unreine, 
stinkende  Wolf  gemeint  sei,  den  Berthold  nach  der  deutschen 
Aufzeichnung  1^  264,  21  nennt,  zumal  in  der  Volksüberlieferung 
Hund  und  Wolf  vielfach  nicht  unterschieden  werden,  vgl. 
Gubematis,  Die  Thiere  in  der  indogermanischen  Mythologie, 
S.  364 f.  (walthunt  =  Wolf,  Anno  692;  canes  silvestres  heissen 
Wölfe  in  der  Handschrift  1525  der  Grazer  Universitätsbibliothek, 
14.  Jahrhundert,  und  dieser  Name  wird  dort  noch  gerecht- 
fertigt). 

Die  folgenden  auguria  (augurationea  modice  novi  anni 
Lips.  496,  37,  3)  gehören  der  festen  Ueberlieferung  alter  Aber- 
glaubenslisten an,  sie  stehen  schon  bei  Eligius  (Myth.  3,  401). 
—  sortes  apostolorum,  quas  falsa  dicunt  sortes  apostolorum. 
Ueber  die  sortes  sanctorum  und  die  sortes  sacrae  scripturae 
handelt  eingehend  Caspari  a.  a.  0.,  S.  21 — 23  und  unterscheidet 
sehr  richtig,  wie  ich  glaube,  zwischen  den  ersten,  die  Blättchen 
oder  Täfelchen  (wie  die  antiken  sortes)  mit  Namen  oder  Sprüchen 
gewesen  sein  werden,  und  zwischen  dem  Orakel  der  heil.  Schrift 
oder  des  Psalters  (oder  Vergil's),  das  eingeholt  wurde,  indem 
man  mit  Nadel  oder  Stäbchen  ein  Blatt  und  einen  Vers  des 
Werkes  zufS&Ilig  aushob  und  daraus  die  Entscheidung  über 
das  Vorhaben  schöpfte.  Dagegen,  meine  ich,  hat  Caspari  doch 
wiederum  die  Ausdrücke  zusammengeworfen,  indem  er  auch 
sortes  sanctorum  als  den  Terminus  technicus  für  die  Berathung 
eines  autoritativen  Buches  ansah.  Fasst  man  die  von  ihm  selbst 
angeführten  Stellen  (und  andere)  scharf  ins  Auge,  dann  sind 
sortes  sanctorum  nie  etwas  Anderes  als  einzelne  auf  Blättchen 
oder  Zettel  ausgeschriebene  Worte  oder  Sprüche.  Solche  sind 
auch  hier  verstanden,   und  sortes  apostolorum  weisen  auf  eine 
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besondere  Verwendtuig :  die  Namen  der  Apostel  wurden  auf 
zwölf  Blätteben  gescbrieben,  eines  davon  zog  der  Hilfsbedürftige 
nngefUbr  nnd  wandte  sieh  dann  an  diesen  mit  Gebet  und 
Spenden  um  seine  besondere  Fürbitte  nnd  Onade.  Es  gibt  dar- 
über ein  paar  hübsche  Geschichtchen  bei  Cäsar  Ton  Heister- 
bach, Dial.  Mirac.  ed.  Strange  2,  129. 133  (=  Dist.  8,  cap.  56.  61); 
der  Beisatz  quas  faho  dicunt  weist  deutlich  auf  den  Zusammen- 
hang mit  der  kirchlichen  Ueberlieferung  von  Listen  strafbaren 
Aberglaubens.     Vgl.  Myth.  3,  415  ff. 

Ueber  das  Folgende  kann  ich  keinen  rechten  Aufschluss 
geben:  et  in  testa  ovium  lunam  ante  nanatn  (es  wird  novam 
geschrieben  werden  müssen);  cum  faciunt  muUcu  demonum 
irrisiones.  Gemäss  dem  Zusammenhange  hier  kann  in  testa 
ovium  sich  nur  auf  ein  Verfahren  beziehen ,  eine  Weissagung 
einzuholen;  auf  welche  Weise,  ist  mir  unbekannt.  Bei  Burch- 
hard  von  Worms  kommt  ein  Zauber  vor  (Friedberg,  Aus 
deutschen  Bussbüchern,  S.  98,  Nr.  40)  mit  einer  testa  hominis^ 
der  aber  dem  hier  nicht  vergleichbar  ist.  Eher  könnte  man 
Aehnliches  im  c.  85  des  Concil.  prov.  Treverense  von  1310 
finden  (Friedberg,  a.  a.  O.  S.  104),  wo  Contra  inspicientes  ani- 
malia  als  Orakel  geschrieben  wird;  der  heute  noch  geübte  Aber- 
glaube, aus  dem  Brustbein  der  Martinsgans  auf  die  Beschaffen- 
heit des  kommenden  Winters  zu  schliessen,  könnte  etwa  damit 
verglichen  werden.  Klar  ist  dagegen  die  Bedeutung  des  Neu- 
monds für  das  Zauberwerk  (Myth.  588  ff.  und  besonders  595); 
der  schliessende  Passus  knüpft  vielleicht  an  den  altgermanischen 
Glauben  von  der  Verfinsterung  des  Mondes  durch  feindhche 
Dämonen  an  (vgl.  Caspari,  S.  30ff.)  oder  deutet  nur  darauf 
hin,   dass   bei  Neumond  Dämonen  gern  ihr  Unwesen  treiben. 

Nunmehr  kann  ich  daran  gehen,  die  Besonderheiten  der 
Aufzeichnung  im  Graec.  730,  347*  (oben  S.  25)  zu  besprechen. 
Die  ersten  Punkte  sind:  suspendere  cingulos  et  Stellas  an 
sprechen.  Was  den  Gebrauch  der  Gürtel  anlangt,  so  gehört 
er  zu  den  ligamentis,  deren  abergläubische  Wirkung  sämmtliche 
alte  Pönitentialbücher  verfolgen,  und  über  die  hier  deshalb  nicht 
weiter  gesprochen  zu  werden  braucht.  Im  zweiten  Punkt  hätte 
ich  zuerst  Lust  gehabt,  statt  an  sprechen  zu  schreiben  an 
spehen^  zumal  man  die  Sterne  nicht  beschwören  kann  und  das 
lat.  aspicere  und  inspicere  gerade   bei  Zauberwerk  formelhaft 
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gebraucht  wird.  Auch  die  Stelle  oben  S.  29,  dann  Eonrads 
von  Megenberg  Uebersetznng  von  incantare  durch  ansprechen 
(Pfeiffer  262,  22)  und  incantaior  durch  ansprecher  (262,  23  f.) 
hätte  mich  nicht  beirrt,  da  das  doch  eine  augenblickliche 
Wiedergabe  des  Begriffes  ohne  allgemeine  Giltigkeit  sein  könnte, 
aber  das  Deutsche  Wörterbuch  bringt  1,  470  noch  aus  Höh- 
berg's  Adelichem  Land-  und  Feldtleben,  Nürnberg  1716,  an- 
sprecherei  =  ,Segen,  Beschwörung,  Besprechung^  und  da 
müssen  wohl  die  Zweifel  weichen,  dass  auch  die  alte  Zeit  dem 
Verbum  diese  Bedeutung  geben  konnte.  Es  muss  eine  Art 
von  Anrufung  der  Gestirne  bei  nächtlichem  Zauberwesen  ge- 
meint sein.  —  Dann  bietet  sich  weiter  die  ydromanda  dar, 
welche  fit  in  aqua^  ut  est  in  becinio  cruces  cum  ymaginibus 
ponere.  Damit  ist  sicherlich  eine  Art  von  uSpopLovrefa  gemeint 
(vgl.  Caspari,  S.  20),  und  zwar  von  wahrscheinlich  harmloser 
Art:  die  cruces,  denen  natürlich  auch  eine  abergläubische  Be- 
deutung innewohnen  mochte,  sind  aus  zwei  Hölzchen  zusammen- 
gefügt, auf  sie  werden  Figürchen,  wohl  nur  aus  Wachs  geknetet, 
aufgeklebt,  welche  lebende  Personen  darstellen,  und  diese 
Werklein  werden  dann  auf  das  Wasser  des  Beckens  {becinium 
ist  nur  eine  Latinisierung  des  deutschen  Wortes)  gesetzt,  um 
dort  schwimmend  das  Schicksal  vorherzukünden.  Das  Ver- 
fahren stelle  ich  mir  nicht  viel  anders  vor  als  jenes  heute  noch 
allgemein  ^geübte  Sylvesterorakel,  wo  Nussschalen  mit  Lichtlein 
auf  dem  Wasser  eines  Zubers  Leben,  Tod,  Heirat  oder  was 
noch  Alles  prophezeien.  (Vgl.  die  Notiz  über  Wahrsagung 
durch  Loose  bei  den  Schotten  in  einer  Fuldaer  Handschrift 
des  10.  Jahrhunderts  bei  Steinmeyer,  Althochdeutsche  Glossen 
4,  273,  8ff.). 

Berthold  zählt  dann  abergläubische  Bräuche  auf,  die  er 
kaum  mit  grösserem  Rechte  der  Geomantie  unterordnet  als  die 
eben  erwähnten  der  Hydromantie  (vgl.  Schindler,  Der  Aber- 
glaube des  Mittelalters,  S.  213f.).  Zuerst  nennt  er  pathomas 
et  radices  fodere.  Unter  pathoma  (bethoma  kennt  Diefenbach 
aus  verschiedenen  Drucken  des  Vocabularius  ex  quo]  bathoma 
aber  ist  ein  ganz  anderes  Wort  =  urna,  dolium,  und  vielleicht  ist 
das  m  überhaupt  nur  als  eine  aus  ni  entstandene  falsche  Lesung 
zu  nehmen)  ist  zu  verstehen  Betönica  officinalis  L.,  Zehrkraut, 
eine  Pflanze    aus  der  Familie    der   Labiaten,   deren   Wurzel, 
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Blätter  und  BiUten  ehemals  officinell  waren  (=  radix,  herba, 
flores  Betonicae)  und  wegen  ihrer  aof  Erbrechen  und  Purgieren 
abzielenden  Wirkung  vielfach  gebraucht  wurden.  Betontca  selbst 
ist  nicht  die  ältest  auftretende  Gestalt  des  Wortes:  bei  Plinius, 
Hist.  Nat.  25,  8,  39 — 44  (ed.  Dalechamp,  Druck  von  Feyer- 
abendt  1599)  heisst  es  Vettonieay  abgeleitet  von  den  Vettonen 
in  Spanien,  auch  in  Gallien  so  benannt.  Die  Beschreibung  der 
Pflanze  und  ihrer  Kräfte  bei  Plinius  stimmt  mit  der  bei  Dios- 
korides,  nicht  ohne  Differenzen.  Später  ist  die  Schreibung  mit 
B  und  einem  t  bevorzugt  worden,  auch  ih  wird  gräcisierend 
angesetzt.  Von  der  durch  Plinius  überlieferten  Form  geht 
sichtlich  die  deutsche  Auffassung  aus.  Wie  diese  sich  allmä- 
lig  gestaltet,  lässt  sich  an  dem  Material  zeigen,  das  der  3.  und 
4.  Band  von  Steinmeyer's  Althochdeutschen  Glossen  (1895.  8.) 
darbieten.  Ich  ordne  die  vorkommenden  Belege  nach  den 
Jahrhunderten  der  Aufzeichnung  der  Handschriften,  ohne  auf 
die  historische  Verknüpfung  der  einzelnen  näher  einzugehen. 
Mit  zwei  Zeugnissen  des  10.  Jahrhunderts  hebt  die  lieber* 
lieferung  an  (beta,  bittonia  2,  735,  23  gehOrt  schwerlich  hierher): 
leutonia  3;  571,  28 f.;  Betenia  3,  602,  16.  Aus  dem  11.  Jahr- 
hundert finden  sich  folgende  Belege:  Betontca  3,  571,  28 f  (zwei 
Handschriften);  betania  3,  582,  40;  Saratula  (schon  von  Stein- 
meyer als  Serratula  erkannt,  das  nach  Plinius  die  italische 
Bezeichnung  der  Pflanze  bildet),  i.  Betonia  3,  470,  18  (494,  17 
steht  nur  Betonia  simily  ein  ausdrückliches  deutsches  Inter- 
pretamentum  fehlt);  Bettonica  battunia  3,  486,  6;  Uthonica  pa- 
töuge  3,  587,  20  (von  jüngerer  Hand);  Summarium  Heinrici, 
Handschriften  des  11.  und  12.  Jahrhunderts:  Vetonica  vel 
serrata  vel  pandonia  (vgl.  Diefenbach,  Gloss.  408,  Nov.  Gloss. 
278,  wo  diese  lateinische  Nebenform  aus  Handschriften  und 
Drucken  des  15.  Jahrhunderts  bezeugt  wird)  bettonia^  bettonia, 
bethonia,  betonia  3,  100,  22 — 25.  Dem  12.  Jahrhundert  gehören 
an  die  Belege:  Betonica  vel  pandonia.  i.  betania  3,  171,  26f ; 
Vetonia  —  bettonia,  betonie  3,  197,  21f.  Aus  dem  13.  Jahr- 
hundert stammen:  betonie  3,  387,  10;  bathenia  3, 402, 46  (Glossae 
Hildegardis,  zwei  Handschrift;eD);  Bethonica,  bathonie^  Betonica, 
betonten  3,  536,  55;  betonie  3,  595,  2.  [Aus  dem  13./14.  Jahr- 
hundert: Cestros  vetonica,  quam  turicam  (erklärt  sich  aus  4,  361 
Note  6:    quam    lactaricarriy    Var.    lactueam)    vocant,   pöhcurh 


Studien  mi  Geseliiehto  der  altdeatschen  Predigt.  37 

4y  357^  2iy  welches  deutsche  Wort,  wie  Steinmeyer  beifügt, 
nicht  sicher  deutbar  ist;  ceatros  stammt  aus  Plinius.]  14.  Jahr- 
hundert: Bethonica,  batonie  3,  518,  38;  Betonica,  Betonte  3, 
525,  46;  Bctonica  patonißj  batonie  3,  549,  56;  de  betonica  Patoeni 
3,  591,  24;  Betonica,  di  betonte  3,  597,  53  (vgl.  Zeitschrift  für 
deutsches  Alterthum  29,  348 f.);  batca  3,  598,  16.  Zu  diesen 
29  Belegen  vom  10. — 14.  Jahrhundert  kommen  dann  noch 
die  Schreibungen  des  15.  Jahrhunderts  in  Diefenbach's  Gloss.  72 
(bemerkenswert  die  Bildungen  auf  -en,  -ge,  ck,  hetanie,  sonst 
überwiegen  die  Formen  mit  a  in  der  ersten  Silbe,  dazu  ba* 
thinien  Myth.  3,  411).  Nov.  Gloss.  52  (wo  gleichfalls  die  a  in 
der  ersten  Silbe  das  Uebergewicht  haben).  Ueberblickt  man 
diese  überlieferten  Gestalten  des  Wortes,  so  ergibt  sich  un- 
gefähr (denn  präcis  lässt  sich  das  nicht  feststellen)  folgende 
EIntwicklung:  die  Betonungs weise  des  lateinischen  BBtönica  hat 
zunächst  durch  längere  Zeit  den  Vocal  der  ersten  Silbe  ge- 
schützt (die  romanischen  Sprachen  haben  ihn  behalten),  auch 
das  U  schlägt  noch  lange  durch.  In  der  zweiten  Silbe  ist  o 
bis  ins  14.  Jahrhundert  herauf  geschützt  geblieben,  für  die 
Länge  zeugt  nur  ein  Beleg  des  12.  Jahrhunderts,  vielleicht  auch 
(B  im  14.  Wahrscheinlich  hat  durch  geraume  Zeit,  wenigstens 
in  schriftlicher  und  gebildeter  Ueberlieferung  der  Accent  bei 
deutscher  Aussprache  auf  der  zweiten  Silbe  gestanden,  dafür 
spricht  auch  die  der  deutschen  Auffassung  gemässe  Umbildung 
von  -ica  über  -iga,  -ige  zu  -ta,  -te,  deren  Spuren  noch  im  15.  Jahr- 
hundert auftreten.  Neben  diesem  mögUchst  treuen  Festhalten 
an  der  lateinischen  Gestalt  des  Wortes,  wie  es  bei  Gelehrten 
sehr  wohl  verständlich  ist,  geht  eine  volksthümliche  Auffassung, 
die  zuerst  aus  dem  11.  Jahrhundert  bezeugt  ist,  den  Accent 
auf  die  erste  Silbe  in  deutscher  Weise  schiebt,  dort  a  einsetzt 
(vielleicht  mit  unter  dem  Einfiuss  lateinischer  Nebenformen  wie 
pandonia]  vgl.  übrigens  den  ähnlichen  Wandel  des  biblischen 
Bethulia  zu  Baihania  in  der  älteren  Judith  3,  8  und  Ottmann's 
Anm.  zu  V.  773  seiner  Uebersetzung  von  Lamprecht's  Ale- 
xander) und  den  Vocal  der  zweiten  Silbe  verkürzt.  Unsere 
Liste  hier  gewährt  für  das  a  Zeugnisse  aus  dem  13.  Jahrhundert 
2,  aus  dem  14.  sehr  reichliche;  der  Vorgang  muss  in  dieser 
Weise  auch  deswegen  stattgehabt  haben,  weil  sonst  das  Er- 
gebnis paten,   baten^   welches   die   populären  Beichtspiegel  des 
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15.  Jahrhunderts  aufweisen,  nicht  Terstftndlich  wäre.    Mit  dem 
Aufkommen   der  grossen   Krftnterbücher  und  im  Gefolge  des 
hnmanistischen  Schulwesens  trat  dann  ein  Rückschlag  ein,  der 
die  Form  betonte  wieder  zur  Herrschaft  brachte,  Mischnngen 
finden  noch  geraume  Zeit  hindurch  statt   Es  scheint  mir  lehr- 
reich, mit  dieser  Entwicklung  das  Aufbreten  des  Wortes  in  der 
altdeutschen  Dichtung   zu  vergleichen,   wie  es  die  mittelhoch- 
deutschen Wörterbücher  belegen.    In  einem  falschen  Neidhart 
(bei  Haupt,  S.  187)  liest  die  Handschrift  c  (15.  Jahrhundert) 
patonig   (wie   Konrad   von  Megenberg),    was  mit  den  Ueber- 
lieferungen  der  Diefenbach 'sehen  Vocabularien  tibereinstimmt, 
Haupt   schreibt   batonje.     Im   jüngeren   Titurel   (dtiert  Myth. 
3,  355)   steht   baUmie   im   klingenden  Reim  auf  Saaconie  1947. 
Martina  bietet  27,   12  den  Vers  noch  diu   gelwe    batenie  hol 
(zwar  eine  andere  Pflanze,  aber  dasselbe  Wort),  das  mit  Lexer 
als  batenje  zu  fassen  sein  wird.     Noch  einmal  beg^net  es  im 
Reim  Hätzlerin  163,  85 f.:  netn,  sprach  die  lieb^  die  schlhiy  ich 
eng  divj  es  haiszt  petön;  ebenda  237,  271  steht  es   ausserhalb 
des  Reimes:  und  Patonij  mit  plümen  gel.   Beinahe  allenthalben 
sind  somit  beim   Gebrauch   des  Wortes  in  deutschen  Versen 
die  Formen  mit  a  in  der  ersten  Silbe  bevorzugt,  die  ich  ftLr  die 
volksthümlichen   halte;    die   zweite   Silbe    wird  je    nach    dem 
Reimbedürfnis    verschieden  behandelt,    der  Umlaut  oe   findet 
sich  in  unserer  Liste  auch  schon  im  14.  Jahrhundert  bezeugt. 
Darnach  müssen  auch  die  Ansätze  in  den  Wörterbüchern  ge- 
regelt werden:   GrafiTs  theoretisches   bathonia  3,  867  gilt  erst 
vom  14.  Jahrhundert  ab,  es  sollte  betonia  heissen.    Das  mittel- 
hochdeutsche Wörterbuch  und  Lexer  stellen   batonje  auf,  zum 
mindesten   ist   das  Längezeichen  unberechtigt.     In   Berthold's 
deutschem   Text    hat  Pfeiffer   nach    dem    Mittelhochdeutschen 
Wörterbuch  264,  29   batonjen  gegen    das  handschriftliche  ba- 
thanien  gedruckt  (auf  pathonie  führte  auch  die  Stelle  des  Graec. 
730);  in  Wackemagers  Altdeutschen  Predigten  trifft  man  77,  7 
battcenieny  das  sich  sehr  der  volksthümlichen  Form  nähert,  ge- 
schrieben 1387.  —  Die  langwierige  Wortklauberei  hat  doch  ein 
brauchbares  Ergebnis  geliefert:  der  lateinische  Name  der  Pflanze 
ist  nicht  bloss  in  gelehrten  Kreisen  während  des  Mittelalters 
heimisch  gewesen,   er  ist  auch  ins  Volk  gedrungen  und  dort 
der  deutschen  Auffassung   gemäss  umgestaltet  worden,  ohne 
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jedoch  (wie  das  so  vielen  anderen  deutschen  Fflanzennamen 
lateinischen  Ursprungs  begegnet  ist)  den  Zusammenhang  mit 
der  in  erster  Reihe  durch  Plinius  vermittelten  antiken  lieber- 
lieferung  jemals  ganz  aufzugeben. 

Parallel  diesem  Schicksal  des  Wortes  läuft  das  des  Glaubens 
oder  Aberglaubens,  der  sich  mit  der  Pflanze  verbindet.  Ihrer 
Zauberwirkung  halber  nennt  Grimm  die  Betonie  Myth.  1011. 
3,  355.  Ungemein  dürftig  ist  v.  Fischer-Benzon,  Altdeutsche 
Gartenflora  S.  77,  dazu  S.  198;  reichlicher  erörtert  die  von 
den  mittelhochdeutschen  Wörterbüchern  beigebrachten  Stellen 
V.  Zingerle  im  Anzeiger  für  deutsches  Alterthum  24  (1898), 
335f.  Auszugehen  ist  auch  hier  von  den  Angaben  bei  Plinius, 
Hist.  Natur.  25,  8  (die  rein  medicinischen  Wirkungen  der  Pflanze 
bespricht  Plinius  noch  an  21  verschiedenen  Stellen,  wie  die  In- 
dices  nachweisen),  wo  es  zuerst  heisst:  ante  cunctas  laudatissima; 
dann:  tantumque  gloriae  habet,  ut  domus,  in  qua  sata  (Var.  sita) 
sit,  tuta  existimetur  a  piaculis  omnibus;  am  Schluss  des  Capitels: 
morsibus  imponitur  Vettonica  praecipue,  cui  vis  tanta  perhibetur, 
ut  inclusae  circulo  ejus  serpentes^  ipsae  sese  interimant  flagel- 
lando.  Schon  Dalechamp  findet  das  wunderbar ;  das  ist  richtig 
und  auch  dass  Dioskorides  davon  nichts  weiss,  der  aber  doch 
bemerkt,  das  Kraut  wirke  gegen  alle  Gifte,  und  wer  es  vorher 
genommen  habe,  dem  könne  Gift  überhaupt  nicht  schaden.  Und 
Galen  meint,  es  helfe  wider  den  Biss  von  allen  Arten  schädlicher 
Thiere.  Es  muss  aber  beigefügt  werden,  dass  es  ausser  dieser 
Pflanze  noch  andere  gab,  die  von  den  Alten  Betonie  genannt 
wurden  (Betonica  silvestris,  silv.  altera,  altilis  seu  coronaria),  von 
denen  nicht  nur  behauptet  wurde,  sie  heilten  den  Biss  wüthender 
Hunde,  sondern  denen  Dioskorides  die  Kraft  zuschreibt,  Seele 
und  Leib  der  Menschen  zu  schützen:  gegen  Nachtfahrten,  ge- 
fährliche Orte  behüten  sie.  Sehr  leicht  mögen  solche  Angaben 
dann  von  der  einen  auf  die  andere  gleichnamige  Pflanze  über- 
gegangen sein.  Jedesfalls  ersieht  man  daraus,  dass  schon  das 
classische  Alterthum  der  Betonie  ausserordentliche,  ja  über- 
natürliche und  zauberhafte  Kräfte  beimass.  In  die  wichtigste 
der  christlichen  Encyklopädien,  die  des  Isidor,  ist  davon  nichts 
übergegangen  (üb.  17,  cap.  9,  wo  es  geschehen  müsste,  erwähnt 
die  Betonie  nicht),  und  damit  ist  für  einen  weitreichenden  Zweig 
mittelalterlichen  Wissens  die  Ueberlieferung  abgeschnitten.   Das 
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merkt  man  alsbald^  weil  auch  Rabanns  MauroB  in  dem  bezüg- 
lichen Absatz  seiner  Compilation  Do  Universo  lib.  19,  cap.  8 
nichts  bietet.  Dagegen  enthält  der  Hortalos  des  Walafrid 
Strabo  im  Capitel  19  (Migne  114,  1127  f.)  22  Hexameter  über 
die  Bettonica,  die  mit  den  einleitenden  Versen  gerühmt  wird: 

Montibus  et  silvis,  pratis  et  vallibus  imis 
Bettonicae  pretiosa  licet  collectio,  canctis 
pene  locis  superest  passim,  tarnen  hanc  quoqne  noster 
hortus  habet,  cnltaque  docet  mansnescere  terra. 
Haec  tantum  meruit  generali  nomine  laudis, 
ut  si  qnid  mea  Mnsa  velit  superaddere,  tandem 
mole  operis  devicta  sni,  jam  sentiat,  illa 
ntilitate  minus  qoidqoid  deprompserit  esse. 

Unter  den  Eigenschaften,  die  weiters  der  Pflanze  beigelegt 
werden,  findet  sich  nichts  Wunderbares,  sie  wird  nur  überhaupt 
sehr  gepriesen  und  insbesondere  ihre  Heilkraft  bei  schweren 
Wunden  am  Haupt,  bei  Schädelbrüchen.  Damit  werden  wir  auf 
eine  andere  Quelle  antiker  Kenntnis  hingewiesen,  die  Schriftien 
von  Aerzten  und  Botanikern.  Diesen  war  die  Betonie  längst 
eine  wohlbekannte  Pflanze.  Wir  finden  sie  besprochen  bei 
Scribonius  Largus  (1.  Jahrhundert,  vgl.  Ernst  Meyer,  Geschichte 
der  Botanik  2,  34.  36),  Serenus  Sammonicus  (3.  Jahrhundert, 
Meyer  2,  216;  vgl.  Forcellini  s.  v.  Betonica),  nach  dem  Zu- 
sammenbruch der  römischen  Bildung  beim  sogenannten  Plinius 
Valerianus  (6./7.  Jahrhundert,  Meyer  2,  403.  406,  wo  Betonica 
vielleicht  unter  Beticon  gemeint  ist,  vgl.  Valentin  Rose,  Hermes 
8, 18ff.),  bei  Paulos  dem  Aegineten  (7.  Jahrhundert,  Meyer  2, 417, 
wo  meines  Erachtens  schon  die  verschiedenen  Betonien  durch- 
einander geworfen  werden).  Eine  Monographie  des  räthselhaften 
Antonius  oder  Petronius  Musa  (Meyer  2,  4  8  ff.)  De  herba  be- 
tonica (vgl.  Teuffei,  Geschichte  der  römischen  Literatur  247,  12) 
sei  hier  genannt,  sie  ist  jedoch  nur  eine  Compilation  aus  Plinius  ^ 

und  Dioskorides  und  bekannter  als  1.  Capitel  der  &lschlich  dem 
Apulejus  zugeschriebenen  Schrift  De  herbarum  virtutibus  (Meyer 
2,  316—327;  Teuffei  445,  7  b). 

Das  nächste  Werk,  welches  hier  in  Betracht  kommt,  ist 
das  Gedicht  des  Macer  Floridus,  De  virtutibus  herbarum,  ob 
der  Autor  nun  aus  dem  9.  oder  11.  Jahrhundert  stamme  (vgl. 
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Meyer  3,  426—434;  Rose,  Hermes  8,  63).  Im  Capitel  11  handelt 
dieser  von  der  Betonie  in  den  Versen  429 — 491,  zählt  darin 
nach  grosser  Lobpreisung  der  Pflanze,  indem  er  sich  dabei  an 
Walafrid  Strabo  lehnt,  sämmtliche  medicinische  Wirkungen  des 
Krautes  auf,  das  geradezu  als  Panacee  erscheint.  Allen  Mitteln 
wider  Gift  solle  man  die  Betonie  beimengen  (V.  486  f.).  Nach 
Plinius  berichtet  er  482  flf.  (ed.  Choulant): 

Si  de  Betonica  viridi  sit  facta  Corona 
circa  serpentes,  ut  Plinius  asserit  auctor, 
audebunt  nun  quam  positam  transire  coronam, 
sed  morsu  proprio  pereunt  et  verbere  caudae. 

und  488 f.: 

Plinius  hanc,  inquit,  qui  secum  gesserit  herbam, 
a  nullo  poterit  nocuo  medicamine  laedi. 

Man  sieht  deutlichst,  wie  hier  die  Angaben  des  Plinius  weiter 
gebildet  wurden,  insbesondere  ist  an. der  zweiten  Stelle,  wo 
Plinius  das  Haus  durch  die  Betonie  geschützt  sein  lässt,  jeder 
Mensch  dafUr  eingesetzt  worden,  der  die  Pflanze  bei  sich  trägt. 
Unter  solchen  Umständen  musste  das  Ansehen  der  Betonie  un- 
gemein steigen,  zumal  diese  Kenntnis  vielfach  ins  Volk  drang. 
Denn  vom  Macer  Floridus  sind  nachweisbar  seit  dem  13.  Jahr« 
hundert  deutsche  Uebersetzungen  angefertigt  worden  (vgl.  Josef 
Haupt,  Sitzungsber.  der  Wiener  Akademie,  hist.-phil.  Classe, 
71.  Band,  S.  451—566,  besonders  S.  529flF.  =  81fF.  des  Sonder- 
abdruckes). Und  da  lässt  sich  wahrnehmen,  dass  über  die  Pflanze 
bereits  eine  Volksmeinung  bestand,  die  sich  in  der  Art  der 
Uebersetzung  ausspricht.  Die  angeführten  Stellen  des  lateinischen 
Gedichtes  werden  in  den  Halberstädter  deutschen  Bruchstücken 
des  14.  Jahrhunderts  (veröffentlicht  mit  lehrreichen  Beigaben 
durch  J.  Zacher,  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  12,  149 — 
182)  folgendermassen  wiedergegeben  (a.  a.  O.  S.  165):  »wer 
eynen  Hnk  von  batonia  machet  umme  nateren  oder  slangen^  se 
ir  bize  sich  selbe  under  eynander^  e  si  ober  den  rinch  gen,  — 
Plinius  sprikety  swer  sie  bi  em  habe,  deme  ne  muge  kein  zober- 
nisse  geschaden.  Hier  steht  also  ,Zauberei^  an  Stelle  des 
nocuum  medicamen  der  Vorlage. 

Darnach  darf  es  nicht  verwundern,  dass  in  dem  Werke 
der  heil.  Hildegard  (1098 — 1179),  den  Subtilitatum  diversarum 
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natnrarnm  creatnrarnm  libri  novem  (sonst  PhyHca  genannt), 
über  die  Betonie  sich  Mittheilungen  finden,  die  za  dem  Vor- 
rath  von  Angaben  aus  der  antiken  Ueberlieferang  solche  aus 
dem  Volksmunde  und  der  eigenen  Erfahrung  der  Schriftstellerin 
hinzufügen.  Und  diese  zeigen,  dass  der  Glaube  an  die  Zauber- 
wirkung der  Pflanze  schon  sehr  fest  gewurzelt  war.  Ich  hebe 
aus  dem  Capitel  128  des  ersten  Buches  (Migne  197,  1182f.)  die 
einschlägigen  Sätze  aus:  Bathenia  calida  est,  et  Signa  scientiae 
hominis  jplvs  quam  aliae  herbae  in  se  designat,  quemadmodum 
domestica  et  munda  animalia  plus  cum  homine  agunt,  quam 
animalia  silvestria;  et  ideo  fallacia  dyaboli  umbras  suas  inter- 
dum  super  eam  parat  ^  et  etiam  super  quasdam  alias  herbaSy 
quia  ipse  roralis  est,  unde  etiam  omnes  vires  quae  in  herbis 
sunt  novit  Qui  stultus  aut  fatuus  est^  ita  quod  sdentia  in  eo 
deficit,  batheniam  tundat  quasi  ad  succum,  et  ita  super  totum 
pectus  suum  ad  noctem  ponat,  et  panno  liget  usque  mane,  et 
hoc  saepe  faciat,  et  ad  sdentiam  redibit,  M  qui  a  falsis  som- 
pniis  fatigari  solet^  batheniam,  cum  in  nocte  dormitum  vadit, 
et  cum  dormit,  apud  se  habeat,  et  minus  falsa  sompnia  videbit 
et  sentiet,  —  Sed  si  aliquis  vir  a  muliere,  seu  aliqua  mulier 
a  virOy  ulla  magica  arte  illusa  fusrit,  seu  aliqv<i  praestigio  illifM 
rei  tacta  fuerit,  seu  ullis  fantastids  et  dyabolicis  incantationi- 
bus  conjurata  fuerit,  ita  quod  vir  in  amore  mulieris  aut  quod 
mulier  in  amore  viri  sie  incantata  insanit^  tum  bethoniam 
quaerat,  per  quam  nunquam  aliquod  medicamentum  vel  aliqua 
fantasia  prius  facta  sit,  quia  si  tale  aliqv^d  per  eam  ante 
factum  esty  amodo  ad  medelam  medicinae  non  valet,  quia  per 
fantasias  prius  irretita  est  Et  cum  eam  invenerit,  folia  de 
ea  auferat,  et  folium  unum  in  utrumque  foramen  narium  sua- 
rum,  folium  unum  sub  lingua  sua  ponat,  et  in  utraque  manu 
sua  folium  unum  teneat,  atque  sub  utrumque  pedem  folium 
unum  ponat,  et  etiam  batheniam  oculis  suis  fortiter  inspiciat; 
et  hoc  tamdiu  faciat,  dum  eadem  folia  in  corpore  ejus  incales- 
cant;  et  saepe  faciat,  scilicet  dum  melius  habeat,  et  sie  ab 
insania  amoris  illitui  solvetur,  ita  tamen,  si  nuUum  incita- 
mentum  amoris  aut  comedendo  aut  bibendo  gustavit  nee  in 
corpus  suum  induxit.  Sed  et  qui  per  magica  verba  in  amore 
alterius  irretitus  est,  sive  vir,  sive  mulier  sit,  bethaniam  apud 
se  semper  habeat,  et  melius  habebit.     Quod  si  in  hyeme  est. 
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ita  quod  folia  ejus  ad  praedictnm  remedinm  non  possunt  haberi^ 
radicem  ejus  accipiat,  et  ita  faciat^  ut  praedictum  est.  Et  nullns 
ullo  modo  bethaniam  comedat^  qaoniam,  si  eam  comederit,  sen- 
snm  et  intellectam  ejus  laedit,  et  enm  fere  amentem  facit.  — Man 
sieht  ganz  klar,  wie  diese  Vorschriften  theils  an  die  antike  Ueber- 
lieferung  anknüpfen  (z.  B.  in  dem  von  mir  fortgelassenen  Passus 
tlber  die  Heilung  unordentlicher  Menses),  theils  sie  fortbilden. 
Denn  jene  Stellen  bei  Plinius,  Dioskorides  (wegen  bösen  Schlafes), 
Macer  sind  hier  sozusagen  systemisiert;  aus  der  Abwehr  alles 
Zaubers  ist  die  des  Liebeszaubers  im  Besonderen  geworden 
(was  wohl  mit  der  Wirkung  der  Betonie  zusammenhängt, 
die  entschieden  antiaphrodisisch  war).  Auch  dass  die  Wurzel 
ßis  besonders  werthyoU  bezeichnet  wird,  stimmt  zur  Volks- 
überlieferung, die  später  bezeugt  werden  kann.  Wie  sehr  aber 
die  Ansicht  Hildegardens  über  die  Heilkraft  der  Betonie  schon 
von  der  Lehre  der  Alten  sich  abgelöst  hat,  entnimmt  man  aus 
dem  letzten  Satze,  der  allen  Angaben  der  classischen  Aerzte 
und  Botaniker  widerspricht,  endlich  aus  der  Heilvorschrift 
wider  den  Liebeszauber  selbst,  denn  diese  hat  einen  entschieden 
symbolischen,  also  zauberhaften  Charakter. 

Femer  scheint  mir  beachtenswert,  dass  in  der  Darlegung 
Hildegardens  die  Betonie  wie  ein  persönliches  Wesen  aufgefasst 
wird:  ihre  Wirkung  ist  geschädigt,  sobald  sie  durch  magische 
Worte  umstrickt,  verftihrt  ist.  Wir  lernen  daraus,  dass  man 
die  Betonie  beschworen  hat  und  meinte,  durch  sie  Zauber  nicht 
bloss  abwehren,  sondern  auch  bewirken  zu  können.  Das  wird 
uns  bestätigt  durch  das  Zeugnis  des  Albertus  Magnus  (1193 — 
1280,  vgl.  Ernst  Meyer,  Geschichte  der  Botanik  4,  9 — 84  und 
Stephan  Fellner,  Albertus  Magnus  als  Botaniker,  Programm 
des  Wiener  Schottengymnasiums  1881).  Dieser,  der  fUr  seine 
Beschreibung  einzelner  Pflanzen  besonders  die  Botanik  des 
Nicolaus  Damascenus  und  des  Avicenna  (aber  auch  Platearius 
u.  a.)  benutzte,  handelt  von  der  Betonie  im  6.  Buch  seines  Werkes 
De  vegitabilibus  (ed.  Meyer  Jessen  1867),  §  289.  Er  fügt  aus 
Eigenem  der  Angabe  der  Merkmale  den  Satz  hinzu:  Hanc 
mulium  quaerunt  nigromantici  »icut  et  verbenam,  dicentes,  eam 
habere  aigna  divinationiSy  quando  decerpitur  adjwrata  carmine 
Aesculapii.  Und  am  Schlüsse  des  5.  Buches  §.  118  erwähnt 
er:  Sed  quod  oportet  adjungere,  est,  quod  etiam  quaedam  (her- 
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bae)  habere  videntar  effectas  divinos,  quos  hi,  qni  in  magicis 
Student,  magis  insectantur:  sicat  betonica  divinationem  praebere 
dicitur  et  verbena,  qaae  amorem  — .  Ausser  der  Zauberwirkung 
an  sich  wird  hier  noch  angegeben,  dass  die  Betonie  zur  Wahr- 
sagung benutzt  wird,  dass  desshalb  die  Nekromanten  sie  eifrig 
suchen,  und  dass  sie  unter  Beschwörung  abgepflückt  wird. 
Beidemale  wird  sie  zusammen  mit  der  Verbena,  dem  Eisenkraut, 
genannt,  der  in  allem  Zauberwesen  des  Mittelalters  berühmtesten 
Pflanze.  Darnach  wird  es  begreiflich,  dass  auch  die  Betonie 
in  den  Schriften  des  naturwissenschaftlichen  Aberglaubens  dieser 
Zeit  (aber  nicht  in  dem  Liber  secretorum,  der  ftllschlich  dem 
Albertus  Magnus  zugeschrieben  wird,  wie  mich  die  Einsicht  in 
diesen  Liber  aggregationis  nach  Cod.  lat.  Monac.  444  und  Cod.. 
germ.  Monac.  4542  überzeugt  hat),  eine  sehr  grosse  Rolle  spielt. 
—  Nur  erwähnen  will  ich,  dass  im  Speculum  Naturale  des 
Vincentius  Bellovacensis  (f  1264)  das  152.  Capitel  des  9.  Buches 
der  Betonica  gewidmet  ist.  Es  besteht  aber  nur  aus  aneinander- 
gereihten Excerpten,  die  Plinius^  Dioskorides,  Platearius  ent- 
nommen und  denen  42  Hexameter  aus  Macer  Floridus  über 
die  rein  medicinischen  Wirkungen  der  Pflanze  beigeftlgt  sind. 
Damit  stehen  wir  in  der  Zeit  Bertholds  von  Regensborg 
selbst.  Um  aber  das  hier  beigebrachte  Material  noch  ftir  die 
nächsten  Jahrhunderte  des  Mittelalters  zu  ergänzen,  will  ich 
wenigstens  aus  den  grossen  Kräuterbüchern  des  16.  Jahr- 
hunderts, mit  denen  die  moderne  wissenschaftliche  Betrachtung 
der  Pflanze  anhebt,  noch  Einiges  anmerken,  indem  ich  die  bloss 
abschreibenden  und  verdünnenden  Compilationen  des  14.  und 
15.  Jahrhunderts  übergehe.  Zunächst  gibt  Otho  Brunfels,  Her- 
barum  vivae  eicones  (ich  benutze  die  erste  Ausgabe  Strassburg, 
Schott,  1532),  S.  89 — 94  ausser  einer  prachtvollen  Zeichnung 
(S.  88)  nur  eine,  allerdings  sehr  reichliche  Zusammenstellung 
von  Excerpten  aus  den  älteren  medicinischen  Schriftstellern 
und  ftlhrt,  indem  er  alles  Uebrige  weglässt,  bloss  die  Heil- 
wirkung der  Pflanze  an.  Das  Gleiche  geschieht  in  den  kurzen 
lateinischen  und  deutschen  Beschreibungen  der  Appendices.  Da- 
gegen lässt  sich  derselbe  Autor  in  seinem  Kreüterbüch  contra- 
fayt  (Strassburg,  Schott,  1534,  S.  XIV— XVI)  folgendermassen 
weitläufiger  aus  (S.  XV) :  ,Es  haben  die  alten  Heyden  mit  dißem 
Kraut/  sampt  dem  Ißenkraut  vil  zauberey  und  hexenwerck  ge- 
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triben/  auch  sonderliche  cerimonien/  oder  handtgebärdten  ge- 
hebt/ solichs  an  seiner  statt/  und  zt  seiner  zeit  zu  graben/ 
von  mir/  die  weil  es  eitel  aberglanb  ist,  mit  sonderem  äeissz 
nnderlasszen.  Sein  auch  dessze  berebt  (1.  beredt  =  ,be8chwfttzt', 
aber  auch  ^überzeugt*)  gesein  /  das  es  die  bdßen  feind/  larven/ 
und  alles  teüfelisch  gespenst  vertreib/  auch  alle  gyStige  thyer 
und  gewürm/  wo  es  gehalten  wttrt.  Welchs  ich  nit  wider- 
sprich, dann  ich  auch  noch  mer  kreüter  weyssz/  welche  so  man 
sye  bey  sich  tregt/  und  die  besessenen  menschen  damit  wil 
anrSren/  und  zu  yn  reden/  mftgen  syes  nit  leiden/  und  got 
der  Herr  hat  soliche  krafft  den  kreütern  so  wol  geben/  als  den 
menschen/  allein  das  wir  solichs  nit  wissen/  anch  der  alten 
bficher  nit  leßen  solichs  zil  erfaren.  Es  haben  auch  die  Alten/ 
grosse  wunderbarliche  ding  mit  den  Simplicibus  gethon/  das 
es  eygentlich  Gotes  werck  seind.  wie  Plinius  unnd  Philostratus 
das  selbig  hyn  und  wider  anregen.  Aber  wie  sye  solche 
kreüter  gebraucht/  verschwigen.  Und  ist  aber  die  Cerimonien/ 
das  BeschwAren/  und  wie  wir  auch  etthche  misszbräuch  haben/ 
Messzlesen  dar  über/  und  abergläubige  gebett  darüber  sprechen 
eitel  narrenwerck/  und  teüfelische  gespänst/  welche  sich  in 
alle  Gotts  händel  und  werck  vermischet/  damit  er  die  selbige/ 
so  gut/  und  reyn/  mit  seinen  lügen  vermisch/  und  die  eer  so 
Gott  zu  gehört/  uff  sich  wende.  Es  ist  on  zweifei/  so  wir  die 
kräfft  und  natur  der  geschApfften  wisszten/  frumm  weren/  und 
Gott  glaubten/  wir  wurden  auch  zt  unseren  zeiten  (so  wir 
Gott  die  eer  geben)  auch  mit  seinen  wercken  wunderbarlich 
ding  würcken/  on  alles  züthiin  gemelter  superstition  und  gauckel- 
wercks.*  —  (S.  XVII:)  ,Aber  eins  ist  das  mich  in  dißem  kraut 
zweifelhafftig  macht/  dieweil  Plinius  sagt/  so  man  ein  krantz/ 
oder  einen  grosszen  circkel  macht  mit  dißem  kraut/  und  ab 
er  darein  schlangen  thüt  zusammen,  so  erwürgen  sye  sich  ein- 
ander selbs.  hab  ich  wol  etwan  darzü  geholfen/  das  selbig  zu 
bew&ren/  was  aber  nichts.  Mag  sein  das  es  auch  ein  Magicum 
sey/  unnd  so  die  Alten  dißes  kraut  haben  wollen  versuchen/ 
das  sye  auch  ire  segen  und  cerimonien  darzü  gebraucht  habend 
In  diesen  sehr  verständigen  Erörterungen  vermischt  Brunfels 
die  Mittheilungen  der  Alten  über  die  Zauberwirkungen  der 
Betonie  mit  dem  Aberglauben  seiner  Zeit  und  wendet  sich 
gegen  beide  mit  gleicher  Schärfe.    Interessant  ist,  dass  er  auch 
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hier;  wie  Albertos  Magnus,  die  Betonie  mit  der  Verbena  zu- 
sammen nennt.  —  Hieronymus  Bock^  New  Kreütter  Buch  — 
(Strassburg,  Wendel  Rihel,  1539)  beschreibt  im  ersten  Theil 
seines  Werkes  Cap.  LXV  Bathonien  kraut  ^  gibt  auch  alle 
Notizen  der  Alten  wieder,  lehnt  es  aber  zuletzt  ausdrücklich 
ab,  weiter  über  die  Pflanze  zu  sprechen  (Bl.  LIII*):  Weitter 
von  Bethonien  zu  wissen/  mag  man  die  biicher  der  alten  be- 
sehen. Wir  haben  die  fbrnembste  puncten  und  würckung/  der 
edlen  Bethonien/  auffs  kürtzest  wfiUen  beschreiben.'  —  Leon- 
hard  Fuchs  bespricht  in  seinem  Werke  De  Historia  Stirpium 
Commentarii  Insignes  (1542;  ich  benutze  die  Ausgabe  Lugduni> 
Balthazar  Amollet,  1549)  in  zwei  Capiteln  133  und  134  die 
verschiedenen  Betonien,  schliesst  sich  (wie  überall,  vgl.  Zacher, 
Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  12,  207  ff.)  an  seinen  Vor- 
gänger Bock  an,  citiert  aber  die  alten  Schriftsteller  und  lässt 
alle  Mittheilungen  über  die  Zauberkräfte  der  Pflanze  weg. 
Dasselbe  thut  er  in  der  deutschen  Bearbeitung  (Basel,  Isingrim, 
1543)  Cap.  132,  nur  dass  er  da  die  gelehrten  Anführungen  fort- 
lässt.  —  Jacobus  Theodorus  Tabernaemontanus  handelt  im 
2.  Theil,  5.  Section,  Cap.  7  des  Neuw  und  vollkommenlich 
Ereuterbuch  (Frankfurt  am  Main,  Bassaeus,  1591;  der  erste 
erschien  1588)  ,von  Betonienkraut'  (S.  245 — 247),  verzeichnet 
reichlich  die  daraus  bei*eiteten  Arzneien,  gibt  aber  gar  keine 
Auskunft  über  den  Aberglauben,  der  sich  an  die  Pflanze  knüpft. 
—  Endlich  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  die  Beschreibung 
der  Betonie  und  ihrer  Kräfte  aus  den  handschriftlichen  Haus- 
halt- und  Receptenbüchern  auch  in  die  gedruckten  überge- 
gangen ist,  wofür  ein  Beispiel  genügen  mag:  das  ,Naturbüch/ 
Von  nutz/  eigenschafft/  wunderwirckung  und  Gebrauch  aller 
Geschfipff/  Element  und  Creaturn/  Dem  menschen  zu  gut  be- 
schaffen. Nit  allein  den  ärtzten  und  Eunstliebern/  Sonder 
einem  ieden  Haußvatter  in  seinem  hause  nützlich  und  lustig 
zu  haben/  zu  lesen  und  zu  wissen.  Getruckt  zu  Franckenfurt 
am  Meyn/  Bei  Christian  Egenolff  (1540)  macht  S.  XLVIII  zu 
einem  Artikel  ,Von  der  Bethonien^  den  Zusatz:  ,Das  kraut 
suchen  die  zauberer  gar  vil/  und  sprechen  das  es  ein  krafft 
hab  zu  warsagen/  wenn  man  es  beschwer  als  man  soU/.^  Dieser 
Passus  ist  wörtlich  dem  Buche  der  Natur  des  Konrad  von 
Megenberg  entnommen  (Pfeiffer's  Ausgabe  S.  386,  29ff.),   nur 
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hat  dieser  noch  einen  interessanten  Znsatz:  v/nd  zwdvj  ich  waiz 
ain  mairinn  y  diu  vil  mit  dem  kraut  wilrkt  und  gar  wunder- 
leicheu  dinch,  dd  schal  diu  red  beleihen.  Ich  merke  beiher  an 
(was  schon  Josef  Hanpt  gesehen  hat),  dass  Pfeiffer's  Einleitung 
über  die  Quellen  Konrads  von  Megenberg  in  jedem  Betrachte 
unzureichend  gearbeitet  ist. 

Neben  diesen  durch  die  Jahrhunderte  sich  erstreckenden 
mittelbaren  Zeugnissen  über  die  Zauberkraft  der  Betonie  besitzen 
wir  noch  ein  paar  unmittelbare  deutsche.  Jene  Erwähnung 
der  Pflanze  in  einem  falschen  Neidhart  (oben  S.  38)  geschieht 
bei  folgender  Einleitung  des  erzählend  gehaltenen  Gedichtes: 
Meide  üf  einer  heide  hiwer  an  einem  viretage  suochten  under  in 
ein  krüt:  hatonje  $6  ist  ez  genant  und  grabent  altiu  unp.  Haupt 
bemerkt  dazu,  hier  scheine  die  Vettonica  als  Liebesorakel 
befragt  zu  werden.  Das  glaube  ich  nicht,  denn  die  folgenden 
Zeilen  beschreiben  das  Leid  eines  Mädchens,  das  seinen  Ge- 
liebten zu  yerlieren  fürchtet,  und  damit  werden  wohl  auch  die 
vorhergehenden  Verse  der  Strophe  verbunden  werden  müssen. 
Es  wird  sich  also  vielleicht  eher  um  die  Abwehr  eines  ausgeübten 
Liebeszaubers  handeln,  also  um  dieselbe  Sache,  die  von  S.  Hilde- 
gard an  der  angefUhrteuv  Stelle  ihrer  Physica  (oben  S.  42  f.)  ein- 
gehend besprochen  wird.  Eine  Beschwörung,  wie  sie  beim 
Ausgraben  der  Betonie  vorgenommen  wurde,  hat  Josef  Haupt, 
Ueber  das  mitteldeutsche  Arzneibuch  des  Meister  Bartholomäus, 
S.  79  f.  (527  f.)  bekanntgemacht  aus  der  (Florentiner  und) 
Wiener  Handschrift  93;  die  Formel  lautet:  Precatio  ejusdem 
herbe.  Herba  vettonica,  que  prima  inventa  est  a  scolapio 
(1.  Aesculapio  und  vgl.  die  Notiz  bei  Albertus  Magnus  oben 
S.  43),  his  precibus:  ,adesto,  peto,  magna  herbarum  Domina^, 
dicis,  ,per  hunc,  qui  te  jussit  creari  et  remediis  plurimis  adesse, 
his  numeris  XLH  adesse  digneris^  hoc  incantas  mundus  (etwa 
nvdus?  vgl.  Weinhold,  Zur  Geschichte  des  heidnischen  Ritus, 
Sitzungsber.  der  Berliner  Akademie  1896)  ante  solis  ortum. 
legis  eam  mense  augusto.  —  Das  also  ist  das  patengraben^  wie 
es  in  so  verschiedenen  Beichtspiegeln  und  in  Vintler's  Pluemen 
der  Tugent  7758  (vgl.  Zingerle's  Anm.)  vorkommt.  Wahr- 
scheinlich ist  dabei  nur  an  die  wildwachsende  Betonie  gedacht; 
dass  sie  aber  auch  in  Gärten  besonders  angepflanzt  wurde 
(O.  V.  Zingerle    hält    das   Anzeiger   für   deutsches   Alterthum 
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24^  336  für  selten)^  scheint  mir  ausser  durch  Hieronymas  Bock 
a.  a.  0.  noch  durch  Hätzlerin  237,  271  (and  die  zusammen- 
hängende Stelle)  bestätigt  zu  werden,  denn  dort  pflückt  man 
sie  unter  einer  Menge  von  G-artenblumen.  —  Die  Grazer  Hand- 
schrift 1505,  14.  Jahrhundert  enthält  in  ein  paar  Lagen  Sermone 
Bertholds  von  Regensburg.  Einer  davon  El.  40* — 43%  über- 
schrieben Item  de  eodem  (die  novissimo)  Sermo,  ist  eine  andere, 
stellenweise  reichlichere  Fassung  des  merkwürdigen  Stückes, 
das  ich  auch  aus  dem  Oraec.  730  als  Nr.  7,  S.  68 — 77  meiner 
Schrift  abgedruckt  habe.  An  der  Stelle,  welche  die  sündhaften 
Weiber  aufzählt  (a.  a.  O.  S.  71  unten)  bietet  Qraec.  1505,  41  *» 
eine  erweiterte  Liste :  Yezabel  cum  twrpihus  mulieribus  et  coto- 
ratia,  mit  allen  anstreicheHnn^  verwerinnf  außnacherinny  auf- 
sprentzlerinn,  Athalia  cum  necatricibus  parvulorum  puerorum^ 
mit  chintvoHuerinn,  vorderwerinn,  undertreterinn,  vurdrerinn, 
mit  allen  zaubrerinriy  lyezzeriUy  atupre-  (42*)  chetnnny  toorsagerinny 
patonyerinny  mit  allen  chebsen  und  fireundinUy  lentzerinuy  ir 
wehalterimi.  Hier  ist  also  das  patengraben  so  sehr  als  ein  Be- 
ruf aufgefasst,  dass  daraus  die  Bezeichnung  ftLr  eine  besondere 
Classe  von  Weibern  geschöpft  wurde,  die  sich  mit  Zauberei 
abgeben:  patonyerinn'^  der  erste  Vocal  entspricht  der  volks- 
thümlichen  Ueberlieferung.  —  Endlich  sei  noch  aufmerksam  ge- 
macht, dass  eine  Verwechslung  zwischen  Betonica  und  Veronica 
schon  sehr  frühzeitig  beginnt.  F.  Sohns,  Zeitschrift  ftir  den 
deutschen  Unterricht  11,  118  f.  leitet  einfach  Veronica  aus  Fe- 
tonica  ab  und  stützt  sich  dabei  wahrscheinlich  (wie  mein  Freund 
und  Amtsgenosse  Haberlandt  mir  zeigt)  auf  Leunis'  Synopsis 
der  Pflanzenkunde,  2.  Auflage  1877,  H,  858.  In  Steinmeyer's 
Althochdeutschen  Glossen  findet  sich  3,  100,  22ff.  einmal  im 
Summarium   Heinrici,   Einsiedeiner   Handschrift  171   aus   dem 

12.  Jahrhundert  Veronica  statt  Betonica  als  Lemma  angesetzt; 
ebenda  3,  387,  10  bieten  die  Glossen  Oxford  lun.  83  aus  dem 

13.  Jahrhundert  Beronica,  betonie'y  nach  Diefenbach,  Gloss.  Lat. 
Germ.  S.  73  wird  in  Gessner's  Namenbuch  aller  Erdgewächsen 
(Zürich  1542)  Betonica  schlechtweg  mit  eerenbraiß  übersetzt. 
Diese  Verwechslung,  die  an  der  äusseren  Beschaffenheit  der 
beiden  Pflanzen  gar  keinen  Anhalt  besitzt,  und  die  sich  die 
Naturkundigen  der  Gegenwart  desshalb  nur  auf  künstlichen 
Umwegen  zu  erklären  wissen  (vgl.  Karl  MüUenhoff,  Die  Natur 
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im  Volksmunde  1898,  S.  41),  beruht  blos  auf  der  Vertauschung 
der  Namen.  Sie  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Ursache,  dass 
dem  harmlosen  Eräutlein  Ehrenpreis  (=  Männertreu,  wegen  der 
Hinfälligkeit  der  Blüten,  Müllenhoff  a.  a.  O.  S.  54)  im  Volks- 
glauben grosse  medicinische  und  zauberhafte  Wirkung  ist  zuer* 
kannt  worden:  y.  Leoprechting,  Am  Lechrain,  S.  100  nennt  es 
an  der  Spitze  der  kräftigsten  Kräuter  wider  Krankheiten;  Amand 
Baumgartner,  Aus  der  volksmässigen  Ueberlieferung  der  Heimat 
1,  152  weiss,  dass  es  (ganz  wie  die  Betonie)  gegen  Zauber  feit; 
Wuttke,  Volksaberglaube,  2.  Aufl.,  §  376  kennt  es  als  Kraut 
gegen  Hexen  u.  dgl.  m.  Seinerzeit  wusste  Otho  Brunfels  nur 
von  der  Heilkraft  des  Pflänzchens  bei  Verwundungen. 

Aber  diesen  Dingen  soll  hier  nicht  weiter  nachgegangen 
werden,  ist  doch  der  Auslauf,  den  die  Darstellung  anlässlich 
der  Betonie,  dem  pathanias  fodere  Bertholds  von  Regensburg, 
genommen  hat,  schier  allzu  weitläuftig  gerathen.  Ich  habe  ihn 
aber  doch  vorgebracht,  weil  mir  sein  Ergebnis  methodisch 
wichtig  scheint.  Folgendes  ist  *  ermittelt  worden:  eine  Reihe 
von  Belegen  hat  gezeigt,  dass  der  Name  der  Vettonica  des 
Piinius  in  Deutschland  zweimal  recipiert  worden  ist,  einmal 
von  den  Gelehrten,  das  zweitemal  vom  Volke,  das  ihn  seinem 
Sprachgefühle  gemäss  umbildete.  Dieser  Reihe  sprachlicher 
Zeugnisse  entspricht  genau  die  Entwicklung  der  Ansichten 
über  die  Elräfte  der  Betonie  in  der  wissenschaftlichen  Litteratur 
des  Mittelalters,  die  auch  den  Volksglauben  in  sich  aufnimmt. 
Ausgehend  von  den  Angaben  der  Alten  hat  sich,  zugleich 
äusserlich  beurkundet  durch  die  Behandlung  des  Namens,  im 
Volke  eine  stets  sich  erweiternde  und  steigernde  Meinung  von 
der  Zauberwirkung  der  Pflanze  gebildet.  Diese  Meinung  darf 
aber  nicht  als  bodenständig  in  Deutschland  und  als  erwachsen 
aus  deutscher,  oder  gar  heidnisch -germanischer  Volküber- 
lieferung angesehen  werden.  Sie  hat  sich  ganz  allmählig  aus 
der  antiken  Gelehrsamkeit  entfaltet  und  ist  in  die  breiten 
Schichten  des  Volkes  langsam  eingesunken.  Schneidet  man 
die  Wurzel  der  gelehrten  Tradition  der  Alten  ab,  so  bleibt 
vom  deutschen  Volksglauben  einfach  gar  nichts  übrig.  Nun 
betrachte  ich  den  Fall  der  Betonie  durchaus  nicht  als  ein  ver- 
einzeltes, ausnah  msweises  Beispiel,  sondern  ich  entnehme  diesen 
Beobachtungen,    die  hier  durch  günstige  Umstände  erleichtert 

Sitsungsber.  d.  phil.-hirt.  Gl.  GXLIL  Bd.  7.  Abb.  4 
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wurden;  den  nicht  unwichtigen  Hinweis  darauf;  dass  es  mit 
dem  deutschen  Volksglauben  über  die  Kräfte  vieler  Pflanzen  und 
Steine ;  wohl  auch  über  die  Eigenschaften  mancher  Thiere, 
nicht  anders  sich  verhalten  wird  als  mit  unserem  Paradigma. 
Diese  Erkenntnis,  wofern  sie  bei  weiteren  Proben  stand  hält; 
wird  bei  der  Kritik  des  deutschen  volksthümlichen  Aberglaubens 
(der  ja  gegenwärtig  als  breiteste  Grundlage  der  deutschen  My- 
thologie gilt)  nicht  vernachlässigt  werden  dürfen.  Und  deshalb 
habe  ich  den  Umweg  durch  ziemliches  Qestrüpp  nicht  gescheut; 
der  uns  von  der  Erklärung  der  Bertholdstelle  im  Codex  Orae- 
censis  730  (vgl.  oben  S.  25)  beinahe  abgeführt  hätte. 

Zu  dieser  kehre  ich  nunmehr  zurück.  Der  nächsterwähnte 
abergläubische  Brauch  lautet:  tricas  ymagines  et  nigros  pullos 
in  terram  fodere.  Dabei  ist  zunächst  unklar,  wie  trituis  zu 
fassen  ist.  Wäre  es  im  Sinne  der  classischen  Latinität  der 
Accusativ  von  trictze,  dann  wäre  ymagines  fodere  davon  ab- 
hängig und  es  hiesse:  betrügerische  oder  Schelmenstreiche  da- 
durch verübeU;  dass  man  Bilder  eingräbt.  Aber  trieas  kann 
auch  gemäss  der  mittelalterlichen  Latinität  etwas  aus  Haaren 
geflochtenes  bezeichnen  (trica  Du  Gange  8,  178;  Diefenbach; 
Gloss.  Lat.  Germ.  595)  und  dann  wären  tricae  ymagines  vielleicht 
mit  Haaren  ausgestopfte  Puppen ;  die  lebende  Menschen  dar- 
stellen soUeU;  zu  zauberischen  Zwecken  hergestellt.  Deutlicher 
ist  das  zweite:  schwarze  Hühner  eingraben,  denn  dass  man 
Zauber-  und  Hexenwerk  mit  schwarzen  Hühnern  (besonders 
Hennen)  betreiben  könne;  ist  ein  Glaube,  der  heute  noch  fort- 
dauert und  von  Wuttke  reichlich  bezeugt  ist;  z.  B.  Nr.  145. 
156.  348.  373.  381.  386.  417;  insbesondere  Nr.  429.  439  (mein 
kurz  vor  seiner  Promotion  in  Leipzig  1883  gestorbener  Bruder 
Josef  hat  in  seiner  ungedruckt  zurückgelassenen  Dissertation, 
welche  von  der  Bedeutung  des  Huhnes  im  Wirtschaftsleben 
handelte;  eine  Masse  von  Zeugnissen  über  das  Schlachten  der 
Hühner  zu  abergläubischen  Zwecken  zusammengetragen).  — 
Ueber  das  Verwenden  der  Reste  von  Leichnamen;  Stücken  vom 
Sarg  (hier  der  Bahre)  zu  Zauberwerk  handelt  die  nächste  An- 
gabe: accipere  lignum  de  feretro  ad  divinandum  vel  manum  vel 
testiculos  vel  membrum  aliquod  mortui  vel  de  sepulchro  vel  de  ossi- 
bus.  Das  wird  schon  ausreichend  erläutert  durch  die  Abschnitte 
16 — 18  des  Corrector  bei  Burchard  von  Worms  (Friedberg,  Aus 
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deutschen  BussbUchem  S.  90f.);  insbesondere  jedoch  aus  dem 
Aberglauben  unserer  Gegenwart.  Diesen  bezeugen  Wuttke's 
nützliche  Zusammenstellungen  als  allenthalben  verbreitet:  Ge- 
brauch von  den  Resten  einer  Todtenbahre  Nr.  678;  Bestreichen 
mit  einer  Todtenhand  Nr.  183.  497.  513;  Todtenfinger  Nr.  184. 
188.  190;  Todtenknochen  an  sehr  vielen  Stellen  ^  desgleichen 
Grab  und  Graberde.  Femer  H.  Gross,  Handbuch  flir  Unter- 
suchungsrichter, 3.  Auflage  (1899),  S.  354ff.,  Litteratur  S.  373. 
Rochholz,  Glaube  und  Brauch  1,  179 ff. 

Der  Aberglaube  in  novilunio  denarios  numerare,  man 
soll  bei  Neumond  Geld  zählen,  ist  heute  noch  weit  verbreitet  und 
beruht  auf  der  wohlbekannten  Vorstellung,  mit  dem  Wachsen 
des  Mondes  werde  dann  per  analogiam  auch  der  Schatz  ge- 
deihen, vgl.  Myth.  584  ff.  Wuttke  besonders  Nr.  65,  aber  auch 
an  anderen  zahlreichen  Stellen.  Desgleichen  besteht  auch 
jetzt  noch  eine  weitgehende  Abneigung  wider  den  Montag  als 
Unglückstag  und  der  Glaube,  feria  secunda  nihil  gratis  peti, 
am  Montag  dürfe  man  nichts  ausleihen  oder  verschenken,  weil 
man. damit  das  Glück  für  die  Woche  fortgebe,  erhält  sich  un- 
geschwächt bis  in  die  Gegenwart,  vgl.  Wuttke,  Nr.  67 ;  Roch- 
holz 2,  16f.  Sehr  geläufig  und  einer  Erläuterung  unbedürftig 
ist  die  Meinung,  es  gebe  gute  und  schlechte  Tage  ftir  den 
Aderlass,  also:  diebus  egyptiada  non  minuere  (das  wunderliche 
Verfahren,  nach  dem  die  ägyptischen  Tage  für  jeden  einzelnen 
Monat  festgestellt  wurden,  beschreibt  Durandus  im  Rationale 
divinorum  officiorum  lib.  8,  cap.  4);  die  auf  antike  Tradition 
zurückreichende  Litteratur  der  Aderlassbüchlein  zeugt  Air  sie. 
Ueber  den  Brauch  der  Neujahrsgeschenke  (Friedberg,  Aus 
deutschen  Bussbüchern  S.  2  und  oben  S.  31)  ist  es  unnöthig  ein 
Wort  zu  sagen.  Die  beiden  letzten  Punkte  stehen  übrigens 
auch  beisammen  im  Canon  82  des  Trierer  Provincialconcils  von 
1230  (Friedberg,  a.  a.  O.  S.  103). 

Damit  ist  eigentlich  erschöpft,  was  die  Predigten  Bertholds 

von  Regensburg  an  Mittheilungen  über  den  Volksglauben  seiner 

Zeit   enthalten,   und   ich  habe  nur  noch  ein  paar  verwandte 

Angaben  heranzuziehen.   Graec.  730,  257^  heisst  es:  frequenter 

incipiunt  homines  infirmari,  quia  modo  incipiunt  meuBes  insani, 

ut  8tmt  JuniuSy  Julius  y   Augustus,    Auch   diese   ,ungesunden 

Monate^  gehen  auf  antike  Ueberlieferung  zurück,  vgl.  Ernst 

4» 
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Meyer,  Geschichte  der  Botanik  (3,  54),  womach  sich  ein  Be- 
richt darüber  schon  in  der  ^nabatäischen  Landwirthschaft'  findet, 
einer  Schrift,  die  noch  dem  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  zugerechnet 
wird.  Spätere  deutsche  Nachrichten  davon  verzeichnet  Josef 
Haupt,  Ueber  das  mitteldeutsche  Buch  des  Meister  Bartholo- 
mäus, S.  54.  59  ff.  62  f.  65,  Nr.  3  f.  Steinmeyer,  Althochdeutsche 
Glossen  4,  393.  —  Eine  merkwürdige  Stelle  enthält  Lips.  498, 
197,  1 :  ita  est  modo,  quia  aliquos  bonos  habemus,  propter  illos 
non  perimus  temporaliter;  quos  si  non  haberemus,  omnino  pe- 
riremus.  sunt  boni  inter  nos  ut  corallus,  quem,  si  unus  fert, 
omnes  juxta  ipsum  in  domo  a  tonitruo  defendnntur.  et  si  sit 
clypeus  de  calibe  in  vinea,  quoddam  genus  tempestatis  botros 
non  ledit;  sie  unus  bonus  defendit  ab  ira  Dei  quandoque  multos. 
Dass  diese  Angaben  gelehrten  und  nicht  volksthümlichen  Ur- 
sprunges sind,  lässt  sich  leicht  erkennen.  Den  Schutz,  welchen 
die  Korallen  bieten  (sogar  wie  bei  uns  in  den  Einderstuben: 
surculi  infantiae  adalligati  tntelam  habere  creduntur),  kennt 
schon  Plinius,  Hist.  Nat.  32,  2:  aruspices  eorum  vatesque  im- 
primis  religiosum  id  gcstamen  amoliendis  periculis  arbitrantur. 
itaque  et  decore  et  religione  gaudent.  Dass  sie  vor  Gewitter 
schützen,  ist  reichlich  bezeugt,  man  vgl.  nur,  was  Vincenz  von 
Beauvais  im  Speculum  Naturale,  lib.  8,  cap.  56  und  57  darüber 
zusammengetragen  hat  (Isidor:  —  ut  hunc  magi  resistere  ful- 
minibus  affirment;  Dioscorides:  —  sed  et  fulminibus,  etiam  in 
navi  ventis  et  tempestatibus  resistit;  Arnoldus  [Saxo]:  —  valet 
etiam  contra  tempestates  et  grandines;  Pseudo- Aristoteles:  — 
hunc  magi  fulminibus  resistere  affirmant  scilicet  rubeum:  be- 
zeichnend hat  Avicenna  nichts  davon,  wohl  aber  sagt  er:  et 
ideo  collis  puerorum  appenditur:  dicitur  autem,  quod  si  teratur 
et  impleantur  ex  eo  concavitates  infirmorum  dentium,  et  era- 
dicat  eos  et  est  summus  in  confortatione;  Lapidarius:  —  ful- 
mina,  typhonicas  tempestatesque  repellit).  Die  zweite  Angabe 
jedoch  festzulegen,  reichen  meine  Mittel  nicht  aus:  weder 
Plinius  im  17.  und  18.  Buch  der  Hist.  Nat.,  noch  Vincentius 
Bellov.,  Spec.  Nat.  lib.  13,  cap.  42 — 59,  noch  Albertus  Magnus 
De  vegetabilibus,  besonders  lib.  6,  cap.  236 — 256;  lib.  7,  cap.  171 
— 182,  noch  was  ich  sonst  nachschlagen  konnte  (Isidor,  Raban, 
Hildegard,  Konrad  von  Megenberg  u.  s.  w.)  bietet  davon  eine 
Spur,  so  dass  ich  fast  auf  den  Gedanken  komme,  es  liege  hier 
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ein  Missverständnis  vor.  Wenigstens  beisst  es  im  Cap.  57  bei 
Vincentios  Bell.  a.  a.  0.  (Citat  aus  Arnoldus  Saxo) ,  dass  ,an- 
tiqni  lapidem  bujasmodi  confractum  —  in  arboribns  suspende- 
bant,  ut  grandinum  pericola  non  sentirent^  Aber  vielleicht  ist 
doch  noch  sonst  irgendwo  ein  Beleg  aufzutreiben. 

Eine  besondere  Art  des  Aberglaubens  ist  es,  der  sich  an 
kirchliche  Dinge  heftet;  ihn  ,kirchlich^  za  nennen,  geht  nicht 
an,  weil  die  Kirche  ihm  widerstrebt,  es  wird  am  besten  sein, 
ihn  als  ,christlich^  zn  bezeichnen,  obgleich  er  an  sich  mit  dem 
Christenthum  wenig  zu  thun  hat  und  nur  eine  Vorstellungs- 
weise auf  die  Gegenstände  des  christlichen  Cultus  überträgt, 
die  aus  sehr  tiefen  Schichten  altgermanischen  und  indoger- 
manischen Volksglaubens  emporsteigt.  Die  2.  Freiburger  Hand- 
schrift enthält  161^,  an  einer  schon  des  öfteren  citierten  Stelle, 
den  Passus:  liberationes  animamm  de  infemoy  ut  faUo  dicunt^ 
jper  orationes  et  hujtiemodi,  vgl.  Lips.  496,  71,  1.  Drastischer 
und  ausführlicher  heisst  es  in  den  deutschen  Aufzeichnungen 
der  Predigten  Bertholds  (2,  18,  7 ff.):  etelich  eint  ouch  rehte 
trügener  und  lieger  und  aprechent^  sie  vam  in  die  helle  und 
sehen  aldä  toie  ez  umbe  den  menschen  ste,  owe^  wie  du  liugest! 
welher  tiufel  hat  dem  von  dannan  geholfen  f  sich,  daz  ist  ein 
rehtiu  wärheit:  swer  in  die  helle  kumt,  der  kan  noch  enmac 
niemer  von  dannen  kumen.  sie  gent  zuo  den  einvaltigen  Tnenschen 
und  sprechent:  ^seht,  liebe  frouwe^  iwer  wirt  oder  iwer  vater 
oder  itoer  mtioter,  die  sint  in  der  helle;  ir  möhtet  in  gar  u?ol 
gehelfen  mit  lihten  dingen  von  dannen,  mit  fünf  schillinc  Pfen- 
ninge oder  mit  einem  rocke  oder  mit  ztvein  schuon^.  pfi,  du 
rehter  trügener  und  valscher  gotes  und  der  weit,  du  bist  in  der 
helle  niht  gewesen,  du  kumest  aber  noch  ze  ute  dar,  vil  e  denne 
dir  liep  ist  u.  s.  w.  Parallel  dazu  die  Stelle  2,  34,  8 — 27.  Der 
Qrund  dieses  Aberglaubens  liegt  einmal  darin,  dass  es  an  sich 
schwer  fiel,  sich  eine  ewige  Verdammnis  vorzustellen,  was 
man  deutlichst  aus  der  Mühe  entnimmt,  welche  die  Prediger 
des  Mittelalters  diesem  Punkte  zuwenden;  femer  aber  trug  die 
kirchliche  Auffassung  des  Fegefeuers,  aus  dem  man  durch  gute 
Werke  Lebender  erlöst  werden  kann,  sehr  dazu  bei,  eine 
analoge  Anschauung  auf  die  Hölle  auszudehnen.  —  Viel  zu 
weit  geht  Berthold  selbst  und  ist  in  den  Vorstellungen  seiner 
Zeit  befangen,  wenn  es  Graec.  730,  101'  heisst:  si  enim  homo 
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cibos  non  benedicit^  potest  evenire  ut,  sicnt  in  Jndam  introierat, 
in  eam  post  panis  bnccellam  Sathanas.  hoc  die  de  dyabolo,  qoi 
sedebat  super  lactucam.  Damit  ist  das  bekannte  Histörchen 
ans  den  Vitae  Patrum  gemeint,  wo  der  Teufel  auf  dem  Kohl- 
blatt sitzt  und  von  dem  Weibe  verschluckt  wird^  die  ihre  Speise 
nicht  bekreuzt.  Dasselbe  kommt  vor  126^:  die  de  Juda  et  de 
muliere  et  lactuca.  —  Eine  besondere  Art  von  Aberglauben 
über  Gebetswirkung  bezeugt  Lips.  496,  71,  1:  ita  quia  tam 
efficax  est  oratio  (lege  per  totam  bibliam,  worauf  Beispiele 
folgen),  dicere  propono  de  ipsa  aliquid,  videlicet  quid  orandum, 
qualiter  et  quantum  orandum,  ad  instructionem  simplicissimorum 
qui  se  orationibus  dare  proponunt.  quid  orandum,  necesse 
mihi  videtur  scire  simplices.  —  ut  quaUs  sunt^  qui  orant  pro 
vindicta  inimicorum;  item  qui  orant  talibus  oratumibus,  qu<is 
diaboltM  adinvenit,  quales  sunt  earminationes  et  benedictianes 
reprobate  vetularum  et  conjurationes  ipaarum;  orationes  libera- 
tionum,  quibus  debent  animae  ab  infemo  liberare.  —  E^  gibt 
gute  Gebete:  ut  psaltriura,  cursus  vigilie,  letanie  et  alia  ab 
ecclesia  approbata.  Femer  Gebete,  die  Ambrosius,  Gregorius 
u.  A.  verfasst  haben.  Doch  werden  besonders  empfohlen: 
Stossgebete,  simpliciter  cum  Domino  coUoquendo,  der  englische 
Gruss,  Credo,  Paternoster.  —  1.  Frib.  71**:  primi  sunt,  qui 
faciunt  in  mortali  opera  privilegiata.  nam  licet  quilibet  in  mortali 
licite  possit  et  debeat  communia  facere  bona,  non  tamen  privi- 
legiata, ut  predicare,  celebrare  vel  corpus  Christi  sumere  Vel 
tangere,  sed  videre  potest  ordinari  et  hujusmodi.  secundi  auntj 
qui  bona  faciunt  intentione  mala^  ut  qui  faciunt  misea^  pro 
aliorum  morte  celebrari  vel  orant  pro  vindicta^  et  oratio  ejus 
inperfecta.  —  Gemeint  ist  an  beiden  Stellen,  was  das  Gebet 
anlangt,  dasselbe,  nämlich  die  verruchte  Praxis,  dass  man 
Jemandem  durch  ein  Gebet  Schaden  zufügen  wollte;  sie  beruht 
auf  dem  üblen  Glauben,  Gott  könne  durch  den  Wortlaut  be- 
sonders kräftiger  Gebete  gezwungen  werden,  eine  böse  Absicht 
durch  sein  Eingreifen  zu  unterstützen.  Wenn  es  sich  dabei  um 
Leib  und  Leben  des  Nächsten  handelte,  dann  hiess  eine  solche 
Uebung  mortbeten.  Der  Ausdruck  findet  sich  in  den  deutschen 
Aufzeichnungen  von  Bertholds  Predigten  1,  83,  33.  84,  14. 
515,  24.  mortbeter  1,  67,  33;  eteliche  toerdent  ze  mortbetem  unde 
ze  moribeterinnen  vor  bitterkeit  1,  189,  22.     Sonst  kommt   die 
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Sache  vor  bei  Adelheid  Langmann  (ed.  Strauch)  86^  24.  87,  25 
n.  Anm.  E.  Michael,  Geschichte  des  dentschen  Volkes  2,  47, 
Anm.  7.  Sie  ist  aber  bereits  im  12.  Jahrhundert  (und  wohl 
noch  vorher)  zu  belegen,  vgl.  mein  Buch  über  Hartmann  von 
Aue,  S.  172;  Bourgain,  La  chaire  fran(aise  au  XII^  si^cle 
p.  315.  Das  Decretum  Gratiani  sagt  davon  Causa  26,  Quaestio  5, 
Cap.  13  (Migne  187,  1351):  abjiciatur  sacerdos,  qui  hujuscemodi 
maleficiis  operam  dedit.  Das  Wort  ,mordbeten^  fehlt  im  Deut- 
schen Wörterbuch,  die  Sache  jedoch  besteht  noch:  vgl.  Gross, 
Handbuch  für  Untersuchungsrichter,  3.  Auflage  (1899),  S.  362. 
Wuttke,  Volksaberglaube  Nr.  397.  Jeremias  Gotthelf  bezeugt 
sie  (Käserei  in  der  Vehfreude)  für  das  protestantische  Berner 
Oberland.  Weil  das  Gebet  des  Priesters  als  viel  einflussreicher 
galt  denn  das  der  Laien,  so  hat  man  auch  das  Mordbeten 
insbesondere  Geistlichen  zugetraut.  So  sollten  die  Dominikaner 
1254  Papst  Innocenz  IV.  zu  Tode  gebetet  haben  (J.  Grimm, 
Kl.  Sehr.  4,  314  Anm.).  Und  die  Zimmerische  Chronik  erzählt, 
indem  sie  das  Wesen  der  Wittwe  des  Herrn  Gangolf  von 
Geroldseck  (f  1645)  beschreibt  (3,  612,  29 ff.):  ,Sie  hat  ein 
wunderbarlicben  sinn  gehapt.  In  anderer  mentschen,  ja  in  irem 
aigenem  tribsal  und  laid  hat  sie  wol  lachen  künden.  Von 
irer  seltzamen  weis  were  ein  besonders  capitel  zu  schreiben. 
Wer  solt  aber  gern  um  ein  sollichs  böss  thier  wonen?  Und 
da  ain  böss  oder  unguet  eheweib  nit  solt  geduldet  werden,  wie 
ein  tirannische  gotlose  obrigkeit,  da  das  ein  under  eim  haus- 
gesündt,  das  ander  über  ein  landtschaft  und  vil  armer  leut 
sein  mut willen  übt,  so  wer  kein  wunder  j  ob  schon  der  psalm 
yDeus  laudemf  über  ein  solliche  ungeraihne  bestiam  gesprochen 
würde  y  wie  man  vor  jaren  von  denen  münchen  zu  Schonow 
(Schönau  bei  Heidelberg)  gesagt^  das  die  den  alten  churfürsteny 
pfalzgraf  Friderichen,  graf  Ludwigs  von  Lewenstains  vater^  mit 
disem  psalmen  haben  zu  todt  gebetet  (vgl.  Liebrecht,  Germania 
14,  399).  Das  ist  der  108.  Psalm  (118  bei  J.  Grimm,  Kl.  Sehr. 
4,  349  Anm.  ist  Druckfehler),  gewiss  nicht  der  109.  oder  gar 
der  94.,  wie  der  heutige  Volksglaube  fälschlich  annimmt  (Wuttke, 
Nr.  397).  —  Ueber  das  Messelesen  zu  feindseligen  Zwecken  vgl. 
mein  Buch  über  Hartmann  von  Aue,  S.  172.  —  Damit  sind 
die  Zeugnisse  Bertholds  zum  deutschen  Aberglauben  erledigt. 
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Weit  häufiger  als  in  den  deutsch  aufgezeichneten  Predigten 
erwähnt  Berthold  von  Regensburg  in  den  lateinischen  Fassungen 
die  Spielleute.  Ich  fUhre  zunächst  die  Stellen  auf^  geordnet, 
soweit  der  oftmals  übergreifende  Inhalt  es  zulässt,  um  sie  dann 
etwas  näher  in  ihrer  Qesammtheit  zu  beleuchten  (vgl.  J.  Grimm, 
Kl.  Sehr.  4,  337  ff.). 

Lips.  498,  22,  2  (handelt  von  den  Ständen):  superest  autem 
adhuc  septimum  officium  mechanicorum,  per  Dina  significatum, 
scilicet  theatricum.  sed  hoc  jam  quasi  omnino  deperiit  coram 
Deo,  sicut  et  iUa  septima  proles  formata  est  in  filiam,  que 
se  confudit  etc.  sie  illi  tali  officio  dediti  pro  magna  parte  sunt 
quasi  femina  garrula,  vaga,  quietis  inpaciens,  non  Valens  pedibus 
consistere  in  domo  ad  litteram  facti,  nam  sunt  pro  magna  parte 
joculatoreSf  ninnii  ninniones  (=  nugatores,  Du  Cange  5,  593), 
adulatores,  laudatores,  maledici,  semper  vagi,  quietis  inpacientes. 
sed  de  hiis  nichil  ad  nos,  cum  sint  animas  suas  perdentes,  sanc- 
tam  ecclesiam  confundentes,  Patrem  celestem  contristantes  per 
vitam  suam  inhonestam.  —  Etwas  variiert  erscheint  derselbe 
Passus  in  einem  späteren  Stück,  Lips.  498,  31,  1:  septima 
theatrica.  i.  sciencia  representans  ludos  musicorum  instrumen- 
torum,  que  omnia  instituit  ecclesia,  primum  ad  laudem  Dei, 
sed  nunc  convertuntur  ad  servicium  dyaboli,  et  concludit  intra 
se  liratores,  tympanistros  et  hujusmodi.  in  bis  Septem  omnia 
artificia  manuaUa  includuntur;  sed  septimum,  quod  est  decimum 
in  ordinibus,  ecce  periit  quasi  totaliter,  prout  decimus  ordo 
angelorum,  et  ut  illi  facti  vagi,  sie  et  isti  sunt  fere  omnes 
joculatoreSy  mnnt,  adulatores,  detractores,  maledici,  derisores, 
et  hujusmodi.  cum  tamen  omnia  Dominus  instrumenta  musica. 
i.  fiellas,  cytharas,  tympanum,  fistulam,  tybiam  et  hujusmodi 
excogitavit  ad  hominum  recreationem  et  suum  honorem  — . 
Linz.  64,  1 :  tercia  plaga  sunt  cyniphes,  de  pulvere  egresse.  — 
cyniphes  sunt  homines  vagabundi,  inordinate  hinc  inde  volantes, 
et  replent  totam  terram  et  egrediuntur  de  omni  pulvere  terre. 
nam  de  clericis  egreditur  magna  multitudo  vagoram  scolarium 
hinc  inde  inordinate  discurrentium;  de  religiosis  similiter  magna 
multitudo  apostatarum  vagorum;  de  feminis  similiter  magna  mul- 
titudo scortorum;  de  laicis  similiter  magna  muliitado  joculatorum. 
et  ita  nunc  tot  sunt,  quod  jam  replent  terram,  et  quicquid 
debetur  dari  pauperibus,  ut  sunt  vestes  antique  et  hujusmodi. 
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eis  qnasi  totum  cedit.  Die  Stelle  findet  sich  wörtlich  auch 
2.  Frib.  82^^  nur  wird  dort  hinzugefügt:  laudant  maloa  et  e  con- 
versOy  hi  nocent  divitibus  et  pauperibus.  —  Frib.  1,  208^:  com- 
patimini  ergo  nunc  Ecclesie,  quia  heu  jam  avaritia  prevaluit 
nimis,  in  tantuni;  quod  Ecciesie  jam  aures  precidit.  i.  religiosos, 
quos  Spiritus  sanctus  aures  Ecciesie  dicit,  et  in  infernum  dia- 
boli  canibus  infernalibus  ^  ut  semper  masticent,  projicit  pro 
magna  parte,  oculos  similiter,  ut  supra.  nasus,  qui  sedet 
super  OS,  quod  loquitur :  judices  alte  sedentes,  advocati.  dentes 
consiliarii.  manus  milites  Ecdesiam  defendentes.  dorsum  cives 
et  negotiatores.  ubera,  que  parvulos  nutriunt,  magiatri  pueros 
docentes.  Eze.  18  (23,  21):  ,confracte  sunt  mamme  pubertatis^ 
eorum,  quia  magistri  recipiunt  pecuniamy  sed  quidam  illortim 
partum  docent,  et  ita  ecolares  pereunt.  non  docent  declina>re, 
regere  et  hujusmodiy  sed  vagantur  et  cantare  faduntj  et  ita, 
quia  Uli  idiote  ßunt,  isti  dampnantur,  isti  confringunt  ubera 
pubertatis  ejus,  qui  autem  (208 '')  fideliter  docent,  digni  sunt 
cibari  auro,  vestiri  sole  et  potari  balsamo.  pedes  rustici  et 
servitiales,  et  ita  quia  truncus  est  inutilis,  ideo  puto,  quod 
▼ix  veniet  cum  aliquo  honore.  Man  wird  diese  Stelle  nicht 
bloss  als  ein  erwünschtes  Zeugnis  fUr  den  Bestand  von  Privat- 
schulen zu  Bertholds  Zeit  ansehen  dürfen,  sondern  auch  als 
Beleg  fbr  die  dort  bewirkte  Ausbildung  in  der  Kunst  des  Ge- 
sanges, also  wohl  fUr  Sängerschulen.  —  Lips.  496,  10,  4:  idem 
dico  de  hiis,  qui  inveniunt  novas  choreaSj  novaa  amatorias 
cantilenas,  novas  haereses  et  hujusmodi.  Lips.  498,  248,  2: 
secundi  sunt,  qui  post  se  mala  exempla  reliquerunt  ad  hoc,  ut 
ceteros  ad  similia  provocarent  et  incitarent,  quemadmodum  qui 
novas  amatorias  ckoreas^  novum  abusum  vestium,  novas  canti- 
lenas  et  hujusmodi  ad  hoc  excogitant,  ut  alios  ad  talia  inducant. 
—  Lips.  496,  19,  1:  similiter,  qui  propter  latratum  canum  iter 
maximi  lucri  desereret,  stultus  maxime  reputaretur.  —  ipsi 
sunt  mimi  et  scurre  diaboli.  propter  nostros  mimos  iter  utile 
relinquere  quis  deberetf  —  Lips.  496,  93,  1 :  quales  sunt  mimi^ 
qui  quandoque  omnes  juvenes  platee  et  ville  rnagnos  faciunt 
peccatores,  item  ut  qui  precium  dat  mimis.  item  ut  meretrices, 
que  omni  studio  insidiantur  animabus,  ut  aucupes,  ut  piscatores, 
venatores,  ut  aranee  muscis.  quales  etiam  sunt  leene.  Wörtlich 
übereinstimmend  1.  Frib.  45*.  —  Graec.  730,  102*:  hoc  non  ob- 
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servant,  qui  (beim  Mahle)  nisi  hystriones  vocant;  raro  panperes 
et  religiöses.  —  279^:  non  est  (paraclitns)  ut  histrio,  ut  veniat 
ininvitatuB.  —  Lips.  496,  69^  3:  sunt  autem  qmdem^  qui  nee 
benedictionem  dextere,  nee  sinistre  hanc  paryulam  a  Deo  babent, 
nt  8cwrre^  bnbones  (=  babii,  Du  Cange  1,  764),  armigeri,  invidi, 
pauperes  in  mortalibus  existentes.  —  Lips.  498,  59,  2:  qoia 
igitur  peceator  Deum  offendit  supra  moduin,  in  tantum,  in 
quantum  ipse  est,  tenetur  satisfacere.  semper  enim  oportet 
homini  satisfieri  seeundum  quod  ipse  est.  nam  si  offenderem 
acurram,  non  tania  requireretwr  a  me  satisfaetio,  ac  si  eadem 
injuria  offendisaem  regem  vel  principem,  —  2.  Frib.  48':  ideo 
dileetio  est  ut  luna.  —  nota  de  lumine  eandele,  de  cytharedis 
alicujiie  domini.  tantum  potest  in  Ulis  deUctari  ut  ille^  vel 
eicut  viellator^  ita  delector  ut  pictor  in  pulehra  pictura  ejus.  — 
2.  Frib.  93**  (fremde  Sünden):  promoves  choream  vel  bellum.  — 
ita  dico  vos,  patresfamiiie,  omnium  peccatorum,  que  sustinetis, 
que  emendare  potestis  et  debetis  omnino  rei  estis.  vos,  abbas, 
episeopus,  judex!  tu  non  es  fornicatus,  tamen  ad  hane  domum 
procurasti  vel  concessisti  et  hnjusmodi  multa.  die  multa  de 
participando.  condvacisti  vigellatorem  ad  choream  faciendum 
et  hujusmodi.  —  hei,  peccata  aliena  nocent  homini  sicut  terra, 
que,  licet  sit  alterius  nature  quam  luna,  in  eclipsi  perfecta 
facit  eam  omnino  obscurari,  sie  et  luna  solem  pro  magna  parte 
in  eclipsi  solis,  et  hujusmodi  multa.  et  ideo  valde  sunt  cavenda 
aliena  peccata.  —  2.  Frib.  183*:  libenter  autem  confiteri  debes, 
quia  perdulcis  cantilena  et  quasi  cjthara  sonat  confessio  in 
auribus  Dei.  hcerpfen,  seitepil,  cum  fibra  fit  seitepiles,  tunc 
multum  fetet;  cum  vero  in  ea  ßellatWf  ita  delectabiliter  sonat, 
quod  omnes  in  chorea  media  (?)  saltant  et  gaudent  post  illaro, 
cum  recte  tangitur.  unde  petit:  sume  cytharam,  seitepil^  mere- 
trix.  i.  anima  peccatrix,  bene  cane!  —  (Lob  durch  Spielleute) 
Graec.  730,  77 '^:  —  hystriones  pro  laude  humana,  ut  pro  muneri- 
bus  laudent.  —  Lips.  498,  181,  1:  adulatio  —  quales  sunt  mimi^ 
joculatores  et  multi  in  curiis  dominorum,  ipsis  applaudentes, 
cum  male  faciunt.  —  1.  Frib.  201^:  istis  tribus  modis  hodie 
laudare  et  honorare  debemus  omnes  sanctos.  primo  enim  debe* 
muB  illos  laudare,  ut  ab  ipsis  aliquod  donum  accipiamus,  ui 
faciunt  joculatoree.  —  Lips.  498,  142,  1 :  tertii  superbi,  qui  pro 
vana  gloria  et  brevi,  que  nee  anime  prodest  nee  corpori.    qui 
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mihi  daret  saccum  laude  histrionum  plenum,  et  in  forum  fer- 
retur,  non  darentnr  mihi  tria  ova  pro  ipso,  qaia  ventuB  est.  si 
yeterem  et  vilem  saccum  fers  ad  fonun^  laada  quantum  vis^  non 
▼alet  plns  propter  landem  tnam.  sie  nee  laudati  (Handschrift 
laudari)  propter  landem  histrionum  plus  reputantur,  nee  coram 
Deo,  nee  coram  hominibus.  immo  minus,  quia  quicquid  mendax 
loquitur,  semper  veritati  contrarium  invenitur,  quia,  qui  a  con* 
fusore  landem  querit,  digne  invenit  confusionem,  et  tarnen  pro 
tam  vili  honore  vendit  illum,  qui  est  gloria  omnium  in  celo. 
Beinahe  wörtlich  wieder  1.  Frib.  86».  —  Graec.  730,  319^: 
hystrioneSj  qui  commendant  non  commendandos  et  vituporant 
laudandos.  —  2.  Frib.  23^:  quarti,  hoc  audite,  qui  peccata  aliis 
libenter  laudant  et  bona  aliis  laident  —  ut  faciunt  adulatores, 
mimi  et  jaherren:  quicquid  facit  dominus,  illi  totum  laudant 
—  ideo,  tu  jaherre,  dampnaberis,  quia  aut  tace  aut  detestare 
malum.  —  immo  jam  propter  laudatores  et  adulatores  pecca- 
torum  et  risores  bonorum  homines  de  bono  verecundantur,  quod 
miserabile  est  audire,  et  de  malo  gloriantur.  2.  Frib.  59^:  per- 
dunt  vitam  eternam.  o  quanta  dampno  pro  crudeUtate  illorum 
perdunt  (die  harten  Herren;  der  Satz  ist  deutsch  gedacht), 
unde  non  remanebunt  ei  nisi  duo,  scilicet  nomen  dignitatis  cum 
multo  defectu  et  cum  incerto  victu  cottidiano,  quod  vix  veniet 
cum  rebus  suis  Omnibus  de  anno  in  annum,  de  mense  in  men- 
sem,  immo  de  die  in  diem.  nomen  tamen  habet  sine  uti(60*)- 
Utate,  Yocatur  enim  comes,  liber,  dux  vel  dominus  de  hoc 
Castro  vel  de  hac  terra,  secundum  solatium  parvulum,  quod 
sibi  remanet,  hoc  est,  jaherren,  vedereleser,  adulatores,  smeicher 
vel  mimt,  nee  in  hoc  sibi  placeant,  quia  quicunque  honorant 
eum,  hoc  faciunt  ex  timore  vel  pro  questu,  non  ex  dilectione, 
ut  dicunt,  sed  ut  canes,  qui  secuntur  cadavera,  et  lupi  et  vul- 
tures,  qui  quamdiu  inveniunt,  quod  rodant,  secuntur;  cum  vero 
nudatum  est,  reUnquunt.  sie  aves  ad  aquilam  volant,  quia  per- 
mittit  eas  secum  predam  edere,  sed  cum  ei  deficit,  ipsas  com- 
edit.  Vgl.  in  den  deutschen  Aufzeichnungen  1,  214,  5 — 30.  — 
Die  Faulheit  der  Spielleute  wird  gescholten  Lips.  498,  204,  1 : 
non  otiemur  ut  histrianee,  quia  tales  sunt  ut  burdonea  apum^ 
qui,  quod  apea  hone  laborant,  coneumunt'^  et  sicut  apes  ociosas 
a  se  expellunt,  ita  isti  debent  ejici,  ut  fit  in  quibusdam  civi- 
tatibus,  quia  peccant  contra  naturam,  nam  homo  natus  est  ad 
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laborem.  iste  autem  joculator  vult  et  non  vult:  vult  manducare 
et  non  vult  laborare,  —  (Missbilligung  der  Geschenke  an  Spiel- 
lente)  Lips.  496^  38^  6:  nobiles  canes  bestias  mordent,  non  ho- 
mines.  e  converso  ignobiles  canes  pauperes  et  mendicos  invadünt 
et  Inpos  fnginnt.  sie  nobiles  qnidam  pauperes  spoliant,  raptores 
ei  joculatores  ditant.  emunt  ab  illo  honorem^  qui  ceteris  minorem 
honorem  habet,  et  hec  est  magna  simplicitas  et  cecitas.  — 
Graec.  730^  331^:  unbeseheideneu  zerunge^  ut  faciunt  domini 
cum  hystrianibtu ,  cum  torneamentiS;  canibus.  item  una  die 
debibendoy  in  quo  haberet  pro  septimana  ezpendere  in  domo, 
tales^  cum  debent  familie  vel  uxori  in  aliquo  providere,  dicunt 
se  non  habere,  vel  pro  DeO;  si  deberent  dare,  darent,  quod 
non  haberent;   sed  quod  debibant,  deludant,  optime  inveniunt. 

—  2.  Frib.  232^:  immo  quidam  eorum  plus  uno  die  pro  suo 
domino  djabolo  tribuerunt,  videlicet  joculataribue  et  hujusmodi, 
quam  pro  Deo  tempore  longo.  Lips.  496,  42,  1 :  sed  bonis  auferre 
et  dare  malis  non  pertinet  ad  celum,  ut  faduut  quidam  jocu- 
latoribtu  pro  laude,  qui  caret  naso,  pede  vel  manu  pro  scelere 
$uOy  honorem  non  habet,  vis  ergo  ab  illo  honorem  emere^  qui 
nullum  habet.  —  1.  Frib.  216^:  illorum  divitum,  qui  dampnan- 
tur,  tria  sunt  genera.  primi  sunt,  qui  divitias  habent  male  ac- 
quisitas,  scilicet  per  usuram,  rapinam,  fraudem,  vel  alio  modo 
injuste  lucrando.  die  in  specie  nominando.  secundi  divites  mali 
sunt,  qui  male  locant  vel  expendunt  suas  res.  quia,  quod  de- 
dit  eis  (Dens),  ut  locent  et  expendant  ad  honorem  suum  et  utili- 
tatem  filiorum  suorum,  ipsi  expendunt  in  servitio  djaboli,  au- 
ferunt  pauperibus  et  faciunt  eos  pallidos,  canes  vero  pingues  et 
joculatores  rufos  ac  coloratos.  numquam  possent  turpius  sequi- 
rere.  ex  una  parte  arripiunt  pauperi  pallium,  quod  valet  octo 
vel  quatuor  denarios,  et  tot  ita  coUigunt  obulos  et  hujusmodi, 
quod  unam  ve8(216^)tem  rubeam  vel  hujusmodi  emant,  et  tunc 
dant  turpioribus  de  mundo,  maledicisj  sine  ncuo  et  hujusmodi. 

—  (Alte  Kleider)  Graec.  730,  63*:  vivunt  quidam  in  ecclesia 
valde  inordinate,  toUentes  novas  vestes  a  bonis,  antiquas  dantes 
ystrionibus,  nota,  quidquid  datur  ystrionibuSy  meretricibus  et 
turpibus  hominibus,  totum  perditur.  et  super  hoc  erit  Christus 
inimicus.  unde  versus:  Ystrio  vel  meretrix  vel  turpis  nil  ferat 
a  te;  perdis  das  quod  eis,  Christum  facies  inimicum.  —  Lips. 
496,  73,  2:    tercium    est:    in    aquam    se    immergunt    (Pferde), 


Studien  nr  GMcliiehte  d«r  ftltdentsehen  Predi|^.  61 

scheuhent  qaidam  et  dominos  perclitant.  qui  satis  competenter 
in  Omnibus  se  bene  habent,  nee  sunt  stacionarii,  nee  etc.; 
sed  hoc  solom  habent,  qnod  sunt  nimis  dissolati,  quia,  cum 
▼eniunt  ad  aquas  dissolutionis  verborum  vel  trupharum  vel 
derisionum  vel  dissolutorum  sociorum  vel  hujusmodi,  ita  dissol- 
vuntur,  quod  omnem  timorem  Dei  tradunt  oblivioni^  quasi 
nunquam  aliquid  de  spiritu  habuissent;  et  ex  nimia  eorum  dis- 
solutione  etiam  alios  religiosos  vel  quandoque  seculares  scanda- 
lizant  et  quasi  submergunt.  sunt  joculatorea  in  religione.  sciant^ 
quod  eis  post  festum  scilicet  dahuntur  vestes  antique  aliorum^ 
hoc  est,  in  morte,  postquam  illorum  truphe  cessaverint,  dabitur 
eis  tribulatio  et  tormentum,  que  honesti  tunc  abjiciunt.  — 

Diesen  Aeusserungen  Bertholds  über  die  Spielleute  möchte 
ich  nunmehr  ihren  geschichtlichen  Platz  anweisen  und  sie  für 
unsere  Kenntnis  der  Entwicklung  dieses  litterarhistorisch  so 
wichtigen  Standes  verwerthen.  Das  geht  dem  ersten  Anscheine 
nach  ganz  leicht  von  statten,  denn  über  die  deutschen  (und 
französischen)  Spielleute  gibt  es  eine  recht  ausgebreitete  Littera- 
tur,  die  ich  gar  nicht  in  ihren  einzelnen  Stücken  aufzählen 
will,  zumal  das  soeben  von  Wilhelm  Hertz  in  der  zweiten  Auf- 
lage seines  ^Spielmannsbuches^  (1900),  S.  315—341  geschehen 
ist,  der  überdies  in  seiner  Einleitung  S.  1—44  die  beste  dar- 
stellende Verarbeitung  der  Notizen  bietet.  Sieht  man  näher 
zu,  dann  bedürfen  allerdings  noch  gar  manche  Punkte  einer 
genaueren  Aufklärung,  und  ich  hebe  aus  diesen,  um  auch 
meinerseits  ein  Scherflein  beizutragen,  nur  die  alten  deutschen  Be- 
zeichnungen der  Spielleute  hei*vor  und  untersuche  sie  von  neuem. 
Den  locus  classicus  für  die  Sammlung  dieser  Namen  bilden 
noch  immer  die  Anmerkungen  zum  §  22  der  zweiten  (durch 
Martin  1879  besorgten)  Auflage  von  Wilhelm  Wackernagers  Ge- 
schichte der  deutschen  Litteratur  (1,  47 ff.);  aus  ihnen  schöpfen 
die  meisten  Forscher,  selbst  Müllenhoff  in  seinen  Vorlesungen. 
Nun  ist  aber  auch  Wackernagers  Verzeichnis  nicht  vollständig, 
überdies  musste  er  sein  Material  aus  dem  Althochdeutschen 
Sprachschatz  von  Graff  entnehmen,  dessen  mannigfach  unzu- 
verlässige Angaben  zum  besten  Theile  durch  das  Riesenwerk 
der  Althochdeutschen  Glossen  von  Steinmeyer  und  Sievers  (ich 
citiere  es  als  St.)  berichtigt  worden  sind.  Dieses  bietet  auch 
durch  die   mustergiltige  Herausgabe   bis    zu   einem   gewissen 
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Grade  schon  jetzt  die  Möglichkeit  feinerer  üntersnchiingen. 
Freilich  nur  ,bis  zu  einem  gewissen  Grade'.  Denn,  will  man  die 
einzelnen  Glossen  zu  litterar-  oder  culturhistorischen  Zwecken 
ausnutzen,  so  genügt  es  nicht  —  wo  das  überhaupt  angeht  — 
die  Stellen  der  Schriftwerke  nachzuschlagen,  über  die  sie  ge- 
setzt wurden,  und  ihren  Sinn  also  genauer  zu  bestimmen.  Man 
sollte  überall  einlflsslich  Bescheid  wissen  über  das  Verhältnis 
der  Glossenhandschriften  zu  einander,  man  sollte  auch  die  für 
sich  stehenden  Ueberlieferungen  auf  Alter  und  Heimat  geprüft 
haben,  und  auf  diese  Weise  den  ganzen  ungeheuren  Stoff  völlig 
in  seiner  Gewalt  haben.  Zur  Zeit  ist  nur  Steinmeyer  darüber 
erschöpfend  unterrichtet,  und  wir  anderen  werden  es  erst  dann 
auch  sein  können,  wenn  er  seine  neue  Bearbeitung  des  Althoch- 
deutschen Sprachschatzes  durchgeführt  haben  wird.  Eb  haben 
daher  auch  meine  Mittheilungen  hier  nur  beschränkte  Geltung 
und  es  bleibt  die  Berichtigung  durch  besseres  Wissen  vorbehalten. 
Wilhelm  Hertz  hat  am  genannten  Orte  (S.  2 ff.)  den  Ver- 
such gemacht,  die  altdeutschen  Spielleute  auf  ihren  Ursprung  zu- 
rückzuführen, und  als  die  Gruppen,  aus  denen  sie  hervorgehen, 
drei  bezeichnet:  die  altgermanischen  Sänger,  die  Lustigmacher 
der  antiken  Welt  und  die  fahrenden  Kleriker.  Im  ganzen  ge- 
nommen wird  das  wohl  richtig  sein,  und  bisweilen  scheint  auch 
die  Sprache  dafür  zu  zeugen.  Das  älteste  Wort  ftlr  den  Dichter 
im  ernsten  Sinne  des  Wortes  ist,  wie  es  scheint,  scof,  acopf.  Die 
Tegernseer  Glossen  des  9.  Jahrhunderts  (Clm.  19410  p.  24) 
enthalten  es  (St.  4,  244,  17)  und  übersetzen  dadurch  poeta. 
Steinmeyer  weist  a.  a.  O.  Anm.  7  den  Zusammenhang  dieser 
kleinen  Glossengruppe  mit  den  Hrabanschen  Glossen  nach  und 
verleiht  dadurch  dieser  Ueberlieferung  ein  noch  höheres  Alter. 
Dieses  erreicht  schon  das  Reichenauer  Glossar  des  8.  Jahr- 
hunderts (St.  1,  427,  27),  das  2  Reg.  23,  1:  egregius  paalta  Israel 
übersetzt  durch  marrer  scopf  Israheles,  Dazu  vgl.  psalmistarum 
=  dero  salmscopho  bei  Isidor,  De  officiis,  2,  12  (St.  2,  346,  53) 
in  den  St.  Emmeramer  Glossen  (Clm.  14461)  des  9./10.  Jahr- 
hunderts, und  Fragm.  theol.  ed.  Hench  40,  26:  sicut  psalmus 
dicit  =  80  psalmacof  quidit,  wo  scof  kein  Neutrum  ist,  wie 
Graff  6, 454  ansetzt  (und  Andere  nach  ihm,  z.  B.  Wackernagel, 
Kl.  Sehr.  3,  322),  sondern  masc.  und  den  Psalmendichter  = 
psalmista    bezeichnet.     [Dass    scof  den  Dichter   als  Neutrum 
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fassen  könne  Gr.  3',  320  Anm.,  ist  mir  wenig  wahrscheinlich.] 
Zu  dieser  Bedeutung  passt  auch  die  Wiedergabe  von  tragoedia 
durch  scaphsanch  als  Glosse  zu  Rufin's  Uebertragung  der  Hi- 
storia  Ecclesiastica  des  Eusebius,  die  uns  (St.  2,  599^  46)  aus 
vier  Handschriften  des  10. — 12.  Jahrhunderts  bezeugt  ist.  In 
des  Prudentius  Peristephanon  Passio  S.  Romani  Martyris,  findet 
sich  der  Satz  (1111 — 1115):  Gesta  intimasse  cuncta  fertur  prin- 
dpi  Praefectus,  addens  ordinem  voluminum,  Seriemque  tantae 
digerens  tragcediae;  Laetatus  omne  crimen  in  fasces  refert  Suum 
tyrannus  chartulis  vivacibus;  dabei  wird  tragcßdiaCy  also  die 
Erzählung  vom  Untergange  des  Märtyrers  (den  Zusatz  fabtt- 
lationia  Graff  6^  253  finde  ich  nicht)^  in  zwei  Handschriften 
des  11.  Jahrhunderts  aus  Augsburg  und  S.  Emmeram  durch 
scophsanges  glossiert  (St.  2j  455,  37).  Dieselben  Handschriften 
geben  bei  des  Prudentius  Contra  Symmachum  2,  52:  cum  pulch- 
rum  poesis  castraverit  Attin,  das  Wort  poesis,  welches  aber- 
mals bedeutet  ^dichterische  Erzählung'  durch  scopf  sanc  wieder 
und  fügen  hinzu:  i.  poema  daz  meter.  Notker  übersetzt  im 
Mart.  Cap.  einmal  coturntis  durch  scopf  sanc  Graff  6,  253.  — 
Die  alberne  etymologische  Uebersetzung  von  tragoediarwm  durch 
bodihero  sango  in  den  S.  Emmeramer  Gl.  des  11./ 12.  Jahr- 
hunderts (St.  2f  74^  17)  bei  Boethius,  De  consol.  phil.  2,  2  nenne 
ich  nur,  Notker  gibt  bei  Uebertragung  und  Erklärung  (Piper 
1;  62f.)  keine  deutschen  Ausdrücke.  Das  bringt  schon  un- 
mittelbar zu  den  letzten  Ausläufern  des  Wortes  im  Mittelhoch- 
deutscheu;  nämlich  schof  =  commentum  (Diefenbach  Gl.  135^); 
schöpfen  =  dichten  in  der  Wiener  Genesis  (Fundgr.  2,  62,  21), 
wo  es  heisst:  dcus  an  dem  buche  stat  gescriben,  daz  müzzen  wir 
sv/melichez  über  heven;  chunde  wir  iouch  wol  scopphen,  so  scolte 
wir  doch  ettewaz  uberhupphen  (vgl.  Kelle  2,  25);  schopflich 
heisst  ,dichterisch^  in  der  bekannten  Stelle  der  Kaiserchr. 
(ed.  Schröder):  nu  ist  leider  in  disen  ziten  ein  gewoneheit  witen: 
manege  erdenchent  in  lugene  unt  viu>gent  si  zesamene  mit  sco- 
phelichen  Worten,  wo  man  das  Adj.  niemals  hätte  mit  lügen- 
haft' übersetzen  sollen,  sondern  so,  wie  Schröder  gethan  hat: 
,nach  Art  der  Dichter';  schopfbuoch  heisst  demnach  ,ein  altes 
Gedichtbuch'  (und  schwerlich  ,die  gelehrte  lateinische  Quelle', 
wie  MüUenhoff  will,  Zur  Geschichte  der  Nib.  N.  S.  20  Anm.) 
an  den   beiden  Stellen,   wo  es  vorkommt,  im  Millstätter  Phy- 
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siologns  (v.  Karajan,  Deutsches  Sprachdenkm.  86,  6):  dei 
schöpf  buch  höre  unrz  sagen  und  Herzog  Ernst  103  (v.  d.  Hagen 
u.  Büschingy  D.  Gedichte  S.  2):  also  von  dem  jungen  ist  ge- 
schriben  in  den  schepbuchen  (zuerst  richtig  beurtheilt  durch 
Lachmann ,  E\.  Sehr.  1,  472).  scofficen^  das  Wackemagel  in 
seinem  Wörterbuch  als  Intensivum  zu  scopphen  mit  der  Be- 
deutung ^dichten,  lügen^  ansetzt,  heisst  wohl  mit  MSD'  2,  134 
(Anm.  zu  XXVH,  2,  5):  Jemand  zum  Gespött  durch  Possen 
machen.  Demnach  könnte  sehr  wohl  das  althochdeutsche  scopf 
den  Rhapsoden  der  Heldenzeit,  den  edlen  Sänger  der  Helden- 
lieder des  Völkerwanderungsalters  bezeichnet  haben,  wie  ags. 
scop,  sceop,  (Bosworth-ToUer  838  f.)  es  wirklich  thut;  denn  in  der 
alten  ags.  Poesie  begegnen  (a.  a.  O.)  über  ein  Dutzend  Stellen, 
in  denen  das  Wort  thatsächlich  auf  den  Träger  der  Helden- 
poesie angewendet  wird,  ausserdem  findet  es  sich  fUr  alte  ernste 
Dichter  (Homer,  Virgil,  Parmenides)  angewendet  und  übersetzt 
lyricus  und  tragicus^  sowie  es  den  historischen  Erzähler  be- 
deutet. —  Nun  ist  es  wohl  bekannt,  dass  man  seit  langem 
das  Wort  und  seine  Gruppe  von  skaffan  ableitete  (ich  nenne 
ausser  Graff  nur  Gr.  1*,  374.  2*,  8)  trotz  der  Schwierig- 
keiten der  Lautgebung,  die  freilich  zur  Noth  überwunden  werden 
können.  Mit  der  Bedeutung  des  Wortes  als  eines  ernsten,  beiden- 
massigen  Sängers,  schien  die  lautlich  viel  passendere  nicht  zu 
stimmen,  die  H.  Zimmer  (1876):  Die  Nominalsuffixe  A  und  J. 
(QF.  13)  S.  287 f.  vorgebracht  hat,  wo  alth.  scoph  mit  altn. 
skopf  ironia,  irrisio,  ludicrum,  nugae,  skopa  ridere  u.  s.  w.  zu- 
sammengehalten wird.  Demnach  wäre  die  ernste  nur  eine  der 
möglichen  Auffassungen  des  fahrenden  Sängers  und  dieser 
könnte  sein  Publicum  auch  durch  Possen  erheitert  haben.  £^ 
muss  nun  bemerkt  werden,  dass  gleich  das  Ags.  diese  Etymo- 
logie unterstützt,  denn  scop  sceop  (Bosworth-Toller  838  f.)  über- 
trägt auch  comicus,  qui  comedia(!)  scribit,  satyricus,  joculator, 
Terenz  wird  (neben  den  früher  erwähnten)  so  bezeichnet,  und 
scopas  sind  sowohl  tragedi  als  comedi.  Aber  auch  das  Althoch- 
deutsche liefert  dafUr  Zeugnisse.  Sallust,  Jugurtha  34,  2  wird 
in  dem  Passus  ,ita  populus  ludibrio  habitus  ex  contione  dis- 
cedit'  das  Wort  ludibrio  (mit  dem  Volk  ist  bei  der  Versamm- 
lung Gespött  betrieben  worden)  in  der  Einsiedlner  Handschrift 
des   12.  Jahrhunderts  (St.  2,  612,  30)   durch  scopfa  übersetzt. 
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Ebenso  geben  die  auf  alte  Ueberlieferting  zurückreichenden 
Schlettstädter  Glossen  (zu  Priscians  Instit.,  St.  4,  343^  6)  des 
12.  Jahrhunderts  comici  durch  scophare  wieder  und  der  Inns* 
brucker  Codex  des  13.  Jahrhunderts  (St.  4,  343,  11)  durch 
missverständliches  scafere.  Hierher  wird  man  auch  das  alt- 
hochdeutsche scofleod  (GrafF  2,  199.  MUllenhoff,  Zeitschrift  für 
deutsches  Alterthum  9,  128 f.)  zu  stellen  haben.  Dieses  begegnet 
in  Glossen  zu  den  Canones  des  Concils  von  Laodicea  (364) 
CLXII  (vgl.  Migne,  Patr.  Lat.  56,  721,  LIX),  wo  es  heisst:  (non 
oportet)  plebeios  psalmos,  cantica  rustica  et  inepta,  odo  winileod 
odo  scofleod  (dici)  nach  Handschriften  des  9. — 11.  Jahrhunderts 
(St.  2,  100,  59—64.  4,  323,  2).  Denn  hier  sind  entschieden 
volksthüm liehe  Lieder  von  heiterer,  scherzhafter  Art  gemeint 
(vgl.  Kelle  1,  78 f.  280,  dem  ich  nicht  zustimmen  kann),  die 
sich  zur  RirchenzuCht  nicht  schicken  und  deren  Platz  bei  den 
Gläubigen  die  Lesung  der  heil.  Schrift  einnehmen  soll.  Es  ist 
nun  ganz  lehrreich,  zu  sehen,  dass  an  den  übrigen  Stellen, 
welche  diesen  Canon  übersetzen,  scofleod  weg&Ut,  also  St.  2, 
83,  10.  85,  32.  86,  42.  92,  55.  95,  73.  113,  28  (rustigiu  sanch). 
140,  42.  4,  246,  5.  319,  15.  320,  38.  Entweder  war  scofleod  über- 
haupt ausser  Gebrauch  gekommen,  oder  die  ernste  Bedeutung 
des  Wortes  überwog  allmählich  (ags.  ist  scopleöp  nur  ernst). 
Gleichviel,  es  scheint  mir  nach  diesen  Zeugnissen  sicher  zu 
stehen,  dass  in  der  That  auch  auf  ahd.  Boden  der  scopf  unter 
Umständen  einen  heiteren  Sänger,  Lustigmacher  (es  muss  ja 
nicht  gleich  ein  Possenreisser  sein)  bezeichnen  konnte,  und 
damit  scheint  mir  das  Hindernis,  das  bisher  noch  der  allgemeinen 
Annahme  von  Zimmer's  Etymologie  entgegenstand,  behoben  zu 
sein.  Dass  aber  durch  scoph  jemals  scv/rra  oder  joculator  über- 
setzt worden  sei,  wie  man  nach  Roegers  Ausdrucksweise  2,  192 
gktuben  könnte,  bleibt  unbezeugt.  —  Es  gilt  aber  noch,  einige 
nebensächliche  Irrthümer  zu  berichtigen.  Graff  setzt  6,  454 
an  für  ein  Neutrum  scof  das  Lemma:  nuhilar  vel  poesis,  nuhila 
vel  poesis  (was  ihm  auch  Zimmer  glaubt,  a.  a.  O.  S.  287).  Nun 
hat  aber  nuhilar  (nubila  ist  falsch)  mit  poesis  gar  nichts  zu 
thun,  sondern  gehört  zu  dem  Interpretamentum  scopf ,  das 
,Schuppen,  Schupf  bedeutet,  Graff  6,  457  f.,  (vgl.  den  ,SchopP 
bei  den  Häusern  des  Bregenzerwaldes),  das  entsprechende 
Wort  in  den  lat^  Lexicis  lautet  nuhilarium,  nubilare^  vgl.  St.  4, 
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118,  IfF.  174,  1  im  2.  Salomonisches  Glossar,  Diefenb.  Gl.  384; 
vestibulum  =  schöpf  in  den  Glossae  Herradinae  des  12.  Jahr- 
hunderts, St.  3,  416,  59.  —  Ferner:  die  verschiedenen  Ueber- 
setzungen  des  lat.  celeuma,  celeusma  (das  wohl  nur  aus  der  Vul- 
gata,  wo  es  dreimal  bei  Jeremias  vorkommt,  zn  den  mittelalter- 
liehen  Schriftstellern  gelangt  ist)  durch  scephaanch  St.  1,  630,  27; 
scipleod  St.  2,  322,  25.  323,  25,  324,  26,  haben  mit  scoph  nichts 
zu  thun.  Denn  das  gr.  xsXsufxa,  x^Xsucrixa  schränkt  seine  allgemeine 
Bedeutung  im  Lat.  auf  den  ,Zuruf  beim  Rudern,  Arbeitslied 
beim  taktmässigen  Rudern  auf  dem  Schiff*  ein  (vgl.  St.  4,  229,  12. 
230,  21.  246,  15.  Diefenb.  Gl.  110^),  wenngleich  es  ausnahms- 
weise auch  erweitert  gebraucht  werden  kann:  tamquam  divino 
celeumatSy  sama  so  gotchundemo  sänge  bei  Isidor,  De  officiis  2,  16 
(2,  347,  30).  Das  hat  übrigens  Jakob  Grimm  Gr.  2»,  489  schon 
gesehen.  —  Zimmer  irrt  (a.  a.  0.  S.  287),  wenn  er  meint  scophe- 
lichen  sei  in  der  Kaiserchronik  von  der  Vorauer  und  Heidel- 
berger Handschrift  statt  schimphltchen  gegeben  worden;  das 
Umgekehrte  ist  der  Fall,  und  diese  Entwicklung  stimmt  mit  den 
Beobachtungen  ttberein,  die  noch  zur  Sprache  kommen  sollen. 
Den  edlen,  ernsten  Dichter  oder  Sänger  meinen  jedes- 
falls  die  Ausdrücke,  welche  die  alten  Handschriften  der  Hra- 
banisch-Keronischen  Sippe  unter  dem  Lemma  Bardus,  conditor 
carminum  (St.  1,  58,  27 ff^.,  vgl.  Koegel  1,  144)  versammeln: 
liudari  (==  got.  liu])areis),  leodslaho  und  leodscaffo,  von  denen 
der  erste  und  zweite  wahrscheinlich  den  Vortragenden,  der 
dritte  den  Dichtenden  (Graff  6,  453 f.)  bezeichnen.  Für  psaltes 
setzt  sich,  anscheinend  an  Stelle  des  älteren  scoph,  nachmals 
sangari  fest,  womit  allerdings  nur  eine  Seite  des  Begriffes  her- 
ausgehoben wird:  bei  Uebertragung  von  4  Reg.  3,  15  St.  1, 
451,  44;  1  Paral.  23,  5  St.  1,  462,  41;  bei  dem  Verse  des 
Juvencus  (1,  184):  Urbs  est  Jvda&as  Bethlehem,  Davida  cano- 
rum  Quae  genuit  findet  sich  canorum  St.  2,  350,  50  gleichfalls 
durch  sangari  wiedergegeben,  durchweg  in  Handschriften  vom 
10.  Jahrhundert  ab,  überwiegend  aus  dem  12.  Feminine  Bil- 
dungen begegnen:  cantricum  singono  aus  2  Reg.  19,  35  St.  1, 
276,  50;  cantatrices  sangarum  2  Paral.  35,  25  St.  1,  469,  46; 
camenq  sangarin,  sengerin  in  den  Salomonischen  Glossen  St.  4, 
42,  45.  134,  3  und  im  Summarium  Heinrici  St.  3,  231,  45.  psal- 
terium  salmsang  St.  1,  585,  64. 
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Unter  den  altdeutschen  Worten  für  den  Spielmann  im 
weitesten  Sinne  des  Wortes,  im  engeren  wohl  für  den  Gaukler 
der  römischen  Welt,  der  sich  auf  die  des  deutschen  Mittelalters 
übererbt  hat,  ist  keines  mehr  verbreitet  als  akimo.  Es  begegnet 
merkwürdiger  Weise  nicht  in  unseren  ältesten  Glossierungen 
und,  soweit  ich  sehen  kann,  findet  sich  der  früheste  Beleg  in 
den  Murbacher  Glossae  Affatim  des  9.  Jahrhunderts  (Oxford 
Jun.  25)  bei  St.  4,  21,  8  als  Interpretamentum  zu  seurrones  jo- 
culares.  Von  diesen  beiden  Worten  ist  scurro  eine  mittelalter- 
liche Fortbildung  von  scurra  mit  theilweise  verändertem  Sinn 
(Du  Gange  7,  377;  Diefenbach  Gl.  522%  Nov.  Gl.  333»),  durch 
den  Beisatz  joculares  näher  bestimmt.  Eine  andere  Seite  be- 
tont die  Glosse  parassitus  scirnun  aus  einer  Reichenauer  Hand- 
schrift des  9.  Jahrhunderts  (St.  4,  222,  16),  vgl.  Horaz,  Epist. 
1,  18,  10 — 14.  Die  übrigen  Glossierungen  lassen  sich  nicht 
ordentlich  der  Zeit  nach  gruppieren.  Eine  Benediktbeurer 
Handschrift  des  11.  Jahrhunderts  gibt  bei  dem  Satze  in  Sallusts 
Jugurtha  85,  39  (Rede  des  Marius):  Sordidum  me  et  incultis 
moribus  ajunt,  quia  parum  scite  convivium  exorno,  neque  histri- 
onem  ullum,  neque  pluris  pretii  cocum  quam  vilicum  habeo, 
das  Wort  histrionemy  das  hier  einen  ziemlichen  Beischmack 
von  parasitus  besitzt,  durch  skimen  wieder.  Dazu  vgl.  Ju- 
venal  4,  30  f. :  quum  tot  sestertia  —  Purpur eus  magni  ructarit 
scurra  Palatiy  wo  die  Einsiedlner  Handschrift  des  1 1 .  Jahrhunderts 
(St.  2,  348,  23)  scirno  beifügt;  der  Zusatz  i.  stinco  wird  kaum 
ein  ahd.  atrtcho  zu  bedeuten  haben,  sondern  nur  histrio.  Und 
ähnlich  eine  Rheinauer  Handschrift  des  10.  Jahrhunderts  (St.  2, 
240,  29)  in  Gregors  Cura  Pastoralis  3,  20  (Migne  77,  85  B): 
unde  et  nonnuUi  hujus  mundi  divites,  cum  fame  crucientur 
Christi  pauperes,  efFusis  largitatibus  nutriunt  histriones  (Hs. 
striones)  durch  scimen.  Hierher  gehört  auch  die  Uebertragung 
von  seurrae  durch  scemeii  in  der  Einsiedlner  Handschrift  des 
10.  Jahrhunderts  (St.  2,  60,  47)  bei  Boethius,  De  consol.  philos. 
3,  4  (Migne  63,  736):  Tu  quoque  num  tandem  tot  periculis  ad- 
duci  potuisti,  ut  cum  Decorato  gerere  magistratum  putares,  cum 
in  eo  mentem  nequissimi  seurrae  delatorisque  respiceres,  wo- 
bei subsannatoris  hinzugefügt  und  mit  gelphari  glossiert  wird. 
Das  fehlt  den  anderen  drei  Handschriften  des  10.  und  11.  Jahr- 
hunderts (St.  2,  64,  48.  68,  22.  77, 2),  welche  die  Formen  skhmen 
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nnd  scimun  aufweisen.  Das  bezeichnend  verbundene  delatoris 
wird  mit  pispracharij  skeltare  übersetzt.  Vgl.  St.  2,  365,  23 
scut'ra,  scerno  (Phocae  ars  412,  21)  des  11.  Jahrhunderts,  scurra 
ist  in  dem  Sinne  von  mimtLS,  histrio  an  vielen  Stellen  zu 
nehmen.  So  bei  Prudentius,  Passio  S.  Laurentii  320:  dum 
scurra  saltas  fabulam,  wo  eine  Handschrift  (aus  Strassburg?) 
des  11.  Jahrhunderts  (St.  2,  524,  11)  es  mit  skimo  glossiert. 
Dessgieichen  thun  die  beiden  Handschriften  des  10.  Jahrhunderts 
zu  Priscians  Instit.  131,  19  (St.  2, 369,  37):  scurra.  i,  tntmo.  scimo. 
Ferner  zu  Gregors  Cura  PastoraUs  3,  10  (Migne  77,  63  A)  bei 
dem  Satze:  Uli  (atulti  spectatores)  namque  aurigarum  et  histrio- 
num  gesta  favoribus  efferunt^  nee  tameti  tales  esse  desiderantj 
quales  illos  conspiciunt  esse  quos  laudant  die  Glosse  serio  (=  his- 
trio) skimo  in  einer  Handschrift  des  11.  Jahrhunderts  aus  St. 
Peter  im  Schwarzwald,  histrionibus  =  schemon  (St.  2,  119,  23) 
in  Wiener  Canonesglossen  des  11.  Jahrhunderts.  Die  Bibel- 
glossen weisen  das  Wort  mehrmals  auf  und  zwar  zu  der  ein- 
zigen Stelle,  wo  es  in  der  Vulgata  vorkommt,  2  Reg.  6,  20 
(Hohnrede  der  Michol  über  Davids  Tanz  vor  der  Bundeslade): 
Quam  gloriosus  fuit  hodie  rex  Israel,  discooperiens  se  ante  an- 
cillas  servorum  suorum,  et  nudatus  est,  quasi  si  nudetur  unus 
de  scurris,  in  Handschriften  des  10. — 12.  Jahrhunderts  (St.  1, 
414,  27.  417,  38.  424,  27):  scimun,  Schimon,  Die  Glossae 
Salomonis  übersetzen  den  Gladiatorennamen  mirmilo  in  zehn  Be- 
legen durch  skimo  (St.  4,  79,  13 — 17),  geben  scurra  (St.  4,  96, 
30.  159,  43)  und  mimus  (4,  151,  17)  durch  scimo  wieder,  ein- 
mal (4,  205,  48)  durch  eine  kaum  beabsichtigte  jfo-BUdung 
scernio.  Im  11.  Buche  des  Summarium  Heinrici  findet  sich 
noch  einmal  (St.  3,  308, 68):  scv/rra,  joculator  verbosus.  i,  skimo. 
—  Einen  schlimmen,  besonders  in  diesem  Zusammenhang  wider- 
wärtigen Sinn,  legen  Tegemseer  Glossen  des  lO./ll.  Jahr- 
hunderts den  scimun  unter,  durch  die  sie  scortatores  übertragen 
(St.  2,  22,  40;  die  übrigen  Handschriften  haben  htwrare)  in 
dem  Satze  Aldhelm's,  De  octo  principalibus  vitiis  (Migne  89, 
282  ß):  Ebrius  ad  vitae  se  nescit  tendere  callem,  Loth  quoque 
qui  largus  sceleratos  vixerat  inter,  Hospes  hospitibus  praebens 
umbracula  tecti,  Dapsilis  et  tribuens  cunctis  solamina  victus. 
Cum  scortatores,  et  molles  sorde  cinsedos,  Qui  Sodomae  facinus 
patrabant  more   nefando,   Ca^rula  sulphureis   torrerent  flumina 
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flammis,  Nonne  sator  sobolem  stnpro  cognovit  adaltam^  Ebrius 
in  thalamo  natarum  nescius  errans?  Wichtig  scheint  mir  end- 
lich die  Glosse  zu  der  vorhin  erwähnten  Boethinsstelle  (De 
consol.  philos.  3,  4),  welche  ein  Heiligenkrenzer  Codex  des 
12.  Jahrhunderts  darbietet  (St.  4,  317,  55):  scurr^j  hilinguis 
accusatoriSy  subsannatoris,  i.  scirnun.  Denn  sie  scheint  mir 
die  Bedeutung  zu  enthalten,  welche  vielleicht  der  Entwicklung 
des  Wortes  zu  gründe  gelegt  werden  soll,  skimo  ist  aus  akUm 
gebildet  (Kluge,  Nominale  Stammbildungslehre  *  §  13)  und  in 
diesem  Worte  ist  das  n  wurzelhaft.  Das  hat  schon  Jakob 
Grimm  angenommen,  als  er  Gr.*  2,  60,  Nr.  612  ein  got.  skair- 
nan  =  irridere  ansetzte,  und  Schade  irrt  meines  Erachtens, 
wenn  er  es  im  Altd.  Wtb.  790  mit  scUrSn  zusammenbringt; 
dagegen  auch  Kluge  Etym.  Wtb.^  unter  Scherz,  skem  neutr. 
ist  nun  ziemlich  ausgiebig  belegt  (Grafr6,  549f.  Instr.  skemu'^ 
St.  2,  501,  38).  Wichtig  scheint  mir,  dass  die  altsächsischen 
Gloss.  Lips.  es  zu  dem  Lemma  illiisio  subsannatio  darbieten, 
denn  ,Hohn,  ausgedrückt  durch  Geberden'  (subsannare  ist  erst 
durch  die  Vulgata,  in  der  er  sich  nebst  den  Ableitungen 
23  mal  findet,  in  der  mittelalterlichen  Latinität  zur  Geltung 
gelangt)  wird  die  Bedeutung  sein,  von  der  wir  ausgehen  müssen. 
Von  da  findet  sich  dann  der  Uebergang  zu  aceim,  das  in  den 
Frankfurter  Canonesglossen  des  9.  Jahrhunderts  (Koegel  2,  521  f., 
berichtigt  durch  Steinmeyer  4,  433)  spectaculia  überträgt  (Can. 
apost.  XVIII.  St.  2,  144,  24)  und  ludicris  spectaculis  (Conc. 
Laod.  CLVII.  St.  2,  147,  42).  Demnach  wäre  skimo  haupt- 
sächlich ein  Mann,  der  Jemand  durch  Geberden  verspottet, 
ein  Publicum  dadurch  belustigt:  im  scurra  würde  bei  der 
Qlossierung  durch  akimo  besonders  die  Seite  des  Schauspielers, 
des  Possenreissers,  betont.  —  Der  älteste  concrete,  nicht  mehr 
durch  schriftliche  Zeugnisse  belegbare  Sinn  von  ahd.  skem 
mag  immerhin,  wie  Grimm  und  Graff  annehmen,  mit  ags. 
scearn,  an.  skam  =  ,Mist,  Dung'  zusammengefallen  sein.  Nur 
das  Interpretamentum  scearn  zu  dem  Lemma  Icetamen  (Bos- 
worth-ToUer  824*')  dürfte  man  nicht  als  Zeugnis  für  eine  der 
ahd.  parallele  Entwicklung  im  Ags.  anführen,  denn  IcBtamen  ist 
dort  nur  eine  aus  Plinius  übermittelte  wohlwollende  Umschreibung 
von  jDünger^  —  Zu  dieser  Auffassung  schicken  sich  sehr  wohl 
die  übrigen  Bildungen  von  sk'^m  :  sk'ämdrij  subsannare;  scem- 
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wort  =  scurrilitas  in  den  GIoss.  Salom.  St.  4,  90,  28.  scher^iwort 
(Georgenberger  Handschrift  V^.  Jakrh.)  St.  4,  159,  144.  scer- 
nunga  glossiert  das  einmal  in  der  Vnlgata^  nämlich  Ephes.  5,  4, 
vorkommende  scurrilitas  (St.  1,  770,  11  aus  vier  Handschriften 
vom  12. — 14.  Jahrh.  und  St.  4,  306,  14  aus  dem  14.  Jahrb.);  bei 
Prudentius,  Contra  Symmachum  1,630  (Migne  60,  172A)  liest 
man :  Mimica  ridendaque  suis  solemnia  calvis,  was  durch  scer- 
nunga  (11.  Jahrb.,  St.  2,  501,  38)  übertragen  wird;  dabei  ver- 
mittelte wahrscheinlich  die  alte  lateinische  Glosse  sciLrrilia, 
Dasselbe  mimica  wird  durch  ein  Adjectivum  glossiert:  scirn- 
lihiuy  scemlihiu  (Handschriften  des  11.  Jahrh.  St.  2,  468,  69. 
528,  38).  Dasselbe  Wort  wird  zur  Glossierung  einer  zweiten 
Prudentiusstelle  gebraucht,  Passio  S.  Laurentii  317  ff.  (320  oben 
unter  scurra):  Impune  tantas,  furcifer,  Strophas  cavillo  mimico 
Tc  nexuisse  existimas;  cavillo  mimico  =  mit  scimlichon  spott 
(um)  St.  2,477,46  (Tegcrns.  11.  Jahrb.);  mimico  skimlichimo 
St.  2,  491,  51  (Weingarten  12.  Jahrb.);  cavillo  mimico^  scirin- 
lichemo  spotte  St.  2,  506,  32  (Einsiedeln  11.  Jahrb.),  uohlichero 
deceptione,  scemlich  uok,  mimus  scimo  (Zürich  11.  Jahrb.); 
mid  scernlikemo  hosca  St.  2,  587,  21  (Düsseldorf  11.  Jahrb.). 
Als  Zeichen,  dass  diese  Wortsippe  untergeht,  wird  man  es 
fassen  dürfen,  wenn  St.  2,  594,  41  das  mimico  derselben  Stelle 
von  einer  Regensburger  Handschrift  des  13.  Jahrhunderts 
durch  spillicher  übersetzt  wird  (der  Ansatz  skema  =  stro- 
phas, versutias  Graff  6,  549 f.  ist  falsch).  —  Für  eine,  wahr- 
scheinlich spätere  Parallelbildung  zu  skimo  wird  man  skernari 
halten,  das  in  folgenden  Gestalten  auftritt:  scurra  scemere  in 
Hieronymus,  Epist.  CXLVH  (Migne  22,  1199,  5:  repertum  est 
facinus,  quod  nee  mimus  fingere,  nee  scurra  ludere,  nee  Atcl- 
lanus  possit  effari).  scemere  zu  histrionum  in  der  schon  be- 
sprochenen Stelle  von  Gregorys  Cura  Pastoralis  3,  10  (St.  2, 
198,  52.  Basel,  12.  Jahrb.).  Im  Summarium  Heinrici:  scurra 
schemer  St.  186,  27;  nascarCj  scernare.  Noch  in  Glossen  des 
14.  Jahrhunderts:  scurra  scernera,  subtilis  inpostor^  parasitus 
ridiculosus  (Melk);  subtilis  inposterini  irrisio  vel  ridiculus 
(Wien)  St.  4,  191,  34.  Das  stimmt  damit  überein,  dass  in 
vereinzelten  Fällen  noch  bis  zum  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
Sehern  und  Schemen  aus  der  Mundart  bei  wenig  sorgsamen 
Dichtern  Eingang  finden,  Lexer  2,  710  (amphiteatrum  scirme- 
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hu8y  ticatrum   spilehas   St.  4,  211,  30.  14.  Jahrh.  wird  schwer- 
lich hieher  gehören). 

Viel  kürzere  Lebensfrist  war  einem  anderen  Ausdruck 
beschieden.  Zu  der  bekannten  Stelle  2  Reg.  6,  20,  wo  David 
als  Tänzer  vor  der  Bundeslade  verspottet  wird  (vgl.  oben 
S.  68)  geben  die  Reichenauer  und  Murbacher  Bibelglossen  des 
8.  und  9.  Jahrhunderts  scurra  durch  tumari  wieder  (St.  1,  292, 
70).  Die  gleichfalls  schon  bekannte  Canonesstelle  (oben  S.  65) 
Conc.  Laod.  CLVII  wird  in  Handschriften  des  9. — 11.  Jahr- 
hunderts (St.  2,  96,  57.  151,  34)  gegeben:  thimelici  {themeUci)^ 
joculatores  :  tumari.  Eine  Glossenhandschrift  aus  S.  Matthias 
bei  Trier  des  11./12.  Jahrhundorts  (über  sie  Steinmeyer*s  Anm.  7 
zu  4,  195)  übersetzt  histrio  mit  tumari  (St.  4,  203,  17).  Und 
die  Salier,  welche  beim  Herculesfeste  des  Arkaderkönigs  Evan- 
dus  den  Reigen  mit  Gesang  springen,  Vergil  Aen.  8,  285  (tum 
Salii  ad  cantus  incensa  altaria  circum  —  adsunt  —  hie  juve- 
num  chorus,  ille  senum,  qui  carmine  laudes  Uerculeas  et  facta 
ferunt),  werden  von  Tegemseer  Glossen  des  11.  Jahrhunderts 
durch  tumara  erklärt  (St.  2,  662,  56).  Das  Summarum  Hein- 
rici  bringt  das  Wort  noch  (St.  3,  383,  1):  histrio  tumere.  Die 
Ableitung  des  Wortes  ist  klar,  es  hängt  mit  dem  Vcrbum  tümon 
zusammen  (dazu  tümaloriy  tümilorij  vgl.  Kluge,  Etym.  Wtb.® 
unter  ,TaumeP)  und  dieses  bedeutet:  ,sich  rasch  drehend  be- 
wegend Das  ergiebt  sich  schon  aus  den  ältesten  Belegen: 
2  Marc.  6,  7  ist  in  dem  Satze  cogebantur  (Judaei)  hedera  coro- 
nati  Libero  circuire  ein  Festreigen  zu  Ehren  des  Bacchus  ge- 
meint, drcuire  wird  also  in  vier  Handschriften  des  10.  und 
11.  Jahrhunderts  (St.  1,  701,  35)  ganz  richtig  durch  tumon  über- 
tragen, und  die  Windberger  Correctur  des  12.  Jahrhunderts 
umbigen  bessert  nicht,  sondern  bezeugt  nur,  dass  das  alte 
Wort  damals  schon  erloschen  war.  In  der  scheusslichen  Stelle 
aus  dem  Martyrium  des  heil.  Vincentius,  das  Prudentius  be- 
schreibt (Passio  S.  Vincentii  113ff.  Migne  60,  385  A):  PostJiinc 
hiulcis  ictibus  Nudata  costarum  abdita^  Ut  per  lacunas  vul- 
nerum  Jecur  retectum  palpitet  glossiert  ein  Münchner  Fragment 
(St.  2,  776,  9)  palpitet  mit  tumot  vel  spilot  und  drückt  dadurch 
die  zitterige  Bewegung  der  blossgelegten  Leber  (aus  der  An- 
schauung der  Rindsleber  in  Fleischbänken)  aus.  Den  Anprall 
und  Rückprall  der  Meeresbrandung,  wie  Vergil,  Georg.  4,  262f. 
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mit  den  Worten  schildert:  ut  mare  sollicitum  atridit  refluenti- 
bu8  undis,  aestuat  ut  clatisis  rapidus  formicibua  ignis  über- 
tragen mit  Steigerung  des  der  Wurzel  innewohnenden  Begriffes 
(verglichen  mit  dem  Geflacker  des  Feuers  im  geschlossenen 
Ofen  bei  starker  Zugluft)  die  Tegernseer  Qlossen  des  11.  Jahr- 
hunderts (vgl.  Steinmeyer^  Zeitschrift  ftir  deutsches  Alterthum 
15,  51  f.)  zu  aesttuit  (St.  2,  644,  14)  mit  tumilot.  Daher  ist  es 
begreiflich,  dass  die  Salomonischen  Glossen  (St.  4,  29,  27.  128,  44) 
einfach  rotari ,  also  die  kreisende  Bewegung,  durch  tumin, 
tumelen  wiedergeben.  FUr  den  Tanzwirbel  im  Ballet  des  Theaters 
ist  dann  ein  besonderes  Abstractum  aus  derselben  Wurzel  ge- 
formt worden,  das  sehr  passend  in  den  Glossen  zur  Hamarti- 
geneia  des  Prudentius  308 ff.  (Migne  59,  1034  A)  auftritt:  Id- 
circonSj  rogOy  apeculatrix  pupula  molli  Subdita  pcdpebrae  est^ 
ut  turpia  semivirorum  Membra  theatrali  spedet  vertigine  fertig 
Incestans  miseros  fcßdo  oblectamine  visusf  es  wird  nämlich 
theatrali  vertigine  in  drei  Handschriften  des  11.  Jahrhunderts 
(St.  2,  460,  48)  erklärt  durch  tumodi.  —  Was  die  Etymologie 
der  ganzen  Sippe  anlangt,  so  möchte  ich  zunächst  die  von  Graff 
5,  423 f.  vermuthete,  von  Schade  und  anderen  angenommene 
Verbindung  mit  tum  =  dolus,  tumig  =  callidus,  ablehnen, 
auch  die  Entlehnung  aus  dem  Romanischen  bezweifeln  und  lieber 
mit  Kluge  (unter  ,Taumel')  an  einer  germanischen  Wurzel 
festhalten,  der  die  Bedeutung  ,Iebhaften  Hin-  und  Herbewegens' 
innewohnen  mUsste.  Die  Entwicklung  des  Verbums  tümeln 
und  seiner  Gruppe  im  Mhd.  und  Nhd.  verfolge  ich  hier  nicht, 
da  sie  mit  der  f\ir  das  Ahd.  erörterten  Bedeutung  nichts  zu 
thun  hat.  Auch  ob  diu  tumerschin  bei  Herbort  von  Fritzlar 
9303  (vgl.  Gr.  2^  312  und  Frommann's  Anm.  zur  Stelle)  über 
das  Mnld.  aus  dem  Französischen  zurückentlehnt  ist  (vgl.  Wacker- 
nagel, Kl.  Seh.  3,  320),  lasse  ich  dahingestellt;  die  Sammlungen 
von  J.  Kassowitz,  Die  franz.  Wörter  im  Mhd.  1890,  und  F.  Pi- 
quet,  De  Vocabulis,  quae  —  a  Gallis  Germani  assumpserint  1898, 
enthalten  das  Wort  nicht. 

Ein  merkwürdiges  Wort,  das  auch  den  hiatrio  bezeichnen 
kann,  ist  ahd.  antaräri.  Die  ältesten  Belege  fassen  es  in 
einem  weiteren  Sinne.  Es  findet  sich  nämlich  in  den  Bibel- 
glossen der  Hrabanisch-Keronischen  Sippe,  St.  1,  28,  4 — 11,  und 
zwar    neben   verschiedenen  anderen   Bildungen  aus   derselben 
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Wurzel:  Aemulis,  Aemulua  entspricht  in  Pa  (Pariser  Handschrift 
7640,  8./9.  Jahrh.)  das  Participium  antharonti]  Gl.  K.  (St.  Galler 
Handschrift  911,  8.  Jahrh.)  anttrondi]  dem  Lemma  imitatur 
(1.  Imitator)  ist  als  Interpretamentum  beigefügt  antharari  Pa, 
antrari  Gl.  K.;  Aeniulo,  Emulo  wird  interpretiert  durch  an- 
tharom  Pa,  antrom  Gl.  K. ;  zu  Aemulaj  Aemulo  gehört  antharota 
Pa,  antronda  Gl.  K.;  zu  imitatrix  anthara  Pa,  antrarit  Gl.  K.; 
zu  AemulatiOy  Emulacio  antharunga  Pa,  antrunga  Gl.  K.,  ausser- 
dem noch  einige  lateinische  Synonima  mit  deutschen  Erklärungen, 
von  denen  sogleich  zu  sprechen  ist.  Wenn  nun  in  der  Münchner 
Handschrift;  von  Notker's  Rhetorik  (Clm.  4621,  11.  Jahrh.)  histrio 
durch  antarari  übertragen  wird,  so  sieht  man  ganz  deutlich, 
dass  histrio  hier  als  ein  Mann  aufgefasst  ist,  der  berufsmässig, 
zur  Unterhaltung  der  Zuschauer,  Leute  nachahmt.  In  welcher 
besonderen  Weise,  das  lehrt  das  Verbum  antardn  GrafF  1,  378. 
Den  ältesten  Beleg  (ausser  den  angeführten)  bieten  die  S.  Em- 
meramer  Glossen  des  10.  Jahrhunderts  (Clm.  14747)  bei  einem 
Satze  der  Vitae  Patrum,  wo  (Verba  Seniorum,  Migne  73,  968  B) 
ein  Exempel  von  zwei  Weltleuten  erzählt  wird,  die  Mönche 
geworden  waren:  aemulationem  autem  habentes  vocis  evangeli- 
cae,  sed  non  secundum  scientiam,  castraverunt  se  quasi  propter 
regna  coelorum;  sie  werden  vom  Erzbischof  excommuniciert. 
Hier  bedeudet  ctemulatio  ein  falsches  Nachahmen,  Nachäffen 
des  evangelischen  Beispiels  der  Askese,  und  wird  deutsch  über- 
tragen durch  antron,  pilidon  (Handschrift  plidon,  von  St.  be- 
richtigt 2,  733,  22).  In  genau  derselben  Weise  findet  sich  das 
Wort  in  Prüden tiusglossen  des  11.  Jahrhunderts  verwendet. 
Es  handelt  sich  da  um  die  Stelle  des  Hymnus  De  novo  lumine 
Paschalis  sabbati  (Kathem.  V.  Migne  59,  821 A)  25 ff.:  Splendent 
ergo  tuis  muneribus,  Pater,  Flammis  mobilibus  scilicet  atria, 
Absentemque  diem  lux  agit  aemula.  Quam  nox  cum  lacero 
victa  fugit  peplo.  Hier  wird  von  vier  Handschriften  (St.  2, 
417,  10.  478,  49)  der  Vers  27  durch  antrot  (einmal  auch  durch 
farfahit  =  bewirkt  darstellend)  glossiert:  den  abwesenden  Tag 
bildet  das  (künstliche)  Licht  wetteifernd  nach.  Notker  scheint 
das  Wort  gerne  gebraucht  zu  haben,  wenigstens  stammen  bei- 
nahe alle  sonstigen  Belege  für  das  Verbum  (einschliesslich 
giantarön)  bei  Graff  aus  seinen  Schriften.  Ich  hebe  nur  ein 
paar  bezeichnende  Beispiele   noch  heraus:  tiz  ist  der  tougeao 
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anafang,  ter  in  rhetorica  heizet  insinuaiioj  der  daz  anterot,  t^az 
man  in  den  btbosen  sloufet  Hart.  Cap.  der  affo  anterot,  daz 
er  die  mennisken  sihet  tuen.  Boeth.  Terentius  anterota  uuio 
corrupti  sie  (mores)  sin  an  dien  menniskon.  —  Psalm.  57,  6: 
Que  non  exaudiet  vocem  incantantium  et  veneficia,  que  incan- 
tantur  a  sapiente  übersetzt  Notker  (Piper  2,  219):  Der  föne 
diu  negehoret  die  stimma  der  gSrmenonton,  unde  diu  zoüfer. 
diu  föne  demo  uuisen  des  listes  kesungen  uuerdent  and  erklärt: 
Den  dnteroton  (ahmten  fälschlich,  missverständlich  nach)  die  in 
Actibus  Apostolorum  uudren  disputantes  cum  Stephano.  die  iro 
hören  ferhdbeton  so  sie  nomen  Christi  gehörten.  Der  alte  Wiener 
Physiologus  handelt  (MSD^  LXXX,  10)  de  serra  und  übersetzt 
seine  Vorlage  (MSD*  2,  410)  et  cum  viderit  naves  velißc^ntes, 
enatat  ad  eas,  erigensque  pennas  et  caudam  velißcat  sicut  navis 
et  contendit  econtra  folgendermassen :  sosez  diu  schef  gesihet,  so 
rihted  ez  üf  sine  vedera  unde  sinen  zagel  unde  uuil  die  segela 
untderon;  da  steckt  Beides  in  dem  Zeitwort,  das  Nachahmen 
and  das  Bestreben  des  Wetteifers.  Das  Verbam  bezeichnet 
die  Thätigkeit  des  Schaaspielers,  wenn  Notker  von  den  Tra- 
gödien der  Alten  sagt  (Piper  2,  639,  22):  an  dien  uuurden 
gedntröt  fletv^  miserorum.  Auch  das  Sabstantivam  antarunga 
wird  von  Notker  (Graff  1,  379)  geradezu  auf  Geberden  and 
Grimassen  der  Schauspieler  bezogen:  gehelle  anterunga,  gesticu- 
lationes  consonas  Mart.  Cap.  antrunga  taten  histriones  ora 
torquendo  Piper  2,  639,  27.  (Zu  streichen  ist  antharunc  in 
den  Schlettstädter  Glossen  zu  Cassian  =  gestus,  mores,  eine 
Vermuthung  Wackernagers  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum 
5,  341,  11,  die  Steinmeyer  2,  153,  14  Anm.  verwirft).  —  Ich 
habe  die  Belege  für  die  Worte  dieser  Gruppe  und  ihre  Be- 
deutung deshalb  so  eingehend  erörtert,  weil  ich  darauf  hin- 
weisen will,  dass  antardri  =  histrio  im  Wesentlichen  denselben 
Sinn  hat  wie  skirno:  es  bezeichnet  Jemand,  der  zum  Vergnügen 
des  Publicums  die  Menschheit  karrikiert.  Dazu  stimmt  es  auch, 
dass  die  Windberger  Psalmen  (ed.  GraflF)  in  zwei  Fällen  das 
biblische  subsannare  (vgl.  oben  S.  69)  durch  antaron  wieder- 
geben; Psalm.  79,  7:  et  inimici  nostri  subsannav&i^unt  nos  — 
unde  unfriunte  unsere  änderten  unsih  (in  späteren  Uebersetzungen 
bespotten)'^  Psalm.  78,  4:  facti  sumus  subsannatio  —  getan  bire 
loir  anderunge  (später  ein  spot).  —  Die  Etymologie  der  Sippe 
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ist  strittig,  sollte  es  aber  eigentlich  nicht  mehr  sein.  Denn 
die  Schreibung  aller  Beispiele  mit  thy  t,  td  bezeugt^  dass  Graff 
die  Gruppe  unrichtig  zu  andar  gestellt  hat.  Und  wenn  die 
Windberger  Psalmen  ihre  beiden  Fälle  mit  d  schreiben ,  so 
bestätigen  sie  den  Sachverhalt  nur:  der  Copist  hat,  wie  auch 
die  Zusätze  lehren,  das  Wort  nicht  mehr  verstanden.  Auch 
J.  Grimm's  Deutung  im  D.  Wtb.  1,  310f.  wird  jetzt  kaum  Je- 
mand noch  annehmen  wollen:  es  wird  dort  mit  ,ahmen^  (nach- 
ahmen) unmittelbar  zusammengebracht  und  aus  einem  amatoron, 
amtaron  abgeleitet.  Von  der  Verknüpfung  des  ahd.  antaron 
mit  mhd.  andern,  endem  und  ihren  neuhd.  Fortsetzungen  hätte 
schon  der  Umstand  warnen  sollen,  dass  die  Bedeutungen  der 
beiden  Worte  ganz  weit  von  einander  abliegen  und  keinerlei 
Vermittlung  sich  zeigt,  antaron,  eiitern  hat  in  die  mhd.  xoivt) 
keine  Aufnahme  gefunden,  es  ist  nach  dem  11.  Jahrhundert 
unter  die  Oberfläche  gesunken  und  nur  in  der  gemeinen  Volks- 
sprache (nach  Diefenb.  Gloss.  517*^  scenicus  =  antrer  der 
liuten  [auch  ==  mimus  im  Vocabularius  optimus  Wackernagers 
XXXII,  14.  Jahrb.] ;  a.  der  leute  im  Vocabularius  theutonicus 
von  1482;  ananterer  vel  der  die  ding  ändert,  antert  im  Voca- 
bularius incipiens  teutonicum  ante  latinum  von  1515;  ferner 
Diefenb.  Nov.  Gloss.  330*  scenicus  =  antner,  Vocabularius 
rerum  15.  Jahrb.;  253*^  mimus  =  der  leut  antrer,  Vocabularius 
rerum  von  1468)  und  in  den  Mundarten  noch  bewahrt  ge- 
blieben. Für  das  Bairische  liefert  Schmeller  1*,  114f.  Belege 
aus  dem  lebendigen  Gebrauche;  besonders  reich  entwickelt  ist 
aber  das  Verbum  in  den  schweizerischen  Dialekten  gemäss 
dem  Idiotikon  1,  349  f.,  es  gibt  dort  sogar  wieder  ein  masc. 
v^anterer  =  ein  Mann  der  Jemanden  boshaft  nachahmt  und 
ein  fem.  usanteri  ==  eine  Frau  die  das  thut.  Das  Schweiz. 
Idiot,  bietet  auch  an  der  Stelle  die  Etymologie,  auf  die  ich 
gerathen  war:  ,vermuthlich  mit  -ar-  von  dem  Präf.  ant  (un- 
betont ent-)  abgeleitet,  welches  einst  selbständig  war  und  den 
BegriflF  „gegenüber,  entgegen"  enthielt  (vgl.  Ende),  aus  dem 
sich  der  von  „nachahmen"  erklären  lässt  als  ursprünglich  „gegen- 
überstellen".' antaräri  wäre  somit  zunächst  ein  Mann,  der  zu 
einer  lebenden  Person  kunstmässig  ein  Gegenstück,  eine  Karri- 
katur  liefert,  dadurch  Leute  unterhält  und  daraus  seinen  Beruf 
macht. 
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Damit  wären  die  gewöhnlich  (auch  bei  Wackernagel, 
Littgesch.  §  22)  verzeichneten  ahd.  Ausdrücke  für  histrio,  scurray 
mimuB  etc.  erörtert,  und  ich  gehe  zuvörderst  daran,  einzelne  Ver- 
suche zu  besprechen,  welche  die  besonderen  Seiten  des  Begriffes 
in  der  deutschen  Uebertragung  hervorheben.  Da  ist  zunächst  die 
sehr  merkwtlrdige  Uebertragung  von  histrio  durch  hlaufo  (das 
sonst  in  den  ältesten  Glossen  nur  cursor  übersetzt,  z.  B.  St.  1, 
537,  50;  542,  27  zu  Proverb.  24,  34,  auch  loupharsy  Handschriften 
vom  8. — 11.  Jahrh.  und  Summ.  Heinr.  St.  3,  141,  16).  Es  findet 
sich  in  der  schon  behandelten  (oben  S.  68)  Bibelstelle  2  Beg. 
6,  20,  von  David  ausgesagt,  in  Reichenauer  Glossen  des  8.  Jahr- 
hunderts (St.  1, 426,  28):  uniLS  dt  scurris,  einer  fona  diem  laufom. 
Ferner  als  Interpretamentum  zu  der  gleichfalls  bereits  erwähnten 
(oben  S.  68)  Stelle  von  Gregors  Cura  Pastoralis  3,  10:  hiatrio- 
num,  loufono  in  Freisinger  Glossen  des  9.  Jahrhunderts  (St.  2, 
168,  33),  in  Tegernseer,  Monseer  und  Salzburger  Glossen  des 
10.  und  11.  Jahrhunderts  (St.  2,  187,  51),  in  St.  Pauler  Glossen 
(St.  2,  204,  69)  des  9.  Jahrhunderts  (vgl.  Steinmeyer  im  German. 
Jahresbericht  von  1898,  S.  71  f.  über  Jacob,  Die  Glossen 
S.  Paul  d/82,  Jenaer  Dissertation  von  1897)  und  in  den  Schlett- 
städter  Glossen  (St.  2,  215,  54).  Handschriften  vom  10. — 
12.  Jahrhundert  tibertragen  histrio  durch  loupho  (St.  2,  363,  19 
in  der  Ars  des  Phocas  413,  8).  In  Canonesglossen  vom  9. — 
12.  Jahrhundert  begegnet  histrionibus  louffun  (Conc.  Afric.  XLV. 
St.  2,  119,  23).  Graff.  findet  2,  1122  diese  Glossierung  so  seltsam, 
dass  er  zweifelt,  ob  überhaupt  dieses  hlaufo  =  histrio  zu  hlauu- 
fan  gestellt  werden  darf.  Nun  könnte  man  ja  bei  der  Gregor- 
stelle, wo  histrionum  mit  awrigarum  verbunden  ist,  zur  Noth 
sich  den  histrio  als  ,Läufer'  vorstellen,  aber  den  tanzenden 
David  von  2  Reg.  6,  20  gewiss  nicht,  und  ebensowenig  an  den 
übrigen  Stellen,  wo  histrio  anscheinend  ganz  allgemein  ge- 
nommen wird.  Aber  hlaufo  braucht  gar  nicht  cursor  im 
engeren  Sinne  des  Wortes  zu  bedeuten,  Kluge  macht  Etym. 
Wtb.^  unter  ,laufen'  aufmerksam,  dass  ags.  hledpan  ,laufen, 
springen,  tanzen^  bedeute,  vgl.  engl,  to  leap,  und  die  Belege 
bei  Bosworth-Toller  541*^  bestätigen  das  reichlich;  ich  hebe 
nur  ein  paar  Stellen  aus:  se  de  hledpep,  he  who  dances,  Exon.  88**; 
he  d  wcBS  gangende  and  hledpende,  ambulans  et  exsiliens  Beda 
ed.  Smith  5,  2;   Herodes  swor  dcet  he  wolde  dmre  hledpenden 
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dehter  forgyfen  swä  hwcßt  swd  heö  bchde^  Herod  swore  that  he 
would  give  the  dancing  daughter  whatever  she  asked^  Aelfric's 
homilies  ed.  Thorpe  452^  34.  Diese  Bedeutung  muss  auch  dem 
ahd.  hlaufan  noch  längere  Zeit  inne  gewohnt  haben,  wie  sich 
fiir  einzelne  Stellen  wohl  zeigen  liesse;  es  genügt  jedoch^  auf  ahd. 
brüthlauft  GrafF  2,  1120f.  zu  verweisen.  Denn  dieses  bedeutet 
einen  feierlichen  Hochzeitsreigen  mit  Gesang  als  Haupttheil  des 
Hochzeitsfestes,  es  braucht  nicht  einmal  gerade  ein  Hochzeitszug 
gewesen  sein.  Es  ist  also  brüthlauft  ganz  genau  dasselbe  wie 
ahd.  htleih  Graff  2,  153  f.  und  ags.  br^dläc  Bosworth-ToUer  130  ^ 
nur  sind  beide  Worte  in  frühen  Zeiten  unserer  Ueberlieferung 
zu  dem  allgemeineren  Begriff  einer  Hochzeitsfeier  erweitert 
worden.  Darum  konnte  auch  die  Lex  Salica  XHI,  10  Zus.  4 
noch  sagen:  Si  quis  puella  sponsata  dructe  ducente  in  via  od- 
sallieritl  Dass  brüthlauft  im  neuhochdeutschen  Sinne  des 
zweiten  Compositionstheiles  ==  Brautlauf,  cursus  nuptialis  oder 
accursus  ad  nuptias  (D.  Wtb.  2,  336)  zu  nehmen  sei,  beruht, 
soweit  ich  weiss,  auf  Vermuthungen,  nicht  aber  auf  überlieferten 
Thatsachen.  Vgl.  Koegel  in  Pauls  Grundriss  H,  1, 167.  Littgesch. 
1,  45.  E.  H.  Meyer,  Deutsche  Volkskunde,  S.  167  f.  Somit  ist 
das  ahd.  hlaufo  gar  nicht  so  wunderbar  und  fasst  den  histrio 
als  Springer  und  Tänzer,  was  ja  noch  sonst  geschah,  z.  B.  gleich 
in  tÜTiiäri.  Für  den  gesprungenen  Tanz  hatte  das  Ahd.  (,Tanz' 
ist  ein  späteres  Lehnwort)  ausser  dem  aus  lat.  Baltare  über- 
nommenen und  fast  auf  Tatian  beschränkten  salz&n  (Graff 
6,220)  wohl  noch  tümon  (leihhan  ist  unbelegt)  und  springan 
Graff  6,  395ff.,  wovon  springo  397  und  sprangari  399  den  saltator 
bezeichnen  (vgl.  Summ.  Heinr.  saltator  =  springari,  saltatrix 
=  tretarinne,  wodurch  Reigen  und  Tanz  unterschieden  werden, 
St.  3,  186,  36;  coraula  =  tanzari,  was  auch  symphoniacus 
medergibt  St.  3, 383, 3).  —  Hierher  ist  nun  auch  die  Uebertragung 
von  histrio  durch  uusphäre  zu  stellen.  Notker  Psalm.  39,  6 
(der  Druckfehler  39,  5  geht  durch  die  ganze  Litteratur  des 
Wortes  von  Graff  ab,  die  Stelle  bei  Piper  2,  146)  schreibt: 
Übe  histrio  dar  gät  per  funem,  Petrus  kieng  in  undis.  Dar- 
tiber setzt  er:  uu^phäre  -an  seile.  Das  Wort  uuephäre  hängt 
natürlich  mit  den  mhd.  sw.  Verbis  wepfen  und  wipfen  zusammen, 
sowie  mit  dem  zuerst  bei  Otfrid  vorkommenden,  auch  mhd. 
noch  lebendigen  {wif :  grif)  mpph  (4,  16,  25 ff.  Worte  des  Judas: 
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Thaz  ir  ni  missifdhet,  ni  wdnu,  ir  nan  irkndhety  edhet,  then 
ih  küsse j  so  sit  es  sar  gitoisse:  Ther  ist  iz^  sagen  ih  tu  in  todr^ 
then  gifdhet  ir  sdr,  sar  zi  themo  wippke,  thdz  er  iu  nintslüpfef), 
die  alle  ein  kurzes^  rasches  Bewegen  hin  und  her  (jnst  wie 
tümon)  ausdrücken,  uvsphdri  ist  also  einer ^  der  (anf  dem 
Seil)  springt  oder  tanzt.  —  Zu  dieser  Gruppe  stelle  ich  auch 
die  Glosse  tohcha  zu  mima  (Vita  S.  Malchi,  St.  2,  734,  43)  aus 
S.  Emmeram  10.  Jahrhundert.  Denn  dieses  deutsche  Wort, 
das  sonst  insbesondere  puppa  übersetzt  (Graff  5^  364 f.  und  die 
spätere  mhd.  Entwickelung,  ferner  D.  Wtb.  2, 1208  f.  und  J,  V.  v. 
Zingerle,  Das  d.  Kindersp.  i.  Ma.  2.  Ausg.  S.  19ff.)^  bezeichnet 
hier  deutlich  eine  Tänzerin  und  wird,  wie  Schade  will,  mit 
tühhan  zusammenhängen:  also  Jemand,  der  schnell  sich  hin 
und  her  bewegt  (vgl.  mhd.  tue).  Dazu  passt  es  auch,  wenn 
mit  tochun  in  den  Tegernseer  Vergilglossen  des  11.  Jahr- 
hunderts (St.  2,  634,  68)  die  oscilla  übersetzt  werden,  Bacchus- 
puppen, die  in  die  Bäume  gehängt  schaukeln  (Georg.  2,  388 f.: 
et  te,  Baeche,  vocant  per  carmina  laeta  tibique  oscilla  ex  alta 
suspendunt  mollia  pinu).  So  mag  auch  das  erste  Interpretamen- 
tum  zu  dieser  Vergilstelle  seilris  (vgl.  Graff  2,  540)  und  das 
dritte  ritascopha  (vgl.  Graff  6,  458.  Diefenb.  Gloss.  402**.  Nov. 
Gloss.  274^)  eine  Tänzerin  auf  dem  Schaukelseil  bezeichnen. 
Dass  aber  oscilla  auch  im  Mittelalter  noch  Menschen  in  schwin- 
gender Bewegung,  nicht  bloss  Puppen,  bedeuten  mag,  scheint 
mir  aus  Du  Gange  6,  71  hervorzugehen.  —  Erst  spät  begegnet 
ein  nicht  ganz  klares  Wort,  snuurrinchy  mit  dem  in  Regens- 
burger Glossen  des  13.  Jahrhunderts  (St.  2,  594,  42)  die  schon 
früher  erwähnte  (oben  S.  68)  Stelle  des  Prudentius,  Passio 
S.  Laurentii  320  (dum  scurra  saltas  fabulam)  glossiert  wird; 
auch  St.  Florianer  Glossen  des  12.  Jahrhunderts  (St.  3,  428,  54) 
enthalten  scurra  snurrinch  (nicht  hieher  gehört  St.  4,  191,  34), 
und  zwar  in  einer  Umgebung,  die  für  das  Wort  einen  ver- 
ächtlichen Nebensinn  wahrscheinlich  macht  (so  gebraucht  der 
steirische  Reimchronist  snurrmre  704ff.  ed.  Seemüller:  toizt, 
als  si  vemement  daz  daz  ir  iuch  nach  witzen  stellet  und  so 
starclich  niht  gesellet  disen  trunken  snurrceren^  der  liunt  von 
in  muoz  beswceren  alle  die  iu  toider  sinty  und  meint  damit 
höhnisch  die  Spielleute  König  Manfred's).  Man  leitet  das  Wort 
zumeist  von  snurren  ab,   das  dann  zunächst  ,(schlechte)  Musik 
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machen^,  dann  ^als  fahrender  Musikant  umherziehen'  bedeuten 
würde  (Graff  6,  850;  Lexer  2, 1048;  besonders  D.  Wtb.  9, 1419f., 
dagegen  Paul,  D.  Wtb.  399^),  und  ich  weiss  auch  nichts  Besseres 
und  halte  es  einstweilen  für  gleichbedeutend  mit  dem  wurzel- 
verwandten snarrenzcere  Walthers  von  der  Vogelweide  81,  5. 
—  Als  einen  vereinzelten  gelehrten  Versuch  sehe  ich  es  an, 
wenn  in  den  Keronischen  Glossen  (St.  1,  254,  14)  strio  =  kistrio, 
oder  vielmehr  das  nebenstehende  mimarius  durch  kilihhithay 
kilihida  übertragen  werden;  der  so  schrieb,  wusste  entweder, 
wie  der  älteste  römische  mimus  zu  beurtheilen  war,  oder  er 
kannte  (?)  den  Zusammenhang  vou  mimus  mit  fjL((ji.eo[jia(.  — 
Wegen  etlicher  vereinzelter  Worte,  die  sich  in  seinem  Glossen- 
werke finden,  hatte  ich  den  Herausgeber  und  zugleich  besten 
wirklichen  Kenner  dieser  Dinge,  Professor  Steinmeyer,  um  Rath 
gefragt,  der  mir  (7.  1.  1900)  freundlichst  antwortet:  ,Mit  mimorum 
cliuuun  4,  222,  12  kann  man  leider  so  lange  nichts  anfangen 
als  die  Provenienz  der  Nr.  1194  [Codex  principum  de  Lobko- 
witz  in  Prag  434.  9.  Jahrb.,  im  13.  radiert  und  überschrieben] 
nicht  ermittelt  ist;  denn  möglicherweise  wurde  ein  falsches 
Stichwort  ausgehoben:  beispielshalber  kann  es  im  Text  mimo- 
rum globos  geheissen  haben,  und  cliuuun  wurde  nun  als  zu 
mimorum  statt  zu  globos  gehörig  aufgefasst.  Keinesfalls  hängt 
aber  cliuuun  mit  Scyna  imitutio  vel  grima  4,  335,  2  [und  4, 
399,  38]  (verderbt  sarra  imitatio  vel  grima  2,  341,  4)  zusammen: 
dies  grima  ist  ags.,  bedeutet  ,Maske^  [so  hatte  ich  es  auch  be- 
urtheilt,  vgl.  Koegel  2,  209.  250]  und  begegnet  noch  im  ersten 
Erfurter  Glossar  CGL.  5,  390,  9.  392,  15.  scina  selbst  ist  schwer- 
lich =  scenaj  zu  dem  das  Interpretamentum  imitatio  schlecht 
passen  würde;  ich  habe  darin  bisher  eine  Verderbnis  aus  sanna 
^Grimasse*  gesehen  [suhsannare,  durch  Grimassen  verspottend 
nachahmen,  ist  auch  eine  Thätigkeit,  die  den  Spielleuten  mit 
zufällt,  vgl.  oben  S.  69].  Ob  crimun  und  triminü  2,  150,  21 
eigene  Wörter  oder  nur  Verderbnisse  aus  dem  ags.  scineras 
(Bosworth-ToUer  833),  wie  zweifellos  gischineras  sind,  kann  ich 
nicht  unterscheiden.  Vielleicht  liegt  Mischung  des  ags.  Wortes 
mit  deutschem  scimun  vor.  2,  150,  41  ist  broccerum  besser 
bezeugt  als  droccerum:  aber  eine  Erklärung  weiss  ich  fbr  die 
eine  Form  so  wenig  wie  für  die  andere.  [Auch  mein  Amts- 
genosse und  Freund  Prof.  Luick  wusste  ftir  diesen  Fall  keine 


80  VII.  AbbaadliioK :    8eh6nbae1i. 

Auskunft.)  Solcher  mir  bisher  unlöslicher  Schwierigkeiten  bieten 
die  Glossen  noch  Legion.  Nur  nach  und  nach,  und  vorzüglich, 
wenn  noch  neue  Handschriften  auftauchen^  sowie  auf  Grund 
genauer  Durchforschung  der  lateinischen  Scholienlitteratur,  wird 
man  ihrer  Herr  werden  können.  Ganz  arg  steht  es  in  dieser 
Hinsicht  mit  den  Keronischen  Glossen  ^  bei  deren  Deutung 
Koegel  I^  2  sehr  oft  fehlgegriffen  hat.' 

Wir  sind  nunmehr,  da  ich  die  bloss  von  Musikinstru- 
menten abgeleiteten  Namen  zur  Seite  lasse ,  am  Schlüsse  der 
Wanderung  bei  dem  allgemeinsten  Ausdruck  angelangt^  der 
die  übrigen  allgemach  sämmtlich  verdrängt  und  allein  bis  zur 
Gegenwart  ausgedauert  hat,  dem  Spielmann.  Man  versuchte 
es  anfänglich  mit  einer  Ableitung  aus  spil  durch  ein  Suffix 
und  glossierte  histrionum  in  Gregorys  Cura  Pastoralis  3,  10  (oben 

5.  68)  durch  spilaro  (St.  2,  227,  29,  vgl.  238,  29)  im  S.  Florianer 
Codex  des  9./10.  Jahrhunderts,  gab  auch  in  Prudentiusglossen 
des  11.  Jahrhunderts  satyrorum  bei  der  Beschreibung  der  Baccha- 
nalien (Contra  Symmachom  1,  131:  quod  et  ebria  jam  tunc 
ante  oculos  regis  satyrorum  insania  fecit^  Migne  60,  129  A),  wo 
es  Menschen  bezeichnet,  die  wie  Satyrn  springen,  Tänzer,  durch 
spilaro  (St.  2,  466,  64)  wieder  (weshalb  Schade  851^  ahd. 
spilari  nicht  einfach  mit  ,Musikant'  hätte  übersetzen  sollen), 
und  bildete  ein  fem.  spilarra,  mit  dem  man  sowohl  die  Stelle 
juvencularum  tympanistriarum  in  Psalm.  67,  26  übertrug  (8  Be- 
lege vom  9. — 12.  Jahrhundert  St.  1,  518,  64;  Notker  übernahm 
das  Fremdwort  als  tympinarra  Piper  2,  260,  4)  als  theatrica 
in  den  Vitis  Patrum  (Migne  73,  862  C  schlechtweg  ,Schau- 
spielerin'),  S.  Emmeramer  Glossen  des  10.  Jahrhunderts  (St.  2, 
732,29).  Bei  Graff6,  331  kann  man  sich  überzeugen,  dass 
auch  das  adj.  substantivisch  gebraucht  wurde  (z.  B.  gleich  das 
eben  genannte  theatrica  =  spililihha  in  Glossen  des  11.  Jahr- 
hunderts, St.  2,  728,  49;  in  dem  Verse  des  Prudentius,  Hamart. 
316,  Migne  59,  1034  A:  num  propter  lyricae  modulamina  vana 
puelltze  wird  die  alte  lat.  Glosse  lirice  jocantis,  jocalis  als  spili- 
lihero  gegeben ,  Sängerin  zur  Cythara,  St.  2,  460,  50  in  drei 
Handschriften  des  1 1 .  Jahrb.).  spiliman  schiebt  sich  jedoch  in 
den  Vordergrund.  Das  Wort  beginnt  früh,  es  übersetzt  den 
scurra  als  Schimpfwort  für  den  tanzenden  König  David  2  Reg. 

6,  20  schon   in   Reichenauer  Glossen    des   8.  und  Murbacher 
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des  9.  Jahrhunderts  (St.  1,  292,  70;  in  der  Benedictbeurer  des 
12.  Jahrh.  erscheint  spilimannun  neben  scimun  fUr  untis  de 
scurris  St.  1,  417,  38).  Aehnlich  stellt  sich  spiliman  in  sechs 
Belegen  bei  der  Glossierung  von  thimelici  Canones  des  Conc. 
Laod.   CLVII,   St.  2,  113,  17,   Handschriften  vorwiegend   des 

10.  nnd  11.  Jahrhunderts,  aber  bei  St.  2,  147,  44  schon  in  den 
Frankfurter  Glossen  des  9.  Jahrhunderts  neben  das  ältere  <ä- 
mdri.  Und  wenn  in  anderen  Canonesglossen  scenicia  durch 
caucalarun  übersetzt  wird  und  somit  der  scenicus  als  Taschen- 
spieler aufgefasst  (Conc.  Afr.  XLV,  St.  2,  119,  19,  Handschriften 
des    10. — 12.  Jahrh.),    so    fügt   eine   Wiener   Handschrift    des 

11.  Jahrhunderts  bei  spilemannon.  Schon  in  Reichenauer  Glossen 
aus  dem  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  (St.  2,  234,  29;  vgl.  4,  408) 
glossiert  spileman  die  striones  =  histriones  von  Gregors  Cura 
Pastoralis  (vgl.  oben  S.  67),  später  erscheint  spiliman  (St.  2, 
191,  74)  zur  selben  Stelle  in  fdnf  Handschriften  des  10.  und 
11.  Jahrhunderts,  spilman  übersetzt  in  einer  Handschrift  11.  Jahr- 
hunderts (St.  2,  324,  16)  den  mimus  in  der  Epistel  CXLVII  des 
Hieronymus  und  als  spiliman  gleichfalls  im  11.  Jahrhundert 
(wieder  neben  tümdri)  die  ihymelici  i,  joculatores  der  Canones- 
glossen Conc.  Laod.  CLVU  (St.  2,  151,  34).  Im  Summarium 
Heinrici  des  11.  Jahrhunderts  kommt  der  Spielmann  zur  vollen 
Geltung.  E^  heisst  dort:  mimus  spiliman  St.  3, 140,  10.  186,  27. 
357,  27;  histrio  spiliman  (abermals  neben  tümdre)  186,  32; 
joculator  spieleman  382,  64  (dazu  mimtis  idem)'^  pantomimus 
ist  vronespieleman  383,  2;  ßdicen  heisst  seitspilariy  aber  auch 
saitspilman  140,  10.  186,  29.  317,  63.  335,  40.  Die  Glossae 
Herradinae  des  12.  Jahrhunderts  geben  histrio  vel  joculator 
als  spilman  (St.  3, 415,  66).  Notker  hatte  den  mimus  neben 
auriga  Psalm.  39,  6  (oben  S.  77)  durch  uuephari  glossiert,  die 
Wiener  Bearbeitung  gebraucht  an  der  Stelle  spiliman  (Piper 
3,  129,  8).  In  vielen  Handschriften  des  12. — 14.  Jahrhunderts 
erscheint  zu  jenen  tympanistriarum  von  Psalm.  67,  26  spiliwiboy 
auch  das  Summ.  Heinr.  glossiert  tympanistria  mit  spilwip  (St. 
3, 186,  38).  Aus  diesem  Materiale  geht  hervor,  dass  erstens 
von  Anfang  ab  alle  verschiedenen  Thätigkeiten  der  fahrenden 
Leute,  die  aus  der  Unterhaltung  des  Publicums  ihren  Lebens- 
beruf machten,  durch  spiliman  ausgedrückt  werden  konnten; 
zweitens,  dass  dieses  Wort  nach  und  nach  alle  älteren  Sonder- 

Sitzongsber.  d.  phiL-hist.  Gl.  CXUI.  Bd.  7.  Abb.  6 
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ausdrücke  aufssehrt  und  sich  an  ihre  Stelle  setzt.  Die  Zeit^ 
innerhalb  deren  dieser  Wandel  sich  vollzog^  war  das  11.  Jahr- 
hunderty  somit  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dieselbe^  während 
welcher  in  der  mittelalterlichen  Latinität  das  Wort  joculatar 
allumfassend  wird  und  in  seinen  Umbildungen  auch  die  ro- 
manischen Nationalsprachen  beherrscht.  Das  11.  und  12.  Jahr- 
hundert bilden  das  Heldenalter  der  deutschen  Spielleute:  während 
dieses  Zeitraumes  nehmen  sie  an  der  deutschen  Dichtung  einen 
schöpferischen  Antheil,  der  bis  jetzt  noch  nicht  durch  stilistische 
Untersuchungen  theils  der  ihnen  zugeschriebenen^  theils  der 
unter  ihrem  Einfluss  von  Geistlichen  verfassten  Poesien  hin- 
reichend genau  abgegrenzt  und  in  das  nationale  Epos  hinein 
verfolgt  worden  ist. 

Bevor  jedoch  die  Ursachen  für  das  merkwürdige  Aufsteigen 
des  ,Spielmanns^  in  der  (romanischen  und)  deutschen  Cultur 
des  Mittelalters  angedeutet  werden,  ist  die  Frage  zu  beant- 
worten, wie  denn  gerade  dieses  Wort  dazu  kam,  alle  anderen 
Bezeichnungen  in  sich  aufzusaugen.  Der  Grund  liegt  haupt- 
sächlich in  der  Weite  des  ursprünglichen  Begriffes  von  apilön 
und  spil.  Das  Verbum  bedeutet  zuvörderst  eine  ganz  sinn- 
lich genommene  zuckende,  zitternde  Bewegung,  deren  Vor- 
stellung dann  den  Ausgangspunkt  fUr  die  verschiedensten  Ent- 
wicklungen nach  dem  Concreten  und  Abstracten  hin  abgibt. 
Für  diese  hinlänglich  bekannte  Wahrnehmung  führe  ich  nur 
ein  paar  Beispiele  an:  in  einer  Prudentiusglosse  (oben  S.  71) 
sahen  wir  spilon  von  der  zitternden  Leber  gesagt  als  Synonj- 
mum  zu  tümdn  (das  ja  zu  tümdri  geführt  hat,  ähnlich  loufo, 
wephari)]  Otfrid  1,  6,  4:  joh  spilota  in  theru  muater  ther  ira 
8un  guater  (=  exultavit  Luc.  1,  41 ;  aus  dieser  Bewegung  ver- 
steht sich  spilon  =  coire)]  daher  dann  inmltaref  geatare,  l(ucivire 
und  ludere  überhaupt  durch  spilön  wiedergeben  werden  kann, 
Graff6,  331  ff.;  von  da  aus  gelangen  wir  schon  unmittelbar  zu 
einer  Thätigkeit,  die  vom  Spielmann  selbst  ausgesagt  wird,  bei 
Notker  39,  5  (Piper  2,  145,  24,  vgl.  oben  S.  77):  DSn  neh^n 
fdruuizze  ndst  uuieo  auriga  (sonst  auch  histrio)  in  drco  spi- 
lot  üfen  stnemo  curru,  unde  uuieo  aamfto  er  fier  rös  sdment 
turnet  unde  uuiio  gehörig  siü  imo  sint,  alles  cheres^  souuieo  in 
lüstet.  Wie  das  Mhd.  noch  diese  ältesten  Bedeutungen  fest- 
hält und  auswertet,  ersieht  man  aus  dem  Mhd.  Wtb.  II,  2, 506  f., 


Stndleii  sar  Gtoschielite  der  altdeatooben  Predigt.  83 

WO  nur  die  Gruppen  3  und  4  vor  1  nnd  2  hätten  gestellt 
werden  sollen.  Auch  im  Substantivurn  apil  ist,  wie  die  Stellen 
bei  Graff  6^  329  f.  lehren^  der  Begriff  der  Bewegung  noch  vor- 
handen: ganz  unmittelbar  in  der  Uebertragung  von  saltasy  cer- 
tarnen  (erweitert  in  manslahti  8pil  =  eint/oigiy  Zweikampf)^  in 
der  Bezeichnung  verschiedener  Arten  von  Gymnastik^  von  Hand- 
habung musikalischer  Instrumente^  von  Bewegungen  und  Gesten 
auf  der  Bühne;  aus  allen  diesen  Funkten  führen  die  kürzesten 
Linien  zu  Ivdus  und  apectaculum  und  weiter  zu  Itidicrum, 
ludibrium  und  jocua.  Es  bietet  also  spil  die  denkbar  günstigste 
Grundlage  ftlr  die  Zukunft  der  Bildung  apiliman,  in  welcher 
alle  die  verschiedenen  möglichen  und  wirklichen  Abschattungen 
von  spü  sich  zur  Bezeichnung  berufsmässigen  Wirkens  ent- 
falten. Nur  Eines  sei  dabei  hervorgehoben:  spil  und  spot  dienen 
gleichermassen  zur  Unterhaltung  des  Publicums:  Ivdicrum  spil 
vel  spot  St.  2,  478,  2;  nur  spil  2,  546,  41.  557,  48.  4,  318,  37; 
nur  spot  2,  575,  19.  Itidibrium  wird  durch  spil  glossiert  St.  2, 
510,  48.  Auch  joco  entspricht  spotte  in  einer  Handschrift  des 
10.  Jahrhunderts,  St.  2,  607,  2.  Sogar  acroama  (festivum)  wird 
übersetzt  durch  spot  St.  2,  481,  19.  560,  71.  573,  8  (=  huoch 
506,  39;  hose  587,  27),  und  in  den  Salomonischen  Glossen  St. 
4,  29,  5.  128,  42  heisst  es:  acroma^  ItiduSy  sehimph  (vgl.  nenia 
klagasancy  aber  auch  gipdsi  St.  4,  81,  18.  2,  554,  15,  während 
gebdse  auch  Ivdicrum,  i.  Ivdum  glossiert  St.  2,  551,  67).  Dar- 
aus erhellt,  dass  spot  schon  frühzeitig  als  ein  Theil  von  spil 
zum  Gewerbe  des  fahrenden  Lustigmachers  gehörte  (vgl.  Koegel 
1,  56 ff.);  es  rechtfertigt  sich  daraus,  wie  das  Summarium  Hein- 
rici  des  11.  Jahrhunderts  schlechtweg  den  scurra  durch  spotare 
übersetzen  konnte  St.  3, 143,  35.  188,  21  (vgl.  hisirio  veljoculator 
scimphare  ebenda,  St.  3, 186,  32),  was  dann  auch  die  Glossen  der 
Hildegard  gewähren:  joculator  spotdere  St.  3,  396,  29;  es  bietet 
sich  damit  die  erwünschteste  Analogie  für  die  Entwicklung  von 
scoph,  skimo  und  antaräri.  Die  Sprache  liefert  somit  die  zu- 
treffenden parallelen  Thatsachen  für  die  litterarischen  Zeugnisse 
von  der  Strophe  über  Liubene  und  Starzfidere  MSD.*  XXVIHB 
(und  Churo  Zeitschr.  18,  261  f.)  des  9.  Jahrhunderts,  von  Notker 
(zu  Psalm  68,  13;  vgl.  Koegel  2,  163ff.)  bis  Berthold  von  Regens- 
burg. Ya  ist  somit  in  jedem  Betrachte  das  Wort  spilman  geeignet 

gewesen,   sämmtliche  Functionen  von  joculator  auszudrücken. 

6» 
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Die  cultarhistoriscbe  Thatsache^  dass  Yomehmlich  im 
11.  Jahrhundert  die  Stellung  der  Spielleute  sich  so  sehr  gehoben 
hat;  wird  nicht  zum  geringsten  der  Aufnahme  gebildeter  Menschen 
in  den^  freilich  genauer  nicht  zu  begrenzenden^  Stand  zuge- 
rechnet werden  müssen.  Und  diese  wird  man  mit  dem  Auf- 
schwünge des  zuerst  privaten,  dann  öffentliches  Schulwesens 
in  Frankreich,  auch  mit  der  Erhebung  der  französischen  Theo- 
logie, in  Verbindung  setzen  dürfen.  Die  Massen  von  Schülern 
aus  fremden  Landen,  die  in  Paris,  Orleans,  Chartres,  Montpellier 
u.  s.  w.  zusammenströmten,  Ueferten  einen  Ueberschuss  von 
Clerikem,  der  durch  die  Kirche  allein  nicht  versorgt  werden 
konnte,  zum  Weltleben  sich  wandte  und  von  dem  ein  guter 
Theil  den  Spielleuten  sich  anschloss.  Erst  dieser  Zuwachs  von 
Gebildeten  machte  es  möglich,  dass  die  Spielleute,  denen,  wie 
wir  wissen,  ein  Rest  des  alten  nationalen  Heldensanges  als  Erbe 
zugefallen  war,  nun,  an  diese  Tradition  anknüpfend,  auch  die 
Pflege  ernster  erzählender  Poesie  in  den  Volkssprachen  über- 
nehmen konnte.  Aber  der  Stand  der  Dinge  während  der 
Blütezeit  des  ^Spielmannes^  soll  hier  nicht  geschildert  werden: 
sowohl  die  Historie  der  Worte  als  der  Sachen  ist  in  Bezug 
darauf  von  den  Wörterbüchern,  Litteraturgeschichten  und  Spe- 
cialarbeiten ausreichend  verhandelt  und  dargestellt  worden. 
Bis  ins  13.  Jahrhundert  dauerte  diese  Glanzepoche.  Dann 
wendete  sich  das  Blatt:  die  Einflüsse  einer  neuen  Bildung  machen 
sich  geltend,  es  beginnen  weltliche  Schulen,  die  anhebende 
Reception  des  römischen  Rechtes  bedarf  eine  grössere  Menge 
Gebildeter  und  erschliesst  ihnen  ein  zuerst  halb  und  dann  ganz 
weltliches  Beamtenthum,  die  politischen  und  socialen  Verhält- 
nisse werden  mit  dem  Rückgange  des  Wohlstandes  beim  Adel 
und  mit  dem  Vortreten  der  städtischen  Mächte  ungünstiger,  ja 
sogar,  so  wunderlich  es  klingt,  die  Mendicantenorden  kann  man 
als  wichtige  Mitwerber  für  die  Spielleute  um  die  Gunst  des 
Publicums  betrachten.  Um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  hat 
der  deutsche  Spielmann  seinen  Höhepunkt  längst  überschritten. 
Von  seiner  litterarhistorisch  uns  wichtigen  Rolle  als  Dichter 
tritt  er  allmählich  zurück,  das  lag  schon  in  jener  Richtung  be- 
schlossen, die  im  Summarium  Heinrici  den  poeta  als  buochmachari 
(neben  versmachart)  auffasste,  St.  3, 146,  10  (fehlt  189, 4.  378,  73). 
Die  Beschäftigung  mit  der  Musik  drängt  sich  vor  und  zuerst 
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die  Poesie,  später  die  Prosa,  nehmen  von  jetzt  ab  den  spilman 
vorwiegend  als  Musikanten  (das  lehren  auch  die  von  Schönach 
aus  Tirol  beigebrachten  reichlichen  Zeagnisse,  Zeitschrift  für 
deutsches  Alterthum  31,  171 — 185).  Welche  Instrumente  er 
spielte,  darauf  kam  es  nicht  an;  er  wird  sich  wohl  meistens 
auf  mehrere  verstanden  haben,  sonst  hätten  nicht  schon  die 
Salomonischen  Glossen  die  fididnes  durch  suegalari,  swegulari 
übersetzen  dürfen,  St.  4,  62,  28.  143,  2.  170,  37.  229,  28,  was 
sich  dann  in  den  Oxforder  Glossen  des  13.  Jahrhunderts  tUncen^ 
viedelere  St.  3,  383,  12  fortsetzt;  vgl.  auch  die  Uebertragungen 
von  cythareda  im  Summarium  Heinrici  St.  3,  186,  29.  233,  14. 
383,  11.  Ganz  verschwunden  ist  hinter  dem  spilman  in  dieser 
späteren  Zeit  der  Schauspieler,  hiatrioy  der  hauptsächlich  bis 
zum  11.  Jahrhundert  nach  den  sprachlichen  Zeugnissen  einen 
sehr  wesentlichen  Tbeil  der  Berufsaufgabe  des  Standes  muss 
bestritten  haben. 

Während  des  14.  Jahrhunderts  sinken  die  deutschen  Spiel- 
leute unaufhaltsam.  Die  besseren  Elemente  unter  ihnen  finden 
anderswie  Nahrung,  und  der  Kreis  für  die  Bethätigang  des 
Berufes  verengt  sich  immer  mehr.  Das  steht,  scheint  mir,  in 
festem  Verhältnis  zu  der  Zunahme  der  Bildung  bei  den  Stadt- 
bürgern  und  zu  dem  Aufschwünge  des  Volksliedes,  das  sich 
selbst  singt  und  nicht  einmal  des  Musikanten  bedarf.  Die 
poetische  Wirksamkeit,  soweit  sie  nicht  ins  Herolds-  und  Spruch- 
sprecheramt (histrio  =  Sprecher  vel  herolt  Diefenb.  Gloss.  279^ 
nach  den  sechs  Ausgaben  des  Variloquus;  bolintts  =  herolt^ 
liedsprecher  Diefenb.  Gloss.  78^  aus  sehr  verschiedenen  Ueber- 
lieferungen;  vgl.  Hertz,  Spielmannsb.^  S.  334,  Anm.  167)  aus- 
läuft, geht  mit  dem  früheren  Repertoire  zu  ende,  ja  selbst  die 
alten  epischen  Stoffe  verlangen  jetzt  Prosa,  die  der  Spielmann 
nicht  bieten  kann.  Weil  er  keine  edleren  Aufgaben  mehr  hat, 
weder  Poet  noch  Recitator  sein  kann,  verliert  er  als  Pfeifer, 
Fiedler,  Possenreisser  die  Achtung  des  Volkes  gänzlich,  gewiss 
nicht  zum  geringsten  unter  der  Mitwirkung  der  Geistlichkeit 
und  wieder  besonders  der  fahrenden  Prediger,  der  Minder- 
brüder, unter  denen  die  strengen  und  gebildeten  mit  lebhaftem 
Nachdruck  den  Spielmann  befehdeten,  dem  ihr  eigener  Genosse, 
der  vielgehasste  quaestuarius  oder  Pfennigprediger,  bedenklich 
nahe  stand.    Die  Sprache  prägt  diesen  Wandel  der  Spielleute 
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zum  Bösen  sehr  deutlich  ans.  Zu  allen  Zeiten  hatten  die  Weiber, 
die  sich  bei  den  Spielleaten  befanden ,  nur  äine  Art  der  Be* 
nrtheilung  erfahren.  Den  Uebergang  zu  der  bestimmten  Bezeich- 
nung bildet  eS;  wenn  in  den  Hrabanisch-Eeronischen  Glossen 
(vielleicht  im  Anschluss  an  Erzählungen  des  alten  Testamentes) 
die  prostituta  mit  lantkenkia  übersetzt  wird,  St.  1,  231,  10  (vgl. 
die  Ausdrücke  für  leena^  meretriXf  scortum).  Aber  schon  in 
einer  Rheinauer  Handschrift  des  9.  Jahrhunderts  (St.  2,  735,  13) 
wird  theatricam  mit  zatarrun  glossiert,  welches  (aus  germani- 
scher Wurzel  gebildete?)  Wort  bereits  im  Hrabanisch-Eeroni- 
schen Glossar  meretrix  überträgt  (Gra£f  5,  633^.  In  S.  Emmera- 
mer  Glossen  des  10.  Jahrhunderts  heisst  dieselbe  theatrica 
spilarray  wird  aber  noch  durch  meretrix  erklärt  St.  2,  732,  29. 
scortis  wird  in  einer  Handschrift  des  12.  Jahrhunderts  einfsush 
mit  spiliwibon  übersetzt  St.  2,  105,  39.  Und  theatrum  heisst 
zwar  einfach  apilehus  (St.  2,  739,  15.  764,  20.  4,  27,  19  in 
Handschriften  des  9. — 11.  Jahrb.),  aber  auch  9pilehus  vel  huor- 
hu8  (St.  2,  733,  26.  10.  Jahrb.),  dann  epiUhus  ^  huorhue  (St.  1, 
748,  63.  9.— 11.  Jahrb.),  enthält  also  denselben  Begriff,  den 
proetibulum  ausdrückt,  schlechtweg  hürhue  (St.  2,  735,  15. 
9.  Jahrb.).  Auch  der  Spielmann  selbst  wird  als  ein  leichtfertiger 
Bursch  aufgefasst,  wenn  das  Summ.  Heinr.  ihn  (scurra)  mit 
nascare  bezeichnet  (St.  2,  288,  60,  vgl.  Graff  2,  1106),  andere 
Glossare  mit  sachlicher  Ordnung  ihn  unter  sehr  schlimmer  Ge- 
sellschaft nennen  (St.  3,  428,  54.  St.  Florian,  12.  Jahrb.;  ob 
cenicoSj  glossiert  durch  htirewinej  auf  ecenicoe  zurückgeht  oder 
auf  dnaedoSy  wie  der  Aldhelmtext  gibt,  lasse  ich  dahingestellt; 
in  jenen  Tegernseer  Glossen  des  lO./ll.  Jahrh.  stehen  auch  die 
scortatores  =  scimuriy  St.  2,  22,  40ff.,  vgl.  oben  S.  68).  Aber 
die  ganze  furchtbare  Erniedrigung  der  Spielleute  überhaupt 
tritt  erst  dann  aufs  schärfste  vor  Augen,  wenn  man  überblickt, 
durch  welche  Ausdrücke  die  Vocabularien  des  14.  und  15.  Jahr- 
hunderts die  einzelnen  lateinischen  Termini  wiedergeben.  Es 
ist  eine  kostbare  Sammlung  von  Schimpfnamen,  mit  denen  eine 
sehr  umfängliche  Ueberlieferung  in  Diefenbach's  Glossarium  und 
Novum  Glossarium  den  Spielmann  bedenkt  unter  seinen  Schlag* 
Worten  hietrio  (etrio),  joculator,  mtmu«,  pantomimus,  acenicus^ 
ecv/rra^  thymelicue  u.  s.  w. ;  ich  führe  sie  hier  in  bunter  Reihe 
vor:  lekeTy  sleckery  luderer ^  loter y  Imeb  =  boue^  netzknab^  sterzer^ 
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ruffiany  rybaltf  jryharty  goukelery  gögl,  laicher  (=  Betrüger)^ 
lanÜauffeTj  lantstörzery  afentheurery  winkelkriecher  ^  apeyvogely 
schampeTf  ganz  dieselben  Scheltnamen,  durch  die  ardalw^  bara- 
trOy  ganeOj  nebulo  a.  s.  w.  erklärt  werden.  (Aehnlich  ist  der 
prestigiatory  der  ahd.  vomehm  als  zouberarey  gaUterare,  sogar 
als  scrato  galt  [St.  2,  479,  13.  487,  8.  502, 53.  535,  16.  538,  67. 
558,  51],  nur  selten  ein  gouggilari  war  [St.  2,  494,  26.  590,  9] 
oder  truganari  [St.  2,  419,  40  im  besseren  Sinne  des  Wortes], 
Tom  14.  Jahrh.  ab  schlechtweg  zum  betrieger  and  wicker  ge- 
worden Diefenb.  Gloss.  457^.)  Ja  als  Gegenzeugen  kann  man 
die  Interpretamenta  aufrufen,  welche  sich  bei  diesen  Lemmata 
finden:  barairo  heisst  auch  herolt  Diefenb.  Gloss.  68 <^;  spil- 
man  Nov.  Gloss.  48*;  ganeo  ist  auch  lieUprecher  nach  ver- 
schiedenen Ueberlieferungen,  Diefenb.  Gloss.  257*";  bezeichnen- 
der Weise  hat  nur  satirioLS  den  alten  Sinn  bewahrt:  schelter 
und  stras  (1.  straff)  dichter  Diefenb.  Gloss.  513^.  Das  Volk 
sieht  also,  wie  aus  diesen  Zeugnissen  sich  ergibt,  die  Spielleute 
als  ein  Pack  an,  landfahrendes  Gesindel,  Huren  und  Buben. 
Die  Renaissance  des  15.  Jahrhunderts  hat  allem  Höheren  in 
ihnen  den  Garaus  gemacht.  E^  war  darum  wieder  eine  Art 
Erhebung,  wenn  der  Spielmann  im  Neuhochdeutschen  nach 
und  nach  ausschliesslich  den  Musikanten  bezeichnet,  wie  er  es 
bis  auf  unsere  Tage  geblieben  ist,  wo  Grillparzer  auf  sicheres 
Verständnis  zählen  durfte,  als  er  seinen  Geiger  ,den  armen 
Spielmann^  taufte. 

Welchen  Punkt  in  dem  langen  Laufe  dieser  Entwicklung 
halten  nun  die  Zeugnisse  Bertholds  von  Regensburg  inne?  Sie 
liegen  dort,  wo  die  Spielleute  schon  ein  gutes  Stück  abwärts 
geglitten  sind.  Doch  gelten  sie,  und  das  ist  wichtig,  dem 
Prediger  als  ein  besonderer  Stand,  wenngleich  der  letzte,  aus 
dem  sich  wenige  ins  Himmelreich  retten,  trotzdem  so  viele 
vagierende  Cleriker  zu  ihm  übergetreten  sind,  die  wohl  auch 
in  der  Schule  sich  besonders  dafär  ausbilden.  Ihre  Weiber 
taugen  sammt  und  sonders  nichts,  sondern  gelten  schlechtweg 
als  scortay  meretrices.  Sie  sehen  schon  äusserlich  wenig  ehrbar 
aus,  gehen  geschminkt  und  in  Kleidern  von  auffallenden  Farben, 
unter  denen  das  Roth  vorwiegt.  Stark  wird  noch  ihre  Thätig- 
keit  als  Dichter  hervorgehoben,  doch  wird  das  Improvisatorische 
ihrer  Kunst  betont:   sie  besteht  in   Lobsprüchen  auf  einzelne 
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Personen ;  die  dann  trotz  der  Werthlosigkeit  solche  Aner- 
kenn ang  reichlich  belohnen;  weitere  sind  die  Spiellente  aber 
auch  als  scheltcere  einflussreich;  und  diese  Art  von  Kritik^  ob- 
schon  sie  zuweilen  recht  gefährlich  wird  (man  kann  Nase  und 
Ohren  dabei  verlieren)^  lohnt  sich  nicht  minder  gut  als  die 
Lobpreisung,  offenbar  durch  die  Gunst  der  Qegner  des  Ge- 
schmähten. Immer  sind  die  Spielleute  darauf  bedacht,  neue 
Liebeslieder  zu  ersinnen  {excogitare;  von  dieser  gewiss  volks- 
thümlichen  Lyrik  haben  wir  sehr  wenig  erhalten^  sie  hatte 
jedoch  ohne  Zweifel  einen  wesentlichen  Antheil  am  Aufkommen 
des  Volksliedes:  Stücke,  deren  Voraussetzungen  sich  bis  ins 
13.  Jahrh.  zurückschieben  lassen,  wie  die  Haselin,  der  Gruss 
der  Nachtigall,  das  Käuzlein  klein,  aber  auch  Ez  ßwr  ein 
büitenmrey  werden  hierher  gestellt  werden  müssen),  sie  bleiben 
aber  auch  noch  Componisten  und  erfinden,  wie  zu  Walthers 
Zeit,  neue  Tänze.  Doch  gehört  die  Mehrheit  von  ihnen  schon 
zu  den  Musikanten,  die  vom  Vortrag  fremder  Musikstücke 
leben.  Unter  den  grossen  und  vornehmen  Herren  sind  sie 
sehr  beliebt,  obzwar  nicht  sehr  geachtet,  besonders  ist  ihre 
Einwirkung  auf  die  Jugend  bedeutend  und  zugleich  schädlich. 
Berthold  spricht  sich  im  allgemeinen  äusserst  geringschätzig 
über  sie  aus  (er  bemerkt  mit  Vergnügen,  dass  ihnen  schon  der 
Aufenthalt  in  einzelnen  Städten  verboten  wird)  und  mag  dabei 
wohl  auch  von  der  kirchlichen  Tradition  in  etwas  bestimmt 
sein,  doch  bezeugt  er  jedesfalls  durch  die  Lebhaftigkeit  und 
Häufigkeit  seiner  Angriffe,  dass  sie  immer  noch  eine  Macht 
bilden.  Besonders  missgönnt  er  ihnen  die  werth vollen  Geschenke, 
die  sie  von  den  Reichen  erhalten,  aber  auch  die  alten  abgelegten 
Kleider,  welche  dadurch  den  Armen  entzogen  werden.  Man 
darf  dabei  freilich  nicht  vergessen,  dass  die  Mendicantenorden, 
insbesondere  die  Minoriten,  allerorts  in  ihrem  Verkehr  unter 
Hoch  und  Niedrig  mit  den  Spielleuten  zusammenstiessen  und 
diese  als  ihre  unmittelbaren  Mitwerber  um  die  Aufmerksamkeit 
und  Gunst  der  Masse  des  Volkes  in  Stadt  und  Land  betrachten 
durften.  Es  wäre  nun  sehr  lehrreich,  zu  untersuchen,  wie  sich 
diese  Zeugnisse  Bertholds  zu  der  litterarischen  Ueberlieferung 
seiner  Zeit  verhalten;  doch  würde  das  hier  zu  weit  führen,  und 
ich  begnüge  mich  deshalb,  auf  Wackemagers  Litteraturge- 
schichte  P,  §  43,   Anm.  19  und  22  (S.  130ff.)  zu  verweisen. 
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Hier  mag  noch  eine  Stelle  Bertholds  angeschlossen  werden^ 
die,   wie   ich  glaube,   endgiltig   den  Spruch  Walthers  von  der 
Vogelweide  37,  34 — 38^  9  erklärt.     Diesen   setze  ich  zunächst  , 
in  seinem  Wortlaute  hierher: 

Genuoge  harren  sint  gelich  den  gougelseren^ 
35    die  behendecliche  kunnen  triegen  unde  vseren. 
der  sprichet  ^sich  her,  waz  ist  under  disem  huote?^ 
nü  zucke  üf,  da  stSt  ein  wilder  valke  in  stnem  muote. 
zuck  üf  den  huot,  so  st6t  ein  stolzer  pfäwe  drander. 
nü  zucke  in  &f,  da  stSt  ein  merwunder. 
swie  dicke  daz  geschiht,  so  ist  ez  ze  jungest  wan  ein  krä. 
friunty  ich  erkenne  euch  daz^  hähä  hähä  haha! 
38,6    hab  din  valschen  gougelbühsen  da: 

wser  ich  dir  ebenstarc,  ich  slüges  an  daz  houbet  din. 

din  asche  stiubet  in  diu  ougen  min. 

ich  wil  niht  mSr  din  bläsgeselle  sin, 

dun  wellest  min  baz  hüeten  vor  so  trUgellchem  kunder. 

Lips.  496,  11,  5  und  Frib.  2,  105*  heisst  es:  immo  facit  mun- 
dus  quibusdam,  sicut  solet  facere  prestigiator.  nam  dat  alicui 
stulto  denarium  in  manum  et  facit  eum  claudere  manum.  qui 
dum  (Lips.  cum)  putat  se  habere  denarium j  dicit:  ^monstra,  si 
adhuc  haheas  eum^f  qui,  dum  aperit  manum,  invenit  einer em, 
quem  ille  sufßando  projicit  in  fadem  et  in  oculos  ejus.  Daraus 
ergibt  sich,  dass  der  ganze  Spruch  Walther  auf  Verwandlungs- 
kunststücke von  joculatoreSy  pi'eatigiatores  bezogen  werden 
muss,  auch  die  letzten  Verse,  in  denen  Wilmanns  und  ich 
(Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  39,  351)  einen  Hinweis 
auf  ein  Einderspiel  gefunden  hatten.  Nicht  bloss  von  Bosco^ 
Herrmann,  sondern  auch  von  bescheideneren  landfahrenden 
Taschenspielern  werden  heute  solche  Stückchen  (besonders  mit 
Tauben,  Kaninchen  u.  s.  w.)  vorgeführt.  Täuschung  und  Blen- 
dung durch  die  Verläumder  vergleicht  schon  Gregor  der  Grosse 
in  ähnlicher  Weise  (Epist.  45,  ad  Palladium):  quid  aliud  de- 
trahentes  faciunt,  nisi  pulverem  suf flaut  atque  in  oculos 
suos  terram  excitant,  ut  unde  plus  detractiones  perflent,  inde 
magis  nihil  veritatis  videant? 
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Berthold  von  Regensbnrg  stellt  sich,  wie  es  ja  seinem 
Wesen  entspricht,  keineswegs  als  ein  mürrischer  Gegner  aller 
Heiterkeit  des  Lebens  dar,  er  missbilligt  daher  das  Volkslied 
durchaas  nicht  an  sich,  er  wünscht  nor^  leichtfertige  Lieder 
durch  solche  frommen  Inhaltes  ersetzt  zu  sehen,  und  drückt 
sich  darüber  folgendermassen  aus,  Lips.  496,  5,  1:  forte  dicitis: 
,oportet  noB  pro  recreatione  et  propter  intoUeranciam  laborum 
quandoque  aliqua  jocunda  decantare'.  responsio:  et  hoc  ipsum 
placet,  sed  de  Deo  et  sancta  Maria  et  hujusmodi;  et  hec  tan- 
tum  hominem  delectant  ut  canere  de  mundanis  falsisy  et  tamen 
magnam  mercedem  habebitis  et  laborem  vestrum  valde  mitigatis. 
Unter  mundanis  falsis  denke  ich  an  Volkslieder  erzählenden 
Inhaltes,  Balladen  u.  dgl.;  bis  in  den  Anfang  des  14.,  ja 
vielleicht  bis  ins  Ende  des  13.  Jahrhunderts  reicht  ja  z.  B.  das 
Lied  vom  Tannhäuser  zurück.  Dieselbe  Stelle  findet  sich 
variiert  Frib.  2,  57^:  quod  si  dicitis:  aliis  oportet  nos  intendere; 
dico,  quod  tamen  cibi  non  oblivisceris,  sed  tempus  comedendi 
semper  accipis.  ita  est  de  cibo  anime.  si  dicis,  quia  pro  re- 
creatione et  propter  intolerantiam  laborum  quandoque  oportet 
aliqua  jocunda  decantare^  et  hoc  ipsum  placet,  sed  de  Domino 
et  de  bonis;  et  hoc  plus  delectat  quam  de  vanis  et  alleviat 
cor,  et  tamen  magna  merces  sequitur,  cum  vana  sequatur  pena. 
—  Von  einem  Volkslied  spricht  Berthold,  wie  es  scheint,  an 
zwei  Stellen  des  Graec.  730,  und  zwar  24"  (S.  78 f.):  sed  as- 
sociant  se  Ulis,  quorum  pedes  ad  ma-  (24"*)  lum  currunt  contra 
consilium  Salomonis  Proverbia  (1,  10):  si  te  lactaverint  pecca- 
tores  etc.  tales  ludunt  der  alten  m&ter:  ze  Rom!  ze  Rom!  oh 
got  will  ich  da  mit!  ich  da  mit!  Ferner  232«*  (S.  111):  die 
etiam,  ut  cantatur  de  antiqua  matre:  ich  da  mit!  ich  da  mit! 
lieber  den  Inhalt  des  Liedes  kann  ich  höchstens  die  unsichere 
Vermuthung  wagen,  dass  es  sich  dabei  um  eine  Wallfahrt 
handelte.  —  Ein  Kinderspiel,  das  Graec.  402^  (S.  139)  erwähnt, 
mag  hierher  gestellt  werden:  nota  de  ludo  puerorum^  quoimm 
unus  custodit  alium^  recipiens  primo  jus  suum,  postqu^m  falla- 
citer  custodit  eum,  sed  exponit  eum  aliis.  unus  capillator:  pecca- 
tum  auferens  gratias.  secundus:  amici  auferentes  res.  tercius: 
mors  accipiens  vitam.  quartus:  diabolus,  qui  accipit  animas,  que 
antea  prope  eum  erant.  Vielleicht  ist  damit  das  Fangspiel  ,Helfen 
und  Geben'  gemeint,  vgl.  Zingerle,  Das  deutsche  Einderspiel 
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im  Mittelalter  2.  Anfl.,  S.  41f.  (schwerlich  das  ^Platzwechseln^ 
S.  47  f.).  Wir  wissen  übrigens  eigentlich  über  das  mittelalter- 
liche Kinderspiel  recht  wenige  auch  das  von  ^Burkhards  Eselin' 
(vgl.  meine  Mittheilangen  aus  altdeutschen  Handschriften  2, 
15,  16ff.  und  Anm.  S.  40)  ist  noch  unaufgeklärt.  —  Das  Ball- 
spiel erwähnt  Frib.  1,  237^:  est  etiam  quedam  pila^  cum  qua 
ludunt  femine,  rotunda,  in  situ  instabilisy  ita  mundus.  Dazu 
vgl.  Linz.  89^,  gedruckt  in  meiner  Schrift  über  Graec.  730, 
S.  39  Anm.  —  Unter  den  SäDgem,  die  zu  seiner  Zeit  lebten, 
kannte  Berthold  nicht  bloss  den  Helleoiury  den  er  (Pfeiffer  1, 
216,  2)  unter  Scheltnamen  Air  Spielleute  anftihrt,  sondern  auch 
den  starken  Boppe,  Das  Zeugnis  über  diesen  aus  Lips.  496, 
57,  2  ist  bereits  von  Haupt  in  seiner  Zeitschrift  3,  239  veröffent- 
licht worden  und  dann  aus  einer  Mittheilung  Hermann  Leyser's 
(vom  1.  März  1839)  irrthümlich  in  die  3.  Auflage  von  W.  Qrimm's 
Deutscher  Heldensage  (1889)  Nr.  6P,  S.  181  gerathen.  Ich 
fbhre  hier  die  ganze  Stelle  an,  weil  dadurch  allein  die  persön- 
liche Spitze  verständlich  wird  (57,  1):  ut  quidam,  qui  multum 
peccaverunt  et  omnino  magna  peccata  facerunt.  hii,  licet  sint 
corpore  fortissimi  adeo,  quod  possent  pugnare  cum  leone,  cum 
urso,  cum  gigante,  et  tamen  pro  omnibus  Ulis  peccatis  maximis 
illis  vel  illis,  nichil  boni  faciunt;  que  puer  quatuor  annorum 
facere  posset,  ipsi  facere  non  possunt.  fecerunt  decem  vel  viginti 
mortalia,  et  in  die  vix  boni  faciunt,  quod  valeat  quinque  pater 
noster.  sunt  ut  asini,  sicut  dicit  Dominus  (Ezech.  23,  20).  die 
de  asino.  sunt  ut  aridi,  lam  gurren  in  servicio  Dei.  sunt  ut 
PoppaneSy  qui  videlicet  duplicem  habuit  virorum  fortitudinenty 
et  unum  diem,  vel  etiam  parasceve,  jejunare  non  potuit.  Haupt 
fügt  dem  Abdrucke  des  letzten  Satzes  die  Bemerkung  bei: 
,der  Harke  Poppe,  dessen  der  Ackermann  von  Böheim  gedenkt, 
(W.  Grimm,  Deutsche  Heldensagen,  S.  402  [dort  war  er  für 
identisch  mit  dem  Dichter  erklärt  worden,  3.  Aufl.,  S.  315f.]) 
wird  derselbe  sein ;  der  Dichter  Boppe  aber,  der  in  der  lieber- 
lieferung  der  Meistersänger  der  starke  hiess,  muss,  da  er  nach 
Bertholds  Tode  (1272)  dichtete,  diesen  Beinamen  einer  An- 
spielung auf  ältere  Sage  oder  Geschichte  verdanken'  (darnach 
Bartsch,  Liederd.'  LXXUI).  Dem  schliesst  sich  auch  Wil- 
manns  an  ADB.  3,  150.  Haupt  war  zu  dieser  Combination, 
vielleicht  unbewusst,   durch  v.  d.  Hagen's  Notizen  Ms.  4,  693^ 
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veranlasst  worden,  doch  ist  ihre  Voraussetzung  unzutreflFend: 
der  Sänger  Boppe  hat  zwar  noch  längere  Zeit  nach  dem  Tode 
Bertholds  von  Regensburg  gedichtet,  auch  noch  für  den  ver- 
storbenen Eonrad  von  Würzburg  (1287)  ein  Gebet  verfasst 
(MSH.  2,  383^),  kann  aber  deshalb  doch  diesem  sehr  gut 
schon  bekannt  gewesen  sein,  zumal  er,  der  Schüler  des  Tanhäuser 
und  Konrads  von  Würzburg  (Roethe,  Reinm.  v.  Zweter  S.  317. 
215),  wenn  er  ,der  starke'  war,  diesen  Beinamen  wohl  in 
jüngeren  Jahren  erworben  haben  wird.  Und  dafür,  dass  er  so 
genannt  wurde,  sprechen  nicht  allein  die  Zeugnisse  der  Meister- 
sänger (MSH.  4,  692  f.  Anm.),  sondern  noch  andere  ältere,  die 
Wackemagel  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  8,  347  f.  er- 
örtert hat.  Das  wichtigste  darunter  ist  die  Angabe  der  Col- 
marer  Annalen  zum  Jahre  1270  (jetzt  MO.  XVII,  194):  in 
Basilea  faxt  quidam  Boppo  nofntn^,  vir  mediocris  stature^  qui 
dicebcUiir  X  vel  XII  vel  etiam  multorum  amplius  mres  homi- 
nvm  habuisse  (Berthold  lässt  es  noch  bei  duplicem  viromm 
fortitudinem  bewenden).  Wenn  man  nun  auch  den  Dichter 
Boppe  deshalb  nicht  fUr  einen  Basler  halten  wird  (Wackemagel 
Litteraturgeschichte  1^,315;  angebliche  Strophen  von  ihm  in 
einer  Basler  Handschrift  Germania  25,  72 — 78;  vgl.  18,  83 ff. 
Roethe,  Reinmar  v.  Zweter  S.  243,  Anm.  301),  so  steht  doch 
dem  Schluss  nichts  im  Wege,  dass  er  der  starke  Mann  in 
Basel  gewesen  sei.  [Die  Dissertation  von  Georg  Tolle,  Der 
Spruchdichter  Boppe  (Göttingen  1887)  wendet  sich  in  ihrem 
2.  Cap.  (besonders  S.  9 — 17)  gegen  diese  These,  ohne  mich  zu 
überzeugen,  denn  das  einzige  Argument,  dessen  sich  der  Ver- 
fasser dabei  bedient,  ist  der  Widerspruch  der  Zeitangaben 
zwischen  den  Zeugnissen  der  Colmarer  Annalen  und  Berthold 
einerseits  und  den  Schlüssen  aus  Boppe's  Gedichten  anderer- 
seits. Der  behebt  sich  aber  alsbald,  wenn  man,  wie  schon 
bemerkt,  überlegt,  dass  der  Ruf  athletischer  Kraft  doch  nur 
in  jungen  Jahren  erworben  werden  konnte.  Tolle  missversteht 
übrigens  Bertholds  Angabe  völlig,  wenn  er  meint,  sie  beziehe 
sich  auf  die  Unmässigkeit  des  starken  Boppen;  sie  besagt  viel- 
mehr, dass  dieser  Mann,  ohne  seine  Sjraft  zu  beeinträchtigen, 
von  der  er  wohl  lebte,  nicht  einen  Tag,  nicht  einmal  am  Char- 
freitag,  zu  fasten  vermochte.]  Wackernagel  zweifelt  noch,  ob 
die   Mittheilung    Bertholds   auf  den    Dichter   Boppe    bezogen 
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werden  dürfe,  und  bemerkt  (S.  348):  ,B®^  Berthold,  der  doch 
bereits  1272  gestorben  ist,  heisst  es  in  Formen  der  Vergangen- 
heit habuit  und  nan  potuit  Hat  hier  nicht  ein  Versehen  des 
Schreibers  oder  eine  absichtliche  Aendemng  stattgefunden  (viel- 
leicht auch  ist  der  ganze  mit  qui  beginnende  Satz  nur  ein 
Glossem  desselben),  so  muss  Berthold  irren^  denn  die  Annalen 
von  Colmar  haben  in  baslerischen  Dingen  volle  Zuverlässigkeit.^ 
Diese  Bedenken,  soweit  sie  überhaupt  von  Gewicht  sind  (denn 
hcibuit  und  potuit  brauchen  sich  nur  auf  die  Zeit  im  Leben 
des  Boppe  zu  beziehen,  da  er  den  Ruf  ausnehmender  Stärke 
erwarb  und  verdiente),  erledigen  sich  durch  eine  zweite  Fassung 
derselben  Bertholdstelle,  welche  Frib.  1,  26^  darbietet:  sunt 
ut  Poppones,  qui,  ut  mihi  dixity  habuit  fortitudinem  trium 
fdrarum,  et  unum  diem,  vel  etiam  parcuceven,  jejunare  non 
potuit.  Berthold  hat  also  mit  dem  starken  Boppe  selbst  ge- 
sprochen, und  seine  Angabe  schöpft  er  aus  dessen  Mittheilungen; 
in  dieser  Gestalt  der  Notiz  hat  Boppe  die  Stärke  dreier  Männer, 
was  besser  zu  der  Auszeichnung  durch  den  Beinamen  passt. 
Wackemagel  bemerkt  noch  (S.  348),  wenn  der  starke  Mann 
wirklich  der  Dichter  Boppe  war,  ,so  würde  sich  daraus  zu- 
gleich erklären,  warum  dieser  wiederholentlich  und  so  ausführ- 
lich von  der  Leibesstärke  und  ihrer  Unnütze  spricht'.  In  der 
That  sind  die  Stellen,  an  die  Wackemagel  dabei  denken  mochte, 
sehr  auffallend,  wenn  man  sich  der  Kraft  Boppe's  erinnert.  In 
einem  Spruche,  der  seinem  Aufbau  nach  durchaus  mit  den  ange- 
führten Bertholdstellen  übereinstimmt  (HSH.  2,  377,  1.  Bartsch, 
Liederd.»  226f.  Pfaff,  Minnes.  216  f.),  hebt  er  die  Körperstärke 
des  Bitters  mit  vollen  Worten  hervor,  die  ihm  ohne  Gottes 
Huld  zu  nichts  hilft.  In  einer  anderen,  ähnlich  gegliederten 
(MSH.  2,  382,  21.  Bartsch  227.  Pfaff  217)  erwähnt  er  unter  den 
Vollkommenheiten  des  idealen  Helden,  dass  er  zwölf  Schuh  weit 
über  seine  Genossen  hinaus  den  schweren  Stein  werfe  und  über- 
dies einen  Bären  zu  ftlllen  vermöchte,  was  Alles  ihm  die  Aner- 
kennung der  Frauen  eintrüge;  sehr  wohl  mag  der  Dichter,  der 
den  Horant  der  Kudrun  kannte  (MSH.  2,  382,  22),  dabei  an 
Dietleib  und  Siegfried  gedacht  haben.  Noch  merkwürdiger  ist 
eine  dritte  Stelle  (MSH.  2,  382,  20):  ich  kam,  dd  man  warf 
einen  stein:  der  su»,  der  $6,  kraft,  unkraft  was  dar  under;  dd 
M  stuont  meisterwerfer  ein,   der  lobte  ir   aller  wurf,  des  nam 
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mich  wunder,  er  liez  8%  dl  ze  würfe  kumen;  do  es  in  gelueUf 
warf  er  vilr  ei  alle:  des  nam  er  einer  eterke  vrumen^  ei  gäben 
im  den  prie  mit  grozem  schalle.  Es  scheint  mir  kaum  zweifei* 
haft;  dass  hier  der  Dichter  von  einem  eigenen  Erlebnis  be- 
richtet, und  wahrscheinlich  ist  er  selbst  der  unscheinbare, 
untersetzte  Mann  (homo  mediocris  etatnre!)  gewesen,  der  klag 
sämmtliche  Mitkämpfer  yortreten  liess,  weise  die  Kunst  aller 
rühmte,  um  zuletzt  mit  bewusster  Kraft  den  höchsten  Preis 
unbeneidet  einzuheimsen.  Berthold  hat  mit  dem  Dichter  per- 
sönlich verkehrt,  darum  wird  wohl  auch  Berthold  gemeint  sein, 
wenn  Boppe  (MSH.  2,  382,  23)  erzählt:  zeinem  bruoder  (bruo- 
der  in  älterer  Zeit  einfach  Mönch,  in  13.  Jahrb.  Angehöriger 
des  Mendicantenordens,  vorzugsweise  f rater  minor  y  Minder- 
bruder Du  Gange  5, 402<^)  ich  ze  miner  bihte  gienCy  wm  ^ner 
hant  vür  mtne  eünde  ich  huoze  enpßenc,  noch  hinden  nach  seite 
ich  im  eine  sünde:  eim  bcßsen  herren  hete  ich  lop  gesungen  an. 
der  bruoder  sprach:  ydü  hast  sd  sSre  missetän,  daz  al  diu  werlt 
gebüezen  niht  enkünde,  daz  du  den  lobest  der  schände  hat!  wie 
bistu  sd  verirret  an  den  sinnend  der  tievel  der  gap  dir  den  rät. 
du  solt  Hn  nüy  noch  niemer  me  beginnen,  die  biderben  edelen 
habe  du  wert!  —  swer  schände  hat  und  schände  gerty  den  Id 
sich  gürten  mit  der  schände  bor  den;  swer  loblich  tuoty  den 
soltu  loben  an  dtnes  libes  ende  — .  Denn  diese  Lehre,  der 
Spielmann  solle  nur  den  loben,  der  des  Lobes  würdig  ist,  und 
den  tadeln,  der  es  verdient,  predigte  Berthold  mit  aller  Schärfe 
(vgl.  oben  S.  58  ff.).  Bei  den  meister  predigoRre  (MSH.  2,  385*,  3) 
dagegen  sind  wohl  Dominicaner  gemeint  (was  schon  v.  d.  Hagen 
sah  4,  696  Anm.  3).  Ich  mache  noch  aufinerksam,  dass  Boppe, 
der  ein  gelehrter  Mann  war  und  stolz  auf  seine  Kunst  (ihm 
gelang  in  Tensch  MSH.  2,  381,  16  ein  Reim  auf  mensch),  wie 
die  Strophen  3,  406,  10 — 12  lehren  (wofern  sie  von  ihm  sind), 
sowohl  die  bis  zum  Widerwärtigen  gehenden  Aufzählungen 
(über  sie  vgl.  Roethe,  Reinmar  v.  Zweter,  S.  307.  317  f.),  als 
überhaupt  seine  Weise,  naturhistorische  Merkwürdigkeiten  ins 
Moralische  umzudeuten,  der  Predigt  seiner  Zeit  und  ganz  ins- 
besondere Berthold  von  Regensburg  ablernen  konnte.  (Ein 
maister  Poppen  [der  starck  Popp]  segen  aus  dem  15.  Jahrb. 
steht  Zeitschrift  des  Vereines  für  Volkskunde  1,  320.  Vgl.  Tolle 
a.  a.  O.  S.  8  f.). 
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Eine  andere  Stelle  derselben  Handschrift  Lips.  596^  57^  5 
ist  in  der  genannten  Nummer  61^  von  W.  Grimm's  Deutscher 
Heldensage,  3.  Aufl.,  S.  181,  nach  Leyser's  Mittheilung  abge* 
druckt;  ich  gebe  sie  hier  gleichfalls  etwas  ausführlicher,  um 
ihre  Beurtheilung  zu  erleichtem:  hec  avaritia  est  pejor  uxor 
vel  contectalis  inter  omnes  uxores  vel  mulieres,  que  unquam 
fuerunt.  pejor  quam  Jezabel,  quam  Atalia,  Herodias,  Venus, 
Diana,  Semiramis.  dicitur,  quod  Crimhilt  omnino  mala  fweritj 
sed  nichil  est.  Dieser  Beisatz  sed  nichil  est  darf  meinem  Er- 
messen nach  nicht  so  ausgelegt  werden,  als  ob  Berthold,  der 
doch  auch  Venus  und  Diana  citierte,  damit  hätte  sagen  wollen: 
,damit  ist  es  nichts,  das  ist  eine  erlogene  FabeP,  sondern:  ,das 
ist  nicht  wahr,  Crimhilt  war  nicht  so  schlecht,  ab  man  sie 
macht',  und  ich  fasse  daher  diese  Aussage  als  ein  Zeugnis 
fflr  die  mildere  Ansicht  über  Kriemhild,  der  die  ,Elage'  zur 
Geltung  yerhelfen  wollte  (vgl.  mein  Christenthum  in  der  alt- 
deutschen Heldendichtung  S.  69  f.  104.  Schon  Jänicke  hat, 
wie  ich  nachträglich  sehe,  die  Stelle  so  aufgefasst,  Zeitschrift 
fiir  deutsches  Alterthum  15,  316),  Eine  Liste  böser  Weiber 
der  Geschichte  und  Ueberlieferung  ohne  Kriemhild  führt  Bert- 
hold in  derselben  Handschrift  66,  2  vor  und  sonst  noch  (auch 
in  den  deutschen  Aufzeichnungen).  —  Eine  zweite  Erwähnung 
Kriemhildens  findet  sich  Frib.  2,  71^:  nee  etiam  facta  est  mulier 
de  capite  superius,  quia  mulier  non  debet  esse  domina  vel 
magistra  viri.  non  debet  ipsum  contempnere  nee  contra  cum 
superbire,  non  cum  verberare,  non  ei  in  bono  resistere,  non 
vituperare,  non  irridere,  non  maledicere,  non  debet  esse  amara 
et  mala  ut  Chreimhilda,  ut  Jezabel,  non  debet  longiorem  cul- 
tellum  ferro.  In  diesem  Zusammenhange  scheint  mir  das  Beiwort 
amara  für  Kriemhild  sehr  bezeichnend.  Was  die  Form  des 
Namens  hier  anlangt,  vergleiche  man  (ausser  Koegel  2,  206 
Anm.)  den  Aufsatz  von  Bohnenberger,  Paul-Braune  Beiträge 
24,  221 — 231,  besonders  223  und  225,  wo  die  Schreibungen 
mit  ei  dem  Südosten  zugewiesen  werden.  Das  Zeugnis  der 
Freiburger  Handschrift  stimmt  dazu  nicht  übel,  denn  sie  ist 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
in  Regensburg  selbst  entstanden  und  bietet  vielleicht  den  ältesten 
Beleg  für  diesen  Diphthong.  —  Noch  ein  andermal  wird  eine 
Persönlichkeit  der  deutschen  Heldensage  durch  Berthold  von 
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Regensburg  citiert.  In  einer  Predigt,  die  er  im  Zasammenhange 
der  von  Papst  Innocenz  IV.  ihm  übertrageneD  Ketzermission 
in  Süddentscfaland  während  der  Fünfzigerjahre  gehalten  bat, 
spricht  er  von  der  Bildongslosigkeit  der  Ketzer  und  sagt  Frib. 
1,  72^:  solns  vero  hereticus,  qni  nee  litteram  in  libro  agnoscit, 
nisi  quod  aliqna  didicit  verba,  ut  qui  dididt  rumarem  de  Di- 
tricOy  intromittit  se  de  magisterio,  de  predicando  et  docendo 
ignotam  fidem.  Ein  rumor  de  Ditrico^  der  auswendig  gelernt 
werden  kann,  wird  nur  ein  kürzeres  Gedicht  aus  der  Dietrich- 
sage  meinen,  und  ich  denke  dabei  vorzugsweise  an  das  Ecken* 
lied  und  den  Laurin.  Das  Zeugnis  Bertholds  ordnet  sich  somit 
in  die  lange  Reihe  von  Belegen  ein,  durch  welche  uns  die  Beliebt- 
heit der  poetischen  Erzählungen  über  Dietrich  von  Bern  bei 
den  Bauern  versichert  wird,  die  mit  der  Quedlinburger  Chronik 
(über  sie  vgl.  Edward  Schröder  Zeitschrift  Air  deutsches  Alter- 
thum  41,  24 ff.  besonders  33)  des  10.  Jahrhunderts  anhebt  {de  quo 
cantabant  ruatici  olim)  und  sich  in  reichlicher  Folge  (W.  Grimm, 
Deutsche  Heldensage,  3.  Aufl.,  S.  41.  42f.  313.  316.  319.  321. 
324.  341 ;  den  schwindelhaften  Goldast  S.  362  schliesse  ich  aus) 
bis  ins  16.  Jahrhundert  erstrecken.  Man  wird  übrigens  be- 
achten dürfen,  dass  die  Parallele,  in  die  hier  der  rumor  de 
Ditrico  mit  den  aliqua  verba  gebracht  wird,  die  der  Ketzer 
aus  der  heil.  Schrift  sich  aneignet,  keine  sonderliche  Werth- 
schätzung  fUr  das  Gedächtnis  der  Bauern  in  Bezug  auf  die 
Heldendichtung  an  den  Tag  legt. 

Auf  eine  Volksüberlieferung  anderer  Art  wird,  wie  ich 
glaube,  Frib.  1,  62^  angespielt:  non  movearis,  si  sol  in  nocte 
splenderet  —  et  stelle  in  die,  ei  eetae  ad  verbum  alicujue  etc. 
Denn  ich  sehe  darin  eine  Erwähnung  der  Kunst,  im  Winter 
den  Sommer  hervorzubringen,  somit  ein  Faustwunder,  wie  deren 
einzelne  als  längst  im  Mittelalter  bekannt  die  Sammlungen  von 
Armin  Tille  erweisen.  —  Frib.  2,  249*:  nota  de  orto.  pro  foliis 
aureis  curreretie  de  aratro  etc.y  hujusmodij  si  hie  esset  ortus 
per  istos  sex  dies  (er  spricht  an  einem  Sonntag)  excuHendus^ 
qui  haberet  arbores  cum  foliis  argenteis  et  fructibus  aureis,  et 
omnes,  qui  cras  et  per  hos  dies  venirent^  colligere  possent,  sed 
multo  libentius  pro  hiisy  quia  inde  semper  eritis  prindpes  et 
cesares  (vgl.  Egberts  von  Lüttich  Fecunda  Batis  ed.  Voigt, 
S.  145,  y.  829 f.).     Das  wird  wohl  das   Märchen  sein,    über 
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dessen  internationale  Verbreitung  das  zweibändige  Werk  (voll 
Speculationen)  handelt:  The  Golden  Bough.  A  Study  in  Com- 
parative  Religion  by  J.  G.  Frazer.  London,  Macmillan  1890. 
—  Frib.  1,  215^:  caveant  tarnen  omnes  anime  sibi,  ne  contingat 
eis  spiritualiter,  ut  tunc  quibusdam  illarum  corporaliter  in 
calidis  Ulis  terris.  cum  enim  putabatur,  quod  pulchram  pro- 
lern  parere  deberent,  prius  pepererunt  vermem  quasi  imrMindum 
bufonem,  quem  bruderlin  vocaverunt,  et  prolem  post  illum 
genitam  felicem  futuram  dixerunt.  falsum  est,  nt  pro  hoc  feli- 
cior  fiat,  immo  ille  turpissimus  vermis  occidi  debuit.  si  nunc 
cum  filiis  quidam  bufones  pariunt,  (Textsprttche  der  Predigt 
sind:  Impletum  est  tempus  pariendi  et  peperit  filiuin  [Luc. 
1,  57]  vel:  Surrexerunt  filii  ejus  et  beatissimam  praedicaverunt 
[Proverb.  «31,  28].).  i.  cum  bonis  operibus  immunda  peccata  mor- 
talia  faciunt,  que,  cum  in  morte  et  in  judicio  coram  Domino 
et  Omnibus  ostendentur,  multum  supra  modum  confundentur, 
cum  dicent:  Ecce  homo  et  o.  e.  (Matth.  11,  19;  Luc.  7,34? 
vielleicht  Matth.  25,  6),  que  modo  ita  studiose  occultant.  quedam 
sponse  tales,  cum  alie  Domino  proferunt  multa  et  magna  bona 
opera,  proferunt  immundissimum  bufonem  adulterii  occnlti.  ita 
die  fomicationis,  avaritie,  nomina  ut  vis,  tamen  est  bufo  immun- 
dissimus.  nomina  bety  vogtstiwer^  tamen  est  immunda  et  vera 
rapina.  ita  prevendioio.  item  preemptio,  usura,  ita  symonia,  ut 
vis,  tamen  est  symonia.  ita  de  furto  et  hujusmodi.  ut  ille  illum 
jfraterculum'  nominaveruniy  ita  tu  ista.  si  angelum  vel  archan- 
gelum,  consulo,  quod  cito  occidas  per  veram  contritionem,  con- 
fessionem,  satisfactionem,  cito,  antequam  presentetur,  quia  tunc 
vere  valde  confundentur,  insuper  et  semper  ipsos  amare  come- 
dent  (d.  h.  die  Sünden  im  Feuer  der  Hölle).  Obzwar  die 
Sache  nicht  völlig  klar  liegt,  vermuthe  ich  doch,  dass  es  sich 
hier  um  ein  Märchen  (aus  dem  Orient  =  in  calidis  Ulis  terris) 
von  einem  Wechselbalg  handelt,  vgl.  J.  Grimm,  Myth.'  387  f. 
3,  135 f.  Deutsche  Sagen»  Nr.  82.  83.  88.  Genaueres  darttber 
kann  ich  jedoch  nicht  feststellen,  auch  nicht  ausschliessen,  dass 
auf  eine  gelehrte  Fabelei  angespielt  werde  (gewiss  aber  nicht 
im  Anschluss  an  Juvenal  4,  96 f.:  sed  olim  prodigio  par  est  in 
nobilitate  senectus:  unde  fit,  ut  malim  fraterculus  esse  Gigantisl 
d.  h.  der  Erde  entsprossen,  von  unbekannten  Eltern,  wie  die 
Giganten,  brüderltn  ist  bisher  hauptsächlich  aus  mitteldeutschen 
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Schriften  belegt).  —  Mehrmals  erwähnt  Berthold  Wunschdinge 
(Myth.*  725ff.  Wuttke,  Volksaberglaube  451)  vergleichsweise  in 
seinen  Predigten,  was  wohl  zusammenhängt  mit  seiner  Neig^g; 
Seltsames  und  Ausserordentliches  anzuflihren,  wodurch  die  Auf- 
merksamkeit seiner  Zuhörer  gefesselt  werden  könnte.  Ich  hebe 
nicht  alle  Beispiele  aus^  sondern  nur  die  bezeichnendsten.  Lips. 
498,  165,  2:  si  quis  taleni  haberet  gemmam^  ut,  quocungue  ad 
nundinas  veniret,  semper  cum  quolibet  lucrante  vel  perdente 
lucraretury  non  libenter  perderet,  sed  multum  diligeret.  hec  est 
illa  pretiosa  margarita,  scilicet  virtus,  pro  qua  digne,  si  aliter 
haberi  non  posset,  deberet  quilibet  dare  omnia,  que  haberet, 
et  comparare  eam.  beatus  diceretur  (Hs.  \dicerei)  secundum 
seculum,  qui  particeps  esset  totius  lucri,  quod  fit  hie  et  in  omni 
seculo,  et  nullius  dampni;  talis  cito  afflucret  divitiis  multis.  sie 
es  beatus,  si  bonus  es  et  virtuosus,  quia  omnia  bona,  que  fiunt 
—  die  per  singula  —  confluunt  ad  te,  et  es  particeps  omnium. 
Das  ist  der  Glücksäckel  des  Fortunatus  oder  Aladdins  Lampe 
in  Gestalt  eines  Edelsteins.  Dazu  vgl.  Graec.  730,  84*  (S.  91): 
nota,  Bx  homo  haberet  lapidemy  qui  tante  esset  virtutis,  quod 
quando  vellet  ei  luceret^  quod  quando  vellet  eum  sanaret,  et 
sie  de  aliis,  multum  doleret,  si  illum  amitteret;  infinitum  plus 
dolendum  est  de  amissione  Christi.  Frib.  1, 151^:  die,  pro  quanto 
acciperes  gemmam,  que  te  sie  faceret  amari  a  rege  vel  duce  et 
omnibfis  consiliariis  (151*)  ac  omnibus  sub  celof  hec  autem 
gemma  virtus.  qtiando  major  est^  tanto  dilectior  es  omnibus  in 
celo.  —  si  quis  sciret  lapidem,  per  quem  nullv^s  inimicorum  posset 
ledere  eum,  care  emeret,  si  venalem  inveniret  et  res  haberet;  et 
si  haberet,  pro  parva  et  vili  re  non  venderet.  —  si  in  hac  virtute 
te  exerces,  secure  morere  in  omni  loco,  quacunque  morte^  sive 
commnni  morte  in  lecto,  sive  in  flumine,  sive  tonitruo  vel  ful- 
mine  et  hujusmodi,  quia  nequaquam  audent  (diaboli)  animam  con- 
tingere,  nee  illam  tunc  infernus  capere,  etiam  si  omnes  diaboli 
ad  illam  animam  convenirent,  etiam  cum  Lucifero,  etiam  si  in 
centesimo  plures  essent  et  pejores.  adeo  est  pretiosus  ille  lapis 
virtutis.  —  Frib.  1,  13*  nota:  qui  haberet  speculum,  in  quo 
omnia  videretj  que  letabilia  in  mundo  sunt,  —  nominal  —  hoc 
faceret  ei  magnum  gaudium  et  kurzewile.  item,  ut  quis  esset 
apud  solem,  et  sol  esset  speculum  et  in  medio  celi  staret,  omnia 
videret,  que  in  terra  essent,  in  illo  speculo.     sie  in  Deo,  quia 
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majus  coniprehendit  minus^  et  boI  major  est  terra,  videbit  omnia, 
qne  in  celo,   qne  in  terra,    qne  in   paradiso,   in  mari,   item  in 
purgatorio,  in  limbo,  immo  in  inferno,  qne  augere  possunt  gan- 
dinm.  —  Frib.  1,  212**:   mirabile   esset  speculum  et  jocnndum 
et  appetendnm^  in  quo  nullus  posaet  sine  magno  gaudio  videre, 
quod,  quantumcunque  tristis,  quod  atatim  omnis  tristicie  obli- 
visceretur.     Das  ist  also  ein  Zaaberspiegel,   wie  die  Märchen- 
poesie ihn  vielfach  kennt;  vgl.  den  auf  der  Minnebarg  in  dem 
gleichnamigen  mhd.  Gedicht,   worüber  jetzt  Ehrismann,  Paul- 
Braone's    Beiträge   22,  257 — 341,  besonders   S04.     Dass   sich 
diese  Vorstellung  an  die  Wirklichkeit  anschliesst,  sagt  Berthold 
selbst  Frib.  1,  15*^:  consuetudo  est  aliquorum  secularium,  quod 
in  domo  sua  ponunt  specula  in  statuam  aliquam,  et  omnes  va- 
dunt  ad  hoc  speculum,  ut  se  videant  etc.  sie  in  celo  speculum 
est  positum,    (15^)  est  Dens   ipse.     Daran  schliesst  er  die  Er- 
wähnung  eines   Geschichtchens:    exemplum   de  rege  coronato, 
qui  in  medio  palatio  sederet,  et  circumcunque  speculis  inpositie, 
{ut)  in  quolihet  speculo  videretur  rex,  —  Wie  nahe  übrigens 
Bertholds  ins  Ungemeine   steigernde  Vergleiche  an   die  Schil- 
derungen  der  Märchenpracht  heranreichen   und  wie  stark  sie 
die  Volksphantasie   anregen  konnten,    das  mag  man  aus  ein 
paar  Beispielen  entnehmen.  Lips.  498,  165,  1 :  beatus  diceretur, 
cui   quecunque  mala,   que  ipsum  tangerent,   converterentur  in 
bona:   cum   tangeret   yenenum,   fieret   ei   quasi    balsamum;    si 
Kgna,  lapides,  ferrum  et  hnjusmodi,  vertererentur  in  aurum  et 
gemmas.  hoc  fit  bonis  et  virtuosis  (165,  2),  quia,  quicquid  amari 
vel  mali  temporaliter  eis  contingit,  ut  febris,  dolorum  dentium 
et  oculorum  et  aliorum  membrorum,   immo  et  ipsa  mors,  que 
per  impatientiam  malos  condempnat,  bonos  glorificat.  —  Frib. 
1,  13^:  nota:  aliquis  videns  imaginem  bene  formatam  et  opti- 
mis  coloribus  coloratam,   et  auro  et  gemmis  ornatam,   multum 
delectaretur,  tamen  plus,  si  eandem  vivam  videret.  et  si  hoc  in 
creatura,  quid  ergo  in  Creatore?  —  nota,  quod  ita  delectabilis 
est  visio  Dei,  quod,  si  quis  hie  esset  totus  in  (14*)  igne,   sive 
ardenti  fomace,  quod  ignis  esset  sub  eo,   super  cum,   contra 
eum;  et  plus,  si  mille  starent  retro  eum  cum  gladiis  et  cultellis, 
et  percuterent  et  figerent  super  ipsum;  immo,  si  staret  in  medio 
flamme  infernalis,  —  si  ille  posset  habere  minimum  aspectum 
a  facie  Dei,  totus  videretur  sibi  stare  in  floribus,  et  quasi  aqua 
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rosacea  perfosos,  tanto  gaudio  perfanderetur  et  dnlcedine,  quod 
tantam  sentiret,  quantam  si  cum  rosis  projiceretor,  ac  si  favo 
pernngeretar.  nuoqnam  averteret  faciem  suam  ab  eo^  ita  polchra 
et  jocunda  est  facies  vel  visio  Dei,  scMn  und  wunnchlich. 
Diese  Schildernng  berührt  sich  mit  der  Ausmalung  von  Mar- 
tyrien in  Legenden  vom  11.  Jahrhundert  ab  und  zeigt  Bert- 
hold auf  dem  Wege  zu  den  derben,  aber  poetischen  Wirkungen 
Martins  von  Cochem.  —  Frib.  1,  14^:  nota,  si  omnes  flores, 
qui  de  arboribus  processerunt  unquam,  de  spinis  et  de  terra^ 
scilicet  albi;  rubi,  blavei,  crocei  coloris  et  viridis  etc.  hujus- 
modi,  essent  in  unum  congregati,  hoc  esset  pulcher  aspectus 
oculorum!  item,  si  omne  aurum  et  argentum,  aurikalkum  et 
stannum  (Hs.  8t<ignum),  quod  unquam  resplenduit,  gegleiz^  ibi 
esset;  item,  si  omnes  lapidi  pretiosi,  scilicet  iacincti,  carbunculi^ 
saphiri^  smaragdi,  sar.  (1.  entweder  sardii  oder  sardonices)  etc., 
—  nominal  —  que  unquam  lumen  dederunt,  ibidem  essent; 
item  omne  gramen  viride,  quando  in  Majo  exirent;  item  om- 
nium  colorum,  —  nominal  —  lazurum,  minium  etc.  hujusmodi^ 
ibidem  essent,  et  tunc  omnis  splendor,  qui  de  sole  et  luna  et 
Omnibus  stellis  processisset  a  principio  mundi  et  luceret  super 
predicta,  hoc  posset  pulchra  lux  et  lucens  dies  et  jocundus 
aspectus  oculorum  esse!  et  nota:  quomodo  lux  tenebrosa  esset 
contra  diem  lucentem,  sie  totum  illud  contra  minimum  aspectum 
Dei.  oioe^  quod  homo  pro  tam  levi  hoc  totum  perdit,  quod  nun- 
quam  videbit  faciem  Dei!  —  Frib.  2,  155*:  optio.  i.  umnschwalt 
omnium,  ut  omnia,  que  vult,  fiant,  et  e  converso,  sine  resisten- 
tia  et  mora,  cum  omnium  sanctorum  voluntate  —  das  ist  eine 
der  Himmelsfreuden.  Das  ahd.  und  mhd.  unbelegte  (mhd.  nur 
tounschgewalt  Virg.  769,  1 1)  Wort  umnschwalt  =  optio  omnium 
ist  ein  Fem.  der  t-Classe,  wie  ahd.  gawalt^  anawalt,  selpwalt 
(Graff  1,  808ff.),  ags.  vald  mit  seinen  Ableitungen,  und  wie 
verschiedene  der  mit  Walt-  zusammengesetzten  Eigennamen 
(Förstemann,  Ahd.  Namenbuch  1,  1235—1249)  es  erschliessen 
lassen.  Die  Verbindung  von  wünsch  mit  gewalt  darüber  findet 
sich  in  den  reichen  Sammlungen  Jakob  Grimmas  ungemein 
häufig  (Myth.8  1,  114ff.  118  von  dem  mit  göttlicher  Kraft  aus- 
gestatteten Jakobssegen  heisse  es  im  Linzer  Entecrist:  mit 
wunischis  gewalte  segniti  si  der  alte]  3,  50 — 55,  besonders  53; 
EL  Sehr.  2,  326  ff.),  einen  alten  Personennamen  Wunsch  hat  er 
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aber  trotz  heissem  Bemühen  nur  fUr  einen  Jagdhund  auftreiben 
können  (KL  Sehr.  2,  330  Anm.,  vgl.  Myth.»  1,  119  Anm.),  und 
auch  bis  heute  hat  er  sich  meines  Wissens  nicht  gefunden.  — 
Vielleicht  darf  man  die  Spur  eines  Märchens  auch  in  folgender 
Stelle  erblicken  Lips.  498,  166,  1:  stultus  et  invirtuosus  esset, 
qui  ranam  tantum  diligeret,  quod  potius  sibi  vellet  oculos  erui 
quam  illam  deserere^  similiter  os  et  nctsum,  immo  et  se  comburi 
cum  Omnibus,  que  habet,  multo  stultior,  qui  peccatum,  quod  omni 
rana  est  ignobilius  et  vilius,  deserere  non  vult.  Man  kann  dabei 
an  den  Froschkönig  der  Kinder-  und  Hausmärchen  denken, 
vielleicht  aber  auch  an  das  Sprichwort  MSD.»  XXVII,  2,  223:  si 
quis  amat  ranam,  ranam  putat  esse  Dianam  und  die  Anm.  2,  löO. 
Das  Bild  vom  Glücksrad  verwendet  Berthold  ein  paar- 
mal ausführlich  (sonst  gelegentlich  andeutend)  Frib.  1,  217*: 
modo  pauperes  etiam  libenter  audirent,  quomodo  salvarentur. 
ideo  notandumi  notate,  pauperes!  immo  et  vos  divites,  quia 
nescitis,  si  rota  vertetur:  quia  quidam,  qui  modo  sunt  supra 
rotam,  erant  sub  et  e  converso,  ut  multis  contigit.  sepe  vidimus 
rotam  versatam.  Frib.  1,  209*:  sicut  et  ipse  videtur  mundus 
vel  homines  non  curare  in  aliquo,  sed  tantum  secundum  for- 
tunam  omnia  evenire  et  secundum  rotam  fortune,  et  ideo  multum 
peccant.  Aus  der  Litteratur  darüber  vgl.  Myth.^  1,  726.  3,  263. 
Wackernagel,  Zeitschrift  i\lr  deutsches  Alterthum  6,  134ff.  = 
Kl.  Sehr.  1,  241—257.  Vogt,  Zeitschrift  des  Vereines  flir  Volks- 
kunde 3,  349 — 372  (wo  mit  Recht  hervorgehoben  wird,  dass 
in  den  Stellen  bei  Oottfried  von  Strassburg  der  Begriff  der 
Scheibe  vorwaltet).  4,  19öff.  Weinhold,  Qlücksrad  und  Lebens- 
rad, in  den  Sitzungsber.  der  Berliner  Akademie  von  1892. 


Dass  Berthold  von  Regensburg  sich  in  seinen  Predigten  gerne 
der  Sprichwörter  und  spHchwörtlichen  Redensarten  bediente,  ist 
aus  den  deutschen  Aufzeichnungen  wohlbekannt  (Unkel  hat  in 
seiner  Schrift  über  Berthold  von  Regensburg,  Köln  1882,  S.  55  f. 
ein  Verzeichnis  vorgelegt,  das  ich  im  Folgenden  mit  ,Unkel'  ci- 
tiere)  und  hängt  mit  der  volksthümlichen  Lebendigkeit  seiner  Be- 
redsamkeit zusammen.  Eis  wird  daher  nicht  verwundern,  dass  auch 
die  lateinischen  Fassungen  Vieles  der  Art  enthalten,  woraus  ich 
jedoch  nur  etliche  bezeichnende  Beispiele  auswähle  und  vorlege. 
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Frib.  2y  184*:  ne  tardes  converti  ad  Dominum  et  ne  dif- 
feras  de  die  in  diem,  ab  hodie  nsqne  cras,  nam  valde  sepe 
differre  per  noctem  est  differre  per  annnm^  (et)  jare$  vrüty 
immer  vrüt.  Das  ist  der  voiksthümliche  Ausdruck  fUr  die 
Frist,  nach  deren  Ablauf  eine  ursprünglich  mangelhafte  Gre- 
were  in  eine  yollständige,  rechte  Qewere  umgewandelt  wird. 
Vgl,  Graf-Dietherr,  Deutsche  Rechtssprichwörter  S.  94,  Nr.  178: 
Jahr  und  Tag  soll  ewig  dauern;  dazu  die  Erklärung  S.  lOOf. 
Simrock  Nr.  5261  (S.  273):  Jahr  und  Tag  ist  die  rechte  Ge- 
währ. —  Frib.  1,  113^:  quia,  sicut  vulgo  dicitur:  non  est  onus 
sicut  dehitorum  onus.  Dieser  Satz  wird  in  der  genannten 
Sammlung  deutscher  Rechtssprichwörter  S.  221  ff.  durch  eine 
Reihe  von  Paroemieen  erläutert  (z.  B.  Nr.  263:  Schulden  sind 
der  nächste  Erbe).  —  Lips.  498,  102,  2:  hoc  toUit  fiscus,  quod 
non  acdpit  Christus.  Der  Satz  wird  von  den  Bussen  und 
Strafgeldern  ausgegangen  sein,  welche  die  Kirche  fisco  socio, 
sociante  (Du  Gange  3,  511)  Qbemimmt.  —  Frib.  2,  79«  vulgariter 
dicitur,  quod  canis  bellicostts  defert  aurss  scaturientes  vermibus, 
et  frequenter  accidit,  quod  qui  amant  bella,  moriuntur  gladio. 
Vgl.  Wander,  Deutsches  Sprichwörterlexikon  2,  821,  67 :  Bissige 
Hunde  haben  zerbissene  Ohren;  69:  Bissige  Hunde  haben  zer- 
rissen (zerbissen)  Fälle;  820,  55:  Beisst  der  Hund,  so  wird  er 
wieder  gebissen.  —  Lips.  496,  5,  3:  nota,  quare  dedit  Dominus 
talem  faciem  homini,  unde  dicitur  vulgo:  iste  malus  est,  et 
quandoqus  malten  et  parem  siium  inveniet  Frib.  2,  78^:  hoc 
erit  in  morte  quando  angelus  malus  ad  cum  venit,  ut  eum  de- 
ferat  in  infernum.  yel  angelus  malus  potest  intelligi  homo  malus 
ad  eum  missus.  unde  dicitur  vulgariter:  iste  est  malus,  sed 
qiAandoque  inveniet  parem  suum.  Vgl.  Wander  1,  434,  36:  Es 
ist  keiner  so  bös  gewest,  er  fand  noch  einen  bösem  (Henisch 
von  1616);  435,  41:  Es  ist  nie  keiner  so  bös  gewest,  man  fand 
noch  ein  ärgern  (Luther);  51:  Nie  war  einer  so  böse,  es  kam 
noch  ein  Böserer  über  ihn  (Luther).  —  Lips.  496,  48,  2  (von 
Busswerken:  si  vir  es,  quandoque  pro  Deo  peregrinando;  si 
femina,  domi  penitentiam  agendo,  ne  secunda  vel  tertia  (die) 
domnm  revertaris  aut  plena  peccatis  ut  plurime..  quia,  ut  dici- 
tur in  proverbio:  volatio  galline  et  peregrinatio  femine  non 
sortitur  bonam  finem.  Frib.  2,  44«  fügt  noch  hinzu:  vel  se- 
cundum  aUos:  equalis  sunt  utilitatis.     Vgl.  (Unkel  56):  einer 
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vronwen  Römvart  and  einer  henne  vlnc  über  einen  zun  ist 
allez  glich  nütze  (Pfeiflfer-Strobl  1,  356,  29).  —  Frib.  1,  4»:  ado- 
lescens  arbor  a  princtpio  in  aliam  partem  flexa  vix  unquam 
in  cantrarium  ßecti  poteat.  Vgl.  Est  arbnscnla,  non  troncas 
carvandam  in  nncum  bei  y.  Düringsfeld,  Sprichwörter  1,  82f. 
Wander  1,  273,  4;  274,  28;  besonders  280,  174.  —  Die  Hand- 
schrift fährt  fort:  canis  a  juventute  non  ligatus  non  discit  ligari. 
Vgl.  Egberts  von  Lüttich  Fecunda  Ratis  ed.  Voigt  S.  8,  Nr.  21 
nnd  die  Belege  in  der  Anmerkung.  —  Frib.  2,  176 *=:  vnlgo  di- 
citur,  quod  nunquam  improperat  (Dens)  nee  recordatur.  Dieser 
Satz  ist  nar  zu  verstehen  (und  deshalb  kann  er  in  dieser 
Fassung  schwerlich  Sprichwort  gewesen  sein),  wenn  man  ihn 
auf  seine  Quelle,  Jacob.  1,  5  zurückbezieht:  si  quis  autem  ve- 
strum  indiget  sapientia,  postulet  a  Deo,  qui  dat  omnibus  af- 
finen ter,  et  non  improperat:  et  dabitur  ei.  —  Lips.  496,  28,  3: 
servus  enim  regia,  ut  dicitur  vulgariter,  comparatur  comiti. 
Vgl.  Sergent  k  roi,  est  peur  k  comte  (Cahier  1568)  bei  Wander 
2,  1483,  51.  —  Graec.  730,  64»»  (S.  88):  proverbium  est:  Reiches 
mannes  aiechtum  etc.  Der  Satz  lautet  vollständig:  Reicher 
Leute  Krankheit  und  armer  Leute  Braten  riecht  man  weit. 
Vgl.  Pema  viri  tenuis  famosa  dolorque  potentis,  MSD.*  XXVII, 
161  und  Anm.  2,  146.  —  Graec.  730,  388^  (S.  138):  dicitur  enim 
in  vulgari  proverbio,  quod  laetus  domeaticus  laetam  facit  fami- 
liam.    Vgl.  Wander  2,  1424,  38;  1425,  62.  76;  1427,  117.  - 

Lips.  498,  176,  2:  posset  Dens  omnibus  pauperibus  habun- 
danter  tribuere,  si  vellet,  quia  habet  montes  aureos,  ut  dicitur. 
Den  Ausdruck  weiss  ich  sonst  nicht  zu  belegen,  vgl.  Wander 
1,  316,  106;  2,  24,  513;  29,  623.  —  Frib.  1,  150»»  =  Lips.  496, 
92,  5:  incv^  fit  durior  cottidie  per  malleationem.  Das  hängt 
wohl  mit  dem  Sprichwort  zusammen:  incus  robusta  malleum 
non  timuit,  vgl.  v.  Düringsfeld  1,  37.  Wander  1,  65f.  —  Frib. 
1,  160^:  si  porcarius  putaret  se  regem,  nonne  stultum  essetf 
Vgl.  (Rosegger:  Wan  da  Sauholta  Kaiser  war,  Stoansteirisch 
S.  118f )  Wander  2,  1489,  158flF.  Die  Handschrift  fthrt  fort 
160^:  si  quis  habens  massam  luti,  putaret  se  habere  massam 
auri,  non  esset  sapiens  nummularius.  vestitus  sacco,  si  crederet 
se  Purpura  vestitum,  aut  cecus  esset  aut  stultus.  sie  quis  esti- 
mat  se  aliquid  esse,  cum  nihil  sit,  ipse  se  seducit,  et  quasi 
super  radium  solis  ambulare  volens  vel  cum  vento  volare,  eli- 
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ditur  per  saperbiam  et  ctim  Lucifero  corruit  in  sbyssam.  Das 
sind  Alles  Vergleiche  und  Ausdrücke,  die  angenblicks  bereit 
werden,  in  ein  kleines  Geschichtchen  oder  Märchen  nmznschlagen^ 
und  vielemale  —  nicht  immer  wissen  wir  es  —  auch  wirk- 
lich umgeschlagen  sind.  —  Frib.  2,  59^:  sed  mali,  qui  sunt  filii 
diaboli,  considunt  dominis,  quod  subditos  suos  gravent,  eo  quod 
et  subditi  multa  lucrentur  et  domini  necessario  indigeant  ad* 
jutorio.  et  tales  consiliarii  ponunt  dominia  cattum  super  dorsum. 
Vgl.  Wander  2,  1200,  722:  die  katz  lauft  jm  den  rucken  auf 
(Franck,  Fischart);  1202,  765:  die  Katze  will  ihm  auf  den 
Buckel  springen;  1203,  779:  eim  d'chatz  de  buggel  uf  jage]  1201, 
742;  1204,  814.  Wenn  es  Lips.  496,  42,  2  an  derselben  SteUe 
canem  heisst  statt  cattumy  so  ist  wohl  an  die  Strafe  des  Hunde- 
tragens gedacht.  —  Frib.  2,  71^:  vivunt  simul  ut  cania  et  cat- 
tue  in  eaccOj  bezieht  sich  auf  zänkische  Eheleute.  Vgl.  Freid. 
138,  16.  Wander  2,  1181,290;  1182,  329.  332;  1192,527.  — 
Frib.  5,  86^  (gula):  qui  semper  se  ingurgitant,  ut  zeche  ^  yel 
tempora  non  curant  jejunii,  tum  sint  sani  ad  opera  camis,  ut 
commessationes,  ebrietates  et  hiis  similia.  —  sed  quia  hü  sunt 
rari,  ideo  transeo.  lupue  multum  vorat  Ztmt,  ut  fortius  poesit 
equum  ad  terram  trahere,  et  quidam,  ut  plus  peccare.  Für 
diese  wirklich  kluge  Redensart  weiss  ich  keine  Parallele,  sie 
ist  aber  wahrscheinlich  aus  einer  Beobachtung  (?)  entstanden, 
die  Vincenz  von  Beauvais  in  Speculum  naturale,  lib.  19,  cap.  85 
vorträgt:  praeterea  lupus  in  fame  terram  comedit.  tunc  quoque 
cibo  terrae  se  onerat,  cum  bovem  aut  equum  aut  animal  hujus- 
modi  robustum  invadere  querit  id  nempe  per  nares  invadit, 
et  cum  animal  excutere  illum  a  se  voluerit,  doloso  pondere  de- 
fatigatur  et  in  terram  victum  cadit,  tunc  comssta  terra  se 
exonerat  et  ad  praedam  redit.  Es  ist  also  eine  List  des  Wolfes, 
dass  er  sich  durch  Verschlucken  von  Erde  schwer  macht,  um 
dann  vermöge  seines  Gewichtes  ein  grosses  Thier  besser  nieder- 
reissen  zu  können.  Eine  Grazer  Sammlung  sehr  interessanter 
loci  praedicabiles  noch  des  13.  Jahrhunderts  stellt  die  Sache 
anders  dar  (Handschrift;  1513  der  Universitätsbibliothek  59*): 
nota,  quando  lupus  est  famelicus,  replet  se  terra,  per  quam 
ita  fatigatus  est  et  gravatus,  quod  veniente  bono  cibo  licet 
terram  prius  evomerit,  quod  non  poterit  manducare  de  eodem. 
Dass  der  Wolf  überhaupt  Erde  fresse,  behauptet  auch  Aristo- 
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teles  in  dem  genannten  Capitel  des  Vincentins:  immo  et  dicituT; 
qnod  lupi  comednnt  aliquando  terram.  Auch  Plinius  wird  da- 
für als  Zeuge  angerufen  (Hist.  Nat.  8,  22 :  eundem  in  fame  vesci 
terra),  der  überdies  an  verschiedenen  Stellen  die  arge  Furcht 
der  Pferde  vor  den  Wölfen  bekundet.  Die  Stelle  Bertholds 
bietet^  wie  mir  scheint^  ein  hübsches  Beispiel^  auf  welche  Art 
ein  nachmals  unverständliches  Sprichwort  entstehen  kann.  — 
Frib.  ly  113^:  et  nota,  quod  sicut  pugiles  per  diversas  artes 
diverses  conantur  vincere,  sie  diabolus  aliquando  temptat  allicere 
per  superbiam,  et  sie  multos  vincit,  quandoque  sie  vel  sie.  et 
nota^  quod  in  hac  pugna  habet  diabolus  ludum  male  partitumy 
quia  semper  perdit:  quia^  si  vincitur,  confunditur  valde;  si 
vincit^  majorem  dampnacionem  acquirit.  Der  Ausdruck  hier 
gibt  eigentlich  das  franz.  jeu  mal  parti  wieder  (vgl.  Wacker- 
nagely  Altfranz.  Lieder  und  Leiche,  S.  207),  das  Deutsche  hat 
die  Wendung  ungeteiltez  spil  =  Freid.  102,  24  und  Bezzen- 
berger's  Anm.  —  Lips.  496,  71,  3:  quintum,  ut  caveat  usuram, 
quod  fit  in  preemptione,  prevenditione.  Le.  XXV.  (Levit.  25,  36): 
ne  dederis  usuris  (fehlt  Vulg.),  ,nec  amplius  accipias,  quam  de- 
disti'.  nee  etiam  U8ura  cooperta,  ut  qui  vendunt  equum  vel 
possessionem  lange  minori  predo,  quam  valeat,  tali  conditione, 
ut  rehabeat  quando  precium  solvere  voluerit:  vel  cum  equum 
aut  hujusmodi  vendunt  pro.  X,,  ut  statim  rehabeant  V.  vel 
rapinam,  quod  faciunt,  qui  emunt  illam.  vel  qui  aggregant  fru- 
mentum,  ut  karistiam  inducant.  Am.  VIII.  (Amos  8,  4):  ,audite, 
qui  deficere  facitis  egenos  terre  dicentes:  quando  transibit 
messis  et  (71,  4)  vendemus  (Vulg.  venumdabimus)  merces  et 
sabbatum^  i.  quietum  tempus,  ,et  aperiemus  frumentum  (weg- 
gelassen wird:  ut  imminuamus  mensuram,  wohl  nur  durch  Zu- 
fall, denn  das  ist  doch  die  Hauptsache)  et  augeamus  siclum^ 
i.  habebimus  plures  denarios  quam  modo  et  post.  numquid 
super  isto  non  commovebitur  terra?  et  erit  in  die  illa,  occidet 
Bol  in  meridie  (verkürzt  aus  Amos  8,  8 f.)«  glosa.  i.  omnis  letitia. 
—  Ich  vermuthe,  dass  aus  dem  hier  erwähnten  Verfahren 
durch  Scheinkauf  verdeckten  Wuchers  sich  als  dem  weitaus 
ältesten  Zeugnis  die  ungemein  verbreitete  (Wander  5,  47  7  f.) 
Bedensart:  yein  x  für  ein  u  machen*  =  Jemanden  betrügen, 
erklären  lässt.  Dass  die  Vertauschung  des  Zahlenwertes  der 
beiden  Buchstaben  zugrunde  liegt,  war  längst  klar  (vgl.  J.  M. 
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Wagner,  Germania  13,  270  und  den  abstrosen  Versuch  Albert 
Hoefer's,  Germania  14,  21öf.),  aber  nicht,  wie  der  Betrug  da- 
bei bewerkstelligt  werden  konnte,  denn  das  hätte  bei  anderen 
Zahlenzeichen  ebenso  gut  eintreten  können,  und  überdies  ist 
schwerlich  auf  den  alten  Kerbholzen  deutscher  Wirthe  mit  römi- 
schen Ziffern  gerechnet  worden.  Der  Betrüger  ist  hier  der  Ver- 
käufer, der  seinem  Kunden  ein  Pferd  oder  sonst  etwas,  dessen 
dieser  bedarf,  um  einen  der  Sache  gar  nicht  entsprechenden  Preis 
(das  ist  schon  ein  Zeichen  des  schlechten  Handels)  zum  Scheine 
verkauft  und  es  dann  an  einem  vorher  abgemachten  Termine 
wieder  um  die  Hälfte  des  Preises  zurücknimmt:  er  hat  dann 
das  Pferd  +  5,  der  Käufer  hat  5  verloren  und  dafür  nur  den 
unverhältnismässig  geringen  Nutzen  der  Sache  gehabt.  (E^ 
wäre  übrigens  möglich,  dass  der  erste  und  der  zweite  durch 
vel  cum  angeschlossene  Satz  zwei  verschiedene  Weisen  des 
Betruges  bezeichnen,  oder  dass  überhaupt  das  ganz  eine  Art 
trügerische  Pfandnutzung  meint.)  Jedesfalls  handelt  es  sich 
dabei  um  usura  cooperta^  da  der  offene  Wucher  doch  durch 
äusserst  strenge  weltliche  (Schröder,  Deutsche  Rechtsgeschichte' 
700.  711)  und  geistliche  (Schröder  576)  Gesetze  verboten  war 
(vgl.  E.  Michael,  Geschichte  des  deutschen  Volkes  während  des 
13.  Jahrhunderts  1,  157.  165).  Die  reichlichen  Zeugnisse,  die 
sich  bei  Berthold  sonst  fbr  den  Bestand  des  ,Terminhandels' 
im  modernen  Sinne  finden,  ziehe  ich  hier  nicht  an. 


Die  folgende  Stelle  über  Hochzeitsbräuche  entnehme  ich 
dem  Rusticanus  de  Sanctis  Bertholds  von  Regensburg,  wo  er 
als  Nr.  17  (Jakob  S.  58)  im  Lips.  498  eingetragen  ist,  und  zwar 
zum  Feste  der  heil.  Cäcilia  mit  dem  Textspruche  1  Cor.  7, 28. 
Es  enthalten  sie  noch  Graec.  730,  85^  (S.  91  f.)  zu  Dom.  2  post 
Epiph.  mit  dem  Textspruch  Joann.  2,  1  und  Frib.  2, 63^ff.  als 
Sermo  CLXI,  dem  Eingange  nach  mit  derselben  Bestimmung 
wie  im  Lips.  498.  Diese  letzte  Fassung  lege  ich  hier  zugrunde, 
fUge  jedoch  bei,  was  die  anderen  Ueberlieferungen  Abweichen- 
des bieten:  secundum  est,  ut  ipsas  nuptias  celebrent  cum  timore 
Domini.  nota,  quod  cum  timore  Domini  nupHe  debent  celebrari, 
non  cum  ludis  inhanestis  et  cantilenis,  ut  faciunt  multi  viri; 
non  cum  sortüegiis  et  incantationibus,  ut  fcLciunt  multe  femine. 
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(Sap.  13,  17—19  werden  angeführt  und  erörtert,  darauf  fortge- 
fahren:) sie  fa/duni  ipsi  habendo  fidem  in  talibus  truphis,  que 
ad  nichil  utiles  sunt  (Lips.  kürzer:  et  sie  habent  fidem  in 
talibus  trufis).  (Arme  sollen  eingeladen  werden  zam  Hoch- 
zeitsfest,) sed  modo  totum  fit  contr avium,  quia  nee  Dominus 
(Graec.  Deus)  nee  sancti  vocantur  ad  nuptias  multorum,  nisi 
in  quantum  non  possunt  obmittere  pre  pudore,  sed  sunt  ibi 
(fehlt  Lips.)  histriones,  nee  aceipiunt  benedietionem  a  saeerdote 
secondam  quod  preceptnm  est;  nam  quadruplicem  institait 
Dominus  benedietionem  nubentium  ad  quatuor  bona,  Versus: 
,gratie,  munditie,  proles  et  concordia  yite^  et  quia  benedietio- 
nem non  percipiunt,  si  hec  non  impetrant,  imputent  sibi.  immOy 
quod  plus  est,  nee  quidam  (Graec.  aliqui)  illorum  audiunt 
missam,  sed  cantant  eis  et  benedieunt  histriones,  saeerdotes 
Baal.  i.  diaboli,  preveniunt,  eomitantur  et  seeuntur  loco  sacer- 
dotum,  eum  (Lips.  cui)  eauda  jumenti  super  bodellos  (Graec. 
bedellos,  Lips.  fehlt  das  Wort  b.  und  das  folgende  s.)  sive  in- 
testina arietisy  cantant  eis  missas  et  faeiunt  eareiones  et  car- 
das  (Lips.  fehlt  e.  c.)  ibi  quasi  insanos  saltare  et  altisone  (a. 
fehlt  Lips.  und  Graec.)  elamare  in  missa  diaboli,  quasi  eleri- 
eos  et  scolares  in  missa  Dei  (darnach  Graec.  altisone  eantando). 
et  loco  Christi  et  pauperum  joculatores  viles  bonas  vestes, 
quas  deludant,  deportant  (Graec.  deportent).  et  familia  Dei 
(familie  Graec,  der  den  Satz  da  schliesst).  i.  pauperes  et  boni, 
qui  (g.  fehlt  Frib.)  sunt  fratres  et  sorores  Christi,  nudi  (vorher 
qui  Frib.)  ad  portam  et  clamant  stantes  {st  fehlt  Lips.)  fame- 
lici,  nee  micas  habere  possunt  de  mensa,  cum  canes  integres 
toUant  panes  et  frusta  carnium,  et  cum  tollunt^  ridetur,  pau- 
peres vero  et  Lazaros  derident.  —  expelle  ribaldos,  histriones 
et  tibicines,  ut  similiter  fecit  Dominus.  —  ideo  nunc  tertio 
videndum,  qualiter  post  nuptias  vivere  debeant  usquc  ad  mor- 
tem et  qualiter  regulam  matrimonii  servent.  hec  autem  regula 
tria  habet  capitu  principalia,  que  quilibet  profitens  religioni 
stricte  promittit,  et  eadem  tria  in  ordine  matrimonii,  qui  prior 
fuit  omnium,  quem  quodammodo  in  manum  eomparis  se  ser- 
vare  promittit,  ut  monachus  in  manum  abbatis,  licet  non  ita 
perfecte.  etsi  hunc  non  servant  (Lips.  quem  si  non  servet),  de- 
testabilis  est  ut  apostata  monachorum,  et  de  isto  ordine  non 
licet  eis  exire  aliquo  modo  (a.  m.  fehlt  Lips.),  ut  nee  monacho 
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de  suo,   dum  vivit  (d.  v.  fehlt  Lips.)^  nisi  ad  altiorem,  et  hoc 
cnm  multo  consilio.  hec  tria  sunt  obedientia^  panpertas  et  cas- 
titas.   —    Darnach    folgt   ein  langes   Citat   aas   der   Olosa  zu 
1  Cor.  5  und  eine  Erörterung  über  die  Gewalt  des  Ehemannes 
über  die  Frau,   die   durch  das  Sjmbol   des  Brautschleiers  ge- 
rechtfertigt wird:  ideo  post  copulam  longo  ligamine  pepli  circa 
Collum  et  circa  sensuSy  qui  in  capite  sunt,  femina  ligatur  (fem, 
fehlt  Lips.y  wo  es  auch  heisst  ligantur),  prius  capite  nuda,  ut 
in  hoc  ostendatur^   quod   quasi  ligatam  potest  eam  ducere  ad 
partes  longinquas,  si  sibi  viderit  expedire  (si  expedit  Lips.);  et 
cum  dicit  ei  ^tacendum',  taceat.  —  In  dieser  Darlegung  tadelt 
Berthold    mit  grosser   Schärfe   Terschiedene   Missbräuche    bei 
den  Hochzeiten.    Er  stellt  fest,  dass  viele  Brautpaare  ohne  Ein- 
segnung durch  den  Priester  die  Ehe  schliessen;  das  entspricht 
dem  thatsächlichen  Stande  der  Dinge  während  seiner  Zeit,  denn 
damals  hat  sich  die  Kirche  noch   erfolglos  bemüht,   die  Masse 
des  Volkes   zur  Anerkennung   des   Sacramentes    der  Ehe  zu 
bringen.    Im  Meier  Helmbrecht  ist  es  ein  alter  Mann,  der  die 
Brautleute  verbindet  (V.  1503 — 1532),   hier  wird  das  Gelöbnis 
in  die  Hand  eines  Gevatters,   compar,   abgelegt.     Bekanntlich 
finden   sich   kirchliche  Trauungsformeln  in  deutscher  Sprache 
erst  im  15.  Jahrhundert  den  Missalen  handschriftlich  beigefügt, 
und  die  Liturgie  des  Sacramentes  ist  erst  durch  das  Tridentinum 
mit  der  priesterlichen  Intervention  dauernd  festgelegt  worden. 
Berthold  nennt  den  Brautschleier  als  regelmässiges  Symbol,  ein 
Erbstück  aus  dem  semitischen  und  classischen  Alterthum:  hier 
wird   er  um  Hals  und  Haupt  der  Braut  gewunden  und   &llt 
lang  herab.  —  Zuchtlose  Unterhaltungen  und   Lieder  machen 
für  die  Männer  das  Vergnügen  bei  der  Feier  des  Eheschlnsses 
aus,   abergläubisches   Loosen    und    allerlei   Liebeszauber  (vgl. 
oben  S.  24ff.)  werde  dabei  von  den  Frauen  betrieben  mit  Hilfe 
nichtsnutziger  Weiber.  —  Weiters  beklagt  Berthold,  dass  die 
Eheschliessung  nicht  als  eine  ernste  Feier  angesehen  werde;  zu 
ihr  lade  man  just  nur  so  viele  fromme  Leute  ein,  als  man  dürfe, 
ohne    sich   (vor  Verwandtschaft   und  Gemeinde)    schämen  zu 
müssen.    Statt  dieser  und  der  Armen,  die  bei  der  Gelegenheit 
beschenkt  werden   sollten,  finden  sich  Spielleute  und  Gaukler 
reichlich  ein  und  werden  zugezogen.    Sie  besorgen  das  eigen t* 
liehe   Fest,   indem   sie   statt  einer  wirklichen  Messe,   der  das 
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Braatpaar  in  der  Kirche  beiwohnen  sollte^  and  statt  des  litur- 
gischen Gesanges  der  Cleriker  und  Scholaren  eine  Tenfels- 
messe  aufführen.  Nach  den  Worten  Bertholds  moss  man  glauben  ^ 
dass  in  der  That  die  Messceremonien  durch  das  Gaukelwerk  der 
Spielleute  parodiert  worden  sind,  und  dass  diese,  in  Carrikierung 
der  priesterlichen  Gewänder  mit  Rindshäuten  angethan,  so  dass 
die  Schwänze  über  den  Bauch  (bodellus  =  Nabel,  Du  Gange  1, 
686)  herabhängen  und  die  Eingeweide  eines  Widders  vor  sich  her- 
tragend, einen  tollen  Reigen  (vgl.  oben  S.  77)  mit  den  anwesenden 
Burschen  und  Mädchen  veranstalteten.  An  sich  wäre  das  ja 
wohl  möglich,  denn  manche  Volksspässe  älterer  Zeit  zur  Fast- 
nacht werden  als  Parodien  solcher  kirchlichen  Ceremonien  aufge- 
fasst  werden  müssen,  die  auf  das  Volk  starken  Eindruck  gemacht 
und  durch  ihre  theilweise  Unverständlichkeit  zur  Verhöhnung 
gereizt  hatten;  vgl.  z.  B.  die  Fastnachtmesse,  welche  v.  Leo- 
prechting  eingehend  beschreibt,  Am  Lechrain  S.  162  ff.  Es  ist  aber 
auch  andererseits  gut  denkbar,  dass  Berthold,  der  vielleicht  etwas 
übertreibt,  Gebräuche,  die  aus  alter  Volksüberlieferung  stammten, 
hier  falsch  gedeutet  hat.  An  den  Einfiuss  biblischer  Stellen 
(etwa  Exod.  29,  22  ff.,  Leviticus  3,  9 ff.  und  das  9.  Capitel)  auf 
seine  Schilderung,  der  mir  in  den  Sinn  gekommen  war,  wird 
man  schwerlich  denken  dürfen.  Eher  vielleicht  an  die  Rolle 
des  Eberhauptes  in  altgermanischen  Bräuchen,  Mjth.'  177 f. 
3,  76.  In  Hessen  wird  (an  Stelle  des  Widders  hier)  bei  Hoch- 
zeiten ein  Schweinskopf  von  einer  Jungfrau  getragen,  vgl. 
Wuttke,  Volksaberglauben'  425.  Ein  Widder  bildet  ein  feier- 
liches Opfer  in  der  Jachenau,  Wuttke'  425.  Den  Festumzug 
der  Langobarden  mit  dem  Ziegenhaupt  kennt  man  aus  den 
Dialogen  Gregors  des  Grossen.  AehDliche  Vermummungen, 
wo  Euhschwänze  vorkommen,  finden  sich  beim  Umzug  von 
Maibraut  und  -Bräutigam,  aus  dem  16.  Jahrhundert  durch 
BuUinger  in  Zürich  berichtet,  vgl.  Mannhardt,  Wald-  und  Feld- 
culte  1,  433;  an  das  Schembartlaufen  brauche  ich  nur  zu  er- 
innern, vgl.  Schmeller'  2,  41 8  f.  und  besonders  das  Zeugnis  von 
1408,  S.  419.  —  Die  Anwesenheit  und  lästerliche  Thätigkeit 
der  Spielleute  bei  den  Hochzeiten  tadelte  schon  Chrysostomus, 
und  durch  das  ganze  Mittelalter  hin  waren  die  Lustbarkeiten 
dieser  Art  nicht  auszurotten:  nach  einer  Krakauer  Hochzeits- 
ordnung  von   1336  (Zeitschrift  des  Vereines  für  Volkskunde 
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1,  109)  dürfen  nicht  mehr  als  acht  Spiellente  dabei  sein,  die 
Lieder  singen  und  sagen  (rtmaWi);  die  darunter  Unflätereien 
vorbringen  (vendentes  unroth),  werden  hinausgeworfen,  vgl.  noch 
Hertz,  Spielmannsbuch;  2.  Aufl.,  S.  326 f. 

Frib.  2,  234^:  ante  illum  annum,  qui  dicitur  jubileus,  de- 
buerunt  clangere  tubas  (Vulg.  tubis^  vgl.  Levit.  25,  9)  —  con- 
tra jubileum,  ut  faciunt  pueri  contra  Nativitatem  vel  Pcucha. 
Es  machen  also  die  Knaben  Lärm  auf  den  Strassen,  um  das 
Weihnachts-  und  Osterfest  damit  vorher  anzukündigen.  Aehn- 
liches  weiss  ich,  obgleich  es  gewiss  an  Zeugnissen  darüber 
nicht  fehlen  wird,  nur  in  dem  Osterlaufen  der  Knaben  in  Steier- 
mark, vgl.  Unger,  Zeitschrift  des  Vereines  für  Volkskunde 
6,  424  ff.  Wie  die  Kinder  am  ,Altjahrabend^  das  neue  Jahr 
durch  Lärm  und  Geläute  bewillkommnen,  berichtet  H.  Bahner, 
Das  ,abetringele'  in  Laupen,  Schweiz.  Archiv  für  Volkskunde 
1,  222 f.  —  Dass  in  der  Christnacht,  dem  Volksglauben  gemäss, 
der  Saft  in  die  Bäume  steigt,  darüber  sagt  Oraec.  7^:  gaudere 
dico,  quia  hoc  nos  docent  arbores,  ad  quarum  radicea  dicitur 
8UCU8  in  sancta  nocte  Nativitatia  Domini  redire.  Vgl.  Wuttke' 
S.  64 ff.  —  Graec.  271»:  Fluminis  Impetus  letificat  civitatem 
(Psalm.  145,  5).  —  Nota:  consuetudo  est,  ut  in  diebus  festivia 
cives  spatiari  volentes,  egrediantur  ad  flumen.  —  (^271^)  sextus 
effectus  fluminia  est,  quod  spaciantes  cives  exhilarat  et  jocundat. 
E^  war  also  für  Berthold  in  dieser  Pfingstpredigt  noch  be- 
merkenswert, dass  die  Bürger  von  Regensburg  an  Festtagen 
am  Donauufer  sich  ergingen.  —  Frib.  1,  142»:  immo  Dens 
honorat  omnes  amicos  suos,  mortuos  et  quosdam  vivos  et  quos- 
dam  post  mortem,  in  terris  et  in  celis.  tantum  honoratur  in 
celis,  quod  etiam  tantus  est,  quod  etiam  redundat  de  celis  ad 
terram.  majus  enim  festum  facimus  de  digito  unius  sancti,  quam 
de  toto  corpore  unius  regis  integro.  etiam  majus  festum  fit  de 
panniculo  minimi  sancti,  quam  de  toto  corpore  regis  maximi. 
numquid  enim  fuit  rusticus  tam  pauper  in  mundo,  qui  post 
peractam  penitentiam  non  portet  coronam  in  celo,  non  coronam, 
quam  portant  puelle,  que  regine  uno  die  vocantur,  sed  in  cra- 
stino  coguntur  anciliare,  nee  quam  reges,  qui  in  crastino  fimus 
sunt  vel  hujusmodi,  sed  coronam  celestis  glorie;  non  regum, 
que  cadit,  sed  (142^)  coronam  vite.  Ich  halte  diese  Stelle  für 
ein  Zeugnis   des   Brauches,    ein   Mädchen   als   Maikönigin    zu 
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krönen;  vgl.  Myth>  3,  233.  Mannhardt,  Wald-  und  Feldculte, 
besonders  1,  422ff.  Zeugnisse  des  17.  Jahrhunderts  aus  der 
Schweiz  im  Schweiz.  Archiv  für  Volkskunde  1,  74.  2,  22.  Dass 
es  sich  um  ein  Bauernmädchen  handelt,  wird  man  wohl  aus 
dem  Wortlaut  der  Stelle  erschliessen  dUrfen,  obschon  diese 
Sitte  auch  in  französischen  Städten  des  Mittelalters  bekannt 
war  und  in  Paris  bis  zur  Gegenwart  ausdauert. 

Lips.  496,  11,  5:  facit  enim  diabolus  sicut  homines,  qui  ad 
breve  tempua,  scilicet  primo  die  vel  aecundo  vel  tertio  bene 
tractant  hospites  suos  bonis  ferculis  et  delicatis,  sed  postquam 
pilleum  hospitalem  eis  abstrahunt,  tunc  mimus  curabuntur  et 
torvis  oculis  respiciuntur.  —  si  postquam  eis  (peccatoribus) 
pilleum  hospitalitatis  diabolus  abstraxerit,  i.  corpus  ab  anima 
in  morte  — .  sed  post  mortem  sepelivit  cum  in  inferno,  et 
abstracto  tunc  pilleo,  quando  petivit,  guttam  aque  non  dedit. 
Wahrscheinlich  wird  man  diese  Stelle  zusammenhalten  dürfen 
mit  dem  (von  Du  Gange  6,  323  f.  citierten)  Satze  aus  der  Vita 
B.  Giraldi  de  Salis  (Martine,  Ampliss.  Coli.  6,  1010):  tandem 
applicans  castellariis  equos,  et  lanceam  vibrans,  habentem  in 
ferro  pilleum  ßltreum,  quaerebat,  ubi  esset  militum  hospitium. 
Da  ist  also  ein  auf  den  Speer  gesteckter  Filzhut  das  Zeichen, 
dass  man  die  Herberge  sucht.  Bei  Berthold  liegt  die  Sache 
anders:  nachdem  der  Gast  einen  bis  drei  Tage  (die  dreitägige 
Frist  gilt  als  die  äusserste  seit  uralter  Zeit:  Grimm,  Rechts- 
alterth.  399f.  Mtillenhoff,  Deutsche  Alterthumskunde  4,  328f.) 
bei  dem  Wirte  verweilt  hat  und  von  diesem  mit  auserlesenen 
Speisen  verköstigt  worden  ist,  nimmt  dieser  ihm  den  pilleus 
hospitalitatis  (oder  hospitalis)  weg,  vernachlässigt  ihn  und  sieht 
ihn  mit  bösen  Augen  an.  Der  Grund  für  die  Aenderung  im 
Benehmen  des  Wirtes  kann  nur  darin  liegen,  dass  der  Fremde 
die  Frist  der  Gastfreundschaft  überschritten  hat.  Was  ist  das 
aber  für  ein  Hut,  der  dem  Gast  von  dem  Wirte  weggenommen 
wird?  Nothwendigerweise  ein  Hut,  der  Eigenthum  des  Gastes 
ist,  wie  aus  der  Parallele  mit  Teufel  und  Sünder  erliellt.  Nehmen 
wir  dann  die  Stelle  bei  Du  Cange  hinzu,  so  ergibt  sich  viel- 
leicht als  eine  Sitte,  auf  die  Berthold  anspielt,  dass  der  Gast 
mit  abgezogenem  Hut  die  Herberge  suchte  und  aufgenommen 
wurde;  blieb  er  über  drei  Tage,  dann  nahm  der  Wirt  ihm  den 
Hut  weg  und  zeigte  ihm  dadurch  (überdies  auch  durch  schlechte 
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Behandlang),  dass  er  lästig  sei.  Dabei  wird  man  sich  erinnern 
dürfen,  dass  der  Hnt,  wenn  er  vom  Besitzer  (Verkäufer)  Je- 
mandem übergeben  wird,  Symbol  der  Uebertragang  des  Gutes 
ist,  insbesondere  im  Lehenswesen,  und  zwar  sowohl  bei  Feadnm 
als  bei  Allod,  nnd  dass  man  sich  durch  Abziehen  des  Hutes 
als  den  Diener  des  Geehrten  bekennt:  Haltaus,  GIoss.  Germ. 
983—987.  Grimm,  Rechtsalterth.  148—152.  Deutsches  Wörter- 
buch 4,  2,  1979  f.  —  Graec.  302«  (S.  122):  sed  hec  benedictio 
presens  est  tantum  der  leitchouf  in  illa  ultima  benedictione.  — 
sed  ista  maledictio  est  der  leitchouf  illius  maledictionis.  ¥& 
ist  jedesfalls  ganz  originell,  dass  der  Prediger  hier  das  Gute, 
das  auf  Erden  den  Guten,  das  Böse,  das  im  irdischen  Leben 
den  Bösen  widerfUhrt,  als  Leikauf,  das  heisst  als  den  Gelöb- 
nisstrunk bezeichnet,  mit  welchem  der  Kauf-  und  Dienstvertrag 
zwischen  zwei  Parteien  abgemacht  wird,  und  durch  den  er 
Rechtskraft  erlangt.  So  wird  der  arme  Dienstknecht  von  dem 
Prediger  angesprochen  Frib.  2,  8«:  unde,  fili  Dei,  rex  coro- 
nande,  duplicem  habe  intentionem  in  omni  labore  tuo:  unum 
lucrum  hie,  hoc  est  interim  leitchouf  vel  miei,  et  post  premium 
verum.  

Frib.  2,  86  <"  spricht  Berthold  über  den  Todtschlag  und  stellt 
die  Schwere  dieser  Sünde  folgendermassen  dar:  tam  magnimi 
est  illud  peccatum  et  tantum  odit  illos  Dominus,  quod  pro  nulla 
re  jussit  brutis  injungi  penitentitM,  nisi  pro  duabus  rebuSy  et 
inter  omnes  penitentias  durissimam:  unam,  st  quoddam  faceret, 
de  quo  taceo]  secundam,  ai  hominem  occideret.  si  pullt,  8%  apee 
pungereni,  si  porcus  hominem  occideret,  si  bos,  si  ursus,  si 
serpens.  et  quid  tibi,  o  homicida,  injungetur?  certe  magna, 
facilius  enim  parceret  Dominus,  quod  omnes  boves,  oves  etc. 
sibi  occidisses.  Diese  Stelle  lässt  sich  richtig  beurtheilen  mittelst 
der  lehrreichen  Schrift  v.  Amira's:  Thierstrafen  und  Thier- 
processe,  Innsbruck  1891  =  Mittheilungen  des  Institutes  für 
österreichische  Geschichtsforschung  12  (1891),  S.  645 — 601  (vgl. 
noch  G.  Tobler,  Thierprocesse  in  der  Schweiz  Bern  1893) 
Nach  seiner  Darstellung  (S.  550  ff.)  wurden  im  Mittelalter  beim 
Verbrechen  des  geschlechtlichen  Umganges  zwischen  Mensch 
und  Thier  beide  getödtet,  dann  aber  auch  das  Thier,  welches 
den  Tod  eines  Menschen  verursacht  hatte,  hingerichtet.     Das 
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eben  sind  Bertholds  Fälle.  Sie  gehen  auf  das  mosaische  Recht 
zurück,  das  von  der  Kirche  aufj^enommen  wurde.  Das  An- 
denken an  die  Missethat  soll  ausgelöscht  und  das  Fleisch  des 
Thieres  dem  menschlichen  Genuss  entzogen  werden.  Der  früheste 
Fall  einer  Hinrichtung,  den  v.  Amira  citiert,  hat  sich  zu  Fon- 
tenay-aux-Roses  bei  Paris  1268  ereignet  (S.  552,  Anm.  4).  Der 
Brauch  scheint  vorwiegend  französisch  (S.  559)  und  zeigt  sich 
in  Deutschland  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts^ 
indess  er  in  den  Bussordnungen  sehr  oft  vorkonunt.  Berthold 
scheint  hier  eine  besonders  harte  Strafe  ins  Auge  zu  fassen, 
für  blosses  Hängen  ist  der  Ausdruck  durissimam  penitentiam 
zu  stark.  In  Bertholds  zweitem  Falle  ist  Exod.  21^  28 — 32  zu 
vergleichen.  Das  legt  die  .Annahme  nahe,  Berthold  spreche 
hier  überhaupt  nicht  von  einem  wirklich  vorkommenden  Rechts- 
brauch, sondern  fUhre  nur  an,  was  als  Wort  Gottes  über  diese 
Frage  gelten  muss.  Trotzdem  ist  es  wichtig  zu  wissen,  dass 
er  die  Excommunication  der  Thiere  durch  die  Kirche  (v.  Amira, 
S.  560  ff.)  nicht  erwähnt,  ja  sogar  mit  den  Worten  ausschliesst: 
pro  nulla  re  jussit  Dominus  brutis  injungi  penitentias.  Das 
stimmt  damit,  dass  auch  Alexander  von  Haies  und  Thomas 
von  Aquino  die  Fxcommunication  von  Thieren  nicht  kennen 
(S.  570  f.).  In  der  That  ist  sie  in  Deutschland  äusserst  selten 
vorgekommen  (S.  569). 

Hierher  gehört  noch  eine  weitere  Stelle  Bertholds,  die 
uns  alsbald  zu  seinen  Ansichten  über  das  Bahrrecht  geleitet. 
Linz.  135,  1  (vom  fünften  Gebot):  nota,  quam  sit  pretiosus 
humanus  sanguis.  si  gallina  biberet  sanguinem  hominis^  si  infra 
tres  dies  non  occideretur,  in  tercia  in  nullum  usum  vel  esum 
hominis  redigi  deberet.  si  autem  post  tres  dies  occideretur,  qui 
sanguis  illa  in  naturam  ejus  transsubstantiatus  esty  tota  gallina 
non  debet  edi,  sed  fodi  in  terram.  similiter  est  de  sue,  simi- 
liter^  si  apes  infantem  occiderent  sugendo  sanguinem  ejusy  om- 
nes  apes  deberent  ocddi,  et  nee  mel  nee  cera  in  usum  hominis 
deberet  redigi,  item  sanguis  humanus  tantum  timet  eum,  qui 
fundit  (135,  2),  quod,  si  presens  sit  ejus  occisor,  redeat  ad 
vulnera  sanguis,  si  quis  adhuc  est  in  corpore,  ne  propter  illum 
sanguinem  adhuc  occidat  eum.  An  der  entsprechenden  Stelle 
der  Fassung  dieses  Stückes  im  Frib.  2,  159*^  fehlt  der  Passus 
vom  Bahrrecht.     Die  Elrklärung  ist  natürlich   nur  für  diesen 
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Znsammenhang  hier  zurechtgemacht  und  an  sich  keineswegs 
sehr  verständig.  —  Die  folgende  Stelle  gebe  ich  nach  zwei 
Handschriften  Linz.  142,  1  nnd  Frib.  2,  31  *  (diese  lege  ich  als 
die  bessere  zngmnde):  qnod  enim  dicitnr,  cito  transit;  qnod 
autem  scribitur,  diu  manet,  et  judicii  illius  sententia  dicitor 
Judicium  conscriptum;  diu  enim  manet.  quoniam  in  secuta  secu- 
lorum.  sicut  autem  für  justum  judicem;  Ucet  sit  mansuetissüniis 
et  benignissimus  (statt  dessen  Linz,  nur:  licet  manBueHsgimum), 
timet  et  horret,  quia  seit  discordare  (Linz,  seit  illum  recordare) 
justiciam  ejus  a  fortitudine  sua,  idcirco  horret  cum  et  ipsam 
(t.  fehlt  Linz.)  ejus  justiciam,  a  qua  timet  condempnari  indubi- 
tanter,  si  (se  fbgt  Linz,  hinzu)  non  emendat,  et  sicut  (Linz.  • 
emendat  sie)  nos  aliquando  in  tenebris  constituti  horremus  sus- 
pensos  sive  alios  mortuos,  quos  non  videmus,  propter  distantiam 
mortis  et  vite,  vel  sicut  (et  s.  Linz.)  cadaoer  occisi  hominis, 
quandoque  (fVib.  quando)  sanguin<it  coram  occisore,  sie  et  mali 
hominis  conscientia  quandoque  horret  justiciam  hominis  justi 
(Linz,  fährt  fort :  ac  timet  sententiam  justicie,  quam  seit  om- 
nino  justo  [1.  omni  injusto]  contrariam).  Auch  diese  Stelle  lässt 
auf  dieselbe  irrige  Auffassung  des  Bahrrechtes  schliessen  wie 
die  frühere,  sie  gestattet  jedoch  im  Zusammenhange  mit  dem 
Schlusssatze  noch  zu  yermuthen,  Berthold  habe  das  böse  Ge- 
wissen des  Thäters  als  mitwirkend  beim  Ausbrechen  des  Blutes 
aus  den  Wunden  des  Ermordeten  angesehen.  Das  spräche 
dann  für  die  Ansicht  Lehmann's,  ,Das  Bahrgericht'  in  den 
Germanistischen  Abhandlungen  zum  LXX.  Geburtstage  Eonrad 
von  Maurer's  (1893),  S.21 — 4ö,  womach  das  Bahrrecht  ursprüng- 
lich ein  Inquisitionsmittel  war.  Das  von  mir  in  meinem  Buche 
über  ELartmann  von  Aue  S.  296  beigebrachte  Zeugnis  bezüg- 
lich der  Ermordung  des  Abtes  von  Trois-Fontaines  1180  bleibt 
vorläufig  das  älteste  (vgl.  auch  Lehmann,  Zeitschrift  des  Ver- 
eines für  Volkskunde  6,  208  f.  1896),  zumal  der  von  Pauli,  Ge- 
schichte von  England  3,  188  erwähnfe  Vorfall,  ab  Richard 
Löwenherz  dem  Leichenzuge  Heinrichs  IL  begegnete,  sich  erst 
am  7.  Juli  1189  ereignete.  Zu  meiner  Besprechung  jener  Stelle 
(auch  Anzeiger  fbr  deutsches  Alterthum  25,  35)  ist  noch  an 
Belegen  nachzutragen:  Thomas  von  Chantimprö  im  Bonum  uni- 
versale de  apibus  I,  cap.  16,  p.  2  über  die  Ermordung  des  Abtes 
Heinrich  von  Blois.    Ferner  an  Literatur  (ausser  einer  ganz 
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allgemein  anterrichtenden  Abhandlnng  von  G.  Liebe^  Bahrrecht 
und  Fürbitte,  im  1.  Bande  der  Zeitschrift  für  deutsche  Coltur- 
geschichte  1894)  Zeugnisse  des  ausgehenden  16.  Jahrhunderts 
aus  Oberösterreich  und  Steiermark  in  der  Zeitschrift  des  Ver* 
eines  für  Volkskunde  6,  284—288  (1896).  Verschiedene  Er- 
örterungen und  Zeugnisse  ausserhalb  Deutschlands,  Am  Urquell 
4,  171.  275f.  5,  284.  6,  174.  212ff.  Baechtolds  Belege  aus  der 
Schweiz,  Romanische  ForschuDgen  5, 221 — 233  (1890)  erstrecken 
sich  über  das  14. — 16.  Jahrhundert.  Ihnen  schliesst  sich  eine 
zu  Aarau  1648  vorgenommene  Bahrprobe  an,  über  die  W.  Merz 
berichtet  in  der  Schweiz.  Zeitschrift  für  Strafrecht  1897,  Nr.  2. 
•  Eine  Bahrrechtssage  findet  sich  ebenda  S.  8.  Vgl.  noch  die 
Stelle  aus  dem  Collegium  Curiosum  von  1668,  die  Birlinger 
beibrachte,  Alemannia  14,  45  f.  Was  Witzschel,  Sagen  und 
Gebräuche  aus  Thüringen,  Nr.  18,  S.  23  f.  über  den  Tod  des 
jungen  Landgrafen  Hermann,  des  Sohnes  der  heil.  Elisabeth, 
nach  den  Ann.  Beinhardsbr.  und  Johannes  Rothe  erzählt,  ist 
darum  von  Interesse,  weil  es  sich  um  einen  angeblichen  Gift- 
mord handelt.  Die  Stellen  Bertholds  sind  deshalb  von  beson- 
derer Wichtigkeit,  weil  sie  zu  einer  Zeit  (1250 — 1260)  und  in 
einer  Gegend,  wo  es  an  historischen  Berichten  über  das  Bahr- 
recht mangelt,  die  Lebendigkeit  des  volksthümlichen  Glaubens 
daran  bekunden. 

Alte,  volksthümliche  Auffassung  von  Strafen  bezeugen  ein 
paar  Stellen  Bertholds.  Lips.  498,  145,  1:  ante  oculos  meos 
sedet,  qui  multo  plura  crimina  commisit!  pro  certo  habeas, 
quod  infinitas  passiones  habebis,  nisi  emendes  cito,  ergo  peni- 
tentiam  adeant  omnes  I  quid  faciunt  plerique  pagani  violantibus 
matrimonium?  certe  eos  occidunt.  judei  lapidabant.  chrietiani 
quidam  sepeliunt  eos  vivos,  quia  non  sunt  digni,  quod  aer  tan- 
gat  eos,  astra  videant,  sed  bufones  hereditent  eos.  ideo  non 
mechaberis!  —  Graec.  353*  (S.  128  f.)  sagt  über  das  Verbrechen 
der  Nothzucht  (stuprum) :  in  quibusdam  terris  sepeliu/ntur  vivi 
et  ponuntur  spine  super  eum  et  subtus;  in  quibusdam  fodiun- 
tur  in  terra  usque  ad  cingulum  et  datur  eis  gladius  ante 
ruptus  et  cubitalis  (=  eine  Elle  lang ;  Berthold  bestimmt  aber 
das  Mass  genau  Lips.  498,  222,  2 :  cubitu^  duos  palmos  habet, 
quod  vulgo  duas  spannas  sive  pedem  et  dimidium  vocamus), 
et  mulieri  duo  lapides  in  manicis  colobii  (kurzärmeliges  Unter- 
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kleid,  Tgl.  die  mannigfachen  Uebersetzungen  bei  Diefenbach, 
OloBS.  133*;  Nov.  Oloss.  101  **  heisst  es  sogar  in  einem  nd.  Voca- 
bolar  von  1417  [darüber  s.  XIV]:  eyn  rok  ane  mauwen,  was 
mit  den  übrigen  mittelalterlichen  Definitionen  übereinstimmt, 
vgl.  Du  Cange  2,  412 f.);  in  quibusdam  concluduntur  in  va$a 
cum  serpente  et  gallo  et  symea,  et  serpens  timens  gallum  intrat 
viro  anum.  Für  den  Elhebmch  setzt  Berthold  an  dieser  SteUe 
mit  einer  Begründang,  deren  Pathos  an  Tacitns  erinnert  (Ger- 
mania cap.  12 :  diversitas  sapplicii  illuc  respicit^  tamqaam  scelera 
ostendi  oporteat  dum  paniantar,  flagitia  abscondi),  die  härteste 
Strafe  an:  Lebendig  begraben  werden.  Und  zwar,  wie  es 
scheint,  für  den  einfachen  Ehebruch,  der  sonst  nach  germani- 
scher Rechtsanschannng,  sofern  nicht  der  beleidigte  Gatte  selbst 
sich  rächte,  zumeist  mit  Geldbussen,  nur  ausnahmsweise  mit 
dem  Tode  bestraft  wurde,  vgl.  Wilda,  Strafrecht  der  Germanen, 
S.  821—829.  Brunner,  Deutsche  Rechtsgeschichte  2,  662—664. 
Schröder,  Deutsche  Rechtsgeschichte  >  353  f.  745.  Müllenhoff, 
Deutsche  Alterthumskunde  4,  245  f.  Doch  trifft  der  Tod  in 
der  Regel  nur  die  Frau,  yon  der  die  Lex  Burgundionum  34,  1 
(Brunner  2,  475,  Anm.  40)  sagt :  si  qua  mulier  maritum  suum^ 
cui  legitime  est  juncta,  dimiserit,  necetur  in  luto.  Berthold  hat 
also  mit  seiner  Behauptung  Recht,  christiani  quidam  verftihren 
in  dieser  Weise.  Für  das  stuprum  waren  die  Strafen  strenger, 
vgl.  Wilda  829—839.  Brunner  besonders  2,  667.  Den  Zwei- 
kampf zwischen  Mann  und  Frau  (vgl.  J.  Grimm,  RA.  936)  er- 
wähnt Berthold  alles  Ernstes  als  in  quibtadam  terris  üblich 
mit  den  genaueren  Bedingungen,  jedoch  ohne  zu  sagen,  ob  er 
ein  Gottesurtheil  zwischen  der  Beschuldigerin  und  dem  Beschul- 
digten oder  eine  Strafe  fUr  das  ehebrecherische  Paar  darstellen 
sollte.  Ganz  fabelhaft  ist  und  aus  gelehrter  Ueberlieferung 
stammt  die  dritte  Art  der  Strafe  für  den  Ehebrecher  (?).  — 
Noch  zählt  Berthold  an  einer  Stelle  die  verschiedenen  in  Ge- 
brauch befindlichen  Todesstrafen  auf,  Lips.  496,  11,  6:  ad  maxi- 
mum  mundus  vel  mors  non  facit  nisi  tres  ictus,  sed  multis  non 
hos  omnes,  sed  duos  vel  unum.  unus  ictus  facit  te  de  gaudio  in 
lectum  cadere,  quod  nihil  poteris  operari  nisi  conqueri  et  dolere. 
secundo  ictu  percutit  te,  quod  te  non  potes  vertere  etiam  de 
latere  in  latus  vel  loqui  vel  dolere,  conqueri  nee  comedere  nee 
bibere  nee  dormire  vel  unquam  quiescere,  et  facit  te  transfigurari. 
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nt  tibi  ipsi  non  sis  similis^  et  nt  infrigideris^  os  contrahatnr  et 
hujusmodi.  tercio  ictn,  ut  quandoqne  perceptibili  frangore  cordis 
vita  frangatur,  corpus  cadat  in  sepolcrnm^  anima  in  exilinm. 
et  faciet  te  omnibns  horrendom  ita,  nt  statim  cooperiant  te 
etiam  dilecti  tui^  et  festine  de  domo  ejiciant  a  se^  et  te  post- 
modum  horreant  et  timeant.  sed  quandoqne  non  facit  nisi  nnum 
ictam :  suspendendo  eos  vel  suhmergendo  aut  ocddendo,  combu- 
rendo,  transfodiendo  et  hujvsmodi.  Es  muss  dahingestellt 
bleiben,  was  von  diesen  Todesarten  Berthold  dem  Znfall  an- 
heimgeben wollte.  —  Frib.  l,  209*  erwähnt  nach  febris,  pau- 
pertas  etc. :  hec  enim  non  sunt  nisi  modica  virgnla,  qua  percu- 
*  titur  filius  protervuSy  ut  se  ab  insolentia  corrigat,  sicut  furi 
absciditur  auris,  ut  se  emendet;  projicitur  pistor  in  lutum, 
cAsdditur  faUario  maniLs  et  hujusmodi.  Das  sind  wolbekannte 
Strafen  für  geringere  Verbrechen,  von  Interesse  besonders  die 
Schupfe  (Schnellgalgen,  Wippe),  die  als  Züchtigung  für  Bäcker, 
Weinfälscher  und  zänkische  Weiber  in  den  Stadtrechten  reich- 
lich überliefert  ist  (vgl.  J.  Grimm,  Rechtsalterth.  726). 

Lips.  498,  169,  1  (beim  jüngsten  Gericht) :  sciendum,  quod 
in  die  illa  accusabunt  cogitationes  vel  defendent,  non  que  tunc 
erunt,  sed  que  nunc  sunt  in  vobis,  quorum  quedam  note  et 
signacula  relinquuntur  in  corde  velut  in  cera.  que  nunc  in  occulto 
pectoris  posita,  in  die  illa  dicimur  revelari  per  Christum  Jhesum, 
et  ita,  quod,  licet  peccatum  relinquat  post  se  Stigma  sive  figuram 
suam.  i.  ein  helleceichen,  ein  diepceichen  (Handschriften  beide 
male  -etn),  turpe  nimis ;  hoc  post  se  relinquit  quelibet  fornicatio, 
quelibet  invidia  mortalis  et  hujusmodi.  ut  vermis  exiens  de 
pomo  relinquit  post  se  quandam  putredinem  et  foramen,  sie 
peccatum  mortale  stigma  tam  turpe,  quod  nuUus  sanctorum 
tanta  consanguinitate  alicui  est  vinctus  vel  aliquis  sanctorum 
est  ita  misericors,  quod  vellet  talem  cum  tali  stigmate  secum  esse 
in  celo;  sie  nee  aliquis  sanctorum  angelorum  bonorum  aUquem 
angelorum  malorum,  qui  unum  tale  stigma  habuit,  pati  secum 
aUquatenus  potuerunt.  —  si  quis  autem  fecit  per  balsamum.  i. 
aliqua  penitentia,  quod  dicitur  etiam  cicatrices  delere,  illa  sanet. 
sicut  autem  peccatum  turpissima  Stigmata  sive  litteras  peccor 
torum  aut  formas  post  se  relinquit,  sie  e  converso  in  animabus 
justis  quelibet  virtus  et  bonum  opus  virtutis  post  se  relinquit 
Signum  Dei,  omnibus  supra  modum  delectabile  ad  videndum. 
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Das  Wort  hellezeichen  ist  bisher  weder  mittel-  noch  nenhoch- 
deutsch  belegt^  ^Diebszeichen'  findet  sich  nur  im  Deutschen 
Wörterbache  2,  1098  als  indicium  furti  ans  Stieler.  Das  Höllen- 
zeichen bleibt  hier  unbestimmt,  die  Bedeutung  von  diepzeichen 
wird  aber  aus  dem  letzten  Satze  ganz  klar:  es  ist  ein  Brand- 
mal, das  dem  ergriffenen  Dieb  auf  Stirn  oder  Wangen  gebrannt 
wird,  und  an  dem  seine  Vergangenheit  erkannt  werden  kann; 
nach  Berthold  hat  es  auch  schon  die  Gestalt  eines  oder  zweier 
Buchstaben,  wie  das  1832  abgeschaffte  T.  F.  (=  Travaux  for- 
c^s)  der  Sträflinge  in  den  französischen  Bagnos. 

Recht  merkwürdig  ist  folgende  Stelle  Lips.  496,  9,  6,  wo 
es  bei  der  Beschreibung  der  drei  Tagereisen  der  Gerechten 
(id  regnum  Dei  heisst :  faciunt  igitur  diaboli  sicut  latrones,  qui 
tribibs  signis  vere  vie  signant  faUas  vias,  quas  faciunt  versus 
speluncam  latronum  in  silvis,  et  stulti  viatores  putant  se  in- 
cedere  per  vias  rectaSj  eo  quod  videant  aliquod  illorum  trium 
signorum,  videlicet  crucem,  lapidum  collationem,  et  virgarum 
seu  miricarum  (=  Domsträucher,  Du  Cange  5,  406)  innoda- 
tionem,  et  sie  incautos  decipiunt  et  eos  spoliant  et  ocddunt. 
Daraus  geht  erstens  hervor,  dass  in  den  Gegenden  Deutsch- 
lands, wo  es  zu  Bertholds  Zeit  noch  wenig  gute  Strassen  gab, 
die  angeführten  drei  Merkzeichen,  Kreuze,  Steinhaufen  und 
Dorngeflechte  als  Wegweiser  dienten.  Das  bestätigt  mittelbar 
der  CoiTector  et  Medicus,  das  19.  Buch  der  Canonessammlung 
Burchards  von  Worms,  Nr.  15  (bei  Friedberg,  Aus  deutschen 
Bussbüchem,  S.  90) :  aut  portasti  (comportasti  liest  die  Frei- 
burger Handschrift  nach  Koegel's  CoUation,  die  ich  mit  seinem 
Handexemplar  besitze)  in  aggerem  lapides,  aut  capitis  ligaturas 
ad  cruces,  quae  in  biviis  ponuntur.  Zweitens  ergibt  sich  daraus, 
dass  mittelalterliche  Räuber  solche  Zeichen  falsch  verwendeten, 
um  Reisende  auf  Abwege  zu  verleiten,  wohl  auch  um  für  sich 
selbst  die  Wege  zu  ihren  Schlupfwinkeln  erkennbar  zu  machen. 
Drittens  zeigt  Gross  (Handbuch  flir  Untersuchungsrichter,  3.  Aufl., 
S.  267),  dass  genau  diese  drei  Wegzeichen  noch  jetzt  als  sol- 
che von  Zigeunern  gebraucht  werden;  ja  sogar  die  ligaturas 
capitum  bei  Burchard  von  Worms  kehren  in  den  ,Fetzen  von 
Kleidungsstücken'  wieder,  wodurch  Zigeuner  den  Kundigen  an- 
zeigen, dass  sie  an  einem  Ort  gewesen  sind.  Es  müssen  also 
diese  Bräuche  nicht  von  den  Zigeunern  aus  Indien  mitgebracht 


Studien  sur  Oasebiolite  d«r  altdratoehui  Predigt.  119 

worden  sein^  sondern  sie  können  sich  auch  ans  dem  Gannerthom 
des  Mittelalters  anf  das  der  Gegenwart  vererbt  haben. 


Der  dritte  der  von  Hötzl  ans  dem  Erlangensis  (1882) 
abgedruckten  Sermones  ad  Religiöses  Bertholds  von  Regens- 
bnrg  enthält  folgenden  Eingang,  zu  dem  ich  die  Fassang  im 
Graec.  1502,  209*  vergleiche:  Oro  (Graec.  Pro^  es  ist  aber  nur 
vom  Miniator  der  durch  den  Schreiber  freigelassene  Platz  falsch 
ansgefbUt  worden),  nt  probetis  potiora,  nt  sitis  sinceri  (Graec. 
sinceres)  et  sine  offensa  in  diem  Christi,  repleti  (Graec.  replitt) 
fructn  jnsticie  (Philipp.  1,  10  f.).  Religiosi  debent  (vor  d.  hat 
Erl.  qui,  auch  Graec,  in  dem  es  aber  radiert  wurde)  esse  in 
spiritualibus  pre  ceteris  quasi  principes,  unde  et  spirituales  pre 
ceteris  dicuntur.  sicut  autem  non  esset  honorißcum  principi  ad 
curiam  imperatoris  venire  ut  rusticum,  ita  et  (fehlt  Graec.) 
religioso.  i.  unus  illorum,  qui  in  patibulo  se  convertit,  qvMsi 
ittsticuSy  ut  venit  dux  Carinthie.  die  quamodo.  quod,  si  ab  aliis 
prindpibus  vel  ab  aliis  deridetur,  habeat  sibi,  quod  (im  Graec. 
radiert)  Dominus  ideo  disposuit,  quia  quidam  (Graec.  quedam) 
religiosi  ita  veniunt.  unde  notandum,  quod  sunt  tria  genera 
religiosorum  (das  Thema  der  Predigt,  vgl.  Jakob,  S.  86  f.).  Ich 
denke,  es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  diese  Stelle  auf  das  Cere- 
moniell  der  alten  Herzogseinsetzung  und  Herzogshuldigung  in 
Kärnten  anspielt.  Berthold  sagt :  sowenig  es  für  einen  Fürsten 
schicklich  wäre,  am  Hofe  des  Kaisers  wie  ein  Bauer  gekleidet 
zu  erscheinen,  so  wenig  ziemt  es  einem  Ordensmann,  also  sich 
zu  benehmen  wie  einer,  der  sich  am  Galgen  bekehrt  (wie  der 
Schacher  Dismas  am  Kreuz),  wie  ein  Bauer,  so  wie  der  Herzog 
von  Kärnten  kommt.  Das  quasi  rusticus  nimmt,  entsprechend 
dem  lockeren  Stil  Bertholds,  wie  er  aus  unzähligen  Beispielen 
uns  entgegentritt,  nur  das  erste  ut  rusticum  auf,  damit  sich 
daran  die  Erwähnung  des  Herzogs  von  Kärnten  schliessen 
könne.  Die  beiden  Handschriften,  die  hier  benutzt  wurden, 
stammen  wohl  aus  den  ersten  Decennien  des  14.  Jahrhunderts, 
vgl.  Jakob,  S.  22  ff.  Anzeiger  für  deutsches  Alterthum  7,  386 — 
399,  besonders  397;  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  7,  472 
habe  ich  die  Grazer  Handschrift  irrig  ftLr  dem  13.  Jahrhundert 
bestimmt  angehörig  erklärt  und  auch  aus   dieser  Stelle  hier 
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fälschlich  auf  ihre  Provenienz  aus  Kärnten  geschlossen.  Die 
Sermones  ad  Religiöses  gehören  aber,  wie  ich  noch  zeigen 
werde,  in  Bertholds  frühere  Zeit  und  müssen  in  die  Jahre 
1250 — 1260  (spätestens!)  gestellt  werden.  Demnach  liegt  hier, 
soweit  ich  sehe,  ein  altes  Zengnis  (ein  früheres  stammt 
von  1180)  fllr  die  Einrichtung  yor,  die  bei  der  Einsetzung 
und  Huldigung  des  Herzogs  in  E^mten  stattfindet.  Ich  ent- 
nehme die  Belehrung  darüber  aus  der  soeben  erschienenen 
gründlichen  Monographie  von  Puntschart:  Herzogseinsetzung 
und  Huldigung  in  Kärnten  (Leipzig  1899).  Die  frühesten 
Belege,  welche  dort  für  das  Ceremoniell  beigebracht  wurden, 
stammen  aus  dem  Anfang  und  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts: der  steirische  Reimchronist  (Puntschart,  S.  30 — 45) 
und  Johannes  von  Viktring  (Puntschart,  S.  45 — 67).  Das  Zeug- 
nis Bertholds  ist  somit  ungefllhr  ein  halbes  Jahrhundert  älter. 
Hötzl  hat  es,  wie  seine  Anmerkung  zeigt,  missverstanden,  und 
zwar  im  Anschluss  an  Jakob,  S.  37,  der  übrigens  den  Satz 
richtig  interpungiert  hatte.  Bemerkenswert  ist  noch,  dass 
Berthold  die  Anweisung  ftbr  den  Prediger  hinzufügt,  dass  er 
dieses  Auftreten  des  Herzogs  von  Kärnten  im  Bauernkleide 
näher  beschreiben  solle.  Daraus  geht  erstens  hervor,  dass 
Berthold  diese  Kenntnis  bei  den  (gebildeten)  deutschen  Ordens- 
leuten (wahrscheinlich  Minoriten ;  der  Erlangensis  stammt  übrigens 
aus  einem  Cistercienserkloster:  dieser  Orden  hat  sich  die  Ver- 
breitung der  Sermone  Bertholds  besonders  angelegen  sein  lassen, 
vgl.  die  Leipziger  Codd.)  nicht  voraussetzte,  dagegen  annahm, 
dass  ein  gelehrter  Prediger  darüber  unterrichtet  sein  müsse.  Es 
wäre  möglich,  dass  dieser 'Umstand  darauf  hinwiese.  Berthold 
habe  sein  eigenes  Wissen  davon  aus  schriftlicher  Ueberlieferung 
geschöpft.  Er  kann  es  aber  natürlich  ebensogut  mündUch  er- 
fahren haben.  Vielleicht  sogar  aus  eigener  Anschauung,  denn 
die  Möglichkeit,  dass  Berthold  selbst  der  Einsetzung  Herzog 
Ulrichs  III.  im  Jahre  1256  angewohnt  habe,  kann  durchaus 
nicht  ausgeschlossen  werden,  zumal  seine  Wirksamkeit  als 
Prediger  in  diesem  deutschen  Südosten  während  der  Fünfziger- 
jahre ausdrücklich  nachgewiesen  werden  kann.  Wenigstens 
den  Anlass  zu  der  Bemerkung  mag  das  zeitgenössische  Er- 
eignis gegeben  haben.  Den  Bericht  über  das  Ceremoniell  selbst 
mag  man  bei  dem  steirischen  Reimchronisten  ed.  Seemüller  V. 
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19971 — 20126  nachlesen  und  die  (allerdings  nicht  einwandfreie) 
Uebersetznng  und  Erklämng  der  Stelle  bei  Puntschart  a.  a.  0. 
vergleichen.  (_ 

Ich  darf  diese  Sammlung  von  Zeugnissen  nicht  schliessen, 
ohne  dass  ich  wenigstens  mit  etlichen  allgemeinen  Worten  auf 
die  Bedeutung  der  Belege  fbr  den  deutschet)  Aberglauben  in 
Bertholds  Zeit  zu  sprechen  komme.  Der  Prediger  Berthold 
von  Regensburg  steht  in  allen  seinen  Urtheilen  über  die  sitt- 
liche Lebensflihrung  seiner  Zuhörer  auf  dem  festen  Boden  der 
kirchlichen  Tradition.  Gerade  seine  staunenswerte  Belesenheit, 
die  nahezu  den  gesammten  Bildungshorizont  seiner  Zeit  um- 
spann t^  sein  auch  für  das  13.  Jahrhundert  merkwürdiges  Ge- 
dächtnis, die  Sorgfalt  seiner  Vorbereitung^  sie  erleichtem  ihm 
wesentlich  seine  Aufgabe^  der  Dolmetsch  der  kirchlichen  Vor- 
schriften und  Lehrsätze  für  die  ungebildeten  Massen  zu  werden. 
Wenn  er  nun  ausser  dem  Decretum  Gratiani  über  die  Auf- 
fassung einzelner  Sünden  die  vornehmsten  Kirchenlehrer  seines 
Zeitalters:  Alexander  von  Hales^  Johannes  de  Alta  Rupella, 
Raipoiundus  de  Pennaforte,  als  Autoritäten  anführt,  liegt  es  da 
nicht  nahe,  zu  vermuthen,  er  werde  auch  bei  den  Listen  verschie- 
dener Arten  von  Aberglauben,  die  er  aufzählt,  nicht  bloss  seine 
eigene  Erfahrung  und  umfassende  Kenntnis  des  wirklichen 
Lebens  befragt,  sondern  auch  an  schon  bestehende  Verzeich- 
nisse sich  gehalten  haben?  Die  Wirksamkeit  Bertholds  von 
Regensburg  fällt  in  die  Periode,  wo  die  älteren  Bussordnungen 
ihre  Geltung  verlieren  und  von  den  systematischen  Darstel- 
lungen hervorragender  Ganonisten  abgelöst  werden.  Zwar  nennt 
er  wiederholt  noch  einzelne  Pönitentialbücher,  aber  er  betrachtet 
es  doch  als  seine  Pflicht,  in  entscheidenden  Fragen  der  Beicht- 
praxis (Zurechnung,  Genugthuung,  Ehewesen  u.  a.)  sowohl  die 
Religiösen  in  besonderen  Predigten  über  die  ,modeme^  Auffassung 
seitens  der  Kirchenrechtslehrer  zu  unterrichten,  als  auch  in 
den  Sermones  ad  simplices  diese  über  den  Standpunkt  der 
kirchlichen  Autoritäten  aufzuklären.  Er  zeigt  überall  den  drin- 
genden Wunsch,  mit  den  Lehren  und  Meinungen  der  Kirche 
in  genauester  Uebereinstimmung  zu  bleiben.  Es  hat  daher  schon 
an  sich  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit,  dass  er,  der  in  den 
grossen  Missionspredigten   gegen    die   süddeutschen  Häretiker 
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immer  wieder  die  alte  traditionelle  Liste  der  Ketzer  mit  Cerin- 
thus,  Celsus,  Arius  n.  a.  vorträgt  —  aus  Ehrfarcht  vor  der 
Ueberlieferungy  nicht  weil  diese  Namen  noch  praktische  Be- 
deutung besessen  hätten  —  auch  bei  seiner  Aufzählung  aber- 
gläubischer Bräuche  sich  vom  Herkommen^  von  einer  schrift- 
lichen Autorität;  wird  haben  leiten  lassen.  Und  wenn  man  sich 
in  den  Bussbtichem^  im  Gratian,  in  den  Summen  des  13.  Jahr- 
hunderts ein  weuig  umgesehen  hat^  so  fällt  es  nicht  schwer, 
die  Fäden  blosszulegen,  durch  welche  seine  Angaben  mit  der 
Tradition  seiner  Zeit  sich  verknüpfen.  Ich  will  hier  nur  auf 
einen  Punkt  hinweisen,  da  es  mir  doch  obliegt,  später  Bertholds 
theologische  Stellung  eingehender  zu  erörtern.  In  den  grossen 
Summen  wird  bei  Besprechung  des  ersten  der  zehn  Gebote  in  der 
Regel  auch  der  Aberglaube  nach  seinen  verschiedenen  Formen 
analysiert.  Eine  solche  Darstellung  —  nicht  immer  dieselbe  — 
hat  auch  Berthold  bei  seinen  Aufzählungen  benutzt.  Man  sieht 
das  aus  der  wesentlichen  Uebereinstimmung,  die  sich  dabei  mit 
deutschen  Stücken  späteren  Ursprungs  zeigt.  In  der  Zeitschrift 
ftir  österreichische  Gymnasien  1880,  S.  378  ff.  habe  ich  auf 
verschiedene  Beichtspiegel  hingewiesen  (mit  dem  dort  S.  379 
abgedruckten  Stück  ist  das  von  Birlinger  im  Anzeiger  fbr 
Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1863,  S.  296  aus  Cgm.  269  ver- 
öffentlichte im  wesentlichen  identisch)  und  gezeigt,  dass  die 
Aberglaubensliste  in  Vintler's  Pluemen  der  Tugent  darauf  be- 
ruht. Eine  solche  Liste  hat  auch  Berthold  benutzt,  und  wie 
alt  derlei  Verzeichnisse  sind,  das  lehrt  die  Einsicht  in  die  von 
mir  zu  Bertholds  einzelnen  Angaben  beigebrachte  Literatur. 

Hat  nun  Berthold  bei  seiner  Polemik  wider  den  Aber- 
glauben sich  einer  solchen  Vorlage  bedient,  so  erhebt  sich 
sofort  die  Frage,  ob  dann  überhaupt  seinen  Angaben  selbstän- 
diger Wert  als  Zeugnissen  für  die  lebende  deutsche  Volksüber- 
lieferung seiner  Zeit  noch  beigemessen  werden  kann.  Ich  ver- 
mag diese  Frage  hier  nicht  sofort  entscheidend  zu  beantworten 
und  bemerke  einstweilen  nur,  dass  Berthold  doch  auch  ganz  eigen- 
artige Mittheilungen  macht  (z.  B.  über  die  fdicM  dominae),  und 
dass  manche  durch  sonstige  literarische  Belege  gestützt  werden. 
Die  Schwierigkeit,  welche  mich  verhindert,  schon  jetzt  die  Be- 
deutung von  Bertholds  Zeugnissen  fUr  die  Geschichte  des  deut- 
schen Aberglaubens  genau  zu  bestimmen  —  eine  Aufgabe,  die 
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zur  Zeit  überhanpt  noch  gar  nicht  gestellt  wird  —  ist  eben 
viel  grösser^  als  man  zunächst  denken  möchte.  Sacht  man 
nach  Massstäben;  die  dem  Urtheil  zngronde  gelegt  werden 
könnten^  so  bieten  sich  von  selbst  als  die  einzig  branchbaren 
die  kirchlichen  Ueberlieferangen  dar.  Gesammelt  liegen  sie 
allerdings  vor:  Concilbeschlüsse,  Synodalstataten,  Pönitential- 
bücher.  Aber^  wenn  man  von  Maassen's  meisterhaftem  ersten 
Bande  der  Qeschichte  der  Quellen  und  der  Literatur  des  cano- 
nischen Rechtes  im  Abendlande  (1870)  absieht^  der  leider  keine 
Fortsetzxmg  erfahren  hat,  so  werden  doch  flLr  die  späteren 
Jahrhunderte  die  Zeugnisse  der  Canones  und  Statuten  in  der 
Volkskunde  und  Mythologie  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Abhängig- 
keit von  Vorgängern  verwertet.  Das  scheint  mir  nicht  der 
richtige  Standpunkt.  Es  ist  nicht  gleichgiltig,  ob  eine  Bestim- 
mung in  einem  Concil  des  8.  Jahrhunderts  zum  erstenmale  auf- 
taucht;  oder  ob  sie  durch  lange  Filiation  aus  einer  vorderasiati- 
schen Kirchenversammlung  des  5.  Jahrhunderts  übergewandert 
ist.  Wenn  im  Corrector  et  Medicus  des  Burchard  von  Worms 
eine  Angabe  aus  Martin  von  Bracara  oder  aus  dem  Concil  von 
Toledo  geschöpft  wird,  so  darf  sie,  glaube  ich,  nicht  auf  eine 
Linie  mit  Sätzen  gestellt  werden,  die  Burchard  zum  erstenmale 
mittheilt.  Man  kann  ja  nun  allerdings  sagen,  auch  ein  Tran- 
sumpt  aus  älterer  Zeit  beweist  für  den  Bestand  des  Aber- 
glaubens in  der  Epoche  der  Ueberlieferung;  das  ist  jedoch  im 
besten  Falle  nur  theilweise  richtig.  Denn  wir  wissen  sehr  gut, 
dass  vielfach  bloss  aus  Respect  vor  der  Tradition  alte  Bestim- 
mungen in  Bausch  und  Bogen  erneuert  wurden,  ohne  genauere 
Ueberlegung,  ob  die  Beobachtung  des  zeitgenössischen  Volks- 
lebens den  Fortbestand  rechtfertige  oder  nicht.  Ist  eine  Con- 
trole  durch  Zeugnisse  anderen  Ursprunges  möglich,  dann  lässt 
sich  die  Sache  leicht  entscheiden;  wenn  nicht,  dann  scheint 
grosse  Vorsicht  geboten.  Wie  weit  diese  gegenüber  den  Mit- 
theilungen Bertholds  wird  gehen  müssen,  kann  ich  zur  Zeit  nicht 
mit  Sicherheit  angeben. 

Aehnliche  Ungewissheit  herrscht  in  Bezug  auf  die  Aus- 
beute für  den  deutschen  Volksglauben  in  einem  Stoffgebiete, 
das  ich  einigermassen  zu  kennen  glaube,  dem  der  Segen-  und 
Beschwörungsformeln  des  Mittelalters.  Nur  allzu  häufig  schöpft 
man  auch  heute  noch  Beweise  füi*  den  Bestand  germanisch- 
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heidnischer  Mjthenreste  und  alter  Volksreligion  aus  Denk- 
mälern, deren  Provenienz  gar  nicht  untersucht  worden  ist.  Da 
ich  seit  langen  Jahren  (etwa  zwölfen)  mich  mit  diesem  Material 
beschäftige,  darf  ich  vielleicht  nun  in  ganz  groben  Linien  die 
Ergebnisse  umreissen,  zu  denen  ich  geUngt  bin,  und  die  ich 
durch  Einzelnuntersuchungen  und  Beispiele  nachmals  ausgiebig 
zu  stützen  hoffe. 

Soweit  ich  die  Dinge  übersehe,  lassen  sich  die  deutschen 
Segensformeln  in  vier  Hauptgruppen  sondern.  Die  erste  be- 
steht in  der  Erzählung  eines  Vorganges,  deren  Schluss  eine 
Besprechung  oder  Beschwörung  bildet,  die  damals  in  er- 
wünschter Weise  gewirkt  hatte.  Es  ist  nicht  nöthig,  dass  aus- 
drücklich hinzugefügt  werde,  auch  in  dem  jetzt  zu  behandeln- 
den Falle  möge  jene  Beschwörung  ebenso  wirken;  es  genügt, 
dass  die  Erzählung  vorgetragen  wird,  die  Beschwörung  wird 
dann  auf  den  Elranken  oder  Verunglückten  hin  gesprochen.  Die 
Heilkraft  steckt  hier  in  der  Erzählung,  vielmehr  in  der  Be- 
deutung der  an  dem  Vorgange  mitwirkenden  Persönlichkeiten, 
das  classische  Beispiel  bietet  der  zweite  Merseburger  Zauber- 
spruch. Darum  ist  es  kaum  richtig,  wenn  man  ,epischen  Ein- 
gang' und  ,FormeP  in  diesen  Sprüchen  auseinander  hält.  Diese 
Gruppe  enthält  einige,  ganz  wenige,  Formeln  heidnisch-germa- 
nischen Ursprunges,  die  ungeheur,e  Mehrzahl  der  Sprüche,  die 
bis  zum  14.  Jahrhundert  recht  häufig  waren,  dann  aber  all- 
mählich verschwinden  und  heute  selten  sind,  besteht  aus  christ- 
lichen Nachbildungen.  Man  ist  lange  der  Meinung  gewesen, 
und  ich  habe  sie  auch  getheilt,  dass  verschiedene  der  ältesten 
Formeln  dieser  Gruppe  aus  rein  heidnischen  dadurch  um- 
gestaltet worden  seien,  indem  einfach  statt  der  Göttemamen 
die  von  Heiligen  eingesetzt  wurden;  das  glaube  ich  jetzt  nicht 
mehr,  denn  ich  habe  mich  überzeugt,  dass  die  Elrzählung  in 
diesen  christlichen  Formeln  schon  Christus,  Maria,  die  Apostel, 
Evangelisten  u.  s.  w.  in  der  ihren  Personen  ganz  angemessenen 
Situation  darstellt.  Das  hätte  beim  blossen  Namenswechsel 
nicht  eintreten  können,  man  müsste  das  Heidnische  noch  in 
den  Umständen  der  Erzählung  erkennen.  Dieser  Gruppe  von 
Formeln  kommt  entschieden  am  meisten  dichterischer  Wert  zu, 
auch  den  noch  wenig  bekannten  christlichen  (besonders  eine 
Reihe  von  Beschwörungen  des  Zahnwehs,   dann  die  Tres  boni 
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fratres  a.  8.  w.).  Es  entspricht  diesem  Sachverhalt,  dass  sie 
meistens  in  Versen  abgefasst  nnd  mit  Reimen  geschmückt  wurden; 
wo  die  Reime  ganz  oder  theilweise  verschwunden  sind,  lässt 
sich  immer  noch  die  ursprünglich  gebundene  Rede  wahrnehmen. 
Diese  Formeln  sollten  möglichst  vollständig  zum  Abdruck  ge- 
bracht werden. 

Die  zweite  Gruppe  von  Formeln  hat  die  Gestalt  eines 
Gleichnisses:  wie  damals  Maria  .  .  .  — ,  so  soll  auch  jetzt  .  .  .  — . 
Hier  liegt  die  Heilkraft  zwar  auch  noch  zum  Theil  in  der  Auto- 
rität der  betheiligten  Persönlichkeit  (meistens  ist  es  nur  äine), 
aber  zum  Theil  schon  in  den  Worten  selbst.  Es  lässt  sich  nicht 
verkennen,  dass  gar  manche  von  diesen  bis  zur  Gegenwart 
häufig  überlieferten  Formeln  nur  aus  den  epischen  der  ersten 
Gruppe  werden  verkürzt  oder  verderbt  worden  sein.  Wahr- 
scheinlich ist  dsA  erstere  öfters  eingetreten,  denn  blosse  Ver- 
derbnisse aus  mangelhafter  Ueberlieferung  oder  schlechtem 
Gedächtnis  müssten  denn  doch  stärkere  Reste  der  vormals  poe- 
tischen Gestalt  zurückgelassen  haben,  als  thatsächlich  vorhanden 
sind.  Die  Zahl  der  Formeln  dieser  Gruppe  in  gebundener 
Rede  ist  sehr  gering,  am  ehesten  ist  noch  die  Beschwörung 
selbst  versificirt.  Altheidnische  Spuren  finden  sich  nahezu  gar 
nicht.  Man  wird  diese  Sprüche  auch  dann,  wenn  sich  kein 
Bezug  auf  Formeln  der  ersten  Gruppe  nachweisen  lässt,  im 
Allgemeinen  als  jüngere  Schicht  ansprechen  dürfen.  Freilich 
ist  diese  Bestimmung  ganz  relativ  und  es  kann  neue  Bildungen 
in  dieser  Gruppe  geben,  die  wesentlich  älter  sind  als  solche 
Formeln  der  ersten  Gruppe,  welche  mit  ihnen  eine  gewisse 
sachliche  Verwandtschaft  zeigen. 

In  der  dritten  Gruppe  wirkt  nur  das  gesprochene  oder 
geschriebene  Wort,  Einleitung  oder  Rahmen  sind  überhaupt  gar 
nicht  vorhanden,  gewöhnlich  ist  nur  die  Gebrauchsanweisung  bei- 
gegeben. Die  Zauberworte  sind  selbstverständlich  nicht  deutsch, 
sie  sind  aber  auch  ursprünglich  durchaus  nicht  sinnlos,  son- 
dern sehen  nur  in  unseren  schlechten  Ueberlieferungen  so  aus. 
Selten  stammen  die  Worte  aus  dem  Lateinischen,  wenngleich 
sie  oft  durch  lateinische  Tradition  gegangen  sind,  denn  auch 
in  dieser  war  die  Unverständlichkeit  der  Worte  der  Formel 
Vorbedingung  fttr  ihre  Zauberkraft.  Häufiger  sind  die  heilenden 
oder   überhaupt   wirksamen    Worte    griechischen    Ursprunges, 
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besonders  oft  gehören  sie  jedoch  den  orientalischen  (semitischen) 
Sprachen  an.  Diese  Formeln,  welche^  immer  mehr  nnd  mehr 
verderbt  und  zerstört,  reichlich  bis  in  die  Gegenwart  ansdaaern, 
sind  schlechtweg  die  ältesten  überhaupt,  denn  ihr  Stammbaum 
reicht  weit  über  die  griechisch-römische  Bildung  in  das  Alterthum 
des  Orients  zurück.  Das  lässt  sich  nunmehr  feststellen;  wo 
durch  die  Incantamenta  magica  von  Heim  (1892),  bei  denen 
nur  die  Analogien  der  deutschen  Formeln  unzureichend  berück- 
sichtigt wurden,  durch  Dietrichs  Abraxas  (1891),  durch  die 
Veröffentlichungen  griechischer  Zauberpapyri  aus  Aegypten  von 
Wesselj;  aber  auch  durch  die  älteren  Publicationen  der  Hippia- 
trika  (von  Miller  in  den  Berichten  der  Acadämie  des  Inscriptions) 
die  Wege  einigermassen  geebnet  sind.  Auch  hier  ereignet  es 
sich,  dass  von  Unkundigen  neue  Stücke  vorhandenen  alten 
nachgebildet  wurden,  und  es  gibt  daher  Nummern,  die  von  vorn- 
herein jeder  Deutung  unzugänglich  bleiben,  weil  sie  blosse 
klingende  Namen  enthalten;  solchen  Formeln  merkt  man  übri- 
gens zumeist  ihren  Ursprung  bald  an  und  darf  sie  dann  ruhig 
liegen  lassen. 

Eine  vierte  (Gruppe  bilden  jene  Formeln,  welche  sich  an 
die  kirchlichen  Benedictionen  nachbildend  anschUessen,  ja  ge- 
legentlich einfach  solche  in  deutsche  Sprache  übertragen.  Es 
ist  bekannt,  dass  die  Kirche  ausser  den  Sacramenten  noch 
Sacramentalien  (vgl.  den  Artikel  von  Lehmkuhl  in  Wetzer- 
Welte's  Kirchenlexikon,  2.  Auflage,  10,  1469  ff.)  kennt,  d.  h. 
religiöse  Ceremonien,  die  von  ihrer  Autorität  getragen  werden 
und  sich  auf  das  Wohl  der  Menschen  beziehen.  Man  unter- 
scheidet dabei:  ,Beschwörungen  (exorcismi),  Segnungen  (bene- 
dictiones)  und  Weihungen  (consecrationes)^  Sie  reichen  in  sehr 
hohes  Alter  zurück,  vor  der  Ausbildung  der  Missale  im  13.  Jahr- 
hundert wurden  ihnen  eigene  Bücher  (Benedictionale)  gewidmet. 
Die  älteren  gedruckten  Missale  mit  localem  Charakter,  wie 
er  den  einzelnen  Diöcesen  und  Orden  entsprach,  enthalten  sehr 
zahlreiche  Besegnungen  für  vielfache  Zwecke;  das  heute  ge- 
brauchte einheitliche  Missale  Romanum  befasst  ihrer  wenige, 
besitzt  jedoch  immer  noch  am  Schluss,  nach  den  Messen  mit 
speciellen  Absichten,  eine  eigene  Abtheilung  fUr  sie,  und  neuestens 
sind  sie  sogar  der  Mannigfaltigkeit  der  modernen  Verhältnisse 
gemäss    wieder   vermehrt    worden.     Die    ältesten    kirchlichen 
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Benedictionen  knüpfen  an  Formeln  ans  dem  alten  und  neuen 
Testamente  an^  vielleicht  ist  ihre  Ausdrucksweise  auch  durch 
die  sacralen  Formen  des  römisch-heidnischen  Cultus  beeinflusst, 
jedesfalls  stehen  sie  in  Verbindung  mit  den  Formeln  der  Sacra- 
mente  selbst.  Zunächst  für  Gegenstände  des  liturgischen  Ge- 
brauches am  häufigsten  angewendet,  haben  sie  dann  ihr  Gebiet 
weit  über  das  Weltleben  hin  ausgedehnt.  Darin  lag  nun  der 
Anstoss  dazU;  Formeln  zu  bilden,  die  abergläubischen  Zwecken 
dienen  sollten,  denen  durch  längere  Zeit  der  besseren  Autori- 
sation  halber  die  lateinische  Sprache  belassen  wurde ;  erst  später 
—  wie  ich  glaube,  frühestens  im  13.  Jahrhundert  —  wurden 
sie  auch  ins  Deutsche  übertragen.  Selbstverständlich  haben 
diese  keinen  Eingang  in  die  Missale  oder  kirchlichen  Ceremonien- 
bücher  gefunden,  sehr  häufig  aber  in  Gebetbücher  für  den 
Privatgebrauch  von  Laien  und  von  Religiösen,  insbesondere 
von  Mitgliedern  weiblicher  Ordensgemeinschaften.  Die  Zahl 
dieser  Formeln  ist  sehr  viel  grösser,  als  man  gewöhnlich  glaubt, 
besonders  in  den  späteren  Jahrhunderten,  heute  gibt  es  immer 
noch  neu  aufgelegte  Drucke  von  Büchlein  und  Einzelnblättem 
dieses  Inhaltes  (vgl.  z.  B.  die  pseudonym  herausgegebene  Schrift: 
Hexerei,  Zauberei  und  Wahrsagerei  .  .  .  von  Pater  Gelasius 
Kobold,  2.  Auflage,  Regensburg,  Coppenrath  1895).  Zu  er- 
kennen sind  die  Formeln  dieser  Gruppe  gemeinhin  daran,  dass 
irgendwie  bei  ihnen  das  Bestreben  sichtbar  wird,  einen  kirch- 
lichen Act,  eine  Ceremonie  nachzubilden  und  eine  bisweilen 
recht  mangelhafte  theologische  Gelehrsamkeit  in  den  Dienst  oft 
sehr  xmheiliger  Zwecke  zu  stellen.  Ich  will  demnächst  an 
anderer  Stelle  einige  Beispiele  dieser  Gruppe  behandeln,  schon 
die  folgenden  ,Beigaben^  bringen  Etliches. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  es  eine  Masse  von  For- 
meln gibt,  die  nicht  reinlich  in  einer  dieser  vier  Gruppen  unter- 
gebracht werden  können,  sondern  Merkmale  verschiedener  in 
sich  vereinen.  Gewöhnlich  überwiegen  jedoch  die  Kennzeichen 
einer  Gruppe  die  der  anderen  so  sehr,  dass  es  nicht  schwer 
ftlllt,  den  Ausgangspunkt  der  Formel  zu  bestimmen.  Da  ein 
gutes  Theil  der  Stücke  auf  mündliche  Ueberlieferung  in  irgend 
einem  Stadium  ihrer  Entwicklung  angewiesen  war,  so  kann 
man  sehr  wohl  begreifen,  wie  diese  Kreuzungen,  Mischungen 
und  Sprossformen    zustande   kamen.     Es  sind  mir  bisher  in 
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meinem  Material,  das  imge&hr  1500  aus  Handschriften  ge- 
schöpfte Nummern  befasst  —  das  bereits  gedruckte  wird  ein- 
schliesslich des  ans  der  heutigen  VolksUberlieferung  Aufgenom- 
menen diese  Zahl  bei  weitem  übertreffen  —  sehr  wenige  Fälle 
begegnet;  wo  es  nicht  möglich  war,  ein  Stück  einer  Gruppe 
ein-  oder  wenigstens  unterzuordnen. 

Schon  aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass  der  Antheil  der 
mittelalterlichen  GeistUchkeit  an  der  Abfassung,  Verbreitung, 
Umbildung  dieser  Formelbestände  ungemein  gross  ist,  viel  be- 
deutender, muss  ich  wieder  glauben,  als  man  ihn  heute  einzu- 
schätzen pflegt.  Man  überlege  nur,  dass  bis  herauf  ins  13.  Jahr- 
hundert die  schriftliche  Ueberlieferung  der  Formeln  überhaupt 
beinahe  ausschliesslich  durch  Geistliche  und  Leute  von  geist- 
licher Bildung  besorgt  werden  konnte;  aber  auch  noch  während 
des  14.  und  15.  Jahrhunderts  fallt  ihnen  die  Hauptmasse  der 
Aufzeichnungen  zu,  erst  mit  dem  16.  Jahrhundert  beginnen 
grössere  weltliche  Sammlungen  (ganz  systematisch  angelegt  in 
den  Heidelberger  Palatini  Germanici),  die  dann  in  protestanti- 
schen Ländern,  wo  .der  Clerus  sich  nicht  mit  ihnen  abgibt, 
entsprechend  umgefärbt  werden.  Aber  nicht  bloss  die  Nieder- 
schrift, sondern  auch  die  Abfassung  und  Anwendung  der  For- 
meln wird  zu  einem  Theil  auf  die  Rechnung  der  Geistlichkeit 
gesetzt  werden  müssen.  Natürlich  schliesse  ich  die  ,Be8pre- 
chungen^  aus,  gegen  deren  Gebrauch,  insbesondere  durch  alte 
Weiber,  die  Prediger  ebenso  wie  die  Ganones  und  Bussbücher 
jahrhundertelang  polemisieren.  Man  wird  sich  darüber  nicht 
verwundern,  wenn  man  erwägt,  dass  bei  der  Seltenheit  und 
Kostspieligkeit  gebildeter  Aerzte  (Ordensgeistliche  haben  sich 
überaus  häufig  in  dieser  Eigenschaft  verwenden  lassen,  insbe- 
sondere Cistercienser  und  Minoriten)  die  Volksmedicin  ausser 
auf  etliche  praktische  Griffe  und  den  Gebrauch  heilsamer 
Kräuter  schon  nach  ihrer  Auffassung  von  dem  Wesen  der 
Krankheit  hauptsächlich  auf  Beschwörungen  angewiesen  war, 
die  deshalb  heute  zwar  in  abgeschwächter  Gestalt,  aber  doch 
noch  gar  oft  (das  bezeugen  am  besten  die  Schriften  von  Hofier, 
Fossel,  Zahler  u.  a.)  über  die  Patienten  ausgesprochen  werden. 
Diese  Formeln  sind  aber  nach  Inhalt  und  Ausdruck  in  der 
Regel  äusserst  kümmerlich  und  werden  auch  in  alter  Zeit  nicht 
viel    besser    bestellt   gewesen    sein.    Die    Ueberlieferung    der 
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grösseren^  besonders  der  poetischen  Stücke  und  der  in  lateini- 
scher Sprache  verfassten  bedurfte  aber  von  Zeit  za  Zeit   der 
Unterstützung  durch  die  Schrift,  die  doch  zuvörderst  von  Geist- 
lichen ausgieng.    Nicht  von  der  Kirche,  denn  diese  hat,  soweit 
wir  es  wissen,   niemals   dem   Gebrauche   von  abergläubischen 
und   Zauberformeln    Zugeständnisse   gemacht.     Es   mag   sein, 
dass  sie  während  der  frühen  Jahrhunderte  der  Christianisierung 
in  der  Praxis  nachsichtig  war  gegen  die  Verwendung  von  un- 
liturgischen Benedictionen  und  Exorcismen,  sobald  sie  nur  einer 
christlichen  Terminologie  sich  bedienten,  —  behaupten  und  be- 
weisen lässt  sich  aber  auch  das   nicht,   denn  ausser  den  offi- 
ciösen  Eundgebxmgen  (über  sie  vgl.  auch  Fehr,  Der  Aberglaube 
und  die  katholische  Kirche  des  Mittelalters  1857)   der  Concile 
und  Synoden  (und  Indices  librorum  prohibitorum)  beginnt  eine 
ununterbrochene  schärfste  Polemik  in  der  kirchlichen  Literatur 
mit  den  Apologeten  über  Augustin  und  Isidor  zu  Agobard  von 
Lyon  und  Rabanus  Maurus,   zu  Hugo   von  St.  Victor,  Petrus 
Cantor,   Joannes    Saresberiensis,    Alanus    ab    Insulis   und    den 
Pariser  Professoren.    Das  Alles  hat  aber  nicht  gehindert,  dass 
immerwährend  sich  Geistliche  an  der  Erzeugung  und  dem  Ge- 
brauche von  Formeln  sich  betheiligt  haben,  schon  deshalb,  weil 
das  Volk  an   sie,    als   die  Gebildeten,    sich   vielfach   um  Rath 
wandte,   den   sie  aber  auch   nur  in  einer  Weise  zu  gewähren 
vermochten,  die  der  furchtbaren  Dürftigkeit  ihrer  medicinischen 
Kenntnisse  entsprach.    Im  13.  Jahrhundert  scheint  die  Thätig- 
keit  der  Geistlichen  auf  diesem  Gebiete  sich  gesteigert  und  im 
14.  einen  gewissen   Höhepunkt   erreicht   zu  haben.     Das   Zu- 
sammentreffen verschiedener  Umstände  hat  diese  Entwicklung 
begünstigt:  die  Bildung  ändert  und  erweitert  sich,  damit  mehren 
sich   die  schriftlichen  Aufzeichnungen;    die  Mendicantenorden 
treten   mit  der  Masse  des  Volkes   in  Stadt  und  Land  in  die 
lebhaftesten  Beziehungen,  und  der  Säcularclerus  sieht  sich  ge- 
zwungen, in  den  Wettbewerb  einzugehen;    demgemäss  wiegt 
auch  in  den  Niederschriften  das  Deutsche  vor;  die  Bussbücher 
hören  auf,  die  kirchliche  Gerichtsbarkeit  wird  durch  die  welt- 
liche eingeengt;  die  stärkere  Betheiligung  des  Laienelementes  an 
religiösen   Erörterungen,   mitangeregt   durch   die  Mendicanten, 
erzeugte  eine  gewisse  Lockerheit  und  Beweglichkeit  gegenüber 
den  kirchlichen  Dogmen,  die  zu  der  erstaunlichen  Ausbreitung 

Sitsnngaber.  der  phiL-hist.  Cl.  CXLU.  Bd.  7.  Abb.  9 
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der  Häresien  in  Deutschland  während  der  zweiten  Hälfte  des 

13.  Jahrhunderts  fUhrt.  Wir  wundem  uns  nun  nicht  mehr^  wenn 
mit  dem  14.  Jahrhundert  an  verschiedenen  Orten  die  Processe 
gegen  Geistliche  beginnen,  die  des  Gebrauches  abergläubischer 
Formeln  beschuldigt  werden;  sie  verantworten  sich  laut  den 
Protokollen  gewöhnlich  dahin,  dass  sie  dem  Drängen  der  Pfarr- 
kinder nicht  hätten  widerstehen  können.  Aber  der  Tractatus 
de  incantatione,  von  dem  ich  in  den  ^Beigaben'  etliche  Proben 
liefere,  und   der  wenigstens  mit   seinen  Voraussetzungen   ins 

14.  Jahrhundert  zurückreicht,  lehrt  aufs  deutlichste,  dass  solche 
Verwendung  abergläubischer  Formeln  durch  Geistliche,  deren 
Amt  den  Sprüchen  dann  die  grössere  Heilwirkung  verlieh,  auch 
schlechtweg  zum  Gegenstand  des  Erwerbes  gemacht  wurde. 
Zahllose  Handschriften  aus  geistlichem  Besitz  und  ihre  super- 
stitiösen  Eintragungen  bezeugen  uns  diese  Verhältnisse,  die  bis 
weit  in  die  Neuzeit  im  wesentlichen  ungebrochen  fortbestan- 
den haben:  ich  kenne  z.  B.  eine  Münchener  Handschrift  des 
18.  Jahrhunderts,  in  der  ein  oberbayrischer  Franziskaner  eine 
Unmenge  'solchen  Aberglaubens  sehr  sorgsam  sich  aufge- 
zeichnet und  dabei  gewissenhaft  angemerkt  hat,  wann  und 
wo  das  einzelne  Stück  und  mit  welchem  Erfolg  es  gebraucht 
wurde. 

Durch  diese  Betrachtungen  wünsche  ich  zweierlei  zu  er- 
reichen. Erstens  möchte  ich  zur  äussersten  Vorsicht  mahnen, 
wenn  man  in  deutschen  Segensformeln,  vom  Mittelalter  bis  zur 
Gegenwart,  Spuren  des  germanisch-heidnischen  Volksglaubens 
wahrzunehmen  meint.  Soweit  meine  Erfahrung  reicht,  sind 
solche  ungemischt  so  gut  wie  gar  nicht,  aber  auch  mit  christ- 
lichen Dingen  vermengt  selten  vorhanden.  Die  Formeln  bleiben 
meines  Erachtens  deshalb  doch  sehr  wertvoll  und  wichtig. 
Denn  die  sie  aufzeichneten,  sind  zwar  überaus  häufig  Geistliche 
gewesen,  sie  waren  aber  auch  Deutsche  und  gehörten  zum 
deutschen  Volk.  Sie  müssen  als  Zeugen  gehört  werden  ftir 
einen  Aberglauben,  der,  aus  allgemein  menschlichen  Impulsen 
entsprungen,  wie  sie  zu  allen  Zeiten  und  allerorts  sich  bekundet 
haben,  doch  innerhalb  des  deutschen  Christenthums  besondere 
und  lehrreiche  Formen  angenommen  hat.  Zweitens  möchte 
ich  den  Fachgenossen  und  vornehmlich  jenen,  die  mit  rühmens- 
wertestem Eifer  sich  um  die  Sammlung  des  heute  lebenden  volks- 
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thümlichen  Aberglaabens  bemühen,  dringendst  nahelegen^  auch 
die  frühere  üeberlieferung,  die  Handschriften  des  Mittelalters,  in 
ihre  Stadien  einzabeziehen ;  die  Drucke  werden  nicht  mehr  viel 
Ausbeute  gewähren.  Und  besonders  empfehle  ich  ihrer  Be- 
achtung die  lateinischen  Niederschriften  deutscher  Predigten 
aus  dem  13.  bis  zvtm  15.  Jahrhundert.  Wenn  es  mir  gelungen 
ist,  durch  die  hier  zusammengestellten  und  erkläi*ten  Zeugnisse 
aus  den  lateinischen  Reden  Bertholds  von  Regensburg  festzu- 
stellen, dass  eine  ordentliche  Durchforschung  dieser  Literatur 
noch  reiche  Ergebnisse  für  die  Volkskunde  verspricht,  dann 
ist  die  Absicht  meiner  Arbeit  erfUlIt. 


Beigaben. 


Auf  den  folgenden  Blättern  theile  ich  aus  meinen  Samm- 
lungen, über  die  ich  schon  in  meiner  ,Au8lese  altdeutscher 
Segensformeln'  (Analecta  Graeciensia  1893)  berichtet  habe,  eine 
Anzahl  von  Stücken  mit,  welche  dazu  dienen,  die  Angaben 
Bertholds  über  den  Aberglauben  seiner  Zeit  aus  anderen,  meist 
späteren  Ueberlieferungen  zu  ergänzen  und  zu  erläutern.  Be- 
stimmend für  die  Anordnung  war  die  Reihenfolge  der  Erörte- 
rungen in  meiner  Abhandlung.  Ich  füge  den  einzelnen  Num- 
mern Erklärungen  in  der  Regel  nicht  bei,  weil  ich  doch  immer 
noch  hoffe,  diese  Dinge  einmal  im  Zusammenhange  behandeln 
zu  können ;  auch  Verweise  auf  die  Literatur  sind  gespart,  weil 
ich  ihr  zwar  seit  Jahren  nachgehe,  aber  für  diesen  Zweck  hier 
mich  um  die  Veröffentlichungen  der  jüngsten  Zeit  nicht  aus- 
drücklich bemüht  habe.  Um  den  Fachgenossen,  die  von  diesen 
Stücken  Gebrauch  machen  wollen,  das  Citieren  zu  erleichtern, 
habe  ich  sie  durchgezählt. 

1.  (S.  21)  Cod.  lat.  Monac.  7021,  14.  Jahrhundert,  eine 
seltsame  Mengung  von  Zauberbuch,  Haushaltsanweisungen  und 
Krankheitsrecepten.  161*:  Ut  fantasme  conveniant.  Daz  die  un- 
holden ze  Samen  chftmen.  nim  ain  niem  ains  pharren  und  aines 
rosses  und  ains  bannen  und  ains  hasen  und  brenne  daz  an  ainem 
gewitte  (1.  getcicke),    alle  die  unholden,   die  in  der  gegent  sint, 

die  chftment  dar  an  die  abent. 

9* 
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2.  (S.  21)  Dresdener  Handschrift,  M.  206,  16.  Jahrhundert, 
Blatt  106'':  Hymach  folget  eyn  Experiment  vor  die  pielweyßen« 
MiUichdiebyn  genanth.  So  gee  hin  in  der  goltvasten  am  don- 
nerstage  frw  und  haw  mit  dejnem  brodtmesßer  eyn  hewriges 
czweig  von  eyner  haßellstanden  unde  mache  daraus  eyn  ryng- 
leyn  unde  henck  es  an  den  melckkübell.  mide  die  erste  milch, 
die  dw  milckest  adder  lasOest  melcken  in  den  kttbell,  die  soltu 
geben  dem  ersten  menschen,  der  dich  umb  eyn  AlmuOen  bitt, 
unde  acht  nicht,  wer  er  ßey.  szo  lange  du  das  ryngkleyn  an 
dem  kübell  host,  mag  dyr  keyn  milchdiebyn  (107^)  keyne  millich 
gestelen.  —  Ein  ander  Ebcperiment  ouch  zcu  derßelbigen  kunst. 
Gangk  hyn  an  aynem  Sampsthage  in  der  Goltfasten  zcw  eynem 
galgen  unde  ßneydt  mit  deynem  Brodtmesßer  eyn  stugkleyn 
aus  dem  galgen,  dar  an  lewt  gehenckt  ßeyn  worden,  unde  nym 
den  span  von  dem  galgen  unde  lege  den  unter  die  schwellen 
an  der  th&r  des  kwestalles,  unde  las  das  alßo  lange  lieghen. 
unde  ßo  lang  es  dar  untter  leytt,  Szo  lang  bistu  sicher,  Das  dyr 
keyn  millichdiebyn  die  millich  stelen  kan,  nach  ßust  keynen 
schaden  gethun  kan  an  deynem  fyhe,  das  durch  die  thir  aus 
adder  ein  geet.  —  Wie  dw  die  millichdiebyn  engsten  unde  ßlaen 
magst.  So  gee  hyn  zw  der,  do  dw  eyn  argkwan  uff  hosst,  ßie 
Stele  dyr  die  millich,  unde  bitte  ßie,  das  ßie  dyr  dreyerleye 
esßender  speyße  leyhe,  es  sey  was  es  wolle,  unde  nym  eynen 
guthen  stecken  (107^),  den  dw  ouch  in  der  Qoltfasten  hawen 
must,  unde  ßol  ouch  haßein  seyn,  unde  nym  die  dreyerley 
esßen  dingk,  unde  lege  das  uff  deynen  tisch  und  ßlagk  das 
als  lange,  bis  (Handschrift  bas)  du  es  zcu  stuckleyn  geßlechst, 
unde  luge,  das  deyn  haus  wol  vormacht  ßey,  das  ßie  nit  zcw 
dyr  mugen  kommen,  unde  alßo  ßlechstu  ßie  vast  übel,  das 
ßie  weder  (Handschrift  wider)  ligen  nach  sitzen  kann.  —  In 
diesen  Stücken  werden  klärlich  die  biltDitze  (vgl.  Zeitschrift  für 
deutsches  Alterthum  24,  80)  den  Hexen  gleichgesetzt,  was  auch 
aus  der  nächsten  Nummer  der  Handschrift  erhellt,  wo  eine 
Hexe  durch  ein  ähnliches  Verfahren,  jedoch  mittelst  Feuer,  zu 
Schaden  gebracht  wird. 

3.  (S.  22)  Ein  Segen  wider  den  Alp  steht  in  dem  schon 
genannten  Cod.  lat.  Monacensis  7021,  160"*:  Daz  ist  fär  den  — . 
Alpen  den  frawen  f  Amara  conta  tyri  post  hos  sikali  sikaliri, 
Clinoli  sarras  polili  polinque  liwarras,  Edipus  et  wulpes  malaga 
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farns  alpharas  volpes;  On  caput  orontis  jacet  hie  in  .vertice 
montis.  —  Diese  vier  leoninischen  Hexameter  enthalten  nebst 
den  theilweise  verderbten  alten  Zauberworten  (z.  B.  malaga  = 
(AiXoYfJia)  just  so  viel  Verständliches;  dass  das  Ganze  auch  von 
Gebildeten  als  sinnvoll  angesehen  werden  konnte. 

4.  (S.  24 ff.)  Die  Handschrift  4581*  der  Wiener  k.  Hof- 
bibliothek vom  Jahre  1387  enthält  Blatt  250»»— 256*  (nicht  257'», 
wie  die  Tabnlae  sagen,  denn  256*"  beginnt  unmittelbar  nach 
Schluss  des  vorangehenden  Stückes:  Sermo  sancti  Augustini 
contra  omnes  sectas)  einen  Tractattis  de  incantatione  etc.,  in  dem 
sich  eine  Menge  abergläubischer  Bräuche  verzeichnet  finden, 
deren  Anwendung  verdammt  und  deren  Wirksamkeit  durch 
Citate  aus  der  Bibel  und  aus  den  Kirchenvätern  widerlegt  wird. 
Ich  hebe  eine  Anzahl  aus,  die  für  Bertholds  Angaben  lehrreich 
sind.  250 "^  über  einen  Zauberspiegel,  wie  Berthold  ihn  als 
Wunschding  namhaft  macht  (S.  99).  251*:  item  sacrosancta 
sacramenta  pro  furtu  inveniendo  abutuntur.  —  et  judicio  meo 
hoc  sequens  nephas  non  est  plane  predicandum,  sed  certum  (1. 
cautef)  loquendum.  (mulieres)  menstruum  in  muliebre  suis  viris 
dantes,  ut  solum  eas  et  non  extraneas  diligant  mulieres;  scias, 
canes  rabidi  ex  eo  efficiuntur,  quandocunque  sumunt,  sie  et 
ipsi  intoxicationem  et  mortem  sepissime  ex  eo  incurrunt.  — 
251**:  non  enim  verum  dicunt  illi,  qui  secundum  XIH  dies  post 
Nativitatem  Christi  usque  ad  Epyphaniam  judicant  tredecim 
menses  anni  sequentis.  —  25P:  qua  contra  faciunt  quedam 
maledicte  vetule  cum  suis  phytonicis  verbis,  hew  aliqui  clerici 
et  quidam  religiosi,  utentes  aliquarum  litterarum,  sillabarum, 
vel  in  manibus  vel  aliis  membris  homini  scribentes  contra  ali- 
quam  infirmitatem.  —  251^:  putant  multi  in  vigilia  nativitatis 
Domini  (251 ")  retrorsum  calcios  projiciendo,  utrum  hie  vel  ubi 
ad  futurum  maneant.  et  cum  candelis  in  aqua  divinando,  an 
hoc  anno  moriantur  an  non  (vgl.  S.  35).  —  252*":  sie,  pueri 
karissimi,  per  dyabolum  Dens  temptat  homines,  ut  in  virtute 
Christiane  fidei  firmi  persistentes  (1.  persiatantf):  aliquando  in- 
firmitatem corporis  inmittendo;  vel  sepe  contigit,  quod,  qui 
sagittam  Dyane  patitur,  quod  dicitur  in  vulgari  pilwizzschos 
(am  Rande:  pilivizzchind)  stuppam  vel  excipiunt,  quod  dyabolus 
occulte  inmisit  ad  deceptionem  videntium,  et  ut  sie  credant 
Dianem  talem  Deum,  dyabolum  potentem  mutare  corpus  hominis 
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in  meUos  vel  deteriiis.  qnod  est  heresis.  —  252'':  sed  dices: 
novi  predicatores  ita  districte  predicant  et  prohibent;  ad  osten- 
tacionem  solum  faciunt  ea,  qae  tarnen  aliqni  (252*)  sacerdotes 
litterati  non  inhibaemnt;  et  parentes  nostri  fecemnt  heC;  ymo 
major  pars  hominum  fidem  adhibent  verbis  medicinalibns. 
dicendam:  si  antiqui  et  litterati  sacerdotes  hujas  temporis  non 
prohibent^  eo  magis  neglectus  es  per  eos.  —  252*:  nach  einer 
Auseinandersetzung  über  Pytho  und  Pythonissa:  nota:  homo, 
sicut  dicitur  filius  Dei  ratione  creationis,  ita  ratione  peccati 
dicitur  filius  diaboli.  cum  ergo  Sathanas  matrimoninm  dyaboli- 
cum  filio  suo  Baal,  i.  Deo  peccati,  contrahere  vult  cum  bene- 
dictione  aliqua,  infirmitates  mittit  per  eum  phytonem,  scilicet 
illum  diabolum,  qui  caput  vel  dentes  alicujus  hominis  acerrime 
vexat  vel  aliud  membrum,  vel  ad  verba  sua  benedictoria  ipse 
desistit  non  ledendo  hominem;  tunc  videtur  esse  curatus.  et 
sie  mittit  (diabolus)  ad  aliquam  distortam  (252 ')  vetulam,  in 
peccatis  antiquam  —  quodlibet  simile  congaudet  suo  siraili  — 
quam  per  vera  et  sancta  verba  secundum  sonum,  a  nuUo  tamen 
sancto  confirmata  nee  scripta,  inducit  eam  vigilando  et  maxime 
dormiendo,  quod,  cum  semel  vel  bis  aliquos  sanaverit,  fidem 
fimiter  eis  adhibet,  et  sie  certum  terminum  dyabolo  prestat. 

—  253":  hec  sunt  enim  incantationes  et  medicinalia,  secundum 
te  verba  sancta,  que  —  necant,  hominemque  aswe  (1.  alwceref)  i. 
stultam  faciunt,  morbo  non  liberant.  —  Man  soll  nicht  glauben, 
dass  der  Teufel  citra  miliaria  in  una  nocte  equitat  ad  verba 
dyabolica  vel  incantatoria.  —  254*:  Quisquam  purgacionem 
aque  ferventis  vel  frigide  seu  ferri  candentis  ritum  cujuslibet 
benedictionis  aut  consecracionis  impendat,  superstitio.  —  254*: 
clerici  vel  religiös!,  qui  contra  febres  vel  alias  infirmitates  scri- 
bunt  in  oblatis,  in  pomis  vel  cedalis,  vel  phylacteria,  in  novo 
anno  contra  infortunium  hec  verba  continencia:  ,fatum  (I. 
fatbstum)  et  bonos  annosi',  die  in  vulgari:  ,gluchk  und  ein  gAt 
jarl^,  omnes  erronei  (254^)  et  superstitiosi  sunt,  et  sciencia  Dei 
in  eis  non  est,  sed  dyabolica,  qui  talia  inveniunt.  —  254^  gegen 
den  Glauben  an  den  Einfluss  der  Gestirne  und  an  das  Patum. 

—  254":  omnia  ergo  nobis  accidencia  prescita  sunt  in  divina 
providencia.  fetida  nigredo,  scilicet  incaustum,  vel  papirus,  in 
qua  subditur  ,gluk  und  ein  gütjar'  nunquam  majoris  potestatis 
est,  quam  virtus  et  presciencia  Dei.  non  est,  qui  possit  resistere 
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voluntati  ejus^  quam  in  nobis  cottidie  perfici  petimnS;  et  cum 
facta  fnerit^  contradicimas  per  incredulitatem  aliquam.  qnod 
antem  demon  ipsemet  facere  non  potest^  perficit  per  instrumenta 
et  Organa  sua^  per  tales,  ut  dixi^  deceptores  et  animarum  se- 
ductores  similia  scribentes.  nunquam  a  seculo  auditum  est,  quod 
princeps  aliquis  terenus  ita  potens  fuisset^  quod.priyilegia  contra 
voluntatem  liberam  et  permissionem  Dei  scribere  posset  vel  ea 
adimpleret.  cur  ergo  vos,  pastores,  temere  conamini,  cum  yestris 
scriptis^  pomis,  cedulis  et  hostiis  resistere,  quod  impossibile  est, 
cum  tamen  nuUus  ex  eis  sanus  efficitur,  ut  supradictum  est, 
et  debilitatur  quidam  ex  hoc  in  anima  usque  in  eternam  mortem. 
—  254':  similiter  peccant  Uli,  qui  contra  compunctionem  pre- 
cordiorum  de  manibus  homicidarum  bibunt,  cum  ipse  tamen 
coram  Deo  abhominabilis  sit.  —  254^:  si  igitur  es  verus  chri- 
stianus,  legi  ejus  in  omnibus  (sis)  obediens.  qui,  cum  has  male- 
dictas  benedictiones,  licet  secundum  te  verba  sanctissima  faris, 
perhibes,  et  si  etiam  per  eadem  yerba  multos  curaveris,  demones 
ejiceres,  in  veritate  fides  adhibenda  non  est.  —  nee  inveniatur 
mater,  que  lustret  filium  vel  filiam  ducens  per  ignem,  prout 
quidam  pueros  suos  super  focum  cum  pectore  ponentes  contra 
prustsucht  (nochmals  am  Rande),  aliqua  verba  dicentes;  ecce, 
lex  prohibet.  aut  qui  ariolos  sciscitatur.  i.  inspectores  sibrorum 
(gemeint  cribrorumy  aber  durch  das  deutsche  sib  abgelenkt) 
pro  cognoscendis  futuris  (1.  furtis)  et  observat  sompnia.  —  Ein- 
wände gegen  die  Traumdeutung.  —  255*:  sequitur  atque  auguria, 
sicut  quidam  credunt,  cum  noctuam  in  domo  suo  audiant  da- 
mare,  prophetizant,  ex  eadem  domo  in  brevi  aliquem  moriturum; 
vel  in  itinere  positis  lepus  obvians  malum  eventum  ostendit. 
et  signat,  ne  sit  maleficus,  id  est,  qui  sanguinem  puerorum 
suorum  demoni  offert,  ut  quedam  mulieres  de  digitis  suis,  et 
maxime  de  pollice  vel  auriculari,  proprium  cruorem  emittunt, 
viris  suis  dantes  ad  comedendum  vel  alienis,  ut  eas  amarent.  — 
255*:  ne  incantatores,  ne  phytones  consulat,  id  est,  ventiloquos, 
qui  per  spiritum  malignum  loquuntur  —  a  phytio,  id  est,  Apol- 
lone  sit  dictus  —  nee  divinos  et  querat  a  mortuis  veritatem; 
et  si  resurgerent,  aliquid  ipsis  credendum  non  est.  —  256**: 
gegen  Auguren  und  astrorum  inspectores  (vgl.  S.  34  f.),  beson- 
ders die  Astrologie  betreffend.  —  255'':  sed,  quod  dolendum 
est,   sunt  aliqui,   qui  in  qualibet  infirmitate  sortilegos  querunt 
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et  amspices  et  divinos,  interrogant  predicatores,  adhibent  sibi 
philacteria  djabolica  et  karacthereS;  appendont  aliquas  liga- 
turas,  ipsas  a  clericis  et  religiosis  accipiont.  sed  Uli  non  reUgiosi 
vel  clericiy  sed  adjatores  dyaboli.  —  2ö6*:  nota:  quidem  stolti 
homines  propter  dolorem  denciam  vel  capitis  sancto  Johanni 
YoyeQt,  stultO;  qaod  nollo  animalis  capite  ati  volant  vel  propter 
ocalos  coliriis  non  ntuntur.  quidam  contra  febres  in  die  resnr- 
rectionis  vel  nativitatis  Domini  carnes  non  comedunt.  —  Das 
Merkwürdigste  an  diesen  Anfzeichnnngen  ist  die  grosse  Rolle, 
welche  die  niedere  Geistlichkeit  selbst  bei  der  Verbreitong  von 
Segensformeln,  abergläubischen  Bräuchen  und  Curen  (li^pp^) 
spielt;  es  hat  sich  ein  solcher  Antheil  zwar  schon  vermuthen 
lassen,  weil  zum  Aufzeichnen  und  Lesen  der  Formeln  eine 
gewisse  Bildung  gehört,  über  die  im  14.  Jahrhundert  doch,  be- 
sonders auf  dem  Lande,  die  Geistlichen  am  bequemsten  ver- 
fügten —  auch  zeugten  etliche  Processacten  dafür  —  aber  fllr 
so  stark,  wie  der  Verfasser  dieses  Tractates  sie  annimmt,  hätte 
man  diese  Mitwirkung  des  Clerus  doch  nicht  gehalten. 

5.  (S.  28  f.)  Als  Beispiel  für  die  Anwendung  der  ligamenta 
bei  Krankheiten  gebe  ich  eine  Formel,  die  auch  sonst  nicht 
ganz  unbekannt  ist  (vgl.  Hoffmann,  Fundgr.  1,  326).  Ich  lege 
dabei  die  Wiener  Handschrift  2531  des  14.  Jahrhunderts  zu- 
grunde (vgl.  über  sie  Josef  Haupt,  lieber  das  md.  Arzneibuch 
des  Meister  Bartholomäus  1872,  S.  2ö — 32)  und  vergleiche  damit* 
Codex  germanicus  Monacensis  439  (=  üf,  in  der  das  Wappen 
der  Bibliotheca  Electoralis  Monacensis  1779  eingeklebt  ist), 
14.  Jahrhundert,  ferner  die  Dresdener  Handschrift  C.  317, 
16.  Jahrhundert  (=  D  geschrieben  von  Klas  Bron  zu  Franck- 
fort  —  der  Hendeler  —  nach  1547,  gemäss  der  Notiz  88^  über 
ein  Eriegsvolk,  das  in  diesem  Jahre  eine  Krankheit  einschleppte), 
die  ihrerseits  bis  auf  die  Lautbezeichnung  wörtlich  überein- 
stimmt mit  der  Formel  im  Palatinus  germanicus  214  zu  Heidel- 
berg fol.  28*  f.  vom  Jahre  1321.  Wiener  Handschrift  51*  contra 
caducum  morbum  (M:  Vallent  Sucht]  D:  Vor  die  hinfalleni 
sticht);  weltu  dem  sieben  (M:  menschen)  der  vallunden  sucht 
büzzen,  so  solt  tu  warten  der  wil  (d.  w.  fehlt  M,  der  zeitt  D), 
daz  in  di  sucht  gruozze  (==  beunruhige,  angreife  Lexer,  1,  1099  5 
D:  wans  in  ankompt)^  so  soltu  nemen  einen  neuen  hirzzeinen 
rimen  und  (darnach  D:  knopff  ein  knotten  an  den  riemen  und) 
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wint  (MDi  pint)  im  den  umbe  (6P)  den  hals  under  diu  und 
(M:  h,  umb  her  do;  D:  h.  wen  ere  hatt)  im  we  sie,  und  sprich: 
^in  dem  namen  des  vater  und  des  suns  und  des  hailigen  geist 
(D:  geütea)  so  bint  ich  hie  den  sichtüm  (M:  sichtagen)  ditzs 
menschen  in  disem  chnophe^  (D:  in  diesen  knotten,  den  ich  am 
riemen  hob  gemacht),  und  nim  den  selben  riemen  und  strich 
dar  an  einen  strich  (M:  und  knüpf  daran  einen  knoden).  den 
selben  rimen  den  sol  der  selbe  man  denne  pinten  dem  sichem 
(M:  sichen)  umbe  den  hals  und  sol  der  selbe  (M:  sich)  mensch 
sich  denne  enthalten  (M:  enthoben)  van  dem  wein  (statt  des 
Passus  von  und  nim  ab  D:  dar  nach  solle  er  den  riemen  am 
hals  beholten  und  kein  win  tringken),  van  dem  fleische  (fehlt 
AfD),  untze  daz  (bis  daß  D)  er  chom,  da  man  einen  toten 
wegrabe  (D:  da  man  soll  e.).  da  sol  man  den  rimen  begraben 
mit  dem  toten  (so  sol  man  den  riemen  ledigen  dem  siechen  ab 
dem  hals  und  mit  d.  t,b.M=  D,  nur  apnemen),  und  sol  der 
selbe  rim  dem  toten  gelet  (M:  geleit)  werden  under  di  schulter 
(der  Passus  fehlt  D)  und  sol  jener  sprechen^  der  den  rimen 
ledigt  (D:  in  leget):  ^In  nomine  patris  et  filii  et  spiritus  sancti^ 
amen  (D  deutsch),  so  begrabe  ich  mit  disem  rimen  den  sich- 
tftm  (MD:  siechtagen)  des  menschen  mit  dem  gedinge  (M: 
dingke),  daz  disem  menschen  dirre  sichtdm  (M:  sichtogen)  nim- 
mer mer  gewerre  (D:  das  dieser  krangk  mensch  diesen  sich- 
togen nommermer  gewin),  nutzen  daz  dirre  lichnam  (52*)  an 
dem  jüngsten  tage  (a.  d.j.  t  fehlt  M)  erste^  (D:  und  das  dieser 
mensch  —  durchstrichen  —  knott  am  jongsten  tage  werde  noch 
ligen  in  onkreften).  mit  den  (M:  den  selben)  warten  sol  man 
den  rimen  wegraben  dem  toten  under  die  schulter.  ist  ienr  (M: 
er)  da  nicht,  der  den  rimen  als  erste  baut,  so  mag  in  ein  ander 
man  wol  ledigen  und  wegraben,  also  jenr  tun  solde  (M:  gethon 
Jiot  oder  t  s.)  und  also  hie  gescriben  stet,  der  sichtilm  (M: 
sichtage)  gewirret  dem  sichem  (M:  siechen)  nimmer  mer  (statt 
der  drei  letzten  Sätze  hat  D  folgenden  Schluss:  Dar  nach  mach 
ein  teigk  und  bint  yn  ym  umb  sein  fuß,  laß  im  die  nacht  ligen 
troben,  den  morgen  thu  in  ap  und  wirf  yn  eim  hont  vor:  ist 
in  der  hont,  so  genest  der  krangk;  ist  em  niety  so  stirbst  der 
krangk).  Vgl.  Palat.  German.  213  (von  1421),  135  ^  MSD.» 
2,  282.  300  f.  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  27,  310. 
Germania  32,  458. 
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6.  (S.  35  ff.)  Eine  Anweisung  zum  Graben  der  Betonie  ent- 
hält auch  die  vorhin  erwähnte  Wiener  Handschrift  2531,  26*: 
In  autumpno  collige  petoniam  sine  ferro  et  exsicca  sine  sole  et 
pulveriza,  quia  valet  contra  LXVI  infirmitates.  non  lavetur  cum 
aqua.  —  Eine  besondere  Abhandlung  über  die  Betonie  enthält 
die  Handschrift  der  Wiener  k.  Hof  bibliothek  2964,  15.  Jahr- 
hundert, aus  der  ich  einige  lehrreiche  Absätze,  im  übrigen 
jedoch  nur  die  Ueberschriften  der  Artikel  hier  aushebe  (13% 
von  1* — 12*^  reicht  das  Inhaltsverzeichnis):  Hj  hebt  sich  an 
ain  tractat  von  allerlay  krewteren  und  wurczen,  von  erst  von 
bethonica.  BEthonica  wechst  an  rainer  stat,  auf  auen  und  auf 
wisen  und  auf  pergen  vindet  man  sy  und  gemainklich  in  jungem 
staudach,  und  hat  LXXII  tugent,  als  hernach  geschriben  stett 
(in  Wirklichkeit  sind  dann  nur  56  Nutzen  verzeichnet,  aber 
72  war  die  formelhafte  Zahl;  47  Nutzen  kannte  der  angebliche 
Antonius  Musa,  oben  S.  40;  66  die  eben  gedruckte  Wiener 
Formel).  Man  sol  alczeit  Bethonicam  in  ainem  glaß  oder  kopff 
haben  und  darab  trincken  nüchter.  es  sol  auch  tag  und  nacht 
in  dem  wein  ligen  und  man  sol  si  albeg  über  H  tag  vemewen. 
und  wer  also  stätigkleich  dar  ab  trinckt,  der  hat  albeg  ein 
gesunts  haubt  und  irisch  äugen.  —  Das  der  mensch  froleich 
beleyb  und  der  meloncoley,  der  trubnfiO  vergeO  und  wolgemflt 
werdt.  man  sol  bethonien  in  altem  wein  gesotten  trincken  darab 
drey  morgen  und  abent,  das  ist  gar  gesunt.  —  Das  der  mensch 
guete  varb  gewin,  ob  er  plaich  und  vngestalt  war.  nym  betho- 
nien und  alten  wein  und  mirren  und  sewd  das  wol  under  ein- 
ander, und  sol  darab  trincken  des  morgens  nuchter  drey  tag 
nach  einander.  —  Das  der  mensch  nit  truncken  werd.  man  sol 
bethonicam  nemen  drey  dragmas  nuechterding.  das  messel,  dar 
auß  man  trinckt,  das  haist  zietel  {=  situlaf  vgl.  14^:  II  zietel 
warros  wasser  darauf  trinken;  15*:  warmen  wein  in  HI  zyteln 
nuchter  trinken  —  und  mit  III  zyteln  wein  nuchter  essen  — 
u.  ö.)  und  pringt  so  vil  als  III  quintat  haben,  und  das  messel 
get  nit  an  die  zal  nAr  allein:  der  trunck,  der  da  HI  quintat 
hat,  dann  II  tail  zietel  haben,  so  sol  man  sy  wegen  mit  V  quin- 
t&ten.  das  ist  gar  nutz  für  die  trunkenhait.  —  (13*)  wer  in 
das  haubt  wund  wirt  und  die  pain  dar  in  zerprochen  sint  oder 
sw&rlich  geschlagen  wert.  —  Wem  die  äugen  wee  tuend.  — 
Wem   die  äugen  tunkel  sind.  —  Wem  die  äugen   rynnen.  — 
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Wem  die  angen  pleckyczen  oder  scfaiessen.  —  Wem  die  Aren 
we  tÄnd  oder  wnrem  dar  in  hat.  —  Wer  nit  gehören  mag  und 
die  Ären  we  tun.  —  Wem  die  naß   ze  vil  plfltt.  —  Wem  die 
zend  we  tuen.  —  Wem  die  huesten  we  tuet.  —  Wem  graust 
von  kost  oder  von  getranck.  —  (14**)  Wer  pluett  zw  dem  mund 
auß  wirft  oder  reychsent.  —  Wer  vast  undewt  und  die  speyß 
nit  wol  behalten  mag.  —  Wenn  ainer  nit  lustig  ist^  und  ob  er 
dann  geren  undewen  wolt.  —  Wer  von  übriger  kranckhait  die 
speyß  nit  behalten  mag.  —  Wem   der  hals  we  tdt.  —  Wem 
die  prust  we  tuet.  —  Wer  tempfig  umb  die  prust  ist.  —  (15*) 
Wer  ainen  poesen  magen  hat.  —  Wem  die  leber  unvertig  ist. 
—  Wem  der  ruck,  dy  seyten^   dy  rippen  wee  tuent.  —  Wem 
die  tenck  (der  Schreiber  der  Donaueschinger  Handschrift  792 
ist  im  15.  Jahrhundert  des  zu  tenk  correspondierenden  Wortes 
toinster  nicht  mehr  sicher,  er  notiert  in  einer  Zauberformel  41  *, 
das  ain  pfert  andern  vorlouf :  —  nota  das  winster  or,  also  wen  ich, 
das  sye  das  lingg  or)  seyten  wee  tuet,  das  ist,  wann  er  sich  in- 
wendig verriben  und    verrukcht  hat.    —   Wem  die  lend   we 
tuend.  —  Wem  das  geschr&t  wee  tuet.  —  Wem  das  geschr6t 
swar  ist.  —  Wem  der  stain  in  der  platter  ist.  —  (15**)  Wer 
zerissen  ist,  daß  im  der  arßdarem  auß  get.  —  Wem  der  pauch 
we  t4t.  —  Wer  im  leib  unvertig  ist,   also  wenn  er  huest,  das 
er  die  pflegma  mit  arbait.  —  Wer  im  leyb  unstat  ist.  —  Wer 
dünn  im  pauch  ist  oder  dysenteriam   hat,  das  ist  der  fluß.  — 
Wer  des  pauchs  unstätten   ganck  hat.  -^  Wer  nit  stuel  mag 
gehaben.  —  Das  ist  ydromel.  —  Wer  nit  stuel  hat  oder  nit 
bechomen  mag.  —  Wer  den  harem  nit  geworfen  mag.  —  (16  •) 
Ob  ain  mensch  gift  gössen  oder  genfltzet  biet,  man  sol  nemen 
bethonien  sam  und  mit  wein  nützen^  das  treybt  die  gift  wider 
auß.  ob  man  des  sams  nit  biet,  so  nemm  man  das  krawt,  das 
ist  gesunt.  —  Wen  die  Wassersucht  mflet.  —  Für  das  vergicht 
und  für  den  kram.  —  Für  den  swindel  und  erschrecken.  — 
Wer  sich  kracz,  und  trag  und  unlustig  ist.  —  Oximel.  — 
Wem  die  ftieß  we  tuen,  das  da  ist  die  podagra.  —  Wer  von 
nateren   oder  von  slangen  gelaidigt  wirt.  man  sol  nemen  be- 
thonicam  m  dragma  und  in  guten  wein  sieden  und  dasselb 
trincken,  das  vertreybt  den  wetagen   und  ist  gesunt.  —  Wer 
von  ainem  wAetunden  bunt  gepissen  wirt.  —  (16*)   Wer  un- 
richtig und  ungesunt  in  dem  leyb  ist.  —  Wann  ain  frau  ains 
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kindleins  arbaitt.  —  Mulsa.  —  Das  ain  fraw  leicht  geperen  mag. 
—  Wann  ain  fraw  in  ir  hainilichait  layt  in  ir  trayt.  —  Wen 
ain  fraw  anvertig  ist  in  ir  kranckhait  von  nbriger  weyplicher 
natar  wegen.  —  Wen  das  lieber  m&ett.  —  (17  *)  Wen  das 
tägleich  fieber  mAett.  —  Pur  das  dritt&Iich.  —  Wen  das  vier- 
tagleicb  fieber  mnet.  —  Wer  da  sichtigkleich  betanien  kraft 
erkennen  well,  maister  Plinins  spricht:  man  sol  anß  gr&ener 
betonj  ain  krantz  machen  und  den  nmb  ain  nater  werfen  oder 
ain  nater  darein  tftn^  dj  mag  nit  von  der  stat  kömen^  man  nem 
dann  das  krawt  fnder,  sj  tod  sich  ee  selber,  anch  spricht 
maister  Plinins:  wer  betony  bey  im  tregt,  dem  mag  kain  giftig 
erczney  nit  geschaden^  nnd  wer  sy  oft  mit  wein  trinckt^  das 
macht  gute  yarb  an  dem  menschen,  auch  spricht  maister  Mene- 
machns,  das  betonica  vor  andren  krewtem  und  wnrczen  sn 
allerlay  erzney  mer  nutz  ist^  und  dem  mögen  dann  ander 
krenter  helfen,  so  ist  sy  doch  gesonter  und  besser. 

BeschwOnmg  beim  Ausgraben  eines  Krautes,  von  dem 
Zauberwirkungen  erwartet  werden,  begegnen  zuweilen  in  Hand- 
schriften. Für  die  Verbena,  das  berühmte  Elisenkraut,  hat 
J.  Haupt  in  der  genannten  Abhandlung  S.  75  ff.  eine  um&ng- 
reiche  Formel  veröffentlicht  (vgl.  Hoffimann,  Fundgr.  1,  326  f.). 
Ich  gebe  hier  eine  andere  aus  dem  Cod.  german.  Monac.  384^ 
15.  Jahrhundert,  64 ''i  Von  Verbena,  die  gar  gAt  ist,  wie  man 
sy  graben  sol.  Verbena,  sagt  uns  ain  maister  der  besten  ertzny 
von  ir  tugent  und  von  ir  kraft:  nym  sy  mit  krutt  und  mit  allem 
in  die  rechten  band  und  bedeck  sy  dar  inn,  das  ir  der  siech 
nit  en wisse,  und  sprich  zu  im:  ,wie  gehabstu  dich  zu  dem 
leben?'  spricht  er  ,woP,  so  genißt  er;  spricht  er:  ,ioh  mag  mich 
nit  baß  gehaben'  oder  ,ich  gehepte  nuch  gern  baß^,  so  geniset 
er  wol,  er  muß  aber  gros  arbait  liden.  —  Der  die  selben  wurtz 
graben  will,  der  sol  an  unser  frowen  anbeut  zu  wurtzwichi 
(Qrotefend,  Zeitrechnung^  1,  67:  Assumptio  Mariae,  15.  August; 
also  hier  am  Vorabend,  14.  August)  gaun,  da  die  wurtz  stat 
und  umbrisse  sy  mit  gold  und  mit  sUber  und  sprich  ain  pater 
noster  und  ain  credo  in  Deum  und  sprich:  ,&y  der  edlen  frowen 
unsers  herren  Jhesu  Cristi,  und  by  den  vier  engein  Michahel, 
Gabriel,  Raphahel,  Anassahel,  und  by  den  vier  ewangelistan 
Lucas,  Marcus,  Matheus,  Johannes,  xmd  (65*)  by  allem  himel* 
schem  here,  das  du  kain  diner  kraft  noch  kain  diner  tugent  in 
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der  erde  nit  laussest^  da  sigest  Amer  von  der  tagend  and  mit 
der  kraft;  als  dich  got  geschaflFen  haat^  and  da  solt  das  gold 
and  das  silber  Aber  nacht  da  bj  laassen  ligen.  des  morgens^ 
ee  die  sftn  äff  gang^  so  grab  sy,  and  solt  sy  mit  dem  ysen  nit 
rüren,  und  wische  By  mit  win  oder  mit  ainem  rainen  wasser, 
ond  wiche  (Handschrift  wicht)  sy  mit  andren  wartzen^  and 
behalt  sy  mit  flys.  —  Weles  wib  sy  haat  in  den  kindbetten, 
die  haat  r&w  and  fArchtet  ir  von  groOhait  nit.  der  sy  dem  kind 
amb  g&rtt  oder  in  die  finger  legt^  das  wirt  sAlig  and  redhaft. 
—  Wen  da  damit  rArst;  der  muß  dir  hold  sin.  —  Wer  sy  by 
im  treity  den  mag  man  nit  bezobran  noch  nit  vergeben.  — 
Diese  Formel  für  das  Aasgraben  der  Verbena  findet  sich  aach 
in  der  St.  Gallener  Handschrift  754,  geschrieben  1466,  S.  60 ff.; 
zweimal  in  der  Dresdener  Handschrift  C.  817,  16.  Jahrhandert, 
Bl.  149*^ f.  and  aof  dem  anbezifferten  Blatte  yor  dem  Ende;  im 
Cod.  german.  Monac.  467  (1477  geschrieben);  125^ ff.;  im  Palat. 
Qerman.  214  (von  1321),  48 »»ff. 

Eüne  Beschwörang  beim  Aasgraben  des  Nagelkraates 
(Cariophyllam,  Diefenbach,  Gloss.  101^)  steht  in  der  Wiener 
Handschrift  2999,  16.  Jahrhandert,  280*:  Item,  nagelkraat  grab 
aaf  den  knien  and  sprich:  ,almachtiger,  ewiger  got,  ich  pit 
dich  darch  das  verdienst  Thobias,  das  diesem  craat  ond  warczen 
kraft  and  macht  last^  (in  der  Bibel  werden  die  Aagen  des 
Tobias  nar  darch  das  Bestreichen  mit  Fischgalle  geheilt,  Tob.  11, 
11  ff.),  ond  nim  ain  rigel  (?)  and  reiß  das  craat  and  sprich  V 
pater  noster  and  V  ave  Maria;  dar  nach  sprich  aber  wie  am 
ersten  and  reiß  aber,  et  sie  ter.  dan  so  nim  den  g.  and  leg  in 
aaf  die  wanten,  and  dan  in  ein  weichpran  ond  pincz  in  ein 
tfiechel,  xmd  daz  das  craat  den  plossen  berAer. 

Eine  Beschwörang  beim  Aasgraben  der  Goldwarz  (Mar- 
tagon,  Diefenbach,  Gloss.  350^)  steht  in  der  St.  Gallener  Hand- 
schrift Nr.  765,  16.  Jahrhandert  (aas  Tschadi's  Nachlass),  219: 
,Hely  Hely  Lama  zabatani,  qai  sedes  in  gloria,  libera  me,  trahe 
me  de  tristicial  Eieym  Sadan,  sanctissime,  ta  sis  benedictas! 
Joth  he  van  Heth  (?),  Messias,  Sother,  Emanael,  Sabaoth,  Adonay, 
Rex  piissime  et  misericors,  misericordissime,  miserator  et  fortis, 
ay  ay  ta  norray  del  Michael,  Gabriel,  Raphael,  Uriel,  Bagael, 
Josaphiel,  Thobiel,  Panthaferon  (==  ^coevra  f epcov),  Ehel,  Phehel, 
Yait,  Jhesas,  Johannes,  Maria,  Mediator,  medias  mediator,  per 
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hec  sacroBancta  nomina  et  per  nomen  Domini  Tetragrammaton, 
et  per  alia  ipsius  Dei  nomina  effabilia  vel  ineffabilia,  hebraica, 
greca  et  latina^  nobis  et  aliis  quibuscunque  nota  et  ignota, 
adjuro  te,  quicunque  Spiritus  es,  unus  ant  plares,  quocunque 
nomine  censearis^  qui  herbam  Martagon  ab  ocnlis  meis  detines, 
occoltatam  quatoDus  hoc  instant!  mihi  concedas  et  opere  com- 
pleas,  quod  ipsam  herbam  Martagon  per  Dei  omnipotentiam 
et  virtutem  videre  valeam,  recipere,  colligere  et  habere  et  mecnm 
finaliter  deportare  et  omnibus  diebus  vite  mee  secorissime  con- 
servare  per  eam,  qui  venturus  est,  judicare  yivos  et  mortuos 
et  seculum  per  ignem,  Amen^  Post  hoc  asp^gas  eam  aqua 
benedicta  et  signando  eam  manu  dextra  dicas  eradicando 
eandem:  ^yracoyton,  pater,  in  nomine  patris  et  filii  et  spiritos 
sanctiy  Amen^  Es  folgen  dann  Recepte,  bei  denen  die  Gold- 
würz  nöthig  ist. 

Eine  Beschwörung  beim  Ausgraben  des  SinngrUns,  die 
sich  durch  ihre  Ausführlichkeit  und  die  angewandten  alter- 
thümlichen  Formeln,  sowie  den  schliesslichen  Liebeszauber  aus- 
zeichnet, gewährt  die  Münchener  Handschrift  Cod.  lat.  7021, 
14.  Jahrhundert  (lateinisch  und  in  kürzester  Fassung  180' — 18P) 
165  ""i  Benedictio  super  parumeam  {l.  pervincam).  In  den  drein 
tagen,  swenne  der  mon  niuwer  wirt,  eines  mitichens  oder  eines 
phinxthages,  so  es  abent  sy  ze  vesperzeit,  so  nim.  ein  wenich 
Silbers  und  goldes  und  ain  wenig  schons  brott,  alzo  dein  daume 
si,  und  ein  wenigs  saltzes  und  ain  wenig  geweichtes  wachses 
und  ain  wenich  weichprunnes,  und  ginch  zu  dem  chraute,  daz 
do  haisset  provinca  in  der  latin,  teutsche  singrfin,  und  lo  daz 
dar  auf  vallen,  daz  du  dar  hast  pracht,  und  umbvoch  daz  craut 
mit  der  rechten  haut  und  hab  es,  untz  du  dis  beswerung 
sprechest  drei  stund:  Du  haizzest  provinca,  daz  du  Aber  win- 
dest elleu  dinch,  man,  weib,  phaffen  und  layen  und  alle  forsten, 
und  machest  von  den  veinden  frönde  mit  der  chreft,  di  dir  got 
gab,  und  gewegest  man  und  weip.  Von  dem  beswer  ich  dich, 
provinca,  bei  dem  vater  und  bei  dem  sun  und  bei  dem  heiligen 
geist  und  bei  der  ainige  (1.  einigkeite  f)  und  der  weisunge  gotes 
und  bei  der  selben  bewarunge,  di  got  hett  in  sinem  mute,  ee 
diu  weit  würde,  und  der  selben  g&t,  die  er  dar  nach  tet,  und 
bei  der  selben  weizhait,  mit  der  er  auf  machet  den  hymel  und 
die  erde  ze  tal,  und  wag  daz  mere  und  di  tiefe  des  abgrfindes, 
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und  bei  der  zesamengiesBnng  der  vier  elementen^  gechert  in 
daz  werich  der  werld;  und  by  allen  engein  und  den  stielen 
der  herscheft  und  den  gewaltigen  und  bei  den  werdiscben  und 
bei  den,  di  do  baizzent  cherubin  und  seraphin  (die  ganze  Auf- 
Zählung  wird  dahin  zu  verstehen  und  vielleicht  auch  zu  bessern 
sein,  dass  hier  die  neun  Chöre  der  Engel  genannt  werden 
sollten:  Cherubim,  Seraphim,  Throni;  Dominationes,  Principatus, 
Potestates;  Virtutes,  Archangeli,  Angeli  —  Gedächtnis  oder 
Ueberlieferung  sind  aber  schlecht)  und  bei  der  andracht  (1. 
andaht)  der  engel  und  bei  allen  hohen  vaetem  und  allen 
weizzagen  und  den  vier  und  zwainzig  altherren  und  bei  ir 
fidein  und  herphen,  und  di  guidein  phyalas  vol  des  smachens, 
daz  do  ist  daz  gepet  der  heiligen,  und  bei  ir  stimme,  daz  si 
aus  sendent  vor  der  gesiebte  des  lemtigen  gotes  und  sprechent 
kn  ende:  ^Sanctus,  sanctus,  sanctus.  Dominus  Dens  Sabaoth, 
pleni  sunt  celi  et  terra  (165*^)  gloria  tua,  Osanna  in  excelsis! 
Ich  beswer  dich  bi  siner  chrono  und  bei  der  sunne  und  bei 
dem  mon  und  bei  dem  sibensteren  und  bei  der  tugent  des 
ewigen  gotes  und  dem  obristen  sch6pher,  bei  diser  und  den 
andern  tugenten,  so  beswer  ich  dich,  provinca^  daz  du  habest 
chraft  zu  swellichem  dinge  ich  welle,  daz  du  daz  volbringest 
alles  des  ich  ger,  und  gebest  mir  alles  daz  ich  gewunsche, 
durcb  die  tugent  des  obristen  gotes,  der  in  der  drivelticheit 
der  genanten  (d.  i.  in  trinitate  personarum)  Übt  und  reichsent 
per  omnia  secula  seculorum  Amen/  —  La  bei  dem  chraut  ligen, 
daz  du  dar  zu  bringest,  und  stoz  einen  stechen  da  zu;  du  solt 
daz  crout  mit  dem  weichprunne  sprengen,  ee  du  von  danne 
gest.  Du  solt  den  sogen  dar  nach  des  abendes  drei  stund  spre- 
chen, so  diu  sunne  under  get,  zwischen  tag  und  nacht  drei 
stund,  des  morgens,  ee  diu  sunn  auf  ge,  so  twach  den  zeswen 
fOzz  und  din  antlfitze  und  ging  dar  und  spreng  sei  mit  weich- 
prunne. dann  vall  nider  gegen  der  sunne  und  sprich:  ,wiz  be- 
grfizzet,  heiligen  provinca,  und  werdest  gesegnet,  provinca!^  dar 
nach  eher  dich  gegen  der  sunne  imd  sprich:  ,Ysaai  kap  siul 
afilo  anaba  floch  bilo  jlo  Candoch  azachel  toplarie  fau  habet 
hyy  barachata  ochebal  trach  fiamaul  moloch  adach  fracty  aiam 
ustram  bucenia  Adonai  Elen  Mema  gorobraxio  machatan  hemon 
segem  gemas  Jesu.  Herre  got,  du  hast  gemachet  den  hymel 
und  di  erde,  du  da  siezest  und  den  hymel  gemessen  hast  mit 
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der  hand  und  siezest  aber  Cherabin  und  Seraphin  und  haizzest 
di  selben  fliegen  in  den  Infien  mit  Michahelo^  und  da  nicht 
laicht  chomen  mag  di  menschleich  natnr,  wan  du  got  si  ge- 
machet hast  und  geBcha£fen  zu  dinem  dienst^  und  diu  sechs 
tier  (vgl.  Isai  6,  2  f.),  von  den  selben  sind  vieriu^  diu  flAgent 
und  dienent  und  sprechent:  ^sanctus,  sanctus^  sanctus.  Dominus 
Dens  Sabaothl  pleni  sunt  cell  et  terra  gloria  sua,  Osanna  in 
excelsisl^  (166*)  Die  haissent  Cherubin.  die  zwai,  di  du  hast 
gesetzet  in  daz  paradys,  daz  si  behüten  daz  holze  des  lebens^ 
di  haizzent  Seraphin.  Du  pist  es^  herre,  der  da  mit  Michelen 
wimder  tat;  herre,  td  durch  dein  wunderleichen  und  (darnach 
Handschrift  din)  vil  heiligen  namen  Tetragramaton^  daz  daz 
chrüt  ervalbe  nicht,  und  durch  den  aller  höchsten  namen  Ane- 
feneton  gib  disem  chrdt  alle  tugent  und  die  chraft:  swen  ich 
mit  ir  treut  und  chAsse  si,  daz  si  in  miner  minne  prinn,  und 
also  daz  wachs  zerfleuzzet  bei  dem  ffir  und  ab  daz  fflr  gl&wet, 
alzo  mflzze  ir  herze,  ir  plut,  ir  leber,  ir  miltze  und  elleu  ir 
lider  erhaizzeu  und  prinnen  und  zefliezzen  umbe  min  minne, 
und  mAg  weder  slaffen  noch  wachen,  si  gedench  an  mich; 
noch  chain  dinch  sei,  daz  mich  von  ir  hercen  mflge  bringen 
oder  benemen,  si  (Handschrift  so)  minne  mich  ze  aller  zeit; 
meines  willens  vergezze  si  nicht,  sy  mAzze  ymmer  lieb  und  in 
meinem  willen  alzo  gestercht  sein.  Ich  bitte  dich,  gewaltiger 
got,  daz  du  durch  dines  liebes  sunes  willen,  der  mit  dir  reichsnet, 
daz  du  dem  chraut  gebest  alle  di  chraft  und  sterck  und  signuft 
und  weize,  swellichiu  mit  ir  getreutet  werd  oder  gechAzzet, 
daz  sj  mit  miner  minne  gevangen  werd;  oder  swer  si  under 
dem  tenken  daumen  hab,  daz  er  von  niemen  Aber  wunden 
werd,  und  swer  si  trag  under  seiner  zunge,  herre,  dem  gib  ein 
sprechin  aller  weizzhait,  alzo  daz  niemen  (Handschrift  meinen) 
sey,  der  wider  im  ste.  daz  heilige  chriucz  f  gesogen  dich  f, 
provinca,  daz  du  Aber  windest  dleu  dinch.  provinca,  dich  trAg 
unser  herregot,  do  er  gie  zu  der  marter;  do  er  zwar  erstund, 
do  gesegent  er  dich,  da  von  ist  diu  chraft  zo  starch,  daz  si 
vertribet  alles  Abel  Amen.'  Und  zeuch  es  aus  in  dem  namen 
des  Vaters  (166^)  und  des  sunes  und  des  heiligen  geistes, 
und  leg  si  auf  einen  alter,  uncz  das  ein  mezze  darob  ge- 
sungen werde,  und  behalte  daz  chrüt:  zu  sweu  du  wellest,  es 
ist  gut. 
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Eine  andere  Formel  dieser  Art  enthält  dieselbe  Hand- 
schrift 166'':  De  Lappacio  (Lapathum^  Diefenbach,  Gloss.  318^). 
Lappaciam,  das  chraut  plettichn  (bletecha  Graff  3^  254),  dar  an 
wachsent  cletten^  daz  hat  braiten  pleter  and  grossen  chraft. 
vernim,  waz  ich  dir  sag:  vor  sunnewenten  den  niunten  tag 
ginch  dar,  da  da  si  wizzest  stan,  and  tu  ainen  craiz  aber  di 
warcz  ob  der  erde  in  dem  namen  der  siben  engel,  die  vor  got 
ze  aller  zeit  stend  (Apoe.  1,  4  etc.).  so  der  chraiz  getan  werde, 
so  sprich  nenn  pater  noster  aaf  der  erde  and  td  ze  ieglichem 
mole  ein  chräaze  ze  hail  der  warze.  daz  tu  ze  nianen  tagen 
des  morgens,  mit  volle  tu  es,  so  es  valbe.  so  dia  sänne  sich 
gesetze,  an  sant  Johannes  morgen,  so  es  hymelgrawe,  so  sprich 
dicze  gepet:  ,Herre  sant  Johannes,  gotes  taofer,  hailer,  da  dein 
hoapt  geh  darch  daz  recht,  des  da  jecht,  du  gib  mir  di  genad 
an  disen  warzen:  swer  in  enwege  trage  (Handschrift  en  ben\ 
daz  in  chain  waofen  versneid,  noch  sper  noch  pheil  noch  swert, 
noch  chain  waffen  sei,  da  von  er  verlorn  werde  Amen/  Da 
nach  haizz  si  besingen  mit  nia(167*)  nen  messen.  Und  wis 
des  gewizz,  swem  du  si  gebest,  and  er  si  nutzet  (Handschrift 
muzzet),  daz  in  chain  waffen  sneid.  —  (Eine  andere  Formel 
Palat.  German.  268,  16.  Jahrhundert,  180^  in  Heidelberg.) 

Beim  Gebrauch  der  Natterwurz  wird  eine  Beschwörung 
angewendet,  die  in  derselben  Handschrift  verzeichnet  ist,  168*: 
Benedictio  super  colubrum  (am  Rande:  naUrwurcz).  ,Deus,  qui 
misticam  virgam  in  colubrum  mutasti  et  eam  in  pristinum 
gradum  revocasti  Moyse  vidente,  et  per  eam  populum  tuum 
mare  rubrum  transire  fecisti,  et  Pharaonem  cum  exercitu  suo 
per  eam  submersisti,  et  sitienti  populo  per  eam  aquam  de  petra 
perduxisti,  da,  ut  virtus  Spiritus  tu  in  presenti  virga  operetur 
ita,  ut  Sanum  efficiatur.  f  Adjuro  te,  virga,  per  Deum  f  vivum, 
per  Deum  f  verum,  per  Deum  f  sanctum,  f  per  Deum,  qui  in 
principio  cuncta  f  ex  nihilo  creavit,  per  f  thronum  ejus,  per 
sanctam  f  majestatem  ejus,  per  lignum  sancte  f  crucis,  per 
merita  sancte  Dei  genitricis  f  Marie,  per  Septem  f  candelabra 
aurea,  que  semper  in  conspectu  ejus  assistunt  (Apoc.  1,  12. 
20  etc.),  per  solem  f  et  lunam  et  ethera  et  per  omnia  f  sydera 
celorum,  per  IX  choros  f  angelorum,  per  XXIHI  f  seniores, 
per  f  apostolos,  f  martires,  f  confessores,  f  virgines,  f  viduas, 
per   omnes  f  sanctos   et  electos  Dei,  ut  integra  efficiaris  ad 
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conservandas  virtates  predestinatas,  qaod  ipse  prestare  dignetnr, 
qui  in  terram  te  perfectam  fecit,  vivit  et  regnat  AMEN/  Hanc 
conjurationem  ter  dicas!  —  Daran  schliesst  sich  folgende  Be- 
merkung über  die  Hasel:  Super  corulum.  a  bymatu  corulns 
plantetur  in  die  Veneris  et  ejus  hora,  et  in  die  Veneris  et  ejus 
hora  conficiatur,  que  est  statim  post  ortum  solis  et  durat  ad 
medium  miliare  (?).  item  in  medio  divisa  per  latitudinem^  non 
per  longitudinem,  et  in  inferiori  parte  scribe  istum  ^  (das  wird 
wohl  zunächst  karakterem  heissen  sollen),  in  superiori  (Hand- 
Schrift  inferiori)  vero  istum  ^.  si  vis,  ut  alius  homo  pre 
Omnibus  hominibus  te  diligat,  cum  infima  parte  tangas  manum 
ejus  sinistram.  si  volueris  probare,  que  sit  virgo^  tangas  eam 
cum  superiori  parte  in  nudam  camem,  ubicumque  possit:  si 
Tirgo  est,  facit  pedonem;  sin  autem,  permingit  se.  inimicos 
sevissimos  ducit  ad  concordiam,  si  tangis  utrumque  cum  in- 
fima parte.  Eine  Beschwörung  von  Haselruthen  zur  Heilung 
von  Auswüchsen  steht  Palat.  German.  369  in  Heidelberg, 
15.  Jahrhundert,  171*  ff.  Vgl.  Weinhold  in  den  Berliner  Sitzber. 
Nicht  weniger  als  vier  Benedictiones  super  grosam  (was 
doch  wohl  als  gratiosam  aufzulösen  sein  wird,  dann  wahrschein- 
lich =-  gratia,  gratiola  in  Diefenbach,  Gloss.  269  die  Rosenminze 
bedeuten  wird)  finden  sich  in  derselben  Handschrift  Clm.  7021, 
167'**,  worunter  die  zwei  ersten  sehr  ausftlhrlich  (wider  Krank- 
heiten und  Teufelsspuk,  am  Tage  Maria  Himmelfahrt  zu  pflücken) 
in  durchaus  kirchlichen  Formen  gehalten  sind.  Nur  die  dritte 
und  vierte  bringe  ich  hier  zum  Abdruck:  ,D6us,  qui  ex  uni- 
versis  herbarum  generibus  humanis  necessitatibus  prestitisti 
remedia,  hanc  herbam  tue  f  benedictionis  f  benedic  dextera 
(vgl.  Psalm  57,  7.  137,  7),  ut,  quisquis  languore  depressus  ex 
ea  aliquid  gustaverit,  ecclesie  tue  representatus  (vgl.  Matth.  8,  4. 
Marc.  1,  44.  Luc.  ö,  14),  munus  optate  salutis  te  donante  per- 
cipiat.'  per  hanc  herbam  (pro  hac  herbaf)  debes  fodere  in 
vigilia  nativitatis  Johannis  Baptiste  per  occasum  solis,  vel  in 
mane  ante  ortum  solem,  cum  tribus  veniis  et  dominica  oratione, 
et  sie  serva  eam  usque  in  Assumpcionem  sancte  Marie,  et  eodem 
die  mane  in  prima  missa,  pone  super  altare,  peracta  missa  fac 
sacerdotem  consecrare  cum  predicta  benedictione,  et  sie  fac 
tres  vel  IX  missas  desuper  celebrare,  et  utaris  ea,  quando 
volueris.  —  Benedictio  ad  grosam  frangendam.  Primo,  cum  in- 
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veneria  herbam,  die:  ,In  nomine  patris  qnero  te,  in  nomine 
filii  invenio  te,  et  in  nomine  spiritus  saneti  te  carpo^  ut  sie 
mihi  et  omnibus  te  portantibas  obstacnlum  contra  omnia  seva 
jacala  omniam  inimicorum  nostroram,  incantationes  repellas^ 
incarceratos  absolvas^  dampnatos  liberes,  gratiam  omninm  ho- 
minum  mihi  conserves.  in  nomine  patris  et  filii  et  spiritus  saneti 
amen/  et  die  evangelinm  ,In  principio  erat  verbum'  et  qninque 
Ave  Maria  et  V  Credo  in  Deum,  et  cum  mann  dextera  extrahe^ 
et  in  Assnmpcione  sancte  Marie  pone  saper  altare,  ubi  dicatur 
missa^  et  postea  asperge  aqua  benedicta^  et  valet. 

Ein  Segen  für  wegwart,  ganz  durchstrichen^  steht  Cod. 
german.  Monac.  4ö42^  15.  Jahrhundert^  79"  (vgl.  auch  41*): 
yCreutle,  ich  prich  dich  in  dem  namen  unsers  herren  Jhesu 
Christi  und  in  des  namen  kraft,  und  alß  unser  herre  die  Juden 
an  sach  und  im  nichs  geschach  (Joh.  18,  6),  als  mAß  aller 
meiner  feind  hertz  und  gemuot  und  kraft  nider  vallen  vor 
disem  und  mir  nichs  geschehen,  und  sie  all  nider  fallen  (Hs. 
fielen^  richtig?),  in  nomine  patris  et  spiritus  saneti  Amen/  item 
die  V  pater  noster.  —  Von  derselben  Wegwarte  heisst  es  Cod. 
german.  Monac.  467,  119":  item:  wegwart  nym  mit  wurczen 
mit  alle,  und  wen  man  die  wurczen  wel  ziechen,  so  sol  man 
sprechen  III  Pater  Noster  und  UI  Ave  Maria  und  fünf  Credo, 
die  wurcz  ist  auch  guet  zw  vich  und  zw  laeuten^  die  an  negel 
trotten^  wenn  man  sy  neust  (Handschrift  nuest):  und  alz  lang 
der  mensch  hat  gehuncken,  alz  lang  m&cz  der  mensch  oder 
daz  yich  hincken,  wann  man  die  wurcz  neust,  dar  nach  nicht 
mer.  —  Vgl.  J.  Haupt,  a,  a.  O.,  S.  78  f.  Wolfs,  Zeitschrift  für 
deutsche  Mythologie  3,  332  f. 

Dieselbe  Anrufung  S.  Johannes  des  Täufers  wie  bei  Lap- 
pacium  findet  sich  Palat.  Qerman.  Nr.  213  in  Heidelberg 
(vom  Jahre  1421)  für  alpumicium  (?)  und  Alitropium  (Weg- 
warte) 135'.  —  Einen  lateinischen  Kräutersegen,  der  wahr- 
scheinlich bei  der  Kräuterweihe  am  15.  August  wirklich  vom 
Geistlichen  gesprochen  wurde,  enthält  die  Wiener  Handschrift 
2531,  14.  Jahrhundert,  70**:  er  gilt  den  vorgelegten  Kräutern 
überhaupt  ohne  besondere  Bezeichnung  einzelner. 

Ueber  die  wohlbekannte  Kraft  der  Eichenniistel  steht  eine 
Formel  in  der  Wiener  Handschrift  3000,  15.  Jahrhundert,  aus 
Ambras,  10':    Der  künig,  der  do  huette  des  vichs  seines  vat- 

10* 
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ters  nnd  im  gehorsam  was  (Dayid)^  der  sach^  das  ein  fraw 
storczod  und  h&t  den  hinyallimden  siechtag.  da  pat  er  got^  das 
er  im  kunt  tat,  was  gut  da  fAr  wAr.  do  kam  ein  engel  von 
hymel  und  (10^)  sprach:  ^wer  den  aichelmistel  hat  an  der 
rechten  haut  in  ainem  fingerlein,  das  der  mistel  die  haut 
peruert^  der  siechtage  perueret  das  mensch  ny  nimermer/  Dazu 
vgl.  Cod.  german.  Monac.  467^  118^  ff.  aus  einem  Buch  des 
Meister  Constantinus  (vgl.  J.  Haupt  a.  a.  O.^  S.  101). 

Segenformeln,  deren  Heilwirkung  auf  dem  Gebrauch  eines 
einzelnen  Krautes  beruht;  das  zu  dem  Zauber  gegraben  werden 
muss,  finden  sich  mehrfach;  z.  B.:  Agrimonia  im  Cod.  Palat. 
Germ.  575,  15.  Jahrhundert,  115*  (Heidelberg);  Tormentilla; 
Donaueschinger  Handschrift  792,  116*  (15.  Jahrhundert);  Vale- 
riana,  Palat.  German.  213,  132^  (Heidelberg);  Artemisia,  Wiener 
Handschrift  2531,  50** f.,  14.  Jahrhundert;  vgl.  Haupt  a.  a.  O., 
S.  87 ff.;  Sevenboum,  Palat.  German.  214,  46*  (Heidelberg); 
Eichenrinde  (gegen  Pestilenz),  Palat.  German.  272,  37^,  16.  Jahr- 
hundert (Heidelberg);  Raute,  Palat.  German.  263,  267 \  16.  Jahr- 
hundert (Heidelberg);  Polei,  Clm.  7021,  128*  und  weiters  von 
166** — 168**.  —  Ein  wunderliches  Recept  mit  Aepfeln,  das  heute 
noch  volksthümlich  ist,  Donaueschinger  Handschrift  792,  167* 
(15.  Jahrhundert):  Fflr  die  anfechtung  der  unkfinschikayt.  Item, 
iss  an  dem  abent  Öpffel,  als  du  schier  wilt  schlaffen  gan,  und 
wiss  für  war,  das  dich  vil  dester  minder  unkAnschikait  an  vicht. 
Des  pflegent  di  kardinal  ze  tun  und  ander,  die  sich  gern  hieltin  in 
luterkait.  —  In  derselben  Handschrift  136*:  Für  das,  so  ainer 
mit  ainem  vergiffken  pfil  geschossen  ist.  Item:  die  haiden  ze 
Prüssen  in  dem  her  pflagen  hanfkArner  ze  essen,  achti  oder 
zechin,  so  si  mit  vergifften  pfilen  geschossen  wurdent.  das  was 
ir  summa  medicin,  das  saiten  ritter  und  knecht,  die  daz  von 
in  Sachen.  Aehnlich  D.  Wtb.  4,  2,  434  unter  Hanfkom.  Hanf 
als  Fastenspeise  der  Bauern  bei  Seifried  Helbling  8,  883. 

7.  (S.  50f.)  Für  den  Aberglauben,  der  sich  an  Todte,  be- 
sonders an  Hingerichtete  heftet  und  der  in  der  Gegenwart  noch 
sehr  kräftig  gedeiht,  gibt  es  natürlich  in  der  älteren  Ueber- 
lieferung  reichliche  Zeugnisse.  Nur  etliche  Beispiele  sollen  hier 
angeführt  werden.  Der  schon  mehrmals  genannte  Clm.  7021, 
14.  Jahrhundert,  enthält  die  Bestimmungen  159^:  Ut  singulas 
frangat  ollas.   Accipe  parum  funis  suspensi  hominis  et  aliquan- 
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tultun  palee,  qnod  turbo  (Dämon  im  Wirbelwind  I)  in  aere  levat, 
et  pone  in  ona  olla  et  misce  eam  aliis  ollis^  et  omnes  oUas 
frangat.  —  Ut  panis  non  intret.  Accipe  parnm  fonis  predicti 
et  pone  in  instramentum,  cum  quo  mittitor  panis  in  furnum, 
et  cnm  pistor  volnerit  mittere  panem  in  fomnm^  non  poterit, 
sed  exiliet.  —  Cod.  german.  Monac.  4426,  2*»  (17.  Jahrhundert): 
Si  aliquit  tibi  eit  furatum.  Nimb  die  negl  von  einem  menschen, 
wfirf  sje  in  das  fejr  imd  sprich :  ,Nan  muß  das  herz  des  Dibs 
also  yerprünn,  der  mir  das  mein  gestollen  hat,  wie  die  negl 
im  fear  prinnen.  In  nomine  Dei  patris  etc.'  —  Zum  schissen 
brauch  ain  spaich  von  einem  radt,  darmit  ainer  geredert  wor- 
den, und  alzeit  ain  wenig  in  die  kugl  (seil,  hinzuthun).  — 
Donaueschinger  Handschrift  793,  67*  (15.  Jahrhundert):  das 
du  ein  ydes  stetigs  ros  reiten  mflgst,  mach  sparenradel  aus 
einem  chetlein  ab  ainem  galgen  etc.  —  In  derselben  Hand- 
Schrift  29*"  ein  Diebssegen,  der  beginnt:  recipe  tybiam  mortui 
—  in  crepusculo  noctis  et  nota  locum  et  tempus  ad  commodum, 
unde  res  amissa  est,  et  coUoca  ad  limen  ejusdem  janue,  et  fac 
candelam  in  longitudine  tybie  et  die:  ,Ich  hab  mein  guet  ver- 
lorin,  das  werd  mir  wider  ftinden,  des  helfen  mir  dy  heilig  V 
wunden.'  die  tunc  flexis  genibus  V  pater  noster  et  I  simbolum. 
ex  tunc  die:  ,Als  dich,  her  Jhesu  Crist,  die  joden  weiten  ver- 
tilgt haben,  des  mocht  nit  gesein:  als  wenig  müg  mir  mein 
gut  yertilgt  werden  in  nomine  patris  et  filii  et  Spiritus  sancti 
Amen/ 

8.  (S.  51)  Ueber  den  Aberglauben,  der  an  Monate  und 
Tage  sich  knüpft,  bringt  J.  Haupt  in  seiner  des  öfteren  er- 
wähnten Abhandlung  verschiedene  Mittheilungen  aus  Hand- 
schriften, S.  47,  48  f.  (Wochentage),  54  f.,  59  f.,  62  f.  (verworfene 
Tage),  65,  69.  Es  ist  dabei  unbemerkt  geblieben,  dass  diese 
Stücke  (und  wohl  der  grösste  Theil  der  nicht  überschaubaren 
Volksliteratur  dieses  Inhaltes)  mittelbar  sämmtlich  auf  Beda's 
Schriften  zurückgehen.  So  enthält  Cod.  lat.  Monac.  7021,  171  ^^ 
(14.  Jahrhundert)  eine  Darlegung:  Daz  ist  von  dem  tuner. 
Waz  der  tuner  in  dem  jar  bedeute.  HArestu  in  dem  jar  den 
tuner  alrest  des  auntages,  daz  bedeutet  grozzer  leute  sterben, 
und  ist  auch  niht  gut.  Donert  es  des  montages  erst,  so  sterbent 
diu  alten  wip,  des  wer  dürft,  und  werden  dy  choren  taup  von 
dem  multawe  und  werdent  die  dieren  frue  minnunt,  dy  man 
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nemet  des  jares,  und  wirt  auch  vil  leichte  wandelange  der 
sänne.  Donert  es  des  erchtagesj  so  wirt  genachtsam  chorens 
and  traides ;  es  donert  aach  mer  denne  ein  ander  jar,  and  sind 
die  lent  geren  fro.  Donert  es  des  mittechens,  so  wirt  der  vertigen 
weihe  merer  val^  denne  ander  weihe.  Donert  es  des  phintztages, 
so  wirt  grozzea  hohfart  in  dem  jar^  and  pawent  die  paoleat 
geren^  wan  es  vervecht  sia  woL  Donert  es  des  freitages,  daz 
hezaichent  anweter  and  angenade  in  dem  jar.  Danert  es  des 
samtztages,  so  wirt  vil  weines  and  chorens  and  michel  wint 
and  vil  regens,  and  stirhet  vil  haalcate^  and  di  herren  habent 
michel  arläuge.  (Steht  aach  in  der  St.  Gallener  Handschrift 
766,  199,  15.  Jahrhandert.)  Das  Stttck  geht  zarück  aaf  den 
dritten  Abschnitt  (de  septem  feriis)  des  Libellus  de  tonitruis^ 
den  Beda,  wie  er  selbst  in  seiner  Zaschrift  ad  Herefridam  an- 
gibt, aas  dem  Griechischen  übersetzt  hat  (Migne,  Patrol.  Lat 
90,  609 — 614),  and  zwar  aas  dem  Werke  des  Johannes  Laa- 
rentias  Lydas,  bezw.  dem  für  sich  überlieferten  Abschnitt  daraas: 
'EÖT^(xspO(;  ßpovTtcxoic(a  (aach  ßpovrtXoY^«)  TOTnxti  %pb^  Ttiv  acXijvsv 
(das  aaf  eine  lateinische  Vorlage  zarückgehen  soll),  vgl.  C.  Wachs- 
math,  Liber  de  ostensis  des  Joannes  Lanrentias  Lydas  (Leip- 
zig 1863),  S.  XXXII flF.  Krumbacher»  S.  630.  Die  deatsche 
Uebersetzang  hier  ist  von  Beda's  Tractat  noch  nicht  so  weit 
entfernt,  dass  nicht  einzelnes  AaffäUige  aas  dem  Original  ver- 
ständlich wäre :  zum  Sonntag  heisst  es  grozzer  leute  sterben^  es 
müsste  aber  heissen  geistlicher  leute  nach  Beda's  ingentem  —  cle- 
ricorum  mortalitatem'^  Montags:  diu  alten  wip  (des  wer  dürft 
ist  ein  Zusatz  des  deutschen  Bearbeiters)  geht  zarück  auf 
turmas  conjugum  esse  morituras,  der  deatsche  ,Mehltaa'  spe- 
cialisiert  frugesque  eclipsim  passuras  esse]  Dienstag:  die  Be- 
merkung über  die  grössere  Häufigkeit  des  Donners  in  solchem 
Jahre  und  über  den  Frohmath  der  Menschen  ist  zogesetzt; 
Mittwoch:  anter  der  vertigen  weihe  sind  scorta  ac  meretrices 
za  verstehen;  Donnerstag:  über  die  pauleute  ist  Znsatz.  Da- 
gegen fehlt  auch  Manches,  was  der  lateinische  Text  enthält, 
sowohl  die  feierlichen  Einleitungen  za  den  Prophezien,  als  auch 
Sätze  aus  diesen  selbst.  —  Die  Zasammenstellungen  über  Glücks- 
and Unglückstage  darch  die  einzelnen  Monate,  welche  z.  B. 
Palat.  German.  263,  179 »ff.  (16.  Jahrhandert),  Wiener  Hand- 
schrift 10632,  l*ff.  (16. — 17.  Jahrhandert)   darbieten,  sind   ab- 
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geleitet  aus  einem  Conspectus,  wie  der  unter  Beda's  Namen 
gedruckte  in  Migne's  Patrol.  Lat.  90,  727—787.  —  Der  Ein- 
fluss,  den  der  Wochentag  des  Weihnachts-  oder  Neujahrsfestes 
auf  den  Charakter  des  folgenden  Jahres  ausübt,  wie  ihn  die 
Wiener  Handschrift  2967,  50* ff.  (15.  Jahrhundert),  Palat. 
German.  214,  57^  ff.  (14.  Jahrhundert)  u.  a.  darstellen,  findet 
sich  beschrieben  in  Pseudo-Beda's  Pronostica  temporum  bei 
Migne,  Patrol.  Lat.  90,  951  f.;  die  häufigen  Aderlasstage  (ne- 
gativ: die  verworfen  Tage,  dies  Aegyptiaci)  verzeichnet  schon 
eine  Beda  zugeschriebene  Abhandlung :  De  minutione  sanguinis, 
sive  de  phlebotomia  bei  Migne  90,  959  ff. 

Ich  schliesse  diese  Mittheilungen,  indem  ich  ein  Verzeich 
nis  von  späteren  Angaben  über  Aberglauben  beifüge,  das  die 
Wiener  Handschrift  11321  (17.— 18.  Jahrhundert),  129*  enthält: 
Aberglauben.  Wann  ein  weib  ihre  hochzeitschuech  verbroch,  so 
ist  es  ein  unfehlbar  anzeugen,  daß  sie  von  ihren  mann  muß  ge- 
schlagen werden.  —  Wann  ein  weib  aus  der  kindbeth  gehet  und 
nicht  neue  schuch  an  hat,  so  muß  hernach  daß  kindt,  wann  es 
gehen  lehrnet,  gefährlich  fallen.  —  Wer  arbes  oder  bonnen  isset, 
und  selbige  wochen  dergleichen  sähet,  dem  gerathen  sie  nicht. 
—  Wer  ein  neu  mesßer  kaufft,  soll  den  ersten  bisßen,  den  er 
darmit  schneidet,  einem  hundt  zu  essen  geben,  so  verliehrt  er 
daß  messer  nicht.  —  Wer  einen  storckh  zu  allererst  siebet 
kommen,  und  heißt  ihn  willkomen  seyn,  dem  thuet  das  gantze 
jähr  kein  zahn  wehe.  —  (129  *')  Wann  man  einer  hennen  am 
freytag  eyer  unterlegt,  so  werden  die  hünlein  von  den  (raub) 
vogl  gefresßen.  —  Wenn  man  nachts  schlaffen  gehet  und  den 
tisch  nicht  abräumet,  so  kan  das  jüngste  in  dem  hauß  nicht 
schlaffen.  —  Wer  eine  hasenbonne  findet  und  isßt  sie,  der 
kriegt  sein  theil  von  selbigen  hasen.  —  Wann  eine  frau  ihr 
katz  nicht  verliehren  will,  die  schmire  ihr  die  tazen  3  abent 
mit  butter.  —  Welcher  spielet,  undt  mit  dem  rucken  gegen 
den  mond  sietzet,  der  verspielet.  —  Welche  magd  des  sambstag 
ihre  gunckel  nicht  abspinnet,  dieselbe  faden  bleichen  sich  nim- 
mer weiß.  —  Wan  dir  das  rechte  ohr  singet,  so  sagt  man  ein 
Wahrheit;  ist  es  das  lincke^  so  sagt  man  ein  (130')  lugen  von 
dir:  alß  dann  beisßen  in  den  obern  hafft  an  deinem  hembd, 
so  wachst  dem  lugner  ein  blatter  auf  der  zungen.  —  Wem  ein 
haas  auf  dem  weg  begegnet,  der  kehre  sich  3  mahl  umb,  sonst 
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wieder  fahret  ihm  ein  Unfall.  —  wann  man  über  ein  kindt 
schreittet^  so  wachst  es  nicht  mehr,  man  schreitte  dan  wieder 
zarackh.  —  Wann  ein  schwangere  frau  ein  kindt  über  tanff 
trägty  so  maß  das  kindt  bald  sterben.  —  Wann  man  einen 
neuen  beßen  umbgekehrt  hinter  die  haußthier  stellet,  so  kan 
kein  hex  hinein  noch  hinaus.  —  Mehrere  Nummern  dieser 
Sammlung  finden  sich  auch  in  der  Liste  von  Aberglauben,  die 
Pfeiffer  aus  der  Astranomia  Teutsch  —  Frankfurt  a.  M.,  Stein- 
meyer 1612  —  veröffentlicht  hatte  in  Wolfs  Zeitschrift  für 
deutsche  Mythologie  3,  309—318  und  auf  deren  Zusammenhang 
mit  der  ^Chemnitzer  Rockenphilosophie^  (Mythologie  3, 434 — 450) 
er  dort  (S.  317)  bereits  hinwies. 
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Zu  S.  10  ff.  Berthold  kannte  die  Afralegende  sehr  wohl^ 
vgl.  Pfeiffer-Strobl  1,  79,  8  ff.  Die  lebhafte  Auseinandersetzung 
über  das  Alter  und  die  ,Echtheit^  dieser  Legende  zwischen 
Dnchesne  nnd  Erusch,  bei  welcher  diesem  der  Sieg  zugefallen 
ist,  Iftsst  sich  am  besten  in  dem  Schlusswort  von  Erusch  über- 
sehen:  Mittheilungen  des  Institutes  für  österreichische  Ge- 
schichtsforschung 21,  1 — 27.  —  8.  16  f.  Vgl.  die  Grazer  Hand- 
schrift Nr.  300,  15.  Jahrhundert,  Blatt  30*:  De  erubescentia. 
Sunt  quidam,  qui  magis  erubescunt  de  bona  operatione  quam 
de  mala,  qui  sunt  sicut  equi  umbratilesy  qui  sonitu  folii  vel 
umbra  arboris  terrentur  et  non  audent  transire.  sed  armigeri, 
qui  equos  equitant,  faciunt  eos  transire  frequenter  per  loca,  que 
formidant.  —  8.  18  ff.  Für  den  ganzen  Abschnitt  über  den 
Aberglauben  vgl.  die  Aufzeichnungen  aus  schlesischen  Beicht- 
büchem,  die  Pietsch  mit  Anmerkungen  herausgegeben  hat 
Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  16,  185 — 196.  Auch  der  bei 
mir  S.  127  berührte  Gebetsaberglaube  wird  dort  S.  194  erwähnt. 
—  8.  34  vgl.  superatitio  spatularum  bei  A.  Franz,  Magister 
Nicolaus  Magni  de  Jawor  S.  183  Anm.  Dazu  meine  Grazer 
Miscellen  3  (1900),  S.  109—114.  —  8.  36  ff.  das  endlich  mir  zu 
handen  gekommene  Buch  von  Pritzel-Jessen,  Die  deutschen 
Volksnamen  der  Pflanzen  (1882),  handelt  S.  387  f.  von  der  Be- 
tonie,  verzeichnet  unter  den  volksthümlich  überlieferten  alten 
Formen  hauptsächlich  solche  mit  a  in  der  ersten  Silbe  (Ost- 
preussen:  Botetige)  und  sonst  noch  folgende  Vulgärnamen: 
Antoniusthee,  Eifel  bei  Uelmen;  Fleischblume,  Eifel  bei  Dreis; 
Eatzenwedel,  Eirchheim;  Pfaffenblume,  Trier;  Römerei,  Alt- 
mark. Meinem  Freunde  und  Amtsgenossen  Luick  verdanke 
ich  den  Hinweis  auf  die  lehrreiche  Abhandlung  von  Johannes 
Hoops,  Ueber  die  altenglischen  Pflanzennamen  (Diss.,  Frei- 
burg i,  Br.  1889)  wo  S.  44 — 46  der  ganze  Glaube  an  die  Be- 
tonie  (ags.  Eräuterbuch  u.  s.  w.)  auf  die  antike  Ueberlieferung 
bei  Plinius  und  Dioskorides  zurückgeführt  wird.    Dioskorides 
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kann  vielleicht  für  das  Altenglische^  kaum  jedoch  für  das  Alt- 
nnd  Mittelhochdeutsche  in  Betracht  kommen.  —  8.  77.  Ueber 
die   angelsächsischen  Wörter  für  den  Braatlaof,   ihre  Etymo- 
logie und  Bedeutung   vgl.  jetzt  Boeder,   Die  Familie   bei   den 
Angelsachsen  (1899),  S.  o2S.  —  8.  89.  Eine  erwünschte  Paral- 
lele bietet  der  französische  Cistercienser  Eberhard  von  Villebene, 
der  an  der  Pariser  Universität  lehrte  (f,  wie  es  scheint,  1300), 
in  einer  Epiphaniaspredigt  seiner  seltenen  Sermones   de   festis 
dar,  Grazer  Handschrift  Nr.  818,  104^:   sciendum  igitur,  quod 
tres  inveniri  possunt,  qui  homines  incantare  consueveront,  sci- 
licet  mundus,   caro,   diabolus.   mundus  (104^)  incantando  mun- 
danos  facit  iUis  ad  modum  incantatoris,  qui  sua  arte  et  manuum 
levitate  facit  videri  hominibus,  aliquid  esse  sub  pileo,  cum  nihil 
sit;   vel  facit  aliud  ibi  videri,  quam  sit:   sicut,   cum  credit  ibi 
inveniri  panem,  invenit  lapidem.    sie  mundus  incantando  mun- 
danis  suis  facere  consuevit.  nam  ista  mundana  ostendit  eis  tam- 
quam  magna,  sed  amoto  pileo  camis  in  morte  inveniuntur  penitus 
esse  nulla.  — 8. 103  vgl.  Hätzlerin  I,  42:   Arm  maus  back  i$t 
weitte  mär,  und  grozzer  herre  siechtumb,  hör  ich  sagen,   und 
dazu  Geuther,   Studien  zum  Liederbuch   der   Klara   Hätzlerin 
(1899),  S.  122.  —  8. 103.  Den  sprichwörtlichen  Ausdruck   von 
den  ,goldenen  Bergen^  braucht  Berthold  auch  in  seinen  deut- 
schen Aufzeichnungen  öfters:  1,  271,  12.  272,  33.  425,  24.  449, 
24.  2,  82,  19.    Wie  ich  aus  französischen  Predigern  (z.  B.  Ni- 
colaus von  Biard,  Guido  von  Evreux,  Eberhard  yon  Villebene, 
Wilhelm  von  Mailly)  ersehe,  gehört  die  wohl  der  antiken  Ueber- 
lieferung  entstammende  Phrase  zum  festen  Bestände  der  Eanzel- 
beredsamkeit  in   der   zweiten  Hälfte   des  13.  Jahrhunderts.  — 
8. 133.   Diese  Wiener  Handschrift  4581*  und  ihren  namenlosen 
Tractat  citirt  auch  Franz  in  der  genannten  Schrift  über  Nico- 
laus von  Jauer,  S.  157,  Anm.  2.     Wie  ich   seiner  Abhandlung 
über  Matthias  von   Liegnitz,   Katholik  1898,   1,  14  entnehme, 
will    Prälat   Franz    über   den    Aberglauben    des    ausgehenden 
Mittelalters  eine  besondere  Studie  veröfiEentlichen. 
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Uütersuchungen  zur  gotischen  Wortkunde. 


Von 

Theodor  von  Grienberger. 


Uiese  antersuchungen  zur  gotischen  wortkunde  nehmen 
ihren  auegang  von  einer  eingehenden  lesung  des  Uhlenbeck- 
schen  etymologischen  Wörterbuches.  Sie  wenden  sich  vorzugs- 
weise an  punkte,  wo  Uhlenbeck  versagt  oder  nur  weniges 
und  unsicheres  bietet,  sie  sollen  also  Uhlenbeck  ergänzen,  nicht 
ersetzen.  Erweitert  wurden  in  diesen  Untersuchungen,  die 
sich  stilistisch  zumeist  in  der  knappen  ausdrucksweise  des 
Wörterbuches  bewegen,  vor  allem  die  innergermanischen  be- 
ziehungen  des  gotischen  Wortschatzes,  dann  die  germanisch- 
baltischen; auch  einige  neue  germanisch-griechische  gleichungen 
aufzudecken  scheint  gelungen  zu  sein. 

Gewicht  gelegt  wurde  im  besonderen  auf  genaue  be- 
stimmung  des  begriffswertes  der  einzelnen  gotischen  Wörter, 
da  sich  in  manchen  fällen  zeigt,  dass  die  von  den  Wörterbüchern 
angegebenen  bedeutungen  den  sinn  des  gotischen  wertes  ent- 
stellt wiedergeben.  Wenn  z.  b.  Schulze  flir  wlizjan  uwoicidljetv  xivi 
die  bedeutungen  Jemandem  ins  gesicht  schlagen,  eine  beule 
schlagen'  angibt  und  das  Wörterbuch  zu  Stamm-Heyne's  Ulfilas 
die  erste  bedeutung  beibehält  und  an  zweiter  stelle  ,züchtigen' 
ansetzt,  Uhlenbeck  aber  ,schlagen,  kasteien'  interpretiert,  so 
trifft  nur  das  aus  dem  ,castigare'  der  lateinischen  version  ge- 
flossene ,kasteien'  den  sinn  des  wertes  in  annähernder  weise, 
während  die  übrigen  auslegungen  desselben  eigentlich  monströs 
sind.  In  der  that  stammt  die  erklärung  ,ins  gesicht  schlagen' 
weder  aus  griech.  uiroxial^etv,  das  ,unterdrücken'  heisst,  noch  aus 
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einer  TerständnisvoUen  lesung  der  einen  stelle  in  1  Cor.  9,  27, 
die  lediglich  auf  den  begriff  ^in  zucht  halten'  führt,  sondern  aus 
einer  modernen  etymologischen  yerbindung  des  verboms  mit 
der  festen  bedeutang  von  wlits  und  andawleizns.  Die  be- 
deutang  ^ins  gesiebt  schlagen',  die  für  das,  was  der  apostel 
sagen  will,  ganz  unzutreffend  wäre,  erweist  sich,  wenn  man 
den  text  zur  band  nimmt,  sofort  als  eine  misverständliche, 
grammatisch  gesagt  als  eine  umdeutung,  psychologisch  aus- 
gedrückt als  eine  etymologische  Zwangsvorstellung. 

Nicht  minder  wurde  wert  darauf  gelegt,  die  authentische 
lesung  zweifelhafter  Wörter  nach  Uppström's  und  Massmann's 
ausgaben  sicherzustellen  und  ihre  grammatische  form  zu  be- 
stimmen. So  sucht  man,  so  weit  ich  sehe,  vergeblich  nach  einer 
angäbe  über  das  flexionslose,  zu  einem  femininum  construierte 
participium  gatamij)  1  Tim.  6, 5,  und  nirgends  erfährt  man,  dass 
der  gotische  nom.  *katil8  nur  nach  dem  allein  vorkommenden 
gen.  pl.  katile  angesetzt  ist,  ohne  dass  dabei  auf  das  Verhältnis 
von  gen.  pl.  aggile  zu  nom.  sg.  aggilus  rücksicht  genommen 
wäre,  das  uns  gestattet,  die  auffallende  synkope  der  lateinischen 
endung  -t^  in  der  nominativform  überhaupt  zu  vermeiden,  und 
niemand  hat  gesehen,  dass  dem  namen  Wiljarips  in  der  Ur- 
kunde von  Neapel  schriftgemäss  ein  auslautendes  s  zukommt. 

Bei  genauer  beobachtung  von  urtext,  Übersetzung  und 
den  innerhalb  eines  gewissen  Spielraumes  möglichen  gotischen 
formen  war  aber  auch  gelegenheit  geboten  eine  anzahl  eil- 
fertiger Verbesserungen  wie  *allawerein  für  allswerein  Rom. 
12,  8  oder  *u88kawai  für  unskawai  1  Thess.  5,  8  zu  beseitigen 
und  die  anschauung  von  dem  ablautenden  Charakter  der  verba 
gawrisqan  oder  kriustjan  zu  berichtigen. 

Von  Verbesserungen  der  lesart  wurde  bei  dem  conserva- 
tiven  Charakter  der  ganzen  ausführungen  nur  massiger  gebrauch 
gemacht;  so  bei  *plattja  für  plapja  oder  *bidaga  für  bidagwa. 

An  Wörterbüchern  wurde  vorzugsweise  benutzt  für  das  alt- 
und  neunordische  Cleasby-Vigfusson,  Fritzner,  Egilsson,  Aasen, 
Söderwall,  Rietz,  für  das  angelsächsische  Bosworth-Toller,  für  das 
althochdeutsche  Graff,  für  das  altfriesische  Richthofen,  für  das  alt- 
sächsische die  Heliandglossare,  für  das  mittelhochdeutsche  Lexer. 

Die  griechischen  Wörter  stammen  aus  Pape  oder  Passow, 
die  lateinischen  aus  Qeorges,  die  littauischen  aus  Eurschat,  die 


Untennebongen  zur  gotischen  Wortknnde.  3 

lettischen  aus  Ulmann,  die  altpreassischen  aus  Nesselmann  und 
Berneker.  Benutzt  wurden  weiters  Fick's  etymologisches  Wörter- 
buch in  allen  seinen  theilen,  Brugmann's  grundriss^  Curtius'  ety- 
mologisches Wörterbuch  der  griechischen  spräche  ^  Miklosich' 
etym.  wörterb.  u.  a.  m. 

Die  gegebenen  belege  sind  in  der  regel  nicht  aus  den 
etymologischen  Wörterbüchern  oder  sprachwissenschaftlichen 
werken  einfach  herübergenommen,  sondern  zumeist  in  den  ori- 
ginalen Wörterbüchern,  des  öfteren  auch  in  dem  originalen  texte 
überhaupt;  aufgesucht  worden.  Die  griechischen  und  lateinischen 
parallelen  der  ausgehobenen  stellen  wurden  Lachmanns  ausgäbe 
des  neuen  testamentes,  Berlin  1842,  entnommen. 

Wien,  Jänner  1900. 

Der  Verfasser, 


aba, 

aba  ,4vT^p';  das  gotische  wort  nur  ,ehemann,  maritus'  — 
an.  aß  swm.  ,grossvater  väterlicher  wie  mütterlicher  seite, 
mann^,  isl.  afi  eptir  afa  ^son  after  father,  man  after  man  in 
uninterrupted  succession',  afa-systir  ^great  aunt^,  ahd.  in  den 
Personennamen  Abo,  Auo  und  moviert  Abd^  Abä,  Aua  (Libri 
confrat.  ed.  Piper). 

Das  wort  macht  den  eindruck  einer  kurzform,  wobei  ein 
mit  af'  componierter  verwandtschaftsname  vorausgesetzt  ist. 
Vgl.  lat.  äbäuus  ,ältergros8vater^,  abn&pös  ,ururenkeP.  Da  sich 
mit  kindern  gesegnete  ehepaare  im  deutschen  ,vater'  und 
,mutter'  zu  nennen  pflegen,  so  kann  aba  ursprünglich  ,vater' 
bedeutet  haben.    Dafür  spricht  auch  das  obige  isl.  afi  eptir  afa. 

abrs. 

huhrus  abrs    ,M[m<;    l^r/opd,    fames    ualida^   Luc.    15,    14; 

ohtedun  abraba  ^l^oßi^^Oifiirav  a^o^pa,  timuerunt  ualde^  Mt.  27,  54. 

Ags.  afor  adj.  ,vehement,   dire,  hateful,   rough':    ezesßill  and 

afor,\  ahd.  in  personennamen   Aparhilt   bahuvrihi    ,die    einen 

heftigen  kämpf  kämpft',  Aberhram  attributiv  ,der  starke  rabe^ 

tcxupc«;  zu  IcTx^^  ,stärke,  kraft',   demnach   grundbedeutung  von 

abrs  lediglich  ,6tark',   die    bedeutungen  des  ags.   wertes  also 

1» 
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wesentlich  secundär^  also  abraba  in  der  obigen  stelle  ofolpa 
^sehr'  eigentlich  ,8tark'y  vom  grade  der  psychologischen  er- 
regang.  Vom  adj.  abgeleitet  das  intrans.  biabrjan:  biabridedun 
manageins  ana  laiaeinai  is  ^d^exXi^ffJovto  ol  5x^.ot  lid  t^  St^oocfi 
od)'zo%  admirabantur  turbae  super  doctrina  eins'  Mt.  7,  28.  Sinn- 
gemäss (wie  i^eTz'kfta^joYzo  y  sie  worden  herausgetrieben)  ^sie  ge- 
riethen  ausser  sich  vor  staunen'.  Etymologisch  kann  biabrjan 
doch  wol  nur  bedeuten  ,die  empfindung  des  starken,  des  über- 
wältigenden habend  Zu  abra  auch  der  v.  n.  Avari  von  germ. 
Seite  her  beigelegt  und  hieraus  entlehnt  £ech.  obr^  slovak.  obor, 
obersorb.  hobr  ,riese',  russ.  (in  chronik.)  obrinü  ,Avare^ 

afaikan. 

afaiaik  C.  Arg.,  gleich  laugnida  C.  Ambr.  C.  yi^pyi^^fforro, 
negauit'  Mt.  26,  72;  afaikis  ,ipvT^<n)  neges'  Joh.  13,  38.  —  Pri- 
vatives af'  auch  in  afqipan  ,entsagen' :  saei  ni  afqipip  ,S?  cux 
i'jccTaQrcTSTat,  qui  non  renuntiat'  Luc.  14,  33;  demnach  afaikan 
,absprechen'.  Zu  *aikan  ,sprechen' :  ahd.  geichon  ,dedo',  eihhont 
,uindicant',  geichotiu  ,addicta',  eichine  ,addicat,  destineat',  d.  i. 
zwei  formen  *eichdn  und  ^eichinen  ,zu8prechen',  dazu  ein  par- 
ticipium  perf.  pass.  vom  redupl.  verbum  inexhan  pim  =  insaget 
pim,  Kögel  PBB  16,  512.  Mit  anderem,  inchoativischem  sk- 
suffize  ahd.  eiscon  ,petere,  poscere'  d.  i.  ,an8prechen',  vorahd. 
*ai8kön  neben  ^aikön  —  beide  zu  lat.  äio  Ja  sagen,  behaupten, 
versichern',  gegensatz  ,negare'.  äio,  Cic.  aiio,  aber  äis^  äit] 
griech.  i^(a(  enklit.  ,inquam',  imperf.  1  s.  t^v,  3  s.  ?|.  Das  i  somit 
wol  suffixalen  Ursprunges  germ.  ^äi-iskön  *cB-ikan.  Verbalsuffixe 
lat.  -isco  und  -go    in  n^-go:nB. 

afar. 

Nur  Einmal.  Was  .  .  .  gudja  namin  Zakarias  \\  us  afar 
Abijins  (clare,  Uppström)  jah  qeins  is  ||  us  dauhtrum  Aharons 
,.  . .  Zcc/apia^  i^  i^Yi[up{(xq  'Aßidi,  xat  -pvi}  öAto)  ex  töv  OuYorepwv 
'Aapu>v,  . . .  Zacharias  de  uice  Abia  et  uxor  illi  de  filiabus  Aaron'. 
Luc.  1,  0. 

Griech.  ifri[kepi(x  nur  im  neu.  test.  ,die  reihe  nach  der 
tagesordnung',  ebenso  lat.  de  uice  ,aus  dem  Wechsel'.  Es 
handelt  sich  um  abtheilungen  der  priesterschaft,  die  in  einem 
bestimmten  Wechsel  den  tempeldienst  zu  versehen  haben. 
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Es  ist  klar;  dass  afar  mit  der  as.  swm.  bildung  c^aron 
^nachkommen'  zusammenhängt ^  wie  Hei.  69  (jSiaTon  Israheles^ 
oder  Hei.  5485  ff.  (es  komme  sein  blnt)  obar  üe  .  .  .  endi 
obar  iisa  bam  . . .  obar  üsa  abaran  thär  after,  auch  ags.  eaforUf 
afara,  afera  ^filius,  proles^  successor^;  eine  bildung,  die  man 
gleich  lat.  posteri  ^die  nachkommen'  zu  posterus  adj.  ^nach- 
folgend'  als  substantivirung  des  ursprünglichen  adj.  *aperO'f 
ai.  dpara-  ^der  spätere'  betrachten  kann. 

Da  aber  kein  anhält  dafür  gegeben  ist,  dass  man  berechtigt 
wäre,  das  afar  der  gotischen  textstelle  zu  einem  persönlichen 
dativ  pluralis  ^afaram  zu  ergänzen,  so  ist  die  beurteilung  des 
Wortes  selbst  nach  der  seite  der  kategorie  hin,  der  es  hier 
zu&Ut,  ob  Präposition  wie  gewöhnlich,  oder  adv.  wie  in  afaruh 
pan  Skeir.  42  und  im  comp,  afardags  problematisch.  Wäre  afar 
substantivisch  gebrauchtes  adv.,  was  Heyne  im  Wörterbuche 
seiner  Ulfilasausgabe  anzunehmen  scheint,  so  fiele  der  mangel 
des  artikels  auf,  denn  wir  könnten  uns  wol  vorstellen,  dass 
*usj>amma  afar  Abijins  ,aus  dem  geschlechte',  oder,  wenn  wir 
afar  im  sinne  der  ahd.  conj.  afar^  afur  als  ,iterum,  rursus, 
denuo'  fassen,  aus  dem  Wechsel,  de  uice,  des  Abija  bedeute, 
nicht  aber,  dass  diese  bedeutung  an  dem  artikellos  gebrauchten 
adv.  hafte. 

Ich  denke  daher,  da  afar  schlechterdings  nichts  anderes 
als  praepos.  oder  adv.  sein  kann,  an  eine  gekürzte  redeweise, 
wobei  an  Luc.  8,  49  gaggip  sums  manne  fram  pis  fauramapleis 
synagogais  ^ieizo  xoO  dpxt<wvaY(»)You',  vielleicht  für  *fram  garda 
pis  fav/ramapleis  (so  wenigstens  Schulze),  erinnert  werden 
könnte.  Allein  die  analogie  dieser  kUrzung  verlangte  für  unsere 
stelle  lediglich  *us  AbijinSj  nicht  us  afar  Abijins  und  eine 
kUrzung  etwa  ,ex  hominibus  post  Abiae  obitum  relictis',  also 
mit  von  afar  regiertem  Substantiv,  scheint  mir,  ob  wol  ich  sie 
für  möglich  halte,  doch  zu  weitgehend. 

Demnach  möchte  ich  vorziehen  afa/r  für  eine  kürzung  aus 
*afarleibandans  ,die  nachkommen'  zu  halten,  so  dass  vs  afar 
Abijins  für  *us  afarleibandam  Abijins  steht. 

afdauips. 

Nur  Einmal,  wesun  afdauidai  jah  fratoaurpanai  ,^9av 
l9xuX(j.^voi  xat  ^epifAfAivoi,  erant  uexati  et  iacentes'  Mt.  9,  36,  von 
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der  fährerlosen  Volksmenge  gesagt,  die  Christas  auf  seinen 
Wanderungen  antrifft. 

Das  gotische  part.  perf.  kann  nicht  zu  einem  an.  deyjaj 
as.  doian  ,8terbenS  ahd.  touuanj  douuen,  mhd.  touwen^  Umn^ 
töuwen^  töun  swv.  ,mit  dem  tode  ringen,  dahin  sterben'  ent- 
sprechenden  gotischen  yerbnm  gehören,  da  dasselbe  im  in- 
finitiy  ^daujan,  in  der  gegebenen  participialform  ^afdawip»  ge- 
schrieben sein  mttsste.  afdauips  setzt  vielmehr  ein  got.  afdßjan 
voraus^  entsprechend  litt.  ddwyjUy  ddwyH  trans.  ,zam  springen, 
laufen  antreiben',  also  ,hetzen',  wovon  nusiddwyti  ,8ich  bis  zur 
erschöpfong  müde  toben',  wie  nhd.  sieh  abhetzen^  und  döwytis 
,heramrasen'. 

afdauips  ist  also  ,hemmgejagt,  hernmgchetzt'.  Got  ^dö- 
Jan,  litt,  ddwyti  also  factitivum  aus  einem  den  begriff  des  laufens 
enthaltenden  nomen,  verwandt  mit  griech.  Ooo;  ,Iaufend,  schnell, 
rasch'  zu  Oiw,  *OeFw  ,laufe'. 

afdumbnan. 

afdobn  jah  usgagg  ,^i|jLu>Or|Tt  xat  l^eXOs'  Lc.  4,  35,  Jesus  zum 
unreinen  geiste  eines  besessenen.  Ebenso  gaslawai,  afdumhn 
,Gu«>7ra,  ^e^fiicoao'  Mc.  4,  39,  derselbe  zum  sturmbewegten  meere; 
in  der  lateinischen  version  beidemale  ,obmutesce'.  Die  form 
afdumhn  ist  *äfdümn  zu  sprechen  und  jene  bei  Lucas  afdobn 
eine  facultative  sprech-  und  schreibform  dazu,  in  welcher  Ö  bloss 
orthographisch  fllr  ü  steht  und  -öbn  aus  *-ümn  die  entwicklung 
von  got.  'ubni  <  -umni  wiederholt,  ^afdobn  also  imperativ 
zu  afdumbnan,  keineswegs  ein  besonderes  verbum. 

Kluge's  annähme  nach  Holzmann  *afdöbn  für  *afdübn  aus 
'dumbn  (PBB  6,  377),  also  mit  länge  durch  nasalis,  ist  kaum 
richtig. 

afholon, 

jah  jabai  hwis  hwa  afholoda  ßdurfalp  fragilda  ,xai  el 
Ttvo^  Tt  lauxo<paytY]7a  dxo${$a>(ii.i  TeTpoTrXoOv,  et  si  quid  aliquem  de- 
fraudaui  reddo  quadruplum'  Lc.  19,  8.  ouxo<pavTetv  ,verleumden, 
falsch  anklagen^,  hier  ,etwas  mit  falschen  angaben  abstreiten, 
listig  vorenthalten'.  Das  gotische  verbum  in  der  construction 
,et  si  alicuius  aliquid'  (desumpsi,  oder  ähnlich)  muss  trans. 
sein  und  irgend  eine  form  der  eigenthumsentziehung  bezeichnen. 
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An  anderer  stelle  holon  mit  dem  acc.  der  person  ni  man- 
nanhun  holop  ni  mannanhun  anamahtjaid  ^piirjddva  liaceiavjfze. 
[».rfik  ouxofavn^oiQTe^  neminem  concntiatis  neque  calamniam  faciatis' 
Lc.  3,  14  (in  der  griechischen  und  lateinischen  version  die  verba 
1,  2y  aber  gotisch  in  der  folge  2,  l,  denn  holop  übersetzt  nicht 
,8taffe(ar,Te'  sondern  jCuxofovnfJdYrce*);  bedentung  in  diesem  falle 
yyerleamden^  Abweichend  davon  die  bedeutnng  des  nicht  com* 
ponierten  ahd.  huolan  mit  dem  dativ  der  person  druhtin  9uuor 
Ddmie  in  uuaarnissu  endi  ni  huolida  imu  ,iuraait  dominus 
David  in  ueritate  et  non  frustrabitur  eum'  Isid.^  nach  lat.  fru- 
strari  ^täuschen'  offenbar:  Jemandem  die  Wahrheit  vorenthalten; 
jemandem  etwas  vorltlgen^  Grundbedeutung  also  ^lügen'^  afhohn 
,weglügen',  holon  ^lügnerische  nachrede  haltend  Das  verb.  ab- 
lautend zu  ahd.  helan^  stv,,  lat.  celäre  ^verbergen';  trans.  mit 
acc.  der  person  und  sache  uuiht  ni  helet  mih.  Ein  nomen 
*höl-  y verhehlung  der  Wahrheit^  lüge,  betrug;  täuschung'  muss 
die  begriffe  der  secundären  verba  vermitteln. 

afhrisjan. 

Zwei  belege:  mulda  af  fotum  izwaraim  afhrisjaip  ,Tbv 
xovcopTbv  oLTzh  Tü)v  'iCoScov  u(jLa>v  dTcoTiva^aTS;  puluerem  pedum  uestrorum 
excutite'  Lc.  9,  5;  jah  stubju . . .  afhrisjam  izwis  ,xal  xbv  xovtop- 
xbv . . .  ä'!70(ji.a(7a6[JL£6a  ufjuV;  etiam  puluerem  . . .  extergimus  in  uos' 
Lc.  10;  11.  Mit  anderem  praefixe  Einmal  iLshrisjaip  mulda 
;&cT(va^(XTe  Tbv  x^^v,  excutite  puluerem'  Mc.  6,  11. 

Ebenso  ags.  hrisian  ,to  shake',  hrisedon  hiafud  ^mouerunt 
capita';  aber  as.  in  trans.  hrisid  er  da  ^es  schüttelt  sich;  es  zittert 
die  erde'  Hei.  4314,  hriaidun  thia  höhun  bergos  ebda  6665  Cott. 
Jedesfalls  verwandt  mit  ags.  hridian  intrans.  ;to  shakc;  quakC; 
have  a  fever';  hrid  m.  ;fever',  hrid  f.  ;a  storm,  tempest',  isl. 
hrid  f.  dasselbe;  ahd.  ritto^  ritOy  ;febris',  rido  ;tremor',  rid6n 
;tremere';  ferner  mit  an.  hriata  ;ryste';  z.  b.  hrista  skegg^  höfudit^ 
dem  ohneweiters  eine  to-  oder  ti-ableitung  *hri(d)8t-  zu  gründe 
gelegt  werden  könnte.  As.  hrisian  setzen  Heyne  wie  Rückert 
mit  lang  i  an,  auch  im  gotischen  werte  wäre  länge  des  vocals 
denkbar,  da  orthographisch  i  für  ei  nicht  ungewöhnlich  ist. 


^  8o  schon  Elnge  im  Grundr.  1',  406. 
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Es  scheint  aber  germ.  *hri8  als  selbständige  form  neben 
*hinp  anfgefasst  werden  zu  sollen^  die  sich  wie  *IU  neben 
*lip  verhält. 

afhwapnan. 

afhwapnodedun  in  marein  ^h^i^o^Oj  suffocati  sunt'  Mo.  5^  13, 
von  den  2000  besessenen  Schweinen,  die  sich  ins  meer  stürzen 
und  ertrinken,  fon  ni  afhwapnip  ,o6  aß^vvurai,  non  extingaitnr^ 
Mc.  9,  44,  von  dem  nicht  erlöschenden  feuer  der  hölle.  afhwap- 
nand  ,(7upi.'rev{YovTat,  suffocantur'  Lc.  8,  14,  von  den  unter  dornen 
erstickenden  Saatkörnern  gesagt.  Dieselbe  aussage,  aber  in 
activischer  constmction  mit  afhwapidedun  guv^i^ov,  suffoca- 
uerunt  Mc.  4,  7. 

Griech.  x.a'Tcvö^  m.  ,rauch,  dampf,  xcbco«;  n.  ,hauch,  atem^, 
Koncuo)  ,hauche  ausS  lat.  uapor  (für  *qitapor)  ,dunst,  duft', 
litt,  kwäpas  ,hauch,  atem',  kwepiü^  ktoipti  tr.  und  intr.  ,hauchen^ 
Germ.  *hwappaz  aus  *kwapnÖ8y  gotisch  mit  Vereinfachung  der 
geminata  *hwap8]  das  gotische  wort  hat  die  form  des  griech. 
y.onrv6<;,  aber  die  bedeutung  des  griech.  neutr.  xaxog,  beziehungs- 
weise des  litt.  masc.  ktväpas  ,hauch,  atem^ 

af-  ist  privativ  wie  in  afhamon  ,entkleiden' :  hama  ,kleicl'; 
somit  bedeutet  af-hwap-nan  ,um  den  atem  kommen',  d.  i.  ,er- 
sticken'  intr.,  af-hwap-jan  ,um  den  atem  bringen*  d.  i.  ,ersticken' 
transitiv. 

afmauipa. 

Nur  änmal.  ni  afmauidai  ,[jly]  IxXuopLsvoi,  non  deficiamns^ 
Gal.  6,  9.  Regelrechtes  part.  perf.  pass.  eines  swv.  *afmojanj 
mit  offenem  ö,  geschrieben  aw,  vor  i. 

Ahd.  entspricht  gimuoit,  kamuait,  gemuohet^  irmuaxty 
armoite  und  synkopiert  kemuot,  armote,  armuate  u.  a.  zu  gimuoan 
,agitare,  lacessere,  fatigare^  Aber  ahd.  muode  ,defatigatus*,  as. 
modi,  an.  mödr  ,udmattet,  kraftesl0s',  ags.  m^de  ,weary,  ex- 
hausted'  ist  eine  selbständige,  vom  swv.  unabhängige  adjectir- 
bildung  entsprechend  lat.  mötTis  mit  begriffsentwickelung  ,agi- 
tatus'  aus  ,commötus^  Der  germ.  verbalstamm  *mö-  wol  zu 
lat.  möueo,  möui  trans.  ,bewegen,  rütteln,  schütteln',  intr.  ,8ich 
bewegen,  beben'  und  dazu  wol  auch  litt,  mauda  ^sorge,  mühe', 
äpmaudaa  m.  ,verdruss'. 
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afslaupips. 

andbitanai  akei  ni  afslaupidai  ^inropoOfxevoi  olW  oux  i^a- 
7copc6(jisvo(,  aporiamar  sed  non  destitaimur'  2  Cor.  4,  8.  Das  la- 
teinische hat  directes  tempus  statt  der  participialconstruction. 
afslaupips  im  ^dhropoOpi/xt,  confundor^  ich  bin  irre  an  euch' 
sagt  Paulus  Gal.  4,  20  —  pai  siponjos  afslaupnodedun  ,ol  8e 
[kcSr^ai    l8(X{xßo0vTOy   discipali  autem  obstupescebant'  Mc.  10,  24. 

chropeü)  ^mangel  leiden,  in  Verlegenheit  sein'  zu  ^xopo^  ,un- 
wegsam,  rathlos,  schwierig^  Die  nebeneinandersetzung  ein 
und  desselben  passivischen  participiums  im  griechischen  texte 
von  2  Cor.  4,  8,  an  der  zweiten  stelle  nur  mit  1^  gesteigert, 
ist  so  za  verstehen,  dass  der  volle  erfolg  des  d^opsiv,  des  mangel- 
leidens  oder  rathlosseins  nicht  eintritt. 

Got.  slaup-  verhält  sich  ähnlich  wie  das  ags.  abstractam 
sldtop  ,sloth,  laziness,  torpor',  sleup  (odde  scleacnes)  ,pigredo* 
Wright-Wülcker  Änglo-Saxon  vocabalaries  74,  29,  (aus  *slai' 
wipo)  zum  adj.  sldWy  sldew,  sUaw  ,slow,  sluggish,  torpid',  an. 
sldeTy  ahd.  sUo  ,hebes,  tepidus'.  Neben  germ.  ^slaiwa-^  Xa(6(;, 
laefous  ist  ein  selbständiges  adj.  slawa-  anzunehmen  in  got. 
slawan^  gaslawan^  anaslawan  ,9i(i>7cav,  ^oOecOai',  anaslawaidedun 
,l?rauaaEVTo,  cessauit'  (lateinische  Version  sing,  statt  pl.)  Lc.  8,  24, 
vom  nachlassen  des  windes  und  der  aufgeregten  wogen  gesagt: 
,8ie  legten  sich,  wurden  kraftlos';  ferner  in  mhd.  slaueger 
,tepidus'  neben  ,tepor'  traeheit  und  ,torpor'  slauecheit  Sumer- 
laten,  glossen  hsg.  Hofimann  19.  Dazu  ein  gotisches  abstractum 
*slampa,  *slaupa,  ,torpor',  das  im  verbum  afslaupjan  ,torpidum 
reddere'  und  afslaupnan  ,torpidum  fieri'  zu  ^slaup-  synkopiert, 
oder  wie  jünda  von  vornherein  ohne  mittelvocal  gebildet  ist. 
Grundbedeutung  des  germ.  *slawa'  ,erschlafft,  kraftlos'  körper- 
lich und  geistig,  ,erstarrt,  der  regsamkeit  beraubt'.  Von  dieser 
aus  ergeben  sich  alle  begriffsübergänge  zu  ,rathlos,  hilflos,  irre', 
,schweigen,  nachlassen'  und  ,erstaunen'  ohne  Schwierigkeit. 

afswairhan, 

afstoairbands  ,l^aXe(i|^a^,  delens'  Col.  2,  14  vom  abkratzen, 
abscheuern  einer  handschrifl;  gesagt.  Ahd.  swerban  stv.,  grund- 
bedeutung  ,fegen'.  Hiezu  auch  griech.  aup<p£T6^  m.  und  (76p<po(;  n. 
,das  zusammengefegte,  zusammengewehte,  der  kehricht',  9upfa§ 
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m.  ygesindeF,  cymr.  chwerfu  ,to  whirl'  Mach  zs.  f.  d.  a.  42,  169 
und  aksl.  svrübeti  Juckend 

afwalwjan. 

yWegwälzen^  Andere  composita,  atwalwjarij  faurwalujan; 
lat.  tioluo,  uoluere^  griech.  IXuco  ^winde,  krümmet  Das  ableitende 
Wf  u,  u  wohl  participialen  Ursprunges,  suffix  -uo;  die  einfache 
Wurzel  ablautend  hiezu  in  litt,  weliü,  wilti  trans«  ^walken'. 

aggwus. 

Nur  zweimal,  inn  gaggaip  pairh  aggum  daur  ^eic^XOare 
2ia  T^«;  orevijg  7c6Xt](;,  intrate  per  angustam  portam'  Mt.  7,  13. 
hwan  aggwu  pata  daur  ,t(  crrevT)  [i^  ^Xy)],  quam  angusta  porta' 
ebda  14.  Dazu  das  abstractum  aggwipa  fi'kl^i^j  (7TEvox(i>p{<X|  ouvox^'; 
ahd.  angi,  engt  ,angustus,  strictus,  arctus',  angidha  ^anxietas, 
angor',  as.  engiy  ags.  en^e  ,narrow,  anxious^,  an.  'ongr  ,trang', 
Imgi  f.  ,tr»ngsel';  ai.  arnhü-  neben  ärkhas  ^enge',  lat.  ango, 
anxiy  angire,  part.  anxus  und  anctus  ^einengen',  griech.  ein- 
seitig entwickelt  dr]fxfa>  ^erdrosseln;  quälen^,  aber  in  ursprünglich 
freierer  bedeutung  noch  in  «t/oO  und  &x/k  praep.  ,nahe'. 

Hiezu  ablautend  nach  R.  Much  Germ,  himmelsgott  13 
cymr.  ing  ^strait',  ahd.  ingv^^  ingi-  in  p.  n.  u.  verwandtes.  Das 
w  im  gotischen  nach  eben  demselben  aus  den  pronominalen 
casus  des  adjectivs  übertragen  also  aggwus  (für  *aggu8)  wegen 
*aggwjamma,  *aggwjana  statt  des  gewöhnlichen  typus  hardus^ 
hardjamma  mit  ^synkope  in  den  obliquen. 

Grundform  also  ablautend  *anghurf  *enghU'. 

aglaits. 

Das  adjectiv  zu  erschliessen  aus  den  abstracten  aglaitei 
swf.  und  aglaiti  stn.  ^acr^X-feia,  inpudicitia'  sowie  aus  aglaitga- 
stalds  ^atoxpoxepSi^;,  turpe  lucrum  sectans,  turpis  lucri  cupidus^ 
Unsicher  ist,  ob  dem  aglaitiwaurdi  jdaxjpokoyla'  eine  form  des 
adjectivs   *aglaitei8y  oder  *aglait(t)8  vorausliegt. 

Ahd.  acaleizzo  adv.  ,uehementer,  importune%  agaleizi 
yimportunitas,  improbitas',  aber  auch  mit  guter,  beziehungsweise 
neutraler  bedeutung  ,sagaciter,  diligenter^  einerseits  und  ,in- 
stantia,  agilitas'  anderseits.    Compositum  ag-laita  aus  ^ag-wlaits 
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mit  facaltativer  u^synkope  zwischen  g  and  l.  Der  erste  theil 
zum  got.  stv.  *agan  ,8ich  fürchten',  swf.  unagei  ^furchtlosigkeit^, 
das  wieder  ein  adj.  *unag8  ,ftirchtlos'  voraussetzt,  an.,  isl.  agi 
swm.  ,furcht,  schrecken^  der  zweite  entsprechend  den  isl. 
compp.  njxt  -leitr^  adjectiva:  ,looking  so  and  so'  zu  got.  tolaiton 
und  wlitSy  ags.  wlitan  stv.  ,to  look%  wie  hwassleitr  ,sharp- 
looking',  skirleitr  ,pure  of  countenance';  ag-  «-lose  consonant. 
nebenform  zu  agis.  Sinn  des  compositums  *ag-lait8  ,fürchter- 
lich,  schrecklich',  -laits  ist  vermuthlich  eben  auf  dem  wege  ein 
Buffix  zu  werden.  Hieher  auch  der  ahd.  p.  n.  Gualaizi  9  jh. 
d.  i.  *guallaizi  ,gloriosus'. 

ahaks, 

Acc.  sg.  ahak  ,7cepi(rT6pav ,  columbam'  Mc.  1,  10,  dat.  pl. 
pize  frdbugjandane  ahakim  jTwv  'i:(»)Xo6vTwv  Tag  Tcepiarspa?,  uen- 
dentium  columbas'  Mc.  11,  15,  gen.  pl.  twos  juggons  ahake  ,86o 
vsoaaoü?  TCepicrrepwv  duos  pullos  columbarum'  Lc.  2,  24,  nom.  sg. 
Bwe  ahaks  ^6i<;  ^epcorepiv,  sicut  columba'  Lc.  3,  22. 

Das  genus  fem.  ist  lediglich  aus  den  fem.  twos  juggons 
gefolgert.  *ah-ak(i)'  abgeleitet  mit  dem  in  vogelnamen  pro- 
ductiven,  ursprünglich  deminuierenden  ft-suffix:  ahd.  habuh,  an. 
haukr  y  ahd.  cranuA,  ags.  hröc,  ahd.  hruoh  ,graculus',  aisl. 
hraukr  ,gracalus,  seerabe',  wol  aus  ^hrahukr. 

ah'  vermutlich  zu  lat.  äqullus  adj.  ,dunke] braun,  schwarz- 
braun', woher  äquila  ,adler'  und  äquilo  ,der  nordwind'  als 
wölken  bringender,  so  dass  in  ahaks  dieselbe  beobachtung  der 
färbe  zur  grundlage  des  namens  gemacht  ist  wie  in  *dübo. 
Der  Verlust  der  labialis  erklärt  sich  entweder  durch  secundären 
eintritt  von  a  im  suffix  für  älteres  u,  oder  durch  secundäre 
Weiterbildung  mit  dem  ft-suffix  aus  einem  einfacheren  swm. 
*aha,  germ.  *aho(n). 

Zum  Suffixe:  halt,  g  in  litt,  wänagas,  lett.  wanags  m.  ,der 
habicht;  falke'. 

ahmateins. 

Nur  Einmal,  all  boko  gudiskaizos  (-aizo  Cod.  B)  ahma- 
teinais  j%äQ(x  yP^P^  6e6xveu9Toq,  omnis  scriptura  diuinitus  inspi- 
rata'  (das  got.  übersetzt  ,diuinae  inspirationis')  2  Tim.  3,  16. 

Verbalabstractum,  ein  iterativum  oder  durativum  ^ahmatjan 
voraussetzend  und  dieses  denominativ  zum  swm.  ahma  ,?cveO|jLa, 
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Spiritus^  wie  ähnlich  ahd.  hogezOy  inf.  hogezzin  ^meditari,  cogi- 
tare^  za  hugu  ^intellectas,  senBUS,  animiiB^ 

ahma  mit  aha  swm.  ^voO^^  mens'  und  ahjan  yV0{x(l^6(v,  arbi- 
trär!^ sowie  ahd.  ahta  ^meditatio'^  ahton  ^pntare^  censere,  opinari, 
meditari'  za  warzel  ^oq,  griech.  in  in  STrojxa,  ^o[»aiy  SfjifJLa  a.  a. 
ySehen',  mit  verlust  der  labialisiemng  vor  consonant  und  danklem 
vocal.    Zur  bedeutangsentwicklung :  nhd.  ^einsieht'  =  ^verstand^ 

ahwa. 

ahwa  yb  %o':oL\k6^y  flamen'  Lc.  6,  48;  in  laurdane  ahwai  yh 
TCO  'lopSoevY)  icoTafjLO),  in  lordane  flumine'  Mc.  1,  5.  Ebenso  ahncoß 
,01 7coTa|jLo{,  flumina^  Mt.  7,  25  und  27,  Job.  7,  38,  ahtoo  ,^0Ta|jLwv 
fluminum^  2  Cor.  11,  26. 

Bedeutung  immer  ,flu8S,  strom^  nicht  ,wa8ser  als  Stoff ^ 
Ebenso  ahd.  aha  stf.  —  Lat.  aqua,  labialisiert  apreuss.  apus 
,brunnen',  ape  ,flus8^,  litt,  üpi  dasselbe.  —  Mit  dieser  gruppe 
hat  germ.  -apa,  -apha,  -affa,  -epha,  loc.  -ephu  in  deutschen 
flussnamen  nichts  zu  schaffen.  Germ.  *apjö  entspricht  vielmehr 
dem  kelt.  ab-  in  britt.  'Aßo?  xoTa|jL6(;  bei  Ptol.  jetzt  Ouse,  ir. 
abann,  cymr.  afon,  corn.  auon  ,fluvius',  gall.  britt.  Äböna,  lat. 
in  am-nis.  Ein  keltisches  ,fluss^  oder  ,wa8ser^  bedeutendes  wort 
mit  inlautendem  p:  *apa  ist  nicht  bezeugt. 

aibr. 

jabai  nu  bairais  aibr  pein  ^ih  lCip6'^  aou,  munus  tuum 
Mt.  5,  23.  Sic  codex  clarissime,  non  aliter,  üppström.  Lese- 
fehler des  Schreibers  got.  a  für  f  ist  graphisch  nicht  eben  wahr- 
scheinlich. Ags.  tiber,  tifer,  dat.  tibre,  tiß'e,  n.  ,a  sacrifice,  offer- 
ing,  victime',  ahd.  zebar,  dat.  s.  zepare,  dat.  pl.  zebarun  ,hostia, 
sacrificium,  holocaustum',  afr.  toivre  ,vieh'  ist  wegen  griech. 
Sstwvov  ,mahl*,  S^ira;  oTvoü  ymaass  wein^  neben  Sonrivr,  ,aufwand', 
3i7CTa)  ,zerreisse',  lat.  daps,  däpis  ,8peise,  opferschmaus'  von  an. 
tafn  n.  ,blodigt,  dyrisk  offer,  victima'  nicht  zu  trennen,  also 
nicht  *te'bra  sondern  *teb-ra.  Dagegen  as.  gambra  stf.  ,zin8', 
gambra  geldan  ,steuer  leisten',  ags.  mit  r- verlust  (?)  %ombe  swf. : 
^ombon  zieldon,  %omban  lyldan,  nach  Kluge  =  *gam-bra,  zu  litt. 
tSmS  ,erde,  land',  griech.  x(X[Ld  und  germ.  *beran,  also  ,land- 
ertrag,  naturalsteuer'.  Dazu  lett.  sobars  ,heidnisches  opfer': 
8a  ,zusammen^  und   bSrt,   bert,  litt.   b^H  ,schütten,   streuen'. 
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Sonach  *aibra-  n.  zu  bairan  mit  nallstufe  des  stammvocalea. 

ai-  etwa  synkope  aas  aiv)-,  aiwa-,  mhd.  ewe^  e  stf.  ^gewohnheits- 

recht',  in  analogen  compositis  egelt  ^mitgift^^  estiure  ^brautstener' 

(lat.    aequum    ^das    billige    und    rechte*),     aibr   aus    *aitD-bra- 

ydas  gesetzmässig  dargebrachte^   Synkope  des  themavocals  wie 

in  got.  piumagus. 

aihtron. 

Barteimaiaus  (recte  -ui)  blinda  sat  fatir  wig  du  aihtron 
,BapT{{ji.a(oq  TUfXbg  hd^xo  irapa  tvjv  6Sbv  ^po9aiT(i5v,  Bartimaeus 
caecns  sedebat  inxta  niam  mendicans*  Mc.  10,  46.  Part,  praes. 
aihtrondans  yT:poot\jyj^\L&^oi,  orantes*  Ephes.  6^  18. 

Griech.  o{xTp6^,  -i,  -6v  1.  ^erbarmenswürdig,  kläglich,  jäm- 
merlich'; 2.  act.  ^wehklagend;  bejammernd;  bemitleidend'  zu 
oTxTo^  ;da8  bejammern;  bedauern;  erbarmen;  mitleid';  auch  ;da8 
mitleiderregende';  ob.'zdpta  (oder  o?y,Ttpü))  ;bemitleide;  beklage; 
bedauere'.  Got.  ^dihtra-  adj.  wie  cixTpo?,  daher  äihtrOn  ;Sich 
erbarmungswürdig  gehabeU;  das  mitleid  anrufeU;  betteln';  de- 
nominatives  intrans.  ^-yerbum  wie  aljan^yn^  atunakön^  grSdön 
zu  aljan^  aitoisksy  grSdus, 

ainabaur, 

Acc.  sg.  jah  ainabaur  aunu  gups  Skeir  46.  Ein  anderes 
compositum  in  jah  gabar  sunu  aeinana  pana  frumabaur  . . .  ;Xal 
Ixexev  fbv  utbv  o&TYJq  tov  wpwtÄroxov'  Lc.  2,  7  von  Maria;  der  mutter 
Christi;  gesagt,  saei  ist  .  .  .  frumabaur  allaizos  gaskaftais  ;5^ 
loTtv  •  . .  TCpwTiToxoq  TzddTiq  xTfffSüx;'  Col.  1,  15.  saei  ist .  .  .  fruma- 
baur  US  daupaim  ^Bq  loriv  . . .  'jcpwTOTOxo^  ir.  twv  vsxpöv'  ebda  1;  18. 
Beide  stellen  von  Christus.  Das  wort  erscheint  auch  uncom- 
poniert  ni  urrais  in  baurim  qinono  ;Oux  if/ipeton  Iv  fevvritoTq 
Yuvatxwv'  Mt.  11;  11;  ebenso  in  bav/rim  qinono  Lc.  7,  28,  beide- 
male  mit  bezug  auf  Johannes  den  täufer  gebraucht;  im  vergleich 
zu  dem  kein  grösserer  unter  den  kindern  der  weiber  empor- 
gekommen sei. 

Declination  des  wertes  wie  beim  volksnamen  Säur  Z6po^: 
Naiman  sa  Säur  Lc.  4,  21,  dat.  pl.  Saurim  Lc.  2,  2;  als  t-stamm. 
Ags.  byre  ;a  son'.  baür  zu  bairan  specifisches  masculinum 
ohne  nominativ-«  wie  wair,  also  ;die  männliche  gebart;  der 
knabe'.  Beachtenswert  die  adjectivische  function  des  Wortes 
in  Skeir.  46. 
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ainakla. 

Nur  Einmal,  widuwo . . .  jah  ainakla  (cod.  A  satis  cL,  B. 
Cl.  Uppström)  //HjP«  y^t  jjieiJLOvwfjLivr,,  uidua ...  et  desolata'  1  Tim. 
5;  ö.  Das  gotische  wort  trotz  den  adjectivischen  Ä:-abIeitUDgea 
zu  einn:  an.  ekkja,  aschwed.  (Bukja  ,witwe',  cenkü  ,witwer' 
vielleicht  nicht  ableitung,  sondern  composition  ain-akla  mit  h- 
adj.  *akl8  zu  an.  aka,  ök,  ekinn  stv.  ^fahren',  also  wie  ahd. 
iinfara  (maged)  ^soliuaga'  Graff  3,  574.  Das  l  im  aschwed. 
cßnkil  lässt  sich  als  masculin  movierend  nicht  mit  dem  l  in 
ainakla  vergleichen  und  zu  einem  deminutiven  l,  oder  eben- 
solcher combination  kl^  ist  in  dem  werte  kein  rechter  grund 
gelegen. 

ainlif. 

Nur  äin  dat.  pl.  mit  secundärer^  von  prim  herrührender  fle- 
iLion  paim  ainlibim  ICor.  15,5,  aber  reichere  belege  für  12:  pai 
twalif,  pize  twalibe^  paim  twalibim,  paim  twalif  siponjam  u.  a. 

'lif,  germ.  -*liia  n.,  wegen  deutschem  /,  nicht  6,  p,  nicht 
zu  ahd.  biliban,  got.  in  laiba,  aflifnan,  liban  swv.,  sondern 
gleich  lat.  *liquO'  in  r^liquum  und  pl.  ritiqua  ,der  rest%  also 
ainlif  ,^in-rest',  twalif  ,zw^i-reste',  oder  ,re8t  von  eins,  rest 
von  zwei*. 

Ebenso  und  zwar  etymologisch  gleicher  herkunft  die 
littaaischen  Zahlwörter  auf  -likaj  indeclinabel  mit  partitivem 
gen.:  wimölika  wyru  ,elf  mann',  dw^lika  arkliü  ,zwölf  pferde*, 
oder  mit  directem  casus  dat.  pl.  dwylika  arklidms  ,zwölf 
pferden',  durchgeführt  bis  dewyniölika  19.  Daneben,  und  dies 
ist  fdr  die  deutung  beweisend,  mit  Ordinalzahl  und  ablautendem 
nomen  dewiüias  lUkas  (Mielcke)  ,der  19^':  liekas  adj.  iemait. 
,das  unpaarig  oder  einzeln  bleibende,  unpaariger  rest'  zu  liäknu 
alte  form  ,ich  bleibe',  liekü^  VÜcti  trans.  ,ich  lasse  iibrigS  Iftt. 
linquo,  griech.  Xe^xb),  got.  leihwa.  Germ,  liba-  also  aus  vorgerm. 
*lipö-,  labialisierung  von  *liqö-.  Rein  thematische  composition 
ist  detoynäki  ,neunauge':  dewynt.  dewyniölika^  keturiölika  aber, 
gegen  toienölika,  dwylika,  trylika,  scheinen  gleich  keturiöpas 
compositionen  mit  adjectivischer  jo*erweiterung  zu  sein. 

Diese  germanische  und  littauische  art  der  Zahlenbenennung 
beruht  auf  der  unausgesprochenen  addition  zu  einer  voraus- 
gesetzten decade:  10  -f-  x,  wobei  x  im  germanischen  nur  1  und 
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2y  im  littauischen  aber  1 — 9  sein  kann.     11   schafe  sind  dem- 
gemäss  ,eine  zebnzahl  schafe  und  ein  rest^ 

airpakunds. 

Nur  Einmal.  ,Von  irdischer  abknnft^  Skeir  44.  Gleicher 
bildong  godakunds  ,^u-fevi^^'  Lc.  19^  2 ,  gumakunds  jäpari^/  Lc. 
2,  23,  Gal.  3;  28 ,  himinakunds  ^Inoupivto^,  oupivtoq^  öfter ,  inna- 
kunds  ,o{xiax6<;'  Mt.  10,  36,  25,  qinakunda  jOtjXü^'  Qal.  3,  28, 
ufarhiminakunds  ,l77oupayio<^  1  Cor.  15,  48.    An.  in  trollkundr. 

^  kunds  part.    perf.    pass.   entsprechend    alat.  gnatus  ,ge- 
boren^   zu   gnascor^   griech.    Y^^voiAai.      Zweierlei    compositions 
kategorien:  1.  appositionell  ,als    guter,   als  männliches,    weib- 
liches geboren';   2.  Ursprung  bezeichnend   ,yom   himmel,   von 
der  erde  geboren*. 

Zur  gleichen    wurzel    *g9n  mit  J!wo-suffix:  mhd.  kunder 

n.  ,geschöpP. 

airus, 

Acc.  pl.  airuns  ,aYTeXou?,  nuntios'  Lc.  9,  52,  acc.  sg.  airu 
jZpsffßefav,  legationem'  Lc.  14,  32,  wozu  airinon  faur  .  .  .  -^psa- 
ßeuetv  u^ep  Tivoq,  legatione  fungi'. 

Ags.  dr  m.  ,a  messenger,  legate,  servant,  soldier',  cerende, 
(krynd  n.  ,a  message,  an  embassy,  news,  tidings*;  as.  *eru^ 
Hei.  559  nom.  pl.  eri]  an.  drr  m.,  nom.  pl.  drar  und  drir, 
acc.  pl.  dru  ,tjener,  sendbude';  finn.  aus  dem  germanischen 
entlehnt  airut,  norweg.  läpp,  ajras  ,nunciu8'.  —  Zu  %  ,gehen*, 
ablautstufe  germ.  at,  yorgerm.  oi  in  griech.  oTfxo^  ;^^g;  S^^S; 
bahn';  r-suffix  vielleicht  in  Iva  fl.  n.  9  jh.  durch  St.  Gallen; 
sicher  in  litt,  priira  f.  ,der  landungsplatz'.  Airut  t-stamm  wie 
germ.  *aluPy  ags.  ealop,  ealu]  *airÜ8  >  airua  ,der  gehende, 
der  geher*.   Das  r  kann  auch  schon  zur  verbalbildung  gehören. 

Abzutrennen  ist  as.  arundi  n.  ,bo tschaft,  auftragt,  an.  erendi 
n.  ,sag  som  man  vil  have  fremmet,  tale,  foredrag',  das  vielmehr 
zu   as.  aru  adj.  ,bestellbar,   bereit',   ags.   earu  ,quick,   active, 
ready'  gehört. 
Ä  aipei, 

N.  sg.  f[»''fy^tpy  mater'  Mt.  27,  56.  Gepaart  mit  atta:  swerai 
attan  peinana  jah  aijmn  peina  ,T{(JLa  tov  izcczipa  aou  xal  ttiV 
(AY^rdpa  aou,  honora  patrem  tuum  et  matrem  tuam'  Mc.  7,  10. 
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Ahd.  in  fuotareidi  ^natrix',  mhd.  eide,  an.  eida  ^moder^, 
finn.;  aus  dem  germanischen  entlehnt  äiti  (Thomsen  180),  isl. 
edda  ,gro88mntter'  mit  Ö  <  ei  (Noreen  an.  gr.  I*,  71). 

Kaum  ablautend  zu  ahd.  itis  ^matrona^,  as.  idii^  ags.  ides 
,a  woman',  mhd.  Eydes  p.  n.  (Grimm  Mjth.  ÜI^  115)  mit 
grammatischem  Wechsel  der  dentalis  got.  *{diH  <  *ipisjfl. 
Eher  zu  griech.  *ot<i),  fut.  oTau>  ^tragen',  oIot6(  verb.  adj.  ,zu 
tragen ;  erträglich',  also  aipei  etwa  ,die  tragende,  trächtige^ 
vom  schwangern  mutterleibe  ausgehend. 

aips. 

ip  usgibaia  fraujin  aipan$  peinans  ,dnco$a>ae(^  Ik  tco  xup{(i> 
Tohq  3pxou(;  (7CU,  reddes  autem  domino  iuramenta  tua'  Mt.  5,  33. 
afaiaik  mip  aipa  sioarands  ,i^^pvi^aacTO  fjieT^e  Spxou,  negauit  cum 
iuramento'  Mt.  26,  72.  aipis^  panei  swor  wipra  Abraham  ,op%o^ 
ov  u)ixo9ev  xpb;  'Aßpai(ji,  ius  iurandum  quod  iurauit  ad  Abraham' 
Lc.  1,  73.  Ebenso  ags.  du  a^yltst  dine  dpas  ,reddes  iuramenta 
tua',  dd  heh4t  he  mid  dpe  ,polIicitus  est  cum  iuramento',  he  dp 
swerep  purh  his  selfes  lif  ,he  sweareth  an  oath  by  his  own 
life'.  Der  begriff  der  rechtsverbindlichen,  in  feierlicher  form 
abgelegten  aussage  steht  hier  wie  in  den  entsprechungen  der 
übrigen  germanischen  dialekte  bereits  fest.  Der  eid  als  rechts- 
mittel  ist  die  Verpfändung  eines  höheren  gutes  für  die  Wahrheit 
des  ausgesagten,  enthält  daher  eine  bedingungsweise  selbstver- 
fluchung,  welche  dann  eintritt,  wenn  der  in  halt  des  ausgesagten 
wissentlich  falsch  ist.  Germ.  *a%pazj  ir.  oeth,  acymr.  ut,  urkelt. 
*oito-  (Stokes-Bezzenberger  Urkeltischer  Sprachschatz  47)  kann 
also  gleich  griech.  ohoq  m.  (zu  eVi  Curtius)  ,loos,  Schicksal',  bei 
Homer  ,unglück,  Untergang,  tod'  sein.  Begriffsübergang:  ,ge- 
schick,  loos'  zu  ,einsatz  des  eigenen  geschickes  fUr  die  Wahr- 
heit der  geleisteten  aussage',  ,verp{ändung  des  günstigen  looses 
und  bedingungsweises  herbeirufen  böser  geschicke'. 

Alte  eidesformeln  enthalten  deshalb  bedingungsweise  selbst- 
verwünschungen;  vgl.  den  Erfurter  judeneid,  Denkmäler  v. 
Müllenhoff  und  Scherer  I',  320  f.,  wo  im  sinne  des  schwören- 
den überall  die  erste  person  statt  der  zweiten  des  textes  zu 
denken  ist. 
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aippau. 

Conj.  ,oder^,  as.  Hei.  efthoy  eftha^  afries.  ieftha,  ioftha^ 
ofthaj  ags.  edda^  odäe^  ahd.  eddo^  edho,  odho  und  mit  r  für 
stimmhaftes  d  erdo  neben  eddo  Hildebr.  —  Assimiliernng  aippau 
ans  *efpau:  an.  ef  nnd  t/,  ags.  $i/,  afiies.  e/,  ief^  iof,  as.  c/ 
conj.  ,ob,  wenn',  got.  nur  im  erweiterten  iba^  ibai,  ahd.  in 
ipu,  iba]  zweiter  theil  got.  pau.  Q-ot.  aippau  hält  das  alte 
germ.  d  gegenüber  sonstigem  i  fest.  Ags.  odde,  ahd.  odho  be- 
ruhen auf  der  zu  ef  ablautenden  form  ahd.  oft,  oba,  afries.  o/; 
odAo  aus  *ofpö  >  *oddö. 

aiwiski. 

Stn.  ya!ox6v'r;,  schände',  ags.  cbwisc  f.  ,a  dishonour,  disgrace, 
offence'.  Abstractum  aus  dem  in  unaiwisks  ,3eve7;a(oxuvTo^,  der  sich 
nicht  zu  schämen  braucht'  gelegenen  adj.  ^aiwiaks,  gleich  ags. 
*(Bwi8c  adj.  ,disgraced,  ashamed',  geschlossen  aus  dewiscmöd 
,ashamed,  abashed';  vom  adj.  aus  auch  das  secundärverbum 
aitviskon  ^schändliches  thun',  gaaiwiakon,  trans.  yXorato^Oveiv  Ttvi, 
jemand  schänden,  zu  schänden  bringen'.  Grundlage  der  ad- 
jectivischen  t«A:a-ableitung:  ags.  dbwan  ,to  despise,  contemn, 
scom':  da  du  (kfre  ne  chveat  ,ea  tu  nunquam  spemis'.  *aiwi8ks 
also  ,verachtet'.  Damit  hat  nd.  aisk  ,hässlich'  (ühlenbeck), 
mhd.  Lucifer  der  aysch  (Lexer)  nichts  zu  thun;  diese  gehören 
vielmehr  mit  mhd.  aister  m.  ,scheusal'  zu  stf.  eise  ,schrecken' 
und  Sippe. 

ak, 

Conj.  jederzeit  voranstehend,  gewöhnUch  nach  vorher- 
gehender Verneinung.  ,&XXi,  sondern':  ak  niu  qipip  du  imma  . . ., 
jdXX'  o6x't  ^p€i  o&Tw...,   et  non  dicit  ei...?'  Lc.  17,  8. 

Ahd.  ah  nur  interjection  ah  mih  ,heu  me',  ach  dines  trovr 
meSy  ah  laaters  ,pro  pudor',  ah  ze  aire  ,eheu',  ah  ze  härme 
,0  nefas'.  Nhd.  satzeinleitend,  ausruf :  ach,  une  ich  mich  gefreut 
habely  ach,  das  ist  schön!  und  frage:  ach,  spricht  er  nicht  zu 
ihmf  Braune's  gleichstellung  der  ahd.  conjunction  oh  mit  got. 
ah  zweifelhaft,  da  im  Tat.  oh  und  ouh^  üzoh  und  üzouh  ,sed' 
wechseln:  iz  ni  mac  gistantan,  ouh  enti  habet  ,non  potest  stare 
sed  finem  habet'  Tat.  62,  3.  oh  min  fater  ,sed  pater  mens'  ebda 
90,  2.  oh  scheint  also  vielmehr  proklitisch  gekürztes  ouh  zu  sein. 

Sitzongsber.  d.  pblL-hist.  Ci.  CXLII.  Bd.  8.  Abh.  2 
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alakjo. 

jah  allai  alakjo  ^xal  xivrs^^  et  omnes'  Lc.  4^  22.  allai  auk 
alakjo  y^oevrec  Y^9  omnes  enim^  Mc.  11^  32.  dugunnun  alakjo 
managet  siponje  ^'^Jp^ovro  dh;av  xb  xäy)Oo^  tuv  (aoOioto^v,  coeperunt 
omnes  turbae  discipnloram'  Lc.  19^  37.  managet  auk  alakjo 
,6  Xab^  f^cp  ähra^y  omnis  enim  populus^  Lc.  19,  48.  —  Bedeutung: 
insgesammt,  zusammengenommen,  alle  zusammen^  Adjectivi- 
sche  ft-ableitung  aus  ala-]  das  gleiche  suffix  in  anaksj  ajukdups 
und  ibuks.  Zu  *alakeis  mit  anderem  suffize  ahd.  alancy  alone 
yinteger^  Verstärkende  Wirkung  des  A:-suf&xes  auch  in  dem 
adverbiellen ,  nomina  steigernden  an.  einkar^  einka,  einkum 
(eigentlich  gen.  sg.,  gen.  pl.  und  dat.  pl.  eines  subst.  *eink): 
einkar  lüilly  einkum  göd  wie  ähnlich  nhd.  einzig  schlm  u.  dgl. 
Wegen  dieser  parallelen  ist  composition  *aUakjo  wie  alUandjo 
adv.  ^völlig'  (:  andeis  stm.  ,ende^  zu  an.  aka  stv.  ^kjere',  ekja 
f.  ykjerseP  nicht  wahrscheinlich. 

alamans. 

Nur  Einmal:  in  allaim  alamannam  Skeir.  51.  Dasselbe 
compositum  im  v.  n.  Alamanni,  Alemannia  zuerst  im  anfange 
des  3.  Jahrhunderts  aufgezeichnet,  griech.  'AXafjiavof:  wie  ags. 
NorämeUj  Nordmanni  ,nordleute'  und  Marcomanni  (gen.  pl. 
markö),  an.  Markamenn  ,bewohner  der  markir  d.  i.  der  grenz- 
gebieteS  ,grenzer'.  Der  v.  n.  Alemannus  ist  persönliche  bUdung 
zu  einem  vorausgesetzten  *alapiuda  ,das  gesammtvolk,  die  ge> 
sammtheit  einer  politischen  gemeinschaft^  Gemeint  ist  also  der 
angehörige  jener  bestimmten  poUtischen  einheit.  Im  gotischen 
compositum  ist  aber  der  begriff  weiter  gefasst  als  ,menschheit', 
beziehungsweise  ^mensch'  zu  verstehen. 

aldoma. 

Nur  Einmal:  in  aldomin  seinamma  ,lv  -f/^pet  oÖTi}«;,  in  se- 
nectute  sua'  Lc.  1, 36  von  Elisabeth,  die  im  greisenalter  schwan- 
ger wird.  —  Genus  unsicher,  aber  eher  m.  als  n. 

Abstractbildung  auf -man  zu  einem  dem  westgerm.  *aldaz 
(ahd.  alty  as.,  afries.  ald,  ags.  ealdy  ald)  entsprechenden  parti- 
cipialen  adjectiv,  gotisch  anscheinend  in  usalpany  ist  nicht 
wahrscheinlich,  man  erwartete  dann  ohne  mittelvocal  *alpma, 
Composition  mit  germ.  döma-^  ai.  dhäman  n.,  wie  ags.  ealdddm  m. 
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^age^  vetuBtas^,  ahd.  altduam,  altttiom,  altuam^  an.  in  rikddmr  m. 
ebensowenig  annehmbar^  man  hätte  got.  *alddQms  zu  gewärtigen. 
Aber  o  ist  hier  kurz  und  steht  fUr  ü  und  -uma  ist  das  alte 
superlatiysuffix,  zu  dem  dann  auch  noch  die  dentalis  gehört^ 
so  dass  wir  eine  unmittelbar  zur  verbalwurzel  gehörige  super- 
lativbUdung  nom.  *alduma,  wie  hlei-duma  (nicht  wie  inn-uma) 
anzusetzen  haben,  welche  unmittelbar  in  ein  abstractum  über- 
geführt wird:  ,der  älteste,  der  greis,  der  zustand  des  greises, 
das  greisenalter^,  ähnlich  hleiduma  ,die  linke,  die  linke  band, 
die  linke  seite^  oder  noch  genauer  ags.  fruma  swm.  abstract 
,a  beginning,  origin^ 

alew. 

,SXaiov^  Belegte  casus  gen.  s.  alewia,  dat.  s.  alewa.  a-thema 
in  alewahagms,  Genus  nicht  ersichtlich,  aber  höchst  wahr- 
scheinlich neutrum.  Dazu  ein  swn.  adj.,  nom.  sg.  alewjoj  dat. 
sg.  alewjiriy  somit  in  starker  Form  *  aleweis. 

Griech.  ^aio;  m.  ,wilder  Ölbaum',  iXa{a,  ion.  i\dfi,  att.  IXaoc 
f.  ,ölbaum'  auch  ,oliye'  und  IXaiov  n.  ,das  QV  erweisen  ein  ad- 
jectivujn  der  herkunft  SX-aio^.  Aus  dem  griech.  entlehnt  mit 
suffixtausch  und  wandel  des  e  zu  o  in  Vortoniger  steUung  oliua 
,die  frucht'  und  olluum  ,das  öP  (vgl.  Achlui  zu  griech.  'Ayjsaoi 
Curtius  Grundzüge  ^,  359)  neben  ÖUum^  vermuthlich  aus  älterem 
*Öleufnf  *ele-om.  Ahd.  oli,  ole  stammt  aus  einer  dem  lat.  oleum 
entsprechenden  form  *Öllumy  etwa  romanisch  vermittelt,  vgl.  ital. 
olio,  aber  ahd.  olei  zeigt  neuen  suffixtausch  'egium,  -ejum  wie 
ahd.  oblei,  afr.  oblete,  ovlee  neben  obliey  mlat.  oblla.  Aksl.  jelej\ 
olejj  russ.  elej  neben  olej  ist  wohl  aus  dem  griech.  *dlceon  entlehnt 
und  aus  dem  slav.  wieder  lett.  elje  f.,  litt,  aliejus  m.  Die  laut- 
geltung  des  suffixvocals  in  got.  alew  als  e  bezweifle  ich  trotz 
mangelnder  orthographischer  Varianten.  Aus  lat.  olluum^  oliuo 
ergab  sich  zunächst  *aliuOy  dann  *dliwa,  got.  *aliw.  Ich  fasse 
daher  den  suffixvocal  als  orthographische  Vertretung  e  &it  {,  ur- 
sprünglich i,  got.  sonst  6i,  wobei  also  die  möglichkeit,  dass 
der  vocal  secundär  gekürzt  ist,  mit  eingeschlossen  erscheint. 

aljar. 

,anderswo*   zu  aljis   ,ein   anderer'   wie  jainnr   ,dort'   zu 

jains  jener'.    Formübertragung  aus  den  auf  r  gebildeten  orts- 

2* 
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adverbien  htoar  ,wo^,  par  jda',  hSr  ,liierS  ahd.  sär  ^statim,  mox' 
za  den  pronominalstämmeii  htoa-^  pa-,  hi-^  aa-.  Daza  litt,  kur 
fragend  und  relativisch  ,wo,  wohin',  JMur,  kitu^  ,ander8wo^ 
Ohne  Buffix,  oder  nrspriinglich  mit  t-soffix  gebildete  locative 
von  secundären  r-stämmen,  wie  griech.  icep{,  adv.  ^am,  herum' 
als  locativ  eines  r-stammes  mp,  got.  in  fair-, 

Germ,  ebenfalls  adjectiva  der  richtung  und  läge  mhd. 
unnsteTy  sowie  solche  adverbia  ahd.  dstar  ,im  osten^  ^östlich': 
dstar  filu  ferro  so  seein  uns  ouh  ther  sterro  Otfr.,  ostar  hinne 
Hild.y  weatar  ^westlich,  nach  westen':  toestar  ubar  wentüseo 
Hild.,  westar  obar  thesa  werold  Hei.  597.,  suntar  ^seorsim', 
nidar  ^deorsum'  und  präpositionen  got.  undar^  hindar.  In  -pro 
vertheilt  sich  die  grammatische  function  ,yon  wo  her'  so,  dass 
die  Orientierung  ^irgendwo'  auf  das  suffix  -Jbar,  die  bewegung 
oder  centripetale  beziehungsetzung  des  orientierten  zum  orien- 
tierenden orte  auf  das  casussufiix  -ö  entfallt 

Auf  einem  anderen  casus  derselben  combination  mit  -ter, 
'par  beruhen  die  got.  adverbia  hwadrS  ,wohin',  hidrS  ,hieher', 
jaindrS  ^dorthin',  ablativformen  auf  ig.  -5d  wie  die  adverbia: 
alat.  facilumSd,  falisk.  rectsd,  lat.  facillumBj  rede,  sinistri 
^links'.  —  Feminine  ablative  diträ  ^diesseits',  inträ  ^innerhalb', 
exträ  ^ausserhalb';  ultra  Jenseits'  verwendet  das  lat.  zur  ruhen- 
den Orientierung,  masc.  ablative  der  in  rede  stehenden  bildungen 
auf-fer:  ca^rd  , herüber,  nach  diesseits',  tnfrd  , hinein',  ultrö  ,hin- 
über'  zur  bestimmung  centrifugaler  richtung.  Functionell  be- 
rühren sich  also  lat.  cltrö  und  got.  hidrB,  die  ein  adj.  ^hipar^ 
cltSr  grundform  *W-  tero-  voraussetzen. 

dl  jap. 

Adv.  ,anderswohin'.  Ebenso  dalap  ,abwärts',  hwap  ,wo- 
hin'  (relat.  Job.  8, 14;  12,  35,  fragend  htoad  gaggis  Job.  13,  36), 
jaind  ,dorthin',  samap  ,zusammen',  *pap  ,dahin'  (aus  dem 
relativ,  padei  geschlossen).  Das  suffixale  dement  p  erscheint 
als  altes  ig.  t  in  ags.  ceft  adv.,  temporal  ,behind,  afterwards, 
again',  aber  auch  local  engl,  go  aß  ,go  astem'.  Auch  die 
gleichung  hwapar  :  hwap  =  luorepo^  :  x  spricht  für  altes  f,  ebenso 
lat.  ütSr  ,wer  von  beiden'  zu  wfi,  üt  adv.  ,wo*.  Die  grund- 
lage  desselben  ist  wohl  der  demonstrative  pronominalstamm 
to-,  pa-,    Functionen  entsprechen  den  gotischen  adverbien  d^ 
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richtung  auf  p  die  griechischen  auf  -ce:  dfXXoae  ^anderswohin^, 
7:6(je  ^wohin^,  6[jiiae  ,nach  ein  und  demselben  orte  hin^  Ist 
griech.  -?£  =  -xe,  so  können  aljap  und  oXXoae  unmittelbar 
gleichgesetzt  werden,  -te  ist  dann  ein  die  richtung  ausdrücken- 
der casus  von  -to.  Ein  anderer  die  ruhe  bezeichnender  casus 
des  pronominalen  to  liegt  in  got.  dalapa  .unten^;  afta  ^hinten^, 
vermuthlich  der  gleiche,  wie  in  den  adverbien  der  ruhenden 
Orientierung  iupa  ,oben',  inna  ,innen',  Uta  ^aussen',  faura  ,vorne', 
nehwa  ,nahe',  fairra  ,fem^  Ein  zu  diesem  typus  gehöriges 
adv.  *framap  ,nach  der  ferne  hin':  fram  adv.  ,weiter',  lässt 
sich  aus  got.  framapeis  adj.  ,aXX6Tpto^'  erschliessen. 

aljapro. 

,anderswoher';  ebenso  gebildet  die  adverbia  allaprö  ,von 
allen  Seiten  her',  dalaprö  ,von  unten  her',  fairraprö  ,von  fern 
her',  hwajjrö  ,w6her',  innaprö  ,von  innen',  iupapro  ,von  oben' 
jainprö  ,von  dort  her',  sundrö  ,abgesondert',  paprö  ^diher', 
ütaprö  ,von  aussen'.  Typus  -pro  ,richtung  hör'  bezeichnend, 
also  centripetal,  productiv,  vermuthlich  von  hwapro  und  an- 
deren ursprünglichen  adjectiven  der  richtung  auf  ter  aus  ver- 
breitet, hwapro  casus  von  hwapar  und  zwar  wohl  derselbe  wie 
der  in  den  got.  adjectivadverbien  auf  -ö.  In  hwapro  syncope  des 
mittelvocals;  unterblieben  aber,  oder  wieder  beseitigt,  in  aftaro 
,von  hinten'  gegen  syncope  aftra  ,zurück'.  hwapro  eigentlich 
,von  welcher  von  zwei  Seiten  her',  bedeutungsgeschichtlich 
genau  so  wie  lat.  ütrö  ,wohin'  zu  üter,  ütra,  ütrum  ,welcher 
von  zweien',  also  eigentlich  ,nach  welcher  von  zwei  Seiten  hin'. 

Suffix  tero  (s.  Brugmann  Grundriss  2/1,  277)  ursprünglich 
und  so  noch  griech.  comparativisch  -Tspot;,  bei  pronominibus 
TcÖTepo?  ,wer  von  beiden',  Ix^Tspo?  Jeder  von  beiden*;  lat.  ad- 
jectiva  der  richtung,  der  läge  bildend:  citSr  ,dies8eitig',  dextSr^ 
HniHery  exter  (secundär  auch  externa),  ulter  (in  secundärform 
'Ster  adjectiva  der  bodenbeschaffenheit:  terrestSry  palustär  u.  a.), 
sowie  adverbia  (beziehungsweise  präpositionen)  intSr,  Possessiv- 
pronomina nostSrf  uestir  und  adverbia  von  adjectiven  celeriter, 

acritSr,  sagacitir. 

allswerei. 

Nur  Einmal  . . .  «a  dailjands  in  allswerein  ||  sa  faurastan- 
dands  in  uadaudein  ||  sa  armands  in  hlasein.  ,6  pieTaSidoü^  Iv  ixXö- 
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TY)Ti,  qui  tribuit  in  simplicitate^  Rom.  12,  8.  Nur  cod.  A  aU- 
swerein  s.  cl.  Uppström.  Der  gotische  Text  ist  fragmentarisch, 
Rom.  12,  6,  7  und  anfang  von  8  fehlen,  der  sinn  der  stelle  über- 
haupt nicht  ganz  klar.  Die  revid.  Lutherilbersetzung  Stuttgart 
1898  übersetzt  ,gibt  jemand  so  gebe  er  einfältiglich',  dagegen 
Weizsäcker  9.  aufl.  ,wer  mittheilt,  in  einfalt^  Sowohl  aexkivr^ 
als  simplicitas  bedeuten  aber  nicht  blos  »einfalt^,  sondern  ganz 
ohne  den  pejorativen  beigeschmack  dieses  wertes  auch  ,ein- 
fachheit,  schlichtes  wesen^  Es  ist  daher  gar  nicht  ausgemacht,  in 
welcher  weise  die  gotische  Übersetzung  den  begriff  amkövriq  ab- 
getönt habe  und  die  herstellung  einer  lesung  *allawerein  wegen 
mhd.  alwcBre  ,simplex'  ist  nicht  berechtigt.  Man  kann  auch 
mit  dem  thatsächlich  dastehenden  auskommen,  allswerei  adj.- 
abstractum  zu  swers  ,Ivtc[jlo<;,  pretiosus,  teuer,  geschätzt'  Lc.  7,  2, 
swerei  ,t([J!,i^,  honor*  doch  wohl  als  eigenschaft  des  geschätztseins. 
Gegensatz  unswerei  ,(iTi[jL(a,  contumelia'  2  Tim.  2,  20.  *allswers 
demnach  (modal  gesteigert  wie  allwaldands  ,der  allmächtige^ 
,durchaus  geschätzt'  und  allawerei  ,yolle  ehrenhaftigkeit'  mit 
rücksicht  auf  unsere  stelle  etwa  ,schlichte  würde'. 

anabusns. 

,Gebot,  auftrag';  verbalabstractum  aus  *anabüdjany  also 
nicht  direct  aus  anabiudan.  Die  m-  (mi-)  abstracta  zeigen 
präsenstypus  des  wurzelvocales.  uneben  iu  ist  aber  in  ^hiudan 
nicht  bezeugt.  Daher  besser  anabüans  mit  kurz  u  wie  as.  nom. 
pl.  ambüsni  Hei.  2452. 

anaks, 

jah  anaks  insaihwandans  ,xai  l^ixtva  x£pißX&t{;i[ji.evoi,  et  statim 
circumspicientes'  Mc.  9,  8;  jah  anaks  warp  ,xal  e§a(9VTQ^  ^y^veto, 
et  subito  facta  est'  Lc.  2,  13;  jah  anaks  hropeip  ,xal  ^alfrqi^ 
vjpdJi&iy  et  subito  clamat'  Lc.  9,  39. 

Die  bedeutung  von  d^ixiva,  l^af^vY}^  in  den  drei  stellen 
ist  nicht  unser  ,plötzlich',  sondern  unser  ,al8bald,  sogleich', 
entsprechend  dem  statim  und  der  zweiten  bedeutung  von  su- 
bito, anaks  also  ,alsbald',  comparativisches  adverbium  wie  sunsy 
mins  u.  a.  mit  nominalem  X;-suffix,  wie  in  den  adj.  ibuks  ,zu- 
rück'  und  *ajuks  ,ewig'.  Grundlage  der  bildung  got.,  ahd. 
ana  adv.  und  präpos.,   as.,  afries.  an^   ags.  on  präp.  ,an,  avlP, 
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anapraggan. 

dk  in  allamma  anapragganai  ^^W  h  xovrt  0X(ß6{;,evoiy 
sed  omnem  tribulationem  passi'  2  Cor.  7,  5.  Ausführlicher :  ,.  •  • 
wir  hatten  keine  ruhe^  wir  waren  in  allem  bedrückt;  von  aussen 
kämpfe ;  im  innern  befürchtungen^  OXißw  ^drücken,  beengen, 
quetschen*,  -praggan  redupl.  verbum  nach  dem  typus  von 
gaggan  und  -siaggan:  ghs-,  stB-,  beziehungsweise  einem  nomen 
nhd.  gang^  stange.  Ein  nomen  *pragg-  ^druck;  beengung'  ist 
zu  vermuthen. 

Hiezu  mndl.  prangen  ,(ver)drukken*,  mndd.  prange  und 
pranger  sowie  aus  dem  ndd.  entlehnt  nhd.  pranget  eigentlich 
yklemmstock* ;  mhd.  phrenge  adj.  ^enge,  gedrängte 

Dazu  ferner  lett.  brankti  adv.  ,fest  anliegend ,  gedrang' 
und  vielleicht  htt.  brangä  f.  ,ein  knie  im  kahn'  (als  ^eingezwängtes, 
eingeklemmtes*),  sowie  vielleicht  ags.  pranga  ,cauernamen 
Wright-Wülcker  182,  14  —  cauemae  =  latera  nauis  —  wo  aber 
Bosworth-Toller  wegen  ags.  wrangis  ,the  ribs  or  floor-timbers 
of  a  ship*,  auch  isl.  röngj  eigentlich  ^toranga,  d.  i.  offenbar  mit 
rune  w  statt  p^  vermuthet. 

anaailan. 

jah  anasilaida  sa  tvinds  ,xai  h.6%(X(jEv  b  avefxo^,  et  cessauit 
uentus*  Mc.  4,  39.  appan  bidjam  izwis  .  .  .  anasilan  (Cod. 
anasilä)  ,':uapa]caXcOfi.ev  ^k  ufjt.a<; . . .  i^cTu^^siCeiv  .  .  .  rogamus  autem 
uos  .  .  .  ut  quieti  sitis  .  .  .*  1  Thess.  4,  11. 

Bedeutung  des  gotischen  wertes  an  erster  stelle  ,nach- 
lassen,  sich  legen*,  an  zweiter  ,sich  ruhig  verhalten*,  d.  i.  ohne 
streit  untereinander.     Lat.  tülere  ,stille  sein,  schweigen,  ruhen*. 

Ablautend  an.  sil  n.  ,stillestaaende  eller  langsomt  flydende 
vand  mellem  to  fald*,  mndd.  sil  m.  ,stauwerk,  schleuse*,  afries. 
8x1,  pl.  silar  dasselbe.  Auch  in  fl.  n.  Silaha  11  ,die  Sihl* 
canton  Zürich,  sowie  Hriponsile  und  Gunderekingsile  Frekenh., 
Mittersill  und  Niedemsill  an  der  Salzach  im  Pinzgau. 

Ablaut  dlf  Wurzel  dy  mit  dentalem  suffixe  statt  l  in  seiptis 
jSpät*  eigentlich  ,tardus*. 

anapiwan. 

Nur  Einmal.  1  sg.  praes.  anapiioa  ,SouXaY(i)Yü),  in  seruitutem 
redigo*  1  Cor.  9,  27.    Es  ist  unmittelbar  vorher  das  bild  des 


trainings  zum  wettlanf  xind  fechten  gebraucht;  anapiwan,  ai- 
classe,  heisst  daher  ^zum  gehorsam  yerhalten,  beherrschen',  im 
besonderen  ,den  körper  in  seine  gewalt  bringen'. 

andaneipM. 

Drei  belege.  Jmiei . . .  allaim  mannam  andaneipans  sind  ^wi 
. . .  ^cactv  <iev6pu>xc(g  Ivovrfojv,  qui . . .  omnibus  hominibus  aduersantur' 
1  Thess.  2,  15.  patei  was  andaneipo  uns  ,B  ijv  uwevavrtev  i^puv, 
quod  erat  contrarium  nobis'  Col.  2, 14.  pata  andaneipo  ^zohyardo^y 
e  contrario'  2  Cor.  2,  7.  —  Bahuvrihibildung  ^andaneip(a)s  ent- 
haltend das  gotische  stn.  netjb.  Dieses  zu  lat.  nltovy  nisus  sum, 
niti  ysich  stemmen,  drängen,  bestreben,  bemühen'. 

Got.  neip  stn.  ,906vo^,  inuidia',  ahd.  nid  dasselbe,  ags.  nip 
m.  ,enyy . . .  jealonsy'  sind  einseitig  betont  in  peijus,  ursprünglich 
und  eigentlich  aber  ,da8  streben  als  gemüthsbewegung'.  Daher 
ahd.  gintdoter  ,adpetitus'.  Die  alte  bedeutung  von  ^ntpa-  ,streben* 
wohl  auch  in  den  ahd.  bahuviihischen  personennamen  Hartntdy 
Haeilnitj  Pertntd  ,der  festes,  glückliches,  glänzendes  streben 
bekundet'. 

Die  gruppe  hat  mit  ganaitjan  und  verwanten  nichts 
zu  schaffen. 

andawleizns. 

Fünfmal  im  acc.  sing,  belegt  wie  ana  andawleizn  ,et(;  Tb 
wpocoMcov  a&Toö,  in  faciem  eins'  Mt.  26,  67. 

Feminine  ^-ableitung  zu  ags.  wUtan  stv.  ,to  look',  an. 
Uta  stv.  dass. ,  got.  in  wlits  ,angesicht,  gestalt'  und  wlaiton 
,umherblicken';  wahrscheinlich  mit  schon  vorgerm.  d-syncope 
also  germ.  *wlizniz  aus  vorgerm.  *wlei(d)snis.  Oder  verbal- 
Btamm  *wlisy  dann  auch  in  wlisjan^  primäre  nebenform  mit  s 
neben  der  mit  L  Vgl.  an.  stv.  gjösa  ,mit  gewalt  hervorströmen' 
neben  gjöta  ,giessen,  ausgiessen'. 

andhahts. 

jabai  hwas  wili  frumists  wisan^  sijai  allaize  aftumists  jah 
allaim  andbahts  ,ef  xiq  S^Xet  i7pa)T0(;  eTvat,  ioract  icivTO)v  iT^<xxo(; 
xai  Tcivrwv  3tixovo(;, .  . .  [omnium]  minister'  Mc.  9,  35.,  dat.  s.  and- 
bahta  ,tco  iwcepi'n),  ministro  (gerichtsdiener)'  Mt.  5,  25.  Sonstige 
formen  nom.  pl.  andbahtosj  dat.  andbahtam^  acc.  andbahtans. 
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Bedeutung  auch  yXeiToupY^«;^  Zur  compos.  and-  (sonst  anda-  bei 
nominibus)  vgl.  auch  andwairps  adj.  und  andstald  stn.  nom. 
actionis. 

Secundär  hievon  das  stn.  andbahti  ^Stoxovfa,  ministerium^, 
nhd.  ,das  amt^  Ahd.  ampaht  stm.  (vorzugsweise  ^declination) 
y minister,  satelles,  conductor,  exactor'  und  ampaht y  ampahti 
stn.  ^obsequiam;  ministerium,  officium';  an.  ambdtt  f.  (nom.  pl. 
-ar  und  -iV)  ^trselkvinde^  auch  ^kebsweib';  ags.  ambeht  m. 
^a  sei*vant;  messenger,  officer^  amheht  n.  (nom.  pl.  ambehto) 
,an  Office,  ministry^ 

Westgerm.,  nord.  ^ambahta-  m.  und  neutr.,  gotisch  mit 
anderem  adverbium  als  erstem  theile  ^andbahta-  wohl  urverwant 
mit  kelt.-lat.  ambactus  ,8oOXo(;,  (xtoOcoTdi;',  das  nicht  mit  Festus  ,am- 
bactus  apud  Ennium  lingua  Gallica  seruus  appellatur.  am  prae- 
positio  loquelaris  significat  circum,  unde  supra  seruus  ambactus, 
id  est  circumactus  dicitur'  in  amb-actuSy  sondern  vielmehr  in 
am-bactoB  zu  trennen  ist.  Lat.  circumactus  ist  übrigens  nicht 
,seruus',  sondern  ,der  freigelassene^ 

Germ,  bakta-^  kelt.  bacto-  zu  litt,  bigu,  bikti  v.  intr.,  lett. 
begt  ,laufen,  fliehen',  germ.  auch  in  *bakiz  ,bach'  d.  i.  ,wasser- 
lauf,  mit  activischem  tö-suffix  (Brugm.  Qrundr.  2/1,  206)  und 
Präposition  an,  got.  and.  Bedeutungsentwickelung  ,seruus, 
minister'  aus  ,laufen'  wie  bei  an.  prdll  m.  ,seruus'  zu  got. 
pragjan  ,laufen'. 

andhruakan, 

matjaiPf  ni  waikt  andhruskandans  in  mipwisseins  ^iMext 
[LT^h  ivaxp{yovTe(;  Zik  t^^v  9uv6{$t](Tiv,  manducate^  nihil  interrogantes 
propter  conscientiam'  1  Cor.  10,  25. 

3evaxp(va>:  ,ausforschen,  fragen,  untersuchen',  besonders  in 
gerichtlicher  terminologie.  Der  apostel  ertheilt  den  rat  alles 
auf  dem  markte  ausgebotene  fleisch  zu  essen,  ohne  vorerst 
nachzufragen,  ob  es  nicht  etwa  verboten  sei,  und  zwar  soll 
in  diesem  faUe  die  frage  in  mipwisseins^  d.  i.  um  des  gewissens 
willen  unterbleiben,  wogegen  bei  offenkundiger  beziehung  einer 
speise  als  götzenopfer  das  gemessen  derselben  unerlaubt  bleibt. 

andhrüskan  zu  lat.  scrütari  ,durchsuchen,  zu  erforschen 
suchen',  scrüta  pl.  n.  ,geriimpel*,  an,  hrjöda  stv.  ,ryddiggj0re, 
bortrydde  noget  fra  dets  sted',  ags.  hryding  f.  ,a  Clearing,  a 
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patch  of  cleared   land^    BegriflEsvermittelung  von  ^räumen^  zu 
,erforscben;  durch  ^klar  machen^  klärend 

andataldan. 

^XoptJT^w  xivi  tt,  administrare  aliqaid  alicui^  2  Cor.  9,  10; 
,xaplx€«v  Ti,  praestare^  1  Tim.  1,  4;  also  ,daiTeichen,  bietend 
Mit  anderem  präfix  gastaldan  ^xxaoOac  ti,  ^xeiv  ti'.  Ags.  stecddan^ 
9t£old  cum  dat.  ^to  possess':  ic  atadoldkhtum  —  d.  i.  ^an  estate 
landed  possession^  —  sUold.  Zur  wurzel  *8thal  ^stehen^  Grund- 
bedeutung ^bestallt  sein,  besitzen',  davon  ,erwerben'  gleich  ,in 
eigenen  besitz  bringen^  und  ^darreichen'  gleich  ,einem  andern 
etwas  zum  besitz  machen,  zu  eigen  machen'. 

andstaurran. 

jah  andstaurraidedun  po  (clare  Uppström)  ,xai  Iveßptfxükyro 
öAt^,  et  fremebant  in  eam'  Mc.  14,  5.  Von  den  leuten  gesagt, 
die  über  ein  weib  murrten,  das  Jesu,  um  ihn  zu  ehren,  mit 
kostbarem  baisam  das  haupt  begossen  hatte. 

andstaurran  mit  objectsaccusativ  könnte  nicht  wohl  ,mur- 
ren'  schlechtweg  heissen,  eher  ,anbrummen,  increpitare'.  Aber 
'Staurran  ist  überhaupt  nicht  murren,  sondern  gleich  ahd. 
storren  ,eminere',  mhd.  atorren  ,steif  werden,  hervorstehen',  zu 
einem  adj.  got.  ^siaurmsy  vorgerm.  ^sthur-rüSy  wurzel  aihur 
,8tehen';  bedeutung  ,aufgerichtet  stehend'  und  so  auch  in  ahd. 
storrOy  mhd.  storre  swm.  ,baumstumpf ,  nhd.  in  störrig,  störrisch 
,widerspenstig'. 

andstaurran  also  eigentlich  ,jemand  aufgerichtet  gegen- 
überstehen, sich  stellen  gegen  jemand',  dann  trans.  , jemand 
bedrohen'.  Bedeutungsentwicklung  ganz  wie  bei  lat.  immin&re 
eigentlich  ,ragen  über  etwas',  von  bäumen  gesagt,  dann  ,etwas 
bedrohen',  auch  minäri  ,emporragen,  drohen':  minae  ,zinnen, 

drohungen'. 

anno. 

Zwei  belege,  l.waldaip  annom  izwaraim  ^ip^a^s.  t6i(;  5^v(o(^ 
6fjifa>v,  contenti  estote  stipendiis  uestris'  Lc.  3,  14.  äp%iid  ,aus- 
reichen',  pass.  , zufrieden  sein  mit 'etwas';  dementsprechend  zu 
waldaip  im  cod.  die  verdeutlichende  randglosse  ganokidai  sijaip. 
2,  swesaim  annom  ,t${oi^  b^di^loi^,  suis  stipendiis'  1  Cor.  9, 7.  Nur  diese 
zwei  dat.  pl.  überliefert,  kein  anderer  casus.   Genus  und  flexions- 
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categorie  daher  unsicher,  am  ehesten  aber  doch  wohl  swf.  annö 
(vgl.  swf.  80  aiwaggeljöj  lat.  euangillurn)  entlehnt  aus  dem  lat. 
acc.  annwnij  zu  Qnnus  in  der  besonderen  bedeutung  ^ertrag 
des  Jahres,  jahrwuchs^  wie  ähnlich  an.  dr  ,annona^  Sicher 
nicht  aus  änri^a  selbst  entlehnt,  wobei  die  kürzung  unver- 
ständlich bliebe,  auch  nicht  aus  ännüumy  gewöhnlich  pl.  ännüa 
,jahrgeld^ 

an8. 

Zwei  belege:  dat.  sg.  anza^  griech.  und  lat.  in  anderem 
rectionsverhältnis  ,ty)v  II  8ox6v,  trabem'  Lc.  6,  41 ;  ebenso  pei- 
namma  anza  ,t^v  . . .  8ox6v,  trabem'  Lc.  6,  42. 

Genus  und  flexionskategorie  unsicher.  Vielleicht  stm. 
{•Stamm  nach  bair.  die  ennss  n.  pl.,  auch  die  enspaum  ,brilcken- 
balken^,  Schmeller- Frommann  1,  112;  an.  äse  m.,  pl.  dsar  und 
dsir^  ,brücken-  oder  dachbalken^ 

Zu  apr.  ansis  ,haken',  litt,  qnaä  ,topfhenkel^,  lat.  änaa 
,henkel,  handhabe,  grifP,  ansa  guhemaculi  ,der  ruderstock',  in 
der  baukunst  auch  ,steinklammer^ 

Grundbedeutung  ,das  tragende,  haltende',  daher  ,balken' 

als  träger. 

anpar. 

sijum  anpar  anparie  lipu»  ,I(T[i.^v  (iXXi^Xa)v  pidXT],  sumus  in- 
uicem  membra'  Eph.  4,  25.  An.  annarTy  ahd.  andar  ,alius, 
alter',  litt,  aütras,  best,  anträsis  ,der  andere',  apr.  änters^  antra, 
äntrany  dat.  anterimu^  ai.  antards. 

Comparativische  tero«- ableitung  aus  einem  pronomen  de- 
monstrativum,  entsprechend  aksl.  onü  ,ille',  litt.  aüSy  anä  Jener, 
jene',  ai.  ana.  Wie  hwapar^  griech.  w6T6po?,  ion.  %6zepo^  ,wer 
von  beiden'  zu  30-,  ist  ig.  *anterÖ8  ,der  zweite  von  jenen';  der 
begriff  der  comparation  erscheint  demnach  hier  als  solcher 
der  reihenfolge. 

Das  fehlen  des  nominativ-«  im  sg.  m.  des  gotischen  ist 
nicht  lautgesetzlich,  sondern  grammatisch  zu  erklären,  am 
ehesten  als  übertritt  in  die  analogie  der  persönlichen  r-stämme 
nach  fadar, 

arbaips. 

arbaids  izwara  fi  xiico^  u^jicov,  labor  uester'  1  Cor.  15,  58, 
,eure  bemühung  ist  nicht  vergeblich',     in  arbaidim  ,äv  x6ico(?, 
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in  laboribas'  2  Cor.  6,  5.  uspulaip  .  .  .  jabai  htocu  (izwis)  in 
arbaidai  briggij)  ^ihr  nehmt  es  auf  euch  . . .  wenn  euch  jemand 
in  scheerereien  bringt'  2  Cor.  11,  20,  wo  der  gotische  Text  in 
constmction  nnd  sinn  vom  griech.  et  ztq  hcdpzxai  abweicht, 
ebenso  vom  lat.  siquis  extollitury  d.  i.  wohl :  wenn  sich  jemand 
erhebt  (nm  euch  entgegenzutreten,  oder  widerstand  zu  leisten), 
nach  dem  medialen  Iua{pea6ai  ,sich  erheben/ 

An.  erfidr  adj.  1.  ,8aadan  som  falder  nogen  til  besvser,  eller 
byrde',  2.  ,amedgj0rlig',  3.  ,ivrig,  virksom',  dazu  das  stn.  erfidi 
1.  ,m0ie,  besvaer,  anstrengeise',  2.  ,arbeide,  gjerning';  andd.  ar- 
vidon  intr.  ,laborare'.  Kaum  mit  Kluge  Et.  wbch.®  composition 
aus  germ.  ^arba-  gleich  aksl.  rabü^  robü  ,knecht,  diener,  leib- 
eigener', poln.  in  robid  ,arbeiten',  litt,  in  darbüs  ,arbeit8am* 
und  an.  id  f.,  n.  pl.  (dir  ,g]eming',  auch  idn  und  idja  f.,  nnord. 
id  f.  ,bestrsebelse,  noget  som  man  arbeider  for  eller  sysler  med' 
(Aasen).  Got.  arbaips,  ahd.  arbeit,  arabait  ,labor,  tribulatio, 
molestia',  as.  arbed  stf.,  arabedi  stn.  ,mühsal,  noth,  Jammer', 
afries.  arbeid  n.  ,da8  arbeiten,  das  werk'  vielmehr  tt-abstrac- 
tum  aus  dem  vollen  verbalthema  germ.  *arbaian.  Daneben 
eine  grundform  *ariida'  (t-)  in  den  formen  ags.  earfop  adj. 
,hard,  difficult'  und  stn.  ,hardship,  trouble,  labor',  an.  erfidr , 
isl.  gelegentlich  ORrfud,  (Brfadi  n.,  welche  ihre  bezüglichen 
dunklen  vocale  secundärer  harmonischer  angleichung  an  be- 
stehende nominalsuffixe  verdanken.  Der  umlaut  in  a&rfud  aber 
erweist  noch  das  frühere  t  der  ableitung. 

Grundlage  germ.  ^arbaz  ,knecht'  als  &Aa-ableitung  vom 
verbum  ar-  ,pfiügen,  ackern,  feldarbeit  verrichten',  got.  arjan 
swv.,  ahd.  aran  red.  v.;  ^arbaz  somit  ursprünglich  ,ackerknecht' 
wie  litt,  arbonas  ,ein  rind'  als  ,zugochse'.  Verbum  *arbaian 
,knechtesdienste  leisten',  abstractum  arbaips  ,knechtische  dienst- 
leistung'  und  daraus  ,mühe,  drangsal,  not'. 

arhwazna. 

Nur  Einmal,  ufar  all  andnimandans  skildu  galaubeinaiSf 
pammei  magup  alloa  arhwaznos  pis  unseljins  faniekoe  afhwap- 
Jan  ,lv  xaaiv  ivaXaßivrs^  tov  Oüpebv  t^?  Tceoreco^,  Iv  a>  8uv^c£(j6s 
wivT«  Toc  ß^Xtj  ToO  wovY)poO  reTCüpwjjL^v«  aßifffltt'  Ephes.  6,  16. 

Die  lateinische  version  gleich  der  griechischen  ,in  quo 
poBsitis',  gotisch  aber  pammei  ,mit   dem'.    Zu  ß^Xtj   stimmen 
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die  tela  der  lateinischen  Version  als  concretbezeichnang  ,ge- 
schosse^  Das  gotische  wort  aber  nicht  concretum,  sondern  ver- 
balabstractum  auf  no  zn  ^arhwaSy  ^arhwisy  an.  ^,  ags.  earh  f. 
;pfeiP,  vermittelt  durch  eine  verbale  kategorie^  am  ehesten  der 
verba  anf  -ön  oder  -izdn,  mit  der  bedeatong  nicht  ^pfeiP^  son- 
dern ypfeilschnss^ 

armaio. 

armatons  yiXiouq^  misericordiae'  Rom.  9^  23,  armaion  yi'kiei^ 
misericordiam'  Rom.  11,  31,  beide  nur  cod.  A;  armaion  ,IXei;- 
(xooOvr^v,  elemosynam'  Mt.  6,  2.  Zu  got.  arman,  gaarman,  ahd. 
erbarmen.  Das  nomen  actionis  armai-ö  aus  dem  vollen  verbal- 
thema  wie  wanains  stf.  d.  i.  *wanai'niz  zu  einem  swv.  *wanan. 
an.  aumr  ,unglücklich,  elend^  aus  ariumBy  Noreen  An.  gramm.  P, 
scheint  für  das  adj.  got.  arms,  nur  im  comp.  armahairU  und 
einmal  im  superl.  armostai  jlXeetvorepoi'  1  Cor.  15,  19  belegt, 
eine  grundform   ^orhh-mö-  neben  5p^av6;  zu  fordern. 

arniha. 

Nur  Mc.  14,  44,  wo  von  der  gefangennehmung  Christi  die 
rede  ist:  greipip  pana  jah  tiuhip  amiha  jdkaYete  ia^aXu)^,  du- 
cite  [caute]^  Bedeutung  nicht  ,behutsam',  sondern  ,sicher,  fest^: 
,fUhrt  ihn  in  sicherem  gewahrsam  von  dannen^ 

Westgerm.  adj.  *amuz  aus  ^ar-nüs  in  p.  n.  fem.  Amoxi' 
disy  Amheity  masc.  Amumdrj  Amoald,  Amumn,  Arnulf,  Ami- 
pert,  Amihho  u.  a.  —  Das  gotische  adverbium  ist  nach  dem 
typus  der  i-stämme  gebildet,  was  vermuthlich  nur  eine  form- 
Übertragung  ist.  Vgl.  die  Übertragung  hardaba  zu  hardus  aus 
dem  a-thema.  Eine  t-  oder  ^a-form  des  adj.  ist  wegen  amiba 
nicht  erforderlich. 

arwjo. 

ei  fijaidedum  mik  arwjo  ,5Tt  l[4.{av)9iv  (xe  Bcopeiv,  quia  odio 
me  habuerunt  gratis^  Joh.  15,  25.  Deutsch  etwa  ,unverdient', 
wie  Scopedv,  zu  Bcopea  ,geschenk^,  eigentlich  ,geschenkweise^ 
Ebenso  nih  arwjo  hlaib  matidedum  ,o&8^  $a)p63cv  ilpxov  if^ofAev, 
neque  gratis  panem  manducauimus  .  . .,  nicht  geschenkweise 
haben  wir  unser  brot  gegessen,  sondern  in  arbeit  und  anstrengung 
nacht  und  tag  schaffend  . . .'  2  Thess.  3,  8  d.  i.  also  nicht  ohne 
etwas  dafür  zu  leisten,  nicht  umsonst.    Ebenso  2  Cor.  11,  7 
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;Ohne  bezahlnDg'.  Die  bedeatuog  ,yergeben8'  d.  i.  ^ohne  erfolg' 
kommt  dem  gotischen  adverbium  in  den  drei  belegten  stellen 
nicht  zu,  wohl  aber  den  anders  geformten  ahd.  entsprechongen 
arauun  ^incassnm'  (vergeblich) ^  aruun  ^gratis,  frastra',  wo- 
gegen ganz  zum  got.  stimmend  arouuingun  ^immeritam'  und 
aruuingon,  äna  Ion  ^gratis'. 

Zu  as.  aru  »bereit^;  ags.  earu  ^qnick,  active,  ready^,  isl. 
örr,  swm.  örm  ^swift,  ready^  in  zweiter  bedeutnng  ^liberal, 
openhanded^  Bindungen:  ^örr  ok  ölmutugödrj  mildr  ok  örr, 
örr  ok  gjöfulV. 

anojo  setzt  demnach  ein  adj.  ^anoeis  voraus  und  geht 
von  dem  begriffe  der  ,bereitwilligkeit  zu  geben^  aus. 

asans, 

atans  . . .  mayiaga  . . .  bidjip  un  fraujan  asanais  ,6  {ley  Osp ta- 
(jLb<;  TCoX6^  .  .  .  dei^OYjTe  cuv  toO  xup(ou  toO  6ep(a{AoD,  messis  quidem 
multa  . . .  rogate  ergo  dominum  messis,  Mt.  9,  37 — 38.  atist 
asam  jicap^oiiQxev  b  6epia[JL6^;  adest  messis^  Mc.  4,  29.  patei  nehwa 
ist  asans  ,5ti  i-f/ix;  xb  6ipo<  lorCv,  quia  in  prope  sit  aestas'  Mc. 
13, 28.  Dazu  Lc.  10,  2;  formen  und  sinn  wie  in  Mt.  9, 37 — 38. 

Eigentliche  bedeutung  des  gotischen  Wortes,  wie  O^po^ 
1.  ,8ommer*,  2.  ,ernte*,  zu  O^o)  ,wärmen*:  ,das  trocknen*,  im 
besonderen  ,das  trocknen  der  feldfrüchte',  oder  auch  ,heisse 
zeit^  Das  gotische  wort  vorgermanisches  ni-abstractum  mit 
mittelvocal  unmittelbar  aus  dem  verbum:  apreuss.  assanis,  aksl. 
jesenl  ,ernte,  emtezeit,  herbst'.  Wurzelverbum  *Ä«-  in  lat.  äreo 
,trocken,  dürr  sein',  erweitert  griech.  al^di  aus  *azdo  ,dörren', 
6ech.  ozditi  ,malz  dörren',  ai.  äsa-  ,asche,  6taub^ 

Von  der  festgewordenen  gotischen  bedeutung  ,ernte'  aus 
ist  mit  sjncope  des  mittelvocals  das  masc.  nomen  agentis  (is- 
neia  ,[Atff0a)T6?',  wörtlich  ,erntearbeiter'  abgeleitet.  Hieher  wohl 
auch  der  ostgot.  p.  n.  'Aaivipio^  bei  Procop  als  erweiterung  *a«- 
nareis  wie  hokareis. 

aataps. 

ei  gakunnais  pize  . . .  wav/rde  astap  ,Tva  iictYvco^  . . .  Xö^uv 
T^iv  (iff^dlXeiov,  ut  cognoscas  eorum  uerborum  .  .  .  ueritatem'  Lc. 
1,  4.  —  Asiat  et  Inuilia  ,beständigkeit  und  starker  wille'  poet. 
namen  zweier  grafen  (comites),  welche  Thiudimer  seinem  söhne 
Theodoricus  mitgibt,  Jordanes  131,  25 — 6. 
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Griech.  a^dai^  f.  ^das  feststehen ;  die  festigkeit^^  aksl.  p(h 
8ta§i  ybestimmungS  isl.  staSr  m.  yelasticity',  an.  sixtär  m.,  pl.  -ir 
yStaaen,  standsen^  i.  b.  ,kraft  til  at  staa  imod^ 

Genus  und  flexionskategorie  des  got.  wertes  unsicher^  am 
ehesten  aber  stm.  i-stamm.  ^Orstapiz  vermuthlich  schon  vor- 
germanische syncope  (assimilation)  aus  *  a(d)-8tati8y  mit  präpos. 
ad-y  got.  at-,  Bedeutung  ^standkraft^  Standfestigkeit,  beständig- 
keit*.  *8tarti8  aus  der  unerweiterten  wurzel  *«*Aa  , stehen',  aber 
got.  afstctss  zu  afstandan  aus  der  dental  erweiterten  wurzel: 
*8ta88iz  etwa  aus  *8tadh'8i8, 

atapni. 

8aei  toa8  auhumi8t8  toeiha  pi8  atapnjis  fi^  (KaVi^o^)  ^v 
ipr/jLtp^w;  ToD  IvtocuroO  ^xefvou,  qui  erat  pontifex  anni  illius'  Job. 
18,^  13. 

Daneben  uncomponiert  gleichfalls  nur  öinmal  toitaip  .  .  . 
apnam  ^xapomQpeXoOe  . . .  Iv(ocuto6^,  obseruatis  . . .  annos'  Gal.  4,  10. 

atapni  mit  praepos.  at  ;bei',  worin  -apni  mit  dem  }o- 
typus  der  composition,  wie  lat.  -ennium  in  biennium^  trienniumy 
ist  ,4viaüTb?  ^xstvo?,  annus  ille',  wörtlich  das  Jahr,  welches  da 
ist,  atist  Man  vergleiche  nhd.  ,das  laufende,  das  gegenwärtige 
jahr^  Das  genas  des  simplex  muss  nicht  neutr.,  sondern  kann 
auch  wie  lat.  annu8  masc.  sein  also  *apn8.  Dieses  simplex 
als  erstes  compositionsglied  in  den  got.  p.  n.  Athanagild  und 
Äthanaricus, 

ati8k8, 

pairh  ati8k  ,8ia  T(i5v  9icop£(ji(i>v,  dia  oxopCjJLtav,  per  sata'  Mc. 
2,23;  Lc.  6,  1. 

Genus  unsicher,  nach  mhd.  ezzi8ch,  ahd.  eze8g,  pl.  ezzi8ca 
,seges'  etwa  masculinum.  Substantivische  i^Xsa-ableitung  zu 
*atjan  trans.  ,spei8en,  nähren',  ahd.  azzen  ,cibare,  dare  escam', 
sih  geazzen  ,sich  nähren',  got.  fraatjan  ,(|^pt.£Cs(v,  distribuere  in 
cibum',  griech.  -rb  äio^  ,sättigung'.  Ursprüngliche  bedeutung  des 
gotischen  wertes  ,viehweide,  pastura'.  Identische  ableitung 
nord.  ehk  m. ,  eUka  f.  ,liebe,  gunst'  zu  dem  im  got.  stn., 
eigentUch  infin.,  erhaltenen  verbum  aljan. 

Das  ahd.  kennt  auch  eine  anklingende  composition  azuux8c 
,cultura',  deren  zweiter  theil  zu  mndd.  wi8k{e)  f.  ,wie8e,  pratum'. 
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ags.  ivisc:  an  myclan  msce  yin  the  big  marsh'  Urkunde,  ahd. 
in  0.  n.  in  Wiscun  11 ,  Geldan  wisc  11  etwa  ^pratam  sterile^, 
WallitDiscon  9  vielleicht  ,pratiun  Romanom'  gehört;  deren  erster 
ahd.  dz  m.  ^esca,  cibos^  ist.  äzuuisc  ist  also  gleichfalls  eigentlich 
,viehweide,  pastora^ 

atsnarpjan. 

ni  teikais,  ni  atsnarpjais,  ni  kauajaia  y\>Xi  &^  ^r^^l  T^^j 
IxYjB^  Ö^TR^;  ne  tetigeris  neqae  gostaneris  neqne  contrectaueris' 
CoL  2,  21. 

fero)  ,ergreifen,  antasten' ,  Oiffivw  ^betasten,  anrühren', 
•)fe6o[jLat  ,kosten,  versuchen'. 

kauajan  =  ^zbz^ca  durch  andere  stellen  gesichert.  Daher 
entspricht  dem  got.  atsnarpjais:  griech.  ^iyr^f  lat.  contrectaueris 
und  die  folge  der  einander  entsprechenden  verba  ist  im  griechi- 
schen und  lateinischen  texte  1,  2,  3  im  gotischen  aber  1,  3,  2. 

Mhd.  sich  sn^rfen  stv.  refl.  ,sich  krtimmen,  biegen'  (unter 
schlagen)  d.  i.  ,sich  zusammenziehen';  ahd.  adverbiell  verstärkt 
zisamana  sn'ärfen  stv.  trans.  ^contrahere',  scnirfit  ,contrahet' 
vermitteln  den  begrifiF  von  atsnarpjan  ,betasten,  angreifen' 
durch  eine  ablautende,  nominale  bildung  *«narp-,  deren  be- 
deutung  ,griff'  oder  ,greifend'  sein  und  auf  dem  bUde  der 
beim  zugreifen  sich  zusammenziehenden  finger  beruhen  muss. 

Eine  specialisierung  dieser  bedeutung  ohne  zweifei  in 
an.  snarpr  adj  ,scharf'  eigentlich  ,scharf  oder  rasch  angreifend'; 
andere  begriffsentwickelungen  sind  ahd.  pisnerfan  und  ßrsnerf an 
,obcoecare'  (uultum  suum)  ,blenden'  =  ,verdecken'  und  mhd. 
versnorfen  siri  Hf  einen  ,auf  einen  versessen,  erpicht  sein'. 

atta. 

Lat.  atta,  nur  bei  Festus:  ,attam  pro  reuerentia  seni 
cuilibet  dicimus,  quasi  cum  aui  nomine  appellemus',  ist  kurzform 
aus  ätäutbSj  was  nicht  *<Utae  auus,  sondern  gleich  äbäuus  ,älter' 
grossvater,  pröäuiLs  ,urgr08svater'  composition  ist;  hier  also  mit 
conj.,  ursprünglich  adverbium  at  ,aber'.  at  in  ätäuus  wie  atnäpos, 
atneptis  ,urgrossenkel,  urgrossenkelin'  (so  richtiger  statt  son- 
stigem adnepos,  adneptis)  repräsentirt  den  begrifiF  der  wieder* 
holung  ein  und  derselben  verwandtschaftequalität  in  der 
aufsteigenden   oder  absteigenden  reihe,  vgl.  mhd.  aberane  ,ur- 


UntennehnnKeii  sar  gotiaclien  Wortknnde.  33 

gross vater%  bair.  aberenichl  Schmeller-Frommann.  tt  in  lat. 
atta  ist  vielleicht  hypokoristische  consonantengemination. 

Ebenso  zu  beurtbeilen  ist  griech.  äi-za  ^alterchen'  Hom. 
nnd  (Si^a,  beide  etwa  assimiliert  and  gekürzt  aus  *atpatBrf  sowie 
ai.  attä  ^mutter^ 

Lat.  at  yielleicht  zu  griech.  iczdp  ,aber'  (Bragmann^  grundr. 
trennt  freilich  i-Tap). 

Got.  atta  swm.  ^^cocTu^p^,  dem.  im  p.  n.  Attila,  abd.  etwa 
in  p.  n.  Azzo,  Atzo,  AezzOj  Ezzo^  dem.  Azzilo,  Ezzilo,  Atzilin  n.  a., 
könnte  ja  allerdings  leicht  entlebnung  ans  dem  griechischen 
sein,  kann  aber  auch  als  yorgerm.  *atnön^  kurzform  mit  ablei- 
tendem n  adjectiyischen  characters  gleich  aksl.  otinl ,  russ. 
otenh,  otnij  yeraltet  gleich  heutigem  otcovskij  ,yäterUch',  be- 
griffen werden.  Vorausgesetzt  ist  dabei  für  diese  yorger- 
manische  kurzform  ^atnön  ein  mit  at-  componiertes  ,grossyater^ 
bedeutendes  yoUwort  ebenso,  wie  für  die  aksl.  kurzform  ottcij 
russ.  otecb  ,yater^ 

Das  ursprüngliche  adyerbium  ist  im  aksl.  als  präposition 
otü  ,yon*,  eigentlich  ,weg,  wieder,  zurück',  lett.  at  yertreten: 
aksl.  otveStati  ,antworten',  lett.  atfelt  ,wieder  grünen'  Mikl.  228. 

Dasselbe  als  germ.  *ap-  wohl  in  p.  n.  Adaperht,  Ademunt, 
Atharid  Adoinus,  got.  Athaulfus  sowie  ahd.  in  atahaft  ,con- 
tinuus',  ags.  als  präfix  ced-  ,anew,  again':  oßdsceaft  ,regene- 
ration',  cedwist  jSubstance',  cedUan  ,a  reward'. 

Zu  solchen  mit  *aP'  componierten  namen  die  kurzformen 
westfränk.  Ada^  Adda,  trad.  Corb.  Adde,  Ade  und  hieher 
auch  afries.  atha,  ettha,  aththa  swm.  ,yater',  ahd.  atto  ,genitor' 
Graff  1,  145,  das  als  solches  auch  in  den  kurzformigen  deut- 
schen p.  n.  Atto,  AtOy  Attho,  AddOy  fem.  Atta,  Atha^  Adtha, 
Adda^  Adde  liegen  kann. 

afries.  aththa,  ahd.  atto  scheint  auf  germanischem  boden 
neugebildete  kurzform  eines  compositums,  etwa  *äp-ano  gegen- 
über der  yorgermanischen  erbform  got.  atta  zu  sein. 

atpinsan. 

nibai  atta  . . .  atpinsip  ina  ,lav  [xr,  6  roTYip  . . .  IXx6aY)  a6T6v, 
nisi  pater  .  .  .  traxerit  cum'  Job.  6,  44 ;  alla  atpinsa  du  mis 
,7;ivTa{;  ^Xx6aü)  Tcpb^  IfxauTÖv,  omnia  traham  ad  me  ipsum'  Job. 
12,  32;  in  beiden  fällen  ,leute  an  sich  ziehen,  zu  sich  nehmen'. 

SiUungsber.  d.  phiL-hist.  Ol.  CXLU.  Bd.  8.  Abh. .  3 
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Litt,  {{siü  a^Bti  tr.  ^darchziehen  dehnen^  t^tU  adj.^  t^Mifi, 
iqsyti  trans.  ,herainzerren';  apr.  frei  druwien  ti9ri8ttoei  ,2am 
glauben  reizen' ,  ni  tenseitx  ^reizet  nicht',  wobei  ^reizen'  auf 
^heranziehen'  bemht. 

audahaftB, 

Vocativ  sg.  fem.  fagino  anstai  auddhafta  ,x*^^j  *^^'" 
Tü))i.^vr|,  ane,  gratiä  plena'  Lc.  1,  28,  anrede  Gabriels  an  Maria. 
Nur  diese  eine  stelle,  an.  audr  m.  ,rigdom',  as.  od  ^besitz', 
wozn  an.  audigr^  audttgr  adj.  ^rig':  tö-Meiiung,  germ.  du- 
da  <C  au-pdf  wogegen  an.  attdinn^  as.  odan  Hei.  124  ^verliehen', 
ags.  iaden  ^given':  tondis-ableitung  (kaum  no-particip  eines  re- 
dupl.  verbums  *audan  trotz  ags.  perf.  4od  ohne  beleg  bei 
Bosw.-Toll.)  zu  einer  verbalwurzel  au-. 

aufto. 

Adv.  ,etwa,  vielleicht':  außo  auk  Philem.  15  ,vielleicht 
aber',  ibai  außo  Mc.  2,  22  ^dass  nicht  etwa',  aufto  gipip  fnis 
po  gajukon  Lc.  4,  23  ^vielleicht  sagt  ihr  mir  das  Sprichwort'. 
Einmal  ibai  ufto  Mt.  27,  64  ,dass  nicht  etwa'. 

Kann  mit  ufta  adv.  ,oft'  nichts  zu  thun  haben,  denn  die 
dem  adv.  aufto  zukommende  bedeutung  des  bedingungsweise 
eintretenden  kann  nicht  wohl  aus  der  des  häufig  eintretenden 
abgezweigt  sein. 

Die  Schreibung  ufta  beweist  ausspräche  aüfto  zu  ahd.  oba 
conj.,  as.  of  d.  i.  die  ablautende  nebenform  (tiefstufe)  zu  ahd. 
ibUf  as.  ef  ags.  st/,  engl,  if  got.  in  ibai^  iba, 

aüftö  scheint  ein  adverbium  auf  ö  mit  dem  t  der  parti- 
cipia  zu  sein  und  ein  ideales  adj.  *aüft8  ,bedingungswei8e' 
vorauszusetzen,  könnte  aber  auch  als  zusammenrückung  auf 
vorgermanischer  stufe  von  of  mit  einem  casus  des  demonstrativ- 
pronomens  to-  gefasst  werden. 

augo, 

Ahd.  auuizoraht,  auuezorahty  auaoraht  ,palam,  publicanus' 
neben  augazorkt^  auguzoraht  erweist  älteres  einfacheres  germ. 
auui'j  au-  ,auge',  vorgerm.  etwa  *oq{-j  litt,  akls  f.,  apr.  ackis] 
vgl.  auch  ohne  secundärsuffixe  aksl.  oko  (s-stamm),  griech.  M^ 
,lichtöffnung  im  Dache'  gegen   lat.  oculua^  boeot.  SxxaXXo«;  mit 
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secundftrsuffixen.  Ebenfalls  mit  secundärsuffix,  und  zwar  mit 
adjectivischem  jfa-soffix  gebildet  ist  das  gemeingermanische 
wort:  got.  atyo,  ahd.  ougOy  augay  ags.  ia^e^  as.  iga,  an.  auga, 
afris.  äge  n.  aus  *avrgö(n)y  *a^(i)gö(n)  gleichsam  ,da8  augi- 
sche' oder  ähnlich.  Von  einer  Übertragung  des  au  aus  auso  ist 
keine  rede^  das  alte  q  des  ig.  wertes  steckt  im  germ.  u  nicht 
im  g.  Die  einfachere  als  simplex  ausgestorbene  form  au-  noch 
in  afries.  auber^  aber  ^offenbar'^  bair.  aber  (gesprochen  äwä 
und  äpä\  ahd.  äpirin  ,aprico',  as.  cbbere  ^manifestum,  apertum'; 
dberemtirdrum  ,homicidium  manifestum'  Graff  1,  99,  westgerm. 
*aU'bcBri. 

aühjon. 

gasaihwands  . . .  managein  auhjondein  jiSwv  . . .  xbv  ^xXov 
8opußou{jt.svov,  cum  .  . .  uidisset . . .  turbam  tumultuantem'  Mt.  9,  23. 
hwa  auhjop  jah  gretip  ^-zi  OopußsToOe  xal  xXakTs,  quid  turbamini 
et  ploratis'  Mc.  5,  39. 

Oopußeiv  ,geräusch  machen,  lärmen',  also  akustisch  zu  ver- 
stehen, nicht  wie  lat.  ,turbari'. 

Akustisch  auch  das  gotische  verbum  aüh-jön  ,och  schreien'. 
*aüh  vielleicht  gleich  mhd.  och  interjection,  ablautend  zu  ahd. 
wah:  weder  och  noch  ach,  mit  -d  erweitert,  pseudoimperativisch 
ochdy  substantiviert  gen.  ochia  noch  achis^  auch  uch  interjectio 
dolentis,  redupliciert  uch  uch.  aühjön  gebildet  wie  mhd.  jüwen 
swv.  jjuh  schreien',  oder  mit  anderen  suffixalen  dementen  mhd. 
hiulen,  jölen,  bair.  wauleUy  österr.  ächaz'ny  nhd.  ächzen  d.  i. 
hiuj  j6,  wau  (mhd.  wü),  ach  rufen,  lat.  ejüläre:  ei  rufen. 

aühns. 

in  auhn  ^d<;   xXfßovov,   in   clibanum'   Mt.  6,  30.     Einziger 

beleg.     Genus  unbezeugt,  wohl  aber  nach  ahd.  ofan  ,clibanus, 

caminus',  der  meiato  ofan  ,fornax'  (andere  formen  ouan^  uphan), 

nach  ags.  se  ofn^  %eond  done  ofenj   acc.  pl.  ofnaa  und  an.  ofn 

masculinum.    Auf  alte  suffixbetonung  führt  die  an.  nebenform 

ogn,  aschwed.  ugji,   urgerm.  *uhnd8.     Auf  an.  o/n  beruht  die 

assimilierte  an.,  aschwed.  nebenform   omn^  schwed.   dial.   auch 

umn  und   daraus  vielleicht  entlehnt  apreuss.  vumpU  (aufgelöst 

wohl  *vumpni8)  ,backofen',  ümpna  und  Umne  o.  n.  beuennung 

eines  hügels,  glossiert  ,clibanus',  umnode  ,backhau8'  (Nesselmann). 

3» 
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Trennang  der  formen  in  eine  ältere  gattnrale  nnd  eine  jüngere 
labialisierte  nicht  erst  germanisch,  sondern  schon  voi^ermanisch 
^tiq-no'  and  ^up-no-,  gnmdbedentang  wohl  ,backofen^  Ver- 
wantschaft  mit  griech.  h^oq  ,baekofen^  nicht  glatt.  Vielleicht  ist 
von  einer  wnrzel  *wiq^  *üq  auszugehen. 

aühuma. 

Nur  Einmal,  munandg  sis  auhuman  ,(iAAi^Aot>^  i^o6fi£vot 
i/RepiyoYzaq ,  superiores  sibi  innicem  arbitrantes'  Phil.  2,  3 ;  das 
got.  t&bersetzt  die  stelle  singnlarisch.  Superlativ  auf  -marij  an. 
Omi  beiname  Odins,  dazu  ein  neuer  Superlativ  auhumists  öfter, 
got.  *aüh'  zu  apr.  ucka-  superlativisch  steigernd  ticka-kus- 
laißin  ,den  schwächsten';  lett.  ukä  it  ,y erderben'  vielleicht  wie 
^ausgehen,  oder  aufgehen'.  Dazu  wohl  auch  litt,  ükterxu^  üktereti 
verb.  intr.  freq.  ^schnell  ein  klein  wenig  in  die  höhe  wachsen'. 

y orger m.  *ük  scheint  sich  der  bedeutung  nach  mit  lat  ec 
(meist  erweitert  ex):  ec  fenestris  Lucil.,  ecfero,  griech.  Ix,  1; 
,aus',  air.  echtaVf  osk.  ehtrad  ,extra*  zu  berühren. 

aühuma  also  begrifflich  wie  lat.  extimus, 

durahjons. 

gamotida  imma  manna  us  aurahjom  jOnf^yTr^sev  ouTb)  h. 
Twv  |xvr,jjie((i)v  avOpowro;,  occurrit  [ei]  de  monumentis  homo'  Mc.  5,  2. 
saei  bauain  habaida  in  aurahjom  ,s^  -rir^v  xorofxTiCTiv  ^yv*  Iv  toTc 
|xvii^i(jiaaiv,  qui  domicilium  habebat  in  monumentis'  Mc.  5,  3.  in 
aurahjom  jah  in  fairgunjam  was  ,lv  toT;  [JLv<^<[jLafftv  %o[\  Iv  toi; 
5p£atv  ijv,  [in  monumentis  et]  in  montibus  erat'  ebenda  5.  Da- 
gegen U8  hlaiwasnom^  Ix  tcov  |jivT;fiei(i)v,  de  monumentis'  Mt.  8,  28 
an  inhaltlich  identischer  stelle  der  beiden  evangelien.  ib  iJivvJpia 
und  Tb  (jLvrjfAeTov  ,grabdenkmal,  grabmal'  im  pl.  coUectivisch  offen- 
bar ,ort  wo  die  grabmäler  stehen'  also  ,friedhof . 

Das  einzelgrab  ist  pata  hlaiw  acc.  ,xbv  xi^ov,  sepulcrum' 
Mt.  27,  66  auch  ,{i.vY;[A£iov,  monumentum'  übersetzend  Mt.  27, 60. 

av/rahjons  und  hlaiwasnos  sind  pluralische  coUectivbil- 
dungen  «grabmäler'  mit  der  bedeutung  ,begräbnisort,  friedhof . 

Genus  und  flexionskategorie  des  zweiten  wertes  durch 
den  obigen  dat.  pl.  und  den  nom.  pl.  hlaiwasnos  Mt.  27,  52  ge- 
sichert, der  paradigmische  character  von  aurahjom  aber  unsicher 
ob   fem.  jö'   oder  ^'dnstamm.     Got.   bairgahei   swf.   sowie    die 
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coUectivischen  ahd.  stn.  auf  -ahi  sind  eigentlich  adjectivab- 
stracta^  zn  *hairgah8  u,  s.  w.,  bei  awrahjom  aber  haftet  der 
coUectivische  begriflF  am  pinral  und  sein  aA-suffix  coUectiviert, 
wenn  überhaupt^  nicht  den  begriff  ^grab^^  sondern  den  voraus- 
liegenden. 

hlaiwasna  ist  ein  verbales  no-abstractum  ^bestattung'  und 
zwischen  ihm  und  dem  got.  stn.  hlaiw,  urnord.  hlaiwa  ,grab' 
vermittelt  ein  verbum  auf  -izön^  got.  hatizon,  ahd.  auch  -asön  wie 
altasdn^  oder  mindestens  die  kategorie  dieser  verba.  Demnach 
ist  auch  aurahjo  am  ehesten  ein  verbales  abstractum  auf  -jön 
,beerdigung'  zu  einem  vorausgesetzten  *aurahjon  ^humo  condere' 
und  dieses  wieder  aus  einem  collectivierten  neutrum  *aurahi 
zu  isl.  aurr  m.  ^humus^,  f^yljO'  auri  ^humo  condere',  an.  aurr 
,grus^,  nn.  aur  m.  ,sandgrund,  grundjord',  aura  v.  a.  ,grave^ 
udhule  eller  bortskylle  jorden'  (Aasen);  ags.  ^ar^  älter  dor 
,die  erde  des  grabest  Also  *durahi  ,erde',  durahjö  ,beerdigung^ 

got.  hlaiw,  ahd.  hlaeo  ^mausoleum'  zu  griech.  x.X(vy]  ,lager, 
bett,  bahre',  ags.  hlinap  m.  ,a  place  to  He  down  in',  hlinung  f. 
,leaning,  resting,  a  couch'  ist  ursprünglich  ,das  lager',  im  be- 
sonderen das  lager  des  toten,  daher  hlaiwa-sna  ,bestattung'. 
Die  begriffsentwicklung  ahd.  laeo  ,aceruus',  le  ,tumulus'  ist 
secundär.  Die  wurzel  bedeutet  ,lehnend  liegen'  und  auch  lat. 
clluus^  ahd.  hlita  ist  zunächst  ,die  schräg  an-  oder  absteigende 
fläche'  und  in  zweiter  linie  erst  die  von  derselben  begrenzte 
erhebung. 

aurali. 

Nur  änmal.  jah  wlits  is  auralja  bibundans  ,)iai  i^  h^t^ 
a&ToD  <7ou3ap(ü>  xepidddeTo,  et  facies  illius  sudario  erat  ligata'  Job. 
11,  44  vom  auferweckten  Lazarus. 

Genus  unsicher,  aber  wohl  n.  aüräli^  entlehnt  aus  lat. 
öräriti/m  ,paruum  linteum  ori  tergendo'  mit  dissimilierung  l  <  r. 
Kaum  aus  mlat.  öralis  ,sudarium  quo  os  abstergitur'  Ducange, 
auch  nicht  aus  einem  dem  mlat.  öräle  ,ue6tis  episcopalis  capiti 
in  modum  ueli  imposita'  entsprechenden  neutrum  etwa  mit  der 
bedeutung  des  masculinums.  Beachtenswert  ist  die  darstellung 
von  lat.  ö  (ö8y  (yris)  durch  got.  au  nicht  o,  woraus  sich  ergibt, 
dass  das  got.  nichtdiphthongische  aü  als  offenes  o  zu  sprechen 
ist,  ohne  rücksicht  auf  seine  quantität. 
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Die  dissimilierang  *örälium  könnte  auch  schon  vnlgär- 
lateinisch  sein.  Das  wort  ist  in  die  reihe  der  neatra  anf  ja 
einbezogen  worden  wie  aiwaggeli  aus  euangelium  neben  swf. 
aiwaggeljo.  Man  sollte  wohl  schliessen^  dass  die  swf.  form 
auf  -joj  wie  anno  aus  annum^  von  den  casus  mit  auslautendem 
'Um,  also  nom.  acc.  sg.  ihren  ausgang  nehme^  die  neutrale  form 
auf  'i  aber  auf  den  casus  ohne  solches,  also  gen.  öräriiy  euan- 
geliiy  oder  nom.  pl.  oraria,  euangelia  beruhe.  Insbesondere 
musste  der  lat.  nom.  pl.  auf  -ia  den  zusammenfall  des  lehn- 
Wortes  mit  der  gotischen  kategorie  der  neutralen  |o-stämme  be- 
günstigen. Also  aiwaggeli  aus  euangelia  wegen  singular  fair- 
guni  zu  nom.  pl.  fairgunja, 

aurtigards. 

Zweimal,  parei  was  aurtigarda  ,5i7ou  ^Jv  x^tco^,  ubi  erat 
hortus^  Job.  18,  1.  in  aurtigarda  ,lv  tco  %-fymf  in  horto^  Job. 
18,  26.  Dazu  ein  nomen  agentis  aurtja  ,YS(«)pY6(;,  cultor,  colonus^ 
nom.  pl.  aurtjans-  alle  belege  in  Lc.  20,  10 — 16,  wo  vom  Wein- 
bau die  rede. 

ags.  ort^eard,  assimiliert  orceardy  orcyrd  ,hortus^  ahd. 
kaorzotiu  ,exculta^  (terra),  kao9*zoto  ,exculta'  (plantaria,  acc.  pl.). 

Sowohl  ahd.  orzon  ,excolere'  wie  got.  aurtja  ,caltor^  setzen 
für  aurti'f  ort-  den  begriff  ,excultus^  oder  ,cultura'  voraus  und 
sind  durch  die  bedeutungen  von  waurts^  gewöhnlich  plural  waur- 
teis,  ^^iWj  ahd.  lourz  ,herba,  gramen,  olus'  nicht  zu  vermitteln. 

got.  *aürtu8  also  doch  wohl  entlehnt  aus  lat.  hortuSj  wo- 
her dann  sowohl  aurtja  denominativ  gleich  fiskja^  kasja  u.  a. 
,der  gartenarbeiter,  horticola^,  als  auch  ahd.  orz6n  eigentlich 
,hortum  facere^  sich  ohne  weiters  ergeben.  Schwierig  nur  der 
compositionsvocal  in  aurtigards,  es  müsste  denn  sein,  dass  er 
auf  ein  lateinisches  compositum  mit  horti-  zurtLckwiese. 

aupeis. 

ana  aupjana  stap  ,el^  lpY]{Aov  t6icov,  in  desertum  locum^ 
Mc.  1,  35.  pizos  aupjons  ^vfi^  ipi^piou,  desertae'  Gal.  4,  27.  An 
zweiter  stelle  persönlich  ,die  einsame,  welche  keinen  ehemann 
hat^  Ahd.  aodi  adjectivabstractum  ,de8ertum^,  nhd.  öde  ,leer^, 
an.  audr  ,tom,  forladt^  Ein  und  dasselbe  wort  mit  diesem 
ist  das  adj.  as.  odi  Jeicht',  ahd.  ddi  ,pos8ibilis^,  ags.  edde  ,easy. 
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smooth^  Begriffsentwicklung:  ,leer'  zu  ^physikalisch  leicht^  zu 
^moralisch  leicht^  Wurzel  *9tf9  ,leer  sein^;  wozu  lat.  uä-cüuSy 
got.  wa-nB, 

awepi. 

ain  awepi  ^\jJ.a  xo{[AyY],  unum  ouile'  Joh.  10,  16.  hwas  hal- 
dip  awepi  jah  miluks  pis  awepjis  ni  matjai  ,t(^  7coi[jt.a(vei  xo{{jlvy)v 
rm  h.  ToO  ygcXorctoi;  tt;^  ico({xvy}i;  oux,  ^aOfec,  quis  pascit  gregem  et 
de  lacte  gregis  non  manducat^  1  Cor.  9,  7. 

Ahd.  ouuiti  ^caulas'^  euuit  n.  ;grex^,  ags.  iowede^  {(ywode^ 
iowde  n.,  6owd  f.  ,grex^  Collectivbildung  zu  ahd.  ou,  ags.  eowUj 
an.  dyr  ^schaf ,  lat.  ouis  u.  a.  Die  länge  des  e  =  i  im  gotischen 
Worte  eigentlich  nicht  bewiesen.  Nach  agg^le  Lc.  15,  10,  hxbä- 
leika  Lc.  1,  29,  WerSka  Cal.,  usdr^bi  Mc.  5,  10  u.  a.  kann  auch 
dem  ahd.  -iti  entsprechend  U  =  1  vorliegen. 

awistr. 

pia  awistris  ,i%  t^?  auX9j<;  TauTY)?,  ex  hoc  ovili'  Joh.  10,  16. 
Nur  diese  iine  stelle. 

Ags.  to  ewestrum  ,ad  caulas'  Wright-Wülcker  345,  1, 
eouuiHras  ,mandras'  ebenda  31,32;  ahd.  in  einfacherer  form 
euuiai  m.  ,ouile',  auuist  ,caula',  plural  auiata  ,caul§^  Die  ahd. 
gl-  h  73. 

Genus  des  gotischen  wertes  unsicher  ob  masc.  oder 
neutrum. 

Das  germ.  sU'o-  (beziehungsweise  ero-)  suffix:  got  gilstr 
n.:  -gildariy  hulistr  n.:  huljan  nicht  anzuwenden,  da  awistra- 
nominaler,  nicht  verbaler  herkunft  ist  und  in  dem  aus  dem 
gleichen  gesichtspuncte  zu  beurtheilenden  ahd.  auuist  dieses 
9trO'Su£&x  überhaupt  nicht  vorliegt. 

auuist  verhält  sich  wie  an.  naust  n.  ,skur  ved  S0en  eller 
ved  stranden  som  bruges  til  deri  at  indssette  fartei,  naar  det 
er  draget  op  paa  land':  altes  compositum  von  *nau}i',  lat. 
nauisj  ablautend  an.  nör  yschiff',  im  2.  theile  vielleicht  nicht 
mit  'Sihaj  ai.  göStha^  zu  standan^  sondern  mit  germ.  *«eto-, 
ahd.  sez  ,sedes',  mhd.  s'ä2;  stmn.  ,sitz,  wohnsitz';  syncope  im 
compositum:  sta-  aus  seta-. 

awistra"  sowie  das  aus  ganawistron  ^sepelire',  mip  gana- 
wistran  ,consepelire'  zu  folgernde  nomen  naunstra-  ygrab'  sind 
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sodann  composita  mit  einem  gleichfalls  za  sitan  gehörigen,  grie- 
chischen iSpa  f.,  ep.  und  ion.  edpiQ  yder  sitz,  ort  zum  sitzen,  anf- 
enthaltsort'y  Ivs^pc;  adj.  2  ^einsässig,  der  insasse^  entsprechenden 
germ.  ^setra-, 

Syncope  gleichfalls  erst  im  compositionsyerhältnis  mit 
Übergang  des  ursprünglichen  vollwortes  in  ein  suffixales  dement 
8tra-  von  selbständigem  ableitungscharacter.  Hieher  auch  sal- 
fränk.  sunista  ^a  herd  of  25  swine^  gegen  ags.  sunoTj  -e  f. 
,a  herd  of  swine',  langob.  sonarpair,  aus  ^sunis-ata-.  Gegen  die 
gewöhnliche  annähme  au?i^r,  auuist  dissimiliert  aus  "^axd-wisira-j 
*awi'wi8ta-  zu  wisan  spricht  salfränk.  sunistay  gegen  stha- 
fStehen'  spricht  awistr^  von  sitan  aus,  germ.  in  ahd.,  ags.  nesi 
aus  *ne'8ta  ,insitz',  Noreen  Abr.  84,  85,  besser  vielleicht  ,nider- 
sitz'  zu  m-  ,nider',  sind  dagegen  sämmtliche  bildungen  mit 
«fa-  und  stra-  erreichbar. 

azets. 

hwapar  ist  raihtis  azetizOj  gipan  ...  ,t£  fip  icriv  euxoxco- 
Tspov,  e^xeiv . . .,  quid  est  facilius,  dicere  .  .  .'  Mt.  9,  5.  Aehnlich 
ohne  raihtis  Lc.  5,  23.  Ebenso  ,  .  .  du  qipan  Mc.  2,  9.  ip 
azetizo  ist  ,66xoxa>Tepov  ^i  lortv,  facilius  est  autem'  Lc.  16,  17. 
azitizo  ist  Mc.  10,  25.  unte  azetaba  uspulaip  2  Cor.  11,  19. 
ip  so  wizondei  in  azetjam  jah  lihandei  daupa  ist  ,f,  ik  cxora^ 
X(5aa  ^CiGoi  'cdOvY}X£v,  nam  quae  in  deliciis  est,  uiuens  mortua  est^ 
1  Tim.  5,  6. 

Nach  dem  einmaligen  i  in  azitizo  ist  das  sonst  consequente 
e  wohl  als  blosse  orthographische  form  für  i  zu  nehmen  und 
got.  *azits  anzusetzen,  ganz  wie  *ampi  mit  collectivsuffix 
germ.  -tpja  in  awepi  Joh.  10,  16  und  1  Cor.  9,  7,  atoepjis  ebenda, 
wo  die  quellen  zufällig  keine  Variante  mit  ei,  i  gewähren.  Ein 
adjectivisches  suf&x  *it  ist  die  basis  der  germanischen  coliectiva 
auf  'itjay  ahd.  -izzi^  sowie  des  gotischen  abstractums  siiwiti 
n.  aus  ^stitL'itja.  Dasselbe  suffix  erscheint  in  den  ahd.  demi* 
nutiven  auf  -izzo^  -l^o  und  ist  wohl  mit  dem  lateinischen  adjectiv- 
suffix  '\dus  identisch.  Germ,  "^^az-ita-  vermuthlich  zur  präpo- 
sition  ahd.  ar  ,ex*,  ar  flinse  ,ex  silice'  Graff  1,  400  flf.  ar  arme 
Hildebr.,  ablautende  nebenform  zu  got.  u«,  ahd.  ur,  *az-eits 
sinnlich  genommen  das  was  in  die  höhe  geht,  aufsteigt,  also 
das  leichte. 
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azgo. 

• 

in . . .  azgon  ,lv  . . .  otcoJü),  in  .  .  .  cinere'  Mt.  11,  21.  Das 
gotische  wort  ist  adjectivbildung  auf  -ga^  beziehungsweise  -gön, 
wogegen  ahd.  asca^  ags.  cBscej  gen.  (ßscean,  an.  aska,  mhd. 
aschey  esche  swf.  adjectivbildung  auf  -ska]  somit  westgerm., 
nord.:  ^as-skön  gegen  got.  *a8-gön.  Verhältnis  zu  einem  älteren 
einfacheren  werte,  vgl.  ai.  dsa-  ,staub,  asche'  (Uhlenbeck),  wie 
bei  got.  au-go.  Dazu  wohl  auch  finn.  ahjo  ,ustrina,  caminus 
fabrilis',  das  nicht  esse  sein  kann,  sondern  eine  germanische 
grundform  *asjö(n)  voraussetzt.  Aber  norweg.  läpp,  asso 
,cumulus  prunarum',  finn.  ahku  ,cinis  conglobatus^  ist  allerdings 
germ.  *<iskö(n).     S.  auch  asans, 

-ha, 

Conjunction,  nur  Einmal,  als  conditionales  infix:  ik  im  so 
usstass  jah  libains;  saei  galaubeip  du  mis,  pauk  gabadaupiiip^ 
libaid  ,. . .  6  TCtorsuwv  e!^  i[Lk  itÄv  axoödvT)  l^i^aetat,  .  .  .  obgleich  er 
schon  stirbt  .  .  .,  Joh.  1 1,  25.  Syntaktische  infigierung  wie  beim 
fragenden  u,  z.  b.  ga-u-laubjata  in  directer,  ga-Urhwa-sehm  Mc. 
8,  23  ,ob  er  etwas  sähe^,  in  in  directer  frage. 

Die  einräumende  oder  conditionale  fanction  von  pauh  . . . 
ba  ,auch  .  .  .  wenn'  ruht  wesentlich  auf  dem  6a,  das  nichts 
anders  ist  als  eine  syncope  aus  iba  ,ob',  also  gdbadaupnip 
aus  *ga'(i)ba-daupnip,  Function  von  pauh  .  .  .  (i)ba  nicht 
anders  wie  die  von  pauh  jabai  ,wenn  auch,  obschon^ 

-ba. 

Adverbialsuffix.  Litt,  seltene  adjectiva  auf  -^bas  ,art^ 
bezeichnend,  erweiterungen  aus  einfachen:  ankst^bas  ,von  einer 
frühen  art'  gegen  aüksiaSy  ankstüs  ,früfae^  Häufiger  adjectiv- 
abstracta  auf  -ybe,  lett.  -iba:  jaunybey  jauniba  ,jugend'  zu 
jdunaSy  jauns  ,jung',  bailybi,  bailiba  ,die  furcht'  zu  bailüs 
,furchtsam'.  Auch  ai.  ffabhäs  ,stier',  eigentlich  artbegriff  ent- 
haltend ,der  männliche',  und  daneben  schon  abgeschwächt  sthüla- 
bhdr  gleich  unerweitertem  sthüld-  ,grob,  derb'.  Artbezeichnung 
auch  in  thiernamen  wie  griech.  ^090^,  neben  IXX6^,  eigentlich 
,der  hirschartige'.  Das  littauische  productivsuffix  -yJöw,  -ybe 
hat  einseitige  von  ;{0-Btämmen  ausgehende  vocalisierung.     Die 
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gotischen  adverbien  harduba^  bairhtabay  anasiuniba^  sunjaba 
zeigen  ältere  Verhältnisse.  Zu  gründe  liegt  vielleicht  ein  nomen 
*bha'  ^arty  gattang^  bezeichnend^  zu  ai.  bhä-mi  ^scheine',  lat. 
fa-C'ies  ,äassere  erscheinang^  beschaffenheit'^  griech.  ^ict^  ,er- 
scheinung^  Die  adjectiva  sind  dann  secundäre  bahavrihi- 
bildangen  also  ffabhäs  ^männliche  art  habendi  Die  gotischen 
adverbia  gehen  aber  trotzdem  kaum  von  den  ursprünglichen 
abstracten  auf  *bha'f  sondern  von  den  secundären  adjectiven 
dieser  bildung  aus.  Die  grammatische  folge  der  kategorien 
also  ganz  so,  wie  bei  den  deutschen  adverbien  auf  -lich^  ahd. 
Itcho,  die  auf  einem  casus  der  fertigen  ursprünglichen  bahuvrihi- 
adjectiva  mit  germ.  ^-llkaz,  ahd.  -Ith  n.  f.  ^corpus,  caro':  ,einen 
irgend  wie  beschaffenen  leib  habend'  beruhen  und  nicht  einen 
casus,  sei  es  des  einfachen,  sei  es  des  zusammengesetzten 
Substantivs  als  solchen  darstellen. 

bagms. 

,9dv3poy'  stm.  a-stamm.  Aschwed.  bagn^  an.  baämr  mit 
mechanischem,  facultativem  Wechsel  von  ä  für  g,  Westgerm. 
*bauma-,  ahd.  bäum,  boum,  as.  bdm,  ags.  biam:  besondere 
entwickelung  aus  *bagma,  wie  ahd.  «oum,  ags.  «^am,  vulgärlat. 
sauma  aus  lat.  sagma  (gen.  -oa  und  -atis),  griech.  (jch([ia  ,pack-, 
saumsattel^ 

Qot.  *bagma-  altes  mo-concretum ,  vorgerm.  ^bhaghmo-y 
ablautend  zu  ags.  b6\  böz  m.  1.  ,arm',  oder  , Vorderbein'  bei 
vierfüssigen  thieren,  2.  ,ast'  von  bäumen,  3.  ,a8t,  zweig'  genea- 
logisch ;  ahd.  btMc,  an.  bögr,  ai.  bähü  ,arm',  griech.  'rcaxu;,  Trijxü? 
,unterarm',    österr.   biagl  n.   vordere   oder   hintere   extremität 

beim  geäügel. 

bairabagms. 

Nur  Einmal,  du  bairabagma  ,tyj  ouxa{ji{v(i>,  huic  arbori  moro' 
Lc.  17,  6.  Enthält  ein  nomen  *ba{ra-  ,frucht'  zu  bairan  ,tragen'. 
bairabagms  ,der  fruchttragende,  fruchtbare  bäum'  im  gegensatze 
zu  den  als  nicht  fruchttragend  angesehenen.  Vgl.  all  nu  bagme 
unbairandane  ,Tcav  ouv  S^vSpov  {jifj  icocoOv  xapTcbv  [xaXöv'j  Lc.  3,  9, 
wo  allerdings  nicht  grundsätzlicher,  sondern  nur  gelegentlicher 
mangel  an  frucht  gemeint  ist.  Es  ist  nicht  auszumachen,  ob 
der  begriff  bairabagms  ,arbor  frugifera'  bei  Wulfila  auf  ,arbor 
moras'  eingeschränkt,   oder  ob  die  Übersetzung  eine  freie  ist. 
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bairhts. 

,<pavep6<;y  Xafxicp^q^  Dazu  ablautend;  ohne  to-suffix,  griech. 
adj.  9op:t6v,  Xeu>L6v,  xoXt6v,  ^üa6v  Hesyeh.  Die  bedeutung  fUaoq 
,verschrumpft^  jedesfalls  secundär.  Begrifflich  entsprechen  dem 
gotischen  worte  die  beiden  voranstehenden  bedeutungen  ,weiss, 
weisslicht,  grau^  Dazu  ferner  mhd.  brehen  stv.  ^aufleuchten*, 
gotisch  in  brahw,  litt,  brikßti  vom  anbrechen  des  tages,  eigentlich 
^aufleuchtend    Also  germ.  *berhtaz  aus  *bh4rqto8. 

bajops, 

;de[jLf6T£pot'.  N.  pl.  m.  bajops  gafastanda  Lc.  5,  38,  habam 
atgagg  bajops  Ephes.  2, 18;  dat.  bajopum  Mt.9, 17.  Consonantisch 
decliniertes  substantivurn,  daher  ableitung  wie  litt,  -itas  (Uhlen- 
beck)  ausgeschlossen.  Es  entspricht  vielmehr  die  ableitung  der 
consonantisch  flectierenden   got.  mBnöps,  weitwöds,  lat.   nepöt-, 

bansts. 

Nur  zweimal,  nih  lisand  in  banstins  ^oblk  cuv^Youariv  ec^ 
dncoOi^xi»;,  neque  congregant  in  horrea*  Mt.  6,  26,  von  den 
vögeln  des  himmels.  jah  briggip  kaum  in  bansta  seinamma 
,xai  cuvi^et  xbv  oitov  ecq  t^v  de?:oOi^x.Y]v  a^ToO,  et  congregabit  triticum 
in  horreum  suum*  Lc.  3,  17.  IsL,  an.  bdss  m.,  dän.  baaa  ,ab- 
theilung  ftlr  das  einzelne  stück  vieh  im  stall*,  engl,  boose^  ,kuh- 
stall,  ochsenstall*,  nhd.  banse  f.  scheunenraum,  compp.  kombanse, 
holzbanse. 

Zu  litt,  bandä  f.  ,vieh,  rinderheerde*,  lett.  pl.  bandas, 
'U,  auch  bandi,  -u  ,das  dem  knechte  vom  wirte  als  lohn  zur 
benutzung  abgegebene  stück  feld,  oder  die  aussaat  darauf*. 

Grundbedeutung  aller  dieser  specialisierungen  aus  germ. 
bindan  ,binden*  abzuleiten,  als  ,zäunung,  abgezäuntes  feld- 
stück,  abgetheilter  räum*  einerseits  und  ,vieh  in  der  bürde* 
anderseits. 

An.  bdss  demnach  aus  ^band-sa-,  got.  bansts  aus  band-sti. 

ba  rusnjan, 

galaisjaina  sik  faurpis  ||  swesana  gard  barusnjan  \\  jah 
andalauni  usgiban  fadreinam  ,. .  .  tbv  iStov  oTx.ov  e^aeßeiv  . . .,  ... 
dpmum  suam  regere  . .  .*  1  Tim.  5,  4.     Es  ist  die  rede  von  den 
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witwenkindern  oder  enkeln,  welche  als  erstes  lernen  sollen, 
die  eigene  familie  mit  efarforcht  zu  behandeln  and  den  älteren 
gliedern  derselben,  toT<;  rpo^ivoi;,  sich  dankbar  zu  erzeigen. 
Der  zweite  satz  führt  demnach  den  gedanken  der  schuldigen 
Verehrung  der  jüngeren  gegen  die  älteren  des  eigenen  hauses 
im  besonderen  aus  und  die  Übersetzung  der  lateinischen  version 
ydomum  suam  regere'  ist  eine  unzutreffende,  barusnjan  ist 
sicher;  so  Cod.  A  und  B  clare  Uppström,  die  beziehung  dieses 
verbums  euoreßeiv  zu  got.  gariups,  gariuds  ,<r6ixv6^,  pudicus^,  als 
sittlich  untadelhaft  z.  b.  1  Tim.  3,  8,  nicht  abzuweisen,  eine 
emendation  *garu8njan  aber  wegen  des  in  beiden  codd.  über- 
lieferten  ba-  nicht  zu  rechtfertigen. 

*ru8njan  ^e&csßeTv*  ist  deuominatives  verbum,  dessen  grund- 
lage  ein  abstractum  *rü8n%-y  wie  anahüsna  von  *anabüdjanj 
usbeisns  aus  usbeidaUj  in  weiterer  linie  also  wiederum  ein 
verbum  *rüdjan  zu  sein  scheint.  Der  begriff  der  ehrenbe- 
zeugung  muss  zum  mindesten  in  dem  hier  vorausgesetzten 
abstractum,  das  zu  ags.  rudu^  -e  f.  ,redness,  redness  of  the 
cheeks',  isl.  rodi  dasselbe,  an.  -rod  stn.  in  sölarrod  ,sun  red- 
dening,  morgenröthe  vor  dem  Sonnenaufgang'  gehört,  und 
das  nach  seinen  etymologischen  beziehungen  keine  andere  be- 
deutung  als  ,das  röthen'  erkennen  Hesse,  schon  vorgebildet 
sein.  Es  ist  diesbezüglich  an  den  bedeutungsübergang  von 
,roth'  zu  ,schön^  in  russ.  krdsnyjy  krasnö  adj.  ,roth'  und  ,8chön' 
zu  erinnern.  Die  ursprüngliche  bedeutung  dieses  adjectivs  ist 
nach  klr.  kras  m.  ,farbstoff',  krdaka  ,farbe,  blut'  ohne  zweifei 
,roth',  und  so  noch  in  russ.  kraanotd  ,die  röthe',  klr.  krctsnovidi 
,rothhals,  anas  ferina'  und  der  begriff  ,schön',  auch  in  russ., 
klr.  krasd  ,die  Schönheit,  der  schmuck',  entspringt  aus  dem 
psychologischen  gefallenfinden  an  rother  färbe,  russ.  kra- 
aiocha,  kraaiona  ,die  schöne,  ein  gesundes  kräftiges  weib'  geht 
wohl  unmittelbar  auf  die  blühende  färbe,  die  gesichtsröthe 
einer  gesunden  person  zurück.  *ru8njan  heisst  also  ,etwas 
als  schön  behandeln,  für  schön  halten,  decornm  habere  aliquid'. 
Eine  präposition  ba  gibt  es  nicht;  ba  ist  acc.  neutr.  zu  bat 
,beide'  und  steht  conjuntionell:  ba  .  .  .jah  ,simul  .  .  .  ac'.  Also 
swesana  gard  ba  rusujan,  jah  andalauni  usgiban  . . .  wie  etwa 
mhd.  beide  gehören  unt  gesehen^  d.  i.  ,sowohl  hören  als  auch 
sehen',    (s.  auch  gariuds). 
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baurgswaddjua, 

,TeT/o?,  munis^  Andere  composita  grunduwaddjua  ,66[ji.€Xiov, 
OefjieXto;,  fandamentam'  und  mipgardawcLddjus  ^ixeaÖTot/ov^  Gen. 
fem.  deutlich  in  beiden  Neh.  stellen,  wie  6,  15  so  haurga- 
waddjus. 

Ags.  todZy  wdhj  vxk^  m.  ,a  wall,  paries',  an.  veggr^  pl. 
veggir  m.  ,v8eg  paa  husbygning',  as.  Hei.  1811  acc.  pl.  wegos 
,mauern',  auf  felsen  gedacht,  afries.  wach,  wages^  pl.  wagar 
,hau8wand^,  auch  ,eine  wandseite  am  menschlichen  körper'  (vgl. 
österr.  die  wandeln  ,seitenteile  des  geschlachteten  vieh's'). 
Auch  im  0.  n.  Corvey^  Kurveye  im  westföl.  kr.  Höxter. 

Got.  *waddju8:  j'w-ableitung  mit  dd-entwickelung,  germ. 
also  *waijuz.  Ableitung  aus  *m  ,winden^,  Fick  3*,  302  über- 
haupt, insbesondere  in  der  von  Meringer,  Etymol.  z.  geflocht, 
haus  angenommenen  entwickelung  unwahrscheinlich.  Ursprüng- 
liche Worttrennung  vielleicht  ^wa-ijuz.  Ebenso  daddjan  aus 
*da-ijan^  twaddjß  aus  ^twa-ij^j  iddja  aus  *i'ija.  Zu  *wa-iju8 
etwa  got.  wa-lus  ,(iaß5o?',  lat.  uallus  ,pfahl'  aus  ^ualnus, 
uallum  ,die  palissadenwand^ 

baups, 

^%ta^6q'.  Nom.  s.  m.  Mc.  9,  25;  n.  s.  n.  band  Lc.  14,  34;  nom. 
pl.  m.  bavdai',  oblique:  baudana,  baudana,  band  toairpan  (vom 
salz)  ,|jt.(i)pa(vea6ai'  d.  i.  ,dumpf  werden,  abstehend  Germ.  *iat^a- 
steht  vielleicht  im  Verhältnis  der  Umstellung  zu  *Äatt8a-,  got. 
*dauf8  :  daubatüy  daubeiy  an.  daufr^  ags.  d6afy  ahd.  toub^  das 
wohl  die  ursprüngliche  consonantenfolge  bewahrt.  Ursprüng- 
liche bedeutung   vielleicht   ,leer';  vgl.  nhd.  ,taube  nuss^ 

bi. 

Präposition.  Griech.  in  afx<p{,  lat.  in  ambi-  (ambiegnu8\ 
amb'y  akelt.  ambt,  ags.  ymbe,  ahd.  umpii  composition  zweier 
Präpositionen,  griech.,  kelt.,  lat.  *an-bh{  zu  ävoc,  ava,  lat.  an- 
in  anhiläre,  germ.  *umbi  wohl  aber  aus  *und'b{j  oder  schon 
vorgermanische  entwickelung  *unt'bh{y>  *umbhi. 

Germ,  bhi  auch  gleich  griech.  enklitischem  -^i,  homerisch 
-ftv,  an  den  thematischen  stamm  von  Substantiven  und  adjec- 
tiven  gehängt,  in  locativischer,  ablativischer  und  instrumentaler, 
auch   genitivischer  und  dativischer  function,    singularisch  und 
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pluralisch;  Oeö^iv  {xi^iOTrcDp  dcTiXoevroq  ,einem  gotte  gleichwertiger 
berather'y  instr.  STepiQ^t  ^k  Xi^sro  x^pov  yinit  der  andern  (band) 
fasste  er  den  stein^;  mit  präp.  ,von  . . .  her'  Ix  Oeöftv,  4icb  orpa- 
T6f  L  Hieher  etwa  auch  lat.  bi  in  tibly  sibl,  nöbis^  uöbia  (worin  8 
secundäres  pluralzeichen),  sicherer  in  l&t  ,dort'  und  übt,  archaist. 
cubi  ,wo*  (i-M,  cu-61).  Verwant  mit  bi  wohl  auch  die  litt, 
conj.  copulat.  beft  ,und':  tiw8  be^  mötyna  ^vater  und  mutter^ 
Auf  adverbialer  stufe  ist  bi  in  bijands  vorauszusetzen. 

bidaga. 

Nur  öinmal.  patei  is  bidagwa  was  ,5ti  %^<s(x{'zr^(^  ^v,  quia 
mendicus  erat'  Job.  9^  8.  bidagwa  cl.  Uppström.  Schreibfehler: 
das  w  vom  folgenden  waa  her  vorweggenommen.  Es  ist  *&f- 
daga  zu  lesen^  als  swm.  form  eines  von  bida  stf.  ,bitte'  abge- 
leiteten adjectivs  *  bidaga  ^mendicus'. 

bigairdan 

und  ufgairdan  stv.  Nur  je  einmal  belegt  die  part.  perf. 
bigaurdans  ,i7ept!^(i>(7a|jL€vo^^  und  ufgaurdanai  ,'7U£pil^b>c7a[xevot'.  Dazu 
gairda  f.  ,IIwvy3'.  Verwant  ist  ahd.  gerta  ,vimen',  gardea  ,virga' 
stf.^  auch  swf.  acc.  pl.  gertun  O.y  als  ^umgürtendes^  bindemittel', 
z.  b.  bei  zäunen^  und  mit  gleichem  ablaut  apr.  sardia  ^zaun', 
litt,  iardaa  ^Stangengerüst  zum  trocknen  des  getreides',  femer 
durch  den  begriff  ^zäunung'  vermittelt  wohl  got.  garda  m.  ,stall' 
und  garda  ^haus'.    Gänzlich  unverwant  ist  ahd.  gart  ^Stimulus'. 

bijanda. 

Nur  Einmal,  bijandzup-pan  manwei  mia  aalipwoa  ,S\»a  ik 
Yjxi  k-zoiyjxl^i  (xoi  ^ev(av,  simul  autem  et  para  mihi  hospitium'  Phi- 
lem.  22.  Conjunctionell  gebrauchtes  part.  präs.  eines  verbums 
*bijan  .addere'  Uppström.  Dasselbe  ist  neubildung  aus  einem 
dem  ahd.  bi  entsprechenden  adverbium^  für  das  wohl  auch  im 
gotischen  länge  des  vocals  zu  fordern  ist.  *bijan  erweist  sich 
als  verbale  kurzform  zu  einem  vorbildlichen  vollen  verbum, 
etwa  *bi-gaäukan  ^hinzuftlgen'^  neben  bidukan^  wie  ähnlich  ahd. 
Tat.  züogibuhhon  ^adicere'. 

bilaifa. 

Nur  Einmal,  gaminpi  marytre  (richtig  *martyre)  pize  bi 
Werekan  papan  jah  \\  Batwin  \\  bilaif . . .  Kai. 
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Uppström  hält  hilaif  flir  ein  verbum^  es  könnte  dann  nur 
1.^  3.  sing.  perf.  eines  starken  verbums  entsprechend  ahd.  biliban 
^remanere^  sein;  aber  die  eintragung  des  kalenders:  ^gedächtnis 
der  bintzengen  um  bischof  Wereka  und  Batwin  . .  /  erfordert 
kein  verbuni;  ja  verträgt  es  nicht  einmal;  sie  ist  wie  alle 
übrigen  sieben  eintragungen  des  kalenders^  dem  character  der- 
artiger notizen  entsprechend  ^  aphoristisch  und  eine  auffassung 
^memoria . . .  mansit,  manebat^^  oder  dergleichen  ist  unannehmbar. 

hilaif  muss  Substantiv  und  apposition  zu  Batwin  sein. 
Nach  got.  laiha  stf.  ,xaTa(Xeifji.fji.a,  TCepfcdsufxa',  auch  pl.  laibos  ,über- 
bleibsel,  reste',  ahd.  leiba  ,residuum',  as.  leba,  ags.  Idf  f.  das- 
selbe und  ahd.  afterhlaibo  ,po8tumius'  (Die  deutschen  glossen 
1,  233)  muss  das  in  p.  n.  erscheinende  masc.  und  fem.  -leib, 
'leiba:  ahd.  Wineleib^  Reginleiba,  got.  Dagalaif,  as.  Athulef 
u.  a.  (Fstm.  nbch.  1^  825)  das  nachgelassene  kind  bezeichnen; 
darauf  führt  wenigstens  ags.  Idf  uel  forldten  totf  ,derelicta^ 
Wright-Wtilcker  171,  18.  In  den  Zusammenhang  der  kalender- 
eintragung  passt  aber  vielleicht  besser  die  bedeutung  von  ags. 
Idf  ,superstes*  (nur  Einmal  und  unsicher,  ob  adj.  oder  stm.), 
dem  got.  bilaifs  gleichgesetzt  werden  kann.  Zweifelhaft  könnte 
es  scheinen,  ob  bi  local  ,aus  der  Umgebung  des  bischofs  Wereka, 
oder  temporal  ,zu  den  zeiten  desselben',  oder  causal  ,um  willen', 
wie  2  Tim.  2,  10  bi  pans  gawalidans  ,8((3e  toü;  ^xX6x.'co6^,  propter 
electos'  zu  fassen  sei.  Am  wahrscheinlichsten  aber  doch:  ,me- 
moria  martyrum  circa  Verecam  papam  et  Batuiniun  super- 
stitem'.  Der  angeschlossene  gleichfalls  aphoristische  satz  aikkles- 
jons  fullaizos  ana  Gutpiudai  gabrannidai,  dessen  einleitender 
genitiv  gleichfalls  von  dem  fortwirkenden  gaminpi  ,memoria' 
abhängt,  erläutert  wohl  die  todesart  der  märtyrer  aus  den  leuten 
des  Wereka.  Der  genitiv  ist  aber  hier  subjectivisch,  nicht 
objectivisch  wie  der  im  ersten  satze  und  gabrannidai  gehört 
als  dat.  sg.  fem.  des  stark  declinierten  participiums  zu  Ghitpiu- 
dai.  Ich  übersetze  also:  ,(memoria)  ecclesiae  catholicae  in 
populum  Gothorum  concrematum'. 

bilaigon. 

jlxiXefxeiv,  lingere',  nur  Einmal.  Die  gleiche  ablautstufe 
in  litt,  trans.  freq.  laiiaU  lai^ti  neben  intrans.  lie^iüy  ließti^ 
mit  ü  =  altem  ei  in  griech.  Xel/w,  ,lecken'.   Tiefstufe  des  ver- 
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balstammes  in  litt.  lUius,  -e  subst.  mob.  ^einer  der  leckt',  i.  b. 
,der  Zeigefinger'  gleich  griech.  Xi/ovoi;  dasselbe,  sowie  in  as. 
likk&n^  an  inhaltlich  identischer  stelle  hundos  . . .  likk&dun  is 
Itkvmndon  Hei.  3345,  gegen  hundos  . . .  bilaigodedun  banjos  is 
Lc.  16,  21.  Dazu  ir.  Ugim  ,ich  lecke'  und  vielleicht  aach  der 
fl,  n.  Llg^r  m.  ,Loire'. 

bimampjan. 

Nur  Lc.  16,  14  bimampidedun  ina.  Von  den  Pharisäern, 
die  Jesus  verspotten.  Entlehnt  und  weitergebildet  aus  griech. 
[xo|x<pTi5  ,tadel,  Vorwurf*,  noch  *niomphi^  nicht  schon  *inomfi  ge- 
sprochen.    Got.  wohl  als  stf.  *mampa  übernommen. 

biniuhsjan. 

Kur  ein  Beleg:  biniuhajan  freihals  unsarana  ^xaraaxoir^ffat 
TYjv  iXeu6ep(av  i^fjuov,  explorare  libertatem  nostram'  Gal.  2,  4.  Da- 
zu das  abstractum  niuhseins  :  pata  mel  niuhseinais  peinaizos 
,Tbv  >^(pbv  vfiq  iTwtoxox^q  aou,  tempus  uisitationis  tuae'  Lc.  19,  44. 
Das  verbum  in  beiden  codd.  A  und  B  clare,  ebenso  das  ab- 
stractum Uppström. 

Ahd.  pinitLsan  ,addiscere,  nancisci,  inuenire,  deprehen- 
dere',  *amiusan  ,experiri',  ags.  tUosatif  niosian  ,to  search  out, 
find  out  by  enquiry,  to  seek,  visit',  as.  niusian  und  mi««ön 
,versuchen',  an.  nysa  ,schnuppern,  wittern',  an.  isl.  nj6sn  f. 
pl.  -ir  ,nachricht,  wink  über  etwas,  ausspähimg',  nnord.  nym  f., 
dän.  nys  ,wink,  nachricht,  wind  von  etwas',  bair.  neissen,  gneissen 
, wittern,  wahrnehmen,  ahnen',  erneissen  ,ausspiiren'  16.  Jahr- 
hundert Schmeller-Fr.  1,  1759.  niuhsjan  verbum  auf  -sjan 
wie  talzjaUj  gansjan. 

Westgerm,  und  nord.  *nevrsjana  aus  germ.  *nei^-  ,neu', 
bedeutung  also  gleichsam  ,nova  exquirere',  got.  ninh-sjan  aus 
einer  mit  gutturalem  sufBx  erweiterten  form  des  adj.  ^neuha-, 
erhalten  in  urnord.  niuha,  stein  von  Stentofta,  als  nebenform 
des  gewöhnlichen  *neu-ja'. 

birekeis. 

Zweimal,  jah  birekjai  waurpwn,  ,xal  lxtvS6veuov,  et  pericli- 
tabantur'  Lc.  8,  23,  von  den  auf  dem  meere  vom  stürme  be- 
drohten Jüngern  Christi,   duhwe  pau  weis  bireikjai  sijum  hweilo 
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hwoh  ,Tc  xal  il)fx£t<;  x(v$uv£uo|xev  luaffav  &pav,  at  quid  et  nos  peri- 
clitamnr  omni  hora'  1  Cor.  15^  30.  Dazu  das  abstractom,  dat. 
pl.  bireikeim  achtmal  in  2  Cor.  11^  26,  wie  bireikeim  akwo  ,xiv- 
36voi(;  TCOTa|Xb)v,  periculis  flaminam^  Bahavdhisches  compositum 
mit  bi'  ^iid'.  Stammbildung,  zweifelhaft  ob  i  oder  ^o.  Der  zweite 
theil  scheint  zu  got.  wrekei  ,$(a>')ffjL6^,  persecutio^  zu  gehören,  so 
dass  hier  ein  fall  von  u^-syncope  in  der  compositionsfuge  vor- 
liegt; man  vgl.  hiezu  *aglaiU, 

bisduljan, 

,|xca(ve(v,  coinquinare'  Tit.  1,  15.  bisaulnan  ,{jLca(v€o6ae,  con- 
taminari^;  bisauleins  ,fjLoXu9pi6(; ,  inquinamentum'  2  Cor.  7,  1 
(cod.  A  gen.  pl.  bisauleino^  cod.  B  Schreibfehler  bilauseinOy 
clare  Uppström). 

Nord,  seyla,  -te  v.  n.  ,s0le,  slaske,  vade  i  dynd',  schwed. 
dial.  sauhiy  säla  ,tilsmudse';  nord.  80yla  f.  ,s0le,  dynd,  mudder^ 
auch  saula  in  Nedenses  (Aasen).  Ablautend  dazu  ahd.  sol  n. 
,uolutabrum',  pesohtero  süe  ,sordidae  sui'  Bo.  5,  ags.  sol,  -es  n. 
und  solUy  -we  f.  ,mire,  uolutabrum^,  auch  in  Solmöruip  ,february'. 
Die  gleiche  vocalstufe  in  litt,  aulä  f.  ^baumsaft,  birkensaft^,  su- 
luti  intr.,  z.  b.  b^rias  sulüja  ,die  birke  saftet',  sültis  f.  ,saft 
eines  apfels,  birne',  lett.  sula  ,8ich  absondernde  fiüssigkeit,  bäum- 
saft,  molken',  sulät  ,beschmutzen'. 

bisunjane. 

Zweimal  präpositional  us  piudom  paim  bisunjane  unsis 
jdkb  föv  lövwv  Twv  x6xX(i)  i^fxöv,  de  gentibus,  quae  in  circuitu  nostro 
sunt'  Neh.  5,  17 ;  allos  piudos  pos  bisunjane  unsis  ,icivTa  Tot  lövr^ 
xi  xüxXo)  f^fjuov,  universae  gentes,  quae  erant  in  circuitu  nostro' 
Neh.  6^  16. 

Einmal  rein  adverbiell  jah  bisaihwands  bisunjane  pans  bi 
sik  sitandans  ,xat  xepißXed/ifxevo^  Touq  %s.p\  outov  xOxXo)  xaOYjixivou^, 
et  circumspiciens  eos  qui  in  circuitu  eins  sedebant'  Mc.  3,  34 ; 
sonst  adverbiell  in  einer  Stellung,  die  man  für  ursprünglich 
attributiv  halten  könnte,  nachgesetzt:  jah  bitauh  weihsa  bisun- 
jane laisjands  ,)cai  Tztpirj^s,^  xa«;  Y.ij>[t.aq  x6xX(i)  $iSdaxü)v,  et  circu- 
ibat  castella  in  circuitu  docens'  Mc.  6,  6;  oder  vorgesetzt:  du 
paim  bisunjane  hainwm  ,elq  'zkq  iyoihtfa^  xfa)(i.ox6X€i^,  in  proximos 
uicos'  Mc.  1;  38;   in  pos  bisunjane  haimos  ^slq  -zaq  x6xX(i>  x(t>{j(.a^, 
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in  castella  . . .  qnae  circa  sont^  Lc.  9,  12;  and  allans  Hadins 
pi8  biaunjane  landu  ,ei<  vdrca  x^icov  vq^  icepcx<«>f ou  9  in  omnem 
locum  regionis'  Lc.  4,  37. 

Die  entstehong  des  adv.  ans  einem  persönlichen  gen.  pL 
bisunjanS  ,circamiacentiam^  ist  wegen  der  Stellung  in  Mc. 
3^  34  und  wegen  des  präpositionalen  gebrauches  Neh.  5,  17  und 
6,  16  grammatiBch  nicht  mehr  ganz  durchsichtig. 

Wie  got.  swm.  nehwundja  ein  stf.  *n9hwund%,  an.  n^nd 
stf.,  voraussetzt,  so  muss  das  swm.  *bisunja  auf  einem  Ortlichen 
stf.  *bi9unja  ^nachbarschaft ,  das  ringsherum  gelegene  land' 
beruhen,  bi  ist  dabei  adverbiell  zu  fassen  und  muss  den  haupt- 
ton tragen^  also  ^bi-sunja,  ^bi-aunjanSf  ^bi-sunjänB.  Das  Sub- 
stantiv *bi8unja  ^Umgebung'  stammt  zweifellos  aus  einer  ad- 
verbialen bindung  *b{  wisauj  *b{  m,   *&/  aijumy  *bi  $ind  ^dabei 


sein'  u.  s.  w. 


biups. 


undaro  biuda  ,uTCoxiT(i>  vf^^  'zpopKU^r^^  sub  mensa'  Mc.  1,  28. 
Noch  drei  stellen,  immer  der  ^speisetisch^  Ebenso  as.  Hei.  fon 
themu  biode,  synonym  mit  disk,  ags.  b4od  m.  ^a  table',  pl. 
biodaa  ,dishes,  plates,  scales,  lances'.  Litt,  entlehnt  aus  dem 
slav.y  und  dies  aus  dem  germ.,  bliüdna  m.  ,schüssel'.  Ableitung 
aus  ^bieten',  das  wäre:  ^platte  auf  der  speise  dargeboten  wird', 
wegen  der  relativ  späten  entwickelung  des  begriffes  ^darreichen' 
in  diesem  germ.  verbum  nicht  wahrscheinlich.  Germ,  ^biud- 
aus  *bheudh-  kann  nach  griech.  7:s66o(jLai  ,sich  erkundigen, 
erfahren',  xsuOdl)  ,kunde,  nachricht',  got.  anabiudan  ,entbieten, 
befehlen',  faurbiudan  , verbieten'  nur  die  bedeutung  ,kundgeben' 
gehabt  haben.  Dagegen  weisen  mhd.  biute  f.  ,der  backtrog, 
bäckertisch,  bienenkorb'  und  ags.  byden^  bydenn  f.  1.  a  bushel, 
modius,  2.  ,a  tun,  dolium,  cupa'  sämmtlich  auf  ahd.  podam  m., 
mhd.  bodem,  griech.  TwOfXT^v.  Wie  ahd.  podama  ,carinas',  mhd. 
bodem  auch  ,schiff,  floss',  so  sind  byden^  biute^  b%uj}8  ,mit  boden 
versehene  gefUsse'.  Grundbedeutung  des  gotischen  Wortes  dem- 
nach ,die  speiseplatte,  die  schüssel'. 

blau]) Jan, 

blaupjandans  waurd  gups  ,<ixupoDvteg  Tbv  X6yov  toO  6eoO, 
rescindentes  uerbum  dei'  Mc.  7,  13.  gablaupjands  po  bairhtaba 
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in  sis  ,6pta[jLß€69a^  akou^  ^v  a&xo),  palani;  triompbans  illos  in  semet 
ipso^  Col.  2,  15.  An  zweiter  stelle  das  griechische  participiom 
nicht  direct  übersetzt.  Das  gahlaupjan  d.  i.  ^kraftlos  machen' 
der  regierangen  and  machtbaber  ist  ja  nicht  das  ,triamphieren' 
selbst,  sondern  die  voraassetzang  desselben.  An  erster  stelle 
yOngültig  machen'  za  einem  adj.  *blaup8j  oder  *blaupei8y  wie 
griech.  oxupöu)  zu  ä^Jipoq  ^angültig,  ohne  rechtskraft'.  An.  blattdr 
yfrygtsom,  forsagt',  ags.  bUap  ,timid',  as.  blodi  ^verzagt',  blo- 
dian  ^verzagt  machen',  mhd.  bloede  ^schwach,  zaghaft'.  Zu 
got.  stv.  bliggwariy  ahd.  bliuiLan  ^schlagen,  tandere'.  *blaupa- 
verbaladjectiv  mit  arsprünglicher  bedentang  ^geschlagen,  ge- 
prügelt'. Uebergang  za  ^schwach'  wie  in  nhd.  ^zerschlagen, 
abgeschlagen'. 

blotan. 

Belegte  Formen:  inf.  blotan  1  Tim.  2,  10,  3  sg.  präs.  ind. 
blotand  Mc.  7,  7  and  part.  präs.  fem.  1  sg.  blotande  Lc.  2,  37. 
,cdßecOa(  tiva'  cum  acc,  jXorcpeöetv  tiv4  tivi'  cam  dat.  instr.  — 
Perfectam  nicht  belegt,  vermatblich  nicht  red.  sondern  at-classe. 
ufbloteins  stf.  2  Cor.  8,  4  setzt  daneben  ein  swv.  *ufblotjan 
voraas,  gupblos^eis  m.  Öeoaeß-Kj?  ein  sabstantivam  *blo8trj  welches 
wie  gilstr  n.  za  gildan  beartheilt  werden  mass:  *blö(t)8tra'f 
*gil(d)8tra'. 

Ahd.  ploazzen,  ploozan  ,sacrificare,  adolere',  part.  kaplozan, 
perf.  redapl.  capleruzzi  ,immolaret',  pleruzzun  ,adolerent',  ags. 
jbliotony  bliotan  and  ahd.  swv.  plozta  ,libait'.  Nomen  actionis 
ahd.  ploostar  ,ceremonia',  bluo8tar  ,victima'. 

Das  verbam  abgeleitet  vom  ahd.  adj.  plooz  ,saperbas' 
(Die  ahd.  glossen  3,  5),  also  ploozan  eigentlich  ,aliqaem  saper- 
bom  reddere',  wobei  saperbas  ,sich  über  andere  erhebend'  nicht 
als  ,stolz',  sondern  als  ,erhaben,  hervorragend,  ausgezeichnet' 
zu  verstehen  ist.  Also  Jemanden  erheben'.  Ursprünglich  dem- 
nach nicht  ,opfer',  sondern  ,verehrung  im  gebet'.  Bedeutungs- 
entwickelung ,opfern,  darbringen',  wie  in  nhd.  ,verehren'  d.  i. 
1.  jemand  verehren',  2.  jemandem  eine  Sache  verehren,  dar- 
bringen'.  Somit  in  neuer  construction  ags.  mit  dat.  der  pers. 
godum  . . .  blotan  ,den  Göttern  dienen',  auch  mit  acc.  der  sache 
on^s^nTum  heora  beam  blotan  fdondum  ,immolauerunt  filios  suos 
daemoniis'.  Ags.  blöt,  -68  n.  ,sacrifice',  ahd.  in  ploazhüs  ,fanum', 

4» 
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an.  blöt  n.  ^opfer'^  kaum  netttmm  des  adj.;  das  die  bedeatUDg 

von  blötan  an  sich  gezogen  hätte,  eher  secundäre  abstraction  ans 

dem  verbnm. 

blop. 

,a!|jia,  sangnis^:  paia  blop  mein  ,Tb  alfjia  (aou,  sangnis  mens' 
Joh.  6,  55.  Reichlich  belegt^  gen.  blopis^  dat.  blopa,  acc.  bl&p^ 
thema  in  bloparinnandei  part.  präs.  fem.  ^alfAoppooOva^. 

Ahd.  ploaty  pluotj  as.  mtn  bl6d  Hei.  4641,  ags.  dcßt  blöd, 
afries.  thet  blöd,  an.  blöd,  krimgot.  pluL 

Vorgerm.  *bhlä'to-   zu,  lat.  fiäous   ,gelb'  auch  ,rothgelb'. 

bnauan. 

Nor  Einmal,  jdh  matidedun  bnauandans  handum  ,xae 
^oOiov  4^ovT€^  xat^  X^P^^Vy  •  •  •  confricantes  manibns'  Lc.  6,  1, 
von  den  jungem  gesagt,  welche  ähren  ausrauften  und,  sie  mit 
den  bänden  zerreibend,  die  körner  verzehrten,  bnattandans  sie 
cod.  clarissime  üppstrOm.  Ebenso  aber  auch  ana  balsaggan 
,7C6pt  Tbv  Tpfl^TQXov,  coUo  eius'  Mc.  9,  42.  sie  cod.  clare  Uppström. 
Der  glaubliche  lesefehler  bals-  für  *hals-  fällt  demnach  schon 
dem  abschreiber  des  Cod.  Arg.  zur  last.  Ebenso  möchte  ich 
in  bnauandans  Verlesung  von  A  zu  6  annehmen,  wobei,  da 
die  formen  der  gotischen  uncialis  B  und  h  nicht  wohl  ver- 
wechselt werden  können,  eine  vorläge  in  gotischer  cursive  vor- 
ausgesetzt werden  muss. 

Man  vergleiche  das  cursive  b  im  cod.  Ambr.  1  am  rande 
und  in  der  Urkunde  von  Arezzo,  sowie  das  cursive  h  derselben 
Urkunde.  Für  syncope  des  vocales  der  präposition  bi-  in  der 
composition  gibt  es  im  gotischen  überhaupt  kein  zweites  beispiel, 
insbesondere  nicht  vor  folgendem  consonant,  man  darf  daher 
vermuthen,  es  liege  auch  hier  eine  Verlesung  von  cursivem  h 
zu  b  vor  und  das  verbum  sei  demgemäss  in  *hnauan  zu  corri- 
giren.     Dasselbe  gewiss  nicht  redupl.,  sondern  at-classe. 

Dazu  ahd.  nuwen  ,tundere',  imper.  nu,  ntt?,  part  perf.  ginuan 
uuerdany  tundimur',  stamfe  famuwanaa  ,pilo  retunsum^,  zu,  dem 
genuweme  crvte,  mhd.  ntuwen,  nütoen,  nou,  genouwen  ,zer8tossen, 
zerdrücken',  i.  b.  ,auf  der  stampfmühle  enthülsen',  an.  gnua^  nüa 
,gnide  noget'.  Qriech.  xvuo)  ,kratzen,  schaben,  pochen%  xvO(jio[ 
,das  kratzen,  reibend  Got.  A-,  griech.  %-  anscheinend  altes 
präfix,  wie  in  Kau^r^  neben  oirfi^  ,prahlerei',  ^uv  neben  g6v  u.  a. 
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brahw. 

Nur  Einmal,  suns,  in  brahwa  augins  ,lv  Mim,  Iv  ^iic^ 
dfOaXfjLoO,  in  momento^  in  ictu  ocnli^  1  Cor.  15,  52.  Stammbildung 
und  genas  des  wertes  nicht  sicher. 

brahw-  setzt  ein  stv.  *bra{hwan^  conj  agiert  gleich  saihwan 
YoraoS;  erhalten  im  mhd.  stv.  brehen:  ez  brach  enkein  vartoe 
dd  mit  glaste  vor  die  andern.  Za  litt,  brikßti  intr.  inch.  ,an- 
brechen^,  vom  tage,  apybreßkia  m.  ,die  zeit  am  tagesanbruch^ 
Zu  demselben  verbalstamme  gehört  das  adj.  bairhts. 

braips. 

,7cXax6^,  latas^  Nach  maidjan^  aach  in  maipms  und  ga- 
maipsy  lett.  mitöt  ^tauschen^,  altlat.  maitäre,  lat.  mütäref  griech. 
sicilisch  6  [uiixoq  ,erwiederang,  vergeltang^  kann  braips  mit  lat. 
brütiLS  ^schwer,  schwerfällig^,  identificiert  werden,  wenn  dies 
auf  altlat.  *  broitos  beruht.  Die  begriffe :  ,gross,  massig,  schwer, 
breit'  stehen  im  gegenseitigen  ersatzverhältnis. 

brunjo. 

gapaidodai  brunjon  garaihteins  ,lv3u9äe(A£vo(  xbv  Oa)poniia  t^^ 
8(xatoa6yr]^,  induti  loricam  iustitiae'  Ephes.  6,  14.  gahamodai 
brunjon  galaubeinais  ,lv3uaafjLsvoc  0(j[>paxa  Tcfareo)^,  induti  loricam 
fidei*  lThess.5,8. 

Ahd.  brunia,  prunni^  prunna,  mhd.  h^ilnne.  Zu  griech. 
&ppu?  fem.  1.  ,die  braue^,  2.  ,hageb<and,  hügel',  wurzel  *bhrü 
,hervorragen^  Ausgang  der  bedeutung  ,braue'  nicht  etwa  vom 
behaartsein,  sondern  vom  hervorragen  der  brauengegend  am 
menschlichen  schädel.  Vgl.  auch  den  ausdruck  ,stirnhöcker' 
als  hervorragung  oberhalb  der  brauengegend.  brunjo  gehört 
formell  zu  einem  einfacheren  ,brust'  bedeutenden  worte,  wie 
tainjo  ,korb*  zu  tains  »zweigt  snorjo  »fl^chtwerk'  zu  ahd.  snuor. 
Dasselbe  möglicherweise  mit  einfachem  no-suffix  got.  *brunay 
gebildet  wie  die  bezeichnungen  von  körpertheilen  fairzna, 
uohsna  goufana^  wahrscheinlicher  aber  mit  participialer  endung 
*6rttnä-,  got.  ^brundus. 

Des  gleichen  Ursprunges  ist  got.  brusts  f.  plur.  tant.  con- 
sonant.  declination  sloh  in  brusts  seinos  ,lTux7ev  elq  xb  (tctJOo^ 
o&ToO,  percutiebat  pectus  suum'  Lc.  18,  13,  mit  einem  «^suf&x, 
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das  verschieden  beurtheilt  werden  kann.  Gemeint  sind  hier 
entschieden  die  beiden  mammae,  vielleicht  vorzagsweise^  gewiss 
aber  nicht  ausschliesslich  der  weiblichen  brast. 

brunna. 

Nur  Einmal,  sa  brunna  blopis  izos  ^iq  tvjytj  toO  aljxaro^  «ut^, 
fons  sanguinis  eins'  Mc.  5,  29.  Zu  ir.  -brennim  ^ich  fliesse', 
brunnim  ^ich  springe'  (Stokes-Bezss.  172).  brunna  ist  also  ^or- 
Sprung^  wassersprung^ 

bugjan. 

jöTfopflElJetv,  eupioxeiv,  wwXeTv  t{  tivo?^  Der  erkaufte  gegenständ 
im  acc,  der  kaufpreis  durch  den  dat.  instr.  ausgedrückt. 

Aber  auch  frabugjan  ahakim  ^mit  tauben  handeln'  Mc. 
lly  15.  Ebendaselbst  auch  entgegengesetzt:  pai  frabugjandans 
jah  bugjandans  ^uendentes  et  ementes,  die  verkaufenden  und 
kaufenden^  Compp.  frabu^an  ^verkaufen'^  usbugjan  ^erkaufen'. 
Prät.  bauhta  Lc.  14,  18.  Part.  perf.  frabauhU  ^xeicpapi^vo?,  uenun- 
datus'  Rom.  7,  14. 

As.,  Hei.  buggean,  3.  sing.  prät.  giboht]  ags.  byc%an,  bye^e^ 
bohte,  boht  ,to  buy,  procure,  eme^e^ 

bugjan  denominativ  zu  biugan  intr.  und  trans.  ,xöf|jLTr6tv* 
und  jX^ixTcretv  ti%  ahd.  gepiugit  ,redigerit*  (sub  pretio)  Graflf 
3,  36.  Ags.  bü^an  in  seiner  intr.  bedeutung  ,submit;  sich  unter- 
werfen', begrifflich  verwandt  mit  ^övora  xijjLTcreiv  ,die  kniee 
beugen',  gestattet  für  bugjan  die  trans.  begriffsentwickelung 
,8ich  unterwerfen,  etwas  unter  sein  verfdgungsrecht  bringen'. 
Ferner  liegen  die  rein  sinnlich  entwickelten  begriffe  nhd.  vulgär 
sich  etwas  beibiegen  d.  i.  ^etwas  an  sich  nehmen',  oder  abbiegen 
,8tehlen'. 

Das  prät.  bauhta,  part.  -bauhts,  scheint  unmittelbar  zu 
biugan  zu  gehören  und  erst  secundär  mit  bugjan  zu  einem 
paradigma  zusammengetreten  zu  sein. 

daug. 

all  binah  akei  ni  all  daug  yXiv-ca  S^eoicv  deXV  o5  icarza 
cupupdpsi,  omnia  licent,  sed  non  omnia  expediunt'  1  Cor.  10,  23. 
du  ni  waihtai  daug  ,lic'  oiSiv  xp'f^Qi\i,o'f ,  in  nihil  utile  [est]' 
2  Tim.  2,  14. 
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Zu  griech.  vr^(h(i>  [*'c6xw],  Tsu^ofjiai,  Itu/ov  trans.  ,treflFen, 
das  ziel  treffen',  intr.  ^sich  treffen,  ereignen,  da  sein,  gelingen', 
Te6x(«>  ,bereiten'.  Die  präsentische  bedeutong  ,ou[Jip^peiv,  x^^oiilow 
£Tvat',  muss  auf  der  des  ,zastande  gekommen  seins,  gelangen 
seins'  beruhen  und  aus  der  intr.  bedeutung  von  Tu-]fxave(v  ent- 
wickelt sein.  Das  was  in  den  rechten  stand  gekommen  ist, 
das  taugt.  Nicht  hieher  gehört  litt,  daug  ,yiel',  daügi»  ,yiel- 
heit',  daugiti  tr.  ,mehren',  das  vielmehr  gleich  *d'aflg,  ^d-aügis^ 
*d-aug^i  zu  fassen  {d  präfix  etwa  =  lat.  ad  in  adraugeo)  und 
zu  dugu,   dukti  intr.  ,wachsen,  gross  werden'  zu  stellen  ist. 

daupubleis. 

Acc.  pl.  II  swaswe  daupubljans  \\  ,ü><;  lxi6avax{ou(;,  tamquam 
morti  destinatos'  1  Cor.  4,  9.  Nur  cod.  A  s.  cl.  üppström,  in 
cod.  B  die  stelle  nicht  erhalten. 

Bedeutung  dem  sinne  der  stelle  gemäss  ,zum  tode  ver- 
urtheilt,  zum  tode  bestimmt';  ähnlich  ags.  diapfdkie  ,morti  ad- 
dictus'. 

Der  apostel  klagt  über  das  harte  Schicksal,  das  gott  ihm 
und  seinen  mitaposteln  verhängt  habe,  indem  er  sie  als  die 
letzten,  wie  zum  tode  bestimmte,  hingestellt  habe.  Darunter 
scheinen  zum  tode  bestimmte  Verbrecher  gemeint  zu  sein,  mit 
deren  Schicksal  das  der  apostel  vergUchen  wird,  daupvhleis 
gewiss  compositum  von  daupus  ,der  tod'  und  uhiU  ,x.ax.6(;, 
7coviQp6(;',  mit  syncope  des  suffixvocals  und  jo-erweiterung  in 
der  composition.  Nach  der  einen  bedeutung  von  icovtjpo«;  ,mühe, 
drangsal  habend'  ist  also  daupvhleis  ohne  zweifei:  ,auf  den  tod 
gequält'. 

diakon. 

Die  gotische  bibelübersetzung  bietet  je  einen  nom.  und 
acc.  pl.  diakaunjus  1  Tim.  3,  12  und  diakaununs  1  Tim.  3,  8, 
die  auf  einen  nom.  sg.  diakaunua,  aus  griech.  3iaxoyo(;,  lat.  dia- 
Conus  zurückweisen.  Dagegen  bietet  die  Urkunde  von  Neapel 
je  zweimal  den  dat.  sg.  diakma,  diakuna:  mip  . , .  unsaramma, 
den  man  auf  einen  nom.  sg.  *d%akons  begründen  möchte.  Zu 
dieser  form  mit  dativ  -a,  nicht  zu  der  nach  der  t^declination 
behandelten,  gehört  auch  die  kürzung  .dkn.  in  der  Urkunde 
von  Arezzo  ptLs  ""dkn^  Älamoday  und  ich  erkläre  die  hiefÜr  an- 
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zasetzende  anflösang  *diakon  als  vocativ  sg.,  da  die  annähme 
eines  dativs  nach  den  analogien  eine  sigle  *.dkna.  erforderte 
und  ein  nominativ  in  Verbindung  mit  dem  datiy  ^dir  .  .  .  dem 
Alamod^  völlig  ansgeschlossen  ist.  Beachtenswert  ist  dabei, 
dass  nicht  der  titel,  sondern  der  persönliche  name  dem  ^dir' 
conform  dech'niert  ist,  so  dass  also  die  Übersetzung  nicht  ,dir 
dem  diakon^  dem  Alamod^,  sondern  ,dir  diakon,  dem  Alamod' 
zu  lauten  hat.  Aber  die  ersichtlich  asigmatische  sigle  ^dkn* 
wird  in  derselben  Urkunde  auch  nominativisch  gebraucht  ik 
.  .  .  ^dkn\  so  dass  abo  in  diesem  Standestitel  entweder,  wie  bei 
den  Personennamen  der  vocativ  an  stelle  des  nom.  getreten 
ist;  oder  eine  «-lose  nominativbildung  wie  Symaian  Lc.  2, 25, 34, 
Saulaumon  Mt.  6,  29,  ^Faraon,  dat.  FarcLona  Rom.  9,  17,  I(usan 
Rom.  16,  21,  Laigaion  yAeyeiov,  Legio^,  fing,  personenname  und 
appellativ  Mc.  5,  9,  15  platzgegriffen  hat.  Demnach  dürfte  der 
nom.  diakon  doch  wohl  am  wahrscheinlichsten  nach  den  griech. 
Substantiven  auf  -oi>v,  -ovo^  geformt  sein. 

dis- 

Urverwant  mit  gleichbedeutenden  lat.  dis-:  alte  compa- 
rativbildung  ^dh-is  wie  magis,  got.  maisy  minSf  zn  griech.  -6( 
enklit.  partikel  mit  locativischer  Wirkung  x66t,  ,wo?%  äoO{ 
jirgendwo^  tc6i  ,daselbst,  dort',  88t  relativ  ,wo,  woselbst',  tem- 
poral i^a>0(  ,am  morgen'.  Grundbedeutung  derselben  etwa  ,bei, 
an',  daher  der  comparativ  die  richtung  ausdrückend  etwa  ,nach'. 

Bedeutung  des  got.  die-  in  den  compositis  1.  richtung 
auseinander,  deutsch  ,ver-,  zer-'  in  dis-dailjany  -hmupanj 
'hnupnariy  'Skaidan,  -akreitan,  -akritnany  'tabjan^  -tairany 
'tauman,  -winpjan,  -widan  2.  richtung  zd  etwas,  deutsch  ,be-, 
über-'  dis'driiisan y  -aitan  3.  wechselnd:  dishaban  ,ergreifen', 
dishuljan  ,verdecken',  disniman  ,zusammennehmen',  dissigqan 
,versinken',  diswilwan  ,au8rauben'.  Im  wesentlichen  deckt  sich 
also  die  bedeutung  mit  us-,  ahd.  ar-,  ir-,  ur-. 

dishniupan, 

dUhniupands  pos  bandjos  ,xat  diop^offiov  toc  deopii,  et  ruptis 
uinculis'  (die  lateinische  version  mit  anderer  construction) 
Lc.  8,  29.   Dazu  ein  inchoativum  auf  -nan:  swe  natja  dühnupfio- 
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dedun  ize  (vor  dem  ersten  u  ein  a,  nicht  vollständig  getilgt)  ,8tspT^,- 
YvüTo  Ik  TO  8{xTuov  a6Th>v,  rampebatnr  antem  rete  eoram^  Lc.  5,  6. 

§(appi^-)fvu[jLi  ^durchreissenS  pass.  ^platzen,  bersten'. 

Zu  got.  "^hniupan  ^reissen'^  eigentlich  ^pflücken',  scbwed. 
dial.  niopa  (nöp^  nupum,  nupid)  ,nypa',  d.  i.  ,kneifen,  zwicken' 
und  isl.  hnupl  n.  ,pilfering',  hnupla  ,to  pilfer',  d.  i.  ,mau8en^ 
stehlen'^  beide  durch  ^pflücken'  vermittelt. 

Dem  germ.  *hnüp  entspricht  lett.  knuhty  sakHuht  ^einbiegen*; 
knubs  adv.  ,zu  viel  gebogen',  litt,  knuhu  ,hingebückt'.  Aus 
ursprünglichem  ^biegen'  ist  der  begriff  des  ,pflückens'  durch 
das  biegen  der  finger  entwickelt. 

disakreitan. 

Nur  Einmal,  disskreitands  wcLStjoz  ^dcappi^^a^  tou^  Yy:moL(;y 
scindens  uestimenta'  Mc.  14,  63.  Dazu  das  inchoativum  fau- 
rahah  al(h)8  disskritnoda  in  twa  ,Tb  xaTonce-uaqjLa  tou  vaoO  iayMtt 
siq  S6o,  uelum  templi  scissum  est  in  duo'  Mc.  15,  38. 

Dazu  bair.  der  schritZy  hemedschritZj  pfoadachritz  Schmeller- 
Fromm.  2,  616,  theilung  in  einem  gewandstücke;  österr.  auch 
anatomisch:  die  theilung  der  beine  im  schooss. 

got.  skreitan  nebenform  mit  r  (s.  die  beispiele  bei  Noreen 
Abriss  219ff.)  zu  lat.  sdnderey  scidi,  scissum,  im  übrigen  sich 
verhaltend  wie  beitan  zu  findere, 

diswinpjan. 

Nur  einmal.  di»winpeip  ina  ,Xix(jLii^aei  a^röv,  comminuet  illum' 
Lc.  20,  18.  dismnpjan:  etwas  mit  der  winpiskauro  bearbeiten 
gleich  griech.  XtxfjLao)  ,worfeln'. 

Der  ausdruck  muss  an  der  bezogenen  stelle  nothwendig 
eine  Steigerung  des  bildes  enthalten.  Wenn  es  schon  von  dem- 
jenigen heisst,  der  auf  den  von  den  bauleuten  verworfenen 
stein  fkllt:  ,GuvOXaa6i{Gex(xi,  conquassabitur,  got.  gakrotuda',  d.  h. 
er  wird  zerquetscht  oder  zermalmt  werden,  so  fügt  der  aus- 
druck Xtxjxiw,  diswinpjan^  bezüglich  dessen,  auf  d^n  der  stein 
fällt,  dem  noch  hinzu,  dass  seine  zermalmten  theile  wie  ge- 
worfelt auseinander  geschleudert  werden.  Got.  diswinpjan,  ahd. 
tüinton  ,ventilare'  unmittelbar  zu  germ.  *wenp-,  got.  winds,  ahd. 
wint  ,ventu8'.  Dem  ahd.  winta  ,flabrum,  flabellum'  entspräche 
ein  got.  swf.  *mnpjo. 
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diu8. 

,Or|p{ov,  bestia';  nur  dat.  pl.  diuzam,  zweimal  belegt.  Genus 
nach  dem  der  übrigen  germanischen  dialecte  neatmm. 

Zu  griech.  Oico,  6&F,  fut.  Oeuaofjiai  ^laufe'^  606^  ^schnell^  rasch, 
scharf,  ai.  dhdvami  ,rinne,  renne'.  Germ.  *diu2a-  aus  ^dheuso-i 
»-stamm  ohne  mittelvocal,  ,das  laufende,  schnelle',  vielleicht  im 
besonderen  ,das  flüchtige  wild'  im  gegensatze  zum  nicht  flüch- 
tigen hausthier.  Identisch  damit  ist  wohl  ags.  d^or^  adj.  ,fortis, 
strenuus',  eigentlich  ^schnell'. 

diwans. 

Zwei  declinationsformen  in  vier  belegen:  pata  diwano  ,70 
0vt;t6v,  mortale'  1  Cor.  15,  53,  54.  2  Cor.  5,  4.  undiwanamma . . . 
gupa  ^(ifOipTü) . . .  Os(^,  immortali .  . .  deo'  1  Tim.  1,  17.  Dazu  das 
abstractum  acc.  undiwanein  ,(3[0avac{av,  immortalitatem'  1  Cor. 
15,  53,  54.  1  Tim.  6,  16.  —  diwans  als  part.  perf.  pass.  zu  einem 
ursprünglichen  verbum  *diwany  *dau,  *dewumy  wie  sniwan^ 
snau,  sneumm,  also  e-wurzel  mit  ablaut  6,  ö.  Damit  identisch 
griech.  O^w,  ep.  Oe^w,  fut.  Oeucofxai  und  Oeüau),  wurzel  Oef,  ,laufen', 
von  menschen  und  thieren;  ai.  dhdvämi  ,rinne,  laufe'. 

Das  part.  *diwanaz  also  wohl  gleich  ,abgelaufen,  ver- 
gangen', oder  , weggelaufen ,  enteilt',  daher  ,nicht  mehr  da': 
,todt';  vgl.  nhd.  der  ist  dahin  soviel  wie  ,er  ist  gestorben,  ist 
todt'.  Das  ^t^abstractum  dau-pus  nomen  actionis  ,das  enteilen, 
flüchtig  werden',  das  *o-participium  *dau-paz  gleichfalls  , weg- 
gelaufen, enteilt'. 

Das  got.  part.  diwans  ist  wegen  des  bedeutungswandels, 
den  es  erfahren  hat,  ,sterblich'  nicht  ,ge8torben',  wie  ahd.  sein 
,sichtbar',  nicht  ,gesehen',  als  adj.  aufzufassen  und  die  existenz 
eines  ablautenden  verbums  ^diwan  im  historischen  gotisch  zu 
verneinen. 

An.  deyja,  as.  dman,  ahd.  touuan  ,sterben'  geht  also  be- 
grifflich gleichfalls  von  der  Vorstellung  des  dahingehens,  des 
verschwindens,   formell  von  einer  nominalbildung  *dawch  aus. 

drauhsna. 

f.  ,xXi9(JME,  ^ix^^j  bruchstück,  brosam'.  Dreimal  mit  h: 
drauhsna^  Einmal  ohne  solches  drattsnos  Skeir.  50. 
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Die  annähme  zweier  verschiedener  Wörter,  von  denen 
das  letztere  mit  der  bedeatnng  ^abfalle'  zu  driusan,  drauSy 
factitiv  afdratufjan  und  gadrausjan  ,hinabwerfen,  hinabstürzen' 
gehörte,  das  erste  selbständig  zu  beurtheilen  wäre,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich. Bloss  orthographisches  h  in  dreimaligem  drauhsna 
ist  ebensowenig  einleuchtend  and  dorch  gawaurhtai  ,lppt2^(i)(ji^voi^ 
Eph.  3,  18  für  *gawaurtaif  bahuvrihiadjectiv  zum  stf.  loaurtSy 
wo  ein  blosses  versehen  vorliegt,  oder  durch  snauh  ftir  snau 
in  appan  snauh  ana  ins  1  Thess.  2,  16,  wo  das  h  zum  mindesten 
antevocalisch  stünde,  wenn  es  nicht  überhaupt  als  enklitische 
conjunction  h  ,und'  anzusehen  wäre,  nicht  zu  stützen.  Am 
wahrscheinlichsten  ist  also  doch  das  h  in  drausnos  bloss  ortho- 
graphisch unterdrückt. 

Das  gotische  wort  demnach  wohl  ein  concret  gewordenes 
«nö-abstractum  zu  ags.  druh  m.  ,duBt,  puluis',  dru^ian  swv.  ,to 
become  dry,  wither,  arescere',  dryyin  swv.  ,to  make  dry',  isl. 
draugr  m.  ,a  dry  log',  mnl.  droghe^  dröghSy  ags.  dry^e,  nrh. 
drüg  ,trocken',  neben  denen,  mit  germ.  k  vor  n  wie  in  taikns 
zu  gateihariy  as.  drukno  adv.  und  druknian  swv.,  ahd.  truchan^ 
trokken  ,siccus'  stehen.^  Vorgerm.  *dhrügh  zu  griech.  Tpux^ 
,aufreiben',  lat.  fi'ustum  ,ein  brocken'.  Ags.  druh  ist  also  ,zer- 
riebenes'  und  dru^ian  eigentlich  ,zerrieben  werden'.  Das  got. 
«nö-abstractum  vermuthlich  ^^u  einem  diesem  ags.  verbum  ent- 
sprechenden got.  *  drugjan  und  do'aühsna  demnach  am  ehesten 
kurzvocalisch.  An  ,zerriebenes'  schliesst  sich  lett.  dru-ska 
^krümchen,  brosam,  brocken'  sad/ruskät  ,zerkrümeln',  litt,  druskä 
ydas  salz',  an  den  verbalbegriff  des  griech.  Tpux(*>  ^aufreiben, 
verbrauchen'  aber  etwa  lett.  drugt  ,sich  mindern,  zusammen- 
sinken'. 

dreiban. 

U8  gaqumpim  dreiband  izwis  ,dexoaruvaY<*>T^uc  icod^aouaiv  u{jt,a^, 
absque  synagogis  facient  uos'  Job.  16,  2.  Dazu  das  compos.  us- 
dreiban^  mehrfach  belegt. 

Das  got.  verbum  nur  trans.  mit  objectsdativ,  oder  objects- 
accusativ.  Ags.  drifan  trans.  ,pellere'  und  intrans.  ,ruere'. 
Ebenso  as.  und  an.  trans.  und  intrans.  —  Hei.  2943—44  tkd  he 


^  Vermuthlich  schon  vorg^ermaniBche  Spaltung  *dhrugh  und  ^dkrugn-  aus 
*  dhrughn'. 
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df^an  gisah  thena  wäg  mid  windu^  an.  meteorologisch  drifr 
sncBT,  hagl  und  dazu  das  fem.  drifa^  wie  nhd.  dtu  zcknutreihea. 
Dazu  in  der  intrans.  fonction  des  germ.  verboms  litt,  drtm&d, 
drifii  ^in  dickflüssigen  oder  breiartigen  stücken  fallen'  z.  b. 
vom  grossflockigen,  feuchten  schnee:  sniegtu  drimba.  Zum  be- 
griffe ^treibende  menge'  auch  ags.  drdf  ^hanfe',  lang,  haritraib 

^heerhaofe'. 

du, 

Präp.  com  acc.  nnd  dat.  richtong,  d.  i.  räomliche  Orien- 
tierung von  einem  puncto  zum  andern^  bezeichnend.  Femer 
zweck  und  absieht  bei  infinitiven  du  hailjan  ^zu  heilen'.  Ad- 
verbium^  und  als  solches  wohl  mit  ü  anzusetzen^  in  atgctggandei 
du  Lc.  8y  44^  paim  bairandam  du  Mc.  10^  13^  du  atinkwun  Mc. 
6^  53.  Casusform  eines  demonstrativen  pronomens  mit  u  als 
stammvocaly  der  hier  zugleich  themavocal  ist,  thematisch  also 
an  ^pvr-  in  pau^  ^su-  in  ahd.  stu,  femer  an  ju  und  nu  anzn- 
schliessen.     du  vielleicht  acc.  sg.  neutr.  wie  faihu. 

dulpa. 

Nom.  so  dulps  Joh.  1,  2.  Acc.  and  dulp  ^xora  ik  iopn^v,  per 
diem  autem  soUemnem'  Mt.  27,  15.  Gen.  bi  btuhtja  dulpais 
jfoxbL  ib  I0o(;  t^^  eop-ri;^,  secundum  consuetudinem  diei  festi'  Lc. 
2,  42.  Dat.  at  dulpai  ,v.^  xv^v  iop-n^v,  ad  diem  festum'  Joh.  12, 12; 
nur  Einmal  consonantisch  ana  midjai  dulp  ^t^c  eopt^^  [uüc^ot^^ 
die  festo  mediante'  Joh.  7,  14.  Dazu  das  sw.  verb.  dütpjan 
^ein  fest  begehen'.  Das  wort  ist  ^t-abstractum  zu  ahd.  twelan 
stv.  ^torpere,  sopire',  as.  fardwelaUj  Hei.  sum . . .  habda  . . .  tiies 
dagwerkes  fardwolan  ^mancher  hatte  das  tagewerk  versäumt'. 
Bildung  wie  gaqumps  zu  gaqiman.  dulps,  bair.  dult  ,der  jähr- 
markt';  ist  eigentlich  der  zustand  des  müssigseins,  ruhens,  dann 
die  zeit  oder  der  tag  an  dem  nicht  gearbeitet  wird  ^die  rufae- 
zeity  der  feiertags  das  fest'.  Der  äine  cons.  dativ  sg.  dulp  Joh. 
1,  14  ist  auf  ein  consonantisches  />-abstractum  als  nebenform 
zu  beziehen;  vgl.  ai.  -tat  und  -täti. 

ei. 

Die  relativische  enklise  saei  ^welcher'  eigentlich  ^d^r 
da';  ikei  ^d^r  \ch';  lässt  schliessen ,  dass  ei  alter  locativ  eines 
pronominalstammes  sei.     Allerdings  nicht   von   *jos,   sondern 


Unt«niichiuig«n  sur  goiuehen  Woiikund«.  61 

wahrscheinlicher  von  got.  is  ,er'^  lat.  is  aach  demonstrativ 
,d^r^  Als  conjunction  ^dass,  damit'  erhält  die  partikel  ihre 
bedeutung  aus  ^auf  diesem  wege'. 

Ganz  gleich  verhält  sich  pei  conj.  und  relativpart.  ^d^s 
dk^  als  locativ  des  demonstrativums  sa,  pU,  pamma.  Also  nicht 
aus  ^pa-ei  zusammengesetzt  mit  elision,  sondern  genuiner  casus. 

eis. 

Nom.  pl.  masc,  bedeutungsmässig  lat.  ü,  litt.  jie.  Der 
got.  nom.  pl.  aus  *i'je8  entsprechend  der  nominalen  i-declination. 
Der  lat.  und  litt.  nom.  pl.  auf  -oi  entsprechend  der  lateinischen 
nominalen  o-declination,  beziehungsweise  der  genn.  pronomi- 
nalen declinatioU;  endung  -at.  Die  litt,  form  wohl  nicht  von 
isj  sondern  von  *jo8  abzuleiten. 

faian. 

Nur  Einmal,  appan  hwa  nauh  faianda  ,t(  ouv  lix  {Aipi^eTai; 
quid  adhuc  quaeritur?'  Rom.  9,  19.  Es  ist  von  gott  die  rede, 
welcher  sich  erbarmt,  oder  jemandes  gemüth  verhärtet,  je 
nachdem  er  will,  und  die  angenommene  frage  des  griechischen 
textes,  sinngemäss  ,mit  welchem  rechte  macht  er  dann  den 
menschen  verantwortlich^  geht  direct  auf  gott.  Nicht  so  die 
lateinische  version,  die  mit  ihrem  ,was  will  man  dann  noch' 
den  einwurf  gegen  gott  indirect  anbringt.  Ebenso  indirect 
drückt  sich  die  gotische  version  aus,  sinngemäss  ,aber  mit 
welchem  rechte  werden  sie,  d.  i.  die  von  gott  nach  gutdünken 
zur  gnade  oder  zur  Ungnade  geführten  menschen,  dann  noch 
getadelt.  Denn  wer  kann  seinem  (gottes)  willen  widerstand 
leisten.' 

Man  sieht  es  handelt  sich  um  das  problem  der  unverant- 
wortlichkeit  bei  angenommener  Unfreiheit  des  menschlichen 
willens. 

faian  also  hier  ,tadeln',  ursprünglich  aber  wohl  ,feind- 
lieh  behandeln,  hassen',  ahd.  vshist  und  fehest  ,zelaueris'.  Con- 
jugationstypus  ahd.  zweifach  *fehen  und  "^fehen,  got.  offenbar 
ai-classe;  also  *faia^  *faiai8y  praet.  *faiaida.  Aussprache 
äi  in  der  Stammsilbe  wegen  langobard.  faida  ,fehde'  nicht 
anzuzweifeln. 


62  VIII.  Abhandlung:    t.  Orienberf«r. 

faihufriks. 

,atoxpox£p8i^<; ,  TcXeovexTr^? ,  ^iXipY^po?'.  Ahd.  freh  ^avaros, 
cupidus',  ags.  /r«c,  frac  ,de8iroiis,  greedy,  audacious*,  an. 
frekr  ^graadig^  Orandbedeatnng  ,begehrlich*.  Germ,  ^frekaz 
aus  vorgerm.  *preknÖ8  zu  litt,  perkü,  pirkti  ,kaiifen^  prekineju 
freq.  ,feilschen*,  prekiüti  ,dingen*,  eigentlich  ^nach  dem  preise 
einer  waare  fragen',  got.  fraihnan  ,fragen',  lat.  in  procax  ,be- 
gehrlich'. 

faihuprdihn. 

Drei  belege,  us  faihupraihna  inwindipos  ,lx  toO  [xapLoivä  ti^^ 
^dix{a(;,  de  mammona  iniquitatis^  Lc.  16,9.  in  inmndamma  faihu- 
praihna  ,lv  xw  iSfxw  fxapwova,  in  iniquo  mammona^  ebda.  16, 11.  ni 
magup  gu])a  skalkinon  jah  faihupraihna  ,oi)  S6vata6e  6e(o  douXeueev 
xai  (Jia{jLa)va,  non  potestis  deo  seruire  et  mammonae'  ebda.  16, 13. 

Oenus,  ob  masc.  oder  neutr.,  unsicher,  stammbildung,  ob 
i  oder  a,  nicht  ersichtlich. 

Am  ehesten  neutrales  no-concretum  zu  preihan  ,drftngen', 
wie  ahd.  Uhan,  gen.  lehanes^  lehnes  ,foenu8,  usura,  praestatio', 
an.  Idny  ags.  lean  n.,  as.  in  lehni^  ags.  Idhne  adj.  ,lehenweise'  zu 
lihan^  leihwan,  somit  got.  prdihna-,  vermuthlich  gleichfaUs  mit 
gesteigerter  ablautstufe,    entsprechend  dem  germ.  *ldih(w)nar. 

Bedeutung  demnach  passivisch  ,das  zusammengedrängte, 
die  menge,  der  häufet    faihuprdihn  also  ,menge  geldes^ 

fairguni, 

,3po^',  öfter.  Genus  neutr.:  ana  fairguni  hauhata  Lc.  4,  5. 

Ags.  fir%en-,  fy^^^^-j  fiT^in-  in  compp.  'bSam,  -hucca,  'Striam^ 
-Sdf,  -AoZi,  ,a  mountain  tree,  bück,  stream,  goat,  wood',  auch 
ausser  composition  fyr^en  n.  ,a  mountain,  mountain  woodland, 
mons,  saltus' :  flet  (ms.  fled)  par  on  fyr^en  hcefde  ,(Thor)  had  a 
dwelling  on  the  mountain'.  £^nmal  auch  fir^end-strAim,  Dazu 
ahd.  Virgunntty  üirgundia  waldus,  Fergunna  das  erzgebirge  und 
der  höhenzug  zwischen  Ellwangen  und  Ansbach.  Got.  fairguni, 
ahd.  F^gunna  kann  eine  entwickelung  aus  germ.  *fergundja 
sein,  mit  -nja  aus  -ndja,  wie  in  aunja,  somit  auf  einer  parti- 
cipialen  grundform  *ferhunp'  vorgerm.  *perki!^t  beruhen.  Hiezu 
vielleicht  griech.  xipxo?  und  TC6pxv6<;  ,schwarzblau',  ic^xr^  ,der 
flussbarsch'  (barsch,  ags.  beere  ablautend  zu  langob.  pers-,  ital. 


üntennchnngeQ  xnr  gotischen  Wortlnindo.  63 

perso  ^schwarz ^  dunkel,  pnrpnrroth^  deutsch  in  dem  fl.  n. 
Ber8nichä)y  so  dass  germ.  *fergundja  ,der  schwarzwald^  ist^  ein 
terminus  mit  dem  in  mhd.  rechtsquellen  der  nadelwald  im 
gegensatze  zum  laubwald  bezeichnet  wird.  Auch  ahd.foraha, 
langob.  fereha,  lat.  quercua  kann  eigentlich  der  schwarze  dunkel- 
farbige bäum  sein,  vgl.  nhd.  achwarzföhrey  ohne  dass  der  bäum- 
name  als  solcher  die  basis  des  forstnamens  fergunja  zu  sein 
braucht. 

fairina. 

Oefter.  ip  ik  fairina  in  imma  ni  bigita  ,Iyü)  yap  o6x  sOp^cxi») 
Iv  a&Tw  aiT^av,  ego  enim  non  inuenio  [in]  eo  causam'  Joh.  19,  6. 

Abd.  ßrina  stf.  ,facinus,  scelus,  crimen',  as.  firina  ,ver- 
gehen'.  Auch  in  compp.  1.  eigentlich  firin-ddd,  quidi,  -spräka, 
-werky  'Word,  ,frevelthat,  frevelrede',  2.  bloss  steigernd  firin- 
qudla  ,marter^,  firinsundea  ,schwere  sünde'.  Adverbial  im  dat. 
pl.  Ü8  is  firinum  tharf,  that  .  .  .  ,wir  bedürfen  sehr,  dass  .  .  .' 
Hei.  2428. 

Verbales  nö-abstractum,  nomen  actionis,  mit  mittelvocal  wie 
die  der  gleichen  bedeutungskategorie  angehörigen  andd.  drugina, 
lugina,  as.  stulina,  mit  tiefstufe  aus  ablautenden  verben. 

Zu  griech.  icsipa,  ion.  xsCpY),  aeol.  xeppa  aus  *xipia  ,der 
angestellte  versuch,  die  gemachte  probe',  fairina  also  eigentlich 
,die  zum  zwecke  des  schulderweises  angestellte  Untersuchung', 
dann  ,die  durch  diese  Untersuchung  oder  probe  erwiesene 
schuld'.  Gerichtlicher  terminus,  dessen  etymologische  grund- 
lage  ein  dem  griech.  •ffe{pü),  Sxopov  ,durchdringen,  durchbohren', 
lat.  expirJri  ,versuchen,  erproben'  entsprechendes  germanisches 
verbum  ist.  Begrifflich  und  etymologisch  also  ähnlich  dem  lat. 
pSricülum,  nur  dieses  mit  rfo-ableitung,  ,der  versuch,  die  probe', 
periculum  facere  ,einen  versuch  anstellen',  als  gerichtlicher  ter- 
minus ,der  process,  die  anklage',  auch  ,das  gerichtliche  protokoU'. 

Das  swv.  fairinön  ,beschuldigen'  und  das  swm.  bahuvrfhi- 
adjectiv  us fairina  ,aus6er  schuld'  sind  secundär  und  beruhen 
auf  dem  zum  fixierten  begriffe  ,schuld'  gelangten  abstractum 
fairina. 

fairra. 

Adv.  ,x6pp(o,  [JLaxpav';  als  präp.  cum  dat.  a7c6  tivo<;,  z.  b. 
gaggip  fairra  mis  ,'7cop6U€a66  in:  i(Aoö,  discedite  a  me'  Mt.  25,  41. 
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fair-ra  alter  r-comparativ,  vgl.  av.  apara-  ,der  andere': 
ai.  dpa  ,yon  weg^^  ags.  afera^  as.  aiaro^  got.  ofar^  ahd.  ahuTj 
avar.  Möglich  schon  vorgennanische  syncope  ^perr-  ans  aperer-. 
Zu  lat.  per  präp.  ,darch  .  .  .  hin,  vor  .  .  .  hin^,  litt,  pef  cum 
acc.  ,durch%  griech.  ?c^pa  ^ultra',  xdpov  ^trans',  %epi  adv.  yUm, 
herum',  got.  fair-,  untrennbare  partikel  in  fairgreipan,  fair- 
rinnan,  fainoeitjany  wie  lat.  percipere,  pertinere,  perspicere. 

Vielleicht  aber  erst  germanische  syncope  *ferra  <Z  *ferera, 
Casussuffix  in  fairra  dasselbe,  wie  im  adv.  nShtoa  ,nahe'. 

As.  fer:  fer  fanoerpe  ,weit  von  sich  werfe'  Hei.  1498 
und  ags.  feor  adv.  ,far,  at  a  distance'  sind  kaum  aus  germ. 
*ferr  gekürzt,  das  nebenform  zu  got.  fairra  wie  got.  nShw  zu 
nShwa  wäre,  sondern  wohl  eine  einfachere  nicht  comparativische 
form  des  ursprünglichen  adverbiums. 

fairweitL 

Nur  Einmal.  So  nom.  sg.  ,OiaTpov,  spectaculum'  1  Cor.  4, 9. 
Aus  formellen  gründen  nicht  von  dem  swv.  fairweitjan  abzu- 
leiten, auch  nicht  mit  fZo-suffix  wie  spectäculum  zu  spectärsj 
was  nach  got.  mapl  zu  urtheilen  eine  bildung  ^weipl  ergeben 
hätte,  sondern  mit  einfachem  Z-suffix  aus  dem  einfachen  in 
fraweitan  ,rächen'  und  inweitan  ,anbeten',  eigentlich  ,an8chauen' 
gelegenen  stv.  *we%tan  ,sehen,  schauen'.  Das  neutr.  *weiü, 
vorgerm.  *weidlom  also  wie  got.  pwdhl  ,bad',  an.  pvdl  ,8eife' 
zu  pwahaUj  ags.  bül  m.  ,beil'  zu  b(tan  ,findere',  lat.  apScülum  zu 
sp^cio]  eigentlich  also  ,mittel  zum  sehen'  und  zwar  als  sehendes 
Organ  in  apr.  weydulis  ,sehe,  d.  i.  sehloch  oder  pupille',  oder 
als  gesehener  gegenständ  im  griech.  sTScoXov  ,bild',  ablautend 
litt,  patvidulia  m.  dasselbe.  Die  function  des  präfixes  fair-  im 
gotischen  werte  entspricht  der  des  pa-  im  littauischen.  Es 
dürfte  wohl  eigentlich  dem  verbum  angehören,  also  ^fairweiian 
,erschauen',  und  secundär  auf  *v)eitl  übertragen  sein.  Bedeutung 
jedesfalls  ,bild',  wie  auch  nhd.  dramatischer  terminus. 

fani. 

So  acc.  sg.  ,'rcY3X6v,  lutum'  Joh.  9,  6,  11,  14,  15.  Aus  dem 
germanischen,  wohl  gotischen,  entlehnt  ital.  fango  m.  ,schlamm'. 

Ausserhalb  des  germanischen  verwant  etwa  Pant^hili 
Iloevvovioi  von  einem  landschaftsnamen  pan'nö(n)  ,sumpfgebiet'. 
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fapa. 

Dreimal  belegt,  jdh  bisatida  ina  (pana  weinagard)  fapom 
,xal  wcptiÖYjxev  (ppaY|x6v,  et  circum  dedit  saepem*  Mo.  12,  1.  tisgagg 
and  wigans  jah  fapos  yl^eX^e  elq  'zau;  biobq  Kai  (pporfiAoöc,  exi  in 
aias  et  saepes'  Lc.  14,  23  spricht  der  herr  zum  diener,  um  von 
landstrassen  und  zäunen  her  besucher  fUr  sein  gastmahl  zu- 
sammenzubringen. Dazu  ein  gen.  sg.  fapos  Eph.  2,  14  —  Mhd. 
vade  swf.  ,umzäunung,  zaun^  fapa  nomen  actionis  auf  -ä  zu 
griech.  xeTdEwui^c  ^ausbreiten',  lat.  pätSre  ^offen  stehend  Begriffs- 
entwickelung ,umfassen'  aus  ,ausbreiten,  ausspannen'  auch  in 
dem  hiehergehOrigen  mit  ?no-suffix  gebildeten  an.  faämr  m. 
,umfassung',  ags.  fcedmaSj  as.  fadmos  eigentlich  ,the  embracing 
arms',  engl,  fathom  ,klafter%  ahd.  fadam,  fadum  ,filum'. 
Grundbedeutung  ,umspannung'. 

fauho, 

fauhons  ,at  iXc^Tcexeq,  uulpes'  Mt.  8,  20;  Lc.  9^  58.  Das  goti- 
sche wort  ,fuchs'  überhaupt,  nicht  etwa  bloss  das  weibliche  tier 
und  so  wohl  auch  ahd.  foha  swf.  ^fuchs  und  fbchsin'  zugleich. 
Auch  mhd.  noch  er  vohe  neben  vrou  vohe,  daneben  aber  auch 
schon  spuren  der  einschränkung  auf  das  fem.  ein  vuhs  und 
auk  die  vohen.  Wegen  der  ableitung  aus  einem  ai.  püccha- 
,schwanz'  entsprechenden  worte  vgl.  man  litt,  üdegä  f.  ^schwanz' 
und  Migis,  -e  subst.  mob.  ,geschwänzt'  und  ,{uchs'. 

fauratani, 

taiknins  jah  fauratanja  ,(7Y2(iLeia  %ai  T^poxa,  signa  et  portenta' 
Mc.  13,  22;   beide  gotischen   Wörter  dem  einen   ,ot)[A£ia*,    signa^ 
entsprechend  Joh.  6,  26.    taiknim  jah  fauratanjam  jah  mahtim 
,arj(xe{o((;  -mlX  Tdpaatv  xal  3uva(ii.£(7cv,  signis  et  prodigiis  et  uirtutibus' 
2Cor.  12,  12. 

zipaq  verwant  mit  deon^p,  ai.  tärd  ,stern'  ist  offenbar 
ursprünglich  eine  meteorische  lichterscheinung.  Es  liegt  am 
nächsten  an  meteore  und  kometen  zu  denken,  vgl.  den  deutschen 
herebrant  des  späteren  mittelalters.  tani  aus  urgerm.  ^tandja 
n.,  assimiliert  wie  got.  eunja  aus  *sundja,  zu  got.  tandjan  ,&i7Tetv, 
accendere',  ttmdnan  ^oOoOat,  uri'.  tand-^  tund-^  dazu  auch  ahd. 
sdnt-,  ablautende  verbale  reihe  mit  der  bedeutung  ,brennen'. 
*tani  demnach  ,feurige  lichterscheinung', /aurotant  ^Vorzeichen'. 

SitrancBbtr.  d.  pbil.-hift.  Cl.  CZLII.  B4.  8.  Abh.  6 
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faurdammjan, 

ni  faurdammjada  ^o&  ^porp^creTat  ^  non  infringetar'  2  Cor. 
11,  10.  Ags.  demman  ^obturare  flamen^  stop  water',  ahd.  (er) 
fartemnit  ,extru8it*  (*-«<rwajit),  (er)  pitemma  ,occupet'.  Nhd. 
verdammen^  eindämmen  zu  dämm. 

Ablautend  und  erweitert  zu  griech.  0ü)(i.6<  ,haufe,  Schober', 
Orj|JL(>>v  dasselbe,  zu  *Oea),  xfOiQpLi,  litt,  dimi  obsolet^  dedü^  diii  ,legen', 
ahd.  tuam^  te^ta,  ga-taan, 

Mhd.  tarn,  tamm^  stm.  ,agger'  medioparticipiale  bildung 
^dd-mna-  ,das  was  niedergelegt  wird,  angeschüttet  wird',  be- 
ziehungsweise ,das  was  sich  ansammelt'.  Die  bezeichnung 
wird  von  den  durch  flussläufe  angeschütteten  erdmassen  ihren 
ausgang  nehmen. 

faurmuljan, 

,9((iLoOv  Ttva,  alligare  os  alicui'  1  Cor.  9,  9.  Nur  Einmal. 
Denominativ  zu  ahd.  müla  stf.  ,rostrum',  mnl.  mül^  nnl.  muH 
m.,  an.  müli  swm.  und  diese  zu  griech.  [xub)  ,schliessen'  von 
äugen  und  mund  (u  im  aor.,  ü  im  praes.  und  perf.),  mit  und 
ohne  objectsaccusativ :  [Ji6etv  toü^  5f6aX)Ao6^. 

Weiterbildungen:  (JLÜdeo)  ,die  lippen  zusammenbeissen,  den 
mund  verziehen',  (aOXXov  und  tb  [jl6XXo^  ,die  lippe',  (auXX6c  ,cunnus', 
{jLuXXco  ,die  lippen  zusammendrücken,  (XX  aus  Xj  wie  fuXXov  aus 
*96Xtov  Curt.  305). 

Germ.  *mü'la  concretbenennung  mit  lo  (werkzeug)  aus 
offener  wurzel  (mü-)  wie  got.  stöU,  ahd.  seil.  Bedeutung  also 
,organ  ^um  schliessen';  kaum  auf  der  besonderen  Vorstellung 
des  Sprechens,  sondern  auf  dem  bilde  des  auf-  und  zumachens 
überhaupt  beruhend.  Ebenso  got.  munps  m.  ,ot6(jux^  etymologisch 
von  got.  -mundus  ,hand'  in  p.  n.  gewiss  nicht  verschieden. 
Participialbildnng:  ,der  sich  sohliessende,  zubeissende'  und  ,die 
sich  schliessende'  d.  i.  ,fa88ende,  greifende'. 

fera. 

paim  af  hleidumein  ferai  ,toi^  I^  66u>v6pib>v,  his  qui  a  sinistris 
erunt'  Mt.  26,  41.  jah  qam  ana  fera  Magdalan  ,9JX6sv  ec^  toe 
(iL^v;  AaXfAavouOd,  uenit  in  partes  Dalmanutha'  Mc.  8,  10.  ana 
fera  Saurais  ,6t?  xi  xXffAorca  t^i;  2üp{a?,   in   partes  Sjrriae'  Gal. 
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1,  21.  ana  ainhwarjoh  fero  ,£vb<  h(d<no\j  \Lipo\}q,  imins  cuiasqae 
membri'  Ephes.  4,  16.  —  Ahd.  bi  ßere  ,ziir   seilet 

Wie  nhd.  seite :  ,körperseite'  and  ylandschaftliche  seite^^  so 
auch  got.  fera  in  Mt.  25,  41  ^körperseite^;  in  den  zwei  fol- 
genden der  obigen  belege  ySeite  als  grenzgebiet^  aussentheile 
einer  landschaft';  in  Ephes.  4,  16  aber  ^glied',  eigentlich  ^aussen- 
gliedy  extremität^ 

Zu  griech.  to  nipo^,  -oxog  ,ende^  ziel^  grenze^^  poet.  iceipaq 
und  Tceipapy  ferner  i^  veipd  ySpitze^  schärfet  Hievon  die  o.  n. 
al  üeipaC  Stadt  in  Achaia^  i^  neepa^a,  6  Oetpateuq  der  hafen  von 
Athen^  Qeipatö^  der  hafen  von  Korinth^  Tb  üefpatov  1.  castell  in 
Korinthy  2.  ort  anf  Thera.  Das  e  in  fera  kann  dem  et  in 
iceipoi  entsprechen.  Der  bedeutong  nach  steht  das  gotische 
wort  dem  griech.  'xipaq  ^äusseres,  grenze^  seite'  zunächst 

fidwor. 

In  compositis  ßdv/r-dögs,  -falps,  -rctgini  wohl  mit  ü,  nicht 
ö.  Krimgot.  fyder,  ags.  differenziert  fjfder-  in  compp.  und  feower 
aas  *feo(d)wer.  Aach  as.  *ßwar  aas  *fi(d)war.  Facultative 
<{-syncope.  Ebenso  (t-syncope  in  krimgot.  furdeithien,  d.  i. 
richtig  ^fürdetln  aas  *fidwrdataihun  ,die  vierte  zehn^ 

figg'TB. 

Nur  äinmal.  fi(h.vikQcf.  Gen.  masc:  lagida  figgrana  seinans 
in  ausona  imma  Mc.  7,  33.  Aach  im  comp,  figgragulp  ,SaxTuXiov'. 

Zu  litt,  penkt,  -ioa  fem.  (poln.  pi{£)  ,fUnf ',  pefiktcu  ^fünfter*, 
apr.  pienkts.  Gebildet  mit  altem  comparativischem  ero-snffixe: 
*penqerÖ8  im  sinne  eines  Superlativs  ,der  fkinfte'. 

Es  wäre  denkbar,  dass  *penqerÖ8  ursprünglich  besondere 
bezeichnung  des  kleinen  fingers  als  des  fünften  gewesen  wäre. 
Syncope  des  mittelvocales  in  ßggrs  (gegen  anpar)  alt,  etwa 
schon  vorgerm.  *penqrÖ8.  Mit  ahd.  fÜ8t,  das  unerklärt  ist, 
und  mit  aksl.  p^att  ,faust',  das  zu  aksl.  p^ta  »verse*  gehört, 
hat  figgrs  nichts  zu  thun. 

filgri. 

Nur  zweimal  dat.  sg. :  gatawidedup  ina  du  ßligrja  waided- 
Jane  (clare  UppstrOm)  ,lxon^aflrc6  oätov  orn^Xatov  Xtjorcwv,  fecistis 
eam  speluncam  latronum'  Mc.  11,  17  und  jtis  ina  gatawidedup 

5» 
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du  ßlegrja  pitLÖe  (satis  clare  Uppström)  ,6|A£t(  8e  o&rbv  kfxov^axze 
cin^Xaiov  Xyjotöv^  nos  aatem  fecistis  illam  (domam)  speloncam 
latronum^  Lc.  19^  46. 

om^Xaecv  hier  selbstverständlich  nicht  ,grabhöhle^^  soDdem 
yfelsenhöhle^  als  anfenthalt  von  räubern. 

Zwischenvocal  ly  i  offenbar  nur  im  obliquas^  am  die  aus- 
spräche des  Wortes  bei  znsammenstoss  von  vier  consonanten 
Igrj  zu  erleichtem.  Silbentrennung  ßl-grja  mit  lautmecha- 
nischem einschub  ^fi'li-grja.  Im  nominativ  ist  aber  *ßlffri  zu 
erwarten.  Das  wort  jedesfalls  znßlhan  im  sinne  von  verbergen. 

filhan. 

Stv.  tr.  ,xp6Trretv  ti,  Oflbcxetv  Tivd'.  Composita  af filhan  ,Ä7co- 
xfuxretv^,  gafiUian  und  vsfilhan  ,6dbcTe(v  xivdl^  Dazu  die  nomina 
gen.  neutr.  gafilh  und  usfilh  ^irzoL^iOL^ql'^  anafilh  ^empfehlung,  an- 
empfohlenes' sowie  die  participialbildungen  ßilgins  und  gafulgins 
,xpunT6(; ,  Kexp u(A(Aivo(;',  anafulhano  n.  ,7capa$o(n^^  Grundbedeutung 
des  verbums  nur  im  ags.  intransitivum  erhalten:  fdyxuy  fdtfi^ 
/ßö^S?  fealhy  ful^ofiy  folgen  ^subire,  intrare,  inhaerere,  inire^  — 
op  he  on  fliame  fealh  ,until  he  betook  himself  to  fight^  op  hy 
dcerinne  fulym  ^until  they  entered  therein*  —  compositum :  6e- 
felyin  1.  intr.  ^insistere^  inhaerere^  —  pilcum  wordum  h£o  him 
befelh  dlce  dcß^e  ^hujuscemodi  verbis  per  singulos  dies  molier 
molesta  erat  ei^  —  2.  trans.  ^tradere,  committere^ 

Daraus  ergibt  sich  als  eigentliche  bedeutung  ^nahe  sein, 
jemandem  ankleben'  und  hieher  gehört  ahd.  folgen^  nhd.  je- 
mandem folgen  d.  i.  ,ihm  anhangen,  anUeben,  nachgehen'. 

Hieher  ferner  aksl.  plukü,  litt,  putkas  ^volk,  menge, 
schaar',  poln.  poik,  in  p.  n.  petky  sowie  nhd.  volky  gemeingerm. 
*fulka'  aus  vorgerm.  *pulkna-y  als  ,anhang'  im  gegensatze 
zum  ,führer';  vgl.  nhd.  ,bienenvolk'.  Der  ableitungstypus  des 
verbums  vorgerm.  *pel'k  verhält  sich  wie  ahd.  swelahan 
^schwelgen'  (vermuthlich  «doublette  * swelk  zu  griech.  iXxbi 
,ziehe';  6X%6(;,  b\%ii  ;ZUg',  litt,  welkin^  wUkti  trans.  ^schleppen, 
hinter  sich  her  schleifen',  kelt.  lat.  Volcae  v.  n.  in  irgend  einer 
politischen  oder  ethnographischen  bedeutung,  also  swelahan 
,schlucken'  wie  nhd.  vulgär  ,ziehen,  zug*,  flir  ,trinken,  trunk'). 
Zu  *pelk  ,ankleben,  haften'  vielleicht  griech.  niXo^  adv.  ,nahe, 
nahe  daran'. 
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filudeiaei. 

jTCavoupY^a,  astntia'  2  Cor.  11,  3  und  Eph.  4,  14;  swf.,  ab- 
stractam  zu  einem  adj.  ^ßludeis  ,T;avo0pYo^9  astutus^,  dessen 
zweiter  teil  in  den  ahd.  p.  n.  Tiso,  fem.  7¥«a,  Dismoty  Dis- 
not  und  in  den  o.  n.  Tisinga  ,Deising^,  Tisinhofa  ^Deisenhofen' 
erhalten  ist.  *filudeis  kann  wie  *filuwav/rd8  in  filuwaurdei 
bahuvribibildung  sein  und  ein  subst.  *dei8  ,gedanke^  zu  ai. 
dhi-  dasselbe  (Uhlenbeck)  enthalten.  Ahd.  illittso  ,der  iltis' 
kann  ,der  übelgesinnte'  sein. 

filusna. 

•  jah  M  ßltbsnai  andhuleinOy  ei  ni  ufarhafnau  ,xai  xf) 
irtcepßoXY]  toiv  dncoxaX6(|/6a)v.  $ib  ?va  \l^  ux£pa{pa)(juzi',  lateinisch  mit 
anderer  construction  ,et  ne  magnitudo  reuelationum  extoUat  me' 
2  Cor.  12,  7  —  gaf  wein  allai  pizai  ßlusnai  {b^i^&zo)  . . .  oTvo<; 
Tc^  icXn^Oei,  uina  diuersa . . .  tribuebam'  Neh.  5,  18.  Der  gotische 
text  und  construction  deckt  sich  hier  eher  mit  dem  lateinischen 
als  dem  griechischen.  Bedeutung  offenbar  ,wein  zur  yoUen 
genüge,  wein  in  aller  fülle'  an  zweiter,  und  ,{Ülle  der  ent- 
hüllungen'  an  erster  stelle.  Acc.  sg. :  seinaizos  mahtaia  filuana 
,8uae  uirtutis  amplitudinem'  Skeir.  50  und  po  filusna  ,multitu- 
dinem'  Skeir.  49. 

filusna  seltenes  adjectivabstractum  auf  -snö  zu  filu  ,yiel', 
hier  die  ruhend«  eigenschaft  der  Vielheit,  des  vielseins  be- 
zeichnend. Sonst  eine  kategorie  verbaler  abstracta,  welche  Vor- 
gänge und  handlungen  darstellt.  Vgl.  apr.  prakäisnan  acc. 
,schweiss',  eigentlich  ,das  heisswerden'  gegen  litt,  präkaitas  m. 
dasselbe  zu  *kait-,  litt,  kaistü,  kaUti  ,heiss  werden',  filusna  also: 
die  eigenschaft  des  viel  seins,  voll  seins.  An  litt,  pilü,  pilti 
trans.  ,giessen,  schütten',  griech.  7c(h.tcXv](xi  trans.  ,anfüllen',  lett. 
pilstu,  pilt  ,voll  werden'  nicht  unmittelbar  anzuknüpfen,  da  der 
mittelvocal  deutlich  ajiffilu  zurückweist.  Vgl.  auch  die  verbalen 
oder  zum  mindesten  verbal  gedachten  abstracta  hlaiwasna  und 
arhwazna  ,bestattung'  und  ,pfeilschuss'. 

fit  an. 

bamilona  meina,  pamei  aftra  fita  jT^kv«  (var.  Texvfa)  jioo, 
oD<  ?cdXiv  a>S{v(i),  filioli  mei,  quos  iterum  parturio*  Gal.  4,  19.  so 
ni  fitandei  ,i^  cöx  J)3(vou7a,  quae  non  parturis',  Gal.  4,  27. 
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il  (1)8((;^  -tvo<  ^gebortsschmerz^y  gew.  pl.  ^die  wehen^,  davon 
ü>Bty(i)  ygebartswehen  haben;  mit  mühe  arbeiten^  heftige  schmerzen 
empfinden^  gebären,  mit  etwas  schwanger  gehend  Got.  ßtan 
stv.  zn  apr.  pist  ^tragen^^  pidimai  ;wir  bringen^  pysts  ^getragen', 
preiput  ydarbringen'y  püdauns  ,hat  getragen',  ablaat  pid,  pödy 
also  eigentlich  ^tragen,  trächtig  sein',  sonach  ,znr  weit  bringen, 
gebärend  Bedeutungsentwickelung  ganz  wie  bei  gebären^  got. 
bairan. 

Der  ablautende  character  des  gotischen  verbams  ßtan, 
*faty  *Jitumy  *ßtan8  eigentlich  nicht  erwiesen,  denn  die  zwei 
belegten  formen  könnten  anch  einem  yerbom  der  ai-classe 
entsprechen,  wohl  aber  wegen  an.,  isL/eta  ifet^  fat^  fdtu  trans. 
,habhaft  werden,  finden',  intrans.  ^vorwärts  finden,  seinen  weg 
finden,  schreiten'  wahrscheinlich. 

Ursprungliche  bedentong  des  verbams:  ,gehen,  schreiten*. 
Znr  bedeatang  ,tragen'  gehört  ahd.  fazza  ,bürde,  bündel'  als 
ygetragenes',  zur  bedentong  ,her vorbringen'  ags.  f<Bsl  ^ofiispring, 
foetns,  proles,  snboles',  ahd.  fasel  stn.  ,foetas',  pl.  fanl  ,foetera' 
als  verbale  «{o-ableitang  *fa{t)sla-j  oder  vorgerm.  *po(d)slo- 
,da8  hervorgebrachte',  und  dazu  wieder  das  adj.  ahd.  fesil, 
germ.  ^fasl^az  ,frachtbar'. 

flauts. 

flautai  ,xev6So^ot,  inianis  gloriae  capidi'  Gal.  5,  26.  Davon 
das  verbum  flautjan  in  friapwa  ni  ßauteip,  ni  ufblesada  ,fj 
ir(<hrri  oh  x6pirepe6eTat,  oh  ^u^ioihat,  (caritas)  non  agit  perperam, 
non  inflatur'  1  Cor.  13,  4. 

Ahd.  flaozlihho  ,elate',  flozzan,  flaozzan  ,superbire'  zu  ßto- 
zartj  ßeozzan  ,fiaere',  ßaoz  ,flaxa8'.  Litt,  plüstu,  plüdau^  plüsti 
intrans.  ,in8  schwimmen  gerathen,  flott  werden,  wovon  über- 
fliessen'.  xev68o§0(;  ,voll  eitler  rahmsacht',  germ.  *ßatUaz  also 
,gesch wollen';  '^epxepe6opuxi  ,windbeateln,  grossprahlen',  got. ^au^ 
Jan  demnach:  ,geschwollen  than'. 

fon. 

fon  ni  afhwapnip  Mc.  9,  44.  fan  atgaggai  us  himina  Lc. 
9,  54.  in  fon  aüagjada  Mt.  7, 19.  in  fonpata  aiweino  Mt.  25,  41. 
in  ßinins  lauhmonai  2  Thess.  1,  8.  in  Oaiainnan  funins  Mc. 
9,  47.  daupeip  in . .  .funin  Lc.  3,  16.  hwcusuh  auk  funin  aaltcuia 
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,ic<x^  ^ap  TOipi  dikia^aE^ai^  omnis  enim  igne  salietur'  Mc.  9, 49.  — 
Dazu  das  adj.  funisks  ,xe7n>pü){Aivo^,  feurig^ 

Declination  fon,  funinsj  funin^  fon.  Dazu  an.  fiini  m. 
^lohe,  flamme^^  sowie  ahd.  ftmcho,  deminutive  X^ableitung,  und 
zwar  germanische  neubildung,  nicht  etwa  ererbt. 

fon  sicheres  neutrum.  Das  genus  der  obliquen  funins 
und  funin  allerdings  aus  keiner  der  acht  stellen  ersichtlich. 
Gegen  ein  swn.  *fano  als  paradigmatische  ergänzung  zu  fon 
ist  aber  kaum  etwas  einzuwenden. 

fon  nach  Kluge  vocalisches  neutrum  und  zwar  alter  i- 
stamm.  Die  länge  des  o  aber  bei  dieser  auffassung  zweifel- 
haft. E^  könnte  trotz  der  in  elf  belegen  einheitlichen  Schreibung 
o  doch  6^  d.  i.  U;  vorliegen,  wie  in  aljakdnjai  Ephes.  2, 19  gegen 
sonstiges  aljakünja  Lc.  17,  18.  Das  paradigma  wäre  also  aus 
zwei  declinationsclassen  zusammengeschweisst.  Man  könnte  in 
*f'On  aber  auch  die  neutrale  endung  mit  ausnahmsweise  er- 
haltenem auslautendem  n  erblicken  (einsilber!)  und  das  wort 
als  dissimilierung  aus  ^fn-ön  ansprechen. 

fotubaurd. 

Gen.  neutr.,  ,ü7coTC68tov*,  mehrmals. 

-bau/rd  zu  ahd.  bret  n.  ,tabula^,  gibret  n.  ,trabs,  tignum^, 
ags.  bred  n.  ^a  plank,  board,  table',  mnl.  berty  wie  got.  paurpy 
ags.  Porp  (auch  pröp  und  prep  Noreen  Abriss  passim)  zu  afries. 
therp  (neben  thorp),  deutsch  in  Rastkerpe  Fstm.  nbch.  2*,  1222. 

Germ,  ^burda  zu  urkelt.  *ber  ,spalten'  Stockes-Bezz.  168, 

lat.  föräre  ,durchbohren',  ahd.  boron  ,terebrare^    breti  ist  das 

gespaltene.     Hiezu  vielleicht  auch   litt,  bartä  f.  ,erhöhter  rand 

eines  gef&sses^ 

frabauhtaboka. 

, Verkaufsurkunde',  nur  änmal:  ik  . , .  po  frabauhtaboka 
. . .  gawattrhta  urk.  von  Arezzo. 

Nicht  acc.  pl.  neutr.,  sondern  acc.  sg.  fem.  ,ich  . .  .  habe 
diesen  kaufbrief  ausgefertigt'.  Zu  demselben  werte  gehörig 
die  acc.  pl.  fem.  pos  ana  uns  wadjabokoB  ,Tb  KaO'  i^(iia>v  x^ipö^po^ov, 
quod  aduersus  nos  erat  chirographum'  Col.  2,  14  und  uncom- 
poniert  boko$  afaateinais  meljan  ,ßißX£ov  inco^adou  ^pdf^i^  libellum 
repudii  scribere'  Mc.  10,  4,  femer  afstassais  bokos  ^dncooriaiov, 
libellum  repudii'  Mt.  ö,  31. 
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böka  eigentlich  ybuche',  dann  schreibfafel  ans  bnchenhols, 
endlich  orkande.  Stoffname  fUr  das  aus  ihm  erzeugte  Fabrikat 
gebraucht,  nicht  anders  wie  lat.  cercui  gleich  tahulae  cerataCj 
oder  codex  eigentlich  ^holzstock^  Zumeist  pluralisch  gebraucht, 
weil  in  der  regel  zwei,  ftir  Iftngere  aufzeichnungen  auch  mehr 
tafeln  mit  einander  zu  einem  pugillar  vereinigt  und  zusammen- 
gebunden wurden:  diptjchon,  triptychon,  polyptychon.  Der 
ausdruck,  welcher  also  ftlr  die  wachstafelschrift  aufgekommen 
sein  muss,  hielt  sich  dann  aber  auch  bei  reränderter  schreib- 
technik  filr  pergament-  und  papyrusurkunden. 

Dass  got.  boka  an  zwei  stellen  ybuchstabe'  bedeute,  ist 
zweifelhaft,  da  man  in  der  bekannten  stelle  ,der  buchstabe 
tödtet,  aber  der  geist  belebt^,  in  welcher  von  dem  durch  Christus 
derogierten  alten  gesetze  die  rede  ist:  unte  boka  usqimip  ,Tb 
Y^  TP^P^  3ncoxTa{v£t,  littera  enim  occidit'  2  Cor.  3,  6,  griech. 
Tb  YP^f^l^  nicht  notwendig  als  coUectivisch  gemeinten  einzel- 
buchstab  auffassen  muss,  sondern  ab  ,geschriebene8^  überhaupt, 
ab  geschriebenen,  nach  dem  wörtlich  dastehenden,  nicht  nach 
dem  in  ihm  verborgenen  geiste  interpretierten  text.  Ebenso 
empfiehlt  sich  für  die  zweite  stelle  tn  . . .  faimipai  bokos  ,lv 
fcaXaiÖTiQTi  YP^P^f^^^^)  ^^  uetustate  litterae'  Rom.  7,  6  nicht  die 
Übersetzung  ,buchstab',  sondern  ,geschriebenes,  schriftliche  ur- 
kündet 

fragjan. 

Nur  Einmal,  izwis  silbana  fragip  ||  sijaidu  in  galaubeinai 
C.  Ambr.  B.  Die  stelle  in  C.  Ambr.  A.  silbans  firaisip  sijaildu 
in  galav^einai.  ^ioanoh^  Tretpi^ete,  el  iaxk  tf  vfi  idaxei^  uosmet  ip- 
SOS  temptate  si  estis  in  fide^  2  Cor.  13,  5.  —  fraisip  s.  cL, 
fragip  cl.  Uppström. 

fragip  kann  doch  wol  nur  für  *fragjip  stehen.  *  fragjan 
wäre  demnach  neues  verbum  aus  dem  perfectabkut  von  fraih- 
nan^  froh. 

fraistubni. 

Stf.;  ,T:6tpa(T|ji6^*.  Vier  belege  mit  u:  fraistuhnjoa,  -jai  (bis), 
-ja,  einer  mit  o:  fraistobnjo  Lc.  4,  13. 

Der  gleichen  ableitung:  fastabni  n.  ,obseruatio',  zwei  be- 
lege, zu  faatan  swv.,  ai-classe,  ags.  fa^  adj.;  waldufhi  n. 
,i§ou9(a^,  zahlreiche  belege,  zu  waldan  redupL,  ags.  loeaU  adj.; 
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untubni  n.  jifvwat?',  zwei  belege^  zu  witan  swv.,  at-classe;  un- 
wita  swm.;  wundufni  f.  ,[jw[aTt5S  An  beleg,  zn  gatcundön  ,Tpaü- 
(jiaT{^€iv  Tivi',  ahd.  tmtn^on  swv.,  tount  adj. 

Zu  fraistubni  darf  demnach  ein  aus  dem  redupl.  verbum 
fraisan  weitergebildetes  ^fraistan^  oder  ein  ^i-abstractum 
*frai9t8  vermuthet  werden. 

Die  entstehung  von  -übni  aus  -ümni  erklärt  sich  als  artiku- 
lationsverschiebung:  labiolabiale  articulation  m  zu  labiodentaler 
i.  Theoretisch  ist  demnach  dieses  i  eigentlich  ein  labiodentales  m, 

fraiw. 

Stn.;  ,(Ticip)Aa,  qiröpoq^  Die  griechischen  Wörter  eigentlich 
^das  säen,  der  same,  die  saat',  woraus  ^nachkomme,  sprössling^ 

Der  gotische  ausdruck  seiner  zu  tage  liegenden  bedeutung 
nach  allerdings  ,samenkorn':  wairpip  fraiwa  ana  airpa  Mc. 
4,  26,  pata  fraiw  keinip  Mc.  4,  27,  kaumo  sinapis  . . .  min- 
nüt  allaize  fraiwe  ist  Mc.  4,  31,  etymologisch  aber  nicht 
als  ,zu  säendes^,  sondern  als  ,gewach8ene  frucht'  als  ,gitragidi' 
aufzufassen.  Oerm.  *fraiwa  n.  aus  ^fra-lwa^  participiale  bil- 
düng  ()fo-particip)  zu  einem  verbum  ,hervorkommen,  sich  an- 
setzen, bekleiben'  mit  fra  und  einer  germ.  entsprechung  zu 
lat.  Ire  (man  vgl.  lat.  prödlre).  Das  entsprechende  ^-particip 
zu  i  ,gehen,  kommen'  in  ^ii,  pireiwä  m.  f.,  pireiwis  ,landstreicher, 
Stromer',  eigentlich  ,herumgeher'.  Aus  dem  begriffe  ,frucht'  ist 
also  der  begriff  ,saatkom,  same'  secundär  entwickelt.  Die  über- 
tragene bedeutung  des  got.  wertes  z.  b.  in  Job.  8,  33  fraiw 
Ahrahamis  sijum  u.  a.  könnte  also  auch  an  dpn  wert  ,frucht' 
anknüpfen. 

framaldrs. 

Nom.  pl.  neutr.  framaldra  Lc.  1,  7,  nom.  sg.  fem.  fram- 
aldra  Lc.  2,  36,  nom.  sg.  fem.  compar.  framaldrozei  Lc.  1,  18. 
,T[poß£ßY)xa>q  Iv  TaT<;  i^fx^pati;,  aetate  prouectus'. 

Ags.  substantivisch  ealdor^  aldoTy  pl.  ealdras  m.  ,parens, 
paterfamilias,  senior,  praepositus'. 

Alter  fero^-comparativ,  unmittelbar  aus  dem  verbum,  got. 
alan^  gebildet. 

Man  beachte  germ.  d  und  syncope  des  zwischenvocales 
in  *aldraz,  got.  -aldrs  gegen  germ.  p  und  vocal  in  *anperaZj 
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got.   anpar    als   ergebnis    verschiedener    vorgemmnischer   be- 
tonung:  *alterÖ8  einerseits  und  *dnterö8  anderseits. 

framapeis. 

,iXX6Tpio^'5  ahd.  framctdiy  zu  fram  adv.  ,lpizpoo6ev*  a.  b. 
ic{c(;a  fram  ^gieng  weiter^  (vgl.  auch  framis  compar.  adv.  ,ul- 
terius^  in  nominalen  compositis  gleich  griech.  icpo-.  Das  adj. 
setzt  ein  adv.  *frainap  ,nach  vorne  hin*  voraus,  gebildet  wie 
aljap. 

fraslindan, 

Stv.;  nur  6m  beleg  6t  fraslindaidau  pata  ditcano  fram 
libainai  ,?va  xotToncoO^  Tb  Sw^rbv  uicb  vf^  C<*>^^9  ut  absorbeatur  quod 
mortale  est  a  uita*  2  Cor.  5,  4.  Litt,  sklendäiü,  sklftH  1.  intrans. 
^fliegen*  oder  ^schweben',  vom  vogel,  2.  trans.  ^eine  flüssigkeit 
so  in  ein  gefUss  giessen,  dass  es  überfliesst';  iklandaüy  -yti 
intrans.  freq.  ^umherschweben'  wie  vor.  Das  beträchtlicbe  aus- 
einanderfallen der  bedeutungen  darf  nicht  beirren.  Litt,  skifiti 
ist  jene  form  des  vogelfluges,  die  wir  nhd.  ^schweimen'  oder 
ySchwiemen'  nennen,  lat.  ^gjros  per  aera  ducere',  specialisiert 
aus  der  vorauszusetzenden  ursprünglichen  bedeutung  des  ver- 
bums ,sich  im  kreise  bewegend  In  anderer  festsetzung,  auf 
erscheinungen  des  wasserlaufes  bezogen,  entwickelt  sich  die- 
selbe zu  der  bedeutung  ,einen  wasserwirbel,  Strudel,  lat.  gurges, 
uorago  bilden*,  und  daraus  ist  die  bedeutung  ,verschlingen' 
abgespalten. 

Got.  fraslindan^  ahd.  slintan,  ferslinden  ,deglutire,  de- 
vorare,  absoi:bere*  als  trans.  also  eigentlich  ,in  einen  wasser- 
wirbel hineinziehen',  vom  menschlichen  oder  tierischen  ver- 
schlingen erst  secundär  gesagt.  Auf  dem  naturbilde  kann  noch 
ahd.  slunt  als  ,baratrum*  beruhcD,  wozu  ,haustus,  faux,  rumen* 
spätere  begrififsentwickelungen  darstellen,  die  parallel  mit  der 
begrififsverschiebung  von  alindan  ,kreisen,  wirbeln,  verschlingen* 
sich  eingesteUt  haben  werden. 

frasts. 

Nur  Einmal,  swe  frastim  qipa  ,wq  T^ivot^  X^y^,  tamquam 
filiis  dico*  2  Cor.  6,  13.  Dazu  frastisibja  ,uto8ea(a,  adoptio  filio- 
rum*  Rom.  8,  4,  ,ankindung*  (Schulze). 
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Ursprüngliches  «ti-abstractam  zu  einem  lat.  pärio,  p^piriy 
partum  y  par^re  ^gebären  ^  zeugen,  hervorbringen',  litt,  periü^ 
periti  tr.  ,brüten'  entsprechenden  vorgermanischen  verbum  (so 
richtig  Kögel  in  zs.  f.  d.  a.  37,  218);  alle  anderen  deutungs- 
versuche  (Uhlenbeck  46)  zu  verwerfen.  Germ,  ^frastiz  dem- 
nach das  ygebären,  brüten',  concret  die  ,brut',  verwant  mit 
langob.  fara^  fera  ,genealogia,  generatio,  parentela*,  burgund. 
feramanni  ,ge8ch]echt8genossen',  nebenformen  mit  ä  und  ^,  bisher 
fälschlich  als  d,  germ.  S,  aufgefasst,  identisch,  bis  auf  das  genus, 
mit  litt,  piras,  gewöhnlich  peral  ,bienenbrut  in  den  waben', 
lett.  in  pereklis,  pSrklü  ,nest,  brutstätte*. 

Gänzlich  unverwant  ahd.  fräst-  in  p.  n.  Frcutrada,  Frast- 
rad  Fstm.,  das  gleich  mhd.  vrast  stf.  ,kühnheit,  mut'  «^ab- 
stractum  zu  ahd.  fradi  adj.  ,strenuus,  efficax'  ist 

frisahts. 

Die  Zusammenstellung  dieses  wortes,  dat.  sg.  frisahtai, 
mit  den  zu  sakan  gehörigen  abstracten  gasahts  ,vorwurf'  und 
insahts  ,erörterung,  beweis',  adj.  ^unsahts  ,unbestritten'  bt 
trotz  mhd.  bispel  zweifelhaft,  da  frisahts  körperliches  bild 
bedeutet,  so  z.  b.  in  saei  ist  frisahts  gups  ,3(;  Itkv  e{)ui>v  toD 
6eoD'  Col.  1,  15,  und  das  verbum  in  gafrisahtip  in  stainam 
,lvT6Tuw(i)|ji.ivt3  [Iv]  XWoi?'  2  Cor.  3,  7,  von  in  stein  gehauener  in- 
schrifb  gesagt,  gleichfalls  auf  die  bedeutung  des  körperlichen, 
nicht  geistigen  bildens  führt.  Gegen  die  an  allen  stellen  durch- 
gehende bedeutung  des  gotischen  wortes  ,bild'  oder  ,vorbild' 
macht  die  eine  1  Cor.  13,  12  saihwam  nu  pairh  skuggwan  in 
frisahtai  ,ßX^7co|jL£v  y^p  ^'^t  ^('  l?6xTpou  h  aMYfJLort,  uidemus  nunc 
per  speculum  in  aenigmate'  nichts  aus,  da  die  gotische  Über- 
setzung hier  das  gleichnis  des  im  Spiegel  geschauten  bildes, 
im  gegensatze  zu  dem  wirklichen  dereinstigen  schauen  von  an- 
gesicht  zu  angesicht  ausführt  und  keineswegs  griech.  «ivtYfAa 
als  ,dunkle  rede,  rätsei'  übersetzt.  Dem  gotischen  werte 
kommt  also  die  bedeutung  von  btspel  überhaupt  gar  nicht  zu, 
sondern  nur  die  von  ,bild'. 

Got.  fri'y  vereinzelte  germanische  entsprechung  zu  apr. 
prei  ,zu',  litt,  präfix  pry-,  so  haupttonig  in  primärer  nominal- 
composition  wie  pr^-angi  ,vorflur'  zu  angä  ,äassere  türöffnung' 
und  pri'y  vortonig  in  verbalcomposition  und  von  solchen  compo- 
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nierten  verben  abgeleiteten  sübstantiveii  mit  bedeatung  ^hinzn-, 
bei-,  voll-',  könnte  sich  im  compositum  fri-sähts  verhalten  wie 
ahd.  bi  in  bilidiy  as.  bilidi,  ,das  bild%  eigentlich  ^membnim 
contrafactum'^  vielleicht  zuerst  von  den  zu  abergläubisch-reli- 
giösem gebrauche  angefertigten  nachbildungen  einzelner  mensch- 
licher glieder  gebraucht. 

'8aht8  kann  ft-abstractum  zu  saihwan  nein,  mit  in  dieser 
kategorie  allerdings  seltenem  perfectablaut  und  selbstverständ- 
licher syncope  des  u  vor  t  In  ein  concretum  übergeführt,  das 
geschaute,  das  bild.  Demnach  scheint  frisahU  das  zu  einem 
zweiten  verglichene  bild,  das  ,äbbild^  oder  ,beibild'  zu  sein. 

fugU, 

Nom.  pl.  fugloB  ,Ta  icexeiva,  uolucres^  Mc.  4^4  u.  a.,  dat. 
du  fuglam  ,£!^  ta  xeTeivi,  uolatilia^  Mt.  6,  26. 

Ahd.  fogal  m.,  as.  gen.  sg.  fuglesj  ags.  fu%elj  fu^ol, 
fu^ul  m.  ,a  bird',  afries.  fugd,   an.  fugl,  fogl  m.,  pl.  fuglar, 

Grafif  3,  434  dachte  wegen  ags.  flugol  adj.  ,fugax^  an 
dissimilierung  eines  2,  somit  an  etymologische  herkunft  aus 
dem  stv.  ahd.  fliugan^  ags.  fleo%an,  an.  fliüga. 

Aber  litt,  paükßtis  m.  ,der  vogel',  mit  eingeschobenem  fi 
wie  in  dukfitas  zu  dtigu^  dukti,  wozu  vielleicht  auch  lett.  pvaene 
,vogelbeerbaum^,  scheint  vielmehr  auf  einen  stamm  *pük  zu 
führen. 

fullafahjan, 

jih  ixavbv  TCoi^^at,  satisfacere'  Mc.  15,  15.  ftdlafahjais 
,XaTpe6(ret;,  seruies'  Lc.  4,  8.  fullafahida  Skeir.  50,  3. 

Ahd.  gauagan  scolanter  ,satisfacturus%  gauagon  yOsiis- 
facere%  geuctger  ,contentus',  geuaget  ,satisfactum^  u.  a.  Graff 
3,  419  f.,  setzt  ein  adj.  *fah-  voraus,  das  wohl  auch  die  grund- 
läge  für  das  abstr.  faheps^  faheids  ist. 

fulleip. 

Nur  Einmal,  silho  auk  airpa  akran  hairip:  frumiat  groB^ 
Paproh  ahSy  paproh  fulleip  kaumü  in  pamma  dhsa  ^<£no\ut7r^  ii 
•p}  xapTCO^opet  TcpÖTOv  X^P*^®^;  ^^'^*  orix^v,  elxa  wX'i5pT)(;  cixoi;  h  xw 
arix^V,  nitro  enim  terra  fructificat  primum  herbam,  deinde 
spicam,    deinde  plenum   frumentum  in   spica'  Mc.  4,  28.    Im 
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got.  text  ist  wie  im  lat.  fulleip  Icaumia  and  plenum  frumentum 
object  zu  bairiPy  fructißcat  Im  griechischen  texte  ist  aiTo^ 
neues  sabject^  parallel  zu  "p)  mit  xapirofopei  als  prädicat.  Das 
genus  des  got.  wertes  nicht  ersichtlich.  Vermathlich  n.^  mit 
Suffix  wie  in  bair.  liebs  geswiatraty  mit  aynem  seynem  ge- 
atoistreitj  nhd.  dtzs  geschwisterty  pl.  mhd.  geswistride  Berth.  ^die 
geschwisterte^,  eine  bildung,  die  mit  dem  to-participinm  der 
sw.  verba  zusammenhängen  wird.  Es  kann  also  fulleip  ^ple- 
nitaSy  plenitudo'  in  näherem  Verhältnis  zum  swv.  fulljan  stehen. 

ga- 

untrennbare  partikel.  An  die  ehemalige  beweglichkeit 
des  adverbiums  erinnert  noch  die  Stellung  im  fragenden 
ga-u-lauhjats ,  ga-u-hwa-sehwi y  oder  im  einräumendem  ga-pau- 
laubidedeiPy  nicht  aber  in  den  aus  adjectiven  mit  ga-:  ^ga- 
haftsy  gamainsy  gatiU  abgeleiteten  verben  gagahaßjan,  gaga- 
mainjany  gagatilön  u.  a. 

Ursprüngliche  bedeutung  scheint  ,zu^  zusammen ,  nieder^ 
Man  vergleiche  uslükan  ^öfihen^  eigentlich  ^aufdrehen,  auf- 
machen' gegen  galükan  ^schliessen',  eigentlich  ^zi&drehen^  zä- 
machen^  Bewegungsvorstellung  also  centripetal  zum  ange- 
nommenen mittelpuncte  des  objectes,  auf  das  die  bewegung 
bezogen  wird.  Ahd.  ga-  und  ablautend  hiezu  gi-y  auch  as.  gi-y 
vorgerm.  *ghO'y  *ghe-.  Die  formen  mit  anlautendem  h:  haarpit, 
hicozy  heuuinnent  Graff  4,  13  sind  als  blosse  orthographische 
Varianten  für  sonst  vorkommendes  gha-y  ghi-  aufzufassen. 

Die  Wurzel  steckt  in  dem  alten  baltisch-slavischen  werte 
für  erde  apreuss.  same,  litt.  ieTniy  lett.  ferne  y  aksl.  zemijay 
zemlja  (^)y  wozu  griech.  x(x\>jcd  ,am  boden',  x^H-^^s  >zu  boden', 
XaixY|X6?  ,am  boden  befindlich,  niedrig',  auch  y^aL^\6<i  dasselbe, 
lat.  hümuBy  hümtlis  und  hömo,  altlat.  h^moy  got.  guma,  kelt. 
im  V.  n.  Gama-hriuii  —  d.  h.  *ghem'y  *gh9m'  ist  eine  nominale 
m-ableitung  aus  der  normalstufe  *ghey  beziehungsweise  tief- 
stufe ^gJi9  der  in  rede  stehenden  wurzel  mit  adjectivischer 
bedeutung  ^niedrig,  nieder'  gleich  litt,  äi-maa,  wozu  das  adv. 
stematy  apreuss.  sammaj/y  lett.  feniS.  Die  erde,  der  boden,  der 
grund  ist  also  ,das  niedere'.  Die  ftir  germ.  ga-  zu  fordernde 
hochstufe  *gho  griech.  etwa  in  yfi^^^  X^^^^^y  ^^^-  n-stamm  mit 
X^-entwickelung  aus  ghy  wie  in  x^i^  und  x(^oi\MLk6^y  erhalten. 
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Begrififsentwickelting  also:  ghe(9)-  adv.  ,nieder^  *jfÄef9)-ino- 
adj.  ,medng^,  sabst.  ^das  niedrige'  d.  i.  ,der  boden^  Dafür 
spricht  anch;  dass  aus  lett.  ferne  sich  eine  neue  präposition 
cum  gen.  und  acc.  fem^  livl.  /am  ^nnter',  fem  galda  ^nnter 
dem  tisch';  fem  galdu  ,anter  den  tisch'  entwickelt  hat. 

Ahd.  ga-  wohl  anch  in  gagctfiy  gagin  adv.  ,contra';  etwa 
gd-gän  wie  ahd.  zuö-zi,  thär-dävy  redaplication  mit  differenzierten 
formen. 

gabaur. 

Pammei  gabaur  gabaur  ,T(^  xbv  96pov  tbv  f6poy'  Rom.  83,  7. 
Zwei  accnsative  sing,  elliptisch :  ,dem  ihr  Steuer  (schaldet,  dem 
gebt)  Steuer',  bi  gabaur  paia  ,7epl  ih  vr^^  'ko'^iot^  tyj^  . . .'  1  Cor. 
16;  1;  bi  cum  acc.  ^in  betreff  der  abgäbe^  die . . .'.  ei  m  .  .  . 
pan  gabaur  wairpai  ,Tva  [xt; .  •  •  "^^^  Xo^fai  Y'vwvxai'  1  Cor.  16,  2; 
wörtlich  ^auf  dass  nicht .  .  .  dann  (erst)  Steuer  würde'  (d.  i. 
gesteuert  würde). 

In  anderer  bedeutung  ,)a4;  xfa>(jio((  xal  [ki^aiqf'  ni  gabauram 
jah  drugkaneim  Rom.  13,  13  und  nom.  pl.  gabauros  ,xco(jio(^ 
6al.  5;  21.  Für  gabaur  ,steuer'  ergibt  sich  aus  dem  bei- 
gesetzten pata  1  Cor.  16,  1  genns  neutrius.  Damit  stimmen 
die  flexionen  aller  drei  stellen,  sowie  die  von  Rom.  13,  13. 
Der  n.  pl.  gabauros  1  Cor.  16,  1  aber  fordert  am  ehesten  ein 
stf.  gabaüra.  Man  vgl.  mhd.  urbor  stn.  und  stf.  In  Rom.  13,  13 
sind  die  bedeutung  des  zweiten  und  form  des  ersten  wertes 
gemischt. 

Bedeutungsentwickelung  aus  gabairan  ,zu8ammentragen', 
also  ,zu8ammengetragenes,  gesammeltes',  oder  nomen  actionis 
,sammlung'  1.  als  Steuer,  2.  von  speisen,  etwa  ,das  auftragen, 
die  tracht',  oder  ,das  zusammentragen'  nach  art  eines  picknicks. 

gadauka. 

Nur  acc.  pl.  in:  ik  daupida  auk  jap-pane  Staifanaue 
gadaukans  ^Ißdcmaa  ^k  xal  xbv  Zie^a  d!xov,  baptizaui  autem  et 
Stephanae  domum'  1  Cor.  1,  16.  Uebersetzung  nicht  wörtlich, 
griech.  und  lat.  ,haus',  got.  aber  ,hausgenossen'. 

Ahd.  stv.  tüchan:  3  pl.  pf.  ind.  intuhhun  ,innatabant', 
part.  pf.  pass.  mit  plüte  petocTien^  ergäbe  ein  got.  *dükan, 
*daukf  *dukan8y  mit  wurzelvocal  ü  statt  tu  wie  in  lükan,  im 
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sinne  von  yeintnnken^  essen'^  daher  gaddukans  ^die  zusammen 
eintunkenden^  Culturbild  hiefÜr  eine  gemeinsame  schüssel, 
um  die  die  genossen  brtthe  schlürfend  und  brocken  fischend 
sitzen.  Begriffsentwickelung  von  gadaukay  also  eigentlich  ^tunk- 
genösse^;  zu  ^hausgenosse'^  nicht  anders  wie  bei  got.  gahlaibay 
eigentlich  ^brotgenosse'^  bei  Wulfiia  aber  ^aufjqjiaOiQn^^,  ouvarporcicl^'n}^', 
ahd.  galeibo  ^sodalis',  zu  hlaifs,  ahd.  leib  m.  ,panis'.  Femer  ahd. 
gimazzo  ^conuiua'  zu  maz  n.  ^esca'^  oder  endlich  mlat.  eompänio 
zu  pänis.  gadauka  nach  analogie  dieser  kaum  direct  aus  dem 
verbum  "^dükarij  sondern  durch  eine  nominalbildung  ^dauka-, 
got.  wahrscheinlich  neutrales  concretum  ^dauk  ^die  tunke,  die 
brühe*  vermittelt. 

Eine  andere  hiehergehörige  nominalbildung  ist  das  fem. 
abstractum  dauhts  ^gastmahl':  jah  gawaurhta  dauht  mikila 
,xal  2iro(Y2<7£v  SoxV  (u^iXTiv,  et  fecit  [ei]  conuiuium  magnum'  Lc. 
5;  29 ;  ak  pan  tvaurkjaia  dauht  ^iW  Srov  'roit^  Soxii^v,  sed  cum 
facis  conuiuium'  Lc.  14,  13.  daühts  ohne  zweifei  ^t-abstractum 
mit  tiefstufe  ,das  eintunken',  wieder  mit  begriffsentwickelung 
wie  in  ahd.  merod^  mert  stm.  ,coena'  zu  mhd.  mem  swv. 
ybrocken  eintauchen'. 

gadraban. 

Nur  Einmal,  in  hlaiwa  patei  was  ga\\draban  us  staina 
(cl.  UppstrÖm)  ,lv  )JivT)pL6(r{)  S  ijv  XeXaTojxiQpLdvov  Ix  wiTpa?,  in  monu- 
mento  quod  erat  excisum  de  petra'  Mc.  15,  46.  Die  rede  ist 
von  dem  in  gewachsenen  fels  gehauenen,  mit  einem  vor  die 
Öffnung  gewälzten  stein  verschlossenen  grabe  Christi.  Das  stv. 
gadraban  muss  sich  also  wohl  auf  das  aushöhlen  mit  meissel 
und  hammer  beziehen.  Von  einer  beziehung  zur  bestattung 
(ühlenbeck's  'z^d^o<; '  'zdf oql)  ist  im  verbum  keine  rede,  sondern 
nur  von  einer  bestimmten  form  der  Steinbearbeitung.  Grund- 
bedeutung des  verbums  könnte  also  wohl  ,spalten,  schlagen, 
brechen'  sein. 

Dazu  ohne  zweifei  an.  isl.  draf  n.  ,abfall,  brocken,  staub' 
als  ,abgehauenes,  abgebrochenes'.  Man  denke  an  die  abfalle 
bei  verschiedenen  gewerblichen  Verrichtungen :  steinsplitter, 
Bägespähne,  holzscharten,  abschnitzel  von  leder,  küchenabfUlIe, 
fruchtschalen  u.  a.  m.  Da  diese  abflüle  als  wesentlich  wertlos 
betrachtet  werden,  so  ist  an.  draß  n.  ,loses  gerede,  als  ,wert* 
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loBes  zeug'  verständlich  and  da  diese  abfiLlle  als  anznBammen- 
hängende  häufen  sich  den  sinnen  darbieten ,  so  ist  das  in  an. 
drafna  swv.  ,sich  in  kleine  theile  oder  brocken  auflösen'  ent- 
haltene bild  von  Yollkommener  deutlichkeit.  Nur  als  eine 
besondere  entwickelung  des  begriffes  ^abfall'  kOnnen  wir  an. 
drafli  m.,  d.  i.  der  aus  der  geronnenen  milch  beim  kochen 
sich  ausscheidende  topfen,  oder  die  Verallgemeinerung  zu  ^sich 
aus  flüssigkeiten  niederschlagender  bodensatz'  in  ags.  drahhe 
,dregS;  lees'  betrachten. 

Urverwant:  aksl.  drobünü  ^minutus',  d.  i.  ^durch  schlagen 
zerbröckelt',  ferner  droh^  droby  ,eingeweide,  gänsegekröse,  das 
klein,  die  leber'  u.  a.  in  den  neueren  slav.  sprachen,  als  aus- 
geschnittene, kleine  teile  dem  ganzen  stück  des  geschlachteten 
tieres  entgegengesetzt. 

gadrauhts. 

,9Tp(XT((l!)r)Qq^  Nom.  sg.  gods  gadrauhts  2  Tim.  2,  3.  Nom. 
pl.  pai  gadrauhteis  Job.  19,  2,  acc.  gadrauhtins  Mt.  8,  9. 

Bahuvrihibildung  zu  dem  fem.  H-abstractum  *drauhts,  er- 
halten in  drauhtxwitop  ,cTpat6{a,  militia'  1  Tim.  1,  18;  ahd.,  mhd. 
truht  ,schaar,  häufe,  Volksmenge,  kriegerschaar',  in  dero  uaren- 
tun  truchti  Graff.  5,  317,  ags.  dryht  ,a  people,  multitude,  army', 
an.  dröU  f.  ,skare  af  m»nd  som  udgJ0re  en  hevdings  feige'. 
gadrauhts  also  ,angehöriger  einer  trucht'. 

Zu  ags.  dreo%an  stv.  1.  ,to  do,  work,  perform,  to  pass 
life',  2.  ,to  bear,  suffer',  3.  intrans.  ,to  be  employed,  be  busy'. 
Grundbedeutung  ,thätig  sein,  arbeiten':  htocet  drio^est  du  ,what 
doest  thou'?,  dru^ion  dcst  dcB^es  and  nihtes  ,fecerunt  hoc  die  ac 
nocte'.  Got.  nur  Einmal  driugan  . . .  drauhtiwitop  ,GTpaTeu£iv  . . . 
crpaTsfav,  militare  . . .  militiam'  1  Tim.  1,  18. 

Das  £i-abstractum  *druhtiz^  eigentlich  ,das  thätigsein, 
arbeiten',  ist  also  in  einen  coUectivischen  begriff  ,schaar  von 
zu  gleicher  arbeit,  gleichem  dienste  vereinigten  leuten'  um- 
gewandelt. 

gafaurds. 

Zwei  belege,  alla  so  gafaurds  ,5Xoy  xb  ouvdSptov,  omne 
concilium'  Mc.  14,  55.  Ebenso  Mc.  15,  1,  wo  der  lat.  text  in 
anderer  construction  ^(cum)  universo  concilio'  übersetzt.  Die 
rede  ist  von  den  hohenpriestem  und  dem  ganzen  rate,  welche 
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gegen  Christas  anklagematerial  suchen,  gafaurda  scheint  also 
hier  ein  consistorium  oder  eine  ständige  commission  in  reli- 
giösen angelegenheiten  zu  sein.  Das  wort  ist  ^t-abstractum 
wie  gabaurps  stf.:  gabairan.  Ein  verbum  germ.  *gafSran^ 
lat.  expiHor,  expertus  sum  ,prüfen,  untersuchen',  griech.  in 
Tcstpoc  ,erfahrung,  versuch'  lässt  sich  vermuten,  gafaurds  also 
eigentlich  nomen  actionis  ,das  untersuchen^  dann  übertragen 
,die  untersuchende  commission'.  Ablautend  hiezu  firja  ,l-ptd66To^, 
insidiator'  ,der  etwas  auszuspüren,  zu  untersuchen  hat'. 

gafaura, 

Nom.  sg.  masc.  gafaura  1  Tim  3,  2;  acc.  pl.  fem.  gafaur- 
joa  1  Tim.  3,  11.  An  erster  stelle  die  5  griech.  und  lat.  ent- 
sprechungen  des  textes  zu  den  6  gotischen  adjectiven  nicht 
ganz  klar,  an  zweiter  aber  sicher  ^vr^^aXioc;,  sobrius,  nüchtern, 
besonnen'. 

Mit  privativem  un-:  nom.  pl.  fem.  unfaurjoa  ,^Xüapoi, 
uerbosae'  1  Tim.  5,  13.    (pXuäpo<;  ,geschwätzig,  albern'. 

gafaura:  {-stamm  */öri-,  germ.  ^furi-  tiefstufe,  ablautend 
zu  ahd.  caforiy  gifuari  ,aptus,  oportunus'.  Man  vergleiche  ga- 
faura zu  unfaura  wie  ,aptus'  zu  jineptus'.  Wechsel  von  tief- 
stufe und  hochstufe  bei  gleicher  bedeutung  auch  in  ahd.  gerob 
und  riob  ,grob,  rauh',  SLii.flv^a,  ahd.  fliuga  swf.  ,fliege'. 

Ahd.  caforiy  gifuari  y  an.  fdsrrt  ,fahrfkhig,  fahrbar', 
denominativ  zum  stf.  fuora  ,itio,  portatio,  gestamen,  apparatus'. 
Dementsprechend  sind  auch  die  got.  adjectiva  denominative 
bahuvrihibildungen  von  einem  zu  faran  gehörigen  masc.  i-ab- 
stractum:  *faura  ,das  fahren,  die  fahrt',  mit  tiefstufe  des 
wurzelvocales  gebildet  wie  plauha  ,flucht'  zu  pUuhan^  runa, 
ylauf  zu  rinnaiiy  drua  ,fall'  zu  driuaan  u.  a.  m. 

gageigan. 

,xep5a{v£tv  xt,  lucrari,  lucri  facere'.  3  sg.  präs.  ind.  jabai 
gageigaip  pana  fairhwu  allana  Mc.  8,  36.  1  sg.  prät.  opt.  ei  . . . 
Wgageiggaidedjau  1  Cor.  9,  20,  ebenso  1  Cor.  9,  22  und  1  sg. 
präs.  opt.  gageiggau  ||  .  . .  1  Cor.  9,  22  cod.  A  (in  B  fehlt  das 
capitel),  aber  unmittelbar  vorher  in  vers  19  und  20  je  Einmal 
gageigaidedjau  ohne  doppelschreibung  des  g, 

Sifcznngtber.  d.  phil.-hial  Cl.  CXLII.  Bd.  8.  Abh.  G 
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Andere  composition  des  verbums  mit  objectivischer  deter- 
mination  nih  faihugeigais  ,oinc  IztOuiAt^^asig ,  non  concapiscea' 
Rom.  13^  9.  Daneben  das  abstractum  faihugeigo  swf.  ,icXeove^ia, 
anaritia'  Col.  3,  5,  wörtlich  ,ftXapYup(a'  1  Tim.  6,  10.  -geigan 
nominales  verbum,  avclasse,  ahd.  -en. 

Grundlage  vermutlich  ein  adj.  *'geigSy  componiert  *g(igeigs 
nnd  ^faihugeigs,  germanische  ^a-ableitong  aus  offener  verbal- 
Wurzel  *ghl  ^hiare^,  ahd.  gien,  ganz  wie  lat.  hiare  im  sinne  von 
jbegehren^  gebraucht:  gtien  ze  golde  ^inhiare  auro'  und  uhe 
indignatio  io  giet,  hiaty  unde  io  gerot  Graff  4,  106.  Begriff 
des  begeh  rens  also  vom  mienenspiel  des  affectes  ^augen-  und 
maulaufsperren,  schnappen,  lechzen'  hergenommen. 

*gageig8  also  verbales  adjectiv  wörtlich  ^inhians'^  in  weiterer 
bedeutung  ^begehrend,  begehrlich^  Davon  das  verbum  gaget- 
gan  ^eigentlich  nach  etwas  begehrlich  sein,  es  zu  gewinnen 
trachtend  Parallel  und  gleichfalls  aus  der  offenen  verbalwurzel 
abgeleitet  ist  das  mhd.  stm.  abstractum  git,  ahd.  mit  ktte 
(:  nide)  ,uoracitate',  auch  in  ehelegite  ,gula,  commessatio',  kitag 
,gulosus,  ambitiosus',  gitigo  adv.  ,uoraciter*  u.  a.,  das  wäre  got. 
vermutlich  ein  stn.  *ge%p,  daneben  ahd.  eine  aus  dem  er- 
weiterten verbum  ginen,  ginon,  geindn  ,hiare'  (ags.  ablautendes 
verbum  iinan,  ^dn,  sinon,  iel.  gina,  gein  dasselbe)  abgeleitete 
nebenform  gingo,  mhd.  ginge  swra.  ,das  verlangen',  gi''^g^h  9^' 
gingen  ,aspirare,  wonach  (cum  gen.)  verlangen'.  Die  grundlage 
dieses  zweiges  ist  ein  entsprechendes  adj.  *gin-gaz  und  es  er- 
schiene demnach  wohl  möglich,  dass  die  dreimalige  Schreibung 
des  got.  verbums  mit  gg  einer  bestehenden  got.  nebenform  *ga. 
giggan  ihren  Ursprung  verdankte. 

gaggan. 

1.  sg.  präs.  ind.  gagga]  prät.  gaggida^  nur  änmal  Lc.  19,  12, 
sonst  von  einem  anderen  verbum  iddja.  2.  sg.  imp.  gagg^  pl. 
gf^ggipf  part.  präs.  gaggands.  Conjugation  gemischt  schwach- 
verbal und  redaplicierend,  bezüglich  des  prät.  eigentlich  defectiv. 
gagga  wie  das  entsprechende  litt,  iengidy  ieiikti  ,sohreiten'  Weiter- 
bildung aus  dem  einfacheren  mt-verbum  ahd.  1.  sg.  präs.  gäUy 
gen,  part.  gdnde,  gentij  inf.  gdny  gen,  flect.  zi  ganne.  Das 
weiterbildende  dement  scheint  ein  verbaldeterminativ  gh  zu  sein. 
Verfehlt  ist  die  auffassung  von  gdn  als  compositum  *ga'im,  das 
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abd.  mi-verbam  *gem  entspricbt  viebnebr  ebenso  griechiscbem 
Tdyr^iu^  xt/avü),  inf.  xtxijvai  ,erreichen,  im  laufe  einbolen',  wie  abd. 
atdriy  sten^  got.  standa  griecbiscbem  Tcrrifxi.  Ursprünglicbe  ig. 
form  abo  *ghemij  bedentnng  ,gebe*,  der  gegenüber  die  griecbi- 
sebe  yicb  bole  ein'  speciaUsiert  ist.  Dieselbe  suffixcombination 
wie  in  der  secundärform  gagga  ancb  in  dem  vermutlicb 
gleichfalls  gemiscbt  scbwachverbal  und  redapl.  conjngierenden 
verbum  usstaggan,  einer  secandärbildung  zu  stän,  Krimgot.  geen 
yire'  kann  altes  ^gai-an  sein. 

gagrefta, 

urrann  gagrefts  fram  kaisara  Agustau  gameljan  . . .  ^i^X- 
8£v  BoYjjia  Tcapa  %ai(japoq  A6*^o6ctg'j  .  .  .,  exiit  edietum  a  Caesare 
Augusto  .  .  /  Lc.  2,  1.  Dazu  in  gagreißai  wisan  , vorliegen, 
bereit  sein'  in  jabai  auk  toilja  in  gagreiflai  ist  ,£t  ^ap  ii  T:poOu{x(a 
?:pcx£tT<xi,  si  enim  uoluntas  prompta  [est]'  2  Cor.  8,  12. 

Da  gagreßs  an  erster  stelle  als  ,bescbluss,  Verordnung' 
erscheint,  so  muss  man  für  die  Verbindung  in  gagreiftai  wisan 
die  ursprüngUcbe  bedeutung  ,im  zustande  des  beschlossen  habens 
sich  befinden,  entschlossen  sein'  folgern,  gagrefts  kann  also 
ursprünglich  nicht  ,befehl'  als  äussere  kundgebung  eines  ge- 
wollten sein,  da  sich  hieraus  die  bedeutung  der  phrase  in 
2  Cor.  8,  12  nicht  mehr  abzweigen  Hesse.  Wir  haben  daher 
nicht  von  der  specialisicrung  des  begriffes  ,verordnung',  sondern 
von  seiner  ursprünglichen  form  ,entschliessung'  als  willensact 
von  bestimmtem  Inhalte  auszugehen,  die  wir  an  zweiter  stelle 
am  besten  als  ,entschlo8senheit'  verstehen  werden. 

Da  ferner  die  tt-abstracta  von  ablautenden  verben  tief- 
stufe des  Wurzel vocales  zeigen,  so  muss  gagrefts,  wie  dihts  zu 
aigan,  ein  redupl.  verbum  mit  dem  ablauttypus  von  slepan, 
oder  von  tekan,  zur  grundlage  haben.  Die  auslautende  labialis 
desselben  lässt  sich  aus  dem  ft-abstractum  allein  nicht  aus« 
machen.  Vielleicht  ^grepan,  *gaigrSp  zu  litt,  gribiu,  gripti 
specialisiert  ,harken',  daneben  noch  eigentlich  ,hastig  wonach 
greifen',  lett.  ablautend  gräbt  ,greifen,  fassen,  harken'. 

Das  got.  verbum   müsste   dann  ,im   geiste   ergreifen,   be- 

schliessen'  bezeichnen.     In  ganz  entsprechender  weise  ergeben 

sich  aas  der  ursprünglich  sinnlichen  bedeutung  von  genieingerm., 

as.  grlpan  ,greifen',  litt,  griebiü,  griepti  tr.  ,greifen',  graibaü, 

6* 
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graihyti  tr.  freq.  ,wiederholt  wonach  greifen*  die  vergeistigten 
bedeatnngen  nhd.  begriff,  d.  i.  das  vom  geiste  begriffene  bild 
einer  sache,  einer  reihe  oder  eines  Vorganges  und  in  anderer 
psychologischer  ausprägang  lett.  griba,  gribe  ,wille,  wünsch,  ver- 
langen', wovon  gribet  ,wollen',  gribiga  ^begehrlich'  u.  a. 

Zur  ablantreihe  germ.  grap,  gräp  vergleiche  man  ags. 
grcep  ,a  grip,  furrow,  ditch',  nord.  graapa^  an.,  isl.  grdpa 
swv.  ,an  sich  reissen'.  Die  beziehung  von  ahd.  gräioo^  salfränk. 
grdfio  ,come8'  auf  gagrefts  ist  bei  der  vorgetragenen  etymolc^e 
hinfällig.  Dieses  wort  doch  vielmehr,  gleich  westgot.  gardingus 
,comes'  aus  gards^  zu  ahd.  rävo,  rafo  ^tignum,  trabs,  laquear', 
girdvoti  ,contignatio' ,  also  eigentlich  ,der  hausgenosse  des 
königs'. 

gahlaifs, 

Bahuvrihibildung  zu  hlaibSj  germ.  *hlaiba-^  adj.  *^a- 
hlaibaz  in  mip  gahlaibaim  Neapl.  urk.  got.  Unterschrift  1,  2,  4 
und  stm.  *gahlaibiz,  wozu  das  productive  t-suffix  in  völker- 
namen  zu  vergleichen  ist :  mip  gahlaibim  ebenda  Unterschrift  3. 

Daneben  eine  swm.  ausprägung  des  wertes  dat.  pl.  paim 
gahlaibam  Job.  1 1,  16,  acc.  sg.    gahlaiban  meinana  Phil.  2,  25. 

gahwatjan. 

Nur  Einmal,  diabulau  .  .  .  mannan  .  .  .  pairh  liugn  ga- 
hwatjandin  ufargaggan  anabusn  .  .  .  ,quum  enim  diabolus  .  .  . 
hominem . . .  per  mendacium  illiceret  ut  transgrederetur  legem . .  / 
Skeir.  38 

Zu  an.  hvatr^  ags.  hwcBt^  as.  -hwat^  ahd.  hwaz  ,8charf^ 
Ahd.  sinnlich  uuezzen  (jsuert)  ,acuere'  und  geistig  (er)  uuezze 
an  sih  ,prouocet  in  se'  (actum  mentis).  Das  got.  verbum  ,an- 
spornen,  antreiben'  wie  nhd.  dial.  Jemand  auf  etwas  scharf 
machen'.  Germ,  wurzelgestalt  *Ä9m»^,  wozu  auch  mhd.  hiu^e 
adj.  ,munter,  frech',  swv.  sich  gegen  einem  hingen  ,sich  er- 
kühnen, einem  die  spitze  bieten',  ua  gegen  iu  wie  in  ahd. 
sivahh  und  siuh, 

gaidw, 

ni  patainei  ist  u$fulljando  gaidwa  pize  weihane  ,o{i  {jlovcv 
doTty  icpoaovairXtipoOca  t^  uorepi^pLaTa  tcov  dY^cov,  non  solum  supplet 
ea  quae  desunt  sanctis'  2  Cor.  9,  12.  jah  risfullja  gaidwa  agUmo 
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XristatM  ,xat  avTavflnuXY;p(5  xa  uorepiJiAaTa  twv  OX{^J^e(i)v  xoö  Xptffxoö, 
et  adimpleo  ea  qnae  desant  passionum  Christi'  Col.  1,  24.  ei 
usfullidedi  izwar  gaidw  bi  mein  andbahti  ,tva  devonrXYjptIxTY]  ib  6ix(5v 
uoTspYjfxa  Tijc;  7:pö^  |jie  XeiToupY^a^;,  ut  impleret  id  quod  ex  nobis 
deerat  erga  menm  obseqniam'  Phil.  2,  30. 

Got.  gaidw  stn.^  ags.  %dd,  ^ced  genus  unsicher  ,a  lack, 
want,  desire^  Germanisches  ^tfo-abstractum  za  ahd.  gei-ndn^ 
gi-neTif  gi-non,  gt-en  ,hiare;  dehiscere,  patescere',  griech.  x«^^«*>« 
Ursprüngliche,  sinnliche  bedeutung  also  ,offenes  loch,  defect'. 

Weiterbildungen  dazu  langob.  farigaydus,  vermutlich 
bahuyrihibildung,  germ.  *'gaidwaZj  wörtlich  ,der  nachkommen- 
Schaft  entbehrend'  und  as.  -gedia  stf.  in  Hei.  metigedono  mestj 
wörtlich  ,speisemangel',  sinngemäss  ,hungersnöte'. 

gairnei. 

,l'jci7c60T)ai(;,  7:po6ü[jL(a,  xaOo?,  desiderium,  uoluntas,  promptus 
animus,  passio';  abstractum  zu  dem  in  seinaigaimai,  ^(XauTot, 
se  ipsos  amantes',  randglosse  2  Tim.  3,  2  und  faihugaimai 
,(ptXapYupoi,  cupidi'  ebenda  erhaltenen  adj.,  ahd.  ftem,  kernt  ,in- 
tentus',  ags.  ^eom  ,cupidus,  appetens',  as.  gern,  an.  gjam  ,be- 
gehrlich'. 

Germ.  *gemaz:  no-ableitung,  erweiterung  zu  ahd.  Äer,  ger, 
zumeist  mit  dem  verbum  ,sein' :  *ger  wesan  ,begierig  sein', 
flectiert  kerer  ,cupidus',  auch  swm.  gero  Otfr.,  mit^o-suffix  ghiri, 
kiri  ,ambitiosus,  avidus'.  Die  anscheinend  hiezu  ablautenden 
mhd.  gire  adj.,  nhd.  dial.  geier^  und  Mr  stf.,  ahd.  girheit  ,ra- 
pacitas',  sowie  ahd.,  mhd.  gtr  stm.  ,der  geier'  als  ,der  gierige, 
gefrässige'  entstammen  aber  der  wurzel  *ghl, 

Got.  *ga{m8  zu  umbr.  heriest,  osk.  her  est  ,er  wird  wollen', 
aber  auch  zu  griech.  yß^^  X^P^??   s^X^pif^??  altlat.  hir  ,die  band'. 

Xept-  ist  ,die  greifende,  fassende'  und  ,nach  etwas  greifen, 
die  ursprüngliche  bedeutung  der  wurzel  *gher. 

gairu. 

Zum  nom.  sg.  hnupo  ,cx6Xoi!^,  Stimulus'  2Cor.  12,  7  cod. 
A  in  margine  gairu  s.  cl.  Uppström.  ,aY.6Xo^,  Stimulus'  ist  der 
dorn  des  zum  antreiben  von  tieren  gebrauchten  Stachelstockes. 
Das  got.  wort  stn.  t^-stamm,  nebenform  mit  r-suffix  zu  ags. 
gdd   f.    ,a    point   of  a    weapon,    spear    or    arrow-head,    cuspis. 
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acnleüs,  Stimulus'^  langob.  gaida  in  den  gloss.  des  cod.  Vat. 
zu  Hroth.  gaida  dt  giseleum :  ferrum  &  asttda  sagipte,  worin 
deatlich  eisenspitze  und  schaft  des  pfeiles  nnterschieden  sind. 
Daher  auch  in  Hroth.  224  tkingare  in  gaida  et  gisil,  Bjm- 
bolische  rechtshandlang  bei  der  freilassnng,  wiederom  die  beiden 
bestandteile  des  pfeiles  benennend.  Lang,  giseleum,  gisily  an. 
gisli  ^strahP  ist  also  der  schaft  des  pfeiles,  ablautend  zu  germ. 
gais  in  p.  n.,  an.  geirry  ahd.  ger^  aach  kelt.  lat.  gaesum,  griech. 
vielleicht  yaiGq  ^hirtenstab^  und  mit  den  ausdrücken  {&r  die 
spitze  desselben  gairu^  gdd,  gaida  gänzlich  unverwant;  das 
ei  im  an.  werte  beweist  ja  altes  z.  Das  ableitungsverhältnis 
von  gai-ru  zu  gai-da  ist  das  von  ahd.  bü-r  zu  aisl.  bü-d]  also 
bildungen  aus  offener  wurzel.  Ein  lesefehler  gairu  aus  *gaidu 
ist  innerhalb  der  got.  schrift  nicht  wahrscheinlich. 

gakroton. 

Nur  Einmal.  .  .  .  saei  driusip  ana  pana  stain,  gahrotuda 
so  Cod.  A  ,7ca^  6  7:£(jti)v  b:  IxsTvov  xbv  XWov  cuvOXaoOi^ceTat,  omnis 
qui  ceciderit  supra   illum   lapidem   conquassabitur'  Lc.  20,  18. 

Dazu  aschwed.  krootas  refi.  firäka^  Söderwall. 

Verbalstamm  *ker,  vorgerm.  *ger  ,zerreiben'.  Ablaut  a, 
germ.  ö,  auch  in  lat.  grä-num  gegen  germ.  ^kor-na 

galukan, 

,schliessen^,  gegensatz  uslükan  ,öffnen^  Griech.  Xj^^so) 
^biegen,  winden,  drehen*,  Xu-fo?  f.  ,zweig  zum  flechtend  Litt. 
lüßtu,  lüfiti  intr.  ,brechen',  ß  aus  i:  aor.  lui^u.  Dazu  stm. 
lüßis  ,bruch,  knick  an  einem  stockt  Grundbedeutung  von 
*lükan  ist  ,drehen^  In  gleicher  art  litt,  weriü,  werti  tr.  ,auf- 
oder  zuthun,  öffnen  und  schliessen%  poln.  wrze6  ,schliessen, 
drehen*,  os.  vre6  ,öffnen*,  aksl.  vreti  ,claudere*.  Demnach  be- 
wahren österr.  das  luck  ,drehdeckel*  und  nhd.  locke,  ahd.  loc 
stm.  ,gedrehtes  haar*  den  ursprünglichen  wert. 

gamainjan. 

1,  tr.  ,xoivoöv  Ti,  etwas  gemein  machen*,  auch  pejorativ 
,coinquinare*  Mc.  7,  15.  Auch  lat.  communicare  im  sinne  von 
erniedrigen  Mc.  7,  18,  20.  2.  intr.  ,x,oivü)vbv  eTvac,  participem  esse' 
1  Cor.  10,  18. 
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Denominativ  aus  dem  adj.  gamains  Rom.  11,  17,  acc.  fem. 
sg.  gamainja  Phil.  4,  14,  nom.  neutr.  sg.  gamain  Rom.  14,  14. 

Dieses  adj.  ags.  mckne  ,common^,  von  dem  zweiten  aas  der 
Wurzel  *m!-  (in  lett,  mtju,  mit  ,taa8chen')  gebildeten  adj.  mhd. 
mein  ,fal8ch',  ags.  man  ,wicked,  false,  base',  isl.  meinn,  afries. 
men  durch  anderen  themacharacter  geschieden.  Germ,  also  *ga- 
mainiz  und  *mainaz.  gamains  übrigens  offenbar  bahuvrihiadjectiv 
zu  einem  dem  litt,  mainas  m.  ,der  tausch^,  adverbialinstrumen- 
talis   mainü   ,wechselweise' ,    entsprechenden   substantivum. 

gamalwjan. 

,<7uvTp(ßeiv    xtvi^     Denominativisches    verbum    von    einem 

zu  ahd.  meloy   melawes  ablautenden  nomen  *malwa-  aus  dem 

stv.  malan. 

gaman, 

,[ji.£TOxo^,  )cotva)v6(;',  Einmal  abstract  ,gemeinschaft':  jah  gaman 
ahmins  weihis  mip  allaim  izwis  ,xa(  ^  xoivb)v{a  xoD  a^iou  icveufxaroc; 
(xeTdc  TcavTCdv  u[ji.b)v,  et  communicatio  sancti  Spiritus  cum  omnibus 
uobis^  2  Cor.  13,  13. 

Eigentlich  coUectivisches  neutrum  ,menschenmenge'  wie 
nhd.  ,gebirge,  gelände,  getier',  aber  ohne  ^o-erweiterung.  Aus 
dem  begriffe  ,gemein8chaft  von  menschen^  der  begriff  ,gemein- 
schaft,  genossenschaft'  schlechtweg  in  2  Cor.  13,  13. 

Die  sonstige  bedeutung  ,mitmensch,  genösse'  ist  eine  pars 
ex  toto  benennung. 

Zu  an.  gaman,  ags.  %amen,  Jörnen,  as.  ahd.  gaman  ,gaudium, 
locus ,  ludus'  (Uhlenbeck)  keinerlei  etymologische  beziehung. 
Dieses  gaman  stn.  scheint  vielmehr  wie  got.  aljan  infinitivisches 
abstractum  zu  einem  verbum  gam-  (vgl.  ags.  einfacheres  ^amian 
,to  game,  play'  und  laming  f.  ,a  gaming,  playingO  beziehungs- 
weise "^am-  zu  sein,  soferne  gaman  gleich  g-aman  sein  und 
etwa  das  in  p.  n.  erscheinende  ahd.  element  aman:  Amano, 
AminOy  Anian-old,  -ulf,  -trudia  u.  a.  enthalten  sollte. 

gamaurgjan. 

,au'rc^{jLve(v  t(,  xoXoßoOv  ti^  zu  einem  adj.  *maurgu8  gleich 
griech.  ßpo/uc;  ,kurz'  (räumlich  und  zeitlich). 

Das  got.  verbum  nur  temporal  ,die  tage  abkürzen,  die  rede 
abkürzen^,  temporal  auch  die  ahd.  entsprechung  des  adj.  in  so 
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mürga  uuila  uuerenti  ,mutabilein%  eigentlich  ^so  kurze  zeit 
dauernde 

Ags.  mmse,  myrite,  murje  tropisch  ,pleaaiint'  also  ,kara- 
weilig',  d.  i.  ^die  zeit  verkürzend^ 

Das  germ.  adj.  anch  in  nhd.  vulgär  abmurxen  ,töten',  d.  i. 
wohl  gleich  ,um  einen  köpf  kurzer  machen'. 

gaminpi. 

jah  patei  gaminpi  unaar  hahaip  god  jifjcd  5xi  lyt'zz  {avs^ov 
r^^m  or^ahii'ff  et  quia  memoriam  nostri  habetis  bonam'  1  Thess. 
3,  6.  haba  bi  puk  gaminpi  ^iYia  ty;v  repl  aoO  pivefav,  habeam  tui 
memoriam'  2  Tim.  1,  3.  gaminpi  *martyre  (marytre  hs.)  ,me- 
moria  mai*tyrum'  Kai.  Ahd.  minna  stf.  ,amor,  cupido,  Caritas', 
isl.  minni  n.  ,memory',  litt,  mit  tiefstufe  atmintts  f.  ,erinnening', 
lett.  mina,  comp,  pimina  ^das  andenken',  miriet  ^erwähnen,  ge 
denken',  apreuss.  pominisnan  acc.  ^gedechtnus'  Euch.  41.  Aksl. 
mineti  ,denken',  subst.  p(ymBnüy  m^niti  ,memorare'  zu  einer 
ablautreihe  mon,  men^  mun. 

Das  Verhältnis  von  ahd.  meinen^  meinon,  Tneinan  1.  ,dicere, 
ostendere,  significare,  agere',  2.  ,colere,  amare',  as.  menian  ,im 
sinne  haben,  bezeichnen',  ags.  mcenan  1.  von  personen  ,etwa8 
im  sinne  haben',  2.  von  dingen  ,bedeuten',  an.  meina  ,mene' 
zu  dieser  ,denken'  bezeichnenden  ablautreihe  ist  nicht  ein 
solches  etymologischer  verwantschaft,  sondern  das  secundärer 
begrifflicher  Vermischung. 

Die  ahd.  bedeutung  meinen  ,dicere,  ostendere,  proclamarc, 
agere',  sowie  die  der  composita  gimeinen  ,indicare,  proponere', 
foragemeinen  ,praedestinare',  bimsinnen  ,addicere,  constituere', 
uorapimeinen  ,proponere,  praedestinare'  und  des  abstractums 
pimeinida  ,oraculum,  testamentum,  propositio',  insbesondere 
cheisarlihha  pimeinida  ,decretum  imperatorium',  endlich  des 
abstractums  meinunga  ,causa'  führt  nicht  auf  den  begrifif  des 
im  geiste  gefassten  gedankens,  oder  entschlusses,  sondern  auf 
den  der  mitteilung  eines  solchen,  also  nicht  auf  den  des 
denkens,  sondern  auf  den  des  sagens.  Ahd.  meinen,  gimeinen, 
as.  gimhiian  , verkündigen'  zu  ahd.  gimeini  adj.  ,zuge teilt,  mit- 
geteilt', ags.  mdtne,  %emckne  ,common'  bezeichnet  also  eigentlich 
,communicare'.  Die  begriffsentwickelung  verhält  sich  gerade 
umgekehrt,  wie  sie  in  der  regel  angesetzt  wird;  nicht  ,im  sinne 
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haben^  >  ^mitteilenS    sondern    ,mitteilen^    bedeuten'    >    ,im 
sinne  habend 

ganipnan. 

oTü^vaCeiv  jtraurig,  betrübt  sein,  finster  aussehend  Inchoa- 
tives verbum  auf  -nan  zu  ags.  ^enipan  stv.  ,to  darken,  become 
dark,  caligare,  obnubilari',  wozu  auch  stn.  %enip^  pl.  -nipu  ,a 
mist,  cloud,  darkness'  und  ^endpan  redupl.  v.  ,to  overwhehn, 
superuenire'.  Ahd.  etwa  in  Ntfenaha  die  ,Neufenach*,  neben- 
fluss  der  Schmutter.  Vgl.  auch  litt,  nihras  ^grosser  schwarzer 
gehörnter  mistkäfer'  vielleicht  der  ,schwarze'. 

6ot.  ganipnan^  nur  Einmal:  ^ip  is  ganipnands  .  .  .  galaip 
gaurs  ,6  8e  cruYvacac  . . .  a-jc^XOev  Xuxo6(x6vo?,  qui  contristatus  .  .  . 
abiit  moerens'  Mc.  10,  22,  bedeutet  also  wörtlich  ,fin8ter  werden, 
sich  verfinstern*. 

gansjan. 

Nur  änmal  belegt:  panamais  arbaide  ni  ainshun  mis 
gansjai  ,tcO  XcixoO  x6xou^  [mi  iktfielq  ^apex^TO),  de  cetero  nemo 
mihi  molestus  sit*  Gal.  6,  17. 

x6tccu(;  Tcap^eiv  t(v(  ,einem  anstrengende,  ermüdende  arbeiten 
verursachen*  ergibt  für  gansjan  die  bedeutung  ,machen,  ver- 
ursachen*. ganS'jan  kann  wie  talzjan^  gatahjan  ^icaiSeueiv, 
lehren*,  auch  in  talzeins  f.  icaiSefa  ,Iehre*,  zu  *tal8  in  untaU 
ocJ:e{,^(;y  unfiigsam,  ungelehrig*,  dessen  8  nicht  stammhaft  ist: 
dat.  pl.  untalaim,  acc.  pl.  m.  untalans^  f.  untalöns,  mhd.  gezaler 
,alacer*,  Sumerlaten  gloss.  hsg.  v.  Hoffmann  2,  beurtheilt  werden. 
Anderseits  auch  wie  minznan  ,sich  vermindern',  d.  h.  das  8 
des  Suffixes  kann  erst  dem  productiven  verbaltypus,  oder  schon 
dem  zu  gründe  liegenden  nomen  angehören.  Vermuthlich  ist 
übrigens  das  z  in  talzjan  gleichfalls  comparativischen  Ursprunges, 
also  talz'jan  ,gelehriger  machend  Dem  secundären  productiv 
tjpus  aber  gehören  an  ags.  wansian,  -ode  ,to  diminish*,  oder 
die  ahd.  verba  auf  -isdn. 

Got.  gan-  erscheint  mit  ^suffix  in  ahd.  ganz  ,integer, 
illaesus*.  Anklingend  hiezu  ist  ags.  ^in-,  steigerndes  präfix: 
^infcBst  >ganz  fest*,  das  aber  mit  dem  zu  ^nian  gehörigen  adj. 
zin  ,wide,  ample*,  wandal.  im  p.  n.  Gintüns  ,der  eine  weite 
bürg  besitzt*  bahuvrihibildung  zu  an.,  ags.,  as.  stnm.  tün^  gleich 
sein  wird.     Die    bedeutung    des    einfachen    *jfan-    kann    von 


der  des  erweiterten  gam  nicht  wesentlich  verschieden  sein 
und  der  im  got.  \rerbiun  dargestellte  begriff  des  yvemrsachens, 
bewirkens^  mass  daher  ans  dem  des  ^ganzmachens'  in  irgend 
einer  weise  entwickelt  sein. 

gards. 

fOhjo^,  ohda,  06X1^^  Genas  masc.  ersichtlich  in  gards  meins 
Lc.  14^  23.  19,  46,  aa  gards  jains  Mc.  3,  25,  sowie  in  anderen 
verbindongen  an  anderen  stellen.  Für  den  themavocal  ent- 
scheidende casus:  dat.  pl.  gardim  1  Tim.  3,  12,  Mt.  11,  8,  acc. 
pl.  gardins  Mc.  10,  30  und  öfter. 

Die  composita  aürH-,  midjun-,  toeinagards  kommen  nur 
singolarisch  vor.  n-ableitong  garda  ,211X1^/  nur  änmal :  in  gardan 
lambe  Joh.  10,  1;  ahd.  garto. 

Germ,  ^gardiz  znm  stv.  ^gherdh,  got.  *gairdan,  belegt 
im  part.  perf.  higaurdans  ,i:Ep(!^(i>7i{xcvo;^,  entsprechend  dem  litt. 
iardis  m.  ,ein  grosser  nmzännter  Weideplatz^,  z.  b.  fUr  pferde, 
wovon  ^rdininkas  m.  ,der  instmann'  wie  ähnlich  got.  ingardja, 
apr.  sardis  ,zaan'. 

Dagegen  litt,  gafdas  ,hUrde',  aksl.  gradü  ans  dem  germ. 
entlehnt.  Hieher  auch  lat.  hor-tus  griech.  yJip''zo<;  als  parti- 
cipiale  to-ableitangen  ans  einer  einfacheren  form  des  verboms 
*gherj  *ghor. 

garedaha. 

^euoX^iIAÖvüx; ,  honeste'  Rom.  13,  13.  Die  rede  ist  von 
sittlichem  wandel  gegenüber  unsittlichem,  trunkenheit  und 
unkeuschheit  ergebenem.  e6?xiQ(Ji.6v(i>^  ,anständig%  eucyyifjuov  adj. 
,von  guter  gestalt,  guter  haltung,  gutem  äusseren'. 

garedaba  ,von  guter  Ordnung'  zu  einem  adj.  *gared8, 
bahuvrihibildung  zum  Substantiv  ahd.  rdtf  litt,  redas  ,die 
Ordnung'. 

garedan, 

,7:povoeTo6a(  Tt,  fUr  etwas  sorgen,  auf  etwas  bedacht  sein'. 
Ebenso  die  composita  undredan  ,besorgen',  uaredan  ^praecipere', 
fauragaredan  ,icpoop(JJeiv  xtvi'.  Nur  trans.,  nicht  wie  schon  das 
mhd.  geraten  auch  intr. 

Rednpl.  verbum  fauragarairop  uns  Eph.  1,  4  zu  ahd. 
rät  m.   ,facultas,   opes'   (nhd.    in    hausrat^  vorrat,   unraty  ge- 
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räte)y  erst  in  zweiter  bedeutung  ^consilinm',  rdthaft  Jocnples', 
litt.  recUis  m.  auch  r^a  f.  ,die  Ordnung,  anordnnng'  und,  zur 
gegenständlichen  bedeutung  von  rat  stimmend,  redaüy  redyti 
tr.  ,bekleiden%  ißredaü  ,8chmücken^y  redyklcLS  m.  auch  -ä  und 
-e  f.  ,zubehör,  schmuck,  aufputzt 

Ursprüngliche  bedeutung  von  garBdan  ,rat  schaffen  für 
etwas^ 

garehans. 

und  garehsn  attins  ,axP'  '^^  xpoOeapifa^  tgu  Tcaxpo?,  usque 
ad  praefinitum  tempus  a  patre'  Gal.  4,  2.  Es  handelt  sich  um 
den  unmündigen  erben,  der  bis  zu  der  von  seinem  vater  vorher 
bestimmten  zeit  nicht  anders  gehalten  wird,  wie  die  dienenden 
des  hauscs.  griech.  ^  xpoOetTfjifa,  seil.  i^i{Aipa,  zum  adj.  7cpc0^a{xioi;, 
,vorher  anberaumter  termin^  garehsna,  wozu  noch  zehn  belege 
aus  der  Skeir.  in  der  bedeutung  ,  Bestimmung,  ratschluss,  plan^, 
immer  mit  hSy  niemals  mit  s  allein,  jedesfalls  «ni-abstractum 
zu  einem  verbum  mit  e  im  praesens,  also  wahrscheinlich  einem 
redupL  *garekany  *garairök  nach  dem  ablauttypus  von  tekan 
und  Utan,  Ablautend  dazu  mit  d-stufe  ahd.  giruochan  ,cu- 
rareS  as.  rdkjaUj  ags.  recan,  an.  rdkja. 

gariuds, 

pishwah  patei  ist  sunjein,  pishwah  patei  gariud  ,5aa  lorlv 
akrfir^^  caa  ae[ji.vi,  quaecumque  sunt  uera,  quaecumque  pudica^ 
Phil.  4,  8.  jah  stoa  diakaununs  garitidana  ,8tax6vou^  (i)(7a6Tb>^ 
a£(jLvc6?,  diaconos  similiter  pudicos'  1  Tim.  3,  8.  qinona  .  .  .  ga- 
riudos  ,fjvaTxa^  .  . .  (jeixvce?,  raulieres  .  .  .  pudicas^  1  Tim.  3,  11. 

In  1  Tim.  3,  2  scheint  gariuds  dem  griech.  )c6(7[jlio^,  lat. 
ornatus  zu  entsprechen.  Dazu  das  adjectivabstractum  gariudi 
n.  ,a£|ji.v6TYjc,  ehrwürdigkeit^  Dagegen  schliesst  sich  gariudjo  f. 
,a!3o){;,  ehrfurcht'  1  Tim.  2,  9  den  swf.  abstracten  auf  jö  an. 

gariuds  ist  bahuvrihibildung ,  dessen  grundlage  ein  dem 
an.  substant.  rjödr  i  andliti  ,rubor'  entsprechendes  got.  "^ritida- 
,rubor'  ist.  Man  vgl.  zur  bildung  got.  gagvda,  gagups  ,e6ox^iJL(i>v', 
gagudei  swf.  abstractum,  germ.,  nach  den  got.  obliquen  afgu- 
dairriy  afgudm  geschlossen,  *gaguäaz  zu  gup. 

Ebenso  ergibt  sich  aus  den  obliquen  gariudans^  gariudöa 
ein  germ.  *gariudaz,  eigentlich  ,rubore  praeditus%  wobei  aber 
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für  das  subst.  ^riyda-  ,röte'  schon  die  bedeutnngsmftssig  er- 
forderliche abstracto  entwickelung  vorausgesetzt  werden  nmss. 
Diese  aber  ist  keineswegs  ^scham'  ans  ^schamrote',  denn  wenn 
sich  auch  der  sittliche  begriff  der  ^castitas,  pudicitia^  aus  dem 
physiologischen  ^erröten^  entwickeln  Hesse,  wie  lat.  erubescentia 
gleich  pudidtia  ist,  so  ist  doch  hervorzuheben,  dass  die  aus- 
drücke des  griech.  textes  ae{Ay6TiQ^  als  innehabende  eigenschaft 
und  aiSox;  als  dargebrachte  empfindung,  an  die  man  sich  ja 
zunächst  halten  muss,  keineswegs  diese  Vorstellung  zu  stützen 
geeignet  sind,  denn  ihr  sinn  ist  vielmehr  der  ,des  geehrt  und 
geachtet  seins',  von  dem  nicht  einzusehen  wäre,  was  er  mit 
,6cham^  und  ^schamrote'  zu  thun  haben  könne.  Also  aus- 
drücke, die  aus  dem  begriffe  ,scham'  abgespalten  sein  könnten, 
liegen  gar  nicht  vor.  Ich  erkläre  vielmehr  got.  ^riuitirj 
eigentlich  ,röte%  als  , Schönheit,  schmuck^  mit  demselben 
Übergang  wie  in  russ.  krasd  ,schönheit^  gegen  krdsnyj  ,rot, 
schön'  und  gariud^  ist  demgemäss  soviel  als  ,8ittlich  schön'. 

Der  umgekehrte  wandel  der  bedeutung  ,schön'  zu  ,rot' 
findet  sich  in  dem  aus  got.  skauns  entlehnten  finn.  ehstn.  kaunis 
,pulcher',  das  russ.  karelisch  kavniS  auch  ,ruber'  und  ehstnisch 
auch  ,farbstoff'  bedeutet  (Thomson  142). 

gasuljan. 

,0£iJi.eXtoöv'  gawaur(h)tai  jah  gasulidai  ,eingewurzelt  und 
gegründet'  Eph.  3,  18,  bildlich  von  der  liebe  zu  Christus.  Im 
eigentlichen  sinne:  gasulip  was  ana  staina  Mt.  7,  25,  gasulid 
auk  wct8  ana  Jyamma  staina  Lc.  6,  48  von  dem  auf  einem  felsen 
errichteten  hause.  Denominatives  verbum  zu  einem  ags.  syll 
,basis'  Wright-Wülcker  191,  34  entsprechenden  got.  mutmass- 
lichen stn.  *8uli'j  dieses  entlehnt  und  weitergebildet  aus  lat. 
sölum  ,grundfläche',  im  besonderen  auch  ,der  grund  und  boden 
eines  hauses'. 

gatarnjan. 

Nur  Einmal,  at  paimei  (mannam)  gatamip  ist  sunja 
,aice(nepY;(jLdvü)v  vl^q  iXffisl^q,  qui  ueritate  priuati  sunt'  1  Tim.  6,  5. 
Luther  übersetzt  in  Übereinstimmung  mit  dem  griech.  texte 
,schulgezänke  solcher  menschen  ...  die  der  Wahrheit  beraubt 
sind',   Wulfila  drückt  das  ganz  anders  aus,   mit  anderer  con- 
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straction  and  anderem  verbum  ;.  .  .  bei  denen  die  Wahrheit 
gatarnip  ist^  was  Schulze  mit  ^verhüllt',  Stamm-Heyne  mit 
^zerstört,  vernichtet^  übersetzen.  Das  trifft  nicht  zu.  gortamjan 
enthält  dasselbe  verbum  wie  ahd.  uchzamen  yspernere,  aspernare^^ 
auch  uozemen  und  nozimen,  ablautend  zu  uozumen,  sämmtlich 
im  Tat.,  zum  ahd.  n.  zom  ,ira^,  zumariy  zumen  ,graviter  se 
fcrre,  indignari,  zelare^  Somit  heisst  gatamjan  , verachten, 
hassen'  und  obige  stelle  wörtlich  ,gezänke  von  leuten,  bei 
denen  die  Wahrheit  verachtet,  verhasst  ist^  Zur  flexionslosen 
form  des  participiums  gatarnip  für  zu  erwartendes  *gatarnida 
vgl.  man  das  gleichfalls  flexionslose  fem.  in  ei  kannip  wesi  .  .  . 
80  managfalpo  handugei  gupa  Eph.  3,  10,  sowie  gatauran  ist 
marzeins  Qal.  5,  11  für  gataurana  ist  Da  in  allen  drei  fällen 
auf  das  zu  einem  fem.  construirte  participium  das  hilfszeitwort 
in  nebentoniger,  enklitischer  Stellung  folgt  und  der  anlaut  eben 
dieses  zweimal  vocalisch  als  t,  einmal  als  das  halbvocalische 
w  erscheint,  so  wird  man  *gatämipisty  *kdnnipwisi,  gataürantst 
wohl  am  besten  als  elisionen  ähnlich  wie  kd'nst  auffassen  dürfen. 
Adj.  mhd.  zom  ,zornig  und  zom  erregend',  as.  tom  ,heftig' 
Hei.  5525  tornon  trahun  ,mit  heissen  thränen',  ags.  tom  ,causing 
vielen t  emotions  of  grief  or  anger'  zu  litt,  durnas  adj.  ,rasend, 
toll',  durnuti  intr.  ,rasen',  lett.  dums  ,benommen,  mit  koller 
behaftete 

gatifnan. 

Stv.  intr.  nur  Einmal:  pamma  faimjin  ni  gatimid  pata 
af  pamma  niujin  ,cu  ffufi-^wvtj^s^  ^^^  conuenit'  Lc.  5,  36.  Von 
dem  alten  mantel  gesagt,  auf  den  ein  flicken  aus  neuem  stoffe 
gesetzt  wird.  Ahd.  zeman,  gezemen  stv.,  perf.  gizam  ,decebat', 
intr.,  defectiv,  nur  in  der  3.  sg.  und  pl.  gebräuchlich:  ,con- 
gruit,  conuenit'.  Ablautend  hiezu  got.  gatemiha  adv.  Skeir.  40, 
ahd.  adj.  gizämi,  kezäme  ,decens,  honestum',  ungazam^  ungizdmi 
,discors,  deformis,  impar',  adv.  cazämo  ,apte'. 

Zu  griech.  StSr^iAt,  nebenform  von  8^o)  ,binden',  fut.  Siiffü), 
perf.  lile.%(Xj  besonders  ,fesseln,  festhalten'.  Hiezu  mit  m-suffix 
l%\ko<;  m.  ,volk,  gemeinde',  eigentlich  ,der  verband',  und  ddfjux 
n.  ,band,  bündel'. 

Secundärverbum  zu  deo)  mit  m-determination  griech.  däpuo, 
Sde((Aa,  Hl^rf:oL\.  ,bauen,  erbauen'  eigentlich  ,verbinden',  d.  i.  das 
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bauholz  oder  die  steine,  wozu  li[uiq  n.  def.  ,der  körperban'. 
Die  bedeatnngsentwickeluDg  von  got.  gatiman  ^zakommen,  sich 
schicken'  sehr  einfach  entwickelt  aus  ,8ich  verbinden,  sich  za 
einem  anderen  fügen,  passend 

Hieher  auch  mit  gesteigerter  ablantstofe  got.  gatamjan 
,3a[Ai2^e(v  tiva^  Mc.  5,  4,  ahd.  gizeman  und  zamon  vom  adj.  ahd. 
zam,  zamiy  nhd.  zahm,  eigentlich  ^ftigsam  gemacht,  gebunden^ 
sowie  lat.  dömärej  ,zähmen,  bändigen',  was  sehr  wahrscheinlich 
ursprünglich  wirklich  ,binden,  in  bände  legen'  bezeichnet  und 
von  tieren  vorzugsweise  gesagt  sein  wird.  Femer  mit  tief- 
stufe  des  wurzelvocales  das  gleichbedeutende  griech.  &a{jifai, 
Ba|JuxC(o  auch  ,anjochen'  und  ,eine  Jungfrau  verheiraten'  sowie 
^ifjuxp-To;  f.  ,die  gattin'  als  ,angejochte';  vgl.  got.  gajuko  swf. 
,genossin'. 

Endlich  mit  derselben  tiefstufe  griech.  *8a[it-,  germ.  *tum'Z 
ahd.  kizumfty  ,pactum,  conuentio,  consensus,  foedus'  als  tt-ab- 
stractum  mit  eingeschobenem  /  im  wortsinne  genau  ,conuentio, 
bündnis'. 

gatwo. 

Nur  Einmal,  in  gattvons  jah  staigos  baurgs  ,et^  ta^  %kaxtitx^ 
xal  ^(i[ijxq  iri^  x6Xe(o<;,  in  plateas  et  uicos  ciuitatis'  Lc.  14,  21.  Nhd. 
gasse  und  ähnlich  auch  das  got.  wort  entsprechend  der  ^Xaxetx, 
seil.  cBsg:  ,strasse'. 

An.  gat  ,loch,  liicke',  as.  nddlon  gat  stn.  ,nadelöhr',  ags. 
^at  n.  ,porta'  weisen  auf  eine  grundbedeutung  ,öffnung',  im 
besonderen:  der  zwischen  häusern  oder  zäunen  freibleibende, 
dem  verkehre  dienende  räum,    beziehungsweise  ,tor,  einfahrt'. 

Got.  gatwo,  ahd.  gazza  swf.  vermutlich  erweiterte  ön-form 
eines  ursprünglichen  ii-stanimes  *gatU',  entsprechend  dem  mit 
o-thema  gebildeten  an.,  as.,  ags.  neutrum,  germ.  *gata.  Die 
sippe  jedesfalls  zu  griech.  */«$  in  li^ntM,  xavBavu),  2xa5ov,  x*2ov 
,klaffen,  gähnen'  als  ,klaffendes,  offen  stehendes'  in  verschie- 
dener specialisierung. 

gaprask. 

Stn.  nur  öinmal.  gahrainip  gaprask  sein  jah  briggip 
kaum  in  banata  seinamma  ,dtaxaOap(£t  t))v  £X(<>v(z  «utou,  purgabit 
aream  suam'  Lc.  3,  17,  wo  vom  reinigen  des  ausdrusches  mit 
der  worfschaufel  die  rede  ist.     ä(X(i)v  und  area  ist  ,tenne',  nicht 
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aber  gapraak  zum  stv.  priskan,  das  nur  ^aasdrasch'  sein  kann. 
Die  got.  Übersetzung  nennt  den  gemeinten  gegenständ  selbst, 
während  die  griech.  nnd  iat.  Version  eine  benennung  locum 
pro  re  darbietet. 

gaumjan. 

jßXexeiv  Ti,  8iaßX^6iv,  xoxavoeTv,  OeacBai,  OewpsTv,  6pav'. 

Denominativisches  verbam  zu  ahd.  gouma  f.  ^animaduersio, 
attentiO;  cura',  übertragen  auch  ^coena,  conuiuium'. 

Dazu  lett. ,  vielleicht  aus  dem  germ.  entlehnt,  gaumSt, 
gaume  nemt  ^wahrnehmen',  gaumige  ^achtsam^ 

Qerm.  gauma-  verhält  sich  vielleicht  zu  germ.  gauda-  in 
p.  n.  westfränk.  Oaudalindisj  Oaudouildis,  Gaudinaj  Gaydia^ 
OaudiuSy  Qauda,  OaudvSy  westgot.  Oaudilaj  auslautend  zahl- 
reich Amalgavd,  Baldegaud,  Ercangaud  u.  a.  wie  ahd.  hruom 
,gloria'  zu  hruodi  ^gloriosus',  also  m-  und  Jb-suffix. 

got.  *gaup8  wäre  verbaladjectiv  mit  der  bedeutung  ,an- 
gesehen^  Dazu  ablautend  vielleicht  mhd.  giuden  ,gros8thun, 
prahlend  Das  anlautende  g  also  wohl  zum  verbalstamm.  Tren- 
nung: *gdumjan  aus  *ga-ümjan  höchst  unwahrscheinlich. 

gaunon, 

,xÄa{eiv,  OpYjveTv,  lamentare,  flere,  lugere*  —  gfaw-nön  abgeleitet 
wie  ahd.  wei-nöriy  daher  auch  das  einmalige  *gaunopu8  stm. 
izioarana  gaunopa  (so  beide  codd.  a  statt  Uy  etwa  auf  einer 
accusativform  *gaunopau  beruhend?)  jTbv  uptöv  6Spu[i.6v,  uestrum 
fletum'  2  Cor.  7,  7  wie  ahd.  uueinot  m.  ,fletu8,  planctus,  ululatus^ 

Zu  aksl.  zov(iy  zvatiy  wurzel  zu  ,rufen',  ai.  huy  havate  zend. 
zavaiti.  Es  ist  von  einem  dem  klr.  zov  ,aufruf '  entsprechenden 
substantivum,  germ.  etwa  ^gawa-  yTuS^,  im  besonderen  ,klage- 
ruf',  auszugehen,  gau-nön  also  ,klagerufe  ausstossen'.  Hiezu 
mit  anderen  suffixen  an.  gaula  swv.  ,heulen,  weinen,  flennen' 
sowie  die  substantiva,  nomina  actionis'  gaul  n.  und  gaulan  f. 
(man  vgl.  mhd.  hiulen,  md.  hülen  ,heulen'  d.  i.  hiu,  hü  rufen), 
femer  gaud  n.  ,da8  bellen,  kläffen,  schelten'  und  geyja  {gey,  go) 
ybellen,  ausschelten',  dän.  gje,  schwed.  gö  ,to  bark^  Endlich 
auch  mit  dem  bei  vogelnamen  productiven  germ.  /c-suflix  an. 
gaukr  (pl.  -ar^  mhd.  gouch  m.,  germ.  *gaukcus  ,der  kuckuck' 
als  ,mfender'. 
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gaurs. 

nom.  8g.  masc.  gaurs  ,auXXu7:o6|x£vo;,  7:£pf>^üi:o;,  contristatus^ 
Mc.  3,  5,  Lc.  18,  23  u.  öfter.  Nom.  pl.  masc.  gaurai  Mt.  6,  16. 
Ahd.  gorag,  flect.  goreger  ,pauper*,  auch  erweitert  thaz  gort- 
glicha  iämar.  Keine  doppelschreibung  des  o,  nur  Einmal  mit 
circumflex,  aber  kaum  für  länge  beweiskräftig  demo  goregin  Org. 

Offenbar  zu  ahd.,  ags.,  an.  gor  n.  ^fimus,  lutum,  coenum'. 
Begriffsvermittlung  ^körperlich  schmutzig'  zu  ,elend,  arm'  wie 
ähnlich  bei  nhd.  betrübt,  betrüben^  trübe  ablautend  zu  an.  draf 
n.  ,abflllle%  engl,  drab  und  ahd.  treber  ^faeces^  wo  aus 
»schmutzig,  unklar'  die  begriffe  ^geistig  trübeS  daher  auch 
^gedrückt,  traurig',  entwickelt  sind. 

Vom  adj.  germ.  ^gora-  die  verba  got.  gaurjan  trans. 
,Xi>xetv  Ttva'  und  as.  Hei.  gomon  intrans.  ,trauern,  jammern', 
gomword  n.  ,klage'  mit  sicherer  kürze  ö.  Daneben  auch 
secundärformen,  die  auf  r-  oder  n-anticipationen  beruhen,  as. 
gnomon  und  gromoriy  ags.  pioman,  ^nomian,  ^romian  auf 
eine  nominalbildung  *g{n,  r)orna-  zurückweisend.  Nicht  mit 
ai.  ghörda  ,grauenhaft'  zu  verbinden  (Uhlenbeck)  noch  mit  got 
gaunoriy  wo  der  begriff  des  ,klagens'  auf  ganz  anderem  wege 
erreicht  wird. 

gawi. 

Stn. ;  acc.  sg.  all  pata  gawi  Mc.  6,  55  ,x^P^)  regio'.  Bair. 
ins  gäu  gehen  1.  ^über  land  gehen'  2.  bildlich  ,in  das  gebiet 
eines  andern  einbrechen'.  Auch  in  gegendnamen  salzb.  das 
Pimgäu, 

Zu  griech.  x^-'fo^,  eigentlich  ,klaffend',  to  y^doq  aus  *'/dtoc 
,der  leere  räum',  Xa^i^m^^  geograph.  name,  wurzel  yjx  ,klaffe, 
gähne'.  Also  gawi  ,offenes  land',  etwa  im  gegensatze  zum 
geschlossenen  Wohnsitze. 

gawrisqan. 

Nur  6m  beleg,  afhwapnand  jah  ni  gawrisqand  ,au|A,'!cv{Y^VTai 
xal  ob  TeXeafopoOatv,  suffocantur  et  non  referunt  fructum'  Lc.  8, 14, 
von  den  kömern,  die  unter  die  dornen  fielen. 

Dazu  mhd.  risch  adj.  ,frisch,  keck'  und  ablautend  ahd. 
acc.  pl.  rösche  ,ueloce8'  von  geistiger  regsamkeit,  mhd.  roschy 
rösche  adj.  ,munter,  frisch'  (d.  i.  österr.  resch  ^spröde'  vom 
gebäck,   oder   ,hart'   vom   gekochten   fleisch;   auch   ,energi8ch' 
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von   personeo).     An.  roskinn  ,zur  vollen  reife   gediehen;    voll- 
kommen entwickelt'. 

Grundbedeutang  des  ursprünglichen  stv.  also  wohl  ;Uige- 
scere^  Der  ablautende  character  des  got.  verbums  aber  nicht 
erwiesen ;  es  kann  auch  at-classe  und  als  grundlage  desselben 
ein  adj.  ^wriakus  vorliegen,  dessen  u  in  die  verbalbildung  ver- 
schleppt ist. 

gazds, 

,x£^/Tpov'  nur  zweimal,  im  nom.  sg.  belegt,  gazds  peius 
1  Cor.  15,  55,  gazds  daujjaus  ebenda  56.  Ahd.  gart,  garat 
,stimulus%  woher  gerten,  kertin  ,impellere,  mordere^  garton 
,perfodere';  gertari  ,rebemezer,  biduvium^  Wurzelbedeutung 
^stechen^  schneiden'.  Slavisch  *gvozdij ,  ,nagel,  keil%  bulg. 
gozdij,  kroat.  gvozd,  poln.  gwö£d£  und  go&diy  niedersorb.  gozdi, 
klr.  hvozd  wohl  aus  dem  germ.  entlehnt. 

gilpa. 

Nur  Einmal,  suns  insandeip  giipa  ,£üOe(«)(;  oTroareXXet  to 
Bpexavov,  statim  mittit  falcem'  Mc.  4,  29.  gilpa  cl.  Uppström. 
Dazu  apr.  gelso  ,eisen',  litt,  geleils,  gel£is  f.,  lett.  dfelfe  und 
d/elßsj  aksl.  ^Uzo  dasselbe,  griech.  X'^'k/M  ,erz'  und  y^dKut^  m. 
,stahP.  Das  got.  wort  mit  ^suffix  wie  airpa,  das  baltisch-sla- 
vische  mit  gutturalem  suffix. 

glaggws. 

Nur  als  adverbium  belegt,  glaggwaha  ,l^ifjL£Xw;,  diligenter^ 
Lc.  15,  8  vom  genauen  suchen  nach  der  verlorenen  drachme. 
glaggwuba  ,^,ptßä>c,  diligenter'  Lc.  1,  3  von  der  gewissenhaften 
erforschung  der  historischen  Wahrheit  Christi  wirken  betreffend 
und  glaggwo  ,<ixpißa)c,  diligenter'  1  Thess.  5,  2  von  der  klaren 
kenntnis  in  betreff  des  kommenden  tages  des  herrn. 

Ags.  iliaw  ,expertus,  sagax,  gnarus,  prudens',  als  adv. 
iUawe  und  ^Idawltce  auch  ,well'.  ahd.  flectiert  glauuer,  glouuer 
^perspectus'  auch  ,ingeniosus,  prudens,  diligens^  As.  glau 
Hei.  442  sundo  glawa  gumon  ,männer  von  einsieht  und  er- 
fahrung'.  An.  glöggr  ,skarps7nt,  skarpsindig,  sparsom,  karrig, 
klar,  tydelig'.  Themacharacter  glaggwa-  im  adv.  Lc.  15,  8  er- 
halten, in  der  adverbialform  Lc.  1,  3  nach  der  w-classe  behandelt. 

SitiongslMr.  d.  phU.-bist.  01.  CXLll.  Bd.  8.  Abb.  7 
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GrandbedeutiiDg  ist  ^durchsichtig ,  Uar';  daher  ^geistig 
klar',  80  viel  wie  ^klog,  gescheit^ 

Für  germ.  *gla{w)wa'  spricht  aoch  das  o-adv.  glaggwOy 
das  t>ei  u-thema  vennatlich  mit  -jö  gebildet  wäre. 

Wurzel  ^ghah  ^glänzen'  in  litt.  iUjä  f.  ,morgen'  und  abend- 
dämmerang'  u.  a. 

^gla-wa-  ist  participiale  uo-ableitang. 

glitmunjan. 

yOrO^eiv,  glänzend  Nur  Einmal:  woitjoa  . . .  glitmunjandeins 
Mc.  9,  3. 

Zu  ahd.  glizemo  swm.  ,falgor,  nitor',  stv.  glizan  ^splendere^ 

Germ.  *zlit  urverwant  mit  griech.  x/v'.8wv  m.  yschmack, 
prunk*  und  in  ethische  begriffssphäre  verschoben  y/AtS/^  ,weich- 
lichkeit,  Üppigkeit*,  eigentlich  ^geschmücktes,  prunkvolles  leben*. 

Ein  stf.  *glitmuni  ,glanz*  ist  zu  vermuten. 

Dazu  mit  infigierter  nasalis  aksl.  gl(detij  gledati  ^schauen*. 

goljan. 

Mit  dem  acc.  fianzdU^ea^ai  Tiva,  salutare*.  Denominatives 
verbum,  wahrscheinlich  von  einem  zum  stv.  ahd.  galan  gehö- 
rigen snbst.  *göla-y  got  *göls,  oder  neutr.  *gölj  ,ruf,  rühm', 
entsprechend  dem  in  ahd.  guollih  ,gIoriosu8*  und  urguol:  tirguo- 
lan,  urgtLolon  man  ,insignem*,  gelegenen  werte. 

göljan  also  ,zurufen,  grüsse  zurufen,  grüssen*.  Ahd.  ürguol 
mit  steigerndem  ur-  wie  in  uralt  ,ualde  senex*  scheint  auch 
ein  adj.  *göla'  ,berufen,  besungen,  gerühmt*  zu  verlangen. 

gramste. 

,tb  %dpfo^*  d.  i.  ,dürre  zweige,  reiser,  spähne,  halme*, 
collect! vbegriff.  Nur  dat.  sg.  belegt  gramMa  pamma  Lc.  6,  41. 
6,  42  (bis),  daher  unsicher,  ob  masc.  oder  neutr.  An  beiden 
stellen  des  evangeliums  im  sinne  von  ,spahn  oder  splittert  im 
gegensatze  zu  ans  ,$ox6<;,  trabs*.  Vom  splitter  im  fremden  äuge 
gegenüber  dem  balken  im  eigenen  gesagt. 

Grundbedeutung  des  griech.  wertes  zu  xcEpfU)  ,dörre'  ist 
,vertrocknetes*.  Nach  got.  pramstei  f.  ,heuschrecke*  zu  as. 
thrimman^  perf.  thram  Hei.  5002,  litt,  trimiü^  lat.  tremo^  griech. 
Tpi{i.(o  ,zittern*  (vermutlich  vom  zirpen  gesagt)  ergibt  sich  gram- 
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sta-  als  ableitung  zu  ags.  %rimman  ,fremere',  mhd.  grimmen 
stv.  (ursprünglich  synonym  mit  hrimmen,  lat.  fremerey  fren-deTe\ 
ahd.  gagrim  m.  ,8tridor'  (dentium),  griech.  *ghrem  in  xpeixtl^a) 
,wiehere',  Y,p6[LG<;  ,geräU8ch'.  Es  ist  demnach  ^gramsta-  eigent- 
lich ,das  knirschende^  knackende,  rauschende',  wobei  man  an 
raschelndes  laub,  knackende  dürre  zweige  u.  ä.  zu  denken  hat. 

gredus. 

,Xi[jl6(;,  fames'.  Nur  Einmal  in  gredau  2  Cor.  11,27.  Dazu 
das  adj.  gredaga,  as.  Hei.  grddag  ,gefrässig'  und  das  swv. 
gredon.  ^u-abstractum  zu  ahd.,  as.  geron,  ahd.  auch  geran, 
geren  (so  schon  Kluge  Grundr.  P,  406).  Suffixcombination  epu 
seltenere  nebenform  zu  ö/)U,  also  gr-edus  (^-etü-)  wie  fl-ödus  (-ätii-). 
Sonst  noch  in  ags.  dcR^rid^  dcß^rced^  wohl  secundärer  t-stamm, 
jdaybreak',  gegen  ahd.  tagarot  zu  einem  verbum  *tagar6n. 
Vgl.  auch  ejbi  in  faheps  und  ahd.  ät  in  tolpäta  ,praecipitium', 
filldta  ,flagrum*,  screidta  f.  ,catasta'  (tormenti  genus). 

gredus  wohl  masc.  wie  die  lat.  -tus  abstracta  und  die 
übrigen  got.  auf  -tue,  'ptLs^  -opus.  Auch  got.  flödiis,  nur  Einmal 
Lc.  6,  49  als  nom.  sg.  ohne  attribut  oder  artikel,  vielleicht  stm. 
und  nicht  stf. 

grind  afr  ajjj  i  8. 

Nur  ^in  beleg,  prafstjaip  pana  grindafrapjans  ,wapa- 
[jiudeicOs  TOü?  iXtYoij'Oxoüq,  consolamini  pusillianimes'  1  Thess.  5,  14. 
Bahuvrihiadjectiv,  dessen  zweiter  teil  got.  frapi  stn.,  dessen 
erster  ein  zu  ags.  ^rindan  stv.  gehöriges  mit  mittelstufe  ge- 
bildetes adj.  *grind8f  germ.  *grindaz  ,zerrieben,  contritus, 
deminutus'  ist.  Bedeutung  also  ,einen  zerriebenen  sinn  habend' 
d.  i.  ,verzagt'. 

grundus. 

Das  got.  stm.  zu  schliessen  aus  grunduwaddjtis  ^  gleich 
ahd.  grünt  ^  ags.  grund  m.  1.  ,ground,  bottom,  foundation', 
2.  ,earth,  land,  country,  piain',  3.  ,a  depth,  sea,  abyss,  hell'. 

Zum  stv.  ags.  ^rindan :  ic  %rinde,  he  ^rand,  part.  perf. 
i^runden  ,to  grind,  grind  together,  rub,  rub  together,  meiere, 
commolere,  terere'. 

Also  grundus  ,da8  zerriebene,  zerbröckelte  erdreich'  d.  i. 

,erde,  sand,   Schotter,   ackerkrume'  im  gegensatze   wohl  zum 

7* 
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Grnndbedeutü»''  ,.  '"'  yäet  begriflF,  sondern  gattungs- 

klar^  so  viel  v  .,/*^C/iobene  erde,  in  ähnlichem  be- 

Für   ge  '    ^^r'^^^^iit'    wie   got.    malma  ^sand'  zum 

das  bei  t^-*'         ^     ;  -^^y /^^  ^ 

Wr  '  >  "  Gudilul, 

•^'  .i^*  arkunde  von  Arezzo.    Nicht  anders  nach 

r^f^^^^ß  D'iQ  got.  Urkunden  abgebildeten  alten  fac- 

m'?    D^  d^r   !**•    *®^^    ^®r    Urkunde    den    namen 

]^ilf  ^^!^'  ffudilehus  (2),  Gudilebo  und  einmal  mit  t  Gudiliuo 

J^^/0^^  ^^ ^  ffs  sich  nur  um  einen  tausch  des  zweiten  namens- 

/ißt'  ^^  ,  ^,^/idcln,  wie  etwa  langob.  (Il)rothari  und  (H)rothant^ 

el^^^!  jßf  arkunde  von  Neapel  got.  Ufitahari  und  lat.  Optant^ 

»ach    ebenda    mit    suffixtausch   got.    Merila    gegen  lat. 

^r-ica  «fl  vergleichen.     Hiezu  aus  der  Neapler  Urkunde  noch 

.   fQj'inen  Oudeliuus  und  Gudeliui, 

lub  vermuthlich  zu  got.  galufs  jTCoautsXti^?  ^  pretiosus'; 
icastjo^  galuhaim  1  Tim.  2,  9,  lehvSy  livus  aber  zu  got.  liban^ 
afilfnarij  bilaibjan  u.  a.  wohl  im  sinne  des  sonst  in  p.  n.  ge- 
bräuchlichen 'leifTy  -Idfy  -leip. 

Die  S'lose  form  ist  nominativisch  gebrauchter  vocativ. 

gunds. 

Nur  Einmal  belegt,  jah  waurd  ize  swe  \\  gunds  alip  (nur 
in  B.  sie  Cod.  veri  sim. ;  litterae  gun  cl.,  d  s.  cl.^  s  subobscure. 
alij)  subobsc.  veri  sim.  spatium  plures  litteras  non  admittit. 
Uppström)  ,xai  6  Xd^o^  aiiöv  a)(;  '^df^pai'^a  vofXYiv  t^tt^  et  sermo 
eorum  ut  cancer  serpit'  2  Tim.  2,  17. 

vofji.T]v  S^siv  ^einen  Weideplatz  haben^  vom  umsichfressen 
des  geschwüres  gesagt,  -^drf^pat'^a  zu  Ypaw,  7pa{va)  ^nagen^  essen': 
ein  ,krebsgeschwlir',  bei  Galen  ,der  brande 

alan  ^wachsen'^  hier  ;Um  sich  greifen^  sich  ausbreitend 
Ags.  gund  m.  ^matter^  corruption,  pus'^  ahd.  gunt,  gund  ^viras, 
pus,  tabidus  humor,  liuor'^  mit  gunde  yisibe,  uenenoS  gundij 
ytabidus'y  kelagunty  militou  ^rubigo^ 

Zu  griech.  Yj)7^6q  m.  ,saft',  yy[L6<;  dasselbe,  wurzel  ghu, 
griech.  /u  ,giesscn^  gunds  participiale  bildung  ^^ghu-nU'  ,das 
sich  ergiessendc;   der  erguss',   im   besonderen  vom  eitererguss 
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gesagt;  genau  dem  tahidus  humoi',  d.  i.  flUssigkeit  aus  zer- 
schmelzenden geweben,  der  ahd.  glossierung  von  gunt  ent- 
sprechend. 

Outpiuda, 

ana  Gutpivdai  kalenderfragment  (bis).  Es  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  gut-  verkürzte  thematische  form  flir  guta-^  als 
fertiger  swm.  name  des  volkes  sei,  wohl  aber  liegt  der  v.  n. 
in  dem  frauennamen  Gutaniowi  des  Bukarester  ringes. 

Der  name  der  Goten,  Gutones,  Gotones,  Gothones  bei  den 
alten,  später  mit  Überführung  in  die  vocalische  declination  lat. 
Goti,  Gothiy  griech.  FoTÖot  (worin  tO  bloss  orthographisch  als 
tth,  d.  i.  nicht  etwa  tenuis  -4-  spirans,  sondern  nach  nhd.  art  als 
aspirierte  fortis  th  zu  verstehen  ist)  hat  keinen  selbständigen 
appellativischen  wert.  Derselbe  geht  vielmehr,  wenn  er  nicht 
eine  aus  dem  comp.  Gutpiuda  gefolgerte  kurzform  ist,  mit 
diesem  auf  einen  geographischen  namen  zurück,  der  dort 
fixiert  gewesen  sein  muss,  wo  die  Goten  ihren  namen  empfangen 
haben.  Die  alten  geschichtlichen  sitze  der  Goten  sind  aber  die 
preussische  Ostseeküste  an  der  Danziger  bucht,  beziehungsweise 
dem  von  derselben  eingeschlossenen  frischen  Haff  (Zeuss  135). 
Auf  den  östlichen  zufluss  des  frischen  Haffs,  den  Pregel,  wird 
der  alte  flussname  Guttalua  bei  Plin.  4,  100  bezogen. 

Die  aufzählung  der  in  die  Ostsee  und  Nordsee  sich  er- 
giessenden  ströme  bei  diesem  autor  beginnt  von  osten  und 
nennt  nach  dem  Guttalus  sogleich  die  Weichsel,  dann  die 
Elbe,  Weser,  Ems,  Rhein  und  Maas,  durchweg  grössere  ströme 
allerdings,  als  der  kleine  Pregel,  weshalb  man  den  gedachten 
namen  wohl  auch  auf  den  weitaus  bedeutenderen  zufluss  des 
kurischen  Haffs,  die  Memel,  beziehen  könnte.  In  jedem  faUe 
ergibt  sich  mir  ein  geographischer  name  got.  stn.  "^pata  Grut, 
dessen  etymologische  beziehungen  zu  giutan  ,fundere^  ganz 
zweifellos  sind  und  der,  als  ,effusum^  gefasst,  eine  bezeichnung 
des  meeres  an  der  preussischen  Ostseeküste  und  zwar  ent- 
weder des  frischen  Haffs,  oder  beider  Haffe,  oder  der  Ostsee 
überhaupt  sein  kann,  ursprünglich  aber  gewiss  ein  allgemein 
verstandenes  appellativum  für  eine  sich  ergiessende,  oder  er- 
gossen habende  wassermasse,  ein  meer,  see  oder  bucht  sein 
wird.     Zu  diesem  germ.  neutrum  *gutay  vielleicht  dem  ,aestu- 
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ariam'  des  Plinias,  steht  der  fl.  n.  Guttalu$  ebenso  im  Verhältnis 
der  demination,  wie  der  name^  der  aus  einem  see  entspringenden 
nnd  in  ihrem  verlaufe  zahlreiche  seen  bildenden  Havel,  nbfl. 
der  Elbe,  alt  Habola,  zu  haff^  ags.  hcßf^  n.  Aa/,  mhd.  hap  ,meer^ 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  geographische 
name  *Guty  d.  i.  ,haff'  oder  ,see',  auch  wenn  er  ursprünglich 
nur  auf  ein  oder  beide  haffe  beschränkt  gewesen,  oder  höchstens 
auf  die  ganze  bucht  zwischen  Rixhöft  und  Memel  ausgedehnt 
gewesen  sein  sollte,  auch  gelegentlich  von  dem  ganzen  südöst- 
lichen theile  der  Ostsee  gebraucht  worden  sein  dürfte,  denn 
die  von  der  Danziger  bucht  nördlich  gelegene  schwedische  insel 
Gotland  ist  augenscheinlich  keine  genitivische  composition,  kein 
*Gotna-  oder  *GutanSland,  sondern  eine  insel  im  *Grut^  d.  h. 
sie  ist  nicht  ethnologisch  oder  politisch,  sondern  geographisch 
determiniert.  *Gutan8,  eine  bildung  wie  garazna^  sind  demnach 
,die  leute  vom  Gut',  Gutpiuda  ,da8  volk  am  Gut^  Eine  g^t. 
nebenform  *  Gutes  ist  unerweislich. 

Ein  adj.  ^Gutisks  enthält  der  geographische  name  Grotki- 
scandza.  So  heisst  in  der  stammsage  der  Goten  bei  lordanes 
60,  9  jene  noch  heute,  d.  i.  zur  zeit  des  lordanes  oder  Cas- 
siodorius,  genannte  gegend  der  preussischen  Ostseeküste  (nam 
odieque  illic,  ut  fertur^  Gothiscandza  vocatur),  wo  die  Goten 
aus  ihren  drei  schiffen  ans  land  gestiegen  sein  sollen  und  in 
82,  13,  wo  lordanes  abermals  darauf  zurückkommt,  begreift 
er  gleichfalls  einen  küstenstrich  des  diesseitigen  meeres  dar- 
unter:  Gothos  . . .  iLectos  ad  ripam  oceani  citerioria  id  est  Gothi- 
scandza. Es  ist  klar,  dass  *Gotiscandta  ein  wirklicher  geo- 
graphischer  name  sein  muss,  der  aber  mit  Scandza ,  Scandiaj 
wie  bei  lordanes  die  Scadinauia  heisst,  fUlschlich  in  Ver- 
bindung gebracht  wurde.  Die  form  bei  lordanes  reflectiert 
wohl  direct  einen  gotischen  locativisch  gebrauchten  dativ  sing. 
*Guti8k-andjay  zu  einem  nom.  *Gutisk<tndeiSy  allesfalls  auch 
neutrum  -andiy  worin  andeis  als  ende  des  landes  gegen  das 
meer,  ein  vorspringendes  küstendetail  kap  oder  landzunge  be- 
zeichnen wird.  Man  vergleiche  die  namen  der  küstenpuncte 
Ostende  und  Westende  in  Westflandern,  sowie  das  kap  Landsend 
an  der  südwestspitze  der  englischen  grafschaft  Cornwall. 

Für  die  geographische  fizierung  des  got.  namens  kommt 
am   ehesten   die   landzunge   bei  Rixhöft  an   der  Westseite,   an- 
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scheinend  eine  grenzbezeichnung  ,reich8hanpt%  weniger  wahr- 
scheinlich der  Brüster  Ort  an  der  ostseite  der  Danziger  bucht 
in  betracht. 

gupaskaunei. 

Nur  Einmal,  saei  in  gupaskaunein  wisands  ,&<;  Iv  (xop^t) 
öcoö  \yizi^yjü>ij  qui  cum  in  forma  dei  esset'  Phil.  2,  6.  Abstractum 
zu  dem  adj.  in  hwaiwa  skaunjai  fotjus  ^(bg  cbpaToi  o\  röSs^^  quam 
speciosi  pedes'  Rom.  10,  15  und  leika . , ,  du  ibnaskaunjamma 
leika  ,Tb  (jöfjia  . . .  cTU[jLfxop9ov  Tto  (j(J[)[jLaTi,  corpus  . . .  configuratum  cor- 
poris Phil.  3,  21. 

Ahd.  8c6ni  ,splendens,  speciosus^  formosus,  pulcher',  ags. 
schone,  scione^  scSne^  8ci)ne  ^beautiful,  fair,  bright^ 

Themacharacter  des  got.  adj.  nicht  auszumachen,  vielleicht 
jlo:  *8kaunei8.  Dem  adj.  kann  ein  verbalabstractum  *8kau-ni- 
vorausliegen  und  das  begriffliche  Verhältnis  des  adj.  zu  diesem 
abstractum  mag  sich  wie  ,formosus,  speciosus'  zu  ,forma^  species' 
erklären.  Wie  ^species'  1.  ,das  sehen'  schlechtweg,  2.  ^die  im 
gesichtssinne  sich  darbildende  gestaltung',  3.  ^die  schöne  gestalt, 
Schönheit'  ist,  so  ist  auch  *8kau-ni-  zu  ahd.  8cauutidn,  8COUu6ny 
ags.  8ceawian  ,uidere^  adspicere, .  intueri'  eigentlich  die  ,im 
sehen  erfasste  gestalt,  das  gesehene  bild'  und  ibna8kaunei8 
demnach  ^gleichgestaltig',  gupaskaunei  ,gottgestaltigkeit'. 

Zu  scauuiwn  ^schauen'  etwa  lat.  cäuäo^  cäui,  cautum 
yfUrsorgen,  sich  hüten',  besondere  entwickelung  aus  ,auf  etwas 
sehen,  achten'  oder  ,sich  vorsehen'. 

haidu8, 

ni  .  ,  .  hwamma  haidau  (so  üppström)  ,>taTa  |ji.T;5dva  -cpixov, 
ne  . . .  ullo  modo'  2  Thess.  2,  3.  pamma  haidau  /dv  tpÖTcov,  quem- 
admodum'  2  Tim.  3,  8.  allaim  haidum  ,7;or;Tl  Tporco),  omni  modo' 
Phil.  1,  18. 

Ahd.  stm.  dher  ander  heit  gode8  ,secunda  persona'  Is. 
9;  18.  ni  8COUU08  ihu  heit  manno  ,non  enim  respicis  |>ersonam 
(eigentlich  qualitatem)  hominum'  Tat.  126,  1. 

Ahd.  in  den  p.  n.  -heid,  -haidis,  -haida  bahuvrihibildungen 
mit  secundärer  ^o-ableitung.  Aber  mit  dem  primären  Substantiv 
got.  Argaithu8  dux  Gothorum  lordanes  81,  16  d.  i.  *Arghaipu8 
etwa  ,prauus'. 
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Altes  tus-ahBirsLctnm  aus  offener  wnrzel  za  hi  ^scbeinenS 
wozu  Ai  tri  Bin.  und  anderes.  Grundbedeutung  ist  yerscheinung', 
daher  ,per8on*  als  ,erscheinung8form',  und  ,be8chaffenheit'  als 
,art  des  erscheinens'.  In  den  p.  n.  ^qualitas^  Also  Adalheit 
^quae  nobilitatis  qualitatem  habet',  umständlicher  ausgedrückt 
für  einfaches  ,nobilis',  oder  Ercanheit  ,quac  ingenuam  quali- 
tatem habet^  d.  i.  ,ingenua'.  Ebenso  ,qualitas'  in  den  hd.  ad- 
jectivabstracten'  auf  -heit.  Das  wort  hat  mit  heito  (Uhlenbeck) 
nichts  zu  tun. 

haifsta. 

,(rfiS>Vy  ^pi6e(a,  Ipiq^  certamen,  contentio'.  Reichlich  bezeugt. 
Dazu  das  verbum  haifstjan  jOYwvtlJecOai,  aOXsr/. 

An.  heipt  und  keifst  f.  ^feindschaft,  hass^ 

C«)ti-abstractum  aus  geschlossener  wurzel  gerra.  kaif-  zu 
Mit,  ßaipaü8y  fiaipytis  intr.  refl.  freq.  ,die  zahne  fletschen ,  das 
gesiebt  spottend  verziehend 

Die  bedeutung  yhass,  feindschaft'  nimmt  also  von  der 
feindlichen  grimasse  ihren  ausgang.  Das  got.  tt-abstractom 
hat  vermutlich  ein  germ.  redupl.  verbum  mit  ai  im  präsens 
zur  Voraussetzung. 

haimopli. 

Zwei  belege.  Acc.  pl.  haimopJJa  ,irYpo6<;,  agros^  Mc.  10, 
29,  30.  Eigentliche  bedeutung  des  Wortes  an  beiden  stellen, 
wo  die  von  den  j Ungern  um  Christi  willen  zurückgelassenen 
besitzthümer  aufgezählt  werden:  das  haus,  die  blutsverwanten, 
weib  und  kinder,  äckcr,  nicht  eigentlich  ,gut'  oder  ,erbgut'  als 
solches^  sondern  ,die  zu  demselben  gehörigen  liegenden 
gründe'. 

Got.  ütal  buchstabenname ,  d.  i.  *öpal^  as.  6dil  n.,  ags. 
edel  nm.,  gen.  ddles^  afries.  ethel^  edel,  othol  m.,  nnord.  odel 
m.,  an.  ödal  n.,  ahd.  Tat.  uodil  m.  ,praedium^  Composition 
von  germ.  *pela-,  ^pala-x  an.  pel  n.  ,grund',  textiler  terminus, 
nnord.  tel  n.  ,grund^  grundstück',  ags.  pille  swf.  ,a  boarding, 
floor',  aksl.  tilo  n.,  ülja  ,pavimentum',  ai.  tala  m.  n.  ,fläche, 
boden',  apr.  ialue  ,fus8boden',  litt,  tiles^  lat.  tellüs,  mit  präfix 
ö-,  ahd.  uo-j  ua-y  in  nominalcomposition,  z.  b.  uohald  ,procliuis', 
uohaldi  f.  ,cliuu8',  ags.  öheald  ,sloping,  inclined'  und  vielleicht 
mit  identischem  präfixe  auch  ags.  öden  -e  f.  ,a  threshing  floor'. 
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das  ein  comp,  ^ödeii  zu  denu,  dene  f.  ,a  piain,  dale,  Valley^ 
sein  kann. 

Genn.  *ö-])ela  und,  entweder  nach  der  suffixkategorie 
-ala  umgebildet,  oder  auch  ablautend,  ^öpala-  ist  also  ,liegender 
gründe 

Im  compos.  got.  haimöpli  ist  der  stammvocal  des  zweiten 
Wortes  syncopiert.  Aber  ahd.  heimodilis  ,laris'  Graflf  1,  1155 
und  fateruodily  fateruodal  ,patria,  Patrimonium'  ohne  syncope. 

Das  volle  compos.  ist  erhalten  in  oberösterr.  s'hoamatl 
im  sinne  von  ,gut,  anwesend  Mit  -öpli  identisch,  aber  mit 
westgerm.  ß  für  pl,  ahd.  -ufli  in  thriscufli  n.,  pl.  driscuvile, 
druscufele  ,liraen,  limina',  wörtlich  ,dreschboden',  sowie  ahd. 
innuovilu  stn.  pl.  ,uiscera'  Tat.  neben  der  form  mit  dentalis 
inuodli  dasselbe,  inodilo  ,testiculorum'  Graflf  1,  298  gleichsam 
jinngut^  Vgl.  auch  ahd.  iniuoma  ,exta',  nürnberg.  ingethum  zu 
tuom  mn.  ,iudicium',  nhd.  nur  mehr  suffix  -tum. 

haims. 

,y.(b[jiTj,  avpof,  uicus',  nom.  sg.  unbezeugt.  Casussuffixe 
wechselnd  und  zwar:  1.  stf.  ä-stamm  in  suma  haimo,  us  aU 
lamma  haimo  (aus  dem  ganzen  der  .  .  .),  du  paim . . .  haimom^ 
acc.  haimoSy  2.  stf.  t-stamm  in  haim  po  .  ,  .  3.  unentschieden 
ob  ä-  oder  tdeclination  U8  haimai.  Auch  ahd.  acc.  sg.  heim 
und  keima  Graflf  4,  946. 

Apr.  caymis  ,dorf '  kaimlnan  acc.  ,nachbar*,  litt,  kaimynas 
,nachbar',  kälmene  ,heerde',  z.  b.  awiu  k.  ,schafheerde^  und 
kiemas  m.  ,dorf,  hofraum,  gehöft',  worin  ai  >  ie  wie  in  wiinaa 
gegen  apr.,  got.  ainSj  griech.  oiv5<;,  alat.  oinoSj  lat.  ünus.  Das 
got.  wort  kaum  zu  trennen  von  lett.  saime  ,hausgesinde,  familie', 
hischu  saime  ,ein  volk  bienen',  litt,  ßeimyna  f.  ,hausdienerschaft', 
apreuss.  seimlns  dasselbe,  so  dass  die  baltischen  formen  mit  ft 
wohl  auf  einer  alten  entlehnung  aus  dem  germ.,  mit  dem  be- 
kannten lautersatz  k  flir  A,  beruhen  werden. 

Germ,  ^hai-mi-  also  doch  zu  griech.  xeT[jiai  ,liegen,  belegen 
sein*,  xoi(jux(*)  ,lagern,  zu  bett  bringen,  einschläfern*.  Grund- 
bedeutung also  ,lager*.  Ir.  cotin,  acymr.  cum  ,lieb*  ist  als  ur- 
sprünglich ,heimlich*  (vgl.  den  gegensatz  ,unheimHch*)  zu  fassen, 
setzt  also  den  begriflf  ,heim*  schon  voraus. 
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haipiujisks. 

Adj.  ^aYpio;^  Nar  einmal,  acc.  sg.  miltp  haipiwisk  ^wilden 
honig^  Mc.  1,  6. 

Got.  haipi  stf.  ^i^p^^j  haide,  unbestelltes  feld^  erklärt 
nicht  das  w  der  ableitang.  Eine  composition  *'haipi-wisk-  mit 
ags.  wiscj  mndd.  toisk(e)  f.  , wiese  ^  pratum'  ist  kaum  wahr- 
scheinlich. Man  vergleiche  also  das  adj.  iudaiwisks,  adv.  -vciskö^ 
swv.  -wiskön,  zu  ludatus  (judaius)^  wo  das  w  aus  dem  u  des 
nominalthemas  entwickelt  ist:  * {udatu-iska-.  Aebnlich  ikadwjan 
zu  skcLdu-,  Demnach  gab  es  vermutlich  eine  got.  nebenform 
*haipju8y  ^u-stamm  wie  stubjua,  gen.  pl.  *haifnw9,  aus  welcher 
das  adj.  herrührt.     Vgl.  auch  got.  stiwiti  aus  *8tiu-üj^a-. 

haipno. 

Nur  Einmal,  wasup-pan  so  qino  haipno  Sauriiii  Fynikiska 
gabaurjHii  yTtlk  yuvtj  i^v  *EXXy;v{^,  ^lupo^ctvfxicsa  (var.  26pa  4>oivixt7ffa) 
T(o  Y£v6i,  erat  enim  mulier  gentilis  Sjrophoenissa  genere*  Mc.  7, 26. 

Ahd.  heideriy  heidan,  heidin  adj.  ^ethnicus,  gentilis,  pa- 
ganus^y  daher  heidane  many  thie  Iieidanon  man  ^ethnici'  und 
entsprechend  der  obigen  got.  stelle  uuib  heidin  Syrophenissa 
cunne  Tat.  85,  2.  As.,  Hei.  2335  manag  hedin  man  ,manch 
heidnischer  mann^  Ags.  hdden  adj.,  substantiviert  hddena, 
afries.  hethen^  hethon,  hethin,  an.,  isl.  heidinn  gleichfalls  adj. 

Es  ist  also  haipno  vermutlich  adjectivisches  attribut  zu 
qinOy  die  got.  stelle  somit:  ,es  war  aber  das  heidnische  weib 
eine  phönizische  Syrerin  von  geburt^ 

Umbildung  von  got.  ^haipins  aus  griech.  I6vtx6^  (Cleasbj- 
VigfuBson,  Bugge)  unwahrscheinlich.  Das  wort  doch  wohl  zu 
got.  haipi  ,a-]fpdq^,  so  dass  *haipins  ,feld-  oder  steppenbewohnend' 
daher  ,ungebildet,  bäurisch^,  eine  parallele  entwickelung  zu  lat 
pägänuBy  aber  nicht  eine  Übersetzung  dieses  Wortes,  darstellt. 

haiz. 

Nur  Einmal,  mip  skeimam  jah  haizam  ,{i.£Tz  ^ovöjv  xo! 
AafjLTriScDv,  cum  lantemis  et  facibus'  Joh.  18,  3. 

Genus  und  theroacharacter  unsicher.  Man  nimmt  ge- 
wöhnlich stn.  *hai8  an,  es  könnte  aber  auch  ein  masc,  alles- 
falls  swm.  *haiza  vorliegen. 
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Das  wort  wohl  za  lat.  casdere  ,haaen%  caelum  ^meisseP^ 
litt,  ablautend  skUdüu^  skiisti  ^trennen'^  skiedrä  f.  ,der  spahn^ 
Germ.  *hai-za  also  ,der  spahn^,  im  besonderen  ,der  kienspahn^, 
gebildet  wie  lat.  caesum  ,der  einschnitt^  aus  *kai(d)-80'. 

hakula. 

,6  <psX5vY](;,  paenala^;  acc.  hakul  panei  .  .  .  2  Tim.  4,  13. 
Griech.  <patv5XT](;,  paenula,  ist  ein  mantel  mit  köpf  ausschnitt  und 
kapuze,  bis  zu  den  hüffcen  reichend.  Genau  entsprechen  dem 
got.  werte  ahd.  hachul  stm.  ^cuculla,  casula',  an.  hökull  m. 
,overkla5dning  eller  kappe'  über  die  achseln  gehängt.  Andere 
formen  sind  ags.  hcBcla  swm.  und  hacele  swf.  ,a  cloak  .  .  .', 
an.  hekla  Bvrf,  ^kaabe  uden  SBrmer^  Beispiele  für  kleidernamen 
aus  körpertheilen  gewähren  nhd.  kragen  1.  am  halse  umge- 
krämpter  teil  des  hemdes,  leibrockes  oder  mantels,  2.  selbst- 
ständiger bis  zu  den  hüften  reichender  mantel  oder  mantelteil^ 
dem.  österr.  kragerl.  Dann  leib  anliegende  bekleidung  der  brüst 
und  des  rückens  mit  oder  ohne  ärmel,  dem.  leihchen.  Dement- 
sprechend gehört  germ.  *hakulaZf  zu  an.  haka  f.  ^kinn^  mentum' 
als  vom  kinn  herabhängendes  ^  oder  bis  zum  kinn  reichendes, 
oder  am  kinn  zu  schliessendes  kleid. 

An.  haka  vielleicht  als  vorgerm.  *kaknön-  verwant  mit 
litt.  käkUy  lett.  kakls  m.  ,der  hals,  kragen',  wozu  litt.  aptkakU^ 
lett.  apkakU  und  apkakle  ,der  halskragen'  als  kleidungsstück 
gehört. 

Formell  scheint  sich  hakuls  zu  haka  zu  verhalten  wie 
etwa  ahd.  angul  m.  ,hamus'  zu  ango  m.  ,aculeus,  cardo',  oder 
ahd.  snabul  zu  an.  ncefy  nef  ,nase%  snafdr  ,mit  feiner  nase', 
d.  h.  das  Suffix  kann  gleich  lat.  -ulus  und  ursprünglich  demi- 
nutivischer  herkunft  sein. 

halba, 

in  pizai  halbai  ,h  toutu)  w  pidpst ,  in  hac  parte'  2  Cor. 
3,  10  und  9,  3.  ,In  diesem  teile',  zu  verstehen  gleich  ,in 
dieser  hinsieht,  in  diesem  stücke'. 

Zu  litt.  ßaÜ8  f.  ,die  seite,  gegend',  daher  ßaliü  adv. 
,fort',  ßaliü  Mi  ,fort  (d.  i.  zur  seite)  gehen',  ßall  praep.  cum 
gen.  ,neben',  jis  stowijo  ßalh  man^s  ,er  stand  neben  mir'  (d.  i. 
an   der  seite   von   mir).     Das   wort,    auch   ahd.    halba  stswf. 
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flatus,  pars,  regio%  swv.  bihalban  ^circamdare^,  ist  ein  germ. 
rest  der  bildangen  mit  ig.  bho-^  bhä-BJxHBxe  (vgl.  Läffler  Uppsala- 
studier),  adjectiva  und  ursprüngliche  nomina  actionis  umfassend 
wie  griech.  ip^u-^oq  ^silbern,  hellglänzend^  neben  ÄpY^-poq  ,silber* 
zu  ap*)fo^  ,hell  schimmernd^,  xopu-^i^  ,scheitel,  berggipfel'  zu  x6pu^ 
(stamm  xopuO)  ,helm',  lat.  mor-buSy  al-bvsy  baltisch  und  slavisch 
productiv  mit  angewachsenem  mittelvocal  I,  litt,  ankßtybcu 
,friihe'  zu  ankßü  adv.,  aukßtyH  ,höhe%  jaunybe  Jugend'  u.  a. 
Daneben  noch  in  einfacherer  gestalt  lett.  schkir-ba  ^spalte'  zu 
schkirt  yspalten^ 

Daher  got.  halbs  adj.,  neben  dem  stf.  Substantiv,  germ. 
*hal'haz.  Das  germ.  wort  geht  begrifflich  von  der  körper- 
lichen Orientierung  aus:  halba  ,rechte  oder  linke  seite',  halbs 
^rechtsseitig  oder  linksseitig^ 

Das  Suffix  ist  mit  dem  der  got.  adverbia  auf  -ba  identisch. 

haldan, 

,ßc9xeiv  T(,  i:ot(Jia{ve(v^  Auch  ahd.  haltan  ,8eruare,  custo- 
dire'  mit  stark  hervortretendem  anteil  des  ,haltens  einer  heerde', 
aber  ags.  healdan  mit  einem  bedeutungsumfange  wie  in  nhd. 
halten  also:  ^festhalten  (körperlich),  nehmen,  zurückhalten,  ent- 
halten, besitzen,  beherrschen,  sich  benehmen,  vertheidigen,  aus- 
halten^  Auch  as.  mit  reicher  entwickelung:  ,8tandhaben,  inne- 
haben, festhalten  (geistig),  hüten,  bewahren,  pflegen*.  Die 
belegte  gotische  bedeutung  ist  also  eingeschränkt. 

Der  ursprüngliche  wert  des  verbums  ist  ohne  zweifei 
,festhalten'  körperlich  und  sinnlich,  von  der  haltenden  band 
gesagt,  ablautend  zu  litt,  keliü,  küti  trans.  ,etwas  heben',  reflex. 
keliüs  ,sich  erhebend 

haldis, 

Adv.  nur  Einmal,  ni  pe  haldis  ,non  eo  amplius'  (Mass- 
mann) Skeir.  44. 

An.  heldr  adv.  comparativ  ,mere,  heller',  ahd.  halt  ,po- 
tius',  halt  thanne  dem  sinne  nach  ,potius  quam,  mehr  als  dass' 
Tat.  28,  2  u.  3.  Nhd.  dial.  halt  abgeblasstes  flickwort.  Ahd. 
bei  Notker  auch  halto  adv.:  langet  uuieo  halto  er  chome]  halto 
darbeen  ,cito  careant'.  haldis  comparativ  zu  got.  haldan  v.  red. 
,ß6oxeiv  Tt,  Trot[i.a{v6tv'  absolut  und  mit  objectsaccusativ.   Eigent- 
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lieh  ,potiri,  im  besitze,  in  seiner  gewalt  habend  daher  haldis^ 
wohl  unmittelbar  aus  dem  verbum  ,potiu8^  Ein  adj.  *hald8 
^potis^  könnte  aber  wohl  gleichfalls  bestanden  haben. 

halja. 

Dreimal,  in  haljai  ,lv  tw  aS-j)'  Lc.  16,  23;  und  halja  ,£0)(; 
aSoü,  usque  ad  infernnm^  Lc.  10,  15;  hwar  ist  sigis  pein,  halja 
juoö  GOü  äStj  To  vtxo«;,  ubi  est  mors  uictoria  tua'  ICor.  15,55. 

Ahd.  hella,  stf.  ,infernus,  baratram,  pemicies,  interitus^ 
auch,  plurahsch  zu  hellom  ,ad  inferos',  ze  den  hellen  dasselbe, 
hellono  thiot  ,das  volk  der  hölle^  Otfr.,  acc.  pl.  hella  ,auerna^ 
As.  hellia  stswf.,  ags.  hei,  helle,  f.  ,infernns^,  afries.  helle,  hille, 
an.,  aisl.  hei,  gen.  heljar  f.  ,aufenthaltsort  der  abgeschiedenen 
Seelen  unter  der  erde^ 

Pluralisch  gebraucht  im  compositum  acc.  pl.  haliurunnas 
als  ,magae  mulieres'  erklärt  bei  lordanes  Get.  ed.  Momms.  89, 1 1 
(var.  haluirunnas  Y,  aliorumna^  SOB,  aliuruncas^  A,  d.  i. 
berichtigt  ^haliurunnas,  *  (hjaliorunnias,  *  (h)aliv/runias),  das 
doch  wohl  einen  genitiv  pluralis  haljo  mit  ü  für  ö  in  der  end- 
silbe,  wie  oium  für  *aujom  lord.  60,  15;  61,  1  enthält. 

halks. 

jaS'SO  ansts  is  in  mis  halka  ni  warp  ,xat  i^  yjip^Z  oOtoO 
(toD  OeoO)  "i^  elq  i[t.k  ob  xevt]  I^svi^Ot],  et  gratia  eins  in  me  uacua 
non  fuit^  1  Cor.  15,  10.  du  paim  unmahteigam  jah  haikam 
stabim  ,i%\  Ta  decOsv^  xal  tctco^oc  (rzov/eia^  ad  infirma  et  egena 
elementa'  Qal.  4,  9:  Vorwurf  des  apostels  ,nun  aber,  da  ihr  gott 
kennt  und  noch  mehr,  von  ihm  gekannt  seid,  wie  könnt  ihr 
euch  wieder  den  kraftlosen  und  dürftigen  lehren  zuwenden, 
denen  ihr  abermals  zu  dienen  im  begriffe  seid?' 

*hal-kaz  adjectiv  mit  i-suffix  vielleicht  zu  ags.  healoc 
,a  hoUow,  corner',  heal,  hol  ,a  corner,  an  anglet  Von  der  grund- 
bedeutung  ,hohP  aus  wäre  halks  als  ,hohP,  daher  ,leer'  oder 
,dürftig'  zu  verstehen. 

Von  ahd.  ana-hal  ,acclivis',  ags.  ni-hol  ,pro8trate'  aus 
könnte  man  *hal-ka'  als  ,abhängig,  unfrei'  daher  ,besitzlo8' 
erklären.    Die  bedeutung  des  aus  dem  gotischen  entlehnten  aksl. 


^  c  für  »  auch  in  ocum  A  gegen  oium  der  übrigen  Hss.  lord.  60,  15  und  61,1. 
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chlaku  ^unverheiratet'  stimmt  zu  beiden,  besser  aber  wohl  zur 
zweiten  ableitung. 

halte. 

,Yio\6^,  claudus^  Nom.  pl.  masc.  haltaij  acc.  haltans.  Ahd. 
halz  ^lahrn',  nhd.  Jägersprache  zu  holz  schiessen ,  d.  i.  ^lahrn 
schiessen^ 

Ir.  coli  jVerderbenS  cymr.  coli  m.,  colled  f.  ydetrimentum, 
damnum,  iactura,  perditio'  (Stokes-Bezz.  82). 

hamfs. 

Nur  Einmal.  Mc.9y43.  ,xuXX6<;,  debilis^  Ahd.  Aam/ ^mancos^ 
y.uXX6<;  ist  ,an  einem  gliede  verkrümmt'.  Gemeint  ist  in  der 
bezogenen  stelle  allerdings  die  einhändigkeit,  denn  es  ist  vom 
abhauen  der  band  die  rede,  dessenungeachtet  ist  nicht  ,ein- 
händig'  zu  übersetzen,  wie  schon  Qraff  4,  956  gesehen  hat, 
sondern  ,handlahm',  wie  gleich  nachher,  wo  vom  abhauen  des 
fusses  gesprochen  wird,  Mc.  9,  45,  got.  halts  gleich  ,x<«>X^?9 
claudus,  beinlahm'  ist. 

Germ.  *hamfaz  eigentlich  ,krumm'  zu  griech.  xa{JL7ci^  ,krüm' 
mung,  bug',  xa(Ax:(«)  ,beugen,  krümmen',  apreuss.  kumpint  ,hin- 
dern',  litt,  kuitipas  adj.*, krumm',  lett.  kumpt  ,krumm  werden', 
kumpa  f.  ,der  buckel',  kampis  ,krummholz',  kampjUy  kampt 
,fa88en,  greifen'. 

handugs 

,(70^6^',  handugei  ^co^ia^,  Ahd.  hantiig  ,acer,  fortis,  saeuus, 
asper,  mordax',  hantigi  ,immanitas,  morsus  (doloris),  cruciatus'. 
Bair.  österr.  hanti(g)  ,bitter  von  geschmack,  scharf  von  personen'. 

Litt,  kandüs  ,bissig',  kdndu,  kqsti  ,beiBsen'.  Das  germ. 
adj.  ist  verbalen  Ursprungs  wie  lat.  mordax,  sagax  u.  a. 

Begriff  ^<:o(f6<;^  entwickelt  aus  ,schärfe  des  geistes',  also 
eigentlich  ,scharfsinnig'. 

handus. 

Stf.  ,hand',  dazu  apreuss.  kuntis  ,faust',  litt,  kümste  f. 
dasselbe.  Das  litt,  wort  bemerkenswert  mit  «^suffix  wie  ahd. 
füst  und  aksl.  p^sü  (dieses  zu  p^ta  ,ver8e').  Das  apreuss.  wort 
wohl  assimiliert  aus  *kumti8,  daher  wohl  auch  das  germ.  aus 
*hafn-pÜ8. 
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hatis. 

,5pfi5,  öüpl6(;,  odium^  Nom.  sg.  hatis  Eph.  4,  31.  5,  6;  Col. 
3,  6;  Thess.  2,  16;  dat.  hatiza  Lc.  3,  7;  Skeir.  51;  nom.  pl.  ha- 
tiza  Gal.  5,  20;  gen.  hatize  Eph.  2,  3  cod.  A.  Dem  entsprechend 
as.  hetif  ags.  hete  m.,  an.  sjncopiert  hatr  n.,  gen.  hatrs.  Eine 
form  des  wertes  ohne  t^-suffix  im  gen.  sg.  hatis  Eph.  2,  3 
cod.  By  auch  als  grandlage  des  swv.  hatjan  (drei  belege)  neben 
hatizan  (Einmal  bezeugt),  entsprechend  ahd.  haz  m.,  afries.  hat 

Also  got.  hat,  vermutlich  neutr.,  neben  hatis. 

haubip. 

So  nom.  und  acc.  sg.  z.  b.  1  Cor.  12^  21,  Mt.  6,  17  u.  ö. 
Gen.  sg.  haubidis,  dat.  haubida,  acc.  zweimal  auch  haubid,  acc. 
pl.  haubida,    ,xe(p<xXii^,  caput'. 

Ahd.  haupity  houbit,  as.  hobid,  ags.  hiafod  ,head',  afries. 
hdvedj  hdvd,  hdd,  an.  haufod  n. 

Zu  lat.  cäpüt,  capitis,  occipüt,  occipXtis,  cäpilliis,  skr.  ka- 
pücchala-  ^haar  am  hinterhaupt^,  ai.  kapala-  ,schädel,  schale^ 
an.  hqfod,  ags.  hafola  ^kopf,  ahd.  hafan  m.  ;topf;  kessel,  ton- 
gefkss^ 

Die  gemeingerm.  form  *hauiida-  muss  eine  compromiss- 

form  sein  aus  altem  ^hafep  und  *haud,   welches  letztere  sich 

aus  *kapüt,   *hafüp,   *hdbud  entwickeln   konnte.     Man  vgl. 

hiezu   die    nordischen  parallelen  ent Wickelungen   haukr,   auch 

ahd.  haue  ^capus,  nomen  avis^,  zu  ags.  heafoc,  ahd.  habuh,  aur- 

aus  aiur  u.  a. 

hausjan 

,hören*.  Hiezu  nhd.  das  ;Ohr',  lat.  au-dio  und  au-ris  f., 
griech.  pl.  oö-aT-a,  apr.  acc.  pl.  au-sins,  litt,  au-^is.  Ferner 
griech.  dty.-ou-w,  worin  4x  wie  in  ix-ax^^w  ,betrübe'  zu  oxo?  als 
präfix  zu  beurtheilen  ist.  Ebenso  ist  das  germ.  wort  für  A6Ven 
aus  dem  germ.,  beziehungsweise  vorgerm.  werte  für  ohr,  got. 
avrso  swn.  abzuleiten,  so  dass  h  in  h-ausjan,  h-ausjan  rest  einer 
Präposition,  vermutlich  verwant  mit  dem  genannten  griech. 
dh(-,  vielleicht  auch  mit  griech.  lat.  ek-,  sein  wird. 

hazjan, 

,«(yeiv,  Ixaiveiv  xiva,  laudare^  Ebenso  ags.  herian  swv.  ,to 
praise,  laudare^,  aber  ahd.  mit  ursprünglicherer  bedeutung  hären 
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^clamare^  clamitare^^  anaharen  ^muocare,  inclamare',  arharen 
exclamare^y  forharen  ,proclamare^y  woza  foraharo  m.  ^praeco^ 
Ablautend  zu  lat.  qu^ror^  qttästtu!  sum^  ursprünglich  ^klagen' 
als  akustische  erscheinung^  auch  von  tierstimmen  gesagt,  also 
*Acw-  vorgerm.  *go«-. 

heiwafrauja. 

Nur  Einmal,  qipaits  pamma  heiwafraujin  ,6?jcaT£  Tca  ocxo- 
3sox5ty],  dicite  domino  domus'  Mc.  14,  14. 

Ahd.  unreht  Mo  ^adultor^,  die  zwei  hitven  (Abraham  and 
sein  weib),  sinhtun  ^coniuges^  As.  hiica  swf.  synonym  mit  brud 
yfrau^:  Hei.  301 — 2  ni  welda  sie  imo  te  brüdi  tho  halon  imu 
ti  htwun.  Eigentlich  die  ^beiliegerin^  wie  griech.  d[>^oyoq  und 
pluralisch  ,die  bei  einander  liegenden^  B^  ist  entsprechend  dem 
lett.  aiwa  ,das  weib'  ein  got.  stf.  *heiwa  vorauszusetzen  und 
heiwafrauja  als  ,mann  der  ein  weib  hat',  wie  lett.  8tw€uwir9 
;ein  ehemann'  zu  beurtheilen. 

her, 

Adv.  1.  richtung  anzeigend  ,o)S6,  her',  2.  ruhend  ,hier'. 
Ahd.  Aear,  hiar  ,hic',  hera  ,huc'.  Got.  her:  r-locativ,  wie  par^ 
aljar,  mit  secundärer  dehnimg  aus  *her,  und  dieses  aus  *Atr, 
zum  pronominalstamme  hi-,  litt,  ßs  ^dieser'.  Auf  eine  alte 
form  *hlr  mit  ursprünglicher  länge  sind  die  conjugationsformen 
des  Imperativs  Atrl  ,£px^^S  ^^^  ^^  ,3£0po  S^o)',  dual  hlrjatSy  plur. 
hlrji])  ,8eöx6'  übertragen. 

hepjo. 

Nur  Einmal,  in  hepjon  ,el?  ib  xapLieTov,  in  cubiculum'  Mt.  6, 6. 

^on-concretum  wie  got.  gatimrjo,  an.  dyngja  ,frauengemach', 
ahd.  chrippea  (zu  mhd.  krebe  ,korb').  TafjLietov  ist  eigentlich 
, Vorratskammer',  aber  Wulfila  wird,  wie  die  latein.  Version, 
sinngemäss  den  räum  zum  schlafen  verstanden  haben.  Das  e 
ist  bloss  orthographisch  fUr  6i,  also  *heipjö.  Dazu  das  stn.  an., 
isl.  hid  auch  hidi,  nnord.  hide^  gewöhnlich  Ate,  hi  ,tierlager, 
höhle',  im  besonderen  ,winterlager  des  baren',  sonst  auch  von 
Wölfen  u.  a.  raubtieren  gesagt,  woher  hidbyggvir  m.  poet.  ,ein 
höhlenbewohner',  d.  i.  ,der  bär'  und  hidast,  nnord.  hida  aeg 
,in  seine  höhle  gehen'  gleichfalls  vorzugsweise  vom  baren,  aber 
auch  von  felshöhlen  bewohnenden  einsiedlern  gesagt.  An.  hid, 
germ.  ^hlpa-   zu  griech.  xs(ü)   ,sich   niederlegen   wollen',   xstjjiai 
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yliegen^y  im  bes.  ^schlafend  liegen,  schlafen'y  %olvq  ^lager'  ist  also 
wörtlich  ,Iager^  und  got.  *heipjo  demnach  ^raom  in  dem  das 
bett  anfgeschlagen  wird,  schlafkammer,  cubiculum^ 

htwins, 

,o&pav6(;^  Thema  a  in  himinakunds  and  im  dat.  pl.  af 
himinam,  Germ.  *h%-m9naz  medioparticipiale  bildung  zur  wurzel 
*hi  ^scheinen'  als  ^der  anfleuchtende,  sich  erhellende',  offenbar 
zunächst  vom  morgenhimmel.  Alter  mittelvocal  steht  in  got. 
himinSj  an.  himenn,  as.,  ahd.  dissim.  himily  alte  syncope  in 
an.  dat.  sg.  hi/ne,  ags.  heofon,  as.  heian  aus  *hi-mno-. 

hiufan. 

Nur  1.  pl.  perf.  huf(um)  ,l6pTr;vi(5ffa|xev ,  lamentauimus'  Mt. 
11,  17  und  an  inhaltlich  identischer  stelle  hufum  randglosse  zu 
gaunodedum,  mit  griech.  und  lat.  entsprechung  wie  vor,  in 
Lc.  7,  32. 

OpiQv^(i>  ,wehklagen^  Das  got.  verbum  entspricht  dem  as. 
hecbany  Hei.  4027  heoiandi  geng  ||  Martha  y  5515  heoiandi  thär 
afiar  \\  gengun  wif  mid  wopu  .  .  .  und  hofna  stf.  ,wehklageS 
gen.  pl.  Hei.  746  hofndy  ags.  hiofan  und  hiofian  swv.  ,to  lament', 
zu  litt,  küpüti  intr.  freq.  ^fortgesetzt  schwer  atmen'  ykupduti 
intr.  ,tief  atmen  mit  hebung  der  brüst'. 

Der  bedeutungsübergang  verhält  sich  wie  ähnlich  bei 
nhd.  seußnen  und  schliLchzen  zu  aüfan  ^saufen'  und  schlucken, 
d.  h.  er  beruht  auf  den  reflectorischen  bewegungeh  der  respi- 
rationsorgane  beim  weinen.  Gemeint  ist  also  das  stossweise 
unterbrochene    atmen  beim    weinen,   dann   das  weinen  selbst. 

hiuhma. 

,icXi56o?,  5xXo<;'  von  Volksmenge  gesagt.  Viermal  mit  zweitem 
hy  zweimal  ohne  solches:  hiuma. 

Dazu  ein  verbum  huhjan,  nur  part.  präs.  huhjands  (so 
beide  Codices  cl.  üppström)  ,OY)(yaupßi(i)v,  recondens'  1  Cor.  16,  2 
vom  zurücklegen  der  Steuer  am  sabbath  gesagt,  weshalb  huhjan 
factitivum,  eigentlich  ,sammeln'  und  das  man-concretum  hiuh-ma 
eigentlich  ,samanunga,  Versammlung  von  leuten'  bedeuten  wird. 
Der  stammvocal  in  huhjan  glaublich  kurz,  hiuh-ma  ist  verbale 

Sitnrngsb«!.  d.  p]iU.-lust.  Cl.  CXLU.  Bd.  8.  Abb.  8 
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ableitnng  wie   an.    Ijdmiy   ags.   Uoma  aas   *leuh'fnan,   got.  in 
liuh-ap  stn.,  wurzel  *leuk,  *luk. 

hiwi. 

Nor  Einmal,  habands  hixoi  gagudeins  fiyom^  pidp^oiv  eu- 
9sßc£aq,  habentes  speciem  quidem  pietatis'  2  Tim.  3^  5. 

Ags.  hiw,  heoWy  hiow  n.  ^shape^  make,  form,  appearance' 
und  hiwe  adj.  ybeautiftd  in  form  or  colonr^  Dazu  ablautend 
hcewen  adj.  ^blne,  azure,  purple,  discolonred'  und  hdwian  ^to 
yiew,  look;  inspect^  Ferner  -hätoe  im  comp,  earfop-häwe  adj. 
^difficilis  uisu^ 

Die  sippe  ist  toa-ableitung  zur  wurzel  *hi  ^leuchten, 
scheinen',  litt,  in  ßywas  adj.  ,weis8,  schimmelfarb',  ßyvns,  fem. 
'ßy  subst.  mob.  ^der  weissschimmeP  von  pferden. 

hlaifs, 

Masc.  ,apToq^  Hat  nichts  mit  *lebe-  in  mhd.  W>ekuochey 
Ubezelte  zu  tun,  das  vielmehr  entlehnung  aus  lat.  libum,  Uhus 
,kuchen,  fladen'  ist,  mit  'ä  aus  l  wie  in  s'Sgan,  Signum.  Man 
vgl.  vielmehr  griech.  xXtßavog  m.  ,geschirr  zum  brotbacken, 
backofen',  woher  KXIßoveug  ,ofenheizer  und  bäcker',  sowie  xXt- 
ßavixT)^  (XpTo^  ,im  ofen  gebackenes  brot^  xXißavo(;,  vielleicht  aus 
*klibh^no8f  mit  b  für  &A,  kann  eine  wurzel  *kltbh  ,backen^ 
ergeben,  zu  der  germ.  *hlaiba-  als  ,gebäck,'  österr.  ,das  bacht', 
sich  als  ablautform  verhält.  xX'ißavo^  selbst  müsste  dann  .der 
bäcker'  mit  gegenständlicher,  nicht  persönlicher  bedeutung  sein, 
vgl.  etwa  nhd.  ,schnellsieder'  als  kochgerät. 

hIaTnfna. 

Acc.  sg.  in  .  .  ,  hlamma  unhulpins  ,e(^ . . .  tzoc^Hol  toO  Sia- 
ß6Xou,  in . . .  laqueum  diaboli'  1  Tim.  3,  7  und  6,  9. 

An  der  ersten  stelle  cod.  A  obsc,  in  B  nicht  erhalten. 
An  der  zweiten  in  A  obsc,  in  B  jah\hlamma  d.  Uppström. 
Dazu  masculin  und  mit  i-suffix  au.  hlemmr  m.,  dän.  Um,  ,Iake, 
klappe,  fallthüre',  mit  der  eine  öfhung  im  boden  oder  dach 
geschlossen  wird,  ,operculum^  Somit  hlamma  eine  zuschlagende 
klappe  als  tierfalle ,  wozu  Salzburg,  schlaghäusel  gleich  ,vogel- 
falle'  zu  vergleichen  ist. 
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Das  bild  der  schlinge,  des  fallstrickes ,  fangnetzes  des 
griech.  T:ar(i<;  und  des  lat.  laqtiev^  ist  also  im  got.  texte  darch  ein 
anderes,  und  zwar  das  der  klappenfalle  ersetzt.  Uebrigens  wird 
auch  für  griech.  'K(xr(iq  die  bedeutung  ,8chlagbauer*  angegeben. 

Das  germ.  wort  gehört  zu  ags.  hlimman  stv.  ,to  sound, 
roar,  dang,  clash^,  grundbedeutung  ,schlagen^  als  akustische  er- 
scheinung,  z.  b.  scildcts  hlüde  hlummon  ,die  Schilde  schlugen 
laut  auf  einander',  oder  ic  ne  %ek^rde  bütan  adk  hlimman  ,ich 
hörte  nichts  als  den  weilenschlag  der  see^  Daher  auch  ags. 
hlem^  hlemmes  m.  ,a  sound,  crash'  eigentlich  ,schlag',  z.  b.  ndn 
monn  ne  ^ehterde  ne  cexe  hlem  ,niemand  hörte  den  schlag  der 
axt'  und  auch  as.  Hei.  hlamon  swv.  vom  klatschen  der  wogen 
gegen  das  schiff. 

hlauts. 

hlauts  imma  urrann  jIXoxs,  sorte  exiit'  Lc.  1,  9  von  Za- 
charias,  den  das  loos  trifft  zu  opfern,  du  dailai  hlautis  ^elq 
TY)v  |jL6p{8a  Toö  xXi^pou,  in  partem  sortis'  Col.  1,  12.  in  pammei 
(nämlich  Christus)  hlauts  gasatidai  wesum  ,^v  ^  xat  IxXi^Ot][X£v, 
in  dem  wir  als  loos  eingesetzt  worden  sind'  Eph.  1,  11,  lat.  an- 
ders ,in  quo  etiam  sorte  uocati  sumus'.  Dazu  rein  sinnlich  wair- 
pandans  hlauta  ,ßfliXXovTe?  xX^pov,  mittentes  sortem'  Mc.  15,  24, 
von  den  kriegsknechten ,  die  die  kleider  Christi  unter  sich 
verteilen,  wörtlich  ,mit  dem  loose  werfend'. 

Ahd.  hldz  ,sors',  auch  kurzvocalisch  ablautend  hluz  als 
durchs  loos  zugefallenes  grundstiick:  territorium  quod  uulgo 
didtur  einan  hluz,  zum  stv.  hleozzan,  liozan  ,sortiri'. 

Zu  litt,  kliüstu,  kliüwü  auch  kliünü^  inf.  kliüti,  intr. 
yhangen  bleiben',  kliudaü,  kliudyti  trans.  ,anhaken  machen' 
und  nominalbildungen  kliute  f.  ,etwas  woran  man  hangen  bleibt', 
kliütis  f.  ,ein  hindernis,  ein  sperrbaum,  sperrpfahl',  lett.  klüstu 
und  klüum,  inf.  klüt  , werden^  gelangen'  gödä  klüt  ,zu  ehren 
gelangen'  und  klädlt  ,zufällig  wohin  kommen',  zumeist  refl. 
klüditia  ,umher  irren',  ferner  nominalbildung  plural  klütas  -u 
,da8  Schicksal'  wie  etwa  nhd.  ,die  loose'. 

Die  grundbedeutung  des  germ.  verbums  *hlüt-,  vorgerm. 

*klüd',   scheint  also  wohl  ,hangen  machen,   anhaften  machen' 

zu  sein.  Dann  ist  hlauts  rein  sinnlich  ,dasjenige  (stäbchen,  oder 

anderes  Sinnbild),  was  an  einem  haften  bleibt,  was  einem  zufkllt'. 

8* 
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hleibjan. 

,d(VTtÄa{jißave96at ,  sich  jemandes  annehmend  Nor  Einmal 
hhibida  laraela  piumagu  seinamma  ,dcvTeXGcßeTO  lap(ZY;X  ;;at^s^ 
jzuToO,  suscepit  Israhel  puernm  sunm'  Luc.  1,  54. 

An.  hlifa^  3.  pl.  prät.  hlifdu  ^beschtttzen,  beschirmen,  zur 
schntzwehr  dienen'  mit  dem  dativ;  hlift,,  pl.  hlifar  ybeskyttel* 
sesmiddeP.  Ahd.  Itban  stv.  ,parcere':  du  ne  Itbest  uiis^  perf. 
er  leib  dem  iungen  durch  die  besneidunge;  auch  swv.  Üben  :  er 
libet  imo  ,parcet*,   perf.   er  lipta  ,pepercit'  u.  a. 

Ags.  hlißan^  p.  -ode^  ,to  stand  ont  prominenüy,  tower  np, 
to  be  raised  high'  enthält  den  ursprünglicheren  sinn  des  ver- 
bumsy  bedeutung  ^schützen,  schirmen',  got.,  an.  und  ahd.  be- 
zeichnender weise  mit  dem  dativ  der  person  construierty  ent- 
wickelt aus  ySich  vor  jemand  stellen,  sich  schützend  über  einen 
aufstellen'. 

Lat.  clipiv^f  altlat.  clupSuSj  ,der  römische  rundschild'  in 
keiner  weise  heranzuziehen. 

hleiduma, 

,eZK«>vu(jLoq ,  dpcorepöq,  links',  fem.  hleidumei  ,die  linke',  wie 
nhd.  fllr  ,die  linke  band'.  Alter  Superlativ  mit  vollem  suffixe 
griech.  -TafjLO(;,  germ.  'pumd-.  Gleicher  bildung  aftuma^  iftuma 
und  ags.  in  neopemegtf  nipemest. 

Die  Superlativbildung  unmittelbar  aus  dem  verbum  griech. 
xXe-v(i>  trans.  ,beuge,  lehne',  lat.  clhno  ,beuge,  neige,  senke', 
litt,  ßlierjü^  ßlierti  trans.  ,anlehnen',  ahd.  ih  hli-nem  intr.  ,se- 
cubo',  lei-nen  trans.  ,reclinare,  ponere'. 

Bedeutung  nicht  etwa  euphemistisch  ,die  geneigtere  band, 
Seite'  u.  dgl.  als  ,glückverheissend'  wie  griech.  dltpiorepö^  ,link', 
sondern  ,die  schwächere'.  Nhd.  ,rechts,  die  rechte  band'  zu 
ahd.  reht  ,rectus,  justus,  aequus,  sanus',  ursprünglich  ,aufge- 
richtet,  aufrechtstehend'  und  hleiduma  ,geneigter,  gesenkter, 
schwächer'  sind  sinnliche  gegensätze. 

hlifan, 

Sty.  ,xX^e(y,  furari'.  Ausser  präsentischen  formen  belegt 
einmal  die  3  sg.  opt.  perf.  hlefi  Eph.  4,  28.  Hiezu  Einmal  das 
nomen  agentis  hliftus  ,x.Xi7rnQc,  für'.    Lat.  c%>o,  cUpSre  ,8tehlen', 
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griech.  kX^w  dasselbe^  wozu  xXeTCTiQq  ,der  dieb'  und  ablautend 
xXoTCT^  ,der  diebstahP,  xX(i)t{^,  xX(»m:6<;  ,der  dieb'.  Hiezu  auch 
lett.  alepjuy  slepu,  slept  ^verbergen,  verheimlichen,  hehlen', 
slBpejs  ,ein  hehlerS  slepens  ,heimlich,  verborgen,  hinterlistig', 
litt,  alepiüj  slipti  trans.  ,verbergen,  verstecken'. 

ApreusB-.-^mftZtpto  ,verborgen'  wohl  aus  dem  germ.  entlehnt, 
mit  Untersatz  k  für  k  und  p  für  /,  also  einem  verbaladj. 
*hl%fiaa,  lat.  cUptus  entsprechend. 

hlija. 

Nur  Einmal,  jdh  gawaurkjam  klijans  prins  ,ym\  iroii^(7(i>[Aev 
Tpei<;  axT]viq,  et  faciamus  tria  tabernacula'  Mc.  9,  5. 

Der  themacharacter  des  wertes,  ob  an-  oder  a-stamm,  ist 
nicht  ersichtlich. 

Zu  lett.  slinu  und  sleiju,  sleju,  slit  ,anlehnen,  stützen, 
in  die  höhe  richten^  litt,  ßliejüy  ßlieti  ,anlehnen',  reflex. 
ßlaitaüSj  ahd.  hli-nhn  ,secubo'. 

Das  got.  wort  ist  mit  ^*af7»)-suffix  aus  der  reinen  verbal- 
wurzel  gebildet  *hli-ja(n)j  orthographische  auslassung  eines  w 
(Uhlenbeck)  ist  in  demselben  nicht  anzunehmen. 

Dass  der  begriflF  ,zelt,  hütte'  von  dem  eines  aufgerichteten 
gertistes  ausgehe  ist  zweifelhaft,  eher  erläutert  sich  hlija  aus 
,8ecubare'  als  gedecktes  feldlager. 

Auch  got.  hleipra  stf.  dasselbe  kann  mit  umbr.  kletra, 
lat.  in  clitellae  ,8aumsattel,  packsattel'  nur  von  der  gemeinsamen 
grundbedeutung  ,lager'  aus  begriffen  werden. 

Nom.  hlija  vorzuziehen,  weil  -Jon  noch  in  got.  zeit  pro- 
ductiv.  Der  acc.  pl.  frijans  zu  nom.  sg.  freie  ist  kein  argument 
für  *hlei8]  ags.  hUcw,  hlSo  n.  ,a  shelter,  covering',  an.  hly  n. 
,warmth',  dän.  ly  ,shelter',  afries.  hli  ,schutz'  können  nicht  ver- 
glichen werden,  weil  sie  wa-sufSiX  haben.  Ebenso  mhd.  lie,  liewe 
stf.  ,laube'.    Die  gründe  Zimmer's  QF.  13,  308  für  nom.  ♦  hleis 

sind  also  hinfkUig. 

hnaaqus. 

hnasqjaim  wastjom  ,^v  [AtxXoxotq  1(xizt{o(^,  mollibus  uesti- 
mentis'  Lc.  7,  25.  Nur  drei  stellen,  alle  dreimal  dat.  pl.  und 
von  kleidem  gesagt.  Aisl.  hnaskr  ,brisk,  alert'.  Dazu,  nach 
Sievers  ablautend,  ags.  hnescsy  hnysce  adj.  ^nesh,  soft,  delicate, 
tender',    contrastiert    mit   heard.     In   identischer   bindung   wie 


118  Ym.  AMaaaiwif :    t.  OrUBb«rg«r. 

im  gotischen:  mann  hnescum  ^rlum  %escrydne  ,hominem  mol- 
libos  uestitam^;  hnetceum  Uafum  ^with  soft  leaves'.  Davon  hne- 
scian  intr.  u.  trans.  ,to  soften'. 

Germ,  als  ^hnoBku-j  ^hnesku-  anzusetzen,  da  ein  snffix  sqa, 
squ  nnerweislich.  Für  den  allein  belegten  dat.  pl.  hnasqjaim 
könnte  anch  eine  nominativbildnng  *hncuqueu  ans  ^hnaskuia- 
geltend  gemacht  werden,  wie  got.  ufarskadujan  ^  g<ukadiDeins 
mit  w  ans  thematischem  u  in  skeuiut.  Aber  es  wird  das  Ver- 
hältnis von  aggwus  vorliegen  und  nominativisches  q  ans  den 
casns  mit  j  in  der  flexion  entstammen.  Also  *hnasqui  für 
eigentliches  *hnaskiM  wegen  etwa  nom.  pl.  ^hn<l8k^}aL 

Germ,  ^hnasku-  vielleicht  zn  griech.  xvioi^  inf.  xv^v 
^schaben,  kratzen,  reiben^  xvaSiXXb)  dasselbe  (-aXXci)  wohl  ans 
-aXjw)  zu  einem  verbalnomen  *xva5aX6^.  Der  begriff  ,weich' 
kann  ans  ,zerrieben'  abgeleitet  sein. 

hnupo. 

atgihana  ist  ||  mis  hnupo  leika  meinamma  \\  cod.  A.  (satis 
clare  Uppström)  ,I$cOt;  pioi  oxoXotj/  ty]  aapx{,  datns  est  mihi  stimnlns 
carnis  meae'  2  Cor.  12,  7.  Ebenda  mit  t :  hnuto  clare  Uppström 
cod.  B. 

Gemeint  ist  die  spitze  des  Stachelstockes  zum  antreiben 
und  lenken  der  tiere.  Eine  orthographische  vertauschung  von 
p  und  t  sehr  selten.  Vgl.  etwa  p  {\1t  t  in  aflepanda  Mc.  2,  9 
oder  tvitups  für  vyituU  in  Mc.  10,  8. 

Dazu  mit  anderem  suffix  an.  hnudr  m.  ,stok'  textlich  gleich 
lat.  ,sudes^  Fritzner,  (lat.  südia  ,ein  kürzerer  pfähl,  spitze^. 
Die  länge  des  vocales  in  hnüdr  ist  aber  für  hnupo  nicht  ver- 
bindlich. 

Beide  bildungen  doch  wohl  zu  hnjöda  stv.  ,slaa,  stede, 
banke,  hamre,  klinke',  ags.  erweitert  hnossian  swv.  ,to  beat, 
strike'. 

hoha. 

Nur  Einmal,  ni  manna  uslagjands  handu  seina  ana  hohan 
,cu3et<;  l?;iß(;eXXa>v  xyjv  x^lpa  aOioD  ii:  apoxpov,  nemo  mittens  manum 
suam  in  aratrum'  Lc.  9,  62. 

Ahd.  huohili  vel  suoli  (jsuolinun)  ,aratiunculas^  Dazu 
ablautend  ahd.  haho  ,carpentu8'  und  mit  geminata  kk  aus  gnt- 
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tnralis  +  n:  ahd.  hakko  ^nncinus^  fdrca';  isl.  hakt  ^a  hook^^  ags. 
haca,  hcBca  ^pessnlas^ 

Dazu  litt,  ßakä  f.  ^ast,  zinke  des  hirschgeweihs^  ßäki 
ydie  gabeP;  lett.  sakas  m.  ^kummet^  nnd  ^mistgabel',  Saka  fl.  n., 
linker  nebenarm  der  Düna,  als  ^gabeP  oder  ^ast^  gedacht. 

hraiwaduho. 

,TpuYwv,  turteltaube*.  Nur  Einmal:  gajuk  hraiwaduhono 
Lc.  2,  24.  Tpufdbv  von  Tpü^o)  ,girre',  aber  dubo  vermutlich  von 
der  färbe  ir.  duh  ,8chwarz',  gall.  Dubis  fl.  n.,  griech.  in  Tö(po? 
m.  ^rauch,  dampf  als  ^der  schwarze^ ;  TUf o),  Ou^/co,  T^Ou{x(jLai,  It^^yjv 
^rauch^  dampf  machend  Die  Übersetzung  von  hraiwaduho  als 
yleichentaube^  wohl  falsch,  das  tertium  comparationis  wäre  dabei 
unerfindlich.  Besser  ^bluttaube'  von  der  färbung,  denn  die 
turteltaube  hat  roten  hals  und  oberbrust. 

Oot.  *hrai'Wa'  vielleicht  also  ursprünglich  ,blut^  und 
an.  hrcB^  as.,  ahd.  hrioy  ags.  hrdw,  afries.  hre  n.  ^cadauer', 
eigentlich  ^der  blutige  leichnam  eines  erschlagenen^  Das  Ver- 
hältnis zu  litt,  kraüjas  m.  ,das  blut^  nicht  ganz  klar.  Metathese 
von  aujfl  zu  aiua  unwahrscheinlich.  Eher  beruht  germ.  *hraiua 
auf  compromiss  zwischen  ursprünglichem  *hra^ia  und  einer 
syncopierten  nebenform  *hra^a. 

hrot, 

Neutr.  ,d(5(xa,  axvfri^-  sechs  belege  mit  einheitlichem  t.  Z.  b. 
ei  uf  hrot  mein  inn  gaggaia  ,Tva  pioü  iwcb  t^v  oT^fiQv  eicriXÖYjc;,  ut 
intres  sub  tectum  meum^  Mt.  8,  8.  Dazu  mit  «^suffix,  ver- 
mutlich schon  vorgerm.  assimilation  dst  >  st^  as.  hrost  m. 
,8parrwerk%  Hei.  2315 — 16  so  he  (Christus)  ina  thd  kvman 
gisah  thurh  thes  hüsea  hrost  von  dem  kranken,  der  durch  das 
dach  zu  Christus  an  seilen  hinabgelassen  wird,  wegen  der 
unmittelbaren  zugang  hemmenden  Volksmenge. 

Ags.  hröst  m.  ,a  wooden  framework  of  a  roof,  a  roost, 
petaurum',  scot.  roost  ,the  inner  roof  of  a  cottage  composed 
of  spars  reaching  from  the  one  wall  to  the  other^ 

Ferner,  identisch  mit  dem  got.  werte,  aisL  poetisch  hröt 
n.  ,a  roof^  in  kenningen,  woher  auch  hrötgandr  ,das  feuer'  als 
,dachgespenst^  Germ.  *hröta-  vielleicht  ablautend  zu  griech. 
xpidY)   ,wipfel,   spitze   eines  baumzweiges'  und  dieses  wohl   zu 
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rdpä  n.  ,haapt',  xpi^-3e(jLvov  ^kopf  binde'  Aeschyl.,  xapav6u)  ^Tollende', 
also  ,wipfel'  als  ^kopf  d.  i.  ^oberster  teil^ 

Der  begriff  dach  wäre  durch  ^kopf  des  gebäudes'  vermittelt. 

hrugga. 

Nor  Einmal:  niba  hrugga  aina  ^d  jj.^  ^aßSov  {jlövov,  nisi 
uirgam  tantnm^  Mc.  6,  8.  Deutlich  der  reisestab,  den  allein 
Christas  seinen  jungem,  als  er  sie  entsendet,  auf  den  weg 
mitzunehmen  erlaubt. 

Ags.  hrung,  -e  f.  ,teil  eines  wagens',  engl,  rung  ,one  of 
the  rounds  of  a  ladder,  also  a  staff',  nl.  range^  mnl.  ronghe^ 
mhd.,  nhd.  runge  ^sprosse  einer  wagenleiter^,  isl.  r^ng  ,a  rib 
in  a  ship'y  ablautend  zu  gemeingerm.  *hringaz  ,ring,  kreis'. 
Die  benennung  der  runge  geht  selbstverständlich  nicht  von 
ihrer  erstreckung  in  die  länge,  sondern  von  ihrer  drehrunden 
form,  beziehungsweise  dem  kreisförmigen  durchschnitt  aus. 
Bedeutung  also  ,rundholz^ 

hrukB. 

Nur  Einmal,  faur  hanins  hruk  ,icptv  ükh-zopa  fü)VT;cai, 
prias  quam  gallus  cantet'  Mt.  26,  75.  Davon,  dreimal  belegt, 
das  swv.  hrukjan  ,^veiv,  cantare',  3.  sg.  pr.  hrukeip  Joh.  13,  38, 
3.  8g.  prät.  hrukida  Mt.  26,  14,  Joh.  18,  27,  immer  vom  krähen 
des  hahnes  gebraucht.  Hiezu  ablautend  ahd.  rohonj  rohen, 
ruhen  ,rugire'  vom  brüllen  des  löwen,  rohunga  ,mugitus'  und 
,grunnitus'  mit  syncope  der  gutturalis  ru-6d  ,rugitus'  und  irru- 
ota  ,rugiebat'  (Graff  2,  432).  Eine  kurzvocalische  nebenform 
des  substantivums  hruka  mit  allgemeiner  bedeutung  ,raf,  schrei' 
erhalten  in  den  deutschen  p.  n.  WolfliroCy  Reginroc,  UnroCj 
Sigiroh  (siegesschrei) ,  Hiltiroch,  Chmdoroh  (kampfruf),  Pe- 
rahtroh  u.  a.    Auch  rugisch  Ferderu^hus. 

Nahe  liegt  litt,  krukinti,  krukiniti,  kruJcsiti  intr.  vom 
grunzen  der  schweine,  krüke  f.  1.  das  gegrunze,  2.  die  Schweins- 
schnauze  als  ,grunzende'.  Das  setzte  aber  für  germ.  *hrük'  eine 
entstehung  aus  vorgerm.  *krükn€hj  *krüknO'  voraus.  Genas  und 
themacharacter  des  got.  wortes  ist  nicht  auszumachen.  Nach 
dem  mascul.  hropa  Eph.  4,  31  vermute  ich  masc.  hruks  und 
nach  dem  a-umlaut  in  ahd.  -hrocy  rohen  ein  thema  *AröAa-. 
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Wegen  des  fehlenden  h  gehört  ags.  rocettan  ^eructare^^ 
mhd.  rochzen,  vom  quaken  des  frosches  gesagt ,  wohl  nicht 
hieher.  An  das  zweite  aber  scheint  sich  älter  deutsch  ruczen, 
ruckausaen  ^ructare^  (Diefenb.  aus  glossaren),  nhd.  ruckseny 
ruchsen,  appenzell,  ruggüsza  vom  girren  der  taube,  mhd.  (Renner) 
ruckattzzen  und  hess.  ruckert  ,der  tauber'  anzuschliessen.  Dazu 
auch  mhd.  rucku  als  ruf  der  taube. 

hugs. 

Nur  Einmal,  in  usvmsja  hugis  seinis  ,iv  [foxaiSxijfn  xoD 
vobc;  oe6T(5v,  in  uanitate  sensus  sui'  Eph.  4,  17. 

Davon  abgeleitet  swv.  hugjan  ,9pov6iv,  doxetv,  vopitl^eiv^, 
hugjan  hauhaba  ,u<]/r|Xo9pov€Tv^,  waila  hugjan  ,e5voetv^ 

Ahd.  iher  hugu^  acc.  auch  huki^  huge  ,animus,  sensus, 
intellectus',  huggen^  hukkan  ,cogitare,  recordari',  as.  acc.  ferahtan 
hugi  ^lebendigen  geist'  Hei.  22,  an.  hugr  m.,  gen.  -ar^  pl.  Ar 
,6Jselen  som  ssede  for  menneskets  aandelige  evner  og  virksom- 
hed,  animus^     Ags.  hyge  m.  ,mind^  heart,  soul^ 

Das  wort  also  u-  und  t-stamm.  Grundbedeutung  ,seele' 
zu  litt,  kaükda  1.  zwerghafter  geist,  2.  ungetauft  gestorbenes 
kind,  beides  eigentlich  ,abgeschiedene  seele'. 

hugs. 

hugsia  Kahallarja.  ,fundi . . .  Caballariae'  in  den  lat.  Unter- 
schriften der  urk.  von  Arezzo. 

Deutsch  vielleicht  im  o.  n.  Huxoriy  Hucxoriy  Huxeri  9.  jh. 
,Höxter'  an  der  Weser,  etwa  ar/a-ableitung  von  *hux. 

Das  got.  wort  gehört  zu  aksl.  kukü  ,aduncus',  ai.  kucati 
,8ich  krümmen',  nhd.  in  hocken^  hucken  ,kauern'  und  ist  als  ,ein- 
biegung'  zu  verstehen,   etwa  wie  oberdeutsch  ,winkel'  in  o.  n. 

Die  got.  bezeichnung  kaum  ,fundus'  als  solcher,  sondern 
eine  detaillierte  benennung  des  liegenden  bodens  nach  be- 
stimmtem topischen  gesichtspunkte. 

Vgl.  zur  hier  angenommenen  bedeutungsttbertragung  lat. 
coxa  1.  hüfte  2.  coxa  agrorum  die  ,einbiegung'  gleich  ,angulus'. 

hunsL 

armahairtipa  wiljau  jah  ni  hunsl  ,IXeo<;  SiXo)  xat  ob  öuafav, 
misericordiam    uolo   et  non    sacrificium'   Mt.  9,  13.     hwarjatoh 
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hunsle  ,T:aca  6uc£a,  omnis  nictima'  Mc.  9, 49.  ei  sahwcumh . . .  pugg- 
keip  hunsla  saljan  gupa  ,Tya  lua^  . . .  S6^  Xorpe^ov  ^po9f  epecv  tü>  Oecd, 
ut  omnis  .  .  .  arbitretur  obsequimn  se  praestare  deo^  Job.  16,  2. 
An.  hunal  and  hüsl  n.  ^Kristi  legeme,  hostien  i  den  hellige 
nadvere^y  also  taka  hüsl  =  ,taka  corpus  domini^  taka  })jöno8to^ 
Ebenso  ags.  MlbIj  k&sel,  hüsul  n.  ^the  eucbarist^  Das  wort 
ist  germ.  «i!o-ableitaDg  wie  got.  summfal^  preihsl^  abd.  icehsal 
zu  smmman,  preihan,  totchariy  es  ist  also  wahrscbeinlicb,  dass 
hunal  gleicb  diesen  und  den  bildungen  mit  mittelvocal  got. 
awartizlf  as.  gurdisliy  nhd.  häcksel  zu  *swartjan  ^schwärzen'; 
gairdan^  hacken  verbaler  abkunft  sei.  Nacb  der  beliebten 
Zusammenstellung  mit  aksl.  sv^ü^  apreuss.  swinUj  \iti.fiwefiUUj 
lett.  aweUj  avest.  spehta  ^heilig^  müsste  hunsl  ^beiligung'  be- 
deuten. Welchen  teil  der  Opferhandlung  und  von  welchem  ge- 
sichtspuncte  aus  ihn  das  wort  benennt^  ist  aber  zweifelhaft.  An 
eine  begriffliche  entsprechung  zu  den  beiden  griech.  ausdrücken, 
die  das  wort  übersetzen,  Ouafa  ,brand,  räucherung',  oder  Xorpöiz 
,darbringung  des  opfers'  zu  XocTpov  ,arbeit8lohn%  ist  kaum  zu 
denken,  eher  an  eine  bedeutung  ,ueneratio^  Gab  es  ein  germ. 
dem  lateinischen  eanere  entsprechendes  verbum  "^han,  *hön^, 
so  kann  *  hunsla-,  mit  tiefstufe,  »liturgischer  gesang'  sein.  Vgl 
tiefstufe  auch  in  slaühts  zu  elahan, 

htoairnei. 

hwaimeins  staps  ,Kpav(ou  T6xog,  caluariae  locus^  Mc.  15,  22, 
Zu  an.  hverr  m.  ,kes8eP,  hvema  f.  ,gefä8s  in  dem  etwas  ge- 
kocht wird^  Begriffsentwickelung  von  ,kessel,  topf  zu  ,hirn- 
schädel'  wie  in  roman.  testa,  tete,  oder  im  deutschen  ,kopf . 

hwaiwa. 

Adv.  ,i7(ii^,  irofa;,  t(,  o)^^  Ahd.  huueOj  uuieOj  uueo  ,quam, 
ut,  quomodo,  qualiter^ 

Zu  *hwai-wa  vgl.  man  litt.  ka%  und  J:af-j70,  abgekürzt  kal-f 
,wie,  als^,  temporal,  vergleichend  und  fragend,  das  sich  ebenso 
zu  käs  ,wer'  stellt,  wie  hwai-wa  zu  got.  hwas.  Identität  von  -wa 
und  -po  aber  nicht  zu  behaupten.  Litt,  taipy  taXpo  adv.  ,so'  (ge- 
sprochen meist  teipf  t&tpo),  auch  erweitert  mit  jaü  ,8chon':  tat- 
pojaüy  neben  einfachen  taiy  talj  conj.  ,so'  (wozu  auch  die  anders 
gearteten  erweiterungen  talgig  taygi  ,also',  folgernd  und  wieder- 
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aufnehmend,  and  taipat  ^ebenso,  desgleichen^,  identificierend, 
zusammengesetzt  mit  pät  —  identificierendes ,  oder  unmittel- 
bare nähe  ausdrückendes  adv.  zum  pron.  päts  ,er  selbst',  wie 
tenpät  ,ebendort%  c£iapät  ^ebendaselbst',  prie  pät  wandehs 
,dicht  am  wasser'  —  auch  taipajeg,  gekürzt  taipagy  ^ebenso, 
desgleichen';  wohl  zusammengerückt  mit  pajegä  ,begriffsyer^ 
mögen',  also  tai-pajeg  ,in  demselben  sinne')  enthält  vermutlich 
im  zweiten  teile  die  präp.  pÖ  ,an,  bei,  durch'  in  älterer  ad- 
verbialer Function,  was  dann  auch  für  kaXpo  gelten  muss. 

hwaiwa  kann  auf  *q(nqödy  urgerm.  ^hwai-hwä^  zurück- 
geführt werden  und  im  zweiten  teile  den  neutralen  nom.,  acc. 
Bg.  des  pronomens  kwas^  got.  hway  enthalten. 

hwe. 

,womit',  adv.,  instrumentaler  ablativ.  hwe  wasjaip  ,t(  Iv- 
86cjr,aöe'  Mt.  6,25.  hwelaupa  ,ic6ffo<;,  wie  gross'.  Aus  *}t^d;  abla- 
tivische bedeutung  eigentlich  ,auf  welche  weise'. 

Vgl.  die  lat.  adverbien  auf  -e:  certe  ,mit  gewissheit,  sicher', 
optimBy  facillumS  ,auf  beste,  leichteste  weise',  sowie  «6,  in  comp, 
noch  sBd-y  z.  b.  ssd-itio  ,zerwürfnis',  als  präp.  gleich  ,8ine,  ohne', 
als  präfix  ,bei  seite,  besonders'.  Ebenso  gebildet  got.  ps  aus 
*tsdy  eigentlich  ,auf  diese  weise',  in  ni  ps  haldis  ,non  eo  am- 
plius'  und  dieses  adv.  vielleicht  auch  in  pands,pandei  ,wenn  aber, 
so  lange  als,  weil  da'  aus  pan  ,dann,  wann,  aber,  also'  plus 
jbg,  mit  ursprünglichem  accenttypus  *pänpi.  Der  identischen 
bildung  sind  ferner  got.  swe  correlativum  zu  swa  ,wie,  o)^',  sowie 
die  adverbien  der  richtung  hidre  ,hieher',  jaindre  ,dorthin',  die 
conjunction  unte  ,bis,  denn,  das',  aus  und  '\-*te,  as.  te,  ahd. 
zi,  mhd.  ze,  das  temporaladverbium  simle  ,einst,  vormals, 
ehedem*  zu  lat.  semel  und  das  modale  adverbium  swarS,  awarei 
^vergebens,  umsonst,  ohne  grund,  Swpeiv,  elxij,  ei(;  x€v6v,  [xiTr^. 
Ein  ursprünglicher  ablativ  *  smed  >  -me-  vielleicht  auch  in  den 
pronominalen  dativen  hwammeh  aus  ^hwam-zmS  und  hwarjammeh 
jedem',  ausserhalb  des  deckungsverhältnisses  durch  die  con- 
junction h  gekürzt  zu  ma :  hwammay  hwarjamma  ,wem,  welchem'. 

htcilftrjoa. 

Nur  änmal.  jah  duatgaggands  attaitok  htoilftrjom  ,xal  icpoa- 
£aOu)v  rfyaxo  ty)^  aopcO,   et  accessit  et  tetigit  loculum'  Lc.  7,  14. 
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ISa  handelt  sich  um  die  widerbelebong  des  Jünglings  von  Naim. 
(xop6<; :  behftltnis  die  gebeine  eines  verstorbenen  zn  sammeln ;  lat 
locolns:  sarg  und  bahre.  6ot.  hwilfirjoBj  kanm  ^hmlfbrjcns^ 
ein  ploralischer  instrnmentname ,  wie  etwa  engl,  seissors  ,die 
scheere',  kann  auf  die  bahre  nicht  bezogen  werden ,  sondern 
nur  auf  den  sarg  und  zwar  die  beiden  schalen  des  gehäoses^ 
sarg  und  deckel,  von  denen  man  annehmen  muss,  dass  sie  zur 
zeit;  als  der  ausdruck  geprägt  wurde,  nicht  wie  bei  einer  kiste 
sehr  verschieden,  sondern  wie  bei  unsem  sargen  einander  ähn- 
lich waren,  nur  noch  in  höherem  grade.  Sie  waren  vielleicht  an 
grosse  und  form  ganz  gleich  gestaltet  und  ursprünglich  wohl 
zwei  auf  einander  gelegte  einbäume.  Der  sing,  ^hwilfiri  zu 
an.  hvelfa,  mhd.  weihen  ,wölben',  gerätname  mit  erweitertem 
fro-suffix,  ist  offenbar  ein  gewölbeartig  ausgeholter  baumstrunk. 
Zu  germ.  ^hioelban:  apr.  poquelbton  ,kniendt'  Ench.  45, 47, 
eigentlich  ,nied6r  gekniet'.  Das  beugen  der  beine  im  knie  ist 
als  ,wölben'  aufgefasst. 

hwoftuli. 

Stf.  ,xa6xiQ(Aa,  xa6xiQfft^'  setzt  ein  adj.  *hfvöftuls  ,prahleri8ch, 
grosssprecherisch'  und  dieses,  abgeleitet  wie  toeinuUf  ein  verbal- 
abstractum  "^hwöfia-  oder  *äu?ö/W-  ,das  prahlen'  aus  h%Döpan 
,xai>xdaOai^  voraus.  Dem  secundären  adjectivabstractum  hwöfitdi 
muss  die  bedeutung  der  ruhenden  eigenschaft  ,prahlerisches 
wesen'  zukommen.  Kein  ^Zi-8uffix(!)  mit  Kluge  Nom.  stammb.  64. 

hwopan. 

,xaüxa(jOat,  gloriari';  v.  red.  Perfectum,  mit  adverbieUem  pro- 
nom.  indefinitum :  unte  jabai  hwa  imma  fram  izwis  hwaihtcopy  ni 
gaaiwiskops  warp  ,5ti  et  Tt  «utw  incep  ufJLÖv  X£xaux'V)(Jt.at,  oü  xottjcx'^vOijv, 
et  si  quid  apud  ilium  de  uobis  gloriatus  sum,  non  sum  confusus' 
2  Cor.  7,  14.  Das  got.  verbum  nicht  eigentlich  reflexivisch  ,sich 
rühmen,  sich  prahlen',  wenn  auch  so  der  bedeutung  nach, 
sondern  intransitiv  ,gro9s,  dick  tun,  grosssprechcn' :  pizaiet  .  .  . 
hwopa  ,mit  welcher  ich  gross  tue,  mich  rühme'  2  Cor.  9,  2.  Auch 
hwopan  bi  cum  acc.  xepi  tivo?,  hwopan  dUf  faur,  fram,  in,  el; 
Ti,  x/Kip  Ttvo^,  Iv  Tiv(;  ni  hwop  ana  pans  astans  ,{a^  TKOxooMRjyß  tuv 
xX(i$ü>v,  noli  gloriari  aduersus  ramos',  zum  Ölbaume  gesagt,  Rom. 
11,  18. 
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hwöp'  wohl  ablant  zu  ahd.  houf,  hüfo,  as.  hdp,  ags.  hAip 
,acerau8,  etrues,  congeries',  grandform  *fc^i);  vielleicht  auf 
ähnlicher  psychologischer  grnndlage  entwickelt  wie  lat.  efferri 
,sich  überheben,  gross  tun,  sich  brüsten^,  elätvs  ,erhaben^ 

ibai. 

Auch  iha,  fragepartikel  ,ob  denn^  und  conjanction  ^dass 
nichts  Casnsform  von  *t/,  an.  ef,  t/,  as.  ef:  ahd.  ipu  Musp. 
,wenn';  vgl.  auch  oba  conj.  ,ob,  wenn^  Substantiviert  in  an.  efy 
if  n.,  efan,  ifan  f.,  ifi  m.  ,zweifel^  {efa  swv.  ,zweifeln'),  ütan 
efy  if  ,ohne  zweifeP  wie  nhd.  ,das  wenn  und  das  aber',  ,das  ob^ 

Dazu  niba^  nibai  conj.  ,wenn  nicht,  ausser'  aus  negation 
m  +  (*)^^>  (i)baij  ferner  jabai  conj.  ,wenn,  wenn  auch' ^aftai. . . 
aippau  ,entweder  .  .  .  oder'  aus  dem  affirmativen,  ursprünglich 
demonstrativen  adv.  ja  -\-  (i)ba%y  endlich  das  enklitische  ba 
aus  iba  in  Joh.  11,  25. 

*i/zu  griech.  Ei«,  bd  adv.  und  präpos.  ,bei,  auf  mit  über- 
tritt in  die  function  einer  conditionalen  conjunction.  Man  vgl. 
dazu  griech.   iiii  toOtoi^  ,unter  dön  bedingungen',  d^'  u>Te  ,unter 

dör  bedingung,  dass'. 

ibdalja, 

^xorißaat^,  descensus'  nur  Einmal,  at  ibdaljin  pis  fairgunjis 
Lc.  19,  37.  Mit  anderem  präfixe  ags.  asfdcßl  n.  ,a  descent'  und 
ofdcßle  n.  ,a  down  ward  slope',  ofdcd  adj.  ,tending  downwards', 
d.  i.  mit  präp.  cb/,  a/,  o/,  got.  a/,  nhd.  ab  ,de'. 

Got.  ib'  auch  in  ibuks  und  ißuma  gleich  griech.  Ix(  ,bei'. 

ibuks:  galipun  ibukaiy  gawandjai  sik  ibukana  ^elq  t3c 
5x{a(i)',  primäre  adjectivbildung  mit  k  (auch  in  ahd.  ippichon 
,reuoluere')  wie  ahd.  abuh,  apuh,  abeh  zum  adv.  und  präp. 
ab,  ißuma  ,folgend'  temporal:  iftumin  daga  ,ti)  licaupiov'  alter 
Superlativ  mit  comparativischer  bedeutung.  Zu  germ.  *i?S-  auch 
ags.  ebba  swm.  ,die  ebbe',  ebbian  swv.  ,recedere,  refluere',  ahd. 
ßrebbita  ,deferbuerat'  (indignatio)  sowie  der  fl.  n.  Ipusa^  Ipisa 
,die  Ibbs'.  ibuks  und  abuh  scheinen  alte  contrastbildungen  ,zu- 
gewendet'  und  ,abgewendet'  zu  sein. 

ibns. 

,neBiv6<,  flach,  eben';  so  eigentlich  in  ana  atada  ibnamma 
Lc.  6,  17,  sonst  metaphorisch  ,T9o<;,  gleich'. 
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Ahd.  ebaUj  ags.  emn.  Germanische  entwickelang  von  hn 
ans  mn  mittelst  articolationsverschiebang :  bilabiales  m  ea 
labiodentalem  i.  Altes  präsentisches,  passives,  oder  mediales 
participiam  zu  i  ,gehen':  *i'mnÖ8  >  *einnaZy  *'Snaz  ab  das, 
was  sich  erstreckt,  sich  aasbreitet,  oder  das,  was  begangen 
werden  kann,  was  flach  ist.  In  ähnlicher  weise  die  begriffs- 
vermittelang  bei  griech.  9:e3iv6c  za  reS  ,gehen^ 

iddja. 

3  sg.  prät.  ,gieng^  Aas  *tj[/a,  älter  *ijjsdy  *i'ijedy  ai. 
dyät.  Die  plaralformen  iädjedum,  iddjedup^  iddjedun  fUhren 
die  arsprüngliche  3.  singalaris  *iddjed  fort,  d.  h.  sie  verhalten 
sich  wie  lat.  aueto-te,  habeto-te  ans  aueto,  haheio  mehr  der  endnng 
von  auetej  habete.  Ebenso  waurhtedum  aas  alter  3.  sing. 
*worhtBdj  got.  waurhta  n.  s.  w. 

Ags.  ^o-de  wäre  got.  ^iddja-da.  Es  enthält  vermatlich  die 
erste  sg.  prät.  ig.  *^-t/öm,  ai.  dyäm  +  der  endnng  der  <-prä- 
tcrita.  Aehnlich  ahd.  te-ta^  tä-tun,  as.  de-da^  dd-dun,  ags. 
di-dsy  di-don  wie  neri-ta^  naai-da  mit  dem  ablaatenden  verbal- 
stamme  *dhs  im  ersten  teile  (nicht  redaplication !)  and  der 
endnng  des  ^präteritnms  im  zweiten. 

idreiga. 

daupein  idreigos  ,ßix7iaiJLa  fAexavc^a^,  baptismam  poeniten- 
tiae^  Mc.  1,  4.  inu  idreiga  ,dcfjL£Ta(A^XrjTa,  sine  poenitentia^  Rom. 
11,29.  Daza  ein  secandäres  verbam  idreigonds  jiuxoiukrfieiq. 
poenitentia  dactas'  Mt.  27,  3. 

An.  idra  jemand  betrübt  machen^,  idrctst  ,betrübt  werden', 
idran  f.  ,reae,  bedaaem,  mit  daza  gehöriger  oder  daraof  fol- 
gender bekehrnng,  besserang'  wie  lat.  poenitentia.  idrandi  m. 
,mensch  der  seinen  sinn  verändert  and  sich  bekehrt^ 

Grandbedentang  des  nordischen  verbams,  das  ahd.  *ttora», 
*itaren  laaten  müsste,  also  ,amkehren,  verändern'  za  got.  ip 
conj.  ,aber',  als  präfix  id-,  gemeingerm.  ed-j  id-  ,re-'. 

Got.  t(2r-ß{^a  seltenes  adjectivabstractnm  aaf-d,  za  *idr-exgs 
,amkehrend,  sich  verändernd,  sich  grämend'  and  dieses  anmittel- 
bar za  einem  dem  an.  idra  entsprechenden  verbam,  etwa  "^idran 
(ai-classe).  Aaf  ändernng  des  sinnes  zielt  anch  griech.  fjiexavoca 
als  spätere  erkenntnis,  ändernng  nach  besserer  einsieht. 
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Mit  an.  idr  n.  pl.  und  idrar  f.  pl.  ,eingeweide*  ist  das 
got.  wort  trotz  stomachus  and  stomachari  nicht  zu  verbinden, 
da  ahd.  intuoma  ^eingeweide^,  innod  m.  pl.  ^alvus^;  innodi  ^vis- 
cera',  ags.  innop,  innap  ,alvu8,  Uterus',  pl.  innepas  lehren,  dass 
diese  sippe  auf  der  präpos.  im  au.  i,  compar.  adj.  iiri  ,der 
innere',  superl.  innstr  beruht. 

Also  idr  n.  pl.,  mit  d  aus  n  wie  in  madr,  umord.  *fnanRy 
ursprünglich  als  *infi,  got.  *inj3,  vom  comparativ  überhaupt 
nicht  verschieden.  Auch  lat.  intestina  beruht  auf  einer  Weiter- 
bildung aus  intus,  in. 

Da  nun  aber  das  d  in  idr  specifisch  nordisch  ist,  und 
gotisch  nicht  vorliegen  könnte,  ist  die  ableitung  von  idreiga 
aus  der  ,eingeweide'  bezeichnenden  sippe  unmöglich. 

idweitjan. 

Cum  dat.,  auch  acc.  ,dvetSfCe(v  Tivi,  exprobrare,  inprobrare, 
conuiciari'.  Ahd.  *itauu%zzen  und  itauuizdn  ,exprobrare,  in- 
sultare'. 

Denominatives  verbum  von  got.  idweit  n.  ,5v€iSog,  6ve(8((7{ji.6(;^, 
ahd.  itawizj  ituutZj  ,opprobrium',  daher  betonung  got.  *idw\tjan, 
*idwlt.  Die  Bedeutung  ,schimpf,  schmach,  tadel'  in  -toeit  ist 
nach  ahd.  imzi  ,animaduersatio,  iudicium,  poena'  entwickelt  wie 
eben  in  lat.  animaduersio  ,beobachtung,  ahndung,  rüge,  strafe', 
d.  i.  durch  den  psychologischen  Vorgang  des  in  erinnerung 
bringeus  einer  strafbaren  handlung,  oder  einer  tadelnswerten 
eigenschaft.  idweit  als  ,schimpf  ist  also  eigentlich  das  zum 
bewusstsein  bringen,  oder  das  ersichtlich  machen  einer  schimpf- 
lichen eigenschaft.  Dagegen  ist  fairweitjan  ,auf  etwas  hinsehen* 
primäre  verbalcomposition ,  betonung  also  *fermtjan^  ebenso 
das  stv.  *fraweitan,  betont  *framtan  und  doch  wohl  von  diesem 
abgeleitet,  also  verbal,  das  stn.  fr  aweit  ,rache',  zu  betonen 
*ßrau>it  wie  fraUts  stm.  und  adj.  zu  fralitan. 

infeinan. 

Bedeutung:  CTzkorf/yi^^a^ai  ,sich  rühren  lassen,  sich  erbar- 
men'5  du  cum  dat.  i%i  ti,  iizi  tivi,  in  cum  gen.  xspi  tivo?:  infeinoda 
du  pizai  managein  ,<rjcXorY/v(lJo[jiÄi  iiA  xbv  5x^o^?  misereor  super  tur- 
bam'  Mc.  8,  2;  infeinoda  in  ize  ,loTcXaYxv^^TQ  itepl  oütwv'  Mt.  9,  36. 
pairh  infeinandein  armahairtein  ,Si3t  aizXdx/ya  IXiou«;'  Lc.  1,  78. 
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Präteritnm  auf  -oda,  also  wie  bei  den  intransitiven,  re- 
fiexivischen  oder  passivischen,  das  eintreten  von  zuständen 
bezeichnenden  verben  auf  -nan:  vsgutnan  ^sich  ergiessen',  in- 
drobnan  ^betrübt  werden*. 

Das  Präteritum  auf  -oda  beruht  aber  bei  infeinan  auf 
secundärer  angleichung  an  die  verba  auf  -nan  und  ^fei-nan 
hat  ursprünglich  präsentisches  n  wie  fraihnan^frah  oder  *keinan 
(belegte  formen:  3.  sg.  präs.  keinip^  3.  pl.  präs.  uskeinand^  1.  pl. 
m.  part.  mip  uskeinandanSf  part.  perf.  *ktjan8  in  vskinajata  ffoh% 
wo  der  gleiche  fall  der  neubildung  des  Präteritums  vorliegt: 
3.  sg.  prät.  uskeinoda  Lc.  8,  8,  den  ich  fUr  infeinan  voraussetze. 

Ursprünglicher  verbaltypus  also  vermutlich  ^fei-naj 
*faiy  *fijumy  *fijan$  wie  kei-na^  ^kai,  ^kijum,  kijans.  Daher 
*feinan  zu  fijan,  ßan,  at-classe,  ^(Aiaetv,  dncooTuvetv  tiv«,  jemand 
hassen*  und  faian  »anfeinden;  tadeln*,  ai.  piyati  ^schmähen, 
verhöhnen*  mit  der  inchoativen  bedeutung  ,einem  gehass,  einem 
feind  werden*. 

Die  directe  umkehrung  der  bedeutung  von  ßjan  ^hassen*' 
zu  infeinan  ,sich  erbarmen*  beruht  auf  der  reflezivischen 
Wirkung  der  verba  auf  -nan:  indrobnan  ,sich  betrüben*,  also 
infeinan  ,sich  selbst  feind  werden,  sich  selbst  feindlich  gegen- 
über treten,  sich,  d.  i.  sein  eigenes  gemüt,  bekämpfen*  und  ist 
im  besonderen  bei  verben  des  gegebenen  begriffes  nicht  bei- 
spiellos. Ganz  ähnlich  doch  wohl  lat.  miserary  miaeräri  ,mitleid 
empfinden,  bemitleiden*,  eigentlich  reflexivisch  ,sich  unglücklich 
fühlen.* 

Mit  lat.  piu8  ,fromm*  hat  das  gotische  verbum  nichts  zu  tun. 

inilo, 

nu  inilons  ni  haband  ,vDy  ^k  Tcpö^aaiv  o6x  ^^^ujcv,  nunc  autem 
excusationem  non  habent*  Job.  15,  22.  jappe  inilanjappe  aunjai 
^eX'ze  xpofiaei  elre  ä'krfi&ia^  siue  per  occasionem  siue  per  ueri- 
tatem*  Phil.  1,  18.  ei  usmaitau  inilon  pize  wiljandane  inüofi 
,tva  hx6^  xviv  (ifopfAYjv  tü)v  0sX6vtu)v  dcf oppii^v,  ut  amputem  occasio- 
nem eorum  qui  uolunt  occasionem*  2  Cor.  11, 12. 

Tzpö^aai^  ,die  aussage,  mit  der  jemand  sich  entschuldigt, 
oder  etwas  ablehnt,  grund  oder  vorwand*,  auch  lat.  occasio 
,vorwand  etwas  zu  tun*.  Ebenso  de^opfjLi^  , vorgewendete  ge- 
legenheit*. 
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inilo  anscheinend  der  gerichtlichen  terminologie  ange- 
hörige  abstractum  zu  einem  verbum  *inilon  ^einwenden^  vor- 
geben^ und  dieses  ans  dem  adverbinm  in^  z.  b.  in  ingaleikan 
^Tcrwandehi',  mhd.  in  abgeleitet. 

Man  vergleiche  znr  bildung  des  verbums  aus  einem  ad- 
verbium  ahd.  inndn  ^adiungere'  zu  inna  ^intus^  intra%  oder 
gaganeUy  ingagenen  ^objicere^,  nhd.  entgegnen  zu  gagan  ^contra^, 
also  eigentlich  ,entgegenreden*,  ebenso  nhd.  erwidern  ^antworten, 
vergelten',  erinnern^  oder  mhd.  avem  ,wiederholen',  gerichtlicher 
terminus,  z.  b.  eine  beschuldigung  fürziehen  oder  e/am,  d.  i. 
,wieder  vorbringen'  zu  dber,  aver,  afer  ,wiederS  auch  nhd. 
16.  jh.  aufnen  (Schweiz)  ,emporbringen'.  Zum  suffixe  der 
Verbalbildung  ^in-ilön  aber  halte  man  nhd.  ähneln^  das  wäre 
ahd.  *anil6ny   offenbar   eine  art  kurzform  zu  mhd.   anelichen. 

Es  ist  demgemäss  für  *inilön  eine  vollere  ausdruckweise 
etwa  *inand8äkan  ^einwenden'  o.  ä.,  wie  mhd.  insprechen 
,einspruch  erheben';  als  logischer  ausgangspunct  vorauszusetzen. 
Auch  im  got.  adv.  in  könnte  das  {  wie  im  mhd.,  nhd.  adv. 
in,  ein:  einwenden^  einwerf en^  einwand,  einwurf  möglicherweise 
gelängt  sein,  aber  der  mangel  einer  Variante  mit  orthographi- 
schem ei  wäre  dann  allerdings  auffallend. 

Andere  verbale  kurzformen:  nhd.  ahnen,  mhd.  anen,  ur- 
sprünglich impers.  mir  anet  harte  grdz  leit,  etwa  aus  *anaqueman 
wie  nhd.  es  kommt  mich  an.  An.  etja  ,incitare'  von  at  (Fritzner), 
also  etwa  aus  *dt  drifa  ,Äntreiben'  zu  verstehen;  ahd.  anazzen 
,in8tigare',  entweder  adv.  *ana  +  azzen,  etja,  oder  a(/an-bildang 
aus  adv.  ana. 

inrauhtjan. 

lesue  . . .  inrauhtida  ahmin  ,|ysßpi[Ai^aaTo  to)  TuvsöpLori,  fremuit 
spiritu'  Joh.  11,  33.  panuh  lesus  aftra  inrauhtips  in  eis  silbin 
,'lt)(7oö^  oülv  xiXtv  l|jLßptjju»)|xevo?  Iv  4auTw,  Jesus  ergo  rursum  fre- 
mens  in  semet  ipso'  Joh.  11,  38. 

Griech.  ßplpuiopuxe  ,zürnen',  vom  äusserlichen  des  affectes  aus- 
gehend, zu  ßpTfji.GcC(<>  ,brülle,  schnaube',  ßptfjLiQSöv  adv.  ,schnaubend'. 

Auf  einem  inneren  bilde  beruht  inrauhtjan  zu  ahd. 
riuhhan  stv.  ,fumigare',  einmal  auch  ,aestuare',  ags.  riocan 
stv.  jfumigare'  und,  sehr  bezeichnend,  r£oc  adj.  ,fierce,  savage'j 
mhd.  riechen  ,rauchen,  dampfen'.   Ein  verbalabstractum  *raiihti- 

Sitenngsber.  d.  phU.-hist.  Ol.  CXLU.  Bd.  8.  Abb.  9 
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mit  niederster  ablautstafe  ist  offenbar  ,das  ranclien^  dampfen^^ 
als  psychischer  zustand  ,der  zorn'  and  inrauhtjan  ist  demnach 
,in  zom  geraten^  sich  erzürnend  Man  vgl.  hiezu  nhd.  ,vor 
zorn  rauchen  9  in  dampf  geraten^  sowie  bair.  dampf  gleich 
^betronkenheit',  dampfl  ^leichter  grad  von  verrttcktheit^,  endlich 
das  Verhältnis  von  lat.  ßtmus  in  der  eigentlichen,  zu  griech. 
OüjjLÖ^  in  metaphorischer  bedeutung. 

intrusgjan. 

Sechs  belege,  jdh  jainai  . . .  intrusgjanda  ^^pcevTptv^aovtai, 
inserentur^  Rom.  11,  23,  dieselbe  form  auch  ebenda  24.  6t  ik 
intnisgjaidau  ,(va  l^o)  l'pcevTpia6i&,  ut  ego  inserar'  Rom.  11,  19. 
intrusgips  warst  ,£v£xevxp{o6if3(,  insertus  es'  Rom.  11,  17,  24.  Inf. 
intrusgjan  ,l7X6VTp(aat,  inserere'  Rom.  11,  23, 

^-pcevtpR^u)  1.  ,an8pomen',  2.  ,pfropfen'  zu  xivrpov  ,5tachel, 
dorn',  also  wörtlich  ,einen  dorn  einsetzen'. 

intrusgjan  scheint  dasselbe  dement  zu  enthalten,  das  in 
got.  ufartrusnjan  gelegen  ist,  abo  ein  dem  isl.  tros  n.  ,droppings, 
rubbish'  entsprechendes  got.  neutr.  *  trtu.  Das  g  des  verbums 
wird  aber  nicht  erst  der  verbalbildung,  sondern  schon  dem 
zu  gründe  liegenden  nomen  angehören,  wie  got.  gabigjan  zu 
gabigs.  Vermutlich  ist  also  ein  neutrales  subst.  ^trusg-  oder 
*trusgo  ,zweig'  anzusetzen,  so  dass  intrusgjan  gleich  ,ein- 
zweigen'. 

Lat.  *introseeare  (Kluge)  ist  nicht  belegt. 

inu. 

Auch  mit  -h  ,-que'  erweitert  inuh,  in  ziemlich  gleicher 
Verteilung.  Zwölf  belege  flir  das  erstere  gegen  zehn  für  das 
zweite  bei  Schulze  Got.  glossar.  Präp.  cum  acc.  ,d[veu,  i%'z6c, 
TCap£XT6q,  x^P^^9  ohne,  ausser'  z.  b.  inu  idreiga.  Niemals  mit  e 
oder  ei  geschrieben,  wonach  eine  auffassung  *inu  fUr  *Snu  als 
entsprechung  zu  an.  dn,  ön,  as.  äno^  ahd.  änu,  äna,  dno  nicht 
wahrscheinlich.  Qot.  inu  gegen  nord.,  westgerm.  än(u)  scheint 
vielmehr  ablaut:  germ.  e  und  ob.  Zusammenhang  mit  dem 
privativen  germ.  (got.,  as.,  ags.,  ahd.)  un-,  an.  ö-,  das  eine 
nebenform  zu  deutschem  wan-:  ahd.  wanawizzij  wanaheil,  got 
wanSy  an.  vanr  ,fehlend'  sein  kann:  ^i^^i-,  ^if-ana-^  ai.  ü-^ia 
,ermangelnd',  ist  nicht  zu  behaupten. 
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Ebensowenig  ist  yerwantschaft  mit  der  negation  got.  ni^  ne, 
nei  aufrecht  zu  erhalten,  inu,  änu  ist  vielmehr  ursprüngliches 
ortsadverbium  mit  entwickelung  des  begriffs  ^ohne'  aus  dem 
,des  femseinsy  wegseins',  ähnlich  wie  bei  nhd.  ^ausser',  das 
eigentlich  nur  ^ausserhalb  gelegen'  ist,  als  präp.  aber,  z.  b. 
^ausser  gnade'  d.  i.  ,ohne  gnade',  die  bedeutung  von  ,ohne'  an- 
nehmen kann.  Ebenso  ist  lat.  öiträ  adv.  ,diesseits'  als  präp. 
auch  ganz  gleich  ,sine'  gebraucht:  dtra  U8um  ,ohne  ausiibung', 
dtra  apeciem  Tac.  Genn.  10  ,ohne  schmuck',  inu  also  etwa  casus- 
form zu  ahd.  ener  ,ille'  Graff  1,  599ff.,  an.  enn^  inrij  got.  in  ja-ins. 

Ursprüngliche  bedeutung  von  inu  Jenseits'. 

inwidan, 

afaikia  mik  Cod.  Arg.;  inwidis  mik  Ambr.  C.  ,(Sncapv^(ry] 
(AS,  me  negabis'  Mt.  26,  75.  intoidip  anahuan  gupa  ,dOeT£TTe  tyjv 
IvToXV  Toö  Oeoö,  irritum  facitis  praeceptum  dei'  Mc.  7,  9. 

Nach  diesen  formen  nur  stv.  möglich. 

dhcopv^opuzi  ,verweigern,  ablehnen',  aOetico  ,ungiltig  machen, 
brechen'. 

Doch  wohl  zu  got.  *gaimdan:patei  nu  gup  gawap,  manna 
pamma  ni  akaidai  ,ouvdl^£u^ev,  iunxit'  Mc.  10,  9.  Ahd.  part.  pf. 
kauuetan  ,coniuncte',  geuueten  ,consociatus',  part.  präs.  intuue- 
tanter  ,abiungens',  3  pl.  pf.  ziaamanagiuuatun  ,sociarunt'. 

Ursprüngliche  bedeutung  von  inwidan  also  ,anbinden', 
woraus  ,verleugnen'  auf  irgend  eine  art  vermittelt  sein  muss. 

inwinda. 

,8t6(XTp(xji.(A^vo<;,  (if8i>w<;,  contortus,  verdreht,  verkehrt'.  Nur 
im  ethischen  sinne  belegt. 

Das  einfache,  nicht  mit  in-  gesteigerte  adj.  im  nhd.  als  adv. 
wind  und  toehe  werden y  an.  vindr  ,schief,  verdreht'.  Zu  ahd. 
wintan  stv.  ,torquere,  contorquere',  got.  in  hiwindan  gleich 
ahd.  hiuuintan  ,inuoluere'. 

Steigerndes  in-,  mit  der  bedeutung  des  lat.  per-  ,durchaus', 
auch  in  mhd.  ingrilene,  ags.  infröd  ,very  wise'  u.  a. 

ia. 

Erimgot.  iea  d.  i.  la^  lat.  ia,  ahd.  er,  ir^  litt,  vielleicht  -ia 
enklitisch  in  der  bestimmten  form  des  adj.  baitäa-ia  ,der  weisse' 

9« 
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gegen  bdttaa  ^weiss'.  Aber  litt.  jU  ,er'  möglicherweise  compos. 
mit  demonstrativem  *J0',  also  *j(a)-is  zu  fassen  ^  oder  direct 
altes  *jos.  Enklitisches  is  als  -iz  aach  in  ahd.  -Sr  des  pro- 
nominal flectierten  nom.  sg.  masc.  des  adj.^  blinter.  -er  ans 
-atz  enthält  das  thematische  -a  der  a-stämme  4~  ^- 

Dat.  sg.  m.  n.  imma  aas  *im'Zmaf  im-sma,  wie  pamma 
aus  *pam'Zma,  aksl.  ohne  enklise  tomü,  (so  vielleicht  besser  als 
*%zma,  *pa-zfna)  und  übertragen  amma  in  blindamma^  virtnell 
^-arnzmay  wozu  ai.  ablat.  ta-smäd,  -sma  casosform  (ablativ  *'S7nedl) 
des  pronominalstammes  *smO'y  *s9mö'j  erhalten  in  got.  Bama^ 
sumSj  griech.  6(jl6^.  Also  imma  etwa  ^ihm  selbst^,  pamma 
,dem   selbst^ 

Acc.  sg.  m.  ina,  griech.  tv  ^diesen'  (^ypr.  jO&tov'?)  wie 
pan-a^  blindan-a,  also  in-ay  wobei  in  aus  *im  die  alte  acc. 
form  und  -a  eine  erst  nach  Übergang  des  m>  n  angetretene 
secandäre  flexion  -ö  ist;  vermutlich  dieselbe  wie  in  umord.  ml- 
ninö  ,meum'  got.  m  ainnöhun  ^nullom^ 

Nom.  pl.  m.  got.  eis,  aber  lat.  ii,  litt,  jti.  Der  got.  nom. 
pl.  entlehnt  aus  der  nominalen  t-declination.  Nach  got.  blindai, 
kelt.,  altlat.y  griech.  -ot,  litt,  -ai  beim  sabstant.  und  -i,  -iai 
beim  adj.:  geri:  giras,  mediniaii  medinisj  d.  i.  thema  -a  4-  i, 
sollte  man  *i-i  erwarten. 

Gen.  pl.  m.  n.  izB,  fem.  izö  gleich  ^iz-S,  *iz-öy  vom  gen. 
sg.  m.  n.  ia  ausgehend,  an  den  die  genitivischen  pluralendungen 
-e  und  'ö  gehängt  erscheinen. 

Litt.  gen.  pl.  m.  f.  jü,  auch  enklitisch  im  bestimmten  adj. 
gerüjü  gegen  unbestimmt  ge'tH]  ebenso  got.  gen.  pl.  m.  n.  -aize 
und  f.  -aizo  in  blindaize,  blindaizö  aus  thematischem  -a  -^  ize, 
beziehungsweise  -izö,  aber  wohl  aus  dem  pronomen  übertragen. 
Also  an.  peira^  pceira  gen.  pl.  aller  drei  genera  aus  ^pa-ize, 
*pa4zöy  wogegen  got.  pizSy  pizö,  pizB  vom  gen.  sg.  m.  n.  pis 
ausgeht,  pize  gleich  *pi8-e. 

Dat.  pl.  aller  drei  genera  im.  Enklitisch  im  dat.  pl.  aller 
drei  genera  von  sa:  got.  paim,  an.  jbeim,  pceim  aus  *pa-imy 
ebenso  übertragen  in  den  dat.  pl.  der  adjectivflexion  -aim^  wie 
blindaim  aUer  drei  genera. 

Nom.  sg.  fem.  si,  vermutlich  mit  schwankender  quantität 
*»i  wie  ahd.  si  und  si.  Femininbildung  auf  i  zu  got.  sa^  also 
eigentlich  anders  gebildete  nebenform  zu  so.    Die  lat.  M  ent- 
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sprechende  form  im  germ.  nur  enklitisch  in  ahd.  blintiu  (-iu 
aus  *-iö,   ig.   *fa). 

Gen.  sg.  fem.  izö8  als  *iz-ö8y  *%8-ö8  zu  fassen  ^  worin  is 
der  gen.  sg.  masc.^  eigentlich  communis  ^  und  -ös  die  genitiv- 
endung  der  fem.  nominalen  d-declination.  -izös  auch  enklitisch 
in  der  endung  -aizös^  wie  blindaizös  der  pronominalen  decli- 
nation  des  adj.^  thema  a-\-izö8y  wieder  aus  dem  pronomen 
pa-  übertragen.  Vgl.  an.  peirar,  pcdrar  gen.  sg.  fem.  des  de- 
monstr.  pronom.  aus  ^pa-izöz,  wogegen  got.  pizös  gleich  piz^s 
vom  gen.  sg.  masc.  pis  aus  gebildet  ist.  In  ähnlicher  weise 
enklitisch  litt,  jös  im  gen.  des  bestimmten  adjectivs  fem.  ger 
rdsios  (auch  gerdais)  gegen  einfachen  gen.  gerds. 

Dat.  sg.  fem.  izai:  masc.  gen.  sg.  is  + -ai,  dativendung 
der  nominalen  ö-declination.  Ebenso  ahd.  iru:  gen.  ia^  es,  nur 
im  neutr.  erhalten^  und  -u  dativendung  der  nominaldeclination. 
Acc.  sg.  fem.  ija,  lat.  ^am^  ig.  i-äm^  wogegen  litt,  jq,  zu  nom.  j\ 
w6bl=jäm  zu  *jo8,  Enklise  des  acc.  *i-am  wie  ähnlich  litt. 
g^q-jq,  einfach  gerq^  nom.  gerä,  im  germ.  acc.  nicht  üblich. 
Got.,  ahd.  acc.  nur  hlinda,  hlinta  mit  blosser  nominalflexion. 

Nom.  acc.  pl.  neutr.  ija^  lat.  ^a^  ahd.  enklitisch  im  nom. 
pl.  des  adj.  blintiu^  worin  -tu  wieder  gleich  -iö,  ig.  *ta. 

Nom.  acc.  fem.  pl.  ijös,  enklitisch  etwa  in  an.  pdr  nom. 
acc.  pl.  fem.,  urnord.  acc.  pl.  paiaR  aus  *paijöz,  *paioz. 

Nom.  acc.  sg.  neutr.  ita,  ai.  idäm  ,dies'  (Uhlenbeck), 
eigentlich  Ht  (lat.  id^  ahd.  ez)  mehr  der  neutralen  nom.  acc. 
endung  des  sg.  der  o-stämme:  ig.  'Om^  griech.  -ov,  lat.  -um, 
germ.  -a  in  urnord.  acc.  homa,  nom.  hlaiwa.  it-a  gleichsam 
^id-am,  *i'd-om.  d  neutrales  suffix  in  derselben  erweiterten 
combination  ^-d-om,  germ.  -ta  auch  in  den  neutralen  adj. 
formen  got.  blindata^  midjata^  hardjata,  ebenso  in  pata^ 
gleichsam  *todom  zu  lat.  is-ivd  und  hwata  aus  *qv^doin,  wo- 
gegen qtwd  got.  als  hwa. 

Auch  blinda-ta  übertragen  aus  pata, 

1.  conjunction  ,81',  gegensatz  zu  [Jiiv,  auch  ,)ta(,  o5v,  y^^P?  'p^? 
Y^'  verstärkend  und,  wie  in  ip  ik  ,l7(J)S  hervorhebend;  deutsch 
,aber,  und*.  2.  präfix  ,wieder,  zurück^  An.  idgnögr  steigernd 
^übergenug'  gleichsam  ,genug  und  nochmals  genügt   Temporal 
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ahd.  itamäli  ^festinus^   za  got.   mH   ^seitpunct'  ako  eigentlich 

yanniaersarins'  d.  i.  ^wieder  zur  zeit  einfallende  Gnindbedeatung 

^die  wiederholte  Setzung  einer  handlang  oder  eigensehaft^,  daher 

idweitj   ahd.  itawtz  nicht   ^das  zurückblicken',  sondern  gegen- 

Satz  zu  itldn,  d.  h.  der  begriff  ;der  beschimpfung,  Schmähung' 

liegt  bereits  im   uncomponierten  *weitj   ahd.  toizi  ^supplicium, 

tormentum'  ausgebildet  vor  und  wird  durch  td-  nur  freqnen- 

tativisch   verstärkt.     Dazu  ags.  ed-  präfix  ,anew,   again':   edr 

cenn%n%  f.  ,regeneration%   edcer  m.  ,a  retum^,   auch  ablautend 

cßd'  in  cedsceaß  ^regeneration',  cßdUan  ,a  reward',  mdwit  n.  ,a 

reproach',  got.  *ajba-  in  personennamen  Aihaulf^  Atharidy  ahd. 

ata-  in  atahaß,  ,continuu8'  und  auch  in  personennamen. 

Dazu  litt,   ai-  {ata-)  untrennbares   präfix   ,ab-,  zurück-' 

atgirhti  ,renasci';  als  interjection  wie  unser  ,aber',  z.  b.  at  pai- 

käsis  ,aber  der  dummkopf  1  (Eurschat  übersetzt  ,wa8  will  der 

tor'?);    apreuss.  et-,  auch  ai-,  in  etgimsannien   , Wiedergeburt'^ 

etkümps  adv.  ^wiederum',  ^zurück',  in  etwert  ,öffiien',  eigentlich 

^zurückdrehen',  etaklt  ,auferstehen'.    Lat.  et  conj.  ,und,  aber', 

auch  in  etiam  (griech.  in  ixi  ,noch')  und  at  (arch.  ast  =^  "^tU 

est?)  conj.  ,aber',  präfix  in  atauuSy  atnepos  wie  ,aberahn,  aber- 

enkel'.   Griech.  in  ätdp  ,aber',  aksl.  otü  präp.   ,von',  eigentlich 

,weg,  wieder,  zurück'. 

iumjo. 

Nur  Einmal:  iumjons  managos  ,5xXot  xoXXo(,  turbae  multae' 
Mt.  8,  1  von  der  Volksmenge  gesagt. 

Wurzelgestalt  *9^9m.  Dazu  ahd.  acc.  pl.  uuimi  ,8catebra8' 
(fluuiorum),  folle  uuem&n  ,fluitare',  redupl.  uuivmman  ,8catere', 
ih  uuiumo  ,scateo'^  uuiomente  ,ebulliens',  nhd.  wimmeln  und 
ablautend  ahd.  uuamecenten  ,scaturienteB'.  Ferner  aum-  in 
Oumena  und  demin.  Aumema  stf.  fiussnamen  in  Nassau. 

i«- 

,va('.  Fünf  belege:  ja,  ja]  ne,  ne  Mt.  5,  37.  pata  ja  ja 
jah  pata  ne  ne  2  Cor.  1,  17.  ja  jah  ne  ebenda  18.  nih  warß 
ja  jah  ne,  ak  ja  in  imma  warp  ebenda  19.  pata  ja  ebenda  20. 
Reine  bejahungspartikel,  wie  aus  der  contrastierung  mit  ne  er- 
hellt, ohne  erweislichen  nebensinn.  Ahd.  ja,  ja  vorzugsweise 
adverbialer  ausruf  ,certe'  und  fragend  ,wohl',  aber  auch  rein 
affirmativ:  quadun  si  imo:  ia  Tat.  77,  5. 
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Castisform  des  pronominalstammes  jo-j  ai.  relativisch  yds^ 
yäy  yddy  ebenso  griech.  relat.  Sg^  ^,  9,  aber  litt,  pronom.  per- 
sonale 3.  pers.  jiSj  fl  fir,  sie^    Lat.  in  iäm. 

Aelter  ig.  gewiss  demonstrativ,  ja  vielleicht  nom.  acc.  sg. 
neutrins  gleich  ai.  ydd,  im  auslaute  behandelt  wie  hwa  zu  quod^ 
mit  der  bedeutung  ,däs'.  Eine  andere  casusform  des  demon- 
strativen germ.  *jaz  ist  got.  jai,  interjection  ,va(,  fUrwahr*, 
vermutlich  locativ  mit  der  ursprünglichen  bedeutung  ^di^ 

jabai. 

Conditional  ,wenn,  el,  id^^.  Aus  ja  -f  ibai  fragepartikel 
yob  denn^  mit  elision  des  t.  Die  bildung  also  ganz  ähnlich  der 
fragepartikel  jau,  zweisilbig  jd-ü,  aus  ja  +  fragendem  u.  Vgl. 
zu  jdrbaiy  wörtlich  ja  ob',  nhd.  ,in  d^m  falle,  dass*,  oder  ,ge- 
setzt,  dass',  beide  gleich  ,wenn^ 

jah. 

,xa(,  und';  jah  .  .  .jah  ,et .  .  .  et'.    As.  ja  ,und',  ja . , .  ja 

,sowohl ...  als  auch',  dazu  ablautend  (?)  ^e,  gi  ,und',  ge  .  .  .  ge 

,sowohl ...  als  auch';  ags.  %e  ,and,  also',  s^  . . .  s^  ,both  . . .  and'. 

Vielleicht  haben  die  westgermanischen  formen  ein  auslautendes 

h  eingeblisst.   Got.  jah  gleich  ja-hj  worin  h  wie  in  nih:  neque 

die  enklitische  conjunction  -h  ,und',  lat.  gtie.     Die  anreihende 

function  der  conjunction  ruht  demnach  wesentlich  auf  dem  zweiten 

bestandteil,   dem  -A.   Man  vergleiche  zur  bildung  von  jah  lat. 

quÖque. 

jains. 

,lxetvo^,  jener'  hwar  ist  jains?  ,wo  ist  er'?  Joh.  7,  11. 
jaina  airzjanda  ,dieser  verfUhrer'  Mt.  27,  63,  akrs  jains  jener 
acker'  Mt.  27,  8.    sa  gards  jains  jenes  haus'  Mc.  3,  25. 

Got.  ja-ins:  zusammenrückung  von  demonstr.  ^'a-  mit  *ins, 
germ.  *'6naZy  ahd.  '4ner  ,ille',  an.  enn^  inn  bestimmter  artikel 
,der',  griech.  in  Iv-Öa  ,da',  Iv-Oev  ,von  da',  lat.  in  in-de  ,von  da'. 

Der  diphthong  also  ergebnis  der  zusammenrückung  von 
auslautendem  a  -f  anlautendem  t.  Dem  got.  vielleicht  entpre- 
chend  das  einmalige  ahd.  geinen  O.  II,  9,  82.  Sonst  ahd.  gener^ 
iener  mit  eUsion  aus  *j(ay6naa]  ebenso  ags.  %eond  adv.  ,illuc', 
got.  jaindy  mit  elision  aus  *z(e)-end,  sowie  ahd.  iouh  ,und', 
zumeist   proklitisch    gekürzt   loA,   mit   elision    aus    *j(a)'auk. 
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In  got.  jains  ist  also  die  volle  form  ja-  in  die  secundärbildang 
eingetreten,  ja-  scheint  dabei  bloss  verstärkend  zu  wirken  und 
darauf  hinzuweisen ,  dass  germ.  *enaz  im  got.  noch  firüher  ent- 
wertet wurde,  als  im  an.^  wo  es  seinerseits  zum  zwecke  voller 
demonstrativer  function  eine  Verstärkung  mit  dem  demonstrativen 
demente  hi-y  he-  erfuhr.  Also  an.  hinn  Jener',  aber  tnn,  enn 
bestimmter  artikel.  Ueber  die  gmmmatische  qualität  dieses 
demonstrativen  jor  ist  damit  nichts  gesagt.  Am  besten  wird  man 
jains  als  compromissbildung  von  altem  *jaz  und  *'enaZy  *inaz 
auffassen. 

Ablautend  zu  germ.  *encus  ist  litt,  afia^  anä  Jener,  jene'. 

jiuka. 

N.  fhjiukos  ,Ou|jio(,  animositates'  2  Cor.  12, 20,  ,Ou}io(,  rixae' 
Gal.  5,  20;  acc.  pl.  wawrdajxukos  ^o^o^ar^ia^^  pugnas  uerborum' 
1  Tim.  6,  4. 

Dazu  ein  swv.  der  ai-classe:  jiuka  ,xuxTe6u>^  1  Cor.  9,  26, 
jiukam  ,uTCepva(5(Asv^  Rom.  8,  37,  gajiukan  cum  acc.  ,vexav  xcva^: 
ik  gajiukaida  pana  fairhwu  ,1^^  vev(xiQxa  xbv  xöqjiov'  Job.  16, 33. 

jiuka  hochstufe  zu  juk,  jnkuzi,  gajuka^  griech.  l^e^YvüpLt 
,anjochen,  anspannen,  verbinden',  l^eO^o^  n.  ,ein  joch  zugvieh, 
ein  gespann',  ferner  ^e^itM  n.  und  i^eö^Xt;  f.  neben  Cu^^v  und 
Z\jr{6q  m.  ,das  joch'  in  verschiedenen  specialisierungen.  jiukan 
,C«r£pvixav'  und  gajiukan  ,vtxav'  könnte  wohl  wie  unser  ,unter- 
Jochen,  ins  joch  schicken'  aufgefasst  werden,  wobei  aber  die 
bedeutUDgen  6u(iio{  und  luuxTeueiv  nicht  zu  vermitteln  wären.  Für 
jiuka  ergibt  sich  aber  zweifellos  als  grundbedeutung  ,joch, 
gespann'  und  es  wird  demnach  klar,  dass  sich  das  wort  im 
besonderen  auf  das  im  einzelkampfe  ringende  paar  beziehen 
und  das  sich  im  kämpfe  messende,  sich  gleichsam  aneinander 
bindende  gespann  von  ringem  bezeichnen  muss;  vgl.  nhd.  ,mit 
jemand  anbinden',  jiuka  ist  demnach  der  einzelkampf  und 
das  denominative  jiukan  ^  gajiukan  bedeutet  den  einzelkampf, 
des  faustkämpfers  im  besonderen,  ausfahren,  beziehungsweise 
jemand  im  einzelkampfe  überwinden. 

jiuleis. 

Nur  Einmal.  Naubaimbair  =  fruma  jiuleis  -Z-  Calender- 
fragment. 
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Also  entweder  bloss  jinleisy  oder  *anpar  jiuleis,  der  de- 
cember^  An  diesem  monat  haftet  jedesfalls  der  aosdruck 
ursprünglich. 

Ags.  5Ä)Za,  iüla  swm.  ,december',  aber  auch  verschoben 
86  dkrra  %eola  ,december',  ae  ceftera  %4ola  ,january',  mit  an- 
suf&x  abgeleitet  von  %M,  ziul,  iülj  ^eohol,  zeohhol  -es  n.  ,festum 
natiuitatis  domini^  An.  comp,  jölmdnadr  zu  jöl  n.  pl.  ,jul, 
saavel  vintersolhversfesten  i  hedenskabets  tid^  som  den  kristelige 
julefest  .  .  .*,  at  jölum  ,zur  julzeit',  aisl.  ijler  Julmonat^ 

Auch  der  gotische  monatname  setzt  ein  neutrum  *jiul-y 
oder  pluralisch  *jiula  ,die  jultage'  voraus. 

Grundform  vorgerm.  *jeql(h  (Uhlenbeck  86).  Zu  litt. 
jenkü^jlkti  intrans.  ^blind  werden^,  woher  jelämas  ,das  erblinden' 
und  ßkinu,  jikinti  trans.  ,blenden^  Die  Zo-ableitung  ^  wohl 
abstractum,  bedeutet  also  ^das  blindwerden'  vom  tage  gemeint 
und  auf  die  Verhältnisse  des  tiefen  Sonnenstandes^  beziehungs- 
weise auf  die  langen  nachte  oder  nebel  zur  zeit  der  Winter- 
sonnenwende zu  beziehen.  *jiula  sind  also  die  lichtlosen  tage^ 
die  Zeiten  ^wo  es  nicht  tag  wird'. 

junda. 

,ve6-nj<;,  jagend'.  Vom  standpuncte  germanischer  Wort- 
bildung ein  adjectivabstractum  auf  -(ijpö.  Aeltere  bildung 
ohne  mittelvocal  entsprechend  lat.  iüuinta.  Das  got.  un  also 
contractionsproduct  aus  üy^i},  üuün^  daher  lang  anzusetzen:  ^üncla. 

kalkjo. 

Nur  änmal:  mip  kalkjom  ,fjL6TÄ  xöv  icopvöv,  cum  meretri- 
cibus'  Lc.  15,  40. 

Dazu  kalkinassus  m.  xopve{a,  als  von  seite  der  frau  verübter 
ehebruch  in  Mt.  5,  32,  als  von  männlicher  seite  ausgeübte 
hurerei  in  1  Thess.  4,  3.  Gepaart  mit  horinassus  in  Mc.  7,  21 : 
kalkinassjuSy  horinaasjua,  maurpra  ixo^x^tat,  TcopveTai,  ^övoi,  adul- 
teria,  fomicationes,  homicidia'  und  Gal.5, 19: patei  ist  horincasuSj 
kalkina88U8^  unhrainipa  .  .  .  ,&tiv4  Iotiv  [fxotxe^a]  xopveia,  dbwcOap- 
a(a . . .  quae  sunt  fornicatio,  immunditia  .  .  .'. 

yön-ableitung,  im  gotischen  noch  productiv,  scheint  näher 
zu  liegen  als  yö-ableitung.  Das  zweite  k  dürfte  als  verbalsuffix 
zu  fassen  sein. 
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kapillon. 

Nur  inf.  du  kapillon  ,x£(pao6ai,  tonderi'  ICor.  11,  6.  Das 
verbum  hat  hier  also  passivischen  sinn  ^geschoren  werden'. 
Gotische  nenbiidung  zu  c&pilluB,  ohne  lateinisches  Vorbild;  denn 
lat.  cäpilläri  heisst  ,haare  bekommen'. 

Ebenso  ohne  verbales  lateinisches  vorbild  got.  kaupon,  nur 
2.  pl.  imperativi:  kaupop  ,?cpoqf{i.aT£6aaa66,  negotiamini'  Lc.  19, 13. 
kavpon,  fortgebildet  aus  lat  caupo,  scheint  als  ,cauponem  esse'  aof- 
gefasst  werden  zu  sollen,  kann  aber  auch  nach  aksl.  kupü  ,handel' 
ein  germ.  stf.  *kaupOy  got.  *kaupa  als  Zwischenglied  haben. 

Ebenso  ist  es  zweifelhaft,  ob  lat.  müitäre,  mäitäntes  das 
Vorbild  fUr  got.  *meilit(m:  pai  militöndans  ,aTpaTeu6{jL£vot,  milites' 
Lnc.  3,  14  sei,  da  das  got.  verbum  von  lat.  mdito,  mtlitönis 
,kämpfer,  Streiter'  ausgehen  und  ,militonem  esse'  bedeuten  kann. 

Dagegen  kann  kapillon,  zu  dem  es  weder  ein  verbum 
^capilläre  ,scheeren',  noch  ein  nom.  agentis  ^capillo  ,haar- 
scheerer'  gibt,  nur  auf  dem  lat.  acc.  capillum  beruhen  und 
muss  aus  lat.  capillum  tondere,  scindere  (weniger  wahrscheinlich 
aus  dem  selteneren  capillo  aliqu^em  conscindere)  erwachsen  sein. 

Ein  got.  neutrum  ^kapillo  fär  die  haartracht  nach  römi- 
scher Bitte  könnte  es  gegeben  haben.  Zu  got.  o  aus  lat.  um 
vgl.  man  anno. 

kara. 

Got.  nur  in  der  Verbindung  mik  ist  kara,  kar  ist,  hwa 
kara  unHs  ,es  kümmert  mich,  es  kümmert,  was  kümmert  es 
uns'  u.  ä.  Aber  ahd.  chara  stf.  ,passio,  poenitentia,  lamentum^, 
as.  kara  ,sorge,  leid',  ags.  cearu  ,Borrow,  grief^,  an.  kör  f. 
,s7geseng'  und  ablautend  vielleicht  kcßra  swv.  1.  ,eine  sacke 
zur  spräche  bringen',  2.  ,sich  über  etwas  beklagen',  wozu 
k(Bring  f.  , klage'.  Grundbedeutung  von  kara  scheint  ,be- 
schwerde'  zu  sein.  Das  wort  also  wohl  ablautend  zu  got. 
kaüruSf  griech.  ßapu<;,  lat.  grauis  ,schwer'. 

kar  ist  steht  ftlr  *kara  ist  mit  elision  des  ausiautes.  An- 
dere elision,  des  anlautes,  in  got.  nihst  ains  ftlr  *nih  ist  ains 
nur  Einmal  Skeir.  49. 

Ein  dem  got.  unkarja  swadj.  ,unbesorgt'  entsprechendes 
fem.  wohl  im  wand.  p.  n.  Theucharia  Victor  Vitensis,  dessen 
erster  teil  gleich  got.  piu-  in  piumagus  ist. 
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katilus. 

Nur  Einmal.  Gen.  pl.  stikle  jah  aurkje  jah  katile  jah  ligre 
,xoTy)p(a)v  xal  ^eoTa>v  -mA  ^ä^^^wv  xal  xXivöv,  calicum  et  urceorum 
et  aeramentomm  et  lectorum^  Mc.  7,  4. 

Entlehnt  ans  lat.  cäUntta,  nicht  aus  cäUnum,  das  zu  selten 
ist,  um  in  betracht  gezogen  werden  zu  können. 

Gegen  got.  nom.  sg.  katilus  spricht  der  gen.  pl.  katile 
keineswegs,  er  verhält  sich  nicht  anders  wie  der  feste  gen.  pl. 
aggilSy  praufete  zum  nom.  sg.  aggilus  praufetuSj  d.  h.  der  zu 
katilus  gebildete  gen.  pl.  ist  nicht  nach  der  analogie  der 
tt-stftmme  *katiliwS  (monströs  I),  sondern  am  ehesten  nach  der 
der  t-stämme  gebildet.  Es  wird  sich  demnach  gleich  aggileis, 
praufeteisj  neben  aggiljusy  ein  nom.  pl.  *katileis  neben  *katilju8 
vermuten  lassen. 

Der  gewöhnliche  ansatz  *katils  oder  *katil  ist  unzu- 
treffend^ da  die  analogie  von  asilus  lehrt,  dass  das  auslautende 
lat.  'tLS  der  o-stämme  mit  dem  got.  -us  der  u-stämme  zusammen- 
gelegt wurde. 

kaupatjan. 

Inf.  jah  dugunnun  kawpatjan  ina  Mc.  14,  65.  3.  pl.  pf. 
kaupastedun  Mt.  26,  67.  3.  s.  opt.  pf.  kaupastedi  2  Cor.  12,  7. 
1.  pl.  m.  part.  pf.  kavpastidai  1  Cor.  4,  11.  Bedeutung  ,x.oXa- 
^G^eiv,  colaphis  caedere^ 

Das  verbum  trans.,  wogegen  die  übrigen  got.  iterativa  auf 
-atjan:  lauhatjan^  swogatjan,  *ahmatjan  intransitiv.  Auch  die 
ahd.  und  heutigen  bair.  österr.  verba  dieser  ableitung  intransitiv, 
aber  transitiv  ags.  emnettan  ,eben  machen'  zu  adj.  emn. 

kaupatjan:  trans.  got.  neubildung  zu  kaupön^  beziehungs- 
weise zu  einem  dem  ags.  cdap  m.  ,cattle^  pecus',  ahd.  koufm. 
,negotixmi,  commercium',  aksl.  kupü  entsprechenden  nomen. 

kaupatjan  also  wohl  , jemand  als  waare,  als  corpus  vile, 
behandeln,  wie  ein  vieh  mit  stössen  und  schlagen  antreiben'.  Vgl. 
nhd.  ,handel  treiben  mit  jemand'  im  sinne  von  «verhöhnen, 
belästigen'.  Ein  prät.  *kaup(Uida  hat  es  selbstverständUch 
nie  gegeben.  Der  prät.  tjpus  -asta  der  verba  auf  -atjan  muss 
schon  vorgerm.  entstanden  sein  und  auf  *'a(d)8ta  (^-öm,  -Bt) 
beruhen. 
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kawtajo. 

Pairh  kawtsjon  in  allen  4  got.  Unterschriften  der  Neapler 
Urkunde  gleich  per  cautione  in  den  latein.  Unterzeichnungen 
derselben.  Zur  darstellung  von  au  durch  aw  ygl.  got  Pawliu 
^üaOXoq^  ferner  Esaw  /HaoO'  Rom.  9^  13  und  usskavojan  fUr  ^us- 
skaujan. 

Got.  AguHtis  yAS^ouaro^',  das  auf  vulgärlat.  Agustus  CIL  5, 
8737,  ital.  AgoHo  (vgl.  auch  Agustinus  CIL  3, 5039,  span.  AguHin) 
beruht;  lässt  für  die  lat.  vorläge  des  got.  lehnwortes  kawUjo 
einen  diphthong  mit  vorwiegendem  a-character  vermuten. 
Doch  kann  die  Schreibung  mit  w  auch  gewählt  sein,  um  bei 
dem  lehnwortC;  wo  etymologische  correctur  fehlte ,  die  aus- 
spräche aü  zu  verhindern.  In  keinem  falle  beweist  sie  etwas 
für  die  vollzogene  monophthongierung  der  gotischen  du.  Die 
Schreibungen  Pawlus  und  Esaw  könnten  auch  einfach  gra- 
phische Umsetzungen  der  griechischen  Vorbilder  mit  ou  sein,  die 
fUr  die  ausspräche  nichts  beweisen. 

Ich  kann  also  trotz  neugriech.  pa-vlos  eine  got.  aus- 
spräche *pa'Wlu8  nicht  empfehlen,  sondern  vielmehr  diphthon- 
gisch mit  vorwiegendem  hellem  a :  *paHu8.  Ebenso  wohl  auch 
*ka^Ujö.  Dagegen  got.  kausjan  vielleicht  mit  etwas  dunklerem 
a  anlautend! 

kintus, 

pana  minnistan  kintu  ^xbv  itr/jxzo^  xoSpivn^v,  nouissimum 
quadrantem^  Mt.  5,  26. 

Quadrans  ,ein  viertel  as,  ein  pfenning".  Sinn  der  steUe: 
,du  wirst  vom  gefkngnis  nicht  loskommen,  bis  du  nicht  den 
letzten  pfenning  (deiner  schuld)  bezahlt  hast^ 

Vorauszusetzen  ist  eine  vulgärlateinische  ordinalbildung 
aus  centum:  "^cenir-tus  wie  qtuir-tus,  quin-tuSj  seao-tus.  Demnach 
*cent(t)v^  der  hundertste  teil  einer  münzeinheit,  wie  ital.  cente- 
simOf  franz.  Centime  aus  lat.  centesimus  num.  ord.  ,der  hun- 
dertste^ 

klismo 

swf.,  nur  Einmal,  aippau  klismo  klismjandei  ,^  x6{jißaXcv 
dXaXiCov'  1  Cor.  13,  1. 

klismo  aus  "^klidsm^ön  zu  an.  klidr  m.  gleich  klak:  skilr 
pü  hir  nökkut  mdl  mannaf   eigi  heldr  en  fagla  kliä]   auch 
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von   dem   geränsch,  das  man  hört  in,  oder  von  einer  grossen 
versammlang  von  sprechenden  menschen. 

kniu. 

stn.   ,Y^vü,  genu'.     Dazn  mit  deminutivem  A;-saffix  mhd., 

md.   knocke  y   bedentung  auch   ,astknorren*,   got.   *knu-ka   und 

mit  combiniertem  dem.  suff.  -kla:  ags.  cnucel,  gen.  cnucles  m. 

Joint,    articulus^     knocken    also    ursprünglich    nicht    stoffbe- 

zeichnung. 

knu88jan, 

kniioam  knussjands  jak  qipands  ,[xai  y^vuicstöv  a^Tov  xal] 
XsY^v  öÄTci,  et  genu  flexo  dixit'  Mc.  1,  40.  jak  knussjands  bap 
ina  ,Yovü7:eTi^aa(;  auxöv,  genu  flexo  .  .  .  rogabat^  Mc.  10,  17. 

knussjan  ,in  die  knie  sinken^  setzt  ein  verbalabstractum 
*knus8U8  voraus  und  dieses  wieder  wie  ibnasstLS,  ags.  emnea 
f.  zu  emnettan,  ^eemnettan  ,gleich  machen^  eines  der  verba  auf 
-tjan^  die  mit  denen  auf  -atjan  beziehung  haben,  d.  h.  den 
mittelvocallosen  typus  dieser  verba  darstellen,  also  *knutjan. 

Zu  *knutjan,  offenbar  ,knien%  zum  nominalstamm  *knuj 
griech.  in  yv6-§,  yvü-tc6to<;5  icpq-xvu,  vgl.  man  bair.  knötzen  ,knien*, 
auch  nhd.  knotzen,  knötzen,  oberschles.  knutzen  ,auf  den  knien 
hocken'  Schmeller-Fromm.  1,  1356;  auch  Bvhst  knotzen  idem  ac 
knie  aus  Prasch  bair.  idioticon  von  1689  ebenda.  Das  bair. 
verbum  wäre  aber  im  ahd.  wohl  *knotz6n.  Dazu  eine  neben- 
form  mit  X:-suffix  bair.  knocken  ,knien^ 

Kreks, 

So  nom.  sg.  Kreks  j^EXXtiv,  Graecus'  Oal.  3,  28.  u.  a.  o.  — 
Weitere  formen  gen,  sing.  Krekis  /EXXtiVoi;,  Graeci'  Rom.  10,  12 
und  Krekos  /EXXtjvsq,  Graeci'  1  Cor.  1,  22. 

Abd.  nom.  pl.  kriacki,  ckreacki,  ckrecki  und  kriecka. 

Zum  ersatze  von  g  durch  k  in  einem  lehnworte  vgl.  got. 
mai'ikreitus  gegen  griech.  |xapYaptTT)(;,  sprechform  etwa  *marg- 
HteSy  also  das  g  in  identischer  position  wie  in  kreks.  Dieser 
ersatz  spricht  selbstverständlich  nicht  eigentlich  dafür,  dass  zur 
zeit  der  übernähme  das  anlautende  germ.  g  auch  in  der  Ver- 
bindung gr  spirantisch  gewesen  wäre,  sondern  vielmehr  daftir, 
dass  anlautendes  gr  und  kr  sich  im  griechischen  lautstande 
nicht  genügend  differenzierten. 
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kriustjan. 

Nur  Einmal,  jah  hriustip  tunpuns  seinans  ,x(xl  Tpn^et  xob^ 
aWvT«?'  Mt.  9,  18. 

Nhd.  intrans.  ^mit  den  zahnen  knirschen^,  das  got.  verbam 
aber  trans.  ,die  zahne  aufeinander  pressend 

Dazu  schwed.  krysta^  dän.  kryste  ^drücken,  pressend 

Die  got.  3.  sing.  präs.  krivstip  ist  zu  beurteilen  wie 
andbahtip  Joh.  12,  26,  d.  h.  die  endung  ist  nicht  -^,  sondern 
'iPf  Wulf.  -eip.  Das  verbum  also  kein  ablautendes  (inchoativum 
mit  «^Suffix),  sondern  ein  secundäres  mit  -jan  aus  einem  nomen 
*kritb8t-  gebildet.  Parallel  zu  diesem  das  ft-abstractum  mit 
tiefstufe  ü :  krusts  tunpiwe  ,6  ßpnYP»-^?  "ftov  686vtwv'  Mt.  8,  12  vom 
zahnknirschen  der  in  die  finstemis  verstossenen  kinder  des 
reichs  gesagt. 

Beide  nomina  krüsta  und  *kriu8t-  zu  ags.  stv.  ^criodan^ 
cnidan^  3.  sg.  präs.  crydep^  perf.  cr4adj  ^crudariy  part.  croden 
trans.  ,premere,  pellere'  und  intrans.  ,premi|  pelli',  ndl.  kruien^ 
mnl.  crüden  ,dringen,  stossen,  schieben^,  germ.  *krad',  vor- 
germ.  *grüdh-. 

krivstjan  demnach  weder  überhaupt  das  akustische  des 
Zähneknirschens  bezeichnend,  noch  weniger  onomatopoetischen 
Ursprunges. 

Dazu  litt.  grüdiiUf  grüsti  trans.,  lett.  grüschuj  ffrüst 
,stossen,  stampfend 

kukjan, 

,xaTa<ptX£Tv  Ttva,  ^iXcTv  Ttva,  ^(Xr^ixa  8t86vai  tiv('.  Das  got 
Simplex  nur  mit  dem  dat.  construiert  pammei  kukjau  Mc.  14,  44, 
jah  kukida  imma  Mc.  14,  45,  ni  kukides  mia  Lc.  7,  45,  aber 
das  öinmal  belegte  compos.  bikukjan  mit  dem  acc.  ni  swaif 
bikukjan  fotuns  meinans  Lc.  7,  45. 

kukjan^  ostfries.  kükken,  zu  ahd.  chiuwan  ,kauen',  ags. 
cSowan  ,manducare,  ruminare^  Begriff  ,küssen'  derb  sinnlich 
entwickelt  aus  dem  schmatzenden  ansaugen  der  lippen,  die 
gleichsam  essbewegongen  machen.  Das  verbum  jedesfalls 
vom  sinnlichen,  sexuellen  küsse  ausgehend,  nicht  vom  unsinn- 
liehen  hOflichkeitskuss.  Zweifelhaft  ist,  ob  kukjan  nominalen 
Ursprunges.  Eher  vielleicht  als  ku-kjan  zu  fassen  mit  jenem 
A;,   das  in  späteren  denominativen  verben  nord.  -ka,  ahd.  mit 
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mittelvocal  -ichdn,  wie  rutichon  ,ratilare'y  productiv  ist.  Damit 
übereinstimmend  das  got.  verbum  wohl  ursprünglich  intransitiv. 
Daher  die  constmction  mit  dem  dativ. 

Gemeingerm.  *ku88tt8,  ahd.  kus,  as.  cuSf  cos,  ags.  cosSj 
an.  ko89  scheint  «u«-abstractam  zu  einem  verbum  *kutjan, 
oder  schon  vorgerm.  *gvd'f  das  als  frequentativum  der  atjan- 
gruppe  ohne  mittelvocal  zu  beurteilen  ist.  Also  *ku88ti8  zu 
*kvrtjan  wie  -clssuSj  *-ub8U9  zu  -atjariy  *'Utjan. 

kunawida. 

in  kunawidom  (sie  Cod.  B  s.  cl.  Uppström,  in  Cod.  A  die 
stelle  nicht  erhalten)  ,lv  deX6aei,  in  catena'  Eph.  6^  20.  Der  apostel 
spricht  davon  y   dass  er  in  ketten   das   evangelium   verkünde. 

Ahd.  khunauuithif  chunuuidi  ^catenae^  Das  got.^  ahd. 
compositum  ist  nicht  mit  ags.  cynewidde  swf.  ,redimiculum' 
identisch^  dessen  erster  teU  vielmehr  ags.  cyne,  got.  kuni, 
ahd.  kimniy  dessen  zweiter  entsprechung  zu  ahd.  swf.  uuitta 
infula  crinalis^  ist;  auch  nicht  mit  cuonio  uuidi  Mers.,  das  viel- 
mehr den  acc.  pl.  des  adj.  chuoni  in  der  bedeutung  ^acris^ 
durus^  enthält.  Stammbildung  des  got.  compos.  unsicher,  am 
ehesten  aber  doch  stf.  ^thema.  Dagegen  ahd.  sing,  uuity  uuid, 
pl.  uuithi,  uuidhi:  t-thema.  Die  bedeutung  des  zum  binden^ 
fesseln  dienenden  kommt  schon  dem  einfachen  ahd.  werte  zu, 
das  mit  ,retorta,  torques,  sarmenta'  glossiert  wird  und  mit 
strickt  synonym  erscheint  (Graff  1,  745).  Das  a  im  ahd.  khuna- 
uuithiy  neben  dem  chunuuidi  als  echtes  compos.  steht,  ist  wahr- 
scheinlich ein  flexivisches,  etwa  gen.  sing,  eines  fem.  d-starames. 
Im  got.  Worte  aber  ist  es  jedesfalls  themavocaL  Beachtenswert 
litt.  kunycHa  f.  ,das  halseisen'  zu  künna  m.  ,der  leib',  kirchlich 
in  ethischer  bedeutung  auch  ,das  fleisch'  im  gegensatze  zu 
,geist',  kuna  fem.  ,da8  aas',  kunybi  ,die  beleibtheit'.  Man 
könnte  an  entlehnung  eines  alten  german.  wertes  ins  baltische 
denken.  Gegen  lang  ü  spricht  nichts,  da,  wie  gesagt,  ahd.  khu- 
nauuithi  flexivische  composition  mit  dem  gen.  sing,  eines  stf. 
*chün(a)  sein  kann.  *in  künamdöm  wäre  also  ,in  leibesbanden'. 

laiks. 

Nur  Einmal,  gahausida  saggurins  jah  laikins  ,^xouaev  ou(ji,- 
^yiaq  xal  x^P^^^?  audiuit  symphoniam  et  chorum'  Lc.  15,  25. 
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Dazu  das  verbum  red.  laikan  ,oxtpTäv,  springen^  hüpfen, 
tanzen^  und  comp,  bilaikan  cum  acc.  ,i{Axat!^e(v  Tcvt,  pLuxTi]p((etv^ 
Bedeutungsentwickelung  Jemanden  verspotten'  aus  Jemand 
umhüpfen'  jedesfalls  durch  das  mimische  der  Verspottung  ver- 
mittelt. Kinder  umtanzen  den  verspotteten  gegenständ  mit 
geheul  und  Stichelworten.  Ags.  Idc  n.  f.  und  verb.  Idcan,  an. 
leikvy  pL  -ar,  und  leika  zeigen  reichere  bedeutungsentwickelung, 
ahd.  leih^  acc.  pl.  leiha  und  leicht ,  ist  auf  ^modus,  Carmen, 
cantandi  opus',  d.  i.  auf  den  den  tanz  bestimmenden  rhythmus, 
oder  die  ihn  begleitende  melodie  eingeschränkt. 

Aus  dem  germ.  entlehnt  aksl.  likü  ,chorus'  und  lekü  yludi 
genus'.  Ebensowohl  entlehnt  auch  lett.  lezUy  lekt  ^springen, 
hüpfen',  lekaju,  lekät  dasselbe,  lekaa,  -u,  pl.  ,die  pulsader  oder 
das  schlagende  herz^  als  hüpfendes. 

Dagegen  urverwant  litt.  Idigau,  Idigyti  intr.  ,wild  umher- 
laufen' von  jungen  pferden,  rindern  auf  der  Strasse  gesagt 
Auch  im  dorfnamen  Laigycssiai  mit  deminut.  suffix  -ytia. 

lais, 

Präteritopräsens.  Nur  Einmal,  lais  jah  haunjan  mik,  lais 
jah  ufarassu  haban  ,oT8a  xat  TOTcsivoOoOat,  oTda  xat  x£p(7766etv,  scio 
et  humiliari,  scio  et  abundare'  Phil.  4,  12. 

Mit  identischer  ablautstufe  ahd.  uuagenleisa  fem.  ,orbita' 
und  foreleiso  swm.  adj.  ,präuius,  praecedens',  got.  laists  (t-thema) 
m.  ,?xvo<;,  spur,  ziel',  galaista  swm.  ,begleiter',  nhd.  gdeisBy  aksl. 
Uha  ,area',  russ.  lecha  ,furche'.  Mit  vocalstufe  I:  lat.  lira  ,acker- 
furche  und  ackerbeet',  dslirtis  ,irre',  eigentlich  vom  pflüge  gesagt, 
der  aus  der  furche  springt.  Litt,  lyse  f.  ,das  beet',  apreuss.  lyso  ,bete'. 

Grundbedeutung  ,gehen',  also  ^geleise,  furche'  als  ,gang' 
und  lais  ,ich  weiss'  eigentlich  ,ich  bin  gegangen'  entwickelt  zu 
,ich  habe  durch  gehen  erkundet'  wie  nhd.  ,ich  habe  erfahren'. 

Kaum  an  die  verbalform  lais,  sondern  eher  an  ein  nomen, 
wie  ahd.  leisa,  ist  laisjan  ,SiSaaxeiv,  *AaT7)xeiv^,  ahd.  leran^  lerratiy 
leren  ,docere,  instituere,  erudire'  anzuknüpfen,  das  ursprüng- 
lich ,gehen  lehren'  bedeuten  und  in  der  kinderstube  entstanden 
sein  muss. 

Tiefstufe  in  ahd.  Urnen,  lernen  ,discere',  eigentlich  ^gehen 
lernen'. 

Die  verbale  reihe  lis,  lais  scheint  mit  leipan  verwant  zu  sein. 
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laaiws. 

Zwei  belege,  ip  qums  leikis  lasitoa  jah  . . .  ,i^  8&  izapouaia 
ToO  a(i)|jt.aToq  (ioOsvi^^ ,  praesentia  autem  corporis  infirma^  2  Cor. 
10,  10.  ySeine  briefe  seien  von  gewicht  nnd  kraft,  aber  sein 
persönliches  auftreten  wirkungslos  und  sein  gesprochenes  wort 
nicht  geachtet^  berichtet  Paulus  als  über  ihn  selbst  herum- 
getragenes gerede  —  paiei  pugkjand  lipiwe  leikis  loHwostai 
toisan  ,Ta  SoxoDvra  (a^Xt)  toO  ciii[kocxoq  MsMiazepa  lyjzipyiev^^  quae 
uidentur  membra  corporis  infirmiora  esse'  1  Cor.  12,  22.  Der 
apostel  spricht  davon,  dass  gerade  die  glieder  des  leibes,  welche 
die  schwächsten  zu  sein  scheinen,  am  notwendigsten  sind. 

Wohl  ursprünglich  *la8iw8  anzusetzen,  vielleicht  aber 
secundär  gekürzt  (vgl.  gabigs  Mt.  27,  57,  aber  gabeiga  Lc.  16,  1) 
mit  ableitung  altlat.  -luos,  litt,  -ywas^  aksl.  -ivü^  germ.  -Iwaz, 
Die  litt.,  aksl.  adjectiva  sind  verbalen  Ursprunges,  die  lat.  zum 
teil  unmittelbar  verbalen,  wie  n6ä>uus  ,schädlich'  zu  noceo, 
zum  teil  participialen  Ursprunges  wie  captluua  zu  captiua,  Got. 
laAwSy  ags.  mit  syncope  lyau  adj.  ^depraved,  evil,  shameful',  auch 
stn.  lysUj  hau,  gen.  leawcBa^  mhd.  in  erleawen  ,schwach  werdend 
Dazu  ohne  u^ableitung  an.  laainn  adj.  ^schwach,  zerbrechlich, 
vergänglich',  laamoBrr,  laameyrr  adj.  dasselbe,  sowie  mit  X;-suffix 
urkelt.  *loakoa  ,lahm',  ir.  loac  (Stokes-Bezz.  244).  Ablautend 
hiezu  vielleicht  litt,  loawaa  adj.,  loawaX  adv.  ,ruchlos'. 

lapon. 

^ifjxkv,>i  Tiva'.  Ebenso  atlapon,  galapon  ,xaXetv  Tiva,  cuvc^ysiv, 
cuTxaXeV.  Ahd.  ladon,  as.  ladoian  so  inf.  Hei.  2817  ,laden, 
berufen'.  Denominativisches  verbum  zu  urnord.  lapu  stf. 
,freundschaftliches  anerbieten'  auf  3  bracteaten.  Das  substant. 
auch  in  got.  lapdleiko  adv.  Cod.  A  (synonym  mit  gahaurjdba 
Cod.  B  und  randglosse  A)  ,^3«7Ta'  2  Cor.  12,  15,  das  nach  aama- 
leika  ,1^0?',  miaaaleika  ,wotx{Xo?',  liuhaleika  ,'3rpo(j(piXT5<;',  bahuvrihi- 
bildungen,  eigentlich  ,gleichen,  verschiedenen,  lieblichen  leib 
habend',  ein  adj.  *lapaleika  ,willigen,  erbötigen  leib  habend' 
voraussetzt,  ^la-pa  wohl  verbalabstractum  auf  -pö.  Dazu  ab- 
lautend mhd.  stn.  luoder  ,lockspeise'  als  germ.  Jf>ra-concretum 
^lö-pra  wie  *fö'Pra,  ahd.  fuodar  ,futter'  u.  a. 

locken  und  laden  sind  verwante  begrifife,  die  lockspeise 
ist  ein  angebotenes,   nur  in  anderem  sinne  wie  urnord.  lapu. 

Sitzangsber.  d.  phiL-büt.  Ol.  CXLII.  Bd.  8.  Abb.  10 
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lauan. 


Nnr  Einmal,  panuh  lailoun  imma  jah  qepun  ,IXoi$6pY}7r; 
otiTOv  xai  elxov,  male  dixerant  ei  et  dixernnt'  Joh.  9,  28  von  den 
Pharisäern,  die  Christum  schmähen,  weil  er  am  Sabbath  einen 
blinden  heilt. 

Litt,  löjay  löti  bellen,  von  banden,  lojöju,  lojöti  ,schelten, 
schimpfen',  so  nur  litterar.  in  religiösen  Schriften,  lett.  läju,  lät 
,bellen,  belfern,  fluchen,  bösen  leamand  verbreiten',  lat.  läträre 
,bellen,  schreien,  belfern',  lämentum  ,das  heulen,  weheklagen'. 
Aksl.  lajati,  slov.  Idjati  ,bellen,  keifen,  schmähen'. 

Das  wort  hat  mit  isl.  Id  (läi,  Iddi^   lad)  ,to  blame',  ags. 

leahan,  liauy  prät.  16%  dasselbe,  as.  prät.  I6g  ,tadelte'  HeL  954, 

ahd.  lahan^  luag  ,uitaperare,    prohibere'    etymologisch    nichts 

zu  tun. 

lauhmoni. 

lauhmoni  lauhatjandei  ,i^  deorponc^  i^  <i9TpixTCuaa ,  fulgur 
coruscans'  Lc.  17,  24.  swe  lauhmunja  ,a>^  dtcrponn^v,  sicut  fulgur' 
Lc.  10,  18:  stf.  j(ö-ableitung. 

Dagegen    scheint    tn  ßi\\nins    lauhmonai    2  Thess.   1,  8, 

Cod  A  s.  cl.   Uppström,   auf  ein  fem.  verbalabstractum    lauh- 

möns  zu  führen.     Man  vgl.  hiezu  das  verbalabstractum  salbons 

in  Joh.  12,  3  pizos  salbonais,  im  lat.  texte  ,unguenti',  eigentlich 

,unctioni8'. 

leita. 

Nur  Einmal,  inn  gaggands  fra\\m%8  leita  (clarissime, 
Uppström)  ,TCpoßa?  [ixetOev]  (SXt-fov,  progressus  inde  pusillum'  Mc. 
1,  19.  Uppström  denkt  an  eine  auslassung  Heiftilajta^  Braune 
an  *leitil.  Aber  das  nur  attributive  adj.  auf  -ata  ist  wohl  als 
adv.  nicht  gut  möglich  und  ein  nach  filu^  nehw,  ubil  tadelloses, 
wenn  auch  sonst  nicht  mehr  belegtes  adv.  *leitil^  acc.  neutr., 
ergibt  sich  aus  leita  nicht  unmittelbar,  wenn  man  a  für  eine 
Verlesung  von  l  nimmt  und  *leitl  liest.  Vielleicht  also  doch  leita 
adv.  wie  iupa,  üta^  afia,  beziehungsweise  nehwaj  fairra^  wobei 
leit-  das  primitiv  zu  leitils,  mit  ^suffix  aus  der  wurzel  *Zi-  in 
undarUija  wäre. 

leitils. 

,fAtxp6(;,  5X{yo^,  i'kdr/moq^  ßpo^u^^  Nom.  sg.  masc.  leitils 
Lc.  19,  3,  dat.  sg.  neutr.  leitilamma  Skeir.  43. 
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,  isl.  litilly  Bchwed.  literij  dän.  liden^  lille,  bair.  -leizi(g) 

Dp.  dünn-y  kurz-y  schmal-j  klain-j  gesprochen  kloaHeizi^ 

dem  ton  auf  dem  zweiten  werte  (Schmeller-Fromm. 

nhd.  grossmdchtig,  kleinwinzigy   daher  *leizig  ur- 

erbium  ahd.  *lizzig6. 

••  A-suffix  litik,  littech. 

.ng  mit  litt.  Uidziu  ^lassen^  (Johansson  PBB  15) 
^iier  zur  wurzel  germ.  ll-  in  got.  undarleija   ,IXa- 

leipus. 

Nur  Einmal,  jah  wein  jah  leipu  ni  drigkid  ,xai  oTvov  %a\ 
9{xspa  oh  [JL7J  ic{yj'  Lc.  1,  15. 

Zu  lett.  leiju,  lit  jgiessen',  apr.  part.  pf.  pass.  lieiton  ,ge- 
gos8en%  litt,  lytüs  m.,  lett.  litus  ,der  regen*.  Ursprüngliche 
bedeutung  von  leipus  —  ii^abstractum  zu  *  ß  ^giessen^  —  wohl 
^aufguss^  Genus  des  got.  wertes  unsicher.  An.  lid  ist  n., 
ebenso  ags.  dcet  lip  und  ahd.  dinaz  drinchem  Itd  ^bibamus 
poculum  tuum^ 

lekeis. 

,laTpc<;':  nom.  sg.  leikeis  sa  liubay  lekeis  cod.  Tur.,  Col. 
4,  14,  gen.  sg.  lekeis  Mt.  9,  12.  Dazu  leikinon  ,Ö£ponceu£iv  xtva 
aiiö  Tivo<;'  und  leikinassus  ,0£pow:e{a'.  Schreibung  mit  ei  für  e 
bei  diesem  werte  und  verwanten  vorherrschend. 

Ags.  likce  stm.  ,medicus',  ahd.  voc.  Mhhi  stm.  ,medice*, 
gen.  IdhheSy  dat.  pl.  Idhhin  Tat,  ferner  Xächhitoam^  lahtom, 
Idhtuam  ,medicina,  medicamentum ,  fomenta%  gen.  des  infin. 
lachennea  ,medicinae'  (zU  ist),  eigentlich  ,medendi*,  und  dem 
got.  verbum  entsprechend  Idchenan  ,mederi,  fomentare,  tempe- 
rare^     Aksl.  lekü  ,medicina'  aus  dem  germ.  entlehnt. 

Germ.  *lceka'  ablautend  zu  mndd.  lake  ,salzlake%  ahd. 
lacha  jlache',  aisl.  lekr  ,bach',  dalmäl.,  lök  ,pfütze',  Loka  heil- 
quelle  und  badeort  in  Västmanland  (Noreen  Svenska  etymolo- 
gier  50),  scheint  also  ursprünglich  heilquelle  oder  mineralwasser 
zu  bedeuten. 

lekeis  also  wie  nhd.  bader. 


10* 
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leto. 

Vier  belege,  du  lewa  ^tl^  dfopt^^v,  in  occasionem'  Qal. 
5,  13.  ip  lew  nimandei  frawaurhU  ,it9op(xT)v  ik  XaßoD^a  i^  ijjuzprfa, 
occaBione  autem  accepta  peccatum^  Rom.  7^  8,  ähnlich  Rom.  7^  11. 
lew  gibandans  jde^oppLYjv  8t36vte^,  occasionem  damus'  2  Cor.  5,  12. 
Genus  also  nicht  ersichtlich. 

Dazu  galeujan  ,TC(xp^stv  ti,  praebere'  Lc.  6;  29,  aber  anch 
hier  schon,  wie  sonst  gewöhnlich,  mit  dem  nebensinne  des 
ypreisgebens,  auslieferns'.  Ebenso  mit  übler  bedeatnng  einfaches 
lewjan  und  das  zweite  compositum  fralewjan. 

Ahd.,  Otfr.  gUdeUj  firlden  ^verraten',  ags.  Uhoan^  -de  ,to 
betray^  Zugehörigkeit  zu  lett.  läum,  lauju^  taut  ^zulassen, 
erlauben',  litt,  reflex.  liäujäSj  lidutU,  ,aufhören  zu  sein',  lett. 
refl.  rautU  ,sich  hingeben,  sich  lassen'  wegen  got.  S,  ahd.  d, 
also  germ.  ce  zweifelhaft.  Zu  liduti  erwartete  man  nach  ipidmti^ 
speiwan:  germ.  *liwa', 

*Ü'fjoa-  also  vielleicht  einerlei  Stammes  mit  U-tan,  Id-zan. 

lists. 

Nur  Einmal,  uyipra  liatina  diahulauB  ,irpb^  -zkc;  (AsOoBsfa; 
ToD  S(aß6Xou,  aduersus  insidias  diaboli'  Eph.  6,  11. 

Begriffsentwickelung  ,list'  aus  ,nachstellung'  im  germ. 
werte  ebenso  wie  im  griech.  pisOoSeCa  zu  ii.e0oSe6e(v,  eigentlich 
,nachgehen,  verfolgen',  dann  aber  auch  ^überlisten,  betrügen'. 

Daher  das  h'-abstractum  listSj  vermutlich  fem.,  ahd.  list 
masc.  und  fem.,  zum  ursprünglichen  stv.  "^luan  ,gehen'.  Zur 
begriffsentwickelung  halte  man  nhd.  schliche  pl.  tant.  ,li8tige 
handlungen'  aus  stv.  schleichen, 

litjan. 

Swv.  und  Uta  stf.  nur  je  Einmal,  jah  mip  litidedun  imnia 
pai  anparai  IvdaieiSy  swaei  Bamabas  mip  gatauhans  warp 
pizai  litai  ize  ,xal  <7üvüwex.p(0r^crav  oätco  xal  ol  XotTcot  'louSaTot  wots 
xai  Bapvißa?  ouvoTn^x^'»)  «utöv  vfi  uxoxpfaei,  et  simulationi  eins  con- 
senserunt  ceteri  Judaei  ita  ut  et  Bamabas  duceretur  ab  eis  in 
illa  simulatione'  Gal.  2,  13. 

Themacharacter  des  stf.  nomens  nicht  sicher,  es  könnte 
auch  t-stamm,  also  *lits  vorliegen. 
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EQezn  ein  masc.  oder  neutr.  in  ahd.  untar  demo  lizze 
Bub  obtentn  (largitatis),  d.  i.  «unter  dem  verwände,  deckmantel, 
anscheine'  Graff  2,  317.  Erweiterung  auf  grund  des  zu  litjan 
gehörigen  part.  perf.  in  ahd.  lizitontiy  licitonti  ,simulata',  lizssi- 
iunc  .finctaS  definiert:  daz  ist  lizzitunc  thane  man  antharuuia 
kiparet  antharuuis  thenkit,  Die  ahd.  gloss.  1,  247 — 8.  Begriffs- 
vermittelung  von  Uta  .Vorspiegelung'  zu  mhd.  Uz,  Utzes  stm. 
und  Utze  swmf.  .laune,  gelüste,  begehren':  mich  tuot  An  apaehe 
Utze  dicke  mtner  sorgen  huoz  (Diut  1,  321),  sowie  in  ä.  nhd. 
aberUtz  ,tollheit,  narrheit'(?)  gepaart  mit  gebrechen  DWB  1,  33, 
nicht  klar. 

Uta  vielleicht  zu  lett.  Uß^  präs.  Knu,  lldu  ,kriechen, 
schleichen,  sich  hineinzwängen',  lldejs  ,ein  Schmeichler'. 

An.  Utr  m.,  pl.  -ir  ,farbe,  farbstoff,  aussehen,  rote  färbe', 
adj.  ,gefärbt',  Uta  swv.  ,fllrben'  mit  ursprünglich  anlautendem 
w  kann  für  got.  Uta  nicht  in  betracht  kommen. 

liudan. 

Nur  Einmal,  jah  pata  fraiw  keinip  jah  Uudip  ,xal  6  ox6po(; 
ßXa(rca  )cal  [xYpcOviQTai,  et  semen  germinet  et  increscat'  Mc.  4,  27. 

Zu  griech.  aor.  -JäXuOev,  att.  tjXOov,  perf.  IXi^XuOa,  hom.  elXi^- 
XouOa,  part.  pf.  elXir)Xcu6a)^ ,  futur.  iXs6(;o(xai  ,kommen,  heran- 
kommen' (Uhlenbeck),  tempora  eines  hypothetischen  *IXeü6a), 
die  mit  Ipxofxai  zu  einem  paradigma  zusammengeschweisst  sind. 
Uudan  also  eigentlich  ,kommen,  emporkommen,  heranwachsen'. 
Gesteigerte  vocalstufe  in  hwe-y  jugga-,  eama-,  swalaupa  und  stf. 
laudij  nur  Einmal  in  laudjai  gafrieahtnai,  glosse  synonym  zu 
gabairhtjaidau  ,[jLop^(i>6Y]'  Gal.  4,  19:  ,bis  dass  Christus  in  euch 
in  gestalt  sich  darbilde*,  oder  ,bis  dass  Christus  in  euch  sich 
zeige'. 

Der  begriff  ,geBtalt'  ist  aus  ,wuch8'  entwickelt 

liugan. 

Swv.;  act.  und  pass.,  ,Ya[jietv  xiva,  YapieToOaf  Ttvi'  von  beiden 
geschlechtern,  aber  wesentlich  das  act.  vom  manne,  das  pass. 
in  bezug  auf  das  weib  gebraucht,  z.  b.  Uugaidedun  jah  Uv^ 
gaidos  wesun  ,lY<3^pi.ouv  Iy^[jl(^ovto  ,  uxores  ducebant  et  dabantur 
ad  nuptias'  Lc.  17,  27.  Comp.  gaUugan  c.  acc.  j'>[a[>.evf  xtva', 
part.  pass.  unUugaips  ,£^«[1,0^^ 
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Denominatives  verbam  von  liuga  stf.  in  ip  paim  liugom 
haftam  anahiuda  ,toi;  3e  Ye-jfapLtjxoatv  xaEporff^XXü)^  bis  antem,  qni 
matrimonio  iuncti  snnt,  praecipio^  1  Cor.  7,  10  and  warjandane 
Hugos  ,xa)XüövTu)v  ^afietv,  probibentiom  nubere*  1  Tim.  4, 3. 

Dazu  abd.  urliugi  nom.  sing,  ^tempestas'  (beliom),  urloge 
,bellum^,  urloge  ,carmiila'  (tyrannis)  Graff  2,  137,  mhd.  urliuge^ 
urlaug,  urlug^  urlog,  mit  privativem  ur-,  got.  ua-.  Urkelt  *ia- 
gion,  ir.  luge  n.,  cjmr.  ZZu;  ^iosiarandum,  iuramentum^ 

Afris.  logia  ,beiraten',  intr.  müh  ene  manne  logia  ,sicb 
mit  einem  manne  verheiraten'  und  trans.  ene  fona  ut  logia 
,eine  frau  ausbeiraten'  und,  wie  es  scbeint,  aucb  in  der  be- 
deutung  ^zusagen,  verspreeben'  an  der  zweiten  stelle  des  passns: 
hversa  ma  ene  fona  ut  logath,  sa  echelma  hir  thet  god  ol  ful 
laeta^  also  ful  sa  hir  logad  is  ,wo  man  eine  frau  ausbeiratet, 
soll  man  ibr  das  gut  in  dem  vollen  ausmasse  leisten,  wie  es  ibr 
zugesagt  ist'. 

Demnacb  liuga  ,die  feierlicbe  ebeerklärung',  urliugi  ,der 
zustand  aufgehobener,  oder  gebrochener  vertrage',  ir.  luge  ,eid' 
als  ,feierlicbe  recbtserklärung'.  Dazu  vielleicht  der  germ.  v.  n. 
Lugii  als  ,eidgenossen^  oder  ,bündler'. 

Huts. 

Adj.  ,heucbleri8cb ,  falsch'.  Nur  zweimal,  stark  floctiert: 
ip  ubilai  mannans  jah  liutai  ,xovripol  ik  ifvOpcoTCOi  %oA  fS-qzeq^ 
mali  autem  bomines  et  seductores'  2  Tim.  3, 13,  wo  7610^  ,gaukler, 
betrüger' ;  sowie  mit  negation  un-  in  friapwa  unliuta  ,1^  arfd^ 
dcvuTC6)cpiTo<;,  dilectio  sine  simulatione'  Rom.  12,  9.  Sonst  in  formen 
der  n-declination  belegt  pai  liutans  ,ol  uaoxpiTa(,  die  beucbler' 
Mt.  6,  2,  pizos . . .  unliuions  galaubeinais  xi^^ . . .  ^uxoxf  (tou  ^7ieü>c, 
des  ungebeucbelten  glaubens'  2  Tim.  1,  5.  Dazu  das  adjectiv- 
abstractum  liutei  ,verstellung,  falscbheit'. 

An.  Ijötr  adj.  ,häs8lich,  abscheulich'  in  körperlicher,  wie  in 
moralischer  hinsieht.  Abd.  -lioz,  -leoz  als  zweiter  teil  in  personen- 
namen.  Hiezu  mit  tiefstufe  got.  luton  nur  Einmal  uncomponiert 
Tit.  1,  10,  sonst  comp,  usluton  cum.  acc.  jdhcorov,  fpeyoETcoray, 
l^oncaTov  Ttva,  seducere,  jemand  irre  leiten,  betrügen'.  Ferner 
ags.  lot  n.  ,betrug;  list':  dcet  Uase  ht  gebunden  mit  mdne  dpas^ 
scuccena  lot  ,daemonum  solertia'  und  im  adj.  lyti^^  lyte%  ,cal- 
lidus,  astutus'. 
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Hieza  kirass.  iuda  ^trügerischer  schein'^  oliuda  ^heuchelei'^ 
aksl.  Ivditi  ,decipere',  6ech.  louditi,  älter  luditi,  flockend  be- 
tören%  Ivdaf  der  ^gaukler^  Spieler,  betrliger',  poln.  Iudzi6 
flocken,  berücken,  betören,  äffen%  femer  lat.  lüdoy  lüd&re 
1.  ,spielen,  scherzen',  2.  ,etwas  vorstellen'  wie  honum  ciuem 
lud&i*ey  3.  ,äffen,  betrügen,  täuschen',  lüdus  m.  ,das  spiel',  wobei 
also  ,spielen'  auf  ,vortäuschen'  beruht. 

Davon  kaum  zn  trennen  ags.  lutian,  -ode  ,lateo',  ahd. 
luzzenter  ,latens',  mhd.  IÜ2;^  lü^e  stf.  , versteck,  lauer,  lü^en  swv. 
,verborgen  liegen,  sich  versteckt  halten,  auflauern'. 

Grundbedeutung  der  sippe  scheint  ,sich  verstecken,  ver- 
bergen' zu  sein,  woraus  die  bedeutungen  ,sich  durch  ver- 
mummen unkenntlich  machen,  sich  entstellen'  abgeleitet  sein 
können.  Auf  inneres  ,sich  verbergen'  möchte  man  got.  Huts, 
auf  äusseres  entstelltsein  an.  Ijötr  zurückführen.  Die  bedeutung 
der  litt,  sippe  liüstüj  liüsti  inch.  ,traurig  werden',  liüd£iüy 
liüditi  ,trauem',  liüdna»  adj.  ,traurig,  betiübt'  knüpft  an  die 
moralischen  bedeutungen  von  Ijötr  an,  und  zwar  am  ehesten 
an  ,miser'  in  Ijött  lif  ,uita  misera',  Ijöt  lönd  ,terrae  miserae', 
Egilsson  528. 

Zu  got.  liuts  gehört  auch  as.  lut  adv.  , wenig'  in  werodes 
lut  ,wenig  volkes'  Hei.  1784,  so  im  Monac.  aber  Hut  im  Cotton., 
ags.  lyt  adv.  ,few,  little',  sowie  mit  den  suffixen  ika,  beziehungs- 
weise ila  erweitert  as.  luttik  und  luttil,  ahd.  luzichiz  und  luzü^ 
luzzilj  liutzil  —  ahd.  auch  mit  ^-suffix  luzic  —  ags.  lyttucas 
,segmenta,  particulas'  und  lytel  adj.  ,little'. 

Die  doppelconsonanz  in  luttil  weist  auf  vorgerm.  dn,  wie 
in  litt.  liüdnaSy  der  begriff  der  ,kleinheit,  Wenigkeit'  ist  durch 
den  ,des  nicht  zureichenden'  vermittelt  und  geht  auf  die  morali- 
schen bedeutungen  von  Ijötr,  liüdnas  zurück. 

Dieser  germ.  ausdruck  für  die  begriffe  ,klein,  wenig'  ist 
also  ursprünglich  ein  starker,  der  historisch  abgeschwächt  wird. 

lofa. 

Nur  in  der  bindung  slah  loßn  ^pohciqAa,  alapam'  Joh.  18, 22, 
plur.  slahina  loßn  Joh.  19,  3,  oder  mit  dem  verbum  lofam  slahan 
,paTC{2^£(v,  p<XTCtafJLaa(  ßaXXeiv^  Mt.  26,  67,  Mc.  14,  65. 

An.  löß  m.  ,haandfladen,  den  udbredte  haand,  isser  ind- 
siden  men  ogsaa  .  .  .  enstydigen  med  hönd^  und  Icafd  f.  ,haand8- 
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bred^  ferner  ghfß  m.,  ags.  ilöf  f.,  pl.  zlöfan,  engl.  ,glove,  gloves*. 
Ablautend  ahd.  laffa  ^palmnla,  extrema  pars  remi^,  also  das 
ruderblatt. 

Lett.  lepa  ,pfote'  auch  ^huflattich'  und  plar.  üdens  iBpcu 
,die  Seerose^;  poln.  iapa  ^tatze,  pfote'  auch  pfianzenname  ,der 
bärlapp',  slov.  lapa,  öech.  mit  dentalem  anlaut(!)  tlapa  auch 
tldpa  ytatze,  pfote,  fuss^ 

Hieher  wohl  auch  mhd.  ltu>f  yermatlich  ,tölpeP:  der  unge- 
toufet  luf  (:  geschuf)  Hug  v.  Langenstein  der  Littawer  v.  76 
wechselnd  mit  der  ungetoufte  man  ebda  64,  der  ungetoufte 
littawer  ebda  22.  Begriffsübergang  von  ^pfote'  zu  ,tölpel^  ist 
einleuchtend. 

lud  ja. 

Nur  Einmal,  salbo  havbip  pein  jah  ludja  peina  pwah  yiXee- 

tj/a(  aou  TT|V  xefaXvjv  xat  tb  zp6^u>ic6v  aou  v£({^ty  ungue  caput  taum 
et  faciem  tuam  laua'  Mt.  6,  17. 

irp6^(i>TC0v  ^gesicht,  antlitz';  fades  1.  ^äussere  gestalt,  figur, 
form',  2.  ,antlitzy  angesichts  Dieselbe  einschränkung  des  be- 
griffes  ^wuchs,  gestalt^  auf  ^antlitz'  im  gotischen  werte  wie  im 
lateinischen,  ludja  zu  liudan  .piYjxuyeaOai ,  increscereS  Ahd. 
antlutti  n.  ,os,  uultus,  facies',  analutti  n.  dasselbe,  bahuvrihi- 
adjectiv  grozlutter  ,uultuosus';  abstractum  frdlutti  ,luculentitas, 
ansehnlichkeit,  stattlichkeitS  FQr  langes  ü  im  gotischen  werte 
fehlt  jede  anzeige. 

luftus. 

Drei  belege,  bi  reik  waldufnjis  luftaus  ,xaTa  xbv  ä^cma 
T^<;  i^ouaCou;  tou  ki^o^y  secundum  principem  potestatis  aeris  huius' 
Eph.  2,  2.  in  luftau  ,€c^  iipa^  in  aera'  1  Thess.  4,  17.  swa 
jiuka,  ni  swe  luf  tu  hliggwands  ,ot>Tu>^  ?uuxTeu(o  d)^  o6x.  i£pa  Bepoiv, 
sie  pugno  non  quasi  aerem  uerberans'  1  Cor.  9,  26. 

Genus  nicht  ersichtlich.  Ahd.  luft  f.  und  n.  (Graff),  as. 
Hei.  3145  fem.  thiu  luft  Monac.  und  masc.  thie  luft  ebenda 
Cotton.  Ags.  vorwiegend  fem.  sio  lyft,  aber  auch  neutr.  lyftu 
,aethera,  aera'  und  hiezu,  oder  masc,  gen.  sg.  lyftes-,  mhd. 
der  luft, 

Mndd.  lucht  f.  ist  ,das  obere  Stockwerk  eines  hauses, 
boden';  an.  lopt  und  loft  n.   1.  ,der  luftraum  ttber  der  erde', 
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2.  ,die  luft  als  element',  3.  ,luftöffnung*,  4.  ,boden  der  auf  den 
balken  der  stnbe  mht^ 

Zu  litt.  Ifibä  ^einzelnes  brett  der  stubendecke',  pI.  lüboa, 
'ü  fem.  ydie  bretterne  stubendecke';  lett.  luba  ,die  lange  dach- 
Schindel;  lubbe^  lubiju,  luhvt  ^spleissen^  Der  begriff  ,luft'  ist 
von  dem  der  ^stubendecke^  aus  übertragen. 

lukarn. 

yXdyyoq^  lucerna*.  Nom.  sg.  lukam  Mt.  6,  22,  Mc.  4,  21; 
lukam  brinnando  Skeir  47.  Acc.  sg.  lukam  Lc.  8,  16.  15,  8. 
a-thema  im  comp,  lukamastapa  ,Xux^{a,  candelabrum' :  ana 
lukamastapin  Mt.  5,  15,  Lc.  8, 16,  ana  lukarnastapan  Mc.  4,21. 

Entlehnung  aus  lat.  lücema  ,die  leuchte^,  d.  i.  ,öllampe^, 
zu  einer  zeit,  wo  das  auslautende  neutrale  germ.  a  aus  ig. 
'Om  noch  vorlag.  Daher  der  gotische  genuswechsel  lukimaj 
*liikamaj  lükarn  vom  fem.  zum  neutrum. 

lun. 

Nur  änmal.  Acc.  sg.  jah  giban  saiwala  seina  faur  ma- 
nagans  lun  ,xai  Soövat  ty;v  tj/ux^jv  atnoö  XOxpov  devrl  T:oXXa>v,  et  daret 
animam  suam  redemptionem  pro  multis^  Mc.  10,  45. 

Genus  und  themacharacter  unsicher.    Vielleicht  stn. 

Dazu  ein  secundäres  verbum  *u8lunjanj  vorausgesetzt 
durch  das  abstractum  usluneins  stf.  ,erlösung'  Skeir.  37  ent- 
sprechend dem  ags.  alynian  ,liberare*:  alynian  of  rode  Cristes 
Uchaman  ,to  deliver  Christ's  body  from  the  cross'. 

Das  gotische  wort  ist  formell  identisch  mit  ahd.  lun,  Ion 
,paxillus,  obex',  pl.  luni  ,humeruli%  mhd.  lun  stf.  ,achsnagel, 
riegeP,  als  ,das  zu  lösende^  gefasst.  Nhd.  lünsCf  as.  lunisa, 
ags.  lyneSf  mnl.  lunse,  mhd.  lilner,  bair.  loner  neben  lonnagel 
setzen  einen  neutralen  «-stamm,  germ.  *luniz  voraus,  zu  welchem 
got.  lun  «-lose  doublette  sein  kann. 

Die  sippe  zu  griech.  X6(i>  ,löse',  lat.  lü^re^  ao-lüäre,  so- 
lütum  ,lösen,  bezahlen'. 

mail. 

Nur  Einmal,  aikklesjon,  ni  habandein  wamme  aippau 
maile  .  .  .  ,t^v  IxxXiQaCov  (x^  lyo^aoci  o*ictXov  ^  ^uTJSa . . . ,  ecclesiam 
non  habentem  maculam  aut  rugam'  Eph.  5,  27. 
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Ahd.  nom.  s.  meil  und  meigil  ,plaga'  and  swf.  nom.  s.  meita^ 
acc.  pl.  meilun  ,macala8,  auch  swf.  *meil%y  nom.  pl.  metttn; 
comp,  meilhaftcui  ,uitiatiuu';  ags.  mdl.  Genus  des  got.  wortes 
nach  mhd.  cUvs  vil  michel  mail  wohl  neutral. 

Nach  Schröder  Z.  f.  d.  a.  42,  62  zu  maitan  mit  assimiliemng 
dl  >>  22,  l]  kaum  richtig,  sondern  besser  Z-ableitung  *mai'la 
aus  offener  würzet  wie  ahd.  *m-2  n.  ,funis',  wurzel  *A  ,binden', 
so  dass  das  in  rede  stehende  wort  ab  ,fleck'  zu  einer  wurzel 
*miy  griech.  {jL(a(vb>  ,befleckenS  {xtap6^  ^besudelt'  gehört.  Daher 
auch  mhd.  mortmeile  ,mordbefleckt'  nicht  etwa  metaphorisch, 
sondern  sinnlich  ,mit  blut  besudelt^ 

Aber  nhd.  das  mal,  mhd.  mdl  n.  ,meta,  zeichen'  gleich 
got.  mel  gehört  zu  griech.  {x^Xa^,  litt,  milynas  ,blau',  lett.  melns, 
meU  ,schwarz',  ist  also  etymologisch  abliegend. 

mattati, 

Redupi.  verb.  ,x6wt6iv  ti'.  Compp.  a/-,  *6i-,  tw-,  *ja- 
maitan,  Subst.  btmait  n.  ,ireptTopn^'.  Ahd.  3.  pl.  prät.  opt.  kimicu- 
zin  ,conciderent%  part.  pf.  kaToeizan  ,inci8os%  mhd.  mei^  m. 
^einschnitt,  holzschlagS  meii^en  red.  ,hauen,  schneidend 

«-lose  doublette  zu  nhd.  schmeissen,  mnl.  smiten  ,werpen, 
smijten,  slaan',  ags.  smitan  in  der  bedeutung  slean  erst  später 
hervortretend,  engl,  smite  ,schlagen,  niederschlagen',  schwed. 
smiak  ,schlag  mit  der  flachen  band'.  Apreuss.  vielleicht  im  o.  n. 
Smaidegarbs,  Smaidigarba  ,mons,  locus'  zu  grabia  ,berg',  so 
dass  das  compos.  ein  ,abgeholzter  berg'  sein  könnte. 

mammo. 

Nur  Einmal,  in  leika  mamm^na  ia  ,^v  T(o  afbfAOTt  -tr^^  ffapx6;, 
in  corpore  carnis  eins'  Col.  1,  22. 

m(^-ableitung,  syhcopiert  aus  ^mamz^mön,  ablautend  zum 
neutr.  mimz.  Auch  p.  n.  bei  Marius  ep.  Aventicensis  (Chron.) 
ad  ann.  509  Mamma  dux  Goihorum, 

managa. 

,xoXu^^,  Einmal   ,tAav6q^:    hairda    aweine   managaize^   ar^ikt^ 
Xo{pfa>v  lxavü>v,  grex  porcorum  multorum  Lc.  8,  32. 
Aksl.  münogu  aus  dem  germ.  entlehnt. 
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Das  adjectiv  verbaler  herknnft^  wie  fthnlich  lat.  rapaXy  capax 
zu  rapere,  capere  u.  a.,  wohl  mit  kö-suf&x  zu  einem  verbum, 
entsprechend  ahd.  menan  ,antreiben^  trans.,  as.  manon  Hei.  2240 
ytreibeU;  streichen',  Einmal  ohne  ausgesprochenes  object,  vom 
winde  gesagt:  ^sie  Hessen  hierauf  den  wind  treiben  über  die  seeflut^ 

As.  manön  ^treiben'  identisch  mit  dem  gleichförmigen,  zu 
got.  man,  munan  gehörigen  verbum  manon  ,erinnem'  (Hei. 
2027  te  htm  .  .  .  mands  mi  .  .  .?  wozu  erinnerst  du  mich?)  mit 
begriffsentwickelung  ,antreiben^  aus  Jemand  erinnern'  —  manage 
ist  von  einer  treibenden,  wandernden  menge  gesagt. 

manauli, 

jah  II  manaulja  (sie  cod.  cl.  1.  cl.  Uppström)  bigitans  swe 
manna  ,xal  oxi^pLort  £up€6et(;  ox;  ayOp(i)gco<; ,  et  habitu  inuentus  ut 
homo'  Phil.  2, 8.  Nur  Cod.  B.  Kein  zweiter  beleg.  Genus 
unsicher,  vermutlich  n. 

Compositum  *man-auli,  wie  man^leika,  ags.  manlica,  ahd. 
manalthho  ,bild,  Standbild',  mit  germ  *aula'  aus  *oq(9)lö-  als 
directe  entsprechung  zu  ocultis,  got.  *aul8.  Daher  man-auli 
eigentlich  ,menschenauge',  mit  begrijBTlicher  gebietserweiterung 
,menschengesicht,  menschenantlitz',  abgeschwächt  bloss  ,an- 
gesiebt'.  Es  ist  von  Christus  die  rede,  der  einem  menschen 
ähnlich  und  von  gestalt  wie  ein  mensch  erfunden  wurde.  (r/yi\ia 
,körperhaltung ,  gestalt,  gebärden'  gibt  allerdings  ein  etwas 
anders  abgetöntes  bild,  als  der  für  manauli  erschlossene  sinn. 
Uebrigens  ist  auch  der  Übergang  von  ,menschenauge'  zu 
,gestalt'  als  volle  körperform  denkbar.  Man  vgl.  griech.  av- 
6po>TCo<;  ,men8ch',  eigentlich  ,mannsgesicht'.  Hieher  gehört  mög- 
licherweise ein  stamm  aulj^a-  im  westfränk.  p.  n.  Auliaienay 
comp,  wie  Mellatena,  Meratena,  alle  drei  6.  jh.  bei  Pardess., 
vielleicht  auch  in  Oleo  St.  P.,  dessen  o  lang  sein  kann. 

manwjan, 

^xatapTfl^stv  Tt,  ^TOijiiCstv  t{  xivt'.  Comp,  gamanwjan,  faura- 
mantojan,  fauragamanwjan.  Denominativ  vom  adj.  manuma 
,2T0t{JW?,  bereit':  manwv^  im  qiman  ,§To{(JL(i>g  iyjin  IXOeiv,  ich  bin 
bereit  zu  kommen'  2  Cor.  12,  14. 

Das  w  aus  der  femininen  form  des  adj.  stammend  ur- 
sprünglich *manu8y  *man^^a  wie  griech.  yXüx6<;,  yhiv-eia^  aus  -eFt«. 
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*manu-  nrsprünglich  vielleicht  geistige  bereitschaft  be- 
zeichnend zu  got  munan,  man  ,do)uo,  'korfiZo[katy  pnto,  existimo'^ 
3.  8g.  ni  gaman  ,oiixiTi  {AviQpioveuet,  non  meminitS  Voi^rm.  ^manüs 
also  ^denkend  an  etwas  in  der  absieht  es  zu  tnn^  u-thema 
gleichfalls  in  dem  ablautenden  griech.  (xv]v6ti>  ^etwas  kund  machen^, 
i.  b.  ^anzeigen'  im  gerichtlichen  sinne. 

marikreitus. 

Nur  öinmal.  tn  .  .  .  marihreitum  ^h . . .  [ua^aphai^j  in  .  .  . 
margaritis'  1  Tim.  2,  9. 

Volkstümliche  entlehnnng,  aas  dem  griech.  ]Lttf'{OLptvrfi  mit 
amdeatnng  des  ersten  teiles  auf  marei  swf.  ^meer^  aber  kaum 
auch  des  zweiten,  auf  ein  dem  mnl.  crtt  n.,  mnd.  kfit  m.  ^kreis' 
entsprechenden  got.  *kreitu$  ^kügelchen'. 

Der  nom.  sg.  marikreitus  wegen  der  lautlichen  Umfor- 
mungen wahrscheinlich.  Sonst  wäre  nach  got.  dat.  pl.  praufetum 
zu  nom.  sg.  auf  -ua  und -es  auch  ein  n.  s.  ^marikreües  möglich. 

marzjan. 

Cum  acc.  ,9xaEv8aXG^£tv  tcvoE,  scandalizare^  Composita  af- 
marzjan  und  gamarzjan]  verbalnomen  marzeins  yOxivSaXov^  Ghd. 
5;  11,  gamarzeins  dasselbe,  afmarzeina  yipKdrri^  deceptio'  und 
frapjamarzein8  ,teuschung  des  Verstandes^  Oal.  6,  3. 

Ahd.  marren^  merren  ,impedire%  daher  ungimerrit  ,im- 
gehindert^  Die  bedeutung  ,anstoss  verursachen^  ist  aus  ^hindern' 
entwickelt;  daher  jabai  fotus  peins  m^rzjai  puk  ,si  pes  tuus 
te  scandalizat^  Mc.  9,  45,  ahd.  merrit  dih  Graff  2,  829,  eigentlich: 
,wenn  dein  fuss  dich  hindert^  As.  merrean  von  geistiger  be- 
hinderung  Hei.  329,  ags.  mierran,  mirranj  merran  trans. 
,hindem',  intr.  ,irren*.  Afries.  merja  ,hindern'  und  toi-meringa 
Richthofen  923,  offenbar  ,behinderung  des  wegeB\  Mlat.  marrirey 
z.  b.  von  behinderung  einer  kaiserlichen  Verordnung. 

Das  z  ist  comparativisch  wie  bei  talzjan,  der  stamm,  bloss 
*mary  gehört  zu  lat.  möror,  möräri^  intr.  ,zögem',  trans.  ,je- 
mand  zurückhalten,  behindern^,  möra  ,der  Verzug,  das  hindemis'. 

matjan, 

,la6(£cv^  trans.  —  Denominatives  swv.von  mat$  m.  (t-stamm) 
,ßp(5(jLaS    Ablautend  hiezu  ahd.  mo«,  moaSy  muo8  n.  ,cibus,  esca, 
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pnlinentiim'^  uuarm(m)d8  ,8orbitio%  d.  i.  ,brühe,  suppe',  nhd. 
gemiise  ^zukost^  Germ,  ^mösa-  ans  vorgerm.  *mö(7Z)-«o-  zu 
griech.  [xaBapöq  ^zerfliessend',  (jux^io)  ^zerfliessen,  sich  auflösen', 
lat.  mädör  m.  ^feuchtigkeit^  nässe',  mädidus  ,nass,  weich',  von 
speisen  ,weich  gekocht,  gar,  mürbe',  mädere  ,nas8  sein'.  Germ. 
*matiz  also  ursprünglich  , weiche  speise,  brei,  brühe'  u.  dgl. 

Der  got.  inf.  substantivisch  als  *(pata)  matjan  ,das  essen' 
im  lat.  epigramm  der  Anthologie  rMtzia,  mit  romanischer  assi- 
bilierung  tj>iz  und,  wohl  gleichfalls  romanischer,  apocope 
des  auslautenden  n. 

,9)Ui)Xv;^ ,  wurm'.  Nur  nom.  sg.  belegt  mapa  Mc.  9,  44, 
46,  48,  ohne  adj.  und  artikel,  daher  genus  und  themacharacter 
nicht  ersichtlich,  vermutlich  aber  swm.  nach  ags.  mada^  as. 
inatho,  ahd.  mado.  Ein  stf.  übrigens  auch  im  ags.  maäu  ,cimex' 
flcBScmadu  ,a  fleshworm'.  Es  ist  vom  nagenden  wurm  der 
höUe  die  rede,  der  nicht  stirbt,  ein  bild,  das  offenbar  ganz 
sinnlich  zu  nehmen  ist.  Unser  nhd.  dial.  ,wurm'  als  ausdruck 
quälender  psychischer  zustände  stammt  offenbar  aus  der  bibel. 
Das  got.  wort,  nomen  agentis,  vieUeicht  zu  lat.  meüor,  metlriy 
litt,  matüjuj  matüti  tr.  ,messen';  germ.  *mapo(n)  also  etwa  der 
,messer'  von  der  eigentümlichen,  wie  abmessenden,  kriechart 
mancher  raupen,  der  s.  g.  ,spanner^. 

mapL 

^ar^QpdK  Nur  äin  beleg,  dat.  sg.  af  mapla  Mc.  7,  4.  Genus 
des  got.  wertes  unbezeugt.  Ebenso  unbezeugt,  nach  den  belegen 
bei  Bosworth-Toller,  das  genus  von  ags.  mcedely  medel^  das 
sowohl  n.  als  m.  sein  könnte.  Aber  ahd.  wenigstens  Musp. 
daz  mahal.  Zu  germ.  maplor  aus  *matlO',  ^mad-tlo-  (Wiede- 
mann)  analog:  as.  sedal^  ahd.  sedhal  und  sidil,  mhd.  sidel  n. 
aus  vorgerm.  ^sUd-tlö-  >  sUlö-  >  s'ipld-.  Zur  Substitution  von 
&  für  d  in  ahd.  mahal:  ahd.  Uhal  ,beil',  germ.  ^beipld-,  vor- 
germ. heitlö-  aus  bheid-tlö-,  wurzel  bhid  ,findere'. 

maudjan. 

Nur  Einmal,  eipan  waila  ins  mavdeip  ,itaque  bene  eos  monet' 
Skeir.  47.  Comp,  gamaudjan  cum  dat.  jSiJaoxetv,  docere'  öfter. 
Verbalabstractum  gamavdeins  ,uTC6|ji.vtjai?,  recordatio'  2  Tim.  1,  5. 
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Denominatives  verbum^  grundlage  etwa  ^mauda-.  Daza, 
ausser  ir.  smüainim  ^ich  denke^  wohl  auch  litt,  maudziü^  maJRgH 
trans.  ^wonach  sehnlich  verlangend 

mawi. 

,xopacreov ,  icapO^voq  ^  TcaT^^  so  mawi  Mt.  9,  24^  gen.  pizos 
maujos  Lc.  8,  51. 

Moviemng  mit  jd-snffix  ans  magus  m.  ^t^vov,  icaV-  Nomi- 
nativbildung  auf  t,  nicht  ja^  wegen  alter  doppelconsonanz  vor 
der  endsilbe  ^magui.  Ebenso  nominativ  piuri  Mc.  14,  69  u.  a., 
nicht  'jüf  wegen  der  alten  doppelconsonanz:  ^pigu-i  zu  pius 
ohizTit;  ans  *pegwaz  zu  litt,  tekü,  teküi  ,lanfen^ 

tnel, 

n.  ^^pa,  XP^v^<?7  xa(p6q',  im  plaral  m^Za  ,Ypi(A{JiaTa,  TP^?^? 
Ypa7<zf^  qipandi  patei  usfullnoda  pata  mel  ,X^y^v  Sn  TceicXi^jpcayrai 
6  xaip6^^  dicens  qnoniam  impletam  est  tempns'  Mc.  1,  15. 

Nicht  zu  mitan  ^messen',  sondern  zn  litt,  milys,  -iü  f.  pl. 
^blauer  fUrbestoff',  milynas  ^blan^  milyne  f.,  aprenss.  meine  ,blaaer 
fleck  am  körper',  lett.  melns,  mels  ^schwarz',  griech.  (AiXa<;. 

Bedeutung  von  mel,  ahd.  mal  ^tempus',  z.  b.  %o  ze  iogeli- 
chemo  male  ,zu  jeder  zeit',  ags.  mdl  ,fixed  time',  z.  b.  mcel  is  me  tö 
ßran  ,it  is  time  for  me  to  go^  ursprünglich  rein  sinnlich:  ,merk. 
zeichen,  oder  teilstrich  an  einem  zum  messen  der  zeit  dienenden 
instrumente'  (sand-,  wasser-,  Sonnenuhr!).  Grundbedeutung  also 
^dunkelfarbiger  fleck'  in  mhd.  mal  ,fleck',  ahd.  anamdli  f.  ,nota, 
Stigma,  cicatrix,  macula'  und  dem  bahuvrihiadj.  gimdl  ,tinctus' 
erhalten,  in  got.  meljan  ,8chreiben'  eigentlich  ,zeichen  machen' 
und  ahd.  mdloriy  malen  ,pingere'  unmittelbar  vorausgesetzt. 

mes. 

Dat.  sg.  ana  mesa  Mc.  6, 25,  28  ,schUssel',  oder  besser  ,prä* 
sentierplatte'.  Acc.  pl.  mesa  skattjane  Mc.  11,  15  ,die  tische  der 
geldwechsler'.  Dat.  sg.  uf  mesa  Mc.  12,  1  vom  presstische  gesagt, 
auf  dem  die  trauben  gekeltert  werden,  nied.  österr.  pressbiat 
Dem  griech.  terminus  ü-jcoXvJviov  ,pre8strog'  dieser  stelle  entspricht 
got.  nicht  mes,  sondern  dal  uf  mesa,  wörtlich  ,grube  unter  dem 
presstische'.  Die  griech.  fassung  xat  Apu^ev  uicoXijviov  setzt  voraus, 
dass  ein  loch  unterm  presstische  ausgehoben  wird,  in  das  dann 
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der  trog,  iwcoXT^^vtov,  gestellt  wird.  Die  got.  version  jah  usgrof 
dal  uf  mesa  übersetzt  allerdings  das  verbam  wörtlich,  setzt 
aber  an  stelle  eines  aosdraekes  für  ,uxoXi^ytov'  eine  bezeichnnng 
des  ^ausgegrabenen  loches^  ohne  aasgesprochene  r Ucksicht 
auf  dessen  zweck. 

Das  genus  neutr.  des   wertes  ergibt  sich  aus  Mc.  11,  15. 

Das  wort  ist  nicht  germ.  Ursprunges,  gegen  Noreen 
Abr.  192,  sondern  entlehnt  aus  lat.  mensa,  vulgär  etwa  *m^ay 
und  zwar  zu  einer  zeit  und  an  einem  orte  übernommen,  wo 
entsprechend  dem  urnord.  homa  das  auslautende  neutrale  a, 
ig.  om,  noch  vorhanden  war.  Daher  erklärt  sich  der  genus- 
wechsel  im  got.  werte. 

Das  genus  des  ahd.  mias,  meas  ist  nicht  ersichtlich.  Ags. 
m^se,  mdoae,  m^jse,  gen.  -an^  also  swf.,  wie  auch  sdo  myse,  he 
dcere  mysan  u.  a.  lehren,  ist  secundäre  Umbildung  zu  einem 
n-stamm. 

midjaaweipains. 

Nur  Einmal,  jah  qam  mid  \\  ja^weipains,  s.  cl.  Uppström, 
jxai  ^Xösv   6  xaxoxXuajjLii;,  et  uenit  diluuium'  Lc.  17,  27. 

xora^Xül^a)  ,überfluten,  überschwemmend  Es  ist  von  der 
grossen  flut  zu  Noah's  zeiten  die  rede. 

midja-  in  irgend  einer  weise  auf  got.  midjungarda ,  an. 
midgardr  zu  beziehen,  ist  nicht  möglich,  da  weder  das  com- 
pos.  durch  einfaches  mldja-,  im  sinne  des  aksl.  meida  ,mitte' 
(Uhlenbeck),  vertreten  sein  könnte,  'noch  in  xaTaxXuapiö;  über- 
haupt die  Vorstellung  einer  ,weltüberschwemmung'  ausgespro- 
chen zu  tage  liegt. 

midja- y  wenn  es  in  der  tat  medius^  midjis^  und  nicht 
vielmehr  das  dem  ahd.  miti  entsprechende  erweiterte  adv.  zu 
got.  mipj  ahd.  mit  in  der  bedeutung  ,zusammen',  also  etwa  ,con- 
fluxus  undarum^  ist,  verstehe  ich  am  liebsten  temporal,  als  mitte, 
oder  hOhepunkt  der  gezeitischen  meeresflut,  also  als  ,hochilut^ 
Der  ausdruck,  den  die  got.  Übersetzung  an  stelle  des  xaTaxXua(A6(; 
gebraucht,  ist  wahrscheinlich  ein  seemännischer,  eine  tech- 
nische bezeichnung  der  regelmässigen  meeresflut. 

sweipains  ist  verbalabstractum  zu  einem  swv.  ^stceipan^ 
at-classe,  intr.,  zu  mhd.  auAfen  stv.  ,8ich  emporschwingen',  as. 
for8wipan  stv.  ,vertreiben^,  an.  swipa  swv.  als  intr.  ,volare,  ferri', 
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z.  b.  vom  schiffe  gesagt  sktp  svipar  und  segli.  kxS  ^rasche  be- 
wegung'  ftlhren  auch  an.  süipull  adj.  ^karz  während,  vergäng- 
lich^, evipligr  adj.  ,ra8ch  vorbeigehend',  «npr  m.  ,vorüber- 
huschender  lichtschein^ 

sweipaina  ist  also:  das  rasche  heranstürzen  der  meeres- 
wogen  bei  der  flnt. 

midjungards. 

Viermal  belegt.  Gen.  pis  midjungardis  Lc.  4,  5  und  Rom. 
10,  18.  Acc.  allana  midjungard  Lc.  2,  1,  Skeir  43.  Also 
sicheres  masc,  bedeutung  ,i%  otxoüfjL^vY),  orbis  terrae*. 

midjun-  kann  kein  verschleppter  obliquus  von  midjxB  sein, 
wie  etwa  in  ags.  middanieard  m.  und  middaneard  m.,  beide  = 
,erde,  weit',  aus  alten  dativen  gleich  cet  mtddan  sumere,  to 
middan  unntra^  denn  nur  an  dat.,  acc.  sg.  fem.  *midjön 
könnte  gedacht  werden,  das  compos.  ist  aber,  wie  got.  gards 
überhaupt,  nur  masc.  und  got.  midjis  wird  ausserdem  nur  vo- 
calisch,    nicht  als  n-stamm'  decliniert. 

Es  muss  vielmehr  entsprechend  dem  ahd.  mittil-y  mittin-gart, 
as.  middilgard,  gegen  an.  midgardr^  zu  midr  d.  i.  midjis^  eine 
Weiterbildung  von  midja-  vorliegen,  die  sich  am  besten  als 
*midjön8y  \B,t  mSdtänus  fassen  lässt.  midjungarda ,  vielleicht 
mit  ö,  wie  in  »upüda  Mc.  9,  50,  gakrotüda  Lc.  20,  18,  in  der 
nebentonstellung  des  compositums  vielleicht  aber  auch  zu  ü 
gekürzt,   ist  also  wohl  ^midjongards  ,habitatio  mediana'. 

mikils. 

,'jcoXü(;,  [X6Ya<;'.  Ohne  iZa-suffix  in  an.  mjök  adv.  ,Behr,  in 
hohem  grade',  ebenso  im  got.  p.  n.  Micca  (Jordanes). 

milhma, 

,ve9^XY),  nubes'.  jah  warp  milhma . . .  tw  pamma  milhmin,. . 
Mc.  9,  7  u.  öfter. 

man-ableitung,  wie  ahd.  rotamo  m.  ,röte,  ruber',  rtttem- 
hafto  ,rutilus'  zu  rdt^  rot  (mit  6  in  deutschen  flussnamen),  zu 
einem  adj.  germ.  *m^lha'y  ablautend  zu  griech.  iiaXoc»^  ,weich, 
schlaff' ,  syncop.  pLaXxöv  •  ixaXoxiv  Hesych. ,  ßXi5;  gen.  ßXäxo; 
,8chlaff,  träge  (moralisch),  schwelgerisch',  ai.  mla-jämi  ,welke' 
Gurt.  326.    Demnach  milhma  eigentlich  adjectivabstractam  in 
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ein  concretnm  übergeführt  ,die  weiche^  schlafFe';  eine  bezeich- 
nung,  die  offenbar  von  den  formverändernngen  der  ziehenden 
wölken,  von  der  anfertigkeit  ihrer  gestalte  nicht  von  der  feuch- 
tigkeit  ausgeht. 

Qanz  ähnlich  wohl  die  begriffsentwickelung  bei  ahd. 
tvolchan  n.,  nhd.  wölke  f.,  zum  adj.  welk^  nicht  ^feucht^,  sondern 
^schlaff,  weich',  ahd.  weih  ^marcidus,  tepefactus,  infirmus,  moUis^ 

miluks. 

Nur  Einmal.  Gen.  miluks  ,xoO  '^dXooL'zoq ,  de  lacte'  1  Cor. 
9,  7.  Consonantischer  stamm,  femininum  nach  dem  genus  der 
übrigen  german.  dialecte;  got.  also  wie  baurgs.  Dagegen  röm. 
germ.  melca  ,milchspeise'  germanisches  neutrum  auf  -a,  aus 
-o?»,  wie  umord.  Aoma. 

misao. 

mip  8X8  m%880  qipandans  ,'7upb(;  lauxouq  X^Yovra^,  inter  se 
dicentes'  Mc.  1,  27.  jdh  gawairpeigai  sijaip  mip  izwis  mi880 
,)wti  elpt)v€66Te  bt  dtXXi^iXot?,  et  pacem  habetis  inter  uos'  Mc.  9,  50. 
Grundbedeutung  des  got.  adv.  ,wechselseitig^ 

Dazu  ein  adj.  ^missa-  in  den  compos.  mi88aqi88  ^G^fiTpia,  dis- 
sensio'  Joh.  7, 43,  eigentlich  ,verschiedene  rede'  und  missaleiks  in 
ubil  habandans  misaaleikaim  sauhtim  ,xax.a>q  lyp^zoLq  icoixfXaiq 
vocok;,  qui  uexabantur  uariis  languoribus'  Mc.  1,  34  d.  i.  ,ver- 
schieden  gestaltig'.  Ferner  in  missadeds  ize  ,Tb  icapoExrcüpuz  oc&tcov, 
delictum  illorum'  Röm.  11,  12.    Eigentlich  ,falsche  that'. 

«-participium  missa-  aus  vorgerm.  *m%880-y  *mith-80-  zu 
einer  dentalen  ausprägung  der  verbalwurzel  *mi-  ,vertauschen', 
erhalten  im  stv.  ahd.  midan  ,euitare',  eigentlich  ,etwa8  ver- 
tauschen', ags.  midan  ,dissimulare'  und  anderem  (dazu  ags. 
mddum  m.  ,kleinod'  eigentlich  ,tauschgeschenk'),  got.  in  maidjan 
,%a7CT)Xs6€tV5  adulterare,  verftllschen'  2  Cor.  2,  17. 

Lett.  in  mitet  ,verändern',  mitlt  ,tauschen,  umwechseln', 
mitöt  ,tauschen,  handeln',  mitöt  dasselbe;  dazu  die  nominal- 
bildungen  lett.  mite  ^dienstwechsel',  mitus  ,der  tausch,  Wechsel', 
miti  -u  plur.  ,wechsel',  i.  b.  ,wech8el  der  dienstboten*.  Lat.  mü- 
täre  , verändern,  wechseln,  vertauschen',  mütuvs  , wechselseitig', 
griech.  sicil.  (aoitov  devri  {aoitou.  Aksl.  mitusü  ,alterne',  ai.  mithds 
,abwechselnd',   mithü  ,verkehrt,   falsch'.    Begriffsentwickelung 

Sitsungsber.  d.  phil.-hUt.  Gl.  CZLII.  Bd.  8.  Abb.  1 1 
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1.   y vertauscht',  daher   , wechselseitig' ,   2.  , vertauscht,   onter- 
schoben'y  daher  ,iinechty  falsch'. 

mipgardawaddjus. 

Nur  Einmal,  jah  mipgardawaddju  ||  fapos  gatairands  cod.  B, 
midgardilwaddju  cod.  A  ,xat  xb  [jt£96Totxov  xoD  9porf{i,o0  Xuao^,  et 
medium  parietem  maceriae  soluens'  Eph.  2,  14. 

Es  ist  von  Christus  die  rede,  der  aus  zwei  dingen  äines 
gemacht  habe,  und  dies  wird  durch  das  bild  einer  abgebrochenen 
mittelwand  gegeben,  so  dass  zwei  räume  in  tinen  zusammen- 
fliessen.  Es  ist  aber  nicht  etwa  von  räumen  im  hause  die  rede, 
sondern  von  gezäunten  grundstttcken,  also  gards  mit  der  bedeu- 
tung  wie  in  av/rti-,  taein<igard$.  Daher  ist  mip-gardcnDCiddjuBy  so 
trenne  ich,  der  zwischen  zwei  grundstücken,  gärten,  laufende 
zäun  und  /ajba  die  umfnedung  im  allgemeinen.  mi>  ist  aber 
nicht  gleich  midjis,  \Uoo^j  medius^  ig.  ^medhjflj  worauf  {a£96- 
Tot^ov  fuhren  könnte,  sondern  vielmehr  adv.  und  präp.  mt/>, 
[JieT(£  in  der  entsprechenden  bedeutung  ,zwischen',  z.  b.  Mc. 
7,  31  qam  ai  marein  . . .  mip  tweihnaim  markom  Daikapavlatos^ 
wörtlich  ,er  kam  ans  meer  zwischen  die  zwei  grenzen',  sinn- 
gemäss ,mitten  in  das  gebiet  von  Decapolis'. 

fapöa  ist  gen.  sing.,  während  das  wort  gleichfalls  ^pär^iiq 
übersetzend  in  Mc.  12,  1  und  Lc.  14,  23  pluralisch  gebraucht 
erscheint.  Die  stelle  also  wörtlich:  ,und  die  Zwischenwand  der 
Umzäunung  niederreissend'. 

Das  compositions-a,  statt  t,  könnte  wie  in  gardawaldands 
,o{xo5eoTc6Tt)<;'  Mt.  10,  25,  Lc.  17,  21  wohl  aus  der  kategorie  der 
a-composita  stammen,  doch  macht  die  bedeutung  von  got.  garda 
swm.  ,al)k-^^  Joh.  10,  1  es  wahrscheinlich,  dass  in  mipgarda- 
waddjus  eben  dieses  wort  vorliegt. 

mundrei. 

Nur  Einmal,  bi  mundrein  afargagga  afar  sigislauna  pizas 
iupa  laponais  gups  ,xaT^  oxoicbv  8((>>x(i)  etq  ib  ßpoeßeiov  x^  S?m 
nikfyxtiAq  ToD  OeoO,  ad  destinatum  persequor  ad  brauium  supemae 
uocationis  dei'  Phil.  3,  14. 

Griech.  oxotc6{  ,zie]'  auch  ,zweck,  absieht';  ebenso  lat. 
destinatum  ,das  vorgesteckte  ziel,    der  Vorsatz'.     Der  apostel 
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sagty   dasB  er  nach  seinem  yorsatze   dem  preise  der  göttlichen 
bemfimg  nachgehe. 

bi  mundrein  kann  nur  adverbial  zu  afargagga  stehen 
und  moss  heissen  ,der  absieht  gemäss^ 

Ahd.  muntrij  mundri  ^industria^  zu  muntar  ^expeditus, 
nigil^  stellt  eine  besondere  begriffsentwickelnng  dar.  Das  adj. 
germ.  ^mündroZy  ro-ableitung  zu  got.  mundon  sis  jOxoxsTv  xiva, 
obseruareS  griech.  {AovOivu)  ^lerne'  (Uhlenbeck);  muss  sich  auf 
den  psychologischen  Vorgang  der  beobachtung  und  auffassung 
beziehen^  woraus  ahd.  gesteigert  ^lebhaft  beobachtend'  sich  ent- 
wickelt,  während  got.  ^mundrs  auf  der  ungesteigerten  stufe 
zurückbleibt. 

bi  mundrein  könnte  übrigens  auch  den  acc.  eines  verbal- 
abstractums  *mundreins  zu  ahd.  muntran  ^suscitare^  excitare, 
excutere'  darstellen. 

nahte, 

Adv.  nur  Einmal,  nahte  drugkanai  wairpand  ^vuxTb^  [u- 
öuoüffiv,  nocte  ebrii  sunt'  1  Thess.  5,  7.  Adverbialer  genitiv  ,zur 
nachtzeit',  sonst  noch  genitiv  nahte  ^  aber  nicht  adverbial ,  in 
Lc.  2,  8  und  1  Thess.  5,  5.  Diesem  gen.  des  got.^  im  sing,  rein 
consonantisch  declinierten  wertes  entspricht  der  ahd.,  neben 
nahtee  bezeugte^  gen.  sg.  naht  (Graff  2,  1019). 

Germ.  naht-,  litt,  naküe  f..  lett.  nakte^  air.  nocht,  lat. 
*noct-e  vermutlich  zu  *nög  ,enge',  von  der  einengung  des 
gesichtssinnes  gesagt. 

nahtelepan. 

Nur  Einmal,  unte  paiei  elepand^  nahtelepand  ,ol  y^  >^0- 
eudovre^  vwcb^  xa6e63ou9iv,  qui  enim  dormiunt;  nocte  dormiunt' 
1  Thess.  5;  7.  Cod.  (B)  cl.  non  nisi  nahtelepand  Uppström.  In 
Cod.  A  die  stelle  nicht  erhalten. 

Die  graphische  auflösung  der  ausgaben  in  "^  nahte  elepand, 
wiewohl  orthographisch  unbedenklich,  dem  griech.  vu)ct6^  ent- 
sprechend und  durch  die  sofort  folgende  parallele  nahte  drug- 
kanai wairpand  gestützt,  ist  trotzdem  zu  verwerfen,  da 
nahtelepan  ,der  nachtruhe  pflegen'  als  compos.  durch  nd. 
nachteldpende  tid^  mhd.  bi  nahteldfender  ssit,  nhd.  bei  nacht- 
echlafender  zeit  DWB  7,  214  erwiesen  wird.    Vgl.  auch  ags. 

nihteUkp  ,sleep  during  the  night'. 

11» 
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naqap$. 

a-thema,  acc.  naqadana  Mt.  25,  38.  Griech.  *p{jivc^  medio- 
participial  aus  *v^(jlv6^,  aksl.  einfacher  nagü^  litt  ablautend 
nögcu,  nugaSj  lett.  nöks  fbr  *nögi.  Das  got.  adj.  mit  passivischem 
to-soffixy  also  wie  ^entblösst'  za  ybloss'. 

,Te0vYjx6^,  ve)(f6^^  i-thema:  nom.  pl.  naweiSy  acc.  namfu  snbst 
masc,  auch  Einmal  adj.  nau$  was  Rom.  7,  8.  An.  ndr,  pL  ndir 
m.j  ags.  in  nSfu%ol^  fUofu%ol  and  driAtn^,  pl.  drihtnioB  ,a  dead 
body  of  a  host^  Aksl.  natu  ,mortaas'  und  ablantend  lett.  nötce  f. 
,der  tod',  näwigs  ^tötlich',  näwSt  ^töten^  Apreoss.  nowis  ,rampf 
im  sinne  von  ^cadaver^ 

Die  slav.  baltischen  Wörter  sind  keine  entlehnnng  ans  dem 
germ.y  sondern  gehören  zu  ksl.  -nyti  ^ignaunm  esse^,  äech.  nyti 
ylangnere'y  naviti  ^ermüden',  lett.  nätßitU  ^sich  mühen,  quälen', 
litt,  notoiti  ,quälen^  Die  begriffe  ,quälen'  und  ,töten'  stehen 
auch  in  litt,  gilti  ,wehe  tun',  ahd.  quilu  ,crucior',  apreuss.  golU 
,der  tod',  gallans  ,die  toten',  litt.  Griltine  ,die  todesgöttin',  ags. 
cwalu  ,nex,  caedes'  u.  a.  beisammen. 

Dazu  auch  ir.  ndine,  nüna,  cymr.  newyn,  mbret  naßi, 
nbret.  naon  ,hungersnot'.  Begriffe  ,hungern'  und  ,8terben'  auch 
in  nhd.  sterben  f  engl,  to  starve^  in  got.  sioiltan  und  an.  suUr 
beisammen.  Germ.  *naunz  hat  demnach  mit  griech.  v6u>;, 
vexp6^,  lat.  nex  und  noceo  nichts  zu  tun. 

naups. 

ana  allai  naupai  jdh  aglon  unsarai  ,lxt  xiav]  'rij  ovoEy^^t) 
xat  6X(<{/ei  i^fJuiSv,  in  omni  necessitate  et  tribulatione  nostra' 
1  Thess.  3,  7. 

Eigentlich  ,qual',   sowohl  als  ,erlittene  gewalt,   erlittener 

zwang',  als  auch  als  ,au8geübte'.    Adverbiell  bi  naupai  Skeir.  47 

,necessario,  notwendig',    ^i-abstractum  gleich  apreuss.  acc.  sg. 

nautin^  acc.    pl.    nautins  ,not,    nöte'   zu    öech.    naviti   ,müde 

machen'. 

nehw. 

Auch  nehwa  adv.  ,nahe,  ^Tlf^^S  schon  im  begriffe  präpo- 
sition  zu  werden :  qemun  .  .  .  nehwa  pamma  atada  ,superuene- 
runt .  .  .  iuxta  locum'  Joh.  6,  23. 
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Compar.  nehwis  adv.  yi^T^xspov^  Abgeleitet  nehiou/ndja  swm. 
,6  nXif]ff(oVy  6  Siepo^^  and   das   verbum   nehwjan  sik   ^irf^iliei^  tiv(^ 

Qerm.  nehwa-  kaum  zu  trennen  von  mhd.  nauy  noutoe^  nä, 
näwe  adj.  ^enge^  genau^,  vorgerm.  grundform  *neq,  *nöq. 

Lat.  vielleicht  in  dö-nec,  dö-neque,  dö-nicum  ^bis^ 

neiwan. 

Nur  Einmal,  ip  so  Herodia  \\  naiw  imma  jah  wilda  imma 
uslqiman^  jah  ni  mahta  ...  ,i^  Sl  *Hp(i>8i3(^  ivstXev  o^tcü  xal  ll^i^Tet 
[var.  fjOeXev]  oO^bv  dncoxTeXvai,  xal  o&x  i^Suvoro,  Herodias  autem 
insidiabatur  ilii  et  aolebat  occidere  eam,  nee  poterat'  Mc.  6,  19  ff. 
cod.  Arg.  fol.  22^^  zeile  15  ff.  Dazu  Uppström  ^Herodia  sie, 
non  aliter;  cod.  clarissime  habet;  naiw  sie  cod.  clarissime  pro 
naiswor  rasis  prima  manu  quamquam  non  erasis  literis  S;  o  et  r^ 

swor  findet  sich  weiter  unten  Mc.  6,  23,  cod.  Arg.  fol.  23% 
zeile  14  ||  giha  pus,  jah  swor  izai  patei  ||.  Das  ursprüngliche 
TiaxBwor  kann  demnach  auf  einem  überspringen  von  seite  des 
copisten  beruhen.  Im  cod.  Arg.  liegen  zwischen  naiw  und 
swor  17,  beziehungsweise  mit  den  beiderseitigen  resten  18  zeilen, 
in  der  vorläge  dürften  etwa  9  zeilen  Zwischenraum  gewesen 
sein.  Es  wäre  also  vorauszusetzen,  vorläge  auf  öiner  blattseite : 

nai 

• 

w  xTwuna 

(7  Zeilen) 

>Ä 

swor 

Zur  hier  vorausgesetzten  trennung  *nai\w  vgl.  man  die  trennung 
gas\walt  Mt.  9,  18,  cod.  Arg.  fol.  13%  zeile  14 — 15. 

Griech.  hbfyi  ,darin  haben,  festhaltend  Vielleicht  auch 
im  gotischen  ein  verbum  mit  ursprünglich  neutralem  sinne 
vorauszusetzen.  Stv.  *neiwan^  gebildet  wie  got.  hneiwan  ,sich 
neigen^  speiwan  ,speien%  ahd.  sntwan  ,8chneien%  zu  lat.  cö- 
niu^o,  -nlm,  -ntuire  intr.  ,8ich  schliessen',  i.  b.  von  den  äugen 
gesagt;  auch  trans.  ,oculos  coniuere^  metonym.  ,ein  äuge  zu- 
drücken, nachsehen'.  Apreuss.  etnfwings,  etneihoings  ,gnädig^, 
mit  u^-syncope  etnistinf  etnistan  acc.  ,gnade',  etnistislaims  ^gna- 
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denreich^y  nach  ^dwert  ^^ttneDf'y  etwirpt  ^erlaBsen'  wohl  als  ysich 
der  bitte  erschliessend,  zagänglich'  aufsuCusen.  ^neiwan  kann 
demnach  ^sich  verschlieasen'  und  Herodia  naiw  imma  ^Herodias 
verschloss  sich  ihm',  oder  auch  ^yerschloss  ihm'  ganz  wie  Ivetxev 
yhatte  etwas  auf  ihn'  bedeuten. 

Ags.  niwol,  neatool,  nihol  ^pronus,  prostratos'  damit  be- 
griflflich  schwer  zu  verbinden.  Dieses  wort  könnte  wohl  von 
germ.  *m-  ,nider-'  ausgehen  *ni'hol  wie  ahd.  ana-hal  yaccliuis' 
zu  hala,  halt  ,cliuu8^ 

nidwa. 

Zwei  belege,  ana  airpai,  parei  malo  jah  nidwa  frawar- 
deip  ,licl  vfi^  -p;^,  5tcou  &qq  xon  ßpcooi^  i^oil^ti^  in  terra  ubi  aerugo 
et  tinea  demoUtur'  Mt.  6,  19.  in  himina  parei  nih  malo  nih 
nidwa  frawardeip  ,oike  oi)^  oike  ßp^i&at^,  neque  aerugo  neque  tinea' 
Mt.  6,  20. 

<n{<;  m.  ^kleidermotte',  ßpcoot^  f.  ,der  frass',  wie  in  nhd. 
heinfrasSy  mauerfrass.  Das  gotische  paar  der  substantiva  ent> 
spricht  in  der  reihenfolge  dem  griechischen,  die  lateinische 
Version  hat  die  folge  umgekehrt:  ^aerugo,  tinea'^  statt  ^tinea, 
aerugo'. 

Genus  und  themacharacter  des  gotischen  wertes  nicht 
ersichtlich  y  aber  wohl  eher  stfeminines  abstractum  auf  ^tyfly 
als  swmasculines  concretum. 

t^8  primäre  adj.  bildend;  ist  erweitert  aus  -tuSy  die  Wurzel- 
silbe des  wertes  gehört  zu  germ.  ni-  ^nieder',  das  vermutlich 
alter  comparativ  *ni'teroB  ist.  Einfaches  nt-  auch  in  ags.  ni- 
holdj  ni'holf  ni-tooly  neo-wol  ^pronus^  prostratus,  profundus', 
dessen  zweiter  teil  zu  ahd.  *hal  in  anahal  ,acclivi8'  und  hold, 
an.  Jiallr  ^procliuis,  pronus',  ags.  heald  ^bent^  inclined',  ahd. 
uohald  und  framhald  ,procliuiSy  pronus'  gehört.  Dieses  ni- 
auch  im  landschaftsnamen  Niwistria^  Neustria,  germ.  *Niwietri, 
der  ein  adv.  *nvioe8tar  yniederwest'  voraussetzt. 

*ni<[wa  demnach  ,niederschlag;  belag,  der  sich  auf  blankes 
metall  niederschlägt,  d.  i.  rost'.  Begrifflich  entwickelt  wie  ags. 
8Öt  ,ru8s'  zu  germ.  *8ei-  ^sitzen',  also  eigentlich  ,da8  was  sich 
angesetzt  hat'. 
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nipjia. 

,(juf)fevT^?'.    ganipjis  dasselbe,   fem.  nipjo. 

Got.  nipjis  und  an.  niSr^  pl.  nidjar  mit  vereinfachter 
doppelconsonanz,  aber  ags.  nippas  neben  nipas  pl.  m.  mit 
erhaltener. 

Germ.  *nlSppjflz  aus  vorgerm.  *n^p^;(rf«,  griech.  (ive^'tö?  mit, 
vermutlich  erst  germ.  assimilier ung:  fp>pp  wie  in  got.  aippau. 

niuklahs. 

Dat.  pl.  niuklahaim  ^rtfdov^^  paruulis^  Lc.  10,  21.  Nom.  s. 
niuklahs  ,vi^iciO(;,  paruulus'  (viermal)  1  Cor.  13,  11  und  Einmal 
1  Gal.  4,  1.  Nom.  pl.  niukldhai  ,vi^toi,  paruuli'  Eph.  4,  14.  Dazu 
das  abstractum  niuklahei  swf.  Skeir.  49  ,pu8illanimita8'  (Mass- 
mann) ,kindische  furcht,  kleinmut^  (Schulze). 

niuklahei  also  ein  psychischer  zustand.  Gebildet  wie  das 
abstractum  inahei  ,ar(i>9poo6viQ,  aoi><ppoviafji6;'  zum  adj.  inahs  ,9p6- 
v(|AO(;.  Daher  niukl-ahs  nicht  ableitung  mit  suffix  -ahs^  sondern 
bahuvrthicomposition  mit  aha  swm.  ,vol^^  Wie  hrainjahairts 
adj.  zum  stn.  hairto  derjenige,  der  ein  reines  herz  hat,  oder 
samasaiwaU  zu  saiwaUif  so  verhält  sich  niuklahs  als  ,derjenige, 
der  den  verstand  eines  kindes  hat^  Das  got.  compositum  ent- 
spricht also  der  zweiten  bedeutung  von  griech.  vi^io^  1.  ,infans', 
2.  ,kindisch  unerfahren^,  der  form  nach  aber  dem  griech.  compos. 
viQTC(6<ppb)y.  Ebenso  entspricht  niuklahei  dem  griech.  compos.  viqicio- 
<ppoo6vT]  ^kindischer  sinn,  torheit^  *niukl-  demnach  ,kind^,  ver- 
mutlich ein  stn.  *niukli  ,paruulus^  mit  combiniertem  deminutiv- 
Suffixe  'kli  zu  niujis  ,neu'  im  sinne  von  griech.  v^o<;  Jung^ 
*niukli  ,das  kleine  kind'  ist  also  entweder  syncopiert  aus 
*niwikliy  oder  unmittelbar  aus  der  dem  griech.  *vä^O(;  entspre- 
chenden, in  Personennamen  vorkommenden  form  germ.  *newaz, 
got.  *nius  abgeleitet. 

Das  collectivische  germ.  suffix  -ahs  ist  völlig  unverwend- 
bar, eine  trennung  *nivrklahs  unerklärbar. 

nota. 

Nur  Einmal,  jah  was  is  ana  notin  ana  waggarja  slepands 
,3(al  ^v  odnb^  Iv  ttJ  irpu(i.vT)  hA  xh  ^poqxe^iXoccov  xaOe6dci>v,  et  erat 
ipse  in  puppi  super  ceruical  dormiens'  Mc.  4,  38. 
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Genus  unsicher,  der  dat.  notin  könnte  auch  einem  swn. 
*noto  entsprechen.  Das  gotische  wort  jedesfalls  deminutivbildung 
mit  <-suffix  und  n-thema,  nach  art  der  ahd.  hypokoristischen 
Personennamen  auf  -zo. 

Zu  aisl.  nÖTy  gen.  nöa^  dat.  nöi  m.  ,schiff^,  griech.  ii  val>;, 
dor.  gen.  vä6g,  dat.  vötf,  lat.  näuia^  wozu  wohl  auch  ahd.  nttose 
^rinne,  trog',  germ.  *nö'ska'  als  ^schiffartiges  gef^s',  bair.  Osten*. 
niieschly  nieuchl,  kleiner  trog  zum  fressen,  z.  b.  ftlr  vögel,  gehört. 
Got.  *nö-  tön  also  eigentlich  ,das  kleine  schiff,  nauicula^  Es 
ist  möglich,  dass  das  wort  gar  nicht  i?p6tJivir)  übersetzt,  sondern 
als  ,boot,  kahn'  zu  verstehen  und  mit  dem  unmittelbar  zuvor 
Mc.  4, 36  und  37  gebrauchten  ausdruck  skip  —  es  handelt  sich 
um  die  seefahrt  Christi,  bei  der  er  und  seine  jünger  vom  Un- 
wetter überrascht  werden  —  synonym  ist. 

nuta, 

gatauja  igqis  wairpan  nutans  manne  ^tnvfiaw  uixa^  '{v^ia^ai 
aXtei^  dtv0pb>7ni)v,  faciam  uos  fieri  piscatores  hominum'  Mc.  1,  17. 
fram  himma  nu  manne  eiud  nutans  ,dxb  toO  vuv  JrvOponrau^  Igt) 
i;(i)Ypb)v,  ex  hoc  iam  homines  eris  capiens'  Lc.  5,  10. 

An  zweiter  stelle  drückt  der  got.  text  entgegen  der  griech. 
und  lat.  Version  das  subject  pluralisch  aus. 

Die  sachliche  beziehung  des  verbums  niutan,  ganiutan 
,5v(vaoOa{  tivo?,  TU^X^veiv  ttvög,  ouXXopLßoEveiv  ti,  o^peGeiv  t{  tivi* 
zum  fischfange  ist  unmittelbar  zuvor  hergestellt  in  Lc.  5,  9 : 
sildaleik  .  .  .  dishabaida  ina  .  .  .  tn  gafahis  pize  fieke^  pamei 
ganutun  ,6i(ji.ßo{  . . .  i?ep(ioxsv  ouibv  . . .  hä.  ty)  dcYP?  "^^^  Ex^^^  Ü 
ouv^Xoßov,  Stupor  .  .  .  circumdederat  cum ...  in  captura  piscium 
quam  ceperant^ 

ganiutan  ,fangen'  ergibt  also  fbr  nuta  die  ursprüngliche 
bedeutung  ,ftnger',  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  dieselbe  zu 
,jäger'  specialisiert  wurde.  Dass  nuta  auch  ,fischer'  bedeute, 
ist  trotz  der  entsprechung  zu  ,(iXte6^,  fischer'  in  Mc.  1,  17  nicht 
ausgemacht.  Hiefbr  besitzt  ja  das  got.  den  ausdruck  fiekja, 
nutans  manne  kann  wohl  auch  ,menschenjäger'  bedeuten. 

ogs. 

2  sing,  imperativi  des  präteritopräsens  ög.  Mit  folgendem 
jbu«:  ni  ogs  pus  ,|jlv)  ^oßoO,  ne  timeas^  Lc.  1,  13,  30.  5,  10.  Joh. 
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12y  15,  ohne  solches  ni  hugei  hauhdbay  ak  ogs  Rom.  11,  20,  ip 
jahai  uhil  taujis  ogs  Rom.  13,  4.  Sonstige  formen  mit  reflexi- 
vischem  persönlichen  pronomen  ogan  aisj  ohta  mis,  ohta  m, 
ohtedun  sis^  ogeip  izwis.  1  sing.  präs.  og  ,foßoO(jLa(,  timeo^  Lc. 
18,  4.  2  Cor.  11,  3.   12,  20.  Gal.  4,  11. 

Das  8  der  imperstivform  ogs  rührt  wohl  von  dem  fol- 
genden pus  her:  ogs  pus  also  ans  *og  pusj  mit  anticipation 
des  s,  später  losgelöst  ans  der  Verbindung  mit  pus  anch  selb- 
ständig ogs, 

peikabagms. 

Nur  Einmal,  nemun  ctstans  peikabagme  ,gXaßov  t3c  ßaia  tuv 
90(v{x(i>v,  accepernnt  ramos  palmarum'  Job.  12,  13.  Von  den 
Jnden  gesagt,  die  Jesus  in  Jemsalem  empfangen. 

Syncope  ans  ^peinika-j  das  entlehnnng  ans  cpofvt^  wäre 
(Schulze  nach  Jac.  Grimm),  ebenso  unwahrscheinlich  wie  Um- 
bildung aus  lat./ict««.  peika-  vielmehr  nach  Johansson  Zs.  f.  vgl. 
sprachf.  36,  383  ff.  zu  ags.  pic  m.  ,acisculum%  picung  f.  ,stig- 
mata',  an.  pik  f,  ,spitze,  stachelstock^  Got.  peika-,  unsicher 
ob  germ.  a-  oder  (l^stamm,  wird  also  ,stachel^  bedeuten.  Die 
benennung  geht  vermutlich  von  einem  mit  stacheln  oder 
dömem  besetzten  bäume  aus,  der  nicht  notwendig  eine  palme 
gewesen  sein  muss.  Vgl.  die  nhd.  ausdrücke  stecheiche,  Stech- 
palme, Stechdom  für  ilex  aquifolium. 

plats. 

Drei  belege,  appan  ni  hwashun  la^ip  du  plata  fanan 
parihis  ana  snagan  fairnjana  ,o6$el(;  Ik  dicißiXXet  ix{ßXiQ[Aa  ^obcou<; 
icfid^oD  hA  {{xaxfü)  izakau^,  nemo  autem  immittit  commissuram 
panni  rudis  in  uestimentum  uetus^  Mt.  9,  16.  An  inhaltlich 
identischer  stelle  ni  manna  plat  fanins  niujis  sivjip  ana  snagan 
fairnjana  ,lx(ßXY)|Aa  ^okou^  irp^defou,  adsumentum  panni  rudis  Mc. 
2,  21  und  patei  ainshun  plat  snagins  niujis  ni  lagjid  ,iic{ßXT](ji,a 
[ßmo]  1{juzt{ou  xaivoO,  commissuram  a  uestimento  nouo^  Lc.  5,  36. 
l^ßXif]{Aa  und  assumentum  ==  ,flicklappen^  Genus  und  stamm- 
bildung  des  got.  wertes  nicht  ersichtlich.  Vielleicht  masc.  und 
{-stamm. 

Hiezu  nach  Johansson  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  36, 372ff.  sehwed. 
palta,  sehwed.  dial.  palt,  dän.  pjdlt,  ndd.  palt(e),  nfries.  palt 
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yfetzen^  läppen  ^  flicken^,  schwed.  paUar  pL  ^serfetste  kleider' 
und  mit  der  vocalposition  wie  im  got.  werte  mnl.  plet,  ndd. 
plette  dasselbe.  Grandform  ^hdedr.  Aus  dem  germ.  entlehnt 
aksl.  flatü  ^pallium,  pannus  detritus',  poln.  flai  ^fleck'. 

Das  hieven  kaum  su  trennende  ahd.  plez  ^assumentum, 
plagula'  (duoches),  plez  tuoches  ^commissura  panni',  auch  swm. 
plezzo  und  stf.  blezza  ^assumentum',  zesamenepUzzare  yCompilator' 
und  0.  n.  Plezza  838  Bless  am  Dler,  mhd.  bleZy  bletzea  m.  ^cken, 
fetzen'  muss  dann  eine  halb  umgeprägte  entlehnung  aus  dem 
ndd.  sein;  vgl.  mnd.  pletz  ,lappen'  wol  aus  dem  oberdeutschen 
rilckentlehnt 

plattja. 

Nur  Einmal,  in  gaqvmpim  jah  toaihstam  plapjo  ^h  toi^ 
üwcc^io^cCi^  -MÜL  Iv  Toi;  Y<0v(a(^  xm  icXoreeidy,  in  synagogis  et  in 
angulis  platearum'  Mt.  6,  5. 

plap  II  jo  clare,  non  plat  ||  jo  üppström. 

Dessenungeachtet  muss  mit  rücksicht  auf  die  einheitliche 
dentalis  im  griech.  icXoTeTa,  neugriech.  gesprochen  platjdy  lat. 
plaUa  und  bei  Horaz  plaUa^  sowie  in  den  romanischen  formen 
des  wertes  it.  piaaza^  span.  plcusa,  franz.  place,  mhd.  plaiz  in 
der  vorläge  des  codex  eine  form  mit  dentalis,  am  besten  mit 
orthographischer  geminata  TT  vorausgesetzt  werden,  welche  das 
bild  des  got.  11  vortäuschen  konnte,  wenn  die  beiden  T  enge 
aneinandergerückt  oder  vielleicht  sogar  ligiert  waren. 

Eine  got.  lautsubstitution  p  für  t  ist  ohne  beispiel,  f&r 
eine  umdeutung  nach  einem  bestehenden  germ.  werte  kein 
anhält  gegeben. 

puggs. 

Nur  Einmal,  ni  bairaip  pugg  nih  matibalg  nih  gaskohi 
yliki  ßaoTil^£Te  ßaXXivTtov  (a^  TCifpocv  [».rfik  incoSi^fMrua,  nolite  portare 
sacculum  neque  peram  neque  calciamenta'  Lc.  10,  4. 

Genus  des  got.  wertes  nicht  ersichtlich,  aber  wohl  masc. 
nach  an.  pungr.  Das  wort  auch  ags.  pung  und  ahd.  phunc,  dat 
pl.  scctzfungim  ,marsupiis^  Gemeingermanische  entlehnung  aus 
einem  vulgärlat.  *pungu8,  fortgesetzt  in  mlat.  pungay  mgriech. 
icoÖTY«,  wal.  pungä  ,beuteP,  ital.  dial.  pcnga  ,kropf  der  vögel*. 
Vulgäres  *pungu8  aus  lat.  pugnus  ,die  faust%  im  besonderen 
als  hohlmass  pugnus  aeriSy   salis  ,eine  faust  voll  geld,  salz'. 
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Begriff  ,beutel'  ans  ^fanst'  wohl  durch  form  und  fassungs- 
ranm  yermittelt.  Ein  ^jpungua  konnte  wohl  soviel  mtinze 
fassen  wie  eine  faast. 

^1«  V^igyy  P<i9^^  yjbofoxo^  corymbns';  d.  i.  wohl  yqnaste^ 
troddePy  entlehnt  ans  dem  germ.^  setzt  ein  germ.  fem.  ^pungöy 
oder  anch  *pungö(n)  vorans. 

qainon. 

ni  qainodedup  ,o&x  ixö^^aoOs,  non  planxistis'  Mt.  11^  17. 
Trans,  jah  qaino  managana  ,xal  TCev0i{(7b>  7coXXo6^,  et  Ingeam 
mnltos'  2  Cor.  12,  21. 

Ags.  ewdnian  1.  trans.  ,deplorare,  beweinen'  2.  intr. 
yweinen,  klagen,  trauern',  cwdniendra  cirm  ,the  cry  of  monming 
meD^,  mödcwdnig  adj.  ,8ad  at  heart^  An.  kveinaj  -ad  ,klage, 
jamre  sig',  auch  mit  A-suffix  erweitert  kveinka  dasselbe,  de- 
nominatives  yerbom  zu  kvein  f.  &  n.  ,das  klagen,  jammernd 
Die  nominalbildnng  mit  perfectablant  za  ags.  cw(nan^  acwinauy 
pf.  acwdfiy  ,8chwinden',  mnd.  quin  ,körperliche  abnähme',  nnl. 
kwijn  m.  ,anszehmng,  Schwindsucht',  mnd.  qinen  swv.  hin- 
schwinden, abnehmen,  kränkeln'.  Zu  lat.  uieadre  ,welken'. 
Oerm.  verbum   ^qhno  mit  ursprünglich  bloss  präsentischem  n. 

Der  Übergang  zu  ,klagen,  jammern'  wird  hergestellt  durch 
,8ich  krank,  matt  fühlen,  trauern,  trauer  äussern'.  Das  verbum 
qainon  selbstverständlich  zunächst  intransitiv.  Die  begriffs- 
entwickelung  ,kOrperlicheB  schwinden'  zu  dem  daraus  resul- 
tierenden psychischen  zustande  ,trauer',  beziehungsweise  dem 
der  äussemng  derselben  liegt  ebenso  in  nnord.  kmnka  ,klagen, 
stöhnen'  gegen  afries.  kwinkay  ags.  cwinean  stv.  (mit  secundärer 
ablautbildung  t,  a,  t^)  ,schwiDden'  und  ist  auch  im  nnord.  stv. 
kvina  (kvin,  kvein ,  kvinet)  ,klagen'  eingetreten.  Vgl.  auch 
österr.  qiieangln  ,winseln'. 

qairrus. 

* 

Nom.  sg.  m.  aJc  9ut8y  qairrua . . .  ,(iXX3e  lictetxT),  sed  modestum' 

1  Tim.  3,  3,  wo  zwei  got.  adjectiva  dem  äinen  der  griech.  und 
latein.  version  entsprechen,  ak  qairrus  toisan  mpra  allans 
y&Wk  fj'inov  eTvai  Tcpb^  icivra^,   sed  mansuetum  esse  ad  omnes' 

2  Tim.  2,  24  mit  dem  gegeusatz  sakan  ^[uix&^ou ,  litigare',  von 
den  pflichten  des  dienenden  gesagt. 
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^lattxff^  zu  elxö^  ^geziemend,  passend ^  anständig'.  Znm 
got.  adj.  das  abstractom  qairrei  f.  ^icpä^ti}^,  Sanftheit^  milde^ 

Es  entsprechen  an.  kyrry  kvirr^  adän.  kver,  aschwed.  quar 
1.  ,nihigy  ohne  bewegnng'  2.  ^iriedlichy  mild',  mhd.  kürre. 
Seltenes  ru-adj.  qair-rus  ans  qt/ter-rüß  zu  ahd.  queran  siv.  yge- 
mere,  ingemeseere',  an.  kura  ^klage',  griech.  y4P^  f*  ^stimme'. 
Abo  klirre  ,zahm,  ruhig'  eigentlich  ^kleinlaut'. 

qiman 

,2pX^o0ai,  Y(Yveo6a(^  l^cv,  xoroeßatvetv'.  Der  begriff  des 
kommens  erscheint  specialisiert  ,zur  weit  kommen,  geboren 
werden'  in  litt,  gemü,  gimti^  apr.  gemton^  lett.  dßmiy  wozu  apr. 
gemmons  ^geboren',  lat.  g^mini  ^zwillinge'.  Zur  begriffsent- 
wickelung  vgl.  Salzburg.  ßiArkemma  ^nasci'. 

qistjan. 

Trans,  ni  qam  taiwalam  qistjan  ak  ncujan  [,o&x  ?|X6e  4^a; 
dcvOpu>x(i)v  icKokicM^  iXkk  atü^at,  non  uenit  animas  perdere  sed 
saluare^  Lc.  9,  56.  Dazu  die  composita  fra-  und  us-quljan^ 
das  yerbalabstractum  qisteins  stf.  und  das  intr.  inchoativische 
verbum  fruqUinan,  Ahd.  archuistan,  tbrchuütan  ydelere', 
ßrquxsten^  uerchusten  ^perdere,  corrumpere'  sowie  das  stf.  quüt 
und  quüti  ^qual'  (nur  bei  Otfr.).  Dieses  stf.  ^abstractum  got. 
*q%st8  liegt  der  secundären  verbalbildung  auf  -jan  einerseits 
und  -^lan  anderseits  zu  gründe. 

Dazu  aschwed.  quidha  ^schmerz,  klage,  niederlage',  quido- 
fulder  adj.  ^schmerzvoll',  an.  kvidi  m.  ,furcht,  kummer',  kvida 
^bekümmert  sein'.  ^qisU  ist  demnach  ^körperlicher  und  seeli- 
scher schmerz'. 

Zu  litt,  gendü,  gedaüy  gisiu^  gisti  intr.  inchoat.  ,entzwei 
gehen,  schadhaft  werden',  euphem.  übertragen  ,verwe8en'  vom 
menschlichen  leichnam;  causativ  ^^(2tnu  ,8chadhaft  machen'. 

qipan. 

Stv.  ,8agen,  sprechen'.  Zahlreiche  belege.  Ablautreihe 
und  form  vorgerm.  *gusty  *gttöt.  Ahd.  quedan  ,dicere,  adserere', 
as.  quedan^  ags.  cwedan,  an.  kveda,  afries.  qttetha, 

Hiezu  lat.  u^to,  vXtuif  u9Hium,  altlat.  uÜto  ,widerraten, 
verbieten'  mit  einseitiger  begriffsentwickelung  aus  ,sagen,  dass 
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nicht  .  .  /.     Labialisiert  ir.   bat  in    doadbat   ,demonstrat^   und 
air.  bil  ^miind^  lippe^  ans  *be-tlon,  als  ,sprechw6rkzeug^ 

qipus. 

jah  piupido  dkran  qipaua  peinis  ,xat  euXoYTQfJiivo;  6  Kaprcb^ 
T^^  •Mikiaq  aoü,  et  benedictns  fmctns  uentris  tui^  Lc.  1,  42.  Be- 
deutung auch  jiAT^Tpa,  uulua^  Lc.  2, 23  und  ,(yT6[jLaxo<;'  1  Tim.  5, 23. 

Dazu  das  compos.  qipuhafto  ,lv  y(X(rzp\  ixo^^r«)  in  utero 
habenS;  prägnans'  1  Thess.  5,  3^  Mc.  13;  17,  überliefert  im  dat. 
sg.  an  erster  und  dat.  pl.  an  zweiter  stelle. 

Ahd.  qhuiti  ,uulua';  ags.  cwip  ,the  womb'  auch  ,matrix^, 
acc.  done  cwip,  wozu  eine  swm.  nebenform  cwida,  gen.  dcea 
ctoidan.  An.  kvidr^  gen.  kvidar  m.  jbauch,  magen^  Das  genus 
des  got.  Wortes  wegen  des  ags.  und  an.  wohl  masc,  nicht 
neutr.;  obgleich  eine  entscheidende  form  nicht  tiberliefert  ist. 

Eine  neutrale  nebenform  mit  r-suffix  *qipr  ist  grundlage 
der  bahuvrihicompos.  lausqipra  jVijcrci?,  ieiunus*. 

Dazu  lat.  uttülus  ,junges  rind',  auch  Junges^  überhaupt, 
mit  vulgärer  nebenform  b  in  bitulus  marinus]  uttellus  und 
uitellum  ,der  dotter'. 

Sachliches  Verhältnis  der  Wörter  ,bauch'  und  junges'  wie 
bei  griech.  8oX^ö(;-  i,  (xi^^Tpa  zu  SiX^a?  ,ferkeP,  got.  kalbo,  gall. 
galba  ,schmeerbauch^ 

Griech.  kak6^'  TaOpo(;  Hesych.  ist  aber  wohl  entlehnt  aus 
dem  adj.  Itälua^  also  geographischer  tiername  wie  ^araber^  ba- 
konyer*  u.  dgl.  m.^ 

qiu9 

,?öv'.  Dazu  die  secundären  verba  trans.  gaqiujan  ,?(i)oxotetv 
Ttva^^  sowie  anctqiujan  und  mip  gaqiujan^  intr.  inchoat.  gaqiunan 
;Cb>oxoieto6ai'. 

Germ.  *qiwaz,  litt,  g^^as^  lett.  dßws^  osk.  Wt?o-,  lat.  uluuSj 
griech.  ßte?,  ai.  fivd-y  westgerm.  -qui  in  den  p.  n.  Bunaqui 
und  Q^alaqui  A.  f.  d.  a.  23^  136. 

Vorgerm.  *^*!-tfo-:  ^o-participium  mit  passivischem  sinne 
zu  litt,  gyjil^f  gpti  intr.  ,heil  werden  ^   aufleben,   sich   erholen', 


'  Die  richtigkeit  der  gewöhnlichen  etymologie :  Itälia,  osk.  ViteUü,  zu  uWUits 
(z.  b.  Curtios  Griech.  Et.«  208)  bezweifle  ich. 
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lett.  dfijUj  dßt  ,heil  werden',  aksl.  iioqj  aber  HH  ^yivere';  tito 

^fmctas',  üH  ,vita'. 

Dagegen  ags.  cwicUy  cucu^  as.  quik,  ahd.  guSe^  genn. 

^qui-qaz  zu  lett.  dfiga  ^das  leben'  und  dßgUt  hieben'  dialectisch 

(kreis  Weimar)  für  dfowey   dßwöty  nebenform  mit  ^'-ableitnng 

für  ^.     Zur  guttnralis  vgl.  auch  as.  slak  cod.  Mon.  gegen  tiHu 

cod.  Gott.  Hei.  4962  ^kraftlos',  im  besonderen  ,  . .  an  U  modi: 

^mntlos'. 

qrammipa. 

Nur  Einmal,  ni  habaida  qrammipa  fiia  xb  pivj  ^eiv  cxfuEBoe^ 
qnia  non  habebat  hmnorem'  Lc.  8,  6. 

AdjectiTabstractum  zu  *qramm8,  an.  krammr  ,8ammen- 
hsengende  af  fugtighed'  vom  schnee. 

Kelt.  lat.  gromnaj  granna  ^locus  palustris'.  Medioparti- 
cipiale  bildung  germ.  ^qra-mnazy  vorgerm.  *j*rrf-«i9no«  zu  litt. 
geriüy  girti  trans.  ^trinken',  lett.  dfiru^  dfert  dasselbe,  ai.  garas 
ytrank',  griech.  ßop  in  ßopi  ^frass',  ß£p  in  ion.  ßipeOpov  ,abgnmd' 
als  Schlund.  Grundbedeutung  ^verschlingen',  ^g^dr-ö-m^nos  also 
,das,  was  verschlungen  oder  getrunken  wird',  daher  ,das  nass'. 

Hiezu  mit  anderer  Weiterbildung  litt.  grimsH  intr.  ,ver- 
sinken  in  wasser  oder  schlämm',  grarnzdinti  trans.  ^versenken', 
poln.  grc^j  ffrqz  ,schlamm'. 

rahnjan. 

9^?^£(v  Ti,  Xo-fn^6oOa(,  il^eiaOai,  etwas  berechnen,  anrechnen, 
unter  etwas  rechnen'  u.  a. 

Denominatives  verbum.  Germ.  *rahnar  accentvariante  zu 
*ragina-y  got.  ragin  stn.  ^T^W^j  ^^Tf**?  rat,  beschluss';  vorgerm. 
*rökrnO'  neben  *rokenö'. 

Zu  aksl.  rekq^  reiti  ,dicere',  rokü  ,termin',  obroku  ,pro- 
missio',  porokü  ,tadel',  ablautend  rSkati^  parekati,  redl  ,das  wort'. 

Dazu  wohl  auch  ags.  ra,cUy  as.  raka^  ahd.  rdkha  ,rede, 
rechenschaft,  sache'  aus  vorgerm.  rokna>  *ro1cka. 

raupjan. 

,T(XXeiv  Tt'  Lc.  6,  1  und  Mc.  2,  23.  An  beiden  stellen  vom 
ausraufen  der  ähren  aus  dem  saatfelde  gesagt. 

Nhd.  raufen  und  iterativ  rupfen,  ags.  r^an  ,to  spoil, 
plunder'. 
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Denominatives  verbum;  germ.  *raupa'  aas  *ratfppa-, 
vorgerm.  *rav/pndr  zu  rumpere  u.  verwanten. 

raus, 

Nentr.  Acc.  raus  .  .  .  wagidata  Mt.  11^  7;  dat.  rausa  Mc. 
15y  19.  ,xiXa[jio^^  amndo^ 

Ablautend  dazu  mhd.  riuse^  md.  rüse  swf.  ^fischreuse^ 

,YXa)9aay  XaXii^  in  anparaim  razdom  .  .  .  rod/a  ,lv  ixe- 
p9YX(i>990(^  . . .  XaXi^cü),  in  aliis  Unguis  .  .  .  loquar'  1  Cor.  14,  21. 
Ahd.  rarta  ,modulatiO;  melos'^  vogalrarta  ,yox  yoluc^is^ 

Auslautende  combination  zd  auch  in  gazdsj  huzd  stn.^ 
vielleicht  zu  griech.  xeuOo)  ^yerbergen',  und  mizdo,  aksl.  mtzdaf 
russ.  mzda,  zend.  mizdha,  griech.  6  |A(o06q. 

Somit  ra2^a  etwa  vorgerm.  *rozdhä  zu  griech.  j^60oq  m. 
^geräusch';  ^oO&iv  ^rauschen^  brausen'  (^srodhos  Prellwitz)  ^  also 
«-lose  doublette  zu  ahd.   atredan  ^feruere'^   stredunga  ^stridor^. 

reika. 

,(SpX<*>V7  rex^  Belegte  formen :  sing.  l.  reika,  2.pia  reikis, 
3.  reik,  pl.  1.  pai  reiks,  2.  reike,  3.  reikam. 

Dazu  ein  adj.  *reikeia,  pl.  2.  pize  reikjane  Judaie,  superl. 
Bg.  B.pamma  reikistiti]  femer  ein  stn.  reiki  ,<ipx^S  S^^*  reikjis, 
pl.  1.  reikja,  2.  reikje,  3.  reikjam  und  ein  swv.  reikinon  ,^x^^^ 
Tiv6^'  wie  ähnlich  piudanon  zu  piudana. 

Als  2.  teil  im  p.  n.  * Fripareikeia  gen.^  verschrieben 
Fripareikeikeia  Cal.^  abhängig  von  gaminpi.  Sonst  in  p.  n.  got.- 
lat.  -n«  und  -rfctw. 

Ahd.  ein  ablautendes  verbum  gartchan  ^präualere'^  rihhenH, 
rihenü  ,regnator';  nie  menniaco  ne  geriche  ^non  präualeat  homo', 
perf.  gereih  in  ainero  wppegheite  ,präualuit  in  uanitate  sua^ 
Dazu  wohl  mit  perfectablaut  die  bildungen  ahd.  gereidion  ^per- 
tingere'^  irreichen,  irreichony  überreichen  ^supereminere',  zuake- 
reihhan,  ^  zuakareihhon  ^attingere',  framgareihta  odo  gadenit 
yporrectum'  Grafif  2,  386ff.;  396  ff.,  mhd.  reichen  als  intr.  ,sich 
erstrecken' y  ags.  rdkcan,  rdkhte,  als  intr.  ^to  reach':  ic  wide 
rdkce  ofer  En%la  eard. 
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Verbalstamm  *r{ft  scheint  jsich  erstrecken^  sich  erheben' 
zn  bedeuten  und  reiks  ,(£px<^^^  demnach  derjenige  zu  sein,  der 
sich  über  andere  erhebt^  oder  anderen  vorangeht,  an  ihrer 
spitze  steht.  Bedeutungsentwickelung  also  wie  eben  bei  ap)r(i>v 
zu  apx^iv  ^vorangehen,  anfangen^,  oder  bei  deutschem  furistOj 
ags.  frumyiry  lat.  princepa,  nhd.  oberst  und  anderem. 

Die  angebliche  entlehnung  aus  kelt.  reix,  rix,  n.  pl.  riges 
(lat.  reXy  ai.  räj  ,könig^)  demnach  höchst  zweifelhaft,  rix  ist 
wohl  eigentlich  ^richter^ 

retrati, 

,Tp^(jie(v,  aeUohai^.  Denominatives  verbam  der  ai-classe: 
jah  airpa  inreiraida  Mt.  27,  öl.  Dazu  das  abstractum  reiro  f. 
,Tp6)JiO(;,  (jBia[t.6q'y  dessen  fem.  genus  erweislich  aus  gasaihwandans 
po  reiron  Mt.  27,  54. 

Germ.  *ri-ra-:ro-adjectiv  aus  offener  wurzel  wie  skeirs, 
germ.  skl-raz  zu  wurzel  «ftt  ,8cheinen^  Zur  wurzel  rf  auch 
aksl.  rinqti  ,trudere',  rijati,  rejq\  naroj  ,impetus^,  süroj  ,con- 
fluxusS  ai.  ri, 

rikan. 

Nur  Einmal,  haurja  funins  rikis  ,(2vOpaxaq  ^cupb^  acopsuffei;;; 
,carbones  ignis  congeres'  Rom.  12,  20. 

aü>peu(i)  ,auf häufen^  zu  <7iiip6q  m.  ,der  häufen,  die  menge, 
füllet  Das  got.  stv.  zu  lat.  erigo  ,aufrichten',  porrigOj  griech. 
ip^Yb)'  ,recken,  ausstrecken,  darreichen',  ir.  rigim  rednpL 
intr.  ,surgo'. 

Zum  perfectablaut  got.  ufrakjan  trans.  ^aufstrecken'  ver- 
gleicht Bezzenberger  in  Fick  11^,  231  litt,  rcäyüa  freq.  ,8ich 
recken',  aber  Kurschat  schreibt  raiiytls,  gesprochen  allerdings 
mit  a  aus  ai,  neben  raüulys  ,das  recken',  weshalb  das  halt 
wort  einer  andern  ablautreihe  angehören  dürfte. 

Got.  rikan  im  sinne  von  ^rtg^re. 

rohsna. 

in  rohsn  ^tlc  t^v  öAXt^v,  in  atrium'  Joh.  18,  15.  ana  rokmai 
,lv  T^  o^Xtj,  in  atrio'  Mt.  26,  69.  in  rohsnai  ebenso  Mc.  14,  66. 
Es  ist  vom  hause  des  hohen  priesters  die  rede. 

In  ein  concretum  übergeführtes  fem.  «m-abstractum  von 
einem  verbum  mit  o  im  präsens. 
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Zu  griech.  apfy^tin  cum  dat.  jemandem  helfen^  beistehen', 
eigentlich  ^wehren,  abwehren^  so  cnm  acc.  depi^Y^iv  xi  ^etwas 
abwehren';  apu>Y^  y^fyf  beistand,  schütz' ,  ipto-^Sq  ^schützend, 
beistehend',  wozn  ahd.  ruohha  f.  und  rtwh  m.  ,cara,  procnratio' 
als  ^geleisteter  schätz'.  Das  vorauszusetzende  got.  verbum 
entweder  ^rökjariy  oder  besser  wohl  reduplicierend  *rökanj 
*rairök,  ^wehren,  schützen'.  röJuns  meint  jedesfalls  einen 
geschützten  ranm,  vielleicht  einen  gezäunten  hof. 

sa. 

Fem.  8öy  bestimmter  artikel,  griech.  6,  ii.  Mit  thematischem 
auslaut  sa  wie  thema  daga.  Das  auslautende  s  der  nominative 
sing.  germ.  *dagaZj  *balgiz,  *ansHZf  ^sunuz,  *blind€us  selbst 
scheint  rest  eines  suffigierten  demonstrativen  pronomens;  viel- 
leicht mit  8a  verwant. 

aaggqs. 

Nur  Einmal,  appan  qipa  izwis  patei  managai  fram  v/rrunsa 
jah  saggqa  qimand  ,XeYü)  ^k  u{mv  5x1  tuoXXoi  ^b  avoroXcov  xal 
8u(7(jib>y  ^^ou(7tv,  dico  autem  uobis  quod  multi  ab  Oriente  et  occi- 
dente  uenient'  Mt.  8,  11. 

Bedeutung  also  ,westen',  contrastiert  mit  ,osten',  wörtlich 
,das  sinken  und  das  aufgehen'.  Zu  got.  sigqan  stv.  ,ßuO{2^eo6a(, 
Buvetv^  Genus  und  themacharacter  unsicher.  Man  kann  eben- 
sowohl nach  acc.  pata  samo  dragk  1  Cor.  10,  4  zu  drigkan  auf 
ein  stn.;  wie  nach  saggws  (t-stamm,  dat.  pl.  saggurim  Eph.  5,  19. 
Col.  3,  16,  acc.  saggwina  Lc.  15,  2ö,  dat.  sg.  saggwa  1  Tim.  4,  13, 
also  erwiesenes  masc.)  zu  siggwan  auf  ein  stm.  schliessen. 

Vielleicht  also  germ.  *8anqiz.  Eine  solche  form  wird 
auch  durch  das  aus  dem  germ.  entlehnte,  bezüglich  seiner  be- 
deutung  aber  anders  entwickelte  lett.  8anki8,  -a  ,sumpf,  pfuhl' 
vorausgesetzt. 

8ai. 

,T8e,  liij  i8o6,  T^STe,  en,  ecce'. 

As.  Hei.  8enu,  auch  ahd.  se  und  suffigiert  in  dhese  ,dör 
dk'.  Dazu  eine  nebenform  n,  Tirsprünglich  ^,  in  ahd.  8inu 
und  suffigiert  in  an.  nom.  sg.  8a8i,  stun,  patsiy  acc.  pan8i,  pasij 
dat.  m.  paimsi,  nom.  pl.  n.  pau8i  ,dör  dk,  die  dk,  das  dk'  u.  s.  w. 
Zwei  locative  zum  pronominalen  8a:8ai  und  «t,  vorgerm.  ^8oi 

Sitzungsbtf.  d.  plul.-bi8t.  Cl.  CXLII.  Bd.  8.  Abh.  '  12 
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und  *8ei.   Osthoffs  ansatz  $ai  aus  ^s<hid  ^d^r  dk'  HDglanblich,  da 

die  nominativiscbe  nnd  gegenständliche  innetion  ,dör  da'  wohl 

nicht  in  die  locativische  and   nngegenständliche  fonction  ,da' 

übergehen  kann. 

$aian. 

,c7ce(pe(v^    Belegte  formen  prfts.  ind.  3.  sing,  satip  2  Cor 
9,  6  (bis),  Gal.  6,  7,  Qal.  6,  8  (bis);  3.  plur.  saiand  Mt.  6,  26 
part.  präs.  masc.  1.  sing,  saiand»  Mc.  4,  31,  Lc.  8,  5;   4.  sing 
pana  saiandan  2  Cor.  9^  10.  Perf.  ind.  1 .  &  3.  sing,  saiso  Lc.  19, 22 
Mc.  4,  4;  Lc.  8,  5;  2.  sing,  saisost  Lc.  19,  21.    Part.  perf.  pass 
neutr.  sing.  4  pata  insaiano  Mc.  4,  15 ;   masc.   plur.  1  pai  .  . 
saianans  Mc.  4,  16,  18.  Pass.  sing.  3  »aiada  Mc.  4,  15,  31,  32 
Inf.  du  Baian  Lc.  8,  5,  Mc.  4,  3.    Dazu  die  nebenformen  präs 
ind.   3.  sing,   saijip  Mc.  4,  14;   2Cor.  9,  6   Cod.  A   (bis);    OaL 
6,  8    cod.   A    (bis).     Part.    präs.    masc.    1.  sing.    9a    saijands 
Mc.  4,  14. 

Die  formen  ohne  j  stellen  die  des  reduplicierenden  verbal- 
tjpus  dar,  die  formen  mit  J,  also  inf.  satjan,  *8ai'jan,  enthalten 
eine  dem  ahd.,  inf  sähen,  as.  3.  sg.  praet.  opt.  säidi  Hei.  2541, 
entsprechende  Umbildung  nach  dem  typus  der  verba  auf  -jan. 
Vgl.  litt,  sijuy  lett.  seju  ,ich  säe^ 

Der  einmal  belegte  ahd.  inf.  aaan,  vielleicht  einsilbig  sän, 

Graff  6,  54,   ist  wohl   wie   gdn,  stdn  und  tuon  zu   beurteilen, 

d.  h.  er  gehört  zu  dem  ursprünglichen  fut-präsens  des  verbmns 

griech.  TiQfjit.    -sspa  in  manaseps  ist  etymol.  gleich  dem  litt.,  lett. 

inf.  siti,  set 

saihwan. 

Stv.  yßXiTCeiv,  OeaaOat,  öewpetv,  6pav^  Ahd.  sehan  ,aidere, 
respicere,  intendere',  as.  sehan,  ags.  s^on  ,to  see,  to  visit',  afries. 
sia,  an.  sjd. 

Lett.  seku,  sezu,  seht  ^folgen,  spüren,  wittern'  (Jägersprache), 
litt,  sekü,  shkti  trans.  ,folgen',  ätseku  ,auffinden'  einen  pfad  oder 
Strasse,  posikti  ,geistig  folgend    Lat.  sequor,  griech.  fx(ü,  £?x|jLaL 

Der  begriff  des  ,sehens'  nicht  etwa  aus  ,mit  den  äugen 
folgen',  sondern  aus  ,nachgehen,  spüren'  entwickelt. 

sair. 

aioaswe  sair  qipuhaßon  ,&cncep  i^  cbdlv  Ti)  Iv  Yocorpt  Ix^^^ 
sicut  dolor  in  utero  habenti'  1  Thess.  5,  3,  also  vom  geborts- 
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schmerz  gesagt,  aber  sairam  managaim  ,686vai^  TcoXXait;,  doloribns 
moltis'  1  Tim.  6,  10  von  seelischen  schmerzen.  An.,  ags.  sdr^ 
ahd.  8er  n.  ,schmerz,  wunde^  substantiviertes  adj.:  finn.  sairas 
,aegrotns',  an.  särr,  ahd.  ser.  ro-ableitung  ans  offener  wnrzel  *8ai'. 
Dazu  mit  dentalem  snf&x  an.  seidr  m.  ,eine  gewisse  art  Zauberei', 
stv.  s{da  (siä^  seid,  aidinn)  ,zauberei  treiben',  im.  bes.  ,bOsen, 
schädlichen  zauber'.  Das  verbum  also  eigentlich  ,beschädigen, 
schaden  stiften',     ^sai-raz  ,beschädigt'. 

8a%u)ala. 

,^^^  In  bahuvrfhicomp.  aanuuaiwah  ,o6)ji<|aixoc'.  8aiwala 
nominalabstractmn  mit  mittelvocal,  wie  iu8ila  ,deve9i(;,  remissio, 
bessemng,  erholung',  contrastiert  mit  aglo  2  Cor.  8,  13  zu  *iu8 
im  compar.  wmea,  wurzelgestalt  *e^e8.  Qerm.  *8aiwaz  gleich 
lat.  8<ieutL8  ,wütend,  tobend,  heftig'.  Das  Vergleichsgebiet  liegt 
in  Seele  und  seelischer  erregung,  seelischem  affect.  Grundbe- 
deutung wohl  ,erregt',  wovon  aaiwala  als  ,psychische  erregung' 
ausgeht.  Latein.  8aevu8  aber  ist  einseitig  gesteigerter  endbegriff 
der  zornigen  erregung.  Die  Verbindung  des  germ.  wertes 
mit  apreuss.  8eilin  ^emst,  eifer,  anstrengung'  (UUenbeck) 
ist  mir  formell  unverständlich. 

8a%W8, 

Masc.  ,X(iAvir]'.  Comp.  mari8a%w8  dasselbe.  Casusformen  und 
genus:  dat.  sg.  at  pamma  aaiwa,  gen.  pl.  pize  8aiwe  ,pro  pa- 
Indes'  Neap.,  acc.  sg.  in  pana  mtmsaiw.  Der  themavocal  hier- 
aus nicht  ersichtlich. 

An.  8(tr,  ags.  «c§,  ahd.,  as.  «eo,  shi-^  ahd.  casusformen  nom., 
acc.  pl.  8ia  und  8eouuiy  se^,  dat.  pl.  «6om,  8euuan  und  aeuuinty 
aeuuirij  8euuen,  Der  an.,  ags.  umlaut  und  die  ahd.  t-flexionen 
sprechen  für  germ.  got.  8aiwi'.  Das  wort  gehört  zu  ahd.  *fAgan\ 
seigy  aiguTif  iigenti  ,ruhig  niederfliessen ,  sich  herabsenken', 
bisigan,  biaiwan  ,versiegt',  d.  i.  ,weggeflossen',  pisiganero  (ahd) 
,sicco'  (flumine).  Dazu  mit  kurzer  stufe  ahd.  geaich  ,stagnum' 
(ignis),  in  den  geeik  ,in  lacum',  n.  pl.  gieig  ,stagna,  paludes'. 

Germ,  "^aaiwiz  mit  perfectablaut  des  verbums,  got.  *8eixDan^ 
wie  got.  hnaitD8  ,Taiuety6^,  niedrig'  zu  hneiwan^  ahd.  hnigan 
,xX{vetv',  ist  also  ,der  erguss'. 

12» 
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saldra. 

Nur  Einmal.  Nom.  saldra  ,e&Tpax£X{a,  scurrilitas'  Eph.  5^  4. 
Der  apostel  rät  den  Ephesern,  sie  mögen  sich  weder  ange- 
zogenes benehmen,  noch  törichtes  reden,  noch  schlechten  witz 
nachsagen  lassen :  ,a!oxp6TT2^  xal  |Aü>poXo*f{a  ij  e^xporeXfa^  Die  got. 
entsprechnng  zu  dem  ersteren  fehlt  im  Cod.  Ambr.  B,  der  nnr 
den  zweiten  und  dritten  aosdrack  mit  dwalawaurdei  aippau 
saldra  übersetzt.  In  Cod.  Ambr.  A  aber  ist  die  stelle  über- 
haupt nicht  erhalten.  Nach  dem  stände  des  Cod.  B  ist  also 
aloxpo'^iQ^  überhaupt  nicht  übersetzt.  eöxpoxeXCa,  zu  e6Tpäh:eXsc 
,gewant%  eigentlich  ,gewantheit  in  der  rede^,  hier  im  bösen 
sinne  die  Zungenfertigkeit  zu  schlimmen  witzen  und  ehren- 
rührigen bemerkungen.  saldra  muss  nicht  nom.  sing,  eines  stf., 
sondern  könnte  auch  nom.  pl.  eines  stn.  ^saldr  sein,  wie  un- 
mittelbar vorher  Eph.  5,  3  ,i7a9a  oxaOapata,  omnis  immunditia, 
pluralisch  mit  Mos  unhrainipos  übersetzt  ist,  oder  sogar  auch 
ein  swm.  abstractum  auf  -an  wie  aldihna  und  hleiduma. 

Ein  adj.  *  saldra- j  ahd.  *saliar  ,6alzig',  mit  ursprünglich 
comparativischem  ^ro«-suffix  zu  wurzel  sal  ,salz,  salzen',  ist  durch 
den  ahd.  brunnennamen  Saltrissa  ,Selters'  erweisbar. 

Got.  saldra  demnach  jedesfalls  nach  lat.  sÜUs  ,witze'  zu 

erklären. 

salipwa. 

Nur  nom.  acc.  pl.  salipwos  ,xaTiXu{A(X,  (xcvd,  ^£v(a,  refectio, 
hospitium^  belegt. 

Verbalabstractum  auf  tifäy  wie  fri(j)opway  fi(j)apwa  zu 
fri(j)(my  ßCj)<in,  aus  got.  saljan  ,|jLev£tv,  xoraXuetv'  und  dieses 
mit  an.  salr^  ags.  scely  salor  u.,  seh  m.,  as.  seit  m.,  ahd.  sal 
zu  lat.  sÖläOy  sölitus  «um,  archaist.  solui,  sölere  ,pflegen,  ge- 
wohnt sein^ 

BegriflPsvermittelung  in  sÖlere  wie  bei  nhd.  ,wohnen,  wob- 
nung  und  gewohnt  sein,  gewohnheit';  daher  die  ursprüngliche 
bedeutung  dargestellt  in  lat.  sölum  ,grund,  boden,  erdbodeS; 
land^  Aus  ,bewohnter  boden,  wohnung'  ist  der  begriff  ,hau8,  saal, 
halle'  secundär  entwickelt. 

sarwa, 

Stn.;   nur   im   pl.  belegt   ip  gawasjam   sarwam    liuhaiU 

,lv3üff(»)|x£0«  S4  T«  GTzkoL  Toö  (pü>T6<;,  et  induamur  arma  lucis'  Rom. 
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13, 12.  gahamop  izwis  aarwam  gupa  ^hidaaa^e.  ty)v  ^avczX(av  toO  6eoO, 
indaite  uos  arma  dei^  Eph.  6,  11.  nimip  sarwa  gups  ^avaXdßsTs 
-wiv  -jravorcXlav  toO  ösoO,  accipite  armatnra(m)   dei'  Eph.  6,  13. 

icavorcXfa  ,die  ganze  rUstang  des  schwerbewaffneten:  schild, 
heim,  brustpanzer^  beinschienen,  schwert,  lanze^ 

Ahd.  sarOy  gisaruuui  ,lorica,  zaba,  armatura,  procinetus^ 
sarwa,  eigentlich  nnd  nrsprUnglich  nur  die  schütz waffen,  mit 
denen  der  leib  bekleidet  wird,  nicht  die  angriffswaffen:  schwert, 
spiess  u.  dgl.  Daher  an.  serkr,  scerkr  m.  (vstamm)  ,hemd, 
kleidungsstück  den  Oberkörper  bedeckend^  mit  deminutivem 
&-suffix  aus  *8aru-k%-,  mlat.  saraca^  sarica,  sarrocivnn  und  ahd., 
vielleicht  auf  ein  compositum  mit  rok  m.  ^tunica'  umgedeutet, 
sarroch.  Germ.  *8aTwa'  participiale  bildung  mit  activischem 
werte  ^schützendes'  zu  zend.  har  ^beschützen',  nisaiiharatü  ,er 
schütze',  umbrisch  aeritu  2.  imper.  sg.  ,beschütze',  lat.  aeruäre 
(Fick  1^,  140)  und  semus  als  ,der  unter  dem  schütze  des 
herren  stehende'  nach  dem  bezüglichen  rechtsverhältnisse. 

Dazu  wohl  auch  griech.  Ipufia  n.  ,schutz,  schutzwehr', 
vom  panzer  gesagt  in  6(i)pay.eg  ipupLora  a(i)piiTu>v.  Wohl  aus  dem 
germ.  entlehnt  ist  litt,  ßdrwas,  auch  pl.  ßarwat  ,der  hämisch, 
die  ganze  rüstung  eines  kriegers'. 

Saudaumjans. 

Volksname  ,Z68o)xot'.  Der  dat.  pl.  Saudaumjam^  ZoS6{xoig'  Mt. 
11,  23,  Mc.  6,  11,  Lc.  10,  12  gehört  wohl  der  masculinen  n-de- 
clination  an,  lässt  also  einen  nom.  pl.  "^ Saudaumjans  erschliessen. 
Ebenso  der  dat.  pl.  Oaumaurjam  ,ropL6ppoc^'  Mc.  6, 11  einen  nom. 
*  Gaumaurjans.  Dagegen  führt  der  dat.  pl.  Saudaumim  Lc. 
17,29  auf  einen  nom.  pl.  *  Saudaumeis.  Das  j  im  gen.  pl. 
Saudaumje  Mt.  11,  24  kommt  am  ehesten  auf  rechnung  eines 
nom.  pl.  *  Saudaumjus.  Der  Singular  ist  wohl  am  wahrschein- 
lichsten mit  Schulze  als  *Saudaumus  anzusetzen. 

Man  vgl.  das  Verhältnis  von  aggilus^  pl.  aggiljus  und 
aggileisj  gen.  allerdings  nur  aggile  ohne  j  in  der  flexion. 

sauiL 

pan  gasaggq  sauil  ,5x6  ^Suaev  6  ^Xto^,  cum  occidisset  sol' 
Mc.  1,  32.  sauil  riqizeip  ,6  ^Xeo(;  axoTto6ii^(7£Tat,  sol  contenebrabitur' 
Mc.  13,  24. 
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An.  9  ags.  sdl,  Lat.  aöl  m.,  litt.  sdMj  apr.,  lett.  aavle^ 
dor.  a^Xio;,  kret.  aßiXco^,  homer.  i^£Xioq,  aksl.  slünlce^  dem.  aus 
Yoranszusetzendem  *8lüno.  Dazu  ahd.  stoilüan  ^calere,  arere% 
twelzan  ^cremareS  ags.  twdklan  swy.  ,to  burn'  trans.,  swelan 
8t v.^  perf.  swcßlf  swdÜon,  ,to  bum^  intrans.,  ^peiish  with  heaf. 
Nominalbildang  ags.  suxfl  stm.  od.  stn.  ^heat,  buming'  Tom  fener, 
der  sonne  nnd  Tom  fieber  gesagt  ^  dazu  auch  nhd.  schwül, 
Wurzelgestalt  *  99^91,  daher  sonne  eigentlich  ,das  brennende' 
nicht  ,das  leuchtende^ 

Dagegen  siigil  got.  runenname^  ags.  sy^il  und  in  der  con- 
tinentalen  Überlieferung  8ugil,  suxgily  tigil  mit  ags.  9u>e%dj  moe^l 
n.  ,heaven,  sky'  und  sweils  ^bright,  splendid,  brilliant',  as.  swi^li 
vom  Sonnenlicht,  von  dem  begriffe  des  leuchtens  ausgehend. 

saul$. 

Zwei  belege:  tauU  jah  tulgipa  sunjos  ,ortOXo^  xal  iipadu^yux 
vf^q  <iXv)06(a;,  columna  et  firmamentum  ueritatis'  1  Tim.  3,  15. 
patei  puhtedun  sauleU  wisan  ,ol  SoxcOvre^  crrOXot  eTvac,  qui  uide- 
bantur  columnae  esse'  Gal.  2,  9. 

t-stamm,  auch  nach  ahd.  sül,  pl.  süli^  ags.  ijfl  erschtiess- 

bar;  an.  aüla  swfem.;  dazu  ahd.  staelli  n.,  an.  mü  f.  ^schwelle'. 

Orundform  ^se^el  mit  vorgerm.  differenzierung  *«(ftfZt-,  *ttf^t- 

wie  in  siech  zu  schwtichj  vorgerm.  ^seuga-j  ^suogo-,    Qerm.  ou, 

got.  du  gegen  westgerm.,  nord.  monophthong  ü,     VgL  auch  got. 

a&  in  haua/ni  ahd.  hüan, 

saurga. 

,XuT)r),  {xiptfjivix,  tristitia,  aerumna'.  Stf.:  so  saurga  izwara 
Joh.  16,  20. 

Ahd.  sorga  und  suuarga  ,moeror,  labor,  sollicitudo',  vrsurgt 
adj.  ysecuris';  as.  sorga,  ags.  sor%y  sorh  ^anxietas,  cura',  an. 
sorg,  pl.  sorgir  f.  dasselbe. 

Qemeingerm.  swor-ga,  sor-ga,  nominale  (/-ableitung  mit  tief- 
stufe zu  ahd.  sudri,  sudr  ,grauis,  onerosus'  und  entsprechungen; 
also  eigentlich  ,beschwerde^  Dazu  also  wohl  auch  ahd.  sturan, 
mhd.  swiSm  sty.  ,dolere^     Ablautreihe  ^swsr,  *swör. 

saupa. 

Nur  Einmal,  in  hwo  saupo  toailamerida  izwis  ,T{vt  \6r^ 
e6af]feXi(ja|xr)v  GpiTv,  qua  ratione  praedicauerim  uobis'  1  Cor.  15,  2. 
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Die  Partikel  des  folgenden  bedingnngssatzes  ,6(  Katex^Te,  si  tenetis' 
ist  im  skulup  gamunan  des  got.  textes  nicht  übersetzt. 

in  cum  acc.  ,in  hinsieht  auf^;  in  hwo  saupo  also  ^mit 
rücksicht  auf  was  ftlr  eine  art^  aaupa  bedeutet  also  nicht 
ygrund^y  sondern  ^art,  weise,  bescbaffenheit^  ^ 

Das  wort  ist  wohl  fem.  abstractum  auf  -tä^  germ.  -pö  aus 
offener  wurzel,  vielleicht  zum  pronominalstamme  sü:  ahd.  in 
8U»  ysic'y  »tislih  ,talis^;  mit  ablaut  au  wohl  auch  in  ahd.  so  ,ita^ 
sic^^  das  auf  aioa  schwerlich  zurückgeführt  werden  kann. 

saU'Pa  also  ^etwa  wie  qtuili'tas. 

Seins, 

,8uus^  Zum  pronominalstamme  si-^  yorgerm.  se-  in  got. 
siSf  sik  wie  meins  ,meus^  und  peins  ^tuus,  zu  mis,  mik;  pus, 
piik.  Gebildet  mit  dem  suffix  der  stoffadjectiva  germ.  -inaz 
in  der  ursprünglicheren  bedeutung  der  ,zugehörigkeit^ 

seipu. 

Nur  zweimal,  ip  pan  seipu  warp  ^h^ia^  ik  Ysvofjievv}^,  cum 
sero  autem  factum  esset^  Mt.  27,  57.  ip  swe  seipu  warp  ,ü)^  bk 
6^  IfeveTo,  ut  autem  sero  factum  est^  Job.  6,  16. 

Sinngemäss  ,am  abend'  in  beiden  iUllen,  entsprechend 
dem  griech.  6^i<x  ,der  abend'  zu  ^lo^  adj.  ,spät'. 

Die  aufstellung  eines  adj.  *8eipus,  zu  dem  seipu  neutrale 
form  wäre,  wie  filu  zu  *filus  ist  nicht  berechtigt,  seipu  ist 
vielmehr  adverbieller  accusativ  Bg.  eines  got.  J!>t^-ab8tractums, 
glaublich  generis  masculini,  zu  einem  verbum  *d',  lat.  mit 
präsentischem  n  in  sXno,  snui,  sltum^  sinSre  eigentlich  ,nieder- 
lassen,  niederlegen,  hinlegen',  sonst  auch  ,las8en,  zulassen'. 
*fil'Pus  ist  also  ,das  niederlassen',  wohl  vom  untergange  der 
sonne  zu  verstehen,  oder  allesfalls  auch  von  der  Schlafenszeit. 
Nach  casus  und  wortkategorie  vergleicht  sich  also  das  temporal- 
adv.  seipu  dem  temporaladv.  ni  aiw. 

Formell  möglich  und  nur  in  der  voranzusetzenden  syn- 
taktischen abkunft  verschieden,  etymologisch  aber  gleich,  wäre 
die  auffassung  von  seipu  als  eines  vereinzelten  germ.  restes 
einer  supinumbildung  lat.,  ai.  tvrm,  litt,  -tu,  aksl.  -tü^  die  aus 
einer  lateinischem  cubitvm  ire  ,zur  ruhe  gehen,  sich  nieder- 
legen' entsprechenden  Verbindung  ausgelöst  sein  könnte. 
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Vom  Standpunkte  der  nominalbildnng  ganz  verschieden 
von  seipu  ist  -seips  in  panaseips  adv.  ^weiter^  noch'  als  compa- 
rativ  auf  Sy  entsprechend  as.  siäor  ^später^  seit'^  an.  sidr  adv. 
,in  geringerem  grad'^  hier  mit,  dort  ohne  mittelvocal,  anch  as. 
8idj  ags.  8{d  yspäter^  spät'^  zn  an.  sidr,  nentr.  sitt,  adj.  ,lang, 
weit  herabhängend',  z.  b.  von  kleidern  gesagt,  germ.  *iidaz 
aus  vorgerm.  ^sn-tös,  adjectivische  to-ableitung. 

Dazu  jedesfalls  auch  mhd.  seine  ^langsam,  träge',  an.  seinn, 

ags.  sdne,  got.  in  sainjan  ,ßpaS6veiv,  verziehen,  zögern',  mhd.  seinen^ 

als  adjectiv  wohl  mit  suffix  ni  aus  der  dehnstufe  der  offenen 

Wurzel:  germ.  *8ai-niz. 

sihja. 

Nur  im  acc.  sunitoe  sihja  ,uioOe(;{av'  Gal.  4,  5,  gleicher  be- 
deutung  mit  dem  compositum  frastisihja  ,ankindung'.  Dazu 
auch  unsibja  ,(ivo(ji(a',  gasibjon  c.  dat.  ,8taXXiTT£a6at  tiv{,  sich 
mit  jemand  versöhnen'  und  unsibjis  adj.,  synonym  zu  afguds 
,avo|ji.o^'  —  ahd.  sibba  stf.  ,pax,  foedus'. 

Denominatives  abstractum,  zweifellos  nomen  actionis,  wie 
ahd.  diuba  ,diebstal'  zu  diob*j  grundlage  ein  mit  bho-suf&x  aas 
dem  stamme  des  reflexiv-pronomens  se  in  seina^  si-s,  si-k,  hL 
si'biy  se  abgeleitetes  adj.  ^se-hhos,  germ.  *M-6a-,  wie  *A€iZ-6a-, 
mit  der  bedeutung  ,suus,  familiaris'.  Vgl.  das  identische  suffix 
in  apreuss.  sups,  subban  ,8elbst'  aus  *s%iS''bhO'. 

sifan. 

Prät.  sifaida  ^•fi'^aWidcaxo^  Joh.  8,  56.  Imper.  »ifai  ^ei^pav- 
etjTi'  Gal.  4,  27,  sifaip  eu^pötveYjTe  Rom.  15,  10. 

6u<ppa(v(i):  ,froh  machen,  erheitern',  pass.  ,8ich  erfreuen, 
froh,  heiter  sein'.    dr^aXkidiJi  ,sich  freuen,  jauchzen',  häufiger  med. 

Stamm  sif-  zu  an.  seß  m.  ,sinn,  gesinnung,  gemüt'  gleich 
hiigr'j  sefa,  -ad  Jemand  beruhigen,  so  dass  die  heftigkeit  des 
gemütes  sich  legt'.  As.  afsebbjan  stv.  Hei.  206  afs^un  sie 
garo,  that .  .  .  , wahrnehmen,  durch  nachdenken  finden',  sAo 
swm.  ,gemüt,  herz'  Hei.  292 — 93  siu  .  .  .  forstdd  ,  .  .  an  ira 
seion  seVbo  . . .  that . . .;  ahd.  perf.  intsüab]  lat.  säpio. 

Ablautend  hiezu,  mit  e  als  wurzelvocal  und  Stammbetonung, 
got.  *sif-y  germ.  *se/-,  vorgerm.  *sep'  als  grundlage  des  ver- 
bums sifän. 
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Bedeutangsent Wickelung  ,&ich  freuen,  froh  sein^  aus  ,ge- 
hobener,  angeregter  Stimmung  sein'  entweder  in  das  gebiet  des 
empfindens  aus  dem  des  verstehens  übertragen,  oder  vom  sinn- 
lichen belebt  sein,  sinnlicher  reaction  gesagt,  aus  einer  dem  lat. 
säp^re  ,schmecken'  entsprechenden  bedeutung  entwickelt. 

sigljan. 

,99pirf{|^eaOai  xtva^  und  compp.  fauraigljan,  gasigljan  ,a9pa- 
•^{J^eiv  Ti'.  Belegte  formen:  part.  präs.  sigljands  2  Cor.  1,  22,  pl. 
faursigljandans  Mt.  27,  66,  part.  praet.  pl.  gcLsiglidai  £ph.  4, 
30.  1,  13;  praet.  3.  sg.  ind.  gasiglida  Job.  6,  27. 

Lat.  fngilläre  ,kenntlich  eindrücken,  markieren'  hätte  wohl 
*8ig%lön  ergeben,  daher  sigljan  besser  aus  slgnäre  ,8iegeln,  be- 
siegeln, prägen',  mit  got.  l  aus  lat.  n  wie  in  (zsiltLS  und  dem 
Einmaligen  katile  gen.  pl.  Mc.  7, 4  aus  ästntis  beziehungsweise 
cäUnv^. 

Ebenso  das  subst.  sigljo  jCt^porflq^  zwei  belege,  neutr.  er- 
sichtlich im  acc.  sg.  sigljo  pata  2  Tim.  2,  19,  nicht  aus  sigillum, 
sondern  aus  «t^rnum  , zeichen,  merkmal',  formell  und  begrifflich 
aber  von  sigljan  beeinflusst. 

Got.  9%gl-ja  zu  lat.  sign-o  verhält  sich  wie  got.  anakumh-ja 
zu  lat.  accumb-o,  d.  h.  das  lehnwort  empfangt  sein  j  aus  der 
kategorie  der  to-verba;  auf  das  seltene  lat.  aigniOy  signtre  ,kenn- 
zeichnen'  zu  raten,  liegt  daher  kein  grund  vor. 

aigus. 

izei  gaf  unsis  sigis  yZÜ  BtSovTi  YJfjLiv  to  vTxo?,  qui  (deus) 
dedit  nobis  uictoriam'  1  Cor.  15,  57.  Die  stelle  in  beiden  codd.; 
dazu  cod.  B  in  marg.  litteris  goticis  sihu  (i.  e.  uictoriam)  s.  cL, 
non  sihw  Uppström. 

Die  stelle  erfordert  den  acc,  daher  ist  aihu  nicht  generis 
neutr.,  sondern  der  acc.  sg.  eines  dem  ahd.  sigo,  sign,  acc.  habet 
den  8%go  entsprechenden  masculinums  *8ihii8y  dessen  inlautendes 
h  auf  rechnung  der  zwischenvocalischen  tönenden  spirans  gh 
zu  stellen  und  als  vereinzelte  orthographische  Variante  für 
sonstiges  g  aufzufassen  ist. 

silba. 

,aE&T6^'.  Neutr.  Mbo  ,a2)Tc';  pl.  m.  silbans  ,a{rco('.  An. 
sjalfr,  ags.  sylfy  afries.,  as.  aelfy  ahd.  selb,  eelp  ,ipse'. 
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Mit  ig.  bhO'SnUBx,  wie  apreass.  aups,  subban  ans  g^e-bho- 
zu  sue-  ySein'y  abgeleitet.  ^$eU  ablautend  va  lat.  iölui^  gen. 
9öllu8,  ,ganz,  allein,  einzig,  bloss^  silba  also  ,einer  allein,  einer 
als  person  an  nnd  ftlr  sich^  Gleicher  begri£bwechsel  von  dUein 
and  selhH  in  aksl.  $amü  ,ip8e,  solns,  nnus'  zu  ir.  9om  yselbet', 
got  demonstrativ  sama  ^derselbe',  griech.  b\t6q  ,gleich,  gemein- 
sam^  Ablaut  0  zu  2  in  ^set-bho-  gegen  lat.  $ÖUu8  ,totu8',  griech. 
5Xo<;,  ^unversehrt,  ganz'.  Ablaut  9  in  got.  tsU  ,jr]fa06^,  xp^flibq'. 
Begriffsentwicklung  bei  iüs  wie  bei  deutsch  ,heil'  adj.  aus  ,un- 
versehrt,  ganz^  *«ä,  ^iöl  seinerseits  I-ableitung  zum  demon- 
strativen pronominalstamme  germ.  se,  «a,  so  ,där,  die'. 

iilubr. 

Stn.  ,ap76p(ov%  im  pl.  iilubra  ,dpY6pta,  silberlinge'.  Ags. 
tiolufr,  silofTy  sylfoTj  run.  ags.  siuUfur^  gen.  seolfres]  auch  mit 
doppeltem  mittelvocal  ahd.  Mabar^  nlibarj  ags.  in  seolofarimip. 

Gleicher  ableitung  mit  ags.  sdlfor  adj.  ,gelb',  von  der 
färbe  des  goldes  of  Bcylfrum  hiwe  ,flava  specie'  und  mit  ags. 
heolfar  n.  ,blut  einer  wunde,  cruor'. 

scilfar  zur  wurzel  *8kt  ,scheinen'.  Mubr  vielleicht  als 
neutrale  form  eines  adj.  zu  griech.  IX-iviQ  ,fackeP,  ^EX^vy;  p.  n., 
wurzel  *8el  mit  der  grundbedeutung  ,das  weisse,  glänzende^ 
Man  vgl.  lat.  neutr.  argentunif  das  ein  gleich  cruentus  gebil- 
detes adj.  *argentti8  voraussetzt.  Der  suffixale  complex  ira- 
etwa  ursprünglich  ein  voUwort  zu  got.  bairan,  entsprechend 
dem  lat.  -/er. 

8ipone%8. 

,|X(xOy2'ci^(;,  discipulus'.  Dazu  das  swv.  8iponjan  intrans. 
,[xa6Y)Teu6(v  TtvC,  jemandes  schtller  sein'. 

Entlehnung  des  got.  wertes  aus  aksl.  iupanü  ,bezirks- 
Vorsteher'  zu  iupa  ,x<^poc,  regio'  formell  und  bedeutungsgeschicht- 
lich unzulässig. 

Ags.  *8eppan  ,to  cause  to  perceive,  to  teach',  belegt  eine 
3.  pl.  prät.  *8epton  und  zwei  3.  sg.  prät.  8epte  bei  Bosw.  ToU.: 
du8  mifceder  min  unweaxenne  wordum  Idräe,  8epte  BÖdcwidunij 
zweifellos  zu  as.  af8ebbianj  afsSf  ,wahmehmen',  ahd.  tfitnuii, 
iTMuabun  —  anUebida  ,sensus',  mhd.  en8eben  ,sentire,  animad- 
uertere,  intelligere',  lat.  8äpere.    Das  ags.  wort  setzt  eine  vor 
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germ.  nominalbildnng  sepfii-  (-6)  >•  seppä-  (-ö),  germ.  *8eppö-  (-ä) 
voraus,  möglicherweise  ein  nomen  actionis  auf  nö  mit  der  be- 
deutung  ^das  verstehen,  erfassen,  begreifen',  ,die  lehre^,  und 
zwar  eher  als  aufgenommene,  denn  als  gelehrte.  Daher  *8eppan 
,Iehren^  Ablaut  e  auch  in  as.  «^o,  ags.  sefa  swm.  ,herz,  ge- 
müt,  sinn^ 

Got.  «tp-,  facultativ  gekürzt  aus  sipp-j  weist  vielleicht 
auf  eine  neutrale  nominalbildung  *9%p  aus  germ.  *8ippa. 

Dazu  npifneis:  entweder  germ.  -önia  ableitung,  lat.  äneuSy 
wie  an.  ald/r-osnn  adj.  ,alt'  zu  aldr  stm.  ,das  alter^,  ahd.  nord- 
au8tr6ni  ,aquilo'  zu  oitar  adv.  ,im  osten^,  oder  nomen  agentis 
auf  ;(o  wie  got.  MbdHuneU  zum  stf.  nun«,  was  also  ein  verbal- 
abstractum  "^sypöna  und  ein  verbum  *njp9n  wie  mitöns  zu  mi^n 
zur  Voraussetzung  hätte. 

skalks, 

,8ol3Xo(,  olxiTT]^^  a-stamm,  nom.  pl.  skalkos.  Ahd.  scalhj 
scalhc,  n.  pl.  acdlchdj  aealcaj  aber  acc.  pl.  auch  acalchi. 

Zu  ikal,  skulan  ,schuldig  sein,  sollen,  ^^sfXstv  ti,  (jidX- 
Xctv,  l/etv'. 

*8kaJrkaz  mit  seltenem  £-suffix  ,der  dienst  zu  leisten 
schuldig  ist^  Das  gleiche  suffix,  vorgerm.  g,  auch  in  aksl. 
$lvrga  ,diener',  wörtlich  ,höriger'  zu  wurzel  8lUy  *kle^  ,hören', 
auch  in  8lu-tije  ,gloria^ 

8kafnan. 

8Cbei  8kamaip  8ik  Mc.  8,  38.  8kama  mik  Lc.  16,  3.  swcmoe 
skamaidedeima  un8  2  Cor.  1,  8.  m  . . .  8kamai'PvJc  2  Tim.  1,  8. 
Comp.  g<Mkaman  ,lxataxuveaOoct,  sich  schämend  Wie  im  nhd.  nur 
refiexivisch  mit  dem  acc.  des  persönl.  pronomens;  auch  ahd. 
8ih  8cdfnen  (eines  dinges)  ,confa8um  fieri,  erubescere' :  ih  8camen 
mih,  ne  8camo  mih,  bair.  österr.  8ehäma  mit  unumgelautetem 
Ay  alten  9-  oder  ff-typus  des  verbums  beweisend. 

Das  verbum  nominal  abgeleitet  zu  ahd.  8eama  stf.  ,pudor, 
ignominia,  turpitudo'  wie  ähnlich  got.  arman  zum  adj.  arm8. 

Grundlage  ein  adj.  zu  wurzel  *8ka  ,schneiden':  germ. 
*8kam€Ui  ,abge8chnitten,  kurz,  klein',  so  vielleicht  in  ahd.  8kam- 
lichOf  8kemlicho  ,breuiter',  nebenform  zu  ahd.  flect.  8kammer 
,breve'  (responsum),  der  akemmistun  untar8tuntu  ,breuis8imo 
interuallo',  8cemm%  ,comma,  compendium,  breuitas',    aeemman 
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ybreniare',  an.  skammr  ,kiirz',  als  passivisch  participiale  bildnng 
*8kam9nös  >  *skamn6$  >  ^skdmmaz  abgeschnitten,  knrs^ 

Gnindbedeatnng  des  Terboms  skaman  sik  ,sich  klein 
fühlen';  also  kleinheit  in  moralischer  beziehong. 

Eän  adj.  *8kamaz  dürfte  noch  das  anscheinende  adjectir- 
abstractnm  got.  skanda  stf.  aas  ^skam-da  erhärten.  Ahd.  »cama 
dann  wohl  abstract  gebrauchtes  femininnm  dieses  adjectivs. 

Auf  der  nebenform  *8kammaz  beruht  mit  dem  gleichen 
begriffswandel  an.  skamma  swv.  Jemandem  schmach  zufügen, 
ihn  verunehren^ 

$katt8, 

,3t;vip(ov^y  pl.  ,Ta  dpY6pia':  pans  skattans  Mt.  27,  6.  Davon 
skattja  jWechsler'.  Der  begriff  jgeld,  geldstück'  ist  im  got.  fest 
ausgeprägt,  allgemeiner  aber  sind  ags.  sceatt,  as.  scat^  ahd. 
8caz  sowie  an.  8kattr  ,steuer,  tribut^  Afries.  8ket  ^geld'  und 
,vieh'  bietet  dieselben  bedeutungen  wie  aksl.  8kotü  yvieh,  geld^ 
Die  begriffe  geld  und  vieh  gehen  bekanntlich  durcheinander, 
aber  bei /aiAtf  ist  wohl  der  zweite  primär,  hei  8kait8  der  erste. 

Aksl.  8kotu  entlehnt  aus  dem  german. 

*8katt€Lz  mit  vorgerm.  tt  aus  tn  fUhrt  auf  ein  altes  teno8- 
participium  *8kai9nÖ8f  *8katnÖ8,  ^8kdttaz  wieder  zu  ska 
^schneiden'  als  abgeschnittenes  in  Zahlung  gegebenes  und  ge- 
nommenes metallstück,  etwa  hacksilber.  8k(itt8  bedeutet  ako 
eigentlich  ,stück',  daher  wohl  as.  Hei.  2835  8%lv^r8katto  gen. 
pl.  ysilberstücke'  den  ursprünglichen  sinn  bewahrt. 

8kaudaraip8. 

Nur  zweimal.  Acc.  sg.  8kaudaraip  ^xbv  IfiivTa,  corrigiam* 
Mc.  1,  7  und  Skeir.  42. 

Genus  unsicher,  ob  masc.  gleich  dem  ahd.,  ags.,  salfränk. 
Worte  reif,  rdp,  reipu8,  oder  neutr.  gleich  dem  an.  reip,  8kauda' 
zu  ags.  8c6ad  ,uagina*  Wright-Wülcker  y^*;  W>  beidemale  unter 
bezeichnungen  des  kriegshandwerkes  erscheinend,  also  sicher 
ySch wertscheide';  mhd.  8ch6te  swf.  ,escanea',  nhd.  8chot»  zwei- 
teilige hülse  der  bohnenfrucht  u.  ä.;  an.  8kaud  f.  ,scheide' 
anatomisch  und  pl.  skaudir  ,8kede,  forhud  som  omgiver  bestens 
avlelem'  gleichfalls  anatomisch,  aber  finn.,  aus  dem  german. 
entlehnt,  kauto  ,oberleder  am  schuh'  Thomsen  91. 
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^Reif  kann  nicht  gut  flaches  band  sein,  sondern  gedrehte 
schnür. 

akauda-,  als  teil  des  schuhes  gefasst,  kann  nur  der  vorfuss 
sein  und  es  ist  wahrscheinlicher,  dass  damit  jenes  den  vorfuss 
und  rist  deckende  scheiden-  oder  schotenartige  detail  des  schuhes, 
das  mit  bändem  geschnürt  wird,  nach  seiner  form  bezeichnet 
ist,  als  nach  dem  stofFe  aus  dem  es  besteht. 

Eine  bedeutung  ,Ieder'  lässt  sich  für  skaudch  nicht  wahr- 
scheinlich machen  und  auch  finn.  kauto  geht  nicht  auf  den 
Stoff,  sondern  auf  die  form. 

skilliggs. 

Neunmal  im  acc.  pl. :  skilliggans  achtmal  urk.  von  Neapel 
und  Arezzo,  orthograph.  Variante  skilligngans  änmal  urk.  v. 
Neapel;  im  lat.  texte  beider  Urkunden  entspricht  ,solidos^ 

Ahd.  scillinc^  acellinCy  pl.  skillinka  ,aureos'.  And.  sdlling 
stm.  1.  rechnungsmlinze  12  pfenninge  enthaltend:  enon  scilling 
penningo,  2.  eine  zahl  von  zwölf:  enon  sdlling  rokkon,  d.  i.  12 
korngarben.  Ebenso  ags.  sdlling  m.  eigentlich  bezeichnung 
ungemünzten  geldes,  in  Wessex  gleich  5,  in  Mercia  gleich 
4  Pfenninge;  auch  gewichtsbezeichnung  dnea  adllinies  gevdhte 
,im  gewicht  von  einem  Schilling^  Afries.  skilling^  skilleng, 
pl.  skillingar  und  skillinga.  In  der  mhd.  rechtssprache  erscheinen 
2  Schillinge,  einer,  der  s.  g.  kurze,  zu  12  pfenninge,  der  andere, 
der  lange  Schilling,  zu  je  30  pfenninge.  Von  dem  ersten  giengen 
20,  von  dem  zweiten  8  auf  das  pfund  pfenninge.  Dement- 
sprechend ist  Schilling  auch  zahl  von  12  oder  30  bei  stUck- 
maassen  (Schmeller-Fromm.  2,  397  ff.). 

Die  gewichts-  und  stUckmaasse  können  von  der  Wertigkeit 
des  solidus  ursprünglich  =  25  denare  ausgehen.  Dass  germ. 
*8kellingaz  ursprüngliche  münzbezeichnung  sei,  ist  wegen  der 
gleichgebildeten  münznamen  ahd.  helbeling  ,obolus',  hellingj 
pl.  hallingas  dasselbe,  phending^  phenning  ,denarius^,  ckeisuringy 
ags.  cäserin^  f.  ,drachma'  wahrscheinUch.  Kaum  aber  trifft  die 
erklärung  klingende  münze,  (Kluge  Et.  W.*)  zu. 

akip. 

Sin.  ,zXoTov,  xXotiptov^  Ahd.  sdf,  scef  n.  ,nauis,  carina, 
rates,  uas^,  sdphi  ^phiale';  österr.   das  schiff,  auch  wasserschiff 
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^Wasserbehälter  als  bestandteil  des  kochofens^^  besdmmt  heisses 
Wasser  zu  liefern.  Ablaufend  zu  8caf  n.  yhaustrom',  aiUcaph 
,baleola';  Osten*,  dus  schaff  oder  schaffei  ^hölzernes  wassergeftss'. 
Germ,  ^skap*  gmndlage  des  swv.  as.  skeppian,  ahd. 
scepfan^  nhd.  schöpfen  als  yhaorire^  Uebergang  des  begriffes 
^ge&ss'  in  ^schiff*  auch  in  engl,  vessel.  Vgl.  auch  nhd.  nnss- 
schale  eigentlich:  die  harte  fmchtschale  der  wallnnss,  dann 
übertragen  1.  österr.  ,kleine  kaffeeschale^  2.  am  Bodensee 
^kleines  schifft 

skohsl. 

Nentr.   ,3a{{A0)v ,   SaipLÖvtov^     Nom.  pl.  po  skohsla  Mt.  8,  31. 

Die  germ.  «Zo-ableitungen  sind  verbalen  Ursprunges,  daher 
sköhsl  zu  an.  skaka  (skek,  skök,  skekinn)  trans.  ^erschüttern, 
schütteln';  mit  perfectablaut,  wie  an.  beisl  n.  ^zügel'  zum  stv. 
Mta.  sköhsl  also  wörtlich  ^das  schüttelnde'  als  bezeichnong 
des  in  dem  besessenen,  beziehungsweise  von  einem  epileptischen 
oder  manischen  anfalle  heimgesuchten,  wirkenden  bösen  prin- 
cipes.  Mt  8,  31  und  Lc.  8,  27  ist  von  den  in  den  besessenen 
steckenden  teufein  die  rede. 

Zur  bedeutungsentwickelung  vgl.  man  ahd.  rtto,  ritto 
,febris',  ags.  hrid  m.  dasselbe  neben  ahd.  rido  ,tremor',  mhd. 
Tiden  ,zittem'.  Der  identische  ablaut  ö  findet  sich  in  an.  bittds . . . 
skökr  ,des  zügels  Schüttler',  kenning  für  ,ross'  (Egilsson  734). 

Ags.  scacan^  scöc,  sceöc  sowohl  trans.  ,to  shake*,  als  intrans. 
,to  flee,  hurry  off'.  As.  skaJcan  nur  intr.  anthat  he  ellior  skok 
Hei.  2707  ,bi8  dass  er  anderswohin  eilte',  d.  i.  starb.  Zur  intr. 
bedeutung  des  stv.  an.  skoekja  f.  ,die  hure',  offenbar  als  ,vagantin, 
landstreicherin'  vom  herumgehen  benannt. 

Ableitung  von  sköhsl  aus  einem  secundärverbum  ^skökjan 
wie  etwa  swartizl  aus  ^swartjan,  nhd.  schwärzen^  wegen  des  feh< 
lenden  suffixalen  i  nicht  anzunehmen. 

skuft. 

jah  skußa  haubidis  seinis  biswarb  (fotuns  is)  ,xat  tqr^ 
6pt5t  vq<;  xe(pa]^^<;  iAvf^q  dS^fxaaasv,  et  capillis  capitis  sui  tergebat . . .' 
Lc.  7,  38  vom  aufgelösten  frauenhaar  gesagt.  Ebenso  Lc.  7,  44, 
Joh.  11,  2,  Joh.  12,  3,  wo  überall  dieselbe  scene  geschildert  ist, 
wie  Maria  die  füsse  des  herrn  mit  ihrem  haare  trocknet. 


L 
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An.  skopt  n.  ^haupthaar':  skopt  heitir  6k  hdr  SE  2,  550^; 
ahd.  scuft  acc.  8.  ^cesarisdm'  D.  d.  gl.  2,  399. 

Neutrale  to-ableitong  mit  dem  character  des  passiven 
particip.  perf.  zu  ahd.  skiuban  ^schieben^  wozu  auch  8cuhil 
m.  iSchübely  bttschel^  8coub  m.  ^schaub,  fasciculus,  congeries 
straminis'  und  scobar  ^schober^^  z.  b.  in  ^heuschober^  als  ,zu- 
sammengeschobenes'  gehören,  skuft  also  vielleicht  auf  besondere 
haartracht,  etwa  auch  die  der  Sueben^  zu  beziehen. 

Dazu  mhd.  schöpf y  schophj  pl.  schöpfe  stm.  ,cesaries^  mit 
germ.  pp  aus  vorgerm.  bhn-. 

Zur  bedeutungsentwickelung  ^congeries  crinium'  aus  ^schie- 
ben' vgl.  man  nhd.  der  stoas,  in  holzstoss,  bttcherstoss,  auch  stoaa 
yiie  Schwanzfedern  des  auerhahns'^  zu  stossen, 

skura, 

jah  warp  skura  windis  mikila  ,xa1  Y^vetat  XatXa«!'  [/.f^akr^ 
ove^Aöu,  et  facta  est  procella  magna  uenti'  Mc.  4,  37.  Ebenso 
jah  atiddja  skura  windis  Lc.  8,  23. 

Ags.  scür^  scdor,  sc^ur^  -es  m.,  auch  -e  f.  ^der  schauer'  als 
meteorologische  erscheinung^  daher  r4nes  scür  ^regenschauer'^ 
hmfles  scür  ^hagelschauer'^  storma  scürum  ,den  sturmschauern'. 
Ebenso  ahd.  scuur  ^tempestas,  grando'^  mhd.  schür  und  swm. 
schüre  und  stf.  schiure.  Auch  von  den  dicht  fallenden  hieben 
im  kämpfe  gesagt  Hei.  6138  formelhaft  skarptm  skürtun,  femer 
vom  anlauf  mit  Speeren  Hild.  scarpin  scürim. 

Grundbedeutung  ,das  treiben,  stossen'.  Verbalwurzel  *skür. 
Ablautend  hiezu  ahd.  sdoro  adv.  ,citO;  impetuose'  und  kurz- 
vocalisch;  mit  ursprünglich  adjectivischer  ^-ableitung,  ahd.  scvr 
regit  ^impellit',  scurgit,  stozzit  ,impulerit',  scuracta^  scfwructa 
^impulit',  haohana  scurkit  ^praecipitet',  mhd.  schür ge,  schorge, 
schüre  ^anstoss'. 

slaihts. 

Nur  Einmal,  jah  wairpip  pata  wraiqo  du  raihtamma 
jah  usdrusteis  du  toigam  slaihtaim  ,xal  lorat  toc  oxoX(3e  el<  e&6e(a( 
xai  al  TpoExeiat  el^  68ou{  Xefo^,  et  erunt  praua  in  directa  et  aspera 
in  uias  planas'  Lc.  3,  5. 

yBecht  und  schlecht'  sind  gepaarte  und  contrastierte  aus- 
drücke gleicher'  bildung.  raihts,  rechte  lat.  rectus^  griech.  dpexTÖc 
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ist  pari.  perf.  pass.  zu  einem  verboin  ^aufrichten'  lat  regere^  got. 
in  ufrakjan,  also  ^aufgerichtet',  ebenso  slathta  ^schlicht,  eben, 
glatt',  eigentlich  ^niedergelegt'  participialbildung  zu  wurzel  ^leghj 
got.  in  ligan,  griech.  in  X6ctpov,  X^o;,  und  den  aoristfonnen 
XdxTo,  Xi^ono,  lat.  in  lectus. 

Hiezu  ist  s-laihts  doublette  mit  anlautendem,  wohl  präpo- 
sitionalem  8. 

slawan. 

Swv.  ai-classe  ,?i(i)^(xv^,  slawands  ,f|pejji,o^',  compp.  anailawan 
,??au£aOat',  gaslawan  ,ai(i)xav'.  Die  bedeutung  ^schweigen,  ruhig 
sein,  ablassen'  ist  aus  ,matt  werden,  erschlaffen'  entwickelt 

slawan  setzt  ein  adj.  ^slatts  voraus,  wie  ahd.  lawen  ,te- 
pescere'  das  adj.  Icu),  Und  zu  diesem  ahd.  adj.  scheint  das 
hypothetische  got.  adj.  blosse  «-doublette  zu  sein,  da  die  be- 
griffe ,lau'  und  »langsam,  stumpf,  matt'  sich  berühren  und  so 
auch  unter  ahd.  also  ,hebes,  tepidus'  nebeneinander  stehen.  Zu 
germ.  ^slawa-  wohl  auch  mhd.  slaueger  ,tepidus'  und  alauecheüj 
daucheity  sowie  as.  mit  ft-suffix  9lak  cod.  Mon.,  gegen  sUu  cod. 
Cott.  Hei.  4962  ,  .  .  an  U  mddi  ,mutlos'.  Die  begriffliche  ver- 
wantschaft  von  ^slawa-  mit  ahd.  slio,  ags.  sldWy  sldtWy  sUaw, 
engl,  slow,  an.  sldr,  sljdrj  as.  sliu,  germ.  ^slaiwd-,  piger,  lentus, 
offenbar,  aber  etymologische  verwantschaft  kaum  anzunehmen. 

*8law€h  gewiss  zu  lat.  languor  ,mattigkeit,  erschlafiung, 
ruhe,  stille  des  meeres',  langueo  und  languidus^  mit  infigiertem 
n,  ig.  *la(n)gh^', 

aleipa. 

Nur  zweimal,  patuh  rahnida  .  .  .  sleipa  toisan  ,TaDTa  ^fyfr^yjxi 
.  .  .  CT;{JL(av,  haec  arbitratus  sum  .  .  .  detrimenta'  Phil.  3,  7,  con- 
trastiert mit  gawaurhi  ,3^äpSY],  lacra'.  Ebenso  acc.  all  domja 
sleipa  ivisan  ^f^YcOfxat  'srivTa  l^ir)p.{av  eTvat,  existimo  omnia  detri- 
mentum  esse'  Phil.  3,  8. 

sleipa  stf.  verbalabstractum  zu  ags.  slipan  ,to  härm,  da- 
mage,  destroy',  nur  in  heoro  slipendne. 

Das  gotische  in  sleidjai  filu  ,xaXexot  X{av,  saevi  nimis'  Mt. 
8,  28  von  den  zwei  besessenen  gesagt,  sowie  in  jera  sleidja 
,xaipoi  y[aks.T:oi,  tempora  periculosa'  belegte  adj.  ist  kaum  als 
t-stamm  anzusetzen,  sondern  denominativ  zu  sleipa  als  jfi- 
stamm,  also  sleideis,  sleipeis  wie  as.  sltdi  ,b()se^  Hei.  2617,  ags. 
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sUpe  ydire^  crnel,  dangerous^  Hiezn  dann  das  abstractom  sleipti 
,x(v3uvo(;,  pericolam',  wie  gewöhnlich,  und  das  verbnm  gtuleipjan 
reflexiv  mit  sik,  oder  in  passivischer  form  ,C'y)M>to0a6a»^ 

Zu  griech.  deXiTaCvco,  (iXtTetv,  aor.  2  ^Xitov  ^sündigen',  in 
nominalcomposition  (iXixö-^evo^  ,der  gegen  den  gastfrennd  frevelt', 
ablautend  ickovz6^^  Sikohri^  und  i'kei'zfi<;  ,der  sündhafte^  wozu 
auch  ahd.  leid,  ags.  Idd,  an.  leidr,  as.  IM  adj.  ,verhasst,  böse, 
feindlich^ 

Germ,  ^sltpa-  also  hiezu  ablautende  «-doublette. 

smakka. 

Drei  belege,  ihai  lisanda  .  ,  .  af  toigadeinom  smakkana 
^[L-^  T(  ouXX^ouatv . . .  äicb  Tp(ß6X(i>v  cfSfMLf  numquid  colligunt ...  de 
tribulis  ficus'  Mt.  7, 16;  ein  zweiter  nom.  pl.  Lc.  6,  44.  Gen.  m 
auk  was  mel  smakkane  ,o&  ^op  fjv  6  xatpbg  oi^x(i)v,  non  enim  erat 
tempus  ficorum'  Mc.  11, 13.  Dazu  das  compositum  smakkabagms 
viermal  ,oux^',  Einmal  ,(7uxofji(i>pia^ 

Aksl.  smoky  /eige'  setzt  wie  aksl.  buky  ,buche',  entlehnt 
aus  germ.  *bükö,  ein  st.  d-femininum,  oder,  wie  aksl.  kamy  aus 
*kam<m,  einen  n-stamm  *8mak(k)Gn  voraus,  der  im  zusammen- 
hange mit  dem  got.  swm.  als  fem.  nebenform  got.  *8makkö 
erklärt  werden  kann,  kk  kann  vorgerm.  assimilierung  aus 
gutturalis  +  n  sein. 

Nach  Johansson,  Zs.  f.  vgl.  Sprachforschung  36,  383,  zu  ahd. 
smaCy  dat.  8m<icehe  ,gU8tus,  sapor,  duicedo'  und  swm.  neben- 
form mit  einfacher  gutturalis  gesmagmo  ,sapor';  gegenständlich 
im  plur.  gesmah  ,salsamenta',  adj.  kasmahj  acc.  giamagan  tuon 
,suavem  facere^  Ags.  smcßCy  obliq.  smecche  m.,  afries.  stm.  smekf 
gen.  smekkes  und  swm.   smaka,   isl.  smekkr  m.  ,taste^ 

smakka  kann  ,die  wolschmeckende  frucht'  sein. 

9marno8. 

Nur  änmal.  jah  domja  smamos  w%»an  allata  ,xai  -fy^o^yuan 
ox6ßaXa  [sTvai]  (icivra),  et  arbitror  ut  stercora  (omnia)'  Phil.  3,  8. 

8mama  concretum  mit  fem.  nd-sufifix  zu  litt,  smar-dwe  ,ge- 
stank',  9mir'du8  ,stinkend',  smir-dc^  ,der  stänkert  smlr-stu, 
sndr-Hi  intr.  ,stinkend  werden',  aksl.  8mr(i-dü  ,foetor',  srnrü-dü 
,foetere',  ahd.  smero,  germ.  *8merwar  und  verwante,  lat.  mer-da 
,dreck'. 

SiteongaWr.  d.  phlL-Uit.  Gl.  CXLII.  Bd.  8.  Abb.  18 
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Begri£fe  ,fett'  und  ^stinken'  auch  in  bair.-österr.  fotutln 
,8tinken'  zu  mhd.  veizty  schmirkeln  ,nach  yerbranntem  fett 
riechen'  zu  abd.  smero  n.  a.  beisammen. 

smamös  ^drecke^  d.  i.  ,kleinigkeiten';  könnte  in  dieser 
bedentong  wohl  plorale  tantom  sein. 

snaga, 

ana  snagan  faimjana  ^iiA  IfixETtov  9caXai6v,  in  aestimentmn 
aetus'  Lc.  5^  36.  Ebenso,  nur  lat.  ^uestimento  ueteri'  Mc.  2, 21. 
Ebenso  yhA  l|jurr{o>  icaXatcj),  in  uestimentum  uetus'  Mt.  9,  16. 

t(jiiT(ov  dem.  von  l(Aa  =  s\[ta  ^kleid,  oberkleid,  mantel,  stQck 
zeug;  decke,  tuch',  aber  keine  bezeichnung  des  Stoffes  im 
gotischen  werte. 

Ahd.  sncyun  ,rostratae  naues^  an.  snagi  swm.  yhage  til 
at  hsenge  noget  paa'  (Jonsson),  snaghymdr  adj.  ,som  har  firem- 
staaende  hj0rner'|  z.  b.  snaghymd  öx,  auch  bloss  sn<iga  (swf.) 
genannt  ^securis  cornu  redunco'  Egilsson.  Grundbedeutung 
scheint  ,schnabel,  spitzet  Got.  »naga  vielleicht  mantel  mit 
^kappe,  kaputze',  lat.  ^cucuUus^  Vgl.  auch  mhd.  gere  swm. 
^keilförmiges  zeugstück  an  kleidem',  ahd.  gero  ,lansa,  lingua 
maris'  gleichfalls  von  der  keilförmigen  form,  zu  ger  m.  ,ha- 
Stile,  telum^ 

sniwan. 

,in;dcYe(v,  eilend  snitoan  ana  cum  acc.  ,^Oiveev  i'd  Tiva' 
bianiwan  faur  cum  acc.  ^fOdvetv  Tivi,  jemandem  zuvoreilen', 
faursniwan  cum  dat.  ,xpoXa{xßive(v  xt,  etwas  vorwegnehmend 
Perf.  fauT9nau  Mc.  14,  8,  pl.  gasneumm  Phil.  3,  16. 

Wurzelgestalt  *8niu,  *sneu  gegen  hli-wa^  ^ble-wa  in  bliggwan. 
Daher  im  ersteren  keine  ^^-entwickelung. 

snorjo. 

Nur  Einmal,  in  snorjon  athakans  was  ,^v  oap^ivir]  i^akdcl^, 
in  sportam  demissus  sum'  2  Cor.  11, 33.  Der  apostel  erzählt  von 
sich  selbst,  er  sei  zu  Damaskus  in  einem  korbe  aus  dem  fenster 
nidergelassen  worden  und  so  dem  landpfleger  entgangen,  der 
ihn  greifen  wollte,  morjan  cl.  Uppström;  die  stelle  nur  in 
cod.  B  erhalten. 
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An.  mcßri  n.  ^schnar^^  mhd.  imuar  stf.  dasselbe^  ahd.  mär 
ylineoloB^  filmn^y  mdra  ^anstdas'  (ansnla  ist  auch  ^kleine  schÜDge^^ 
ags.  Tungelantet  sn4r  f.  ^die  saite^  Dazu  ablautend  ahd.  swf. 
snarahhay  acc.  pl.  snarakhun  ^tendicnlas^^  woU  deminutive  k- 
ableitungy  an.,  isl.  snara  swf.^  ags.  snearef  -an  f.  ^tendicula, 
laqueus^ 

Das  got.  wort  gibt  gleich  tainjo  das  material  an,  aus 
dem  der  korb  gemacht  ist.  Das  yorauszusetzende,  durch  ags. 
snir  und  ahd.,  mhd.  sntbor,  pl.  snilere  beglaubigte,  germ.  Sub- 
stantiv ist  *8nö-^riz,  Hiezu  mit  dentalem  suffix  ags.  snö-d  f. 
,kopfbinde',  aschwed.  snöth  ,schnur^ 

Beide  bildungen  zu  lett.  snöjuy  snät  ,locker  zusammen- 
drehen', 8näjumi  ,hede  oder  hanf ,  zum  Strickedrehen  in  die 
länge  gezogen^ 

$nutr8. 

,90^6^^;  snutrei  ^(Jo<fla^.  An.  snotr,  ags.  anotor,  snottoVy  ahd. 
snottar,  Westgerm.  U  durch  folgendes  r  wie  ähnlich  in  ags. 
hlüttor,  ahd.,  as.  hlüttar  gegen  got.  hlütrs.  Dieses  mit  gedehn- 
tem ablaut,  *8nutr<iz  aber  mit  tiefstufe  des  stamm vocales ,  wie 
ähnlich  got.  baitrs  einerseits,  ahd.  bittar,  ags.  bittor  anderseits. 

Verbalstamm  *snüt  auch  in  ndd.  snütey  ndl.  snuitj  me. 
snoute,  nhd.  schnauze  als  ,riecher,  schmecker^  Hiezu  *9nutraz 
,klug,  weise',  wie  lat.  sapiens  zu  säpSre  ,einsicht  haben'  aus 
transitivem  ,schmecken',  oder  wie  eben  vulgär  nhd.  schmecken 
und  riechen  gleich  ,ver8tehen,  erkennen'.  Griech.  äSp<5<;  ,voll, 
ausgewachsen,  reif  (Ufalenbeck)  ist  nicht  heranzuziehen. 

spaiskuldr. 

Nur  Einmal,  us  pamma  spaiskuldra  ^h.  xoO  Tcöaixoroq,  ex 
sputo'  Job.  9, 6.  Genus  unsicher,  ahd.  speihhaltra  ,sputum' 
ist  swf. 

Wie  ags.  spdtl  n.  auf  dem  secundärverbum  spd^nj  part. 
spdiende  ,expuens'  beruht,  so  ist  fbr  ahd.  speihhaltra  und 
speichila  stf.  ein  zu  spttDan^  spS,  spea,  sp%h  gehöriges  verbum 
mit  perfectablaut  und  einem  dem  ags.  ^suffix  gleichwertigen 
germ.  Ä?-suffix,  etwa  ^speihhdn  vorauszusetzen. 

Das  got.  wort  aber  beruht  auf  einem  secundären  *spaisk<yny 

gebildet  wie  ahd.   eisc&n  ,poscere,  ansprechen'  zu  ahd.  eihhon 

18* 
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yOmdicare^,  geeichon  ^uindicare,  addicere,  snsprechen^  got  in 
afaikan.  Das  sk  gehört  also  der  verbalbildang  an  and  wirkt 
etwa  inchoatiyisch  wie  in  lat.  -escOy  -escere.  -uldrc^  g^entlber  dem 
ahd.  -altra-  ans  *waltra'  lässt  für  den  zweiten  teil  des  compo- 
sitams  eine  germ.  stoffbezeichnong  mit  pro-suffis,  erscbliessen. 
Dazu  etwa  ags.  perscwaldj  peraewoldy  perscold  m.  ylimen',  pL 
dcBrscioaldcu  ^limina'y  an.  presköldr^  pl.  preskeldir  m.  dasselbe, 
yermntlich  composita  mit  ags.  weald,  waldj  an.  vöUtj  ahd.,  as. 
waldy  germ.  ^wal-puz  in  ursprünglicher  bedentong  etwa  ybaom^ 
Dazu  kann  -uldT  ans  -ul-pra-  tiefstofe  mit  J!>ro-saffix  sein.  Dieses 
zum  suffiz  degradierte  wort  wohl  productiv  in  den  germ. 
baumnamen,  so  dass  ahd.  aphaltra  ans  aphal  und  -altra  über- 
einandergelegty  beziehungsweise  dissimiliert  ist.  Zu  dem  in 
spaiskuldr  vorausgesetzten  begri£Psübergang  vgl.  man  lat.  nuh 
teria  ^bauholz'  und  ,stoff'  im  allgemeinen,  sowie  auch  ,eiter'. 

apaurds. 

ana  apaurdim  fimftaihunim  jdercb  oraSfcov  SExoeir^vre,  stadüs 
quindecim'  Joh.  11,  18.  Es  ist  von  der  entfemung  des  ortes 
Bethania  von  Jerusalem  die  rede.  Also  hier  deutlich  wegmass. 
Ebenso  in  paruh  farjandans  swe  spaurde  -k-  jah  «6*  ,cum 
remigassent  ergo  quasi  stadia  25^  Joh.  6,  19.  Aber  in  1  Cor. 
9,  24  pai  in  *$paurd  (cod.  apravd)  rinnandans  ,qui  in  stadio 
currunt'  deutlich  ,rennbahn^ 

Das  wort,  ahd.  spnrt  vel  uuflenki  ,stadium',  drim  spurtim 
,ter',  ags.  spyrd,  pl.  tpyrdcu:  da  de  in  spyrde  iomap  ,qm  in 
stadio  currunt^,  ist  ti-  beziehungsweise  ^abstractum,  also  got. 
jedesfalls  fem.  generis  zu  as.  spur-nan  trans.  ,treteny  zertreten', 
mit  ursprünglich  präsentischem  n:  mid  .  .  .  fotun  an  felis  he- 
spuman  ,mit  den  fbssen  an  einen  stein  stossen',  litt,  spiri^ 
splrti  intrans.  ,mit  dem  fusse  stossen^  Die  zusammensteUung 
von  spurt  ,stadium^  mit  spurtmdl  und  hlouftmdl  derselben 
bedeutung,  ergibt  ab  grundbedeutung  des  abstractums  ,das 
treten,  schreiten',  dann  ,abgeschrittene  strecke  von  bestimmter 
länge',  also  ,wegmass'  und  ,rennbahn'. 

speiwan, 

,inue(v^;  3.  pl.  perf.  spiwun  Mt.  26,  67.  Ahd.  «pttiMin,  «ptan, 
perf.  spioy  spi,   speh^  wozu  spia  f.  ,nausia',  as.  3.  pl.   peif. 


Üfitenaehniif«!!  nr  gotisehen  WoHkimde.  197 

spivmn  Hei.  5496,  ags.  spiwan^  spdw^  apdUy  afries.  9pia,  an. 
^Pij^f  ^j  VJ^9  «pt^tnn.  Bedeatung  ^spucken'  und  ,sich  er- 
brechend 

Griech.  -rcrüeiv  (dor.  4^tt6iv)  und  iterativom  icüT(Ceiv.  Lat. 
apüOj  spüerey  spütvm  und  pitülta  ,schleim^ 

Litt.  spiäujUf  spiduti,  verbales  subst.  spiiSwimas]  spidudulas 
,der  speichelt  Lett.  spläwUf  apTauju^  splauty  akBl.pltvaii  und 
pljuti.    Ai.  ^hivämiy  part.  sihyütd-  ^gespieen^ 

Es  balancieren  zwei  aufeinanderfolgende  yocale:  i  und  u. 
Grundform  also  zweisilbig  *8pi-ri'  mit  facultativen  quantitäts- 
yeränderungen  bis  zur  syncope  des  einen  der  beiden  vocale. 

sprauto. 

Ädy.  ,Ta}r6;  'zac/itA^j  Iv  Toexec^  Ein  diesem  adv.  gemäss  anzu* 
setzendes  adj.  *8prauU  zu  *8priutany  ahd.  spriuzan  ,fuicire', 
ags.  sprütan  ^to  sprout^,  mhd.  spriezen  lässt  für  dieses  verbum 
die  grundbedeutung  .springen'  erschUessen. 

Mhd.  spriezen  ^emporwachsen'  ist  also  gleich  ^aufspringen', 
spruzy  sprozze  stswm.  ,schössling'  ist  ,das  aufgesprungene'  und 
sprützen  .spritzen'  causativ  gleich  .springen  machen'.  Man  vgl. 
ahd.  grancuprungi  adj.  vom  spriessenden  harte. 

Dazu  litt,  spriüsti  .heftig  gleiten',  ispriüsti  .gleitend  hinein- 
springen'. 

staks. 

stakins  ||  .  .  .  baira  (so  cod.  Ambr.  B  üppström.  Die  stelle 
fehlt  im  cod.  A)  ^zk  (nlfitaxa  .  . .  ßaari^«),  Stigmata  .  .  .  porto' 
Gal.  6.  17.  Der  apostel  redet  von  den  Wundmalen  Christi,  die 
er  an  seinem  leibe  trage.  G^nus  unsicher,  vermutlich  aber  m. 
nach  ags.  staca  swm.  .der  pfähl,  zaunpfahl'.  auch  als  .spitziger 
zum  zauberischen  durchstechen  eines  bildes  dienender  stift'  in 
der  stelle  %%/  hwd  drife  stacan  on  dknifne  man  .  .  .  and  %if  se 
man  for  ddre  stactin%e  diad  hip  .si  quis  acus  in  homine  aUquo 
defixerit .  .  .  et  si  homo  ex  illa  punctura  mortuus  sit'.  Ahd. 
stach  oder  spizzo  .hinnulus  ceruorum'.  belegt  im  dat.  sg.  stäche 
vel  spizziny  ,junger  hirsch'  d.  i.  .spiesser'  vom  pfahlartigen  geweih. 
Die  gutturalis  gehört  wegen  ahd.  stehhany  stak,  kastochan 
schon  zur  verbalbildung.  die  demnach  als  Weiterbildung  aus 
der  Wurzel  *sta  .stehen'  anzusehen  ist. 
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itamms. 

Nur  Einmal,    stammana  ^[»jT((kdLko^fj  matam^  Mc.  1,  32. 

Ahd.  atamer  ybalbus^,  Hamms  ^balbos^  erstammen  fih- 
mutiscere',  und  erweitert  acc.  pl.  stamelan  ^balbos',  Hammalon 
^balbutire'. 

Germ,  ^atamma-  präsentisch  passivisch  participiale  bildung 
zu  8ta  ,stehen^y  also  *«to-m9n(f-  ^was  stehen  gemacht  wird'  daher 

^stockend^ 

staua. 

,xf£9(C9  xf(|^9  icpdrfiAa'.  Belegte  formen  sing,  etaua,  stauoM^ 
stauaiy  statta^  plur.  nom.  staiLos.  Ahd.  in  etüatctgo  ^gerichtstag', 
arstüen  arstüSn  ^luere,  büssen^ 

Nach  den  baltischen  Wörtern:  litt,  stowa  f.  ^die  stelle,  an 
der  etwas  steht%  stdwie  f.  ,der  zustand^  sUfwiu,  etowiii  intr. 
^stehen',  lett.  8täw8  ^wuchs,  gestalte  rümpf ',  stäws  adj.  yStehend, 
aufrecht  y  8teil%  stätoeju,  stäubt  ^stehen;  bleiben^  neben  ein- 
facherem stäju,  8tat  ^stellen,  beginnen*,  ist  das  got.  wort  staua 
wohl  als  germ.  ^Hö^  zu  betrachten,  mit  einem  ^suffixe,  das 
nicht  der  verbalbildung ,  sondern,  wie  in  ahd.  rä-wa^  ruo-wa^ 
griech.  IpoKO''^  >^  ablassen,  aufhören,  ruhen',  der  nominal- 
bildung  angehört. 

Das  verbalabstractum  *8U^^  also  eigentlich  ,das  stehen', 
wohl  im  sinne  ,de8  vor  gericht  Stehens,  des  zur  Verantwortung 
gestellt  Seins',  daraus  des  weiteren  die  bedeutungen  ,gericht8- 
Verhandlung,  rechtsstreit  und  urteil'  specialisiert. 

Vom  stf.  abgeleitet  der  swm.  n-stamm  staua^  andasiaua, 
belegt  im  nom.  sg.  und  dat.  sg.  stauiriy  andcutauin^  sowie  das 
secundärverbum  8töjan  mit  den  belegten  formen  prfts.  ind.  sg. 
1.  stoja,  2.  'jUy  3.  'jipy  pl.  2.  -jip,  opt  1.  etojaUj  3.  -jat,  pl. 
1.  'jaimay  2.  -jaipy  imp.  pl.  2.  etojid  ('jip)y  pass.  opt.  pL  3 
8tojaindaUj  part.  präs.  acc,  8tojandany  inf.  stojan,  ferner  irregulär 
part.  pf.  pass.  *ga8töjan8  statt  ^gastauipe  in  2Thes8. 3,  2:  af 
gaatojanaim  jah  ubillaim  mannam  ^iml  Ttiv  ix&Kia^  xal  xoyv2p<av  iv- 
0ph)7:(i)v,  ab  inportunis  et  maus  hominibus'  (cod.  B  sie  codex  certo, 
non  aliter  Uppström,  die  stelle  in  cod.  A  nicht  überliefert). 

otio7:o<;  ist  ,unziemlich,  auffallend,  töricht,  frevelhaft';  ga- 
8tojan8  nach  Uppström:  ,condemnatu8'.  Bedeutungsentwickelung 
wahrscheinlich  ,gerichtet,  verurteilt,  verworfen'. 
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Lautwert  des  vooales:  Wechsel  von  offenem  d  in  Haua  und 
geschlossenem  ö  in  stoja,  daher  statLos  gleich  *8tä'ö8. 

8tibna, 

,9(i>vit^  Dem  got.  werte  und  dem  ags.  stefri^  atcefn  (neben 
stemn)  f.  ist  die  sonderentwickelung  bn  aus  mn  gemeinsam. 

Ahd.  stimma,  as.  stemna,  atemnia  stwf.,  ags.  stefn,  stemn 

f.  ^a  voice^  sound^,  afries.  stemmef  nhd.  stimme.  Passivisch,  oder 

medioparticipiale  bildung  aus  *  sti-m^no- ^  *sti-m9na  zu  griech. 

oT^-v(i),  ion.  0T6{vü)  1.  ,eng  machen',  2.  ^stöhnen,  seufzen',  ot6-v6^, 

crdvTcap  und  (rc6-(Aa.  Wurzel  ste^  sto)  das  v  im  verbum  ist  prae- 

sensdeterminativ. 

stigqan. 

,ou(jLßaX£tv^  &i-,  ga-stigqan  /KpogK.&Kxei^^  stossen,  anstossen'. 
Dazu  bistugq  n.  ,9cpogiioici4,  anstoss'. 

vwurzel  mit  ursprunglich  präsentischem  n;  lat.  ^stinguere 
in  compp.,  griech.  orefAßo)  =  orefßu),  aor.  loteßov,  ,mit  den  ftlssen 
treten,  zertreten,  stampfen'.   Der  germ.  e-,  a-,  u-ablaut  secundär. 

stikls. 

Masc.  ,7:oTi^p(ov'.  Litt,  süklas  m.  1.  glas  als  stoffbezeichnimg, 
2.  ein  trinkglas;  aus  dem  germ.  entlehnt.  BegriffsUbergang 
,8toff^  zu  ,gerät'  wie  in  nhd.  das  glas,  oder  bair.  der  stein  als 
,8teinkrug'. 

Zu  griech.  i^  (nia  ,stein,  kiesel',  dem.  ortov.  Germ.  *sti' 
klaz  ,steinchen'  mit  combiniertem  dem.  suffix,  k  wie  in  ags. 
btUluCf  ahd.  kranuh^  l  wie  in  ahd.  kisil^  chisili  m.,  ags.  ceosel, 
cisil  ,calculus,  silex'  zu  mhd.  kis  ,glarea'. 

Flexionstjpus  von  stikls,  ahd.  stechal  m.  ,calix',  als  hohl- 
mass  etwa  ein  ,yiertel',  starkmasculin  wie  in  ags.  cnucel  m. 
Joint,  articulus'  und  in  kisil,  vielleicht  auch  in  stengil  zu  stange] 
vgl.  die  lat.  deminutiva  auf  -ultLs, 

^sti-klcus  also  ursprüngUch  einzelnes  glasstUck. 

stilan. 

Zweimal,  nih  stiland  ,o&Si  xX^xrouaev,  nee  fiirantur'  Mt. 
6,  20.  nibai  ei  stilai  ^el  fjii)  Iva  KXit]/v),  nisi  ut  furetur'  Job.  10,  10, 
Gemeingerm,  stv.:  ahd.  stelan  ,furari',  as.  farstelan,  ags.  stelan. 
afries.  stela,   an.  stela.    Ablautende  «-doublette  zu  got.  ptdany 
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an.  polay  ags.  polian,  as.  thoHan^  ahd.  dolin  ^dulden^y  eigentlich 
^ertragen'y  lat.  tuliy  Üatumy  tollSre,  9U8t&liy  griech.  xtka^u&y  ^trag* 
rieme'  wie  nhd.  ^träger',  x^xXaiJi^v  u.  a. 

Das  präfix  a  scheint  adverbial  zu  wirken,  atilan  eigentlich 
,wegtragen^ 

stiur. 

jah  was  fraquman  dagis  hwizuh  Hiur  .A.  .  •  .  ,xal  Jft  ^ev^- 
(ji£vov  ei<;  i^fxipav  (iioxo^  eli;,  parabator  autem  mihi  per  dies  sin* 
gnlos  bos  unos'  Nehem.  5, 18. 

Nom.  sg.  des  part.  perf.  fraquman^  nicht  *fraquman$j  also 
8tiv/r  generis  nentrins. 

Dagegen  acc.  sg.  stiur  pana  alidan  ,Tbv  |a6oxpv  xbv  oiTeur^v, 
aitolom  saginatom'  Lc.  15,  23,  27,  30  generis  mascnlini. 

{a6oxo{  Jungvieh',  daher  Hiur  weder  stier  im  nhd.  sinne, 
noch  kalb,  auch  nicht  stierkalb,  sondern  offenbar  Jnngstier, 
männliches  Jungvieh^ 

Beachtenswert  griech.  toOpo^  1.  stier,  2.  penis,  somit  sHur 
germ.  ^stetira-  wohl  zu  stü  ,stehen'  (sonst  in  got.  Hitüiti  aus 
*8teff'itj^o^  Studium,  ahd.  stüda  ,8taude',  kistuden  ,statuere,  fun- 
dare',  kastudnan  ,fundare^,  griech.  oroupö^  ,pfahl',  an.  staurr  m. 
,st0r,  stang',  griech.  atuu»  ,erigieren,  erigiert  sein',  atC|Aa  n.  und 
orOaK;  f.  ,erection',  <rc6pa§  ,lanzenschaft',  9Teu(jtac  ,da8tehen'.  stiur 
ako  vielleicht  eigentlich  ,pfahl',  dann  specialisiert  vom  ge- 
schlechtsteile  des  männlichen  tieres  gesagt,  endlich  mit  Über- 
gang totum  ex  parte  das  männliche  tier  selbst. 

In  stitir  pana  alidan  scheint  genuswechsel  vorzuliegen, 
d.  i.  herstellung  des  natürlichen  geschlechtes  aus  dem  ursprüng- 
lichen neutralen  genus,  vermutlich  mit  gleichbleibender  form, 
so  dass  der  zu  erwartende  nom.  sg.  *sa  stiur,  nicht  ^stiurs, 
nicht  eigentlich  lautlichen  abfall  des  s,  sondern  secund&^n 
Wandel  des  genus  aus  *pata  stiur  erlitten  hat. 

Griech.  <r:<xop6q  und  ToOpo^  gehören  ebenso  zusammen  wie 
got.  stiur  und  an.  pjörr, 

straujan. 

Das  Simplex  zweimal  in  äner  stelle,  managai  pan  wast- 
jam  seinaim  strawidedwn  ana  wiga;  swmai  astans  maifnaitun 
US  bagmam  jah  strawidedun  ana  wiga  ,icoXXol  ik  xk  l^/üdnia  cc&riöv 
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iGTp(i>vvuov  el^  Tijv  6S6v'  Mc.  11,  8^  vom  einznge  Jesu  nach  Jeru- 
salem. Zu  derselben  erzählung  auch  das  comp,  ufstraujan  in 
gaggandans  pan  imma  ufstrawidedun  wastjom  aeinaim  ana  wiga 
Lc.  19,  36. 

Gleichfalls  nur  Einmal  das  compos.  gastraujan  in  8a  izwis 
taikneip  kelikn  mikilatay  gastrawip,  manwjata  ,)cal  adxhq  6(mv 
$e{^ei  Jcv^Yatov  it.ir{a  larpcofA^vov  [Stocjaov]  .  .  .,  caenaculum  grande 
Stratum^  Mc.  14,  15  von  dem  Speisesaale,  in  dem  Christus  das 
paschafest  begehen  will. 

Griech.  Iffxpwjjiivov  zu  (rcop^wUjjLt  ,aus-,  hinbreiten',  lat.  Stra- 
tum bezieht  sich  hier  doch  wohl  auf  die  um  den  tisch  ge- 
stellten, zum  liegen  eingerichteten,  bänke.  Die  got.  Übersetzung 
schliesst  sich  an  eine  griech.  vorläge  an,  die  beide  ausdrücke 
für  den  je  einen  der  griech.  und  lat.  hauptrecension  besass. 

straujan^  ahd.  streuuan,  ags.  strAitvian,  striowian  ,stemere' 
scheint  denominativ  zu  straua^  terminus  der,  oder  eines  teiles 
der  leichenfeier  fUr  Attila  bei  Jordanes  124,  20  ,8trauam  super 
tumulum  eins  quam  appellant  ipsi  ingenti  commessatione  con- 
celebrant',  ahd.  Btrao^  8tr6  n.  ,stramen^  Die  stoffliche  bedeu- 
tung  von  ,stroh'  ist  secundär,  das  wort  ist  ursprünglich  nur 
,das  ausgebreitete,  hingebreitete^ 

« 

8tubjU8. 

Nur  Einmal,  jah  stuhju  pana  gahaftnandan  un8%8  » ,xal 
xbv  xovtopxbv  xbv  xoXXY)ödvTa  i^fxTv*  Lc.  10,  11.  Also  masc.  Dazu 
gleichfalls  mit  ü  ahd.  stuhhiy  stiippi  n.  ,puluis'  neben  8tonp, 

Zum  stv.  mhd.  stieben^  stiuben,  ahd.  belegt  in  den  formen 
3.  pl.  praes.  zestiubent  ,dissipantur',  3.  pl.  perf.,  zUtupen  ,diffu- 
giunt',  part.  präs.  stiupandi  ,tostum'  (torridum),  part.  perf.  zestä- 
benemo  nebele  ,dissolutis  nebulis^ 

8ulja. 

Nur  Einmal,  ak  gaskohai  suljom  yiXkk  u^odeSeix^vou^  aov- 
8iXia,  sed  calciatos  sandaliis'  Mc.  6,  9.  Die  got.  Version  bietet 
nicht  den  acc.,  sondern  nom.  des  bahuvrlhi-adj.,  übersetzt  also 
,calciati  sandaHis^ 

Flexionscharacter  des  got.  wertes  unsicher,  es  könnte 
auch  swf.  *8uljö  sein. 
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Das  wort  jedesfalls  entlehnt  ans  lat.  sStäa  ^schnünohle, 
Sandale^ 

sundro. 

Adv.  jXOt'  I8(av,  !Ma,  xocri  |x6vag';  z.  b.  tj!>  M/)«  warp  sundro 
,yux\  5t6  Iy^"^^*^^  "^-^^  lA^vaCy  et  cum  esset  singolaris'  Mc.  4,  10: 
^als  er  aber  allein  war^ 

Gmndbedeutnng  ,allein,  vereinzelt^  d-adverbium  zu  einem 
dem  ahd.  auntar  adv.  ^seorsim^  se-';  as.  sundar  dasselbe,  ags. 
sundor  ^apart^  und  ^asnnder^,  an.  sundr  ,in  partes'  entspre- 
chenden ursprünglichen  comparativ  ^sun-perö  aus  ^srni-terö- 
(Brugmann),  zu  lat.  sem-^l  y^inmalS  sim-plex  ^einfach^  griech. 
S-wo?  ^einmal',  di^X6o^  ^einfach',  Äjii-Oev  ,von  irgendwoher*,  ji?i 
,eine*  ans  *o|i.-{a  (grundformen  ^srß'  und  ^^i^ima-)  ablautend  zu 
*8em  in  e!g  und  fv,  got.  in  simü. 

Der  positiv  zu  sun-drö  ist  im  got.  indefinitum  sums^  suma 
8um  ,':(g,  et;*  erhalten. 

/Sun;at/rtjba«. 

iXc  Swnjaifripas  di€Jcan  Urkunde  von  Neapel,  zweite  got. 
Unterschrift.    Im  lat.  texte  Suntefridus  di€tc(onu)s, 

sunjai  zum  stf.  sunja  ^iXiffieiof  zeigt  Übergang  von  ja  >jej 
lautwert  ^0?,  geschrieben  jai,  wozu  der  compositionsvocal  <b  f&r 
a,  geschrieben  at,  in  mnatjfatmat  2  Tim.  3,  2  cod.  A,  glosse  zu 
sik  friondans ,  zu  vergleichen  ist.  fripas  enthält  das  alte  the- 
matische a  der  masculinen  o-stämme,  so  auch  im  p.  n.  *Fripa- 
reik(eik)ei8  Calender.  Dieses  element,  vorgerm.  etwa  participial 
*pr%tö$  ,geliebt*,  ist  vom  westgerm.  ftt-abstractum  ^fri-pusj 
as.  fridUy  ahd.  friduj  ags.  fridOj  freodu  sowohl  in  betreff  der 
Wortbildung,  als  hinsichtlich  der  bedeutung  verschieden. 

Bun$, 

Adv.  ,dbcb  (jLto^,  Iv  drr6[ACp,  l^out^g,  e50i(i>;^ 

9un8  comparativ,  unmittelbar  aus  einem  verbalstamme, 
mit  sjncope  des  mittelvocales  wie  in  mins^  mim  zu  lat.  tntnuo, 
griech.  (Atvud). 

supon. 

Drei  belege,  hwe  gasupoda  ,lv  xtvi  dptuOifaeTai,  in  quo  con- 
dietur*  Lc.  14,  34.     Die  ganze   stelle  laatet:   ,gut  ist  das  salz. 
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Wenn  aber  das  sak  absteht  (d.  i.  seine  kraft  verliert),  worin 
wird  man  pökelnd  Gemeint  ist  das  einlegen;  z.  b.  von  fleisch, 
in  eine  vorbereitete  Salzlake.  Got.  kwe  setzt  bloss  den  instm- 
mentalis  ^womit'  an  die  stelle  von  ,worin',  gibt  aber  sonst  den 
gleichen  sinn,  gasupon  ist  also  nicht  ^würzen^,  sondern  ^mit,  oder 
in  einer  salzlake  conservieren;  pökelnd  Ebenso  Mc.  9, 50,  Iv  T(ve 
odnb  (ipTuaeTe,  in  quo  illud  condietis';  got.  wider  htm  aupuda 
;Womit  wird  gepökelt',  oder  ySoll  gepökelt  werden',  wobei  das 
im  got.  nicht  übersetzte  oäyz6  auf  icoc;  des  verses  49  zurückgeht. 

Dagegen  aalta  gdsupon  bloss  ,salzen'  in  wavrd  izwar  .  .  . 
salta  gcuupop  sijai  ,6  X6yo^  u|acüv  . . .  Skant,  i^pTU{iivo^  . . .,  sermo 
uester  .  . .  sale  sit  conditus  . .  .'  Col.  4,  6. 

Hieher  gehören  ags.  soppian  ,to  8op%  ahd.  so/dn^  soffon 
,condire,  salire',  sofunga  ,condimentam' ,  gasophoj  kaaofo  pe- 
ripsima,  migma',  kesopha  ,purgamenta' ,  ags.  sopa^  isl.  sopi 
,ein  schluck';  ags.  soppe,  isl.  soppa  swf.  ;eingeweichter  bissen'. 

Zu  ags.  BÜpafiy  an.  aüpa  ;Schlürfen';  ndL  aopperiy  engl,  to 
8op  ;eintunken';  ahd.  süfariy  nhd.  saufen  und;  aus  dem  frz. 
rückentlehnt;  mppe. 

supön  ist  gleich  8off6n  denominativ  von  einem  subst.  mit 
der  bedeutung  ;brühe'. 

8UtS, 

Compar.  sutizoy  neutrales  abstractum  unsuti.  Got.  nicht 
in  sinnlicher,  sondern  nur  in  übertragener  bedeutung  belegt 
,lxieixT(5(;,  modestus'  1  Tim.  3,  3;  ,f|a6xto?,  tranquillus'  1  Tim.  2;  2. 
Compar.  sutizo  wairpip  ,dvex6T£pov  Sarai,  remissius  erit'  Mt.  11, 
24,  Lc.  10, 12, 14  und  in  gleicher  bedeutung  sutizo  ist  Mc.  6,  11. 
Als  abstractum  nur  Einmal  pluralisch  in  unsutjam  ,lv  axaraora- 
GioLtqy  in  seditionibus'  2  Cor.  6,  5. 

Got.  süts  zu  as.  swdti,  ahd.  siu)zi  wiederholt  das  Verhältnis 
von  an.  iir  zu  ahd.  umor^  wobei  got.  ü  sonstigem  iu  gleich- 
wertig ist.  Grundform  also  *89tf9t-,  vorgerm.  *89tf9d'y  wie 
auch  got.  siuksy  ahd.  siuh  gegen  ahd.  swach  aus  *s9U9g. 

supn. 

Nur  Einmal.  Randglosse  des  cod.  A  supnis  zu  1  Tim.  5,  23 
in  qipaus -peinis  ,dt^  xbv  oröfxoxov  ...  aou,  propter  stomachnm 
tuum'. 
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vapnis  wie  qtpaus,  das  es  variiert,  genit.  siog.,  genus  daher 
UDsicher,  aber  am  ehesten  stn.  no-concretiUD  wie  got«  rosn, 
ags.  <em,  an.  rann  ^das  hans^ 

Zu  mhd.  sutßj  9uUe  stswf.  ^sentina,  der  unterste  sebifis- 
räum,  ort  der  abfallwässer,  abfallstoffe',  mit  n-erweiterung,  wie 
lat.  germ.  Codanua  ,bucht,   busen'  zu  got  qipue  (Müllenhoff). 

Qot.  8upn  also  ,unterleib^ 

stoaran. 

,ipiy6e(v^  Intr.,  nur  aip  moaran  als  objectsaccusativ.  himoaran 
trans.  c.  acc.  ,6px(l^£ivS  ufarswaran  intr.  ,liRopxeivS  Ags.  9weriany 
9w6r  yiurare',  aber  9waru  und  andgwaru  stf.,  isl.  twir^  dän.  war 
,antwort,  erwiederung^  Davon  das  swv.  ags.  swerianj  9werede 
,to  speak,  talk^ 

Grundbedeutung  nur  ,sagen,  sprechen'.  8U)aran :  «-doublette 
mit  ablaut  zu  griech.  *Fep  in  elpci)  ,sage^,  ^P«  ,vertrag',  ^{la, 
ywort',  eiisch  fpdxpa  ^Verabredung,  sprach',  got.  auch  in  toaurd, 
lat.  verbumy  litt,  wardas  ,der  name'. 

iwarttzL 

Nur  Einmal.  ||  ^nna  gamelida.  ni  swartizla  ||  (aipütaule) 
,l-f]feYp(X{iL(xivY]  ob  (xiXavc,  scripta  non  atramento'  2  Cor.  3,  3.  tnna 
cod.  B,  inn  cod.  A,  swartizla  B  darissime,  «u^arftza  A  cI.  I. 
clariss.  üppström. 

Es  liegen  nicht  zwei  Formationen  eines  wertes  vor,  son- 
dern nur  äine :  swartizL  In  awartiza  des  cod.  A  ist  das  l  bloss 
vergessen,  also  Schreibfehler,  swartizl  ist  «Zo-ableitung  zu  einem 
verbum  *8wartjan,  ahd.  sioerzan  ,infu8care,  schwärzen'. 

swes. 

Oft  belegt,  z.  b.  jah  gatcasidedun  ina  toastjam  swesaim  ,xat 
IviSuffov  a^tbv  t3e  IjjiiTia  o&xoD  [var.  t^  ßia],  et  induerunt  cum  uesti- 
mentis  suis'  Mc.  15,  20. 

Ags.  8wdks  ,one's  own,  proprius',  ahd.  9wds  ,familiaris'; 
grundbedeutung  ,8uus'.  Kein  rhotacismus  im  westgermanischen. 
Die  ableitung  -sa  in  ^stoSsa-  scheint  participialer  herkunft. 
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swibl. 

Nor  Einmal,  rignida  atoibla  jah  funin  us  himina  ^Sßpe^e 
icDp  xal  6etov  im  o^povoO,  pluit  ignem  et  Btdphor  de  caelo'  Lc. 
17,  29;  die  got.  Version  Übersetzt  also  ,e8  regnete  mit  schwefel 
und  fener  .  .  /.  Das  genas  des  got.  wertes  ist  unsicher,  aber 
wohl  eher  nentr.  als  masc. 

Das  wort  ist  ein  Zo-concretnm  zn  ags.  swefany  swcßfy  siodfon^ 
part.  perf.  stoefen  ^to  sleep',  1.  of  natural  sleep,  -  2.  of  the  sleep 
of  death.    An.  sef,  scef,  waf^  sofinn,  inf.  sofa  ^schlafen^ 

Schwefel  ist  abo  ^mittel  zum  schlafen,  einschläfernder,  tot- 
bringender dampft  Die  benennnng  des  Stoffes  geht  nicht  vom 
festen,  sondern  von  den  dämpfen  des  verbrannten  schwefeis  ans. 

swiglon. 

,oei)Xeiv,  pfeifen',  ahd.  suegaldn  ^tibicinare' ,  und  swiglja 
,a6XiQxi4^,  pfeifer'  Mt.  9,  23,  ahd.  mit  anderem  snffixe  suegalari 
,fidicen,  tibicen%  mhd.  etoegelcere  und  swigelcBre,  setzen  ein 
dem  ahd.  suegalaj  auegUa^  auuegula^  gen.  suegelün  ,canna, 
calamos,  fistola,  tibia,  barbita,  chelys,  sistmm'  entsprechendes 
got.  swf.  *8unglo  voraas. 

Bedeatong  desselben  sicherlich  ,die  helle,  helltönende 
pfeife'  mit  übertragang  des  begriffes  ,aca8tisch  hell'  aas  ,optisch 
hell'  in  as.  swigliy  ags.  sweif,e  ,hell',  vom  Sonnenlichte  gesagt. 

Die  übertragang  des  wertes  aaf  pfeifenartige  röhren- 
knochen  in  mhd.  thihi^  schinchen  uel  swegele  Samerlaten  hsg. 
v.  Hofmann  18,  ist  demgemäss  eine  secandäre  erscheinang. 

Bwikna. 

yOirfi6<;,  (ü0(5o<;,  5ato<;'.  Griech.  afv^?,  eigentlich  ,laater'  neben 
Sr(io<;  ,heilig',  ä^oq  ,weiheopfer',  SJ^oitMi  ,scheae'  —  Acc.  sg.  m. 
swiknanaj  acc.  pl.  fem.  swiknos  handuns. 

Germ,  ^swekna-  ablaatend  za  griech.  6r(^6^  aas  *afaY\^6-, 
wozu  man  den  ablaat  des  identisch  gebauten  got.  airkna^  germ. 
^erkna-  zu  griech.  3(pY^<;  adj.,  äp^Opiov,  lat.  argentwm  vergleiche. 

In  beiden  fiillen  no-sa£fix  nach  art  der  participia  perfecti 

passivi. 

swikunps. 

,Ix.8iqXo<;,  icp63Y)Xo^,  i[ij^ac^q^  fOEvepö^^  Nur  einmal  mit  e 
gegenüber  im  ganzen  (adj.,  adv.,  swv.)  28  belegen  mit  i :  P(Uei 
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smkunp  ni  wairpat . . .  jah  in  stoekunpamma  qimai  ,5  ob  ^ovepbv 
YSYi^aeTOK  . . .  xat  et^  fovepbv  iX^^  quod  non  manifestetar  ...  et 
in  palam  neniat'  Lc.  8,  17. 

In  diesem  einen  falle  also  d  ftlr  l  wie  in  WMkan  CaL 
für  *WMkan  u.  a. 

Got.  swl'y  germ.  sw^-j  in  identischer  fanction  in  ags.  9witaly 
Bwitoly  sweotoly  sumtol  ^manifestns^  certos'^  dessen  zweiter  teil 
zn  ags.  talu,  ahd.  zala^  mhd.  zal  stf.  ^erzählongy  bericht',  an. 
tal  n.  ygespräch'  gehört.  Dem  swi-  scheint  refiexivische  be- 
deatnng  zuzukommen,  also  swi-tal  ,daS;  was  sich  hemmerzählt, 
herumspricht*,  swi-kunps  ,das,  was  sich  kund  macht,  sich  in  der 
öffentlichen  kenntnis  ausbreitet^  Formell  scheinen  beide  adj. 
bahuyrihibildungen  zu  sein. 

swiltan. 

Auch  gaswiltan  stv.,  perf.  swalt^  gasumltun  ,^o8vifoxecv, 
xo([xaa6at,  TeXeurav^  Ebenso  as.  sweltan  ^sterben',  ags.  swelian 
,to  die',  an.  svelta  ,d0'  und  sultr  m.  (gen.  -ar  und  -«),  dän.  suU 
,der  hunger',  neunord.  svelta  ,hunger  fiihlen,  vom  hunger  ge- 
peinigt werdend  Dagegen  ahd.  8uelzan,  zuuelzan,  synonym  mit 
suv^thauj  smerzan,  imunten  ,exurire  (wohl  exurere),  cremare, 
incendere*  D.  d.  gl.  1,  132—33. 

Bedeutung  ,hungern'  entwickelt  aus  ,durch  hunger  ver- 
ursachten brennenden  schmerz  fUhlen',  ebenso  ^sterben'  aus 
,von  brennendem  schmerz  gequält  werden'  wie  ähnlich  bei 
ags.  cwalu  ^gewaltsamer  tod',  cwelan  stv.  ,mori',  ahd.  qualm 
,nex'  zu  quelan  ,cruciari',  litt,  giliay  gilti  intr.  ,heftig  schmerzen, 
wehe  tun',  gilimas  ,der  knochenschmerz'.  Primäre  t-  (vor- 
germ.  d)  erweiterung  des  ablautenden  verbums  zu  ags.  stcelan, 
swcel^  swdklon  intr.  ^brennen,  an  hitze  zu  gründe  gehen'. 

swinps. 

,toxup6?,  Buvori?,  lox^tov';  nom.  pl.  masc.  stoinpai.  Ags.  swip 
,8trong',  as.  swidi,  swtd  ,8tark,  heftig',  mhd.  swinde^  swint  ,stark, 
gewant,  schnell',  an.  svinnr  1.  ,ra8ch,  kräftig',  2.  ,klug'. 

Participiale  bildung,  vorgerm.  *8went'j  zu  einem  verbum 
got.  *8waianj  ndl.  zicaaien  ,schwingen,  schwenken',  engl,  to 
swajfj  dän.  svaje  intr.  ,schwanken.  schweben'. 
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tains. 

Uncomponiert  nur  Einmal,  all  taine  ^itav  xXi](jux,  omnem 
palmitem^  Job.  15, 2  von  den  reben  des  weinstockes.  Hiezn  das 
compos.  sa  weinataina  ^xo  xXtjpLa,  palmes^  Job.  16^  4,  ancb  obne 
artikel  ebenda  6^  und  nom.  pl.  weinatainos  ^t&  xX^pLara,  pal- 
mites^  Job.  15,  5. 

Finn.  taina  ,planta'  ans  dem  germ.  enüebnt.  Abd.  nom. 
pl.  zaini  ,sarmenta^,  acc.  pl.  zeina  ^calamos',  zein  ,arundo,  oir- 
galtmn';  ags.  tdn,  pl.  tän<M  ,a  twig,  spront,  sboot,  brancb^; 
an.  teinn^  pl.  teinar  ^scbössling,  reis^ 

Germ.  *  taina-  wobl  eigentlicb  ^die  gewondene  ranket  ab- 
lautend zu  griecb.  8Tvo(;  m.  ^der  wirbel',  ^vt]  ,da8  berumdreben 
im  kreise,  wirbel,  wasserstrudel^  umscbwung,  Wirbelwind^,  8tviu> 
^im  kreise  berumdreben^,  aucb  vom  tanzen  gesagt.  Dazu  aucb 
lett.  deijuy  dit  ,tanzen^,  litt,  dainä  f.  , Volkslied',  ursprünglicb 
Wobl  ,tanzlied^  Eine  spur  der  alten  bedeutung  ,berumdreben' 
scbimmert  nocb  durcb  in  südlitt.  da%nyc£iä  ^reibetopf . 

talzjan. 

Cum  acc.  ,vou06TeTv,  xatfieuecv  xivi',  comp,  gatalzjan.  Davon 
talzjands  ,lictoTanQ(; ,  der  lebrer'  und  das  abstractum  talzeins 
y^aiida^  unterriebt,  lebre'. 

Zu  got.  *tal8  in  un-tahy  dat.  pl.  wnialaimy  ,dnce(0i4(;,  avu- 
icdroxTo^,  kRfxil&fzo^^  mit  comparativiscbem  2;-suffix,  also  talzjan 
eigentlicb  ,doctiorem  reddere^  Qegensatz  scbeint  marzjan. 
Zur  got.  sippe  wobl  mit  ursprünglicberer  bedeutimg  mbd.  gezal 
adj.  ySchnell;  bebende^,  also  wntals  von  geistiger  trägbeit  ge- 
sagt^ talzjan  von  Steigerung  der  geistigen  regsamkeit. 

tarmjan. 

Nur  Einmal,  tarrnei  jah  hrapei  ,^^ov  xal  ß6v;aov,  erumpe 
et  clama'  Gal.  4,  27.    tarmei  nur  cod.  B  s.   clare  Uppström. 

Denominatives  verbum.  tarm-  primärabstractum  auf  -mo 
mit  bedeutung  ,der  riss*  zu  got.  *tairan  ,r6issen',  griecb.  S^pw, 
ion.  §e(p(i)  ,abbäuten,  scbinden^  Ableitung  wie  abd.  qualm  m. 
zu  quelan,  oder  aus  offener  wurzel  ags.  hrSani  m.  ,gescbrei^ 

tarmjan  demnacb  intrans.  ,reissen,  platzen,  losbrecben^ 
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taujan. 

Praet.  tawida'j  ^Troieiv^  ippdOTetv^  xeXeioOv^  icoceto6a»^  Ablautend 
hiezu  taui  n.y  gen.  ^tojisy  dat.  toja  ,tiipyeiaj  Spyov,  icohjiAOy  «pccYiia, 
Tcpo^«;^  und  das  nomen  -tojü  in  den  compp.  fvllatojia  ,T£Xeto^^ 
und  vhiltojU  yKaxoicoi6{y  xoocoOpYo^'- 

Ags.  fau^fan^  tavoode  ^to  prepare  material',  ahd.  zauuen 
;zurecht  machen^  bereiten^  praet.  zatoeta,  part.  gizauuetiz,  wozu 
giaauua  stf.  ,Buppellex,  Werkzeug';  mbd.  zonwen^  zlkiwen^  praet. 
2(mti;eto  und  zouto.  Ablautend  ags.  töl  n.  ,a  tool,  instrumenta 
aus  ^töh-lc^.  Besondere  bedeutungsentwickelung  im  ahd.  yfilrben% 
weshalb  swirgizaoto  phelhl  ,coccum  bis  tinotum',  zauua  ,tinc 
tura'  und  acribgezawa  ^cautio,  tinte'. 

Ablautend  zu  ahd.  zeh6n  ^instaurare,  resarcire'  auch  ^tin- 
gere^  fuscare',  zioaal  ^tinctura^  Wurzelformen  germ.  ^hw, 
*tshw. 

tehund. 

yDecade^  Nur  in  composition  sibuntehund  70,  ahtaute- 
hund  80,  niuntehundy  auch  gen.  niuntehv/ndia  90,  iaihuntehvind 
oder  taihuntaihund  100.  Im  ganzen  13  belege,  worunter  die 
nur  bei  100  vorkommende  Schreibung  mit  a%  fünfmal,  die  mit 
e  achtmal.  Wert  jedesfalls  lang  e,  vor  h  der  neigung  zum 
übergange  in  die  sich  dem  i  nähernde  geschlossene  qualität 
entrückt,  daher  in  jedem  falle  mit  lautwert  ca  anzusetzen,  gleich- 
giltig  ob  das  ai  in  der  Schreibung  iaihuntaihimd  erst  von  taihun 
her  orthographisch  eingeschwärzt  ist,  oder  nicht. 

Wie  got.  tigu9  m.  ,decade'  aus  *dSküs  zu  dSdm,  S^xo, 
taihun,  so  auch  tBhun-d  ,decade',  nur  ableitung  mit  t-suffix 
nicht  anders  wie  alitt.  deßim-tia,  -Us  heute  gekürzt  d^jSimt, 
Zahlsubstantiv  wie  ähnlich  nhd.  ,ein  zehner^ 

Litt,  cum  gen.  deßimt  mqatü  Ugas  ,zehn  eilen  lang'  eigent- 
lich ,eine  zehnheit  eilen  lang'.  Got.  taihuntaihund  also  wörtlich 
,zehn  zehnheiten'. 

tekan, 

Bed.  verb.  cum  dat.  der  pers.  und  sache  ,&3CTeo6a{  xtvo^', 
z.  b.  hwas  mis  taitok  waetjam  Mc.  5,  30. 

Dazu  ablautend  an.  taka  stv.  und  ahd.  zaseSny  firzaseon 
,rapere'  aus  *za(h)scon  als  inchoative  bildung. 
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tewa. 


Nur  Einmal,  in  seinai  tewai  ^iv  to)  IBito  -zdr^iiaxij  in  suo  or- 
dine^  1  Cor.  15,  23. 

Stammbildang  nicht  ganz  sicher,  dem  dat.  tewai  könnte 
auch  ein  fem.  *tew(i)8  entsprechen. 

Ablautend  zu  mhd.  zISche  stswf.  ^verein,  genossenschaft, 
standeskörper^,  ags.  teoh,  teohhs  {,,  auch  m.  oder  n.  ,an  associa- 
tion^  Ursprüngliche  bedentong  ,reihe',  daher  mhd.  z^het  adv. 
,der  reihe  nach^ 

Grundform  *tBht€',  vielleicht  zn  griech.,  ep.  it/o[tMty  ion. 
$^(jiai  ,nehmen',  im  bes.  ,einen  aufiiehmen^,  wozu  auch  mhd. 
zechen  swv.  ,schaffen,  veranstalten',  ahd.  zehön  ,zarechtmachen'  in 
verschiedenen  specialisierungen,  ags.  tA>n,  tiode  ,to  make,  fram^ 

Abgeleitet  von  tewa  ist  das  adj.  ^taihuntSweia  ,zehnreihig' 
in  fif  (d.  i.  *fimf)  hundam  taihuntewjam  icevroncoaCoi?  dcBeX^ou;, 
qningentis  fratribns'  1  Cor.  15,  6,  woraus  sich  eine  bezeichnung 
hund  taihuntewi  ,zehnreihiges,  zehnteiliges  hundert'  im  gegen- 
satze  wohl  zum  zwölfreihigen  grosshundert,  ergibt.  Ferner  das 
verbum  *gatewjan  ,in  ordinem  redigere',  als  part.  belegt  ga- 
tewips  jX^tpoTovr^Oed;,  ordinatus^  2  Cor.  8,  19  und  unte  ni  unga- 
tewidai  wesun  ,ot(  oux  iQT(zy.Ti^|(7(Z(i£v,  quoniam  non  inquieti  fuimus' 
2  Thess.  3,  7. 

triggws. 

,ictaT6;,  fidelis'.  Nom.  sg.  masc.  triggws  Lc.  19,  17  und 
öfter.  Nom.  pl.  masc.  triggwai  Lc.  16.  11,  nom.  sg.  neutr. 
triggw  pata  waurd  ,TCtaTb^  6  Xö^oi; ,  fidelis  sermo'  1  Tim.  1,  16. 
Comp,  mit  negationspartikel  untriggws  ,ä$ixo^',  adv.  triggwaha^ 
Bubst.  fem.  triggwa  ,8iaOi4xiQ,  testamentum'. 

Ahd.  gitriuuuiy  tirtriuuui^  subst.  fem.  triuuua  ,fides, 
foedus',  as.  nom.  pl.  masc.  superl.  triuwiston  Hei.  3518  Monac, 
ags.  tr^awe,  triewe^  tr^e  ,true,  faithfull'  und  tr4ow,  tryw  f. 
,truth,  faith',  afiies.  triuwe,  triowe  adj.  und  subst.  triuwe,  treuwe] 
an.,  isl,  tryggr,  swm.  tryggwe. 

tro-ableitung  *triU'Wa  aus  der  ablautform  *dreU'j  germ. 
^treti-  zu  apr.  drutois  ,der  glaube',  drowy  ,ich  glaube',  litt 
d/riütdB  auch  drütcu  adj.  ,fest',  griech.  $po6v*  lo^up^v.  Bedeutungs- 
entwickelung also:  ,fe8t,  zuverlässig,  treu'  und  ,glauben'  aus 
,etwa8  für  fest  ansehen'. 

SHxnngBlMr.  d.  phU.-hist.  Gl.  CXLn.  Bd.  8.  Abh.  14 
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Hiezn  got.  swy.  trauan^  gatrauan  ^ice^ocO^va^  iceiceioOai,  con- 
fidere';  ai-classe^  aus  ablaut  "^trGu,  yorgerm.  *dr(Hjt  and  ahd. 
trüen  mit  ablaut  vorgerm.  *drü, 

triu. 

Neutr.  y^Xov*.  Das  genus  erhellt  aus  Job.  15|  1  ik  im 
uoeinatriu  pata  tunjeino. 

Litt  derwä  f.  ^kienholz^  Grundform  ^tereworj  vorgerm. 
^derewa^,  woraus  ^treuoor  in  got.  triu  und  ^Umoa-  in  bair.  zirm 
m.  ^pinus  cembra^,  abstrahiert  aus  ^zirtcAnbourny  bair.  zirmbaumj 
mhd.  ^zerBy  *zerwe8  im  o.  n.  hoapitalis  in  Cerwalt  y.  j.  1186 
ürk.  V.  Oberöst.  2,  400. 

tuggL 

Nur  Einmal,  uf  Habim  pis  fairhwauB  ^inrb  Ta  ffroixeta  toO 
x(5<7(Aou^  sub  elementis  mundi'  Oal.  4,  3.  Dazu  glosse  in  A  uf 
tugglam.  Sinn  der  stelle:  ^so  wie  der  künftige  erbe  des  hauses, 
so  lange  er  ein  kleines  kind  ist^  sich  nicht  vom  diener  unter- 
scheidet, sondern  bis  zu  der  vom  vater  bestimmten  zeit  unter 
aufsehern  und  Verwaltern  steht,  so  waren  auch  wir,  so  lange 
wir  klein  waren  den  dementen  (allgemeinen  bedingungen)  des 
daseins  unterworfen;  da  aber  die  zeit  gekommen  war,  schickte 
der  herr  seinen  söhn  .  .  .  auf  dass  wir  der  vollen  kindesrechte 
teilhaftig  würden'. 

Der  glossator  scheint  mit  tugglam  den  ganzen  complex 
stabim  pis  fairhiwaus  zu  erläutern ,  nicht  nur  stabim  allein  zu 
umschreiben. 

Die  bedeutung  des  got.  plurals  staheis  als  ,elemente',  zu 
ahd.  «top,  staheSy  ags.  Hcbf  m.  ,baculus'  u.  a.,  litt.  siJßpas  ,stab, 
stock,  pfeiler,  aufrecht  stehender  träger  einer  last',  stabdyti 
trans.  ,etwas  stehen  machen,  aufhalten',  kann  sich  zur  grund- 
bedeutung  des  germ.  wertes  nicht  anders  verhalten  wie  eben 
tnoiyiCvix  ,elemente'  aus  ,buchstaben'  zu  ^o\yo<;  ,reihe,  linie,  auch 
pfähl',  d.  h.  der  geistige  begriff  ,element'  beruht  auf  dem  sinn- 
liehen  ,buchstab  als  constituierender  teil  eines  wertes  oder 
textes. 

Got.  tuggl  aber  zu  ahd.  himilzungal  ,sidera',  as.  HeL  nom. 
sg.  himiltungal  590,  aftar  themu  torhton  tungle  (vom  monde 
gesagt)  3628,  fon  himilea  tunglun  600,    nom.   pl.  htott  hebanr 
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tungcd  4315,  ags.  tungol^  -ul,  -el,  tungl  n.,  auch  pl.  tunglaa 
und  Bwm.  tungla  ^himmelskörper  ^  sidus^  an.  tungl  n.  ,der 
mond^y  comp,  himinttmgl,  bedeutet  sicher  ygestirn^  so  dass  also 
der  ausdruck  ^elemente  des  daseins'  mit  ^gestirne'  erläutert  ist. 
Diese  bedeutung  ist  aber  wohl  eine  einschränkung  des  be- 
griffes  ^himmeP;  denn  tu^gl  ist  ohne  zweifei  ablautend  zu  litt. 
dangüs  m.  ^der  himmel^,  dengä  ,die  decke,  Vorhang',  dengiü, 
defikti  trans.  ;etwas  worauf  decken^,  denkti  und  dinkte  f.  ,eine 
decket 

Das  got.  wort,  dessen  genus  nicht  ersichtUch,  aber  nach 
dem  vorwiegenden  genus  der  übrigen  german.  repräsentanten  als 
neutr.  anzusetzen  ist,  muss  also  ein  Zo-concretum  *tung'la-  ,das 
zum  decken  dienende,  das  dach'  und,  indem  die  weit  als  ge- 
bände  vorgestellt  wird,  ,der  himmeP  sein. 

Daneben  scheint  ahd.  auch  eine  einfachere  form  mit  n- 
flexion  bestanden  zu  haben  n.  pl.  himilzungun  ,elementa  coelitus', 
gen.  pl.  himilzungono  ,siderum'  Qraff  3,  682,  vielleicht  swn., 
denn  an  eine  tm^f-ableitung  von  himilizi  ,laquear,  lacunar',  ga- 
himilizen  ,laqueäre'  ist  hier  nicht  wohl  zu  denken.  Diese  ab- 
leitungen  sind  ja  starke  feminina.  Die  bedeutung  ,elementa  coe- 
Utus'  stimmt  genau  zu  den  ,elementis  mundi'  des  bibeltextes. 

ttveifl. 

Nur  Einmal,  in  tweifi  atdraus  ,m  dubitationem  cecidit' 
Skeir.  40.  Genus  unsicher.  Ahd.  deutlich  belegbar  nur  neutrum 
ihaz  zutual  bei  Otfr.  und  Graff.  Dazu  as.  tuAfli^  acc.  hugi 
ivAfiean  Hei.  1897,  ahd.  zuiuaUmo  muate  Otfr.  adj.  ,zweifelnd'. 
Got.  tweifljan  swv.  factitivujn  ,zweifel  stiften,  Verwirrung 
bringen'.  Ableitung  aus  *tunr^  vorgerm.  ^dul-  in  litt,  dwylika 
indecl.  ,zwölf',  dwynü  dual.  ,zwillinge',  mit  suffixalem  '-florj 
'-bld-  aus  'plö-  zu  griech.  iciXofjuxi  ,wenden,  kehren',  lat.  dü-flus 
,zweifach,  zweimal^  6ech.  oba-pol  ,zweifach',  klruss.  oba-poty 
,auf  beiden  selten'.  Im  germ.  werte  nicht  multipUcativ,  sondern 
alternativ  zu  verstehen,  gewiss  mit  sinnlichem  Ursprünge  etwa 
von  sich  in  zwei  richtungen  gabelndem  wege. 

Anderer  bildung  ahd.  *zweo  swm.:  uzzar  zfoeon  ,8ine  dubio', 
gen.  mit  hiatus-A  zuehen  ,ambiguitatis',  as.  tweho  Hei.  2836,  und 
hieher  auch  Isid.  buuzssan  einigan  zuuiuun  ,procul  dubio',  das 

14* 
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als  *zwttcun  und  nicht  als  *zwwun  zn  verstehen  ist.  Hin  ahd. 
^zwtfo  mit  /  gibt  es  nicht. 

Grundform  dieser  bildung  etwa  germ.  ^Ud-wch. 

tWlB'. 

Untrennbares  präfix,  nur  in  twisstandan  mit  dat.  jOcro- 
xdaaefs^ai  tcvi'  und  twisstass  yStxooracrfa'y  nur  je  Einmal  belegt  und 
mit  einfachem  8  wechselnd  2  Cor.  2,  13:  twtsstandands  im  cod. 
A  cl.y  twütandanda  imma  cod.  B  cl.  üppström;  Gal.  5, 20 
twistasseis  A  cL,  twisstasseia  B  cl.  Üppström. 

Das  adverbium  offenbar  comparativische  bildung,  ahd.  in 
zuuirOy  zioir  multiplicativ  ^bis,  zweimal^,  wogegen  die  got.  par- 
tikel  auf  der  bedeutung  ,nach  zwei  richtungen,  entzwei'  beruht. 

paho. 

Nur  Einmal,  pau  niu  habaip  kasja  waldufni  pahons  us 
pamma   aamin  daiga  taujan  sum  du   galaubamma  kcua  .  .  .   ,yJ 

TCoii)aai  l  [Kh  elg  t([jly]v  (TxeOo^  ...  an  non  habet  potestatem  figulus 
luti,  ex  eadem  massa  facere  aliud  quidem  uas  in  hono- 
rem .  .  .'  Rom.  9,  21.  Wörtlich  ,hat  nicht  der  töpfer  gewalt 
über  den  ton'. 

Ahd.  daha  vel  leddo^  dahe  vel  leim  ^argilla'  und  däha, 
pl.  dahun  ,testaeS  wie  nhd.  tan,  stein y  glas  für  ,tonwaare, 
stein-  oder  glasgefUss'.  Ags.  pöhej  thöhcBy  pö,  gen.  pön  ^argilla, 
creta';  an.  pd. 

Got.  pähö,  germ.  *panhö(n)  zu  litt,  tdnkua  adj.  ydicht, 
dicht  zusammen  stehend',     ton  ist  also  ^dichte  erde'. 

pairko. 

pairh  pairko  neploa  yhk  TpupiaXta^  ^a^i^oq,  per  foramen 
acus'  Mc.  10,  25  und  8iät  xp-fiiiaxoq  ßeXivr^?,  lat.  wie  vor,  Lc.  18,  25. 
Neutrale  adjectivische  -i;d(n)-ableitung  zu  pair-h  ,durch',  also 
aus  *paiT'kö(n)y  nicht  vorgerm.  kn.  Die  identische  vocalstufe 
in  ahd.  derha  ,pertusus'  Graff  5,  221.  Got.  pairh:  erweitenmg 
mit  Ä=  lat.  gtw,  wie  nfA  =  ri6-}tt6,  aus  einfachem  *j()er,  vorgerm. 
*^  zu  ai.  tiräs,  lat.  tr-ans,  cymr.  tra-mor  ytransmarinus'  Zs. 
f.  vgl.  sprachf.  36,  198  ff. 
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parihs, 

appan  ni  hwashun  lagjip  du  plata  fanan  parihis  ana 
snagan  fairnjana  ^ol^slq  ^k  IxcßiXXei  IxfßXiQixa  (^ixou«;  de^vi^ou  bA 
Ifjuxtfcd  Tzoikauö^  nemo  antem  inmittit  commissuram  panni  radis 
in  nestimentnm  netns'  Mt.  9,  16.  Dagegen  Mc.  2^  21  platfanina 
niujis  ,l'3t{ßXY][i.a  ^ii^xou^  drYvi^ou'  und  Lc.  5,  36  plat  snagins  niujis 
,^x(ßXY]fi/z  [dhcb]  \[ionio\}  xatvoO'  an  inhaltlich  identischen  stellen. 

Nachdem  du  plata  dem  iizl^Xriiia,  entspricht^  so  kann  fana 
parihis  nnr  ein  stück  ungewalkten  Stoffes  bedeuten  und  parih- 
kein  adj.,  sondern  nur  ein  Substantiv  sein,  das  nicht  Srfio^q^  son- 
dern ^chco^  dqfva^ov  übersetzt.  Ueberliefert  ist  an  der  einzigen  stelle 
par^hisy  sie  clare  in  cod.  legitur,  priore  i  supra  lineam  ita  ad- 
scripto,  ut  breuissimo  spatio  distet  a  posteriore  ductu  literae  r 
Uppström.  Quantität  und  character  des  t  unsicher^  wahrschein- 
lich aber  ursprünglich  lang,  genus  des  wertes  nicht  auszu- 
machen. Entscheidung  zwischen  ursprünglichem  Substantiv  und 
substantiviertem  adj.  nicht  zu  treffen. 

Vielleicht  masc.  *parih8,  mit  suf&x  wie  in  lat.  lödix, 
lödidß  ^gewebte  decket  Zum  stamme  vgl.  lat.  störäa,  störia  ,ge- 
flochtene  decke,  aus  stroh,  binsen,  stricken'  und  an.  pari  m. 
,tang,  Seegras',  also  etwa  doubletten  *8tÖr'y  *pär  mit  und  ohne  8. 

pau. 

Adv.  ,doch,  wohl,  etwa'.  Conj.  vergleichend  ,als',  alternativ 
.oder'. 

Casusform  eines  pronom.  Stammes  pü-,  etwa  dat.  wie 
sunau.  Erweitert  mit  A,  lat.  que^  in  pduh  (wie  nih=neqtLe\ 
dessen  Function  von  pdu  nicht  wesentlich  verschieden,  ags.  p^h^ 
pih^  as.  thohj  ahd.  doh^  nhd.  doch. 

Der  pronom.  stamm  auch  in  avest.,  ai.  tu  ,doch',  sowie 
in  ags.  jbtft«,  as.,  afries.  thus  adv.  ,auf  diäse  weise'. 

paurban, 

parfj  paürbvm  ,xpfi?etv,  (JviyxTQv  l/siv,  yjpd(x^  ^x^'^'- 

Dazu  apreuss.  terpt,  terpint  intr.  ,nützen',  terpo  ,es  nützt', 

enterpon  nom.  neutr.  ^nützlich',  lett.  tärpa,  -aSy   litt,  tarpä  -Ös 

,da8  gedeihen,  Wachstum',  tarpsti^y  tarpti  intr.  inch.  ,geraten, 

gedeihen,    zunehmen',   griech.  Tipuo)    ,8ättige,   erfreue';    mhd. 
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Uderbe  adj.  ^tüchtig,  brauchbar^  nütze',  ahd.  bidarbi  yntilis, 
Bolers^  Auf  ein  ahd.  stv.  *b%therpan  läset  das  part.  pf.  pass. 
pitharpan  ,expeditu8'  Graff  5,  219  schliessen. 

Die  entwickelang  der  bedentung  des  ^bedttrfens,  bedarf 
habens  einer  sache'  aus  der  des  ygedeihens,  geratenst  die 
die  ursprüngliche  sein  mass,  beruht  auf  einer  logischen  Um- 
wertung des  causativen  yerh&knisses  ^gedeihen,  gediehen  sein 
einer  sache^,  d.  i.  durch  dieselbe,  in  ein  objectivisches  ^bedürfen 
einer  sache,  nämlich  jener  durch  die  etwas  gediehen,  geraten 
ist^  Die  weitere  entwickelung  aber  von  ^bedtlrfen'  zu  ^entbehren' 
beruht  lediglich  auf  dem  stillschweigend  einseitig  gezogenen 
Schlüsse,  dass  man  einer  sache  entbehre,  sie  nicht  habe, 
deren  man  bedarf,  indem  gemeint  ist,  dass  mit  dem  besitze 
auch  das  bedürfnis  aufhöre. 

Der  Übergang  der  bedentung  ist  jedesfaUs  nicht  allein 
und  nicht  zuerst  im  praeteritopraesens  jbor/,  sondern  zum  min- 
desten zugleich  wenn  nicht  etwas  früher  in  dem  durch  die 
baltischen  entsprechungen  als  vorgerm.  erwiesenen  stf.  got. 
parba  ucrr^piQ^t^  ,mangel,  dttrftigkeit'  eingetreten,  dessen  bedeu- 
tung  der  von  parf  gegenüber  noch  um  eine  stufe  verschoben 
erscheint. 

Dagegen  hält  sich  das  einmalige  got.  pav/rfU  {du  cum 
dat.)  ,d>9^X(jjio(;  '3cp6(  tt,  zu  etwas  nützlich'  Tit.  3,  16  noch  ganz, 
und  navdipaurfts  devorpiaiog  ,notdürftig,  nötig',  eigentlich  das 
was  der  not  zu  nutzen  kommt,  nützlich  ist  die  not  zu  heben, 
so  ziemlich  auf  der  ursprünglichen  begriffsstufe. 

peihs. 

Neutr.,  ,zeit'.  witandan9  pata  peihs  ,£ß6Te;  tbv  xaip6v^  Rom. 
13,  11.  bi  po  peihsa  jah  mela  ,xspl  8^  xm  xp^<>>^  >^i  xaipü&y^ 
1  Thess.  5,  1. 

Zu  got.  peihan  stv.  ,wpox6icTetv,  proficere,  weiterbringen, 
fördern',  einmal  peihando  ,(7U(jLß(ßa!^6(A£vov,  constructum'.  gapeütauj 
pf.  gapaih  ,(iv(x6iXXeiv,  aufkeimen'.  Zu  litt,  tinkü,  tVcti  intr. 
,taugen',  täiktbs  ,ebenmä8sig  gefügt,  geordnet',  apr.  teickut 
,schaffen  =  bereiten',  Hrkis  teiküanan  ,kirchenordnung',  enteiküg' 
nan  ^Ordnung',  Mks  imperat.  ,stelle,  verfasse,  verordne'. 

peihs  also  die  angeordnete  zeit  oder  die  zeitordnung. 
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peihwo. 

Nar  zweimal.  BauanairgatSy  patei  ist:  sunjus  peihwons 
Boa^p^iq^  5  lortv  ulol  ßpovT?J<;,  BoanergeS;  qnod  est  filii  toDitnii' 
Mc.  3^  17.  managet  pan . . .  qepun  peihwon  wairpan  fi  [o3v]  iy\oq . . . 
gXcYfiv  ßpovTTjV  Yß^ov^vat ,  turba  ergo  . . .  dicebat  [var.  dicebant] 
tonitmum  factum  esse^  Job.  12,  29^  von.  der  Volksmenge  ge- 
sagt^ die  die  vom  bimmel  kommende  stimme  gottes  als  donner 
erklärt. 

peihwo  ans  *pen-hu)ö(n)  enthält  die  normalstnfe  ^pen  zur 
tiefstnfe  *pun  in  dem  masc.  ags.  punar,  ahd.  donavy  afries. 
thtmer  ^donner^  ags.  punian  ^braasen,  krachen^  hochstafe  in 
lat.  Umärey  tonitrvs  m.  und  tonitru  n.  der  ^donner^^  aksl.  *Umt' 
in  Ufttnü  ^schall^,  wozu  das  verbum  tqi!(n6ti,  poln.  t^ten,  tenten 
m.  jdaB  trampeln^,  serb.  tutanj  m.  ^das  dröhnend 

Balt.y  slav.  *ton^a  mit  der  vorwiegenden  bedeutung  ,regen 
wolke^  finstere  wolke^  gehört  zu  litt.  thMtu^  tSmti  ^finster 
werden'  und  ist  fern  zu  halten. 

Die  gutturalis  in  peihwo  scheint  einer  secundären  verbal- 
bildung  anzugehören. 

piuda. 

,IOvo^',  im  plural  ,l6vexo(*. 

Lett.  tauta,  -as  erst  in  neuerer  zeit  das  eigene  ^  älter 
und  noch  im  volksliede  das  fremde  volk,  tauias  dels  ^bursch 
aus  fremdem  gebiet,  fremdem  dorP.  Daher  auch  litt.  Tautinifikas 
fdr  den  ^Deutschen^  Apreuss.  tauto  ^land',  Utt.  tautä  ^das  Ober- 
land'. Ir.  tüath,  cymr.  tüd  ^terra',  bret.  tud  ^gens^  Umbr.  toto 
yStadt^y  osk.  Umtü  ^populus^ 

Got.  piuda  aus  vorgerm.  *teutä,  Grundbedeutung  des 
Wortes  scheint  ^land'  zu  sein. 

piufa. 

piuba  ,xX^Y)?'.  Mnmal  jXt)<m^;,  räuber'  Lc.  19,  46  und 
dieses  wohl  die  ursprüngliche  bedeutung. 

Zu  griech.  toxco),  Itutcov,  wurzel  *vm  ^schlagen,  hauen', 
besonders  ,mit  einem  stocke  hauen,  treffen,  verwunden',  xun^ 
,  schlag,  hieb,  verwundungS  vjfKoq  ,schlag'. 

Dazu  ablautend  germ.  *p4uiaz  aus  *  teupös  ,der  schläger'. 
Vgl.  den  nord.  riesennamen  Fdrbauti. 
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piup. 

Neutr.,  ,Tb  jqfa66v,  bonum*.  Dasti  unpiup  ^xb  xoxcv,  ma- 
lam'y  piupjan  ^eb'ko'fth*,  piupeigi  ^e&Xo-ipQTo^^  In  comp,  piupspillon 
^eOoqnfeXC^eoOai*  und  piupiqüs  f.  ,66Xo7{a^ 

Zu  ir.  tüath  ^links,  nördlich^  (grondform  *touM)^  iüaith 
yim  norden',  tüathum  ,za  meiner  linken',  yermittelt  durch  be- 
griffsübergang  wie  in  griech.  e&(a)W|Ao^  ^gnten  namen  habend'  und 
euphemistisch  für  ,Iinks'  (Stockes-Bezzenb.). 

Urkelt.  ^teuUhy  vermutlich  schon  mit  ausprftgung  des 
begriffes  ^nördlich',  in  den  v.  n.  Teutoni,  Teurcve^  und  den  kelt.- 
germ.  o.  n.  TeuroßoOpY^v  ort  in  Niederpannonien  und  Teutobur- 
giensis  salttLs  der  Osning  oder  Teutoburgerwald. 

plahsjan. 

Nur  Einmal,  ei  ni  pugkjaima  noe  plahajandans  izwis  pairh 
hokoB  ^'iOL  {jly;  $6^(i>  ox;  3Kv  Ix^ oßetv  u(xa<;  lih  Ta>v  iTutoroXoJv,  ut  [autem] 
non  existimer  tamquam  terrere  uos  per  epistulas'  2  Cor.  10,  9. 
Das  got.   verbum  im  plural  majestat. 

plahsjan  trans.,  wozu  gaplahsnan,  gleichfalls  nur  Einmal 
ip  n  . . .  gaplahsnoda  ,i^  3^  . . .  Sce-cpix^Y],  quae  . . .  turbata  est'  Lc. 
1,  29  das  entsprechende  intransitivum. 

Beide  verba  beruhen  auf  einem  nomen  ^pHahSj  neutraler 
«-stamm,  mit  ursprünglicher  bedeutung  ,der  schlag'  zu  slav. 
^teVCy  *tolk  ,schlagen':  aksl.  tlükqy  ÜSiti,  nsl.  töttem,  iöKi; 
mss.  tolkniiVi  ,einen  stoss  geben',  klruss.  t6lok  m.  ,der  stössel'  u.  a. 
Zusammenhang  von  got.  *plahs  mit  litt.  lekH  ,fliegen'  (Uhlen- 
beck)  ist  abzulehnen,  lat.  lücuitaf  löcusia  ,heuschrecke'  kann 
allerdings  zu  piiuhan  gehören,  hat  aber  kaum  mit  läcH,  sicher 
nicht  mit  plahsjan  etwas  zu  schaffen. 

plaqus. 

Nur  änmaL  pan  pia  jupan  asU  plaqus  waifpip  fiten  ^fir^ 
b  %k(kio^  cdrn^  diicaXb^  ^iyrjfzcaj  cum  iam  ramus  eins  teuer  fuerit' 
Mc.  13,  28. 

Es  ist  vom  feigenbaume  die  rede^  der  sich  im  frfthjahre 
belaubt.  dcxaX6^:  ,weich  anzufühlen',  i.  b.  auch  von  frischen 
fruchten,  plaque  mit  Übergang  von  j!)  zu  /im  rüg.  p.  n.  Flaeci- 
iheus.    Dazu  eine  einfachere  form  ßauua-  in  den  westfränk. 


Untanaclrangeii  snr  gotiBchan  Woriknnde.  217 

p.  n.  FUwchadtMf  Flaucatus^  FlauildiSy  Flauarasena  and  aus 
dem  westfränk.  appellativnm  entlehnt  afr.  flau^  floij  woraus 
ndl.  flauWf  engl,  flew  ^weich;  zart^,  nhd.  flau  rückentlehnt.  Das 
Verhältnis  von  piaqu-iflawa-  vergleicht  sich  dem  von  westgerm. 
*qui-qua:  got.  qi-wa-. 

Der  terminus  plaqus  in  obiger  stelle  mnss  sich  anf  das 
saftigwerden  der  rinde  beziehen^  die  im  winter  saftieer  and 
spröde  ist. 

prafstjan. 

Cum  acc.  ,i7(zpax^XeTv,  xapafAuOetoOai,  jemand  trösten  ^  er- 
mahnen'y  Prafstjan  sik  ,0apff6iv',  z.  b.  prafstei  puk  bamilo  ,6ap- 
cei  -cexvov,  confide  fili*  Mt.  9,  2. 

Oapaeiv  etymologisch  and  begrifflich  gleich  got.  gadars,  ga- 
daursan  ,gates  mates  sein^ 

prafstjan^  denoroinativ;  setzt  eine  ^ableitang;  vermat- 
lich  h*-abstractam  mit  «-einschab  wie  in  haifsts  voraas. 

Dasselbe^  *praf8ti-  aus  ^prafti-,  als  element  von  p.  n.  in 
Trapstila,  var.  Trafstila  Gepidenkönig,  Qpa^arfikaq  mit  ou  =  a^ 
bei  Job.  Antioch.  Thrauflstila  satelles  des  Aetias  bei  lord. 
Rom.  43,  10  aas  griech.  qaelle. 

Za  *praf-j  aas  vorgerm.  tröp-^  ablaatend  and  mit  anlaaten- 
dem  /fUr  />:  ags.  fröfer^  fröfor^  f^öfur,  gen.  fröfre  and  fröfres 
also  fem.  &,  masc.  ^trost,  hilfe',  as.  Hei.  frofra^  frobra  dasselbe, 
ahd.  dissimiliert  ^flÖbar-  in  FlobargtSj  FlobrigU  and  fluobara  f. 
,solatiam'. 

Prellwitz  stellt  das  got.  wort  za  griech.  -zi^io,  ebenso  ühlen- 
beck.  Besser  vielleicht  prafstjan  za  griech.  Tpiico)  trans.  ^wenden, 
kehren^,  xpcyjcKJ  ,die  Wendung',  xp&Koq  ,art  und  weise',  Tpw-jcaü) 
,drehen,  kehren,  verändern',  welches  verbum  beide  ablautstufen 
ö  der  germ.  sippe  darbietet. 

*praf8tiz  ist  wohl  die  im  trost  gelegene  ,wendung  des 
gemütes'. 

präg  Jan, 

ytpix^iv'.  Belegte  formen  pragjaij  pragida^  pra^ands^  bi- 
pragjands.  Ags.  prai^an  ,to  run'. 

Denominatives  verbum  zu  einem  dem  griech.  '^p6yo^  m., 
oder  Tpoxi^  ^lauf,  lauf  bahn'  (Hesych.)  entsprechenden  germ.  nomen 
*praga-  oder  *pragö. 
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Zu  griech.  Tp£xo>9  fut.  Op^ofiai,  das  ig.  als  ^thregh-  nicht 
^dhreghr  anzusetzen  ist.  Hieher  wohl  auch  mit  <i-ablant  galL 
ver-tTogaSj  sowie  lat.  trähere,  traxi,  tractwny  griech.  Tpixi^Xo^  m. 
der  ,hals,  nackend 

Zu  pragjan  isl.  prdlly  ags.  prdl  m.  ,a  thrall,  slave,  ser- 
vant^  germ.  *pr€tgil€hf  formell  wie  griech.  Tp^tXoc  |der  Strand - 
läufer'  nnd  ^der  zaunschlUpfer',  zwei  yogelnamen,  begrifflich 
aber  wie  griech.  mit  einfachem  t-suffiz  xpoxt^  m.  ^der  Iftofer, 
böte,  dienert 

priskan. 

Ablautendes  verbnm ;  ,iXoav ,  dreschend  Dazu  gapra$k  n., 
übersetzt  ,&X(i>Vy  area^,  bedeutet  aber  eigenüicb  ^ausdrusch^ 

Inchoativische  «J^bildung,  stamm  vorgerm.  *<9r9-^  lat.  üro^ 
tSräre,  tntum,  griech.  xti^,  litt  trinü^  triti  oder  trin4i  ^reiben'. 

propjan, 

Unoomponiert  nur  Einmal:  propei  puk  nlhan  du  gagudein 
^*lf6(Aval^£  ik  aeautbv  xpbg  e&adßetocv^  exerce  te  ipsum  ad  pietatem' 
1  Tim.  4,  7.  Dazu  lupropips  im  yiuitü^ua^  institutus  sum,  in 
allem  und  jedem  bin  ich  gettbt^  Phil.  4,  12,  sowie  leikeina  tu- 
propeins  ,aa>|juxTtx^  ^ufAvari«,  corporalis  exercitatio^  1  Tim.  4,  8. 

Zu  gründe  liegt  wie  bei  lat.  exerceo  zu  arceo  ^in 
schranken  halten'  der  begriff  des  ,zwingens^  Derselbe  begriff, 
nur  gesteigert  im  sinne  des  coercere  als  ,zttchtigen,  strafen'  in 
litt,  trötyjuy  trötyti  trans.  ,an  leib  und  leben  schädigen',  be- 
sonders durch  übermässige  anstrengung,  nutrötyju  ,zu  tode 
quälen',  refl.  nusitrdtyti  ,sich  zu  tode  quälen'. 

PruisfilL 

Sechs  belege ,  z.  b.  pata  pruUjUl  ,X^pa,  lepra'  Mt.  8,  3. 
Dazu  das  bahuvrthiadjectiv  prutsßllsy  nom.  pl.  pruUfillai  ^Xenpof, 
leprosi'  Mt.  11,  5. 

Mit  anders  geformtem  bestimmungswort  ags.  prua^M  n. 
,a  cutaneous  disease,  leprosy',  hl(kc  pruHfel  ,bitiligo'  (d.  i.  fJt^hgo 
f.  ,krankhafter  ausschlag  auf  der  haut'  auch  bloss  ,mal',  wohl 
zu  lat.  ultus  ,radkreis';  vgl.  lentigo  zu  Uns) 

Dazu  ferner  an.  prot  n.  ,mangel',  proii  swm.  ygeachwulst, 
aufgedunsenheit'* 
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Got.  *prut8j  nicht  mit  lang  ü  anzasetzen,  «-stamm  ohne 
zwischenvocai  (aber  sjncope  vielleicht  erst  im  compositum). 
Zweifellos  mit  mhd.  urdruz  und  wdrutz  stm.  ^taedium^  ahd. 
urdrioz  ,mole8tia*  zu  ags.  pr^otan,  priat^  proten  trans.  ,to 
weary',  an.  prjöta,  3.  sg.  präs.  prptr,  intrans.  ,ein  ende  nehmen, 
untüchtig  werden',  got.  uspritUan  cum  dat.  ,x6xovS  oder  ,x6tcoü(; 
xapixetv  Ttv{',  ahd.  impersonale  mit  acc.  der  person  und  genit. 
dejP  Sache  irdriezzeriy  iz  ardrimzit  ,taedet^,  pedriezzen^  mih  be- 
drüzsdt. 

Zu  lat.  trüdSre  trans.  ,stossen,  fortstossen,  drängen',  trüdie 
f.  ,stange  zum  stossen'. 

Bedeutung  des  ,yerdriessen8'  entwickelt  aus  der  des 
,zurücksto8sens,  abstossens'  in  übertragenem  sinne,  aber  got. 
^pruU^  an.  prot  ,mangel'  wohl  sinnlich  auf  dem  des  mechanisch 
geschädigten,  durch  abstossen  defect  gemachten  beruhend. 

Ebenso  sinnlich,  und  ursprünglich  auf  körperliche  schlage 
und  bedrängung  zu  beziehen,  das  got.  stv.,  z.  b.  bidjaip  bi 
pana  tiipriutandans  izwis  ,i7po7e6xea6€  imkp  tcov  3(ü)xövT(a>v  \>[ioiqf' 
Mt.  5,  44,  wo  ,verfolgen'  auf  körperlichem  ,handanlegen'  beruht. 

ptoahan. 

Stv.  ,v(in:eiv,  vfxrecOat,  lauare'.  Dazu  die  composita  a/-,  W-, 
uspwahan  und  das  neutrale  nomen  instrumenti  J!ni;aAZ  ,XouTp6v,  bad'. 

Apreuss.  tuxzxtan  ,que8te',  d.  i.  ,badewedel  oder  badequast' 
fuhrt  nach  litt,  periüy  perti  trans.  ,jemand  baden',  iemait.  ,mit 
dem  badequast  schlagen',  aksl.  perq,  pürati  ,schlagen,  waschen' 
für  pwakan^  pwoh  auf  eine  grundbedeutung  ,schlagen'.  Es 
handelt  sich  also  um  die  mechanischen  handgriffe  beim  waschen, 
baden,  nicht  um  das  flüssige  mittel.  Hiezu  etwa  ablautend 
litt,  tiooskinu  ,stark  schlagen'. 

ptoairhs. 

^ip^(ko^^  6pYto6e(^,  zornig'.  Davon  pwairhei  swf.  ,zom'. 
Grundbedeutung  ,verdreht'  und  so  ahd.  duerah^  duuerh  ,tran8- 
uersus'.  Germ.  A-,  vorgerm.  Ä^suffix,  in  gleicher  bedeutungs- 
kategorie  ahd.  abuh^  as.  aSuA,  aisl.  ^fiigr  ,abgewendet,  verkehrt, 
böse'  zu  präp.  af  ,von,  weg',  oder  aksl.  prg-kü-  aud  *per'kü 
,transuer8us',  lat.  reciprocus  aus  r^-co  +  pra-co  (Brugm.  2, 
1,  242).   pwairhs:  erweiterung  aus  einfacherem  an.  pverr,  ahd. 
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twer  ,Bchrlkg%  adverbial,  gen.  tuusrsiy  abstractam  in  dtvr  tuueri 
yper  obliqnnm'y  nhd.  quer.  Zu  ahd.  githuiru  ^menge,  mische' 
Otfr.  (wie  nhd.  quirle)  ^  part.  perf.  kaduuaren  ^confosus^  er 
tuiret  yversat'. 

Das  yerbom  also  eigentlich  ^obUqnare'. 

pwaetipa. 

Nur  Einmal,  ip  iswis  puHuHpa  ^uiuv  Vi  db^X^,  nobis 
antem  necessarinm'  Phil.  3^  1.  ,Dass  ich  euch  immer  dasselbe 
schreibe' 9  meint  der  apostel,  ^ist  ftir  mich  keine  besch werde, 
für  euch  aber  eine  befestigong'. 

Dazu  das  verbom  gapwoHjan  cnm  acc.  ,xaxapTtX£tv  Tiva, 
)(faTatouVy  OefuXioOvy  jemand  stark,  fest  machen'. 

Form  und  nominalcharacter  des  zu  gninde  liegenden 
wertes  unsicher,  da  pwtutipa  auch  verbal  sein  kann,  wie 
airzipa  stf.  zu  airzjan,  Isl.  pveit  oder  pvesH  n.  ,die  festen 
mageren  teile  des  fleisches',  wie  nhd.  ,das  feste  fleisch', 
scheint  aber  auch  ein  adj.  ^pwaeieU  gleich  airzeU  zu  erweisen. 
*pw€ut'  yielleicht  zu  gotpiup  n.  ,Tb  oqfoOiv',  grundform  *teue- 
ai.  tuvi  ,8tark,  mächtig',  tavüti  ,macht,  geltung  haben',  so  dass 
etwa  von  einem  abstractum  *pwap-8ti'  auszugehen  ist. 

ubils. 

,xax6^,  aonrpo^,  Tcowjpö^'.  Gegensatz  zu  gods.  Substantivisch 
pata  ubü  Joh.  18,  23,  adv.  ubil  haban  ,xaxc5^  fy^et^^  Mt.  8,  16  u.  a. 

vJnls  zur  präpos.  uf  ,unter',  wie  ahd.  durhil  ,pertu8U8, 
lacer,  rimosus',  mhd.  dUrchel,  zu  durh  ,per'.  Wie  dieses  ,das, 
was  durch  ist',  so  ist  ubils  ,das  was  unter',  d.  h.  ,unter  dem 
rechten  masse  des  zureichenden,  oder  auch  unter  dem  mindest- 
masse  desselben  ist'.  Bedeutung  also  etwa  wie  nhd.  ,un8U- 
reichend,  minderwertig',  auf  sittlichem  gebiete  ,schlecht'. 

ubizwa. 

Nur  Einmal,  jah  kwarboda  lesus  in  alh  in  ubixwai  Sau- 
laumania  ,)ia(  xepteurdTei  6  'Iv)9oO^  Iv  t^  lep(D  Iv  Tvj  oxoa  ZoXo(auvc^, 
et  ambulabat  lesus  in  templo  in  porticu  Salomonis'  Joh.  10, 23. 

Ahd.  obisa  ,uestibulum',  oboaa  ,döma',  op<ua  ,exedra', 
opcueno  vel  umpihuso  ,d5mätum'.  Bedeutung  also  ,vorhalle, 
dach,  anbau'.   Ags.  efes,  -e  f.  ,eaves  of  a  house,  a  brim,  brink. 
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edge^  side^;  efeadrypa  m.  ,eavesdrip  stillicidium^  mhd.  obese^ 
obse  ^dachtranfe^  dachrinne',  an.  ups  f.  ^dachvorsprang^  Die  a 
and  o  des  scheinbaren  snffixes  in  den  ahd.  formen  beruhen  auf 
secondär  wirkender  yocalharmonie. 

Got.  ub'izwa  comp,  ans  uf  (üb-  in  ubuk)  präp.  ,unter^, 
hier  als  adverbium,  and  einem  nomen  ^izwa  mit  ^^  bezie- 
hangsweise  «^-soffix^  wie  ags.  Idks,  hkswe  f.  ^aderlass^  za  got. 
letan  ^lassen'^  oder  rds,  rdswe  f.  ^rat^  za  got.  rSdan  ^raten^ 

-i2swa  zu  i  ,gehen%  vielleicht  mit  dentalem  aaslaat  *iS'y 
nominal-  oder  verbalbildang.  *isswa  jedesfall  ;gang'  and  ^ub- 
iziwa  ,gang  anter  dem  vorspringenden  dach,  gedeckte  hallet 
Zar  adverbialen  composition  vgl.  man  nhd.  emporgang,  empor- 
kirche,  unterdach,  vorhav^,  aufhaue,  hinterhaue  a.  a. 

,(yi:6  Ti^  1.  cam  dat.  local,  temporal  and  instantial,  d.  i. 
einer  macht  anterworfen,  z.  b.  uf  uritoda  ^unter  dem  gesetze', 
2.  cam  acc.  mit  verbis  der  bewegang  ,M  zi^,  local  and  instantial. 

Bedeutung  in  verbalcomposition  1.  bewegang  von  unten 
nach  oben  ufhaban  ^emporheben',  ufrakjan  ,auf strecken',  uf 
panjan  ,ausstrecken'.  2.  von  oben  nach  unten  ufsaggqjan  ,ver- 
senken',  ufdaupjan  ,eintauchen'  3.  von  innen  nach  aussen  uf 
bauljan  trans.  ,auf blasen',  ufwopjan  intr.  ,aufschreien',  4.  von 
aussen  nach  innen  ufgairdan  ,umgürten',  5.  perfectivisch  uf 
ligan  ,erliegen'. 

Zu  lat.  8'ub,  und  dies  wohl  mit  dem  in  ea;  =  ec-e  an 
zweiter  stelle  erscheinenden  e  vermehrt. 

ufarhiminakunpe. 

Belegte  formen  ea  ufarhiminakunda  ,6  Ixoupivtoq,  caelestis' 
1  Cor.  15,48  undjbat  ufarhiminakundane  ,ol  Inoupiviot,  caelestes' 
1  Cor.  15, 48  gegen  einfaches  pis  himinakundine  ,toO  l?7oupav(ou, 
caelestis'  1  Cor.  15,  49. 

Trennung  ufarhimina-kunpe  zu  einem  got.  *ufarhimine 
wie  isl.  upphiminn,  ahd.  Wess.  üfhimil,   as.  uphimil  Hei. 

ufartruenjan. 

Nur  Einmal,  hyeeopon  jah  wullai  raudai  ufartruenjandane 
^mit  ysop  und  roter  wolle  überstreuend'  Skeir.  42. 
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*tru8nrjan  zu  ibI.  trosna^  -ad  ,to  fall  into  tros,  split  upS 
tro8  n.  ydroppingSy  rubbish^,  d.  i.  4^^^^  ^nd  twigs  from  a  tree 
piched  np  and  used  to  fuel',  ö-tros  ^bbish^  Ags.  irus  n. 
^fallen  leaves  and  branches  or  twiga  aa  material  for  fael^. 

As.  part.  perf.  xs  unka . .  ,lik  gitrusndd  wohl  ^vertrocknet, 
dürr^y  Hei.  154  mit  anderen  seicfaen  körperlichen  Verfalles 
genannt.  Ahd.  gitros  ^ninacea',  troiach  /ecea'  und  wohl  aach 
trusana,  trusna,  trosena  ,faez,  amorca',  womit  sich  aber  wegen 
der  formen  truosanaf  drösina  and  erdnuunüa  ,defecanerat' 
ein  anderes  mit  tretter  znsammengehöriges  wort  gemischt 
haben  mnss. 

Got.  *tru8na  ^bfall'  scheint  ein  ifuh  oder  no-concretnm 
wie  fairzna,  drauhsna,  ahd.  uohsna,  got.  imama  n.  a. 

Hiezu  vielleicht  litt,  dru-nu^  druniti,  comp,  sudrunu  Raulen, 
morsch;  mtbrbe  werden'. 

Ufxtahari, 

Erste  Unterschrift  der  Urkunde  von  Neapel  xk  papa  uf- 
mida  (so)  und  darüber  gesetzt,  wohl  von  derselben  band,  QSto* 
hari  in  der  graphischen  ausdehnung  vom  ersten  a  des  unteren 
complexes  bis  zum  letzten.  Im  lat.  text  der  Urkunde  heisst 
derselbe  Optarit  praeshyter. 

rit  gegen  hari  ist  ein  tausch  des  zweiten  compositiona- 
teiles,  {  in  ußta-  ist  svarabhakti  in  seltener  position  (man  vgl. 
umord.  afqtr  für  after,  stein  von  Istaby),  ^Uftahari  selbst,  hier 
zweifellos  nominativisch  gebraucht,  ist  aber  keineswegs  eine  ent* 
Wickelung  aus  dem  nom.  -harjUj  mit  lautgesetzlichem  Schwund 
des  8j  sondern  alter  vocativ  -hari^  der  in  personennamen  den 
nominativ  ersetzt  hat. 

Nur  öinmal.  ufjo  mis  ist  du  meljan  izwis  ,7cep(a96v  (ao{  Iotiy 
xb  Ypi9eiv  ujmv,  ex  abundanti  est  mihi  scribere  uobis'  2  Cor.  9,  l. 

yfjo  wohl  nicht  swf.,  sondern  adverbium  zu  uf  gebildet 
wie  andaugjoj  gahahjOy  piubjo  zu  den  belegten  andaugi  stn.  und 
piubi  stn.,  oder  piufa  stm.,  d.  h.  aus  dem  typus  der  jo-adjectiva 
geschöpft. 

Es  lässt  sich  also  ein  dem  griech.  xepcov6^  ,flbergro88, 
überflüssig,  unnütz'  entsprechendes  got.  adj.  ^ufjU  ,überflü8sig' 
voraussetzen.   VgL  ahd.  vhper  ,malefieas',  uppeheit  ^uanitas'. 
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uftasauhts, 

Nor  Einmal.  .Trink  auch  kein  wasser  mehr,  sondern 
massig  wein  wegen  deines  magens  und  deiner  häufigen  on- 
pässlichkeiten'  .  .  .  ak  weinis  leitil  brukjats  in  .  .  .  pizo  ufta 
sauhie  Jmnaizo  fi\k  ,  .  .  x^g  icuxvi^  aou  ioOeve^o^.  propter  .  .  .  fre- 
qnentes  tnas  infirmitates*  1  Tim.  5,  23. 

Nicht  zu  trennen  in  adv.  ufta  ein  adj.  vertretend  und 
sauhtSy  sondern  composition  ußasauhts,  pl.  -eü  ,oft  wieder- 
kehrende krankheit',  wie  ags.  oßsip  m.  ,a  time  that  often 
occurs^  Der  erste  teil  auch  ahd.  in  p.  n.  OfÜieri,  Optctchar, 
Opteramj  Oßerid^  got.  in  ''Oxropt^;,  OptaHtj  XJ^ßtahari.  En  ur- 
sprtLngliches  adj.  ^uftaz  ,{requens'  zum  adv.  ahd.  ofto  .saepe, 
frequenter.  quondam,  olim^  ist  möglich.  Sachlich  könnte  man 
etwa  an  febris  recurrens  denken. 

ufpanjan. 

Nur  zweimal.  ufa/roBBau  ufpanjam  was  .incepexTefvofjisv 
eauTo6^y  super  eztendimus  nos'  2  Clor.  10.  14.  mik  ufpanjands 
,l7cexTeiv6(jLevo<;.  extendens  me^  Phil.  3.  14.  In  beiden  fkUen  das 
bild  des  körperlichen  sich  ausstreckens.  sich  in  die  höhe 
Streckens  enthaltend. 

Ahd.  *thenneny  kidennan,  irthennen,  ardannen  .extendere'. 
part.  pf.  ardhßnit  ,strata^.  as.  theniani  thenidun  Hei.  1155  vom 
ausspannen  der  fischemetze.  ags.  penian^  pennan  vom  aus- 
strecken der  bände,  spannen  des  bogens  u.  s.  w.,  an.  penia. 
Der  identische  ablaut  ntir  scheinbar  in  nhd.  dial.  der  übertan 
yleichentuch'.  oder  umdan  .tuch  darinne  man  die  toten  begrebt'. 
wo  vielmehr  Öffnung  von  o  >  d  vorliegen  wird,  vgl.  sweizduch 
vel  iiberdono  Schmeller  Fromm.  1.  606.  Tiefstufe  sonst  noch  in 
ahd.  donen  .extendere'.  done  .nervus'.  dtmni  adj.  .tenuis^ 

Hiezu  griech.  t£(vü>,  fut.  xsvo),  perf.  x^oxa  .ausdehnen, 
spannen'.  t6vo^  m.  .das  spannen,  die  anspannung.  das  seil',  lat. 
tendäre^  tenSre  und  tinüiSf  litt,  tifi-klcu  m.  das  .netz'  als  aus- 
zuspannendes, tanÜB  adj..  lett  tina  ein  .setznetz'. 

Got.  *panjan:  denominatives  verbum  zu  einem  dem  litt. 
ianü$  adj.  .geschwollen'  entsprechenden  got.  *panu8  .ausge- 
streckt'. 
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ufwaira. 

Nnr  einmal,  jah  auk  ufwaira  qen$  at  lihandin  abin  ga^ 
bundana  ist  ^i^ . . .  ikav3pO(;  -pv^  .  .  /  Rom.  7,  2. 

ujwaira  ,die  unter  einem  manne  stehende',  d.  i.  ,Ter- 
heiratete^.  Bahuvrthiadj.  za  tvair  ^mann^  Das  adj.  seiner  be- 
deutung  halber  vielleicht  nur  feminin,  uf-  im  compos.  mit  be- 
deutung  ^unter'^  hier  im  sinne  der  instanz. 

uhtiug. 

Nur  öinmal:  ip  qttniPf  bipe  uhtiug  \\  ;  ende  der  zeile^  nur 
cod.  B,  sie  clare  Uppström.  ^JXeOasxat  3^  Stoev  e&xacpT^ior],  aeniet 
autem  com  ei  nacnnm  fnerit'  ICor.  16^  12. 

AccQsatiyadv.  wie  ni  aiw  ,me^.  Compositum  ^ühH-ug, 
vstamm  *ühti'^  auch  in  ühteigo,  ühteigt  ^angemessene  zu  gele- 
genen umständen^  und  bi-ühte  ^gewohnt^,  bi-ühti  ^gewohnheit',  zu 
litt.  jünkstUy  jünkti,  junklmas  ^gewohnt  werden,  die  gewöhnung' 
mit  begrififsentwickelung  ^gelegen;  passend ,  angemessen'  ans 
,gewohnt*. 

Der  zweite  teil  -ug  auch  in  as.  iduglönon  ^wiedererstatten, 
vergelten',  an.  hinnig,  -eg  ,dort*  aus  *hinnweg  Noreen  An.  gr. 
I',  79,  auch  hinnv^y  -og  zu  aschwed.  vaghety  ablautende  neben- 
form  zu  vegr,  vermittelt  durch  *ti?g3f,  ebenda  78,  90,  panneg, 
'Ug,  'Og  ,dorthin',  hvernug  adv.  aus  hvem  +  veg  Fritzner.  Am 
einfachsten  got.  und  as.  tiefstufe  zu  wigs,  weg,  also  *ühti'Ug  fhr 
*ühti'wig  ,den  gewohnten  weg',  begriflFlich  entwickelt  zu  ,gele- 
genen  weges',  daher  qimip  bipe  uhtiug  ,er  wird  kommen,  sobald 
ihm  der  weg  gelegen  ist'. 

Die  existenz  eines  bahuvrihischen  adj.  *ühtiugs  neben 
dem  accusativadverbium,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  behaupten, 
jedesfalls  ftlr  die  erklärung  von  uhtiug  nicht  erforderlich. 

Auch  die  bedeutung  von  ühteiga  ,bereit'  in  dem  einen 
belege  ei  uhteigai  sijaip  fastan  jah  bidjan  ,?va  cxoXicnjTe  -c^ 
wpoaeüxti,  ut  uacetis  orationi'  ICor.  7,5  und  ühteigo  ,gelegen' 
in  dem  gleichfalls  einzelnen  belege  merei  waurd,  ingtand  uhteigo 
(phteigo  cod.  B),  unuhteigo,  gasakj  gapiaihy  gahtaotei  in  aUai 
tubeisnai  jah  laiseinai  ,xi^pu^ov  xbv  X6yov,  h:iavffii  e6xa{p(i>c  dbuc£p<i>;, 
SXsySov,  ixtT{p.y)<Jov  .  .  .,  praedica  uerbum,  insta  oportune  inpor- 
tune,  argue,  obsecra,  increpa  in  omni  patientia  et  doctrina' 
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2  Tim.  4,  2  ftihrt  auf  die  begriffe  des  gewohntseins ,   sich  ge- 
wöhnens,  des  gewohnten  und  ungewohnten  zurück. 

Weder  ühteigs  noch  ühtity  haben  demnach  mit  got.  vhtwöy 
ahd.  uohta,  mhd.  uhte,  tM>hte  ,morgendämmerung'  etwas  zu  tun^ 
das  mit  litt,  afikstl  adv.,  apreuss.  angsteinai  /ruh  morgens^; 
litt,  aükstas  und  ankstüs  adj.  ,früh^  eine  etymologisch  zu  der 
vorhergehenden  durchaus  unverwante  gruppe  bildet. 

ulbandus. 

Belegte  formen  gen.  sg.  ulbandaua  ^%oL\kiiKo\j ,  cameli^  Mc. 
1^  6^  dat.  sg.  ulhandau,  aber  griech.  acc.  xafxTjXov^  camelum'  Mc. 
10,  25,  Lc.  18,  25. 

Das  got.  wort  regelrechte  germ.  Verschiebung  einer  in 
den  consonanten  zu  griech.  iXit^a^  stimmenden  form. 

Das  griech.  wort  könnte  als  comp.  IXä-^a^  verstanden 
werden,  wie  die  p.  n.  ''fixfa^,  -avro^,  nep{9a^,  lloXO^aq  auch  llo- 
Xu9a<;  neben  den  vocalisch  erweiterten  formen  ''Ex^ovro^,  Ilepf^ ovroi; 
(Fick-Bechtel  274),  als  appellativum  hom.  ä^ovto?  ,unsichtbar^, 
in  den  namen  abgeschwächt  wie  TeX^-^ovro^  ebenda  275  zu  x^Xo^ 
,vollkommenheit',  wohl  bloss  ,der  vollkommene^ 

Wie  xeXe-  kann  IXe-  ein  «-stamm  *äXo<;  sein,  wozu  dann 
got.  ul-  ablautend,  d.  i.  also  tiefstufe  wäre.  Es  wäre  dabei  zu 
erinnern  an  ahd.  eloy  flect.  neutr.  elauuaz  ,fuluum',  elewiz  lachin 
,8acellum  crisum'  (d.  i.  wohl  *gri8um  ,grauM)  und  eliuuia 
,albidas^  (uestes?)  Graff  1,  225  (kaum  lehn  wort  aus  lat.  helmi8)y 
sowie  an  den  ablaut  ahd.  geloy  an.  gulr  adj.  ,gelb^ 

IXe^ceq  ulbandus  kann  demnach  das  gelbe  oder  graue 
tier  sein,  gleichgiltig,  ob  der  ausdruck  primär  auf  den  ele- 
phanten,  oder  eher  auf  das  kameel,  oder  möglich  auf  ein  drittes 
unbekanntes  tier  zu  beziehen  ist.  Der  name  gehörte  demnach 
in  die  sippe  von  IXa9o^,  IXXo^,  litt,  ünis^  ahd.  elho  u.  a. 

Wohl  aus  dem  germ.  entlehnt  ist  aksl.  velibqdu  ,camelus' 
und,  vielleicht  aus  diesem,  apreuss.  welohlundis  ,maultier^ 

unhiari. 

Nur  änmal.  Nom.  pl.  uhila  unbiarja  ,x.axa  6Y]p{a,  malae 
bestiae'  Tit.  1,  12  von  den  Kretern  gesagt. 

Stn.  compositum  un-biari,  worin  *bi'dri  seinerseits  com- 
position   wie   adj.   bi-ühU  ,gewohnt',   stn.  bi-uhti  ,gewoh^heit^ 

SiteungBber.  d.  phil.-luat.  a.  CXLII.  Bd.  8.  Abb.  15 
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Da  der  begriff  ^wildes  tier'  mit  negation  erreicht  ist^  so  moss 
*biari  etwa  ^das  zahme  tier'  bezeichnen.  An  ein  nomen 
agentis  auf  -arj^a-f  neatr.  -ari  wie  in  *ioaggariy  dessen  genns 
übrigens  nicht  feststeht,  da  nur  dat.  sg.  tcaggarja  Mc.  4^  38 
belegt  ist;  ist  nicht  gut  zu  denken,  daher  *hiari  wohl  neutrale 
form,  eines  nomens  agentis  auf -j(o-:  ^hi-arjis  zu  got.  arjan,  ahd. 
erran,  ags.  erian  swv.,  neben  redupl.  ahd.  aran^  ,ackern,  pflügen', 
als  ältere  bildung,  functionell  entsprechend  dem  ahd.  erto  ,arator'. 
*biari  also  etwa  ,das  zugtier  am  pflüge,  der  Zugochse  oder 
ackergaul'.  Möglicherweise  ist  das  neutr.  *biari  coUectiviBch 
als  ,pfluggespann'  zu  verstehen. 

undarleija. 

Nur  Einmal,  mis  pamma  undarleijin  (ülaize  pize  weihane 
,£|xot  Tcd  IXaxtffxoT^po)  Tcavrojv  dY^cov,  mihi  omnium  sanctorum  mi- 
nimo'  Eph.  3,  8. 

un]darleijin  cod.  Ambr.  B,  in  cl.  1.  clariss.  üppstrCm. 
In  cod.  A  die  stelle  nicht  erhalten. 

Com  Position  undar-leija,  substantivisches  sw.  adj.  zu  lett. 
leijs,  leijsch  ,niedrig  gelegen*,  leija  f.  ,die  niederung'. 

undar  praep.  ,ü7:6  ti',  hier  adv.  den  begriff  herabsetzend, 
was  im  gegebenen  falle  eine  Steigerung  einschliesst  ,untemiedrig, 
noch  niedriger  als  niedrig^  Uppström's  *undarl8  mit  com- 
parativsuffix  entsprechend  griechischem  -Tcv  ist  unmöglich. 

undaurnimats, 

,afiaTcv'  gegen  nahtamaU  ,$eX7cvov'.  Nur  Einmal:  pan  waurk- 
jais  undamimat  aippau  nahtamat  ,5tav  icottj^  dtptotov  ij  Ssrxvov, 
cum  facis  prandium  aut  caenam  .  .  /  Lc.  14,  12. 

Ags.  undem  m.  ,9  uhr  morgens',  z.  b.  undem  tertia^  mid- 
ddi%  sexta  oder  undem  is  dce^espridde  tid^  zuweilen  aber  auch  die 
6^  stunde  des  tages,  d.  i.  mittag,  ebenso  ahd.  untam,  untorti, 
untern  m.  ,meridies',  geograph.  in  Untamesherg  ,der  Untersberg*, 
d.  i.  ,mittagsberg*  nach  der  Orientierung  der  mittagsonne.  Bair. 
untern  i  die  nachmittagerfrischung  zwischen  mittagmal  und 
abendbrot.  Afries.  unden^  ond  ,morgen*,  eer  unden  oder  eer  ond: 
Zeitbestimmung  für  rechtshandlungen. 

m-suffix  produetiv  in  tageszeiten  lat.  nocturtiiLS,  diumu^, 
diutumuSj  hodiemus,  hestemus,  wohl  auch  in  Sätumus,  nhd.  in 
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nüchtern,  ahd.  nuohturn  ^impransus'  mit  ablaat  *nöhi-  zu  naht- 
^nftchtlich^y  d.  h.  ,in  dem  ans  der  nacht  herUbergenommenen 
zustande  der  nüchternheit'  (möglich  auch  gleich  nrttohtum  zu 
iu>hta  mit  apokope  wie  schon  ahd.  Notk.  neben  aus  in  ibeti). 
Die  Zusammenstellung  des  wertes  mit  ai.  mädhyas,  lat. 
medius,  got.  midjis,  aisl.  midr,  ahd.  mitti  (Noreen  Abriss  99), 
also  afries.  ond  aus  *i^(f  scheint  zu  befriedigen.  Es  wäre  dem- 
nach ^meridies'  die  ursprüngliche  fixierung,  welche  facultativ 
um  einige  stunden  in  den  vor-  oder  nachmittag  verschoben 
werden  kann. 

ungatass. 

Dreimal  belegt:  pans  ungataasana  ^toik;  drrofxTou^,  inquietos' 
1  Thess.  5,  14  und  ungatasaaba  ^aTaxTux;,  inordinate,  inquiete' 
2The8B.  3,  6,  11. 

Nominalstamm  ^tassa-  ^geordnet',  wie  es  scheint  «a-parti- 
cipium  zu  einem  dental  auslautenden  verbalstamme  *tad-,  etwa 
in  ahd.  zetten  swv.  ^streuen',  pezetten  .  .  .  mit  ,mit  etwas  be- 
streuen',  nhd.  der  zettel  der  weber,  d.  i.  kette  oder  aufzug 
des  gewebes.  G  riech.  SordofjLai  ^teilen,  verteilen,  zerteilen,  zer- 
malmend Sowohl  ,ordnen^  als  ,streuen'  ist  aus  ,teilen,  ver- 
teilen' begrifflich  ableitbar. 

unleda. 

,xcü)x6?,  icivTf)?'.  Formen  1.  vocalisch  flectiert  unleds,  -ai, 
-aim,  -ans  2.  als  n-stamm  unledin,  -ans,  -ane,  -am,  -ans,  Voc. 
pl.  audagai  jvs  unledans  ahmin  ,[ji.axip(0(,  ol  iTzwr/pi .  .  .*  Lc.  6,  20. 
Dazu  das  neutrale  abstractum  pata  .  .  .  unledi  ,T7ZiäyM  2  Cor. 
8,  2  und  ein  reflexivisches  swv.  gaunledida  sik  ,2x7(Ijx^^<'^; 
egenus  factus  est'  2  Cor.  8,  9. 

An.  Idd  n.  ,land',  land  ok  Idd  ,land  and  lea',  Idd  og  log 
,land  and  sea',  comp.  Iddgefandi  ,fief-giving'. 

Das  got.  adj.  also  bahuvrihibildung  zu  einem  neutrum 
*leda-,  wohl  aus  vorgerm.  *le-töm  ,das  überlassene,  das  leben' 
zu  Wurzel  *lS'  ,lassen'. 

An  griech.  dX-^Vo?  ,unbegütert',  icoXuXi^to*;  ,mit  vielen  Saat- 
feldern', XnjVov  ,die  saat',  bez.  ,die  stehende  frucht',  XY)t;  ,kriegs- 
beute',  bes.  vieh  und  menschen,  Xela  dasselbe,  zu  wurzel  *\(xf 
in  Xi(«),  d^oXauvb)  ,geniesse',  got.  vielleicht  in  laun,  ist  hier  nicht 
zu  denken. 

15* 
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unmanariggwa. 

Nur  Einmal.  Nom.  pl.  masc.  unmanariggwai  cod.  B^  un- 
manarigwai  cod.  A  ^dvi^fAepot,  immites^  2  Tim.  3,  3. 

Composition  nicht  un-manariggws^  sondern  unmana-riggwB. 
*riggw8  gleich  ags.  r4aw  adj.  ^fierce,  craeF.  *unmans  ^unmensch'; 
thema  mana-  wie  in  mana-maurprja^  -aepa.  Das  wort  wohl  cons. 
masc.  *unfnans,  allesfalls  auch  neutr.  ^unman  wie  gaman  ,mit- 
menscht 

Das  adj.  demnach  modal  bestimmt  ^unmenschlich  grau- 
sam^  Das  nicht  negierte  adj.  als  got.  beiname  Riggo  (Wrede 
Ostgot.  S.  36)  =  vocativ  *R%ggw, 

unskaua. 

Nur  Einmal,  ip  weis  da\\gi8  wisandans  urufkawai  sijai'lma. 
gahamodai  brunjon  gnllaubeinais,  jah  ßriapwos  \\  jah  hilma 
wenai  nasseinais  \\  ,f|(jieiq  $6  i,\t,ipoL^  5vt£(;  ^ipcüpiev,  Iv^ujifxsvoi .  . ., 
nos  autem,  qui  diei  sumns,  sobrii  simus  induti  loricam  fidei  et 
caritatis  y  et  galeam  spem  salutis'  1  Thess.  5;  8.  unskatcai  cl. 
Uppström  cod.  B,  in  A  ist  die  stelle  nicht  erhalten. 

Da  ,vi^90i>(jiev,  sobrii  simus'  durch  ein  adj.  mit  privativem  un- 
ausgedriickt  wird,  so  muss  in  got.  *8kawa-  der  begriff  yebrius' 
oder  ähnlich  gelegen  sein. 

*8kawa  zu  wurzel  ^sku  ^bedecken^,  ags.  in  Bcüa^  scütooj 
ahd.  8CUID0  yUmbra'y  icuit  ^adumbrat',  lat.  in  ob-scuruB^  ags. 
8c£o  ^a  cloud'y  as.  akio^  Hei.  655  undar  thana  toolknes  8kion 
^bedeckter  himmer,  an.  8ky  n.,  stamm  *8keu-}a-y  ,wolke',  muss 
^bedeckt,  bewölkt'  bezeichnen  und  unakaus  ist  daher  ^unbe- 
nebelt'y  im  sinne  von  ,niichtern,  klar  denkend'. 

Gleichwertig  damit  ist  das  in  U88kawjan  gelegene  adj. 
*U88kau8  mit  privativem  ua-  :  jah  U88kawjaindau  U8  unhulpina 
wruggon  ,xai  (ivayi^t|/watv  h.  ttj?  toö  SiaßoXou  icaY^So?,  et  resipiscant 
a  diaboli  laqueis'  2  Tim.  2,  26,  cod.  B  s.  cl.  Uppström. 

u88kaiojan  mit  vereinzeltem,  bloss  orthographischem,  w  für 
tt,  also  eigentlich  ^vsakaujan^  muss  trans.  sein  und  ,*tM«Jkau», 
d.  i.  nüchtern  machen'  bedeuten. 

unte. 

Temporal  und  causal  ,bis,  weil,  denn'.  Ahd.  umij  uma,  um 
,bis,  so  lange  als'.    Zusammenrückung  und  +  *U,  ablativform, 
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ZU  ahd.  2a,  zt,  zno.  Vgl.  griech.  lpa-!Je  aus  *lpa(j8e  ,auf  die  erde' 
Iv8a-3s  nachdrücklich  ^dähin'  neben  IvOa  ,da,  dahin',  Iv0dv-3e 
,von  dieser  seite  her',  lat.  in-de,  un-de  und  ablautend  en-do^ 
do-nec.    Ahd.  za  kann  aus  germ.  *tö  gekürzt  sein. 

Formell  anders  ist  ahd.  unt-az  ,bis',  mit  praep.  a^. 

untilamalaks. 

Nur  Einmal,  untüamalskai  ,xpoi:eTet<;,  proterui'  2Tim.3, 4. 

Composition  mit  *uniil8  ,inopportunus,  ineptus',  entgegen- 
gesetzter bedeutung  zu  gatiU  ,eCxa(po(;,  oportunus'  Mc.  6,  21, 
oder  ,lu6£T0(;,  aptus'  Lc.  9,  62,  gatilaba  ,e6xa{p(i>{,  oportune'  Mc. 
14,  11. 

*fnalsks  gleich  as.  malsk  :  iho  vowrdwn  thes  sd  malske  modag 
folk  Judeono  Hei.  4927,  gleich  germ.  *mal-Bka'  aus  ^mali-ska-y 
in  p.  n.  Maldeberta^  Maldegar,  Maldarihy  Maldauin  Fstm.  1, 
901,  ags.  Meäldhelm,  Maldwity  Maldumlf,  wohl  als  germ.  *malda- 
Jung'  zu  fassen,  gleich  aksl.  mlddüj  apreuss.  pl.  maldai,  mal- 
denikis  ,kind',  griech.  piiXBcov  ,weichling'.  ^malsks  also  eigent- 
lich ,kindiBch,  töricht,  stolz'  und  untilamaUks  ,unzweckmäs8ig, 
unpassend  stolz'. 

unwerjan. 

Zweimal:  gcuaihwands  pan  lesus  unwerida  ,(8<ji)v  34  b  *IiQaoO^ 
T^YovdbtTKjaev,  .  .  .  indigne  tulit'  Mc.  10,  14.  jah  gdhausjandans  pai 
taihun  dugunnun  unwerjan  bi  lakobu  jah  lohannen  ,xal  i»(.o6- 
aovre^  ol  Uml  '^Jp^ovro  d^avoKTcTv  nept  *IaxiI>ßou  xat  *I(i>ivvou,  .  .  .  coe- 
perunt  indignari  .  .  .'  Mc.  10,  41.  Dazu  das  abstractum  acc. 
sg.  unwerein  ,dYavixTir;9tv,  indignationem'  2  Cor.  7,  11. 

Bedeutung  des  dem  got.  verbum  zu  gründe  liegenden  adj. 
nach  an.  vcßrr  ,placidus',  högvcerr  ,mansuetus'  Egilsson,  ahd. 
miteuudre  ,suayis,  mansuetus,  mitis',  unmitiuuari  ,immitis',  un- 
gavoüTy  unkiuuar  ,improbus,  proteruus',  alauuaru  betu  ,benigna 
intercessione'  eigentlich  ,ruhig  von  gemütsstimmung,  ethisch  gut', 
daher  unwerjan  ,sich  aufregen'  oder  böse  werden,  zürnen'. 

Ahd.  zuruuare  beruht  als  ,scandalizatus'  wol  gleichfalls  auf 
dieser  bedeutung,  als  ,suspiciosus,  suspectus'  aber  wohl  auf  der 
gewöhnlichen  des  ahd.  uuaar,  uuari,  uuare  ,uerus,  uerax'.  Die 
gewöhnliche  bedeutung  wird  wohl  auch  in  iuzwerjan  zu  gründe 
liegen:   nur  Einmal  pishwazuh   ni  tuzwerjai  ,  .  ,   ak  galauhjai 
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,S^  . . .  |At)  SioxpiOf)  . . .  dXXi  Tciore^cn) ,  quicmnqae  .  .  .  non  haesi- 
tanerit  .  .  .  sed  crediderit'  Mc.  11,  23,  das  aber  gleichwohl  in- 
transitivnm  zu  sein  scheint. 

untounands. 

Nur  Einmal.    ,(i5T;[xov(5v,  moestos'  Phil.  2,  26. 

Zu  ahd.  wonin  ,manere;  habitare,  solere^,  giuuon  ,8olitns, 
saetos',  ungauiwn  ^insolens,  inositatas^ 

unumnandsy  part.  präs.  zu  einem  entsprechenden  got.  swy. 
der  at-classe  *wunany  wäre  also  ahd.  *unuu(manti. 

urrugks. 

Nur  Einmal.  ||  ussateinai  \\  uiTugkai  \\  cod.  A  in  margine, 
temperata  luce  sed  cl.  Uppström,  glosse  zu  jah  toesum  unstai 
hama  hati\ze  ,xat  iJfjLev  fuast  xfxva  Äp'rt<;,  et  eramus  natura  filii 
irae'  Eph.  2,  3. 

vssateinsy  abstractum  zu  ussatjan,  ist  glosse  zu  taisiSy 
daher  urrugks  glosse  zu  bama  hatize. 

Das  adj.  mit  tiefstufe  setzt  ein  stv.  *urrigkan  voraus. 
Dazu  griech.  ^^(jLßb)  ^herumtreiben' ,  gewöhnlich  ^^(jißo(Aat  ^sich 
herumtreiben',  ^£H^o<;  ,herumirrend',  ^öfjLßog,  ^ufjißo;  ^schnelle  be- 
wegung,  kreiselt  Wurzel  *Ppeixß  zu  ags.  torencan  swv.  (Prellwitz). 
urrugka  muss  ^herumgetrieben ,  unstät%  oder  ^Verstössen'  be- 
zeichnen und  scheint  tatsächlich  schon  gotische  u7-synkope  zu 
enthalten,  also  aus  *uz-wrugk8  entstanden  zu  sein. 

U8. 

Var.  uz-,  ur-\  ags.  or-^  as.  -wr-,  or-y  ahd.  ur:  ur  dem 
taufiy  VA*  pantum  arlaoaüy  ablautend  zu  ar :  arflinse  ,ex  silice', 
ar  pautne,  ar  tiuphin  Graflf  I,  400,  ar  arme  Hildebr. 

Privativ  in  ustveihs,  uswena,  ^usstiurSy  usltpay  ustcitts, 
und  dieses  wohl  verbal  abgeleitet  von  einem  *vswidan  ^losbinden'. 

Dazu  das  s  in  griech.  1^  neben  i%y  lat.  ex  neben  ec  (wie 

atj;,  lat.  als  neben  axo^  ab)y  gall.  ex-y  ir.  Ü8-  z.  b.  air.  esrechiaid 

,exlex'. 

usbaugjan. 

Nur  Einmal,  niu  .  .  .  usbaugeip  razn  .  .  .  ^qIt^k  . . .  copöi 
rr\'t  o!x(av,  nonne  .  .  .  euertit  domum'  Lc.  15,  8^  von  der  frau 
gesagt^  die  eine  verlorene  drachme  sucht. 
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Zum  stv.  biugan,  ahd.  pitican  ,flectere^,  lat.  fügioy  ßlgi 
intr.  ^fliehen',  trans.  ,meiden';  griech.  ^eü^w,  I^ü^^v,  Tzi(fe\)^a  das- 
selbe. Ahd.  bougen  trans.  nnd  intr.  ^inclinare,  incoruare^  Be- 
deutung des  griech.  aa^po)  jfegen,  kehren ,  reinigen'  im  got. 
Worte  möglicherweise  von  ^fliehen  machen'  abzuleiten  ^  besser 
aber  doch  einfach  von  ^biegen'. 

usdaups. 

Nur  zweimal,  iisdaudoza  wisanda  ,axou$ai6TepO(; ,  (cum) 
sollicitior  (esset)'  2  Cor.  8^  17.  usdaudana  wisandan  ^oTcouSaiov 
l^noL^  soUicitum  (esse)'  2  Cor.  8^  22. 

Zu  got.  daups  adj.  9V6xp6^,  mortuus'.  Compos.  mit  pri- 
vativem U8'.  *U8'daup8  also  eigentlich  ,6ntot'  d.  i.  ^lebendig, 
lebhaft'.  Betonung  also  wohl  üsdaups^  adv.  üadaudo,  swf. 
abstr.  üsdaudeij  verbum  üsdaudjan. 

usfratwjan. 

Nur  Einmal.  Von  der  kenntnis  der  heiligen  Schriften  pos 
mahteigos  puk  usfratwjan  du  ganistai  ,'za,  3uva(Aevce  as  co^icai  eiq 
ff(i)Ty)p(av,  quae  te  possint  instruere  ad  salutem'  2  Tim.  3^  15. 
Das  got.  verbum  muss  ^ausstatten'  oder  ^gerüstet  machen'  zur 
erlangung  des  heiles  bedeuten  wie  lat.  ftdörnare  ^ausstatten, 
rüsten,  mit  dem  nötigen  versehen'. 

Ags.  froitwe,  gen.  frcBtwa  f.  pl.  ,ornaments,  adornaments 
treasures'.  As.  fratah  glaublich  n.,  pl.  tant.,  Hei.  378  ff.  (thiu 
modar)  .  .  .  hiwand  ina  mid  loädiu  .  .  .  fagaron  fratdhun  .  .  . 
von  Maria,  die  den  neugebornen  Christus  in  die  krippe  legt. 
Hei.  4544  f.  the  is  bihangan  al  fagarun  fratahuUy  Christus  von 
dem  herrlichen  hause  zu  Jerusalem,  das  ein  mann  seinen  jungem 
zeigen  soll.  Davon  das  verb.  fratahon  Hei.  1674  f.  von  schön 
geschmückten  pflanzen  wurti  .  .  .  fagaro  gifratohod.  Ags.  frcet- 
unan  ,ornare'.  Germanische  declination  wohl  *fi*atahy  *ßratawes. 

Primäre  nominalcomposition  mit  fra-.  Der  zweite  teil 
wohl  zur  Wurzel  *UhWy  *töhwy  got.  in  tewOf  taujavij  -tojis^  ahd. 
zehdn  ,zubereiten'  auch  ,{ärben',  zouuen^  zauuen  dasselbe,  zioaal 
aus  germ.  ^teusla-  ,tinctura^ 

Mit  anderem  präfix  ags.  $6-,  got.  ga-:  ags.  ^eaUoe  f.  pl. 
,armB,  trappings,  garments,  omaments',  %eatwan^  -ede  ,to  make 
ready,  adom'  neben  z^tawa  pl.  f.  ,instrumenta'. 
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usgeianan. 

,l^(oTao6a(,  ^xzXi^TEoOaiy  ix6a|Aßeta0a(y  von  sinnen  kommen' 
inchoativam  auf  -^an.  Dazu  das  causativum  usgaUjan  ,Yon 
sinnen  bringen':  usgaisips  ist  ,d^^<7TT),  er  ist  ausser  sich'  Mc.3,21. 

Ablaut  l,  at;  zu  ags.  %d8t,  ^dtt  m.  1.  ,the  breath'  2.  ^the 
spirity  soul'y  pl.  idHas  und  swv.  ^dkstan  ,to  gast,  frighten,  afflict, 
torment':  hi  ^(kston  ^odes  cempan  %dre  and  U%e  ^thej  afflicted 
God's  Champions  with  spear  and  flame'. 

Ahd.  geisty  nom.  acc.  pl.  geista  ^spirituS;  angelos'.  Das 
westgerm.  *gais'ta-  dentale  er  Weiterung  zu  einfacherem  ^gaisa- 
^geist'.     US  ist  wieder  privativ^  also  wohl  üsgaisjan. 

usgrudja. 

Oefter,  aber  nur  in  1.  plur.  belegt,  jah  ni  wairpan  us- 
grudjans  ,xa(  ja))  i-pumeiv^  et  non  deficere'  Lc.  18,  1.  m  wair- 
paima  {-am  cod.  A)  usgrudjans  ,o&  l^xaxoOiJLev,  non  deficimos' 
2  Cor.  4,  1. 

Mit  privativem  tis-  zu  ahd.  in  grutigero  ^intenta'  (medita- 
tione)  Graff  4,  312.  Dazu  wohl  auch  ags.  p'Sada  swm.  ^a  bosom, 
sinuS;  gremium' :  da  de  berap  on  hira  %riadum  da  d  libhendan 
fatu  ,those  who  bear  in  their  bosoms  the  everliving  vesseb'. 
Bedeutungsent Wickelung  vielleicht  ^buseU;  herz,  mut',  daher 
üsgrvdja  etwa  ,mutlos'. 

ushaista. 

Nur  dinmal.  jah  wisands  at  izwis  jah  ushaista  ni  ainno- 
hun  kawrida  ^xat  icap(>>v  xpb^  u(X(x;  xal  uoreptjOe^  ou  tarzvtdpx^fsa 
o666v6{,  et  cum  essem  apud  uos  et  egerem,  nulli  onerosus  fiii' 
2  Cor.  11,8. 

ushaista  also  ,egens'  mit  privativem  us-  wie  uslipa  m.  ,ein 
gichtischer',  usfairina  swadj.  ,ein  schuldloser',  üsgrvdja  swadj. 
,ein  mutloser',  ustoena  swadj.  ,ein  hoffnungsloser'. 

Zu  ags.  hdsty  hist-j  -e  f.  ,violence',  hdst  adj.  ,vioIent,  im- 
petuous',  lex  Alam.  haistera  hanti  ,armatus',  d.  i.  eigentlich 
,mit  gewalttätiger  band',  ahd.  Otfr.  heistigo  biscoltan  ,gewalt- 
tätig  beschimpft',  Christus  von  sich  selbst,  langob.  adv.  haistan. 
Daher  ushaista  ,kraftlos'.  Das  wort  hat  mit  haifsts  nichts 
zu  tun. 
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ushlaupan. 

Nur  Einmal,  ip  is , . ,  ushlaupands  qam  at  lesu  fi  ^k  ,  ,  . 
dva'!n]3i^(7a<;  tjXÖsv  i:poq  xbv  'It)(7oöv,  qui  .  .  .  exiliens  aenit  ad  eum* 
Mc.  10, 50. 

Ahd.  inf.  loufaUy  decl.  ze  hlauffanne  ,ciiiTere*,  redupl. 
perf.  liuf  (liofj  liaf^  lief)]  auch  swv.  loufon  und  dieses  wohl 
denom.  von  louf  ,cursii8^  Ablautend  dazu  mhd.  lupfen^  lüpfen 
,in  die  höhe  heben^  auf  einem  nomen  ^hlup-  beruhend. 

Ags.  hUapan,  hUop  mit  ursprünglicherer  bedeutung  ,to 
leap,  jump,  dance',  aber  auch  mit  der  hd.  begriffsentwickebng 
,to  run^  Afries.  bechUp  ^sprung  auf  den  rücken^  erläutert: 
ihet  ma  ene  monne  uppa  sine  heck  hlape.  Litt,  klumpü,  klüpti 
intr.  inch.  ^niederknien ,  stolpern',  und  zu  den  germ.  bedeu- 
tungen  stimmend  ußklüpti  jemand  plötzlich  mit  einem  Über- 
fall überraschend  also  etwa  über  jemand  herfallen,  iemand 
anspringen,  tiber;ampeln. 

Germ,  p  durch  pp  aus  pn  nach  Uhlenbeck. 

uskarjan. 

Nur  Einmal,  jah  uskarjaindau  us  unhulpins  toruggon  ,Kat 
avavi^(|/a>aiv  Ix  vq^  xoO  $taß6Xou  ^07(80^,  et  resipiscant  a  diaboli 
laqueis'  2  Tim.  2,  26. 

So  cod.  A  cl.  1.  Cl.  üppström.  In  cod.  B  ein  anderes 
yerbum  tuskawjaindau. 

Got.  *karjan  entsprechung  zu  ahd.  cheren,  ih  cherio  ,sco- 
pare,  uerrere,  mundareS  also  ,fegen^  Hier  im  sinne  von  ,rein 
machen,  klar  machen'  in  vergeistigter  bedeutung.  Ablautend 
litt,  ieriily  äerti  trans.  ,8charren'.  ^ 

Der  ansatz  *u8'8karjany  wenngleich  orthographisch  möglich, 
ist  völlig  überflüssig. 

uastaggan. 

Nur  Einmal,  usstagg  ita  jah  wairp  af  pas  ,l5eXe  au-rbv  xat 
ßiX£  dncb  aoD,  erue  cum  et  proice  abs  te'  Mt.  5,  29. 

Abgeleitet  wie  gaggan  und  wie  dieses  wohl  mit  gemischter 
conjugation,  formen  der  redupl.  und  der  sw.  verba  umfassend, 
also  praet.  wahrscheinlich  *staggida.  Vgl.  auch  an.  sianga,  -ada 
swv.  ,pungere';  mhd.  Stengen  swv.  ,zur  arbeit  antreiben*. 
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*8taggan  mit  ahd.  atanga  ^uectis,  clava,  falanga',  nhd. 
Stange  nnd  stv.  ahd.  atingo  ^urgeo'  zu  wurzel  stäj  stB  ^stehen'. 

waihjo. 

Nur  Einmal,  toaihjons  ,i»^ßiy  pugnae'  2  Cor.  7,  5.  Tief- 
stufe in  den  verbalen  abstracten  mit  'j(on) :  garünjo  zu  rinnatiy 
normalstufe  in  sakjo  zu  sakan,  dehnstufe  nicht  vertreten,  also 
waihjöj  wenn  unmittelbar  zu  weihan^  mit  alter  vorgerm.  stamm- 
betonung.  di  aber  möglich  bei  secundärer  abstammung,  durch 
ein  nomen  wdih-  oder  ein  entsprechendes  swv.  vermittelt.  Man 
vgl.  piubjo. 

waihsta. 

Swm.  Yuvfa  ^winkel;  ecke%  im  besonderen  winkel  von 
Stadtplätzen,  in  gaqumjnm  jah  waihstam  plapjo  Mt.  6^  5.  Com- 
pos.  waihstastains  ydexpo-]f(«>v(aiO(;  (X^Ooc;),  angularis  lapis,  eckstein' 
Eph.  2,  20.  Dasselbe  gemeint  ist  in  staxns  . .  .  sah  toarp  du 
haubida  waihstins  Lc.  20,  17  und  12,  10. 

Zu  ahd.  iDichan  stv.  ,recedere^,  pf.  er  imo  nieht  ne  uueihy 
an.  vikja.  waihsta  ist  ^recessus',  wie  in  anderer,  topographischer 
fixierung  an.  vik  f  ,liden  bugt  af  S0  eller  vand^  als  ,einsprin< 
gender  busen^  Hieher  auch  nhd.  die  weichen,  anatom.  terminus 
fUr  die  einspringende  partie  zwischen  thorax  und  becken  also 
,taille^    Ferner  ahd.  weih  adj.^  eigentlich  ,recedens'. 

Hieher  wohl  auch  mit  ursprünglich  präsentischem  n  nhd. 
winkel,  ahd.  winchil,  toinkil  ,angulus^,  ags.  wincel  in  o.  n.,  litt 
wingis  m.  ,bogen,  krümmung,  meeresbucht^ 

Da  jeder  einspringende  winkel  in  umgekehrt  orientierter 
anschauung  zugleich  ein  vorspringender  winkel  ist,  so  ergiebt 
sich  in  waihstastains  und  stains .  .  .  du  haubida  waihstins  die 
bedeutung  ,ecke'. 

*waih'Sta,  anscheinend  ähnlich  gebildet  wie  ahd.  first, 
ndd.  vorsty  ags.  ßrst,  feorst,  ai.  prHhdm  n.  ,berggipfel',  könnte 
alte  composition  mit  einem  zu  stha,  stäre  gehörigen  nomen 
sein,  wird  aber  besser  vielleicht  als  superlativische  bildung, 
suffix  ig.  *istho,  ai.  iStha,  z,  b.  swddiStha,  mit  vorgerm.  vocal- 
syncope  aufgefasst.  Character  des  ai  unsicher,  aber  doch  eher 
ai  als  di. 
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wainags. 

Nur  Einmal,  wainags  ik  manna  yTaXakcopo^  l^a)  d!v0p(i>7ro^^ 
infelix  ego  homo*  Rom.  7,  24. 

Ahd.  wenag  ^miser,  aeger,  infelix  ^  egenns',  aber  auch 
^klein'  in  uische  wenige  unde  michele,  oder  unser  suesier  ist  noch 
uuenag.   Nhd.  wenig  ^klein  an  zahl  oder  mass'. 

Ein  begriffsübergang  ans  ahd.  uueindn  ^flere'  wäre  mög- 
lich nach  dem  mnster  von  nhd.  kläglich  ^unzureichend;  wenig, 
schlecht',  eigentlich  ^was  zur  klage  anlass  gibt^,  also  yfiebilis'. 
Besser  aber  ist  die  Verbindung  mit  lett.  waina  ,die  schuld, 
das  vergehen,  das  gebrechen,  der  schade',  wainigs  adj.  ,schul- 
dig,  gebrechlich',  litt,  watnas  und  waina  ,der  krieg*,  aksl.  vojy 
voinü  ,krieger'.  Die  begriflFe  ,krieg'  und  ,schuld'  liegen  auch  in 
got.  dulgsy  an.  dolg  beisammen  (Uhlenbeck  35),  und  ahd.  tolg 
n.  ,ulcus,  uulnus',  ags.  dolg  ,a  wound,  soar',  afries.  klädolg 
,kratzwunde',  die  auf  ,verletzung'  beruhen,  gewähren  einen 
dem  wainags  nahekommenden  begriff.  Die  grundbedeutung  ist 
also  wohl  ,verletzen',  woraus  ,feindseligkeit,  krieg',  sowie  ,rechts- 
verletzung,  schuld'  und  ,körperliche  Verletzung,  Schadhaftig- 
keit' auf  gleicher  stufe  entspringen. 

wainei. 

,5(p sXov,  utinam,  dass  doch ,  wenn  doch*;  z.  b.  jah  wainei 
piudanodedeip  ,et  utinam  regnetis,  und  dass  ihr  doch  herrschtet 
1  Cor.  4,  8. 

Syntaktische  zusammenrilckung  *wain^ei  mit  elision  aus 
wmja  ei  zu  wenjan  ,^XTC{Cetv  ti'.  Man  vgl.  appan  wenja,  ei  und 
andi  ufkunnaip  ^iX^l^ta  3^,  Sti  . . .,  spero  autem  quod  usque  in 
finem  cognoscetis'  2  Cor.  1,  13.  Die  conjunction  ^dass  doch' 
ist  eingeschränkt  aus  ,hoffe  ich  dass',  ähnlich  dem  mhd.  paren- 
thetischen waene,  waen  ,glaub  ich',  das  wie  eine  interjection 
^fUrwahr'  functioniert,  z.  b.  daz  ist  mir  waen  niht  guot  oder 
so  waen  ez  boten  nie  geschach  daz  mir  hiute  widervert. 

Das  ai  in  wainei  ist  selbstverständlich  nicht  diphthongisch, 
sondern  offenes  cb  wie  etwa  auch  in  saian^  vielleicht  mit  se- 
cundärer  kürzung  in  der  proklitischen  Stellung,  da  anders 
eine  qualitätsveränderung  gegenüber  sonstigem  e  schwer  zu  be- 
greifen wäre.    Jedesfalls  ist  das  wort  syntaktisch  nicht  anders 
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ZU  beurteilen,  als  waitei  adv.  ^(xi^tc,  tu^^v^,  z.  b.  andhof  PeilahAs: 
waitei  ik  ludaius  m?  ^respondit  Pilatus  numquid  ego  ludaeos 
sum'?  Job.  18,  35,  oder  ip  at  izwis  waitei  scdja  aippau  jah 
urintru  wisa  .  .  .  ,aput  uos  autem  forsitan  manebo  uel  etiam 
hiemabo  .  .  /  1  Cor.  16,  6,  wo  gleichfalls  der  syntaktische  wert 
des  zusammengesetzten  wertes  auf  dem  6t,  hier  als  frageparti- 
kel  ,ob'  beruht;  also  waitei  ,wei6S  ich  ob',  entwickelt  zu  ,yielleicht, 
etwa^,  gegen  wainei  ,hoff'  ich  dass^,  entwickelt  zu  ,da8S  doch'. 

wairdua. 

,^ivo(^  As.  werd  (nur  pl.  werdos  Hei.  2020,  gegensatz  zu 
gestt),  ahd.  in  hiUwirt  ,pater  familias',  afries.  hüswerda,  ags.  in 
hldford  ,brotherr*  aus  *hldßverd  (nicht  aus  * — ward). 

wairdus  ist  kaum    ablautend   zu   as.  ward  stm.,   burges 

ward  ,{Urst'  Hei.,  das  zu  6pav  gehört,  sondern  eher  J!m«-ableitung, 

nomen  agentis,  zu  litt,  weriü,  w6rti  ,öffhen   und  schliessen', 

eigentlich  ,drehen^   Also  *w4rdu$  aus  *tver-tÜ8  ,der  beschliesser' 

als   ,der  über  die  Schlüssel  gebietende  herr  des  hausest    Vgl. 

Osterr.  die  beechliesserin  ,stellvertreterin  der  hausfirau,  aufseherin 

über  die  dienenden^  Möglich  wäre  auch  eine  ableitung  aus  "hcer 

,sprechen'  als  ,sprecher'. 

wairilos. 

Nur  zweimal,  in  anparaim  razdom  jah  wairilom  anpa- 
raim  ,lv  ixepo'{kdiQGOi^  xal  Iv  y(s.CkeGi^  §Tdp(«)v,  in  aliis  Unguis  et 
labiisaliis^  1  Cor.  14,  21.   wairilom  ,ToTq  y^tCktai^^j  labiis'  Mc.  7,  6. 

Der  themacharakter,  ob  ö  oder  ön,  aus  dem  2inal  be- 
legten dat.  pl.  des  got.  wertes  nicht  ersichtlich,  wohl  aber  als 
ö  anzusetzen  wegen  des  ags.  nom.  pl.  fem.  welere,  weolure  neben 
gewöhnlicherem  masc.  weleras^  weoloraSj  sg.  weler,  weolar^  -es 
,a  lip^  wairila  stf.  ist  concretum  auf  -t7,  der  kategorie  der 
gerätbezeichnungen  angehörig,  wie  sluzzil  u.  dgl,  zu  griech. 
*F£p,  hom.  elpw  ,sage^,  ai.  vratdm  ,gebot*,  elisch  Fpxjbpa  ,veral>- 
redung'  (got.  noch  in  waurdy  lat.  verbum,  apreuss.  in  war-sus 
,lippe'  enthalten)  mit  der  bedeutung  ,sprechwerkzeug'.  Das  got 
wort  könnte  auch  plur.  tan  tum  sein. 

waldan, 

Red.  verbum  cum  dat.  ,(ipxdü)*  (tüchtig,  stark  sein),  garda 
waldan  ,oixo8£OT:oieTv*.  Bedeutung  des  got.  verbums  ,ualentem  esse*. 
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Dazu  ags.  weald  adj.  ^powerful^  mighty',  mid  dcere  weal- 
destan  (lufe)  ,feraentissimo  amore^  und  tveald  adv.  conj.  ^per- 
haps,  may  be^  in  case^ 

walus. 

^^aß§o(;,  Stab',  nur  Einmal  belegt.  Acc.  pl.  waluns  Lc.  9,  3 
als  ^reisestab'  gemeint. 

Ursprünglich  ^drehholz'  zu  litt,  apwalüs  ,eirnnd%  über- 
tragen auch  ^reinlich'  (aus  ^glatt'),  apwalümas  abstractum  die 
kngel-  oder  walzenförmigkeit.  Ahd.  in  lourz-ala  swf.  ^radix^ 
ags.  ivyrt-walu  {,,  wyrt-toala  swm.  dasselbe;  eigentlich  wie  unser 
jwurzelstock^ 

y(ST:Tko(;,  macula^  Nur  Einmal.  Gen.  pl.  wamme  Eph.  5^  27. 
Genus  nicht  ersichtlich.  Dazu  die  adj.  gawamms  ,xotv6g,  unrein' 
und  unwamms  ,av(i){xo(;,  acxiXo^,  fleckenlos^  untadelhaft' ,  das  ab- 
stractum unwammei  und  das  swy.  anawammjan  y(ji.ü)(jistv^ 

Ags.  wammj  -es  mn.  ,a  spot,  mark,  blot,  stain,  livor^ 
naevus,  filth,  impurity'^  adj.  wamm  ,foul,  eyil .  .  .*,  afries.  warn 
^makel;  fehl',  wema  ^beschädigen'  und  wimeUa  neben  wlemmelsa 
, Verletzung',  wlemma  ,yerletzen',  auch  wlitewimeUa  und  wlite- 
wlemmeUa  ^entstellende  Verletzung,  Verunstaltung'  nebeneinander. 
Doubletten  mit  und  ohne  l  wie  me.  splot  neben  spot  ,fleck'. 

*wamma  aus  *wa'riina'  ist  medioparticipiale  bildung,  viel- 
leicht zusammengehörig  mit  got.  wans,  ai.  ünds  ,ermangelnd'; 
griech.  £uvt?  dasselbe,  grundform  *9U9-n-. 

wandu8. 

Nur  Einmal,  wandum  usbli^ggwans  vxzs  ,dpaß§(a6r|V ,  uirgis 
caesus  sum'  2  Cor.  11;25. 

^aß8o<;  1.  ,rute,  gertC;  stab',  2.  ,stock  zum  schlagen', 
demnach  ^aßS(Co)  ,mit  dem  stocke  schlagen'.  Das  got.  wort  zu 
litt,  wdnta   1.  der  badequast,   2.  Sprengwedel  als  liturg.  gerät. 

wäre. 

Einmal,  warai  sijaima  ,vi^9ü)[jLev^  Dazu  warei  j^avoup^fa'. 
Ahd.  giwaar  ,prouidus,  uigilans'^  wozu  mit  dentalem  suffix 
warta  f.  ,speculatio,  custodia',  comp,  hovawarty  kirihwart  u.  a. 
Got.  in  daurawardSy  so  nom.  sg.  Joh.  10,  3. 
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Zu  griech.  opao)  ^sehe^  Germ.  ^warcLz,  got.  nicht  mit 
«-apocopC;  sondern  wars  anzusetzen. 

waurdahs. 

Nur  Einmal,  akei  us  airpai  w<m  jah  tu  waurdahai  wistai 
rodjands  ^tarnen  de  terra  erat  et  ex  uerbali  natura  loqaens' 
(so  übersetzt  bei  Massmann)  Skeir.  44.  Die  ganze  stelle: 
y  ,  ,  doch  war  er  aus  erde  (nämlich  der  heilige  oder  prophet, 
der  die  gerechtigkeit  verkündigte)  und  bediente  sich  der  rede 
im  Wesen  des  wortsinnes.  Aber  der  vom  himmel  gekommene 
(nämlich  Christus) ,  wenn  er  auch  eingeleibt  zu  sein  schien, 
ist  doch  über  allen  und  was  er  sah  und  hörte  das  bezeugt  er, 
und  dieses  zeugnis  nimmt  keiner  hinweg'. 

waurdahs  ist  nicht  collectivische,  besitz  anzeigende  ab- 
leitung  gleich  bamahs  ^mit  kindern  gesegnet',  stainahs  ,niit 
steinen  besät',  hairgahei  ,gebirge',  *durahi  ,das  erdrcich',  son- 
dern bahuvrthische  composition  mit  aha  ,sinn,  verstand',  also 
waürd-ahs  nicht  ^wortreich',  sondern  ,den  wortsinn  habend,  im 
wortsinne  verstanden,  wörtlich'. 

waurkjan. 

,lvep7eTv  xi,    ip^dS^&a^ai  ti,   icoteiv  ti'.    Praet.  waurhta, 

Ahd.  uuurchen,  praet.  uuorahta,  uuorhta,  ags.  xoyrcean^ 
worhte,  an.,  isl.  yrkia,  orti]  umord.  icorahto.  Ablautend  hiezu 
ahd.  uuirkeny  as.  wirkean,  praet.  warhta^  ags.  wercan,  toeorceariy 
afries.  werka,  wirka^  wirtsa,  praet.  wrochte,  an.,  isl.  verka, 
verkad.  Ferner  das  neutrale  nomen  ahd.  werahcj  uuerk  ,opus, 
operatio,  materia',  as.  werk  ,tat,  tage  werk,  mühsal,  not',  ags. 
weorc  ,werk  ab  handlung  und  als  ausgeführtes',  auch  ,schmerz, 
kummer,  bedrängung',  afries.  werk,  wirk,  an.,  isl.  verk  ,arbeit, 
werk^  Ablaut  a  in  ags.  wcerc  m.  ,schmerz',  an.,  isl.  verkr, 
verkjar,  pl.  verkir  dasselbe. 

Zum  e-ablaut  griech.  Ip^ov  ,werk',  i^-^d'^oyai  ,ich  arbeite', 
zum  aablaut  lop-^a,  SpYavov  ,werkzeug',  Sp^iov  ,heilige  handlang', 
ÄpYewv  ,der  heilige  handlungen  verrichtende  priester';  5pY^w 
,von  feuchtigkeit  und  saften  schwellen,  strotzen',  bp'f^  ,gemüt8- 
art,  zorn^,  als  ,arbeit  der  psycho'. 
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weinahaaja. 

So  nom.  pl.  in  passivischer  constractiou  des  got.  textes 
gegen  acc.  pl.  ^üicf.f^\jki^j  nuas'  mit  activischer  im  griech.  and 
latein.  texte.  Mt.  7^  16;  ebenso  nom.  pl.  gegen  ,(na(puAii'jV^  aoam^, 
wo  ausserdem  das  accusativobjeet  des  griecb.  und  latein.  textes 
singularisch  erscheint  in  Lc.  6^  44.    Nur  diese  zwei  stellen. 

Das  compositum  ist  möglicherweise  plurale  tantum  ,wein- 
beeren'.  *-ian  ,beere'  gehört  vielleicht  zu  litt,  häsas  adj.  ,bar- 
fuss^;  ahd.  har^  flect.  harer  ^nuduS;  nackt^  bloss',  wozu  houbet- 
pari  ,calvitium',  giparon  ,detegere*. 

^-basi  ,beere'  wäre  demnach  etwa  die  nackte,  nicht  in 
bilUen  gekleidete  frucht:  ,die  nacktfrucht'  im  gegensatz  zu 
stein-  und  schotenfrüchten. 

weinuls. 

Zweimal.  ,i:apoivoc,  uinolentus'  1  Tim.  3,  3  und  Tit.  1,7. 
Nominales  adj.  aus  wein  stn.,  entlehnt  aus  lat.  ulnum  in  vor- 
ulfilanischer  zeit,  offenbar  gleichzeitig  mit  lein,  lat.  llnum. 
Spätere  entlehnung  hätte  eher  ein  swn.  auf  -ö  ergeben  wie 
aiwaggeljo :  euangelium. 

Entlehnung  des  lat.  wortes  aus  griech.  oTvo;,  ^FoTvo;  setzte 
dialectische  monophthongierung  *FOvo(;  voraus  (vgl.  böot.  in- 
schriftlich  u  fUr  oi)  und  liesse  den  genuswechsel  unerklärt. 

Da  got.  weinuU  nicht  verbaler  herkunft  sein  kann,  ist 
zu  schliessen,  dass  auch  die  übrigen  adj.  dieses  typus:  slahaU, 
var.  alahuU  cod.  A,  und  sakuU  in  1  Tim.  3,  3,  ebenso  slahals 
in  Tit.  1,  7,  sowie  skajmls  1  Tim.  6,  9  nicht  von  alahan,  sakan, 
skapjan,  sondern  von  slaha,  *8aka  stf.  und  einem  Substantiv 
*8kap-  herzuleiten  sind. 

widuwairna. 

Einmal,  ni  leta  izwis  widutoaimana  ,o6x  ct^tsia  u(i.ä(;  dp- 
<pavou<;,  non  relinquam  uos  orphanos'  Job.  14,  18. 

Zu  tviduwo  j/Zipoi*  als  ,witwensohn'  (Kluge)  mit  ema-suffix, 
dessen  grundlage  das  er  der  ig.  verwantschaftsnamen  ist.  Die 
ableitung  ist  von  einem  lat.  patemv^,  matemus  entsprechenden 
germ.  verwantschaftsadjective  aus,  wie  etwa  ags.  fcedern  neben 
foedreuj  übertragen. 
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toigadeina, 

Nor  öinmal.  af  wigadeinom  ,dbcb  Tp(ß6X(i)v^  de  tribolis^  Mi.  7, 
16.  Die  inhaltlich  gleiche  stelle  Lc.  6,  44  hat  daför  im  JKitfmtf m. 

Compos.  *mga'deina  unwahrscheinlich,  das  wort  ist  wohl 
eher  als  ableitxmg  toigad-eina  zu  fassen  und  zwar  als  Substan- 
tivierung eines  adj.  auf  -eina.  Man  vgl.  die  Substantivierung 
des  adj.  ^silhawiljis  in  2  Cor.  8,  3  silbawiljos  yodSalpt-zot^  uolon- 
tarii^y  oder  das  neutr.  fadrein  eig.  ^paternum'  (genus).  Der  an- 
scheinend ähnliche  dat.  pl.  unkaureinom  2  Cor.  11,  9  statt  zu 
erwartendem  *unkaureiniin  ist  nicht  vergleichbar,  da  wigadeinos 
nach  seiner  bedeutung  kein  verbales  abstractum  sein  kann, 
sondern  ein  concretum. 

Das  got.  wort  für  ,tribulus',  also  eigentlich  substantiviertes 
adj.,  könnte  wohl  eine  bildung  wie  nhd.  Wegerich  sein,  zu  wig9 
gehören,  und  "wie  framapeis  ,fremd'  zufram  durch  eine  bildung 
^toiga]}-  vermittelt,  ,am  wege  befindlich,  uialis^  bedeuten.  Com- 
posita  mit  weg-  in  nhd.  pflanzennamen  bei  Nemnich  3,  635  ff. 
wegbreity  toegdistel,  wegetritt^  wegwarte  u.  a.  —  Aber  nhd.  wege- 
dom  ,rhamnus  catharticus'  weist  wegen  seiner  nebenformen 
wehedom^  toeichdom,  wiedomj  dän.  vigretomy  schwed.  (Oland.) 
mgeltom^  deutsch  auch  ,stechdom'  (die  zweige  des  Strauches 
endigen  in  einen  gerade  stehenden  spitzigen  dorn  Nemnich 
2,  1144  ff.),  wozu  auch  mhd.  to'^heldom  gehören  wird,  auf  die 
sippe  von  weihan  ^[laxtis^ai^,  so  dass  wehedom  wohl  ,der  wehr- 
hafte dorn'  sein  wird.  Demnach  wird  ^rngdp-  substantivisch 
und  concret  ,8pitze,  stächet  und  wigckdeina  die  stachelbewebrte 
pflanze  sein. 

wigana. 

Einmal,  aippau  hwas  pivdans  gaggands  stigqan  wipra 
anparana  pivdan  du  wigä\na.  niu  . . .  (clarissime  Uppström)  ,?| 
t{^  ßaaiXeuq  Tcopeuofxevo^,  eTepcp  ßaaiXei  oupLßaXsTv  slq  ic6Xe[JLov,  aut  quis 
rex  iturus  committere  bellum  aduersus  alium  regem'  Lc.  14,  31. 
Die  got.  stelle  wörtlich:  ,oder  welcher  könig  darangehend  zu 
stossen  gegen  einen  andern  könig  zum  kämpfe  .  .  J. 

Uppström  wollte  *wigan  als  infinitiv  ,commouere'  und  *nay 
gleich  ahd.  na  partikel  Graff  2,  968  ff.,  trennen.  Aber  der  ge- 
brauch des  enklitischen  ahd.  na  in  der  festen  Verbindung  ne.,. 
na  ,nonne'  ist  ganz  anders  als  hier  vorausgesetzt  würde. 
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du  ist  mit  dem  acc.  constmiert  mit  der  bedeutong  der 
richtaDg  und  wigana  ein  starkes  femininum^  abstractam  auf  -nö^ 
^pngna^  zum  stv.  weihan. 

Die  consonantenverdopplung^  rein  orthographisch  in  allh 
cod.  A  für  alh  Lc.  2,  46  und  auhaurms  1  Cor.  9;  9  fUr  ^auhsuns^ 
ist  hier^  wo  sie  übrigens  nur  angedeutet  ist;  vielleicht  aus  der 
Zeilentrennung  zu  erklären ,  oder  aber  wie  die  beiden  ange- 
führten fklle  zu  beurteilen.  Unbedingt  ist  sie  aber  als  rein 
graphische  erscheinung  zu  betrachten. 

wiko. 

Nur  Einmal,  in  wikon  kunjü  seinis  ,lv  tfj  xd^ei  vf^q  I^t)- 
{jiepfa^  o&ToO;  in  ordine  uicis  suae*  Lc.  1,  8. 

Ahd.  wehha,  nhd.  woche,  Verbalabstractum  mit  tiefstufe 
zu  as.  wikan  ^weggehen',  nhd.  weichen  im  sinne  von  ^ablaufen, 
verlaufen';  vriko  ist  ,eine  ablaufende  reihe  von  tagend  Dazu 
auch  ahd.  uuehsal  mn.,  neutrale  «Zo-ableitung^  ^commutatio, 
uicissitudo,  commercium^  ags.  mit  secundärem  r-einschub 
wrixlf  -e  f.  ,change*.  Pinn.  viiko  f.  ^hebdomas'  Thomson  184 
scheint  auf  eine  germ.  nebenform  *fmko  mit  langem  vocal  hin- 
zuweisen. 

wiljahalpei, 

,icpoci(iMcoXY)tI;ia,  icp6;xXiai^'  setzt  ein  adj.  ^mljahalps  voraus, 
wörtlich  ^geneigten  willen  habend',  zu  ags.  heald  adj.  ;bent,  in- 
dined';  an.  hallr  (mit  II  <C  Ip),  ahd.  hald,  fiect.  halder  ,pronus' 
und  compp.  uohald  ,procliuus',  üfhald  ,erectus',  anahald  ,ac- 
cliuis',  framhald  ,pronus',  zuohald  yfuturus',  ags.  nihold  ,prone, 
prostrate'. 

Wiljarips. 

Die  lesung  Wiljarip  in  der  4.  got.  Unterschrift  der  Ur- 
kunde von  Neapel  (so  alle  ausgaben)  ist  ungenau.  Das  facsi- 
mile  von  Massmann  (Die  got.  Urkunden  .  .  .  Wien  1838)  taf.  2 
zeigt  eine  deutliche  ligatur  von  got.  p  mit  8,  und  zwar  ist  es 
das  in  der  cursive  dieser  got.  Unterschriften  überhaupt  auf- 
tretende aus  dem  griech.  Z  abgeleitete  got.  8,  das  mit  dem 
linken  aufsteigenden  ast  des  p  zu  einer  ligatur  verschmolzen  ist. 

Eine  täuschung  ist  ausgeschlossen;  die  übrigen  p  dieser 
Unterschrift  in  faurpi8^  pairhj  mipy  wairp  zeigen  rechts  einen 

Sitrangsber.  d.  pbil.-liisl  Gl.  CXLII.  Bd.  8.  Abh.  16 
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offenen  aufsteigenden,  links  einen  an  den  hanptstab  sich  an- 
lehnenden, einfachen  bogen.  Massmann  bildet  die  ligator  p9 
8.  16  seiner  Veröffentlichung  sogar  im  drucke  nach,  liest  aber 
consequent  wiljaripy  da  ihm,  wie  er  col.  24  ausAlhrt,  dieselbe 
eine  correctur  von  s  %u  p  zvl  sein  schien.  Von  einer  correctur 
ist  aber  gar  keine  rede  und  dem  namen  gebührt  auslautendes  «. 

untpeis  alewabagms ,  devpt^Xaioc  oleaster^  Rom.  11, 17. pU  wüpjis 
alewabagmis  jO^pceXatou,  ex  oleastro'  Rom.  11, 24.  milip  haipiwisk 
acc.  ,[jLdXt  oYpiov,  mel  siluestre'  Mc.  1,6:  randglosse  dazu  wilpi, 

afpto^  (zu  ir(p6^  ^Agcr,  land^  als  gegensatz  zur  Stadt)  1.  auf 
dem  felde  lebend,  im  naturzustande  befindlich,  2.  von  raub- 
tieren  ,wild,  grausam',  3.  unbebaut.  Ebenso  die  begriffsent- 
wicklang  bei  ags.  wilde  adj.  ,agrestis,  non  cultivated,  not  tamed' 
u.  8.  w.  —  Auch  afad.  wildi  ,Biluaticu8,  agrestis,  ferox',  daher 
uuildi  hanag  ,mel  siluestre',  wildi  olepoume  ,sycomora8^  Dazu 
ein  «-stamm  ags.  wilder  n.  ,a  wild  beast',  ahd.  mit  uuildirum 
,cum  bestiis'  Tat.,  sowie  ein  ro-adj.  in  ahd.  Wildarbah  a.  947 
der  Wilderbach  pag.  Hassegä.  Elin  subst.  wild-  im  o.  n.  Wil- 
dium  9.  Jh.,  in  Wildie  964,  Wilda  967  ,Welden'  in  Ostflandem. 

Ursprüngliche  bedeutung  des  substantivums  ,haide,  feld, 
wald',  germ.  ^weld-,  ^welp-  etwa  als  gestrUppe,  husch  zu  litt 
weliiJiy  wilii  trans.  ,walken,  verwirren,  verschlingen',  wdius  refl. 
sich  verwirren,  verfilzen. 

Ablaut  mit  wald  nicht  ausgemacht  aber  wahrscheinlich. 

winpiekauro. 

Nur  änmal.  ,^^07,  uentilabrum'  Lc.  3,  17.  Worfschaufel 
zum  reinigen  des  ausdrusches  von  der  spreu. 

Mhd.  schor  f.  ,pala',  synon.  mit  echüfd  und  bickely  aber 
auch  gepaart  und  daher  ungleich  in  bam  mit  echüfdn  unde 
schom.  Spitzhaue,  Werkzeug  zum  reinigen  des  zu  bauenden 
erdbodens,  zu  mhd.  schiuren,  schureriy  ndrh.  schuireriy  schwed. 
skuray  afrz.  escurer^  it.,  miat.  scurare  entlehnung  aus  dem  germ. 
Hieher  wohl  auch  aisl.  sk^rr  ,claru8'. 

Mhd.  achovy  got.  -akau/ro  (fem.  wegen  des  belegten  acc. 
sg.  -akatiron)  tiefstufe  zu  achiuren  mit  bedeutung  wie  in  lat. 
,mundare'. 
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winpi'  (gegen  conseqnentes  d  in  den  belegen  von  winds^ 
a-8tamm  ,aentus')  mit  ahd.  udnta  f.  ^flabrum;  flabellnm^  fitoher^ 
wedeP,  uuinda  ^fiabnun,  nentilabrum^  (worfschaufel);  uuintSn 
^nentilare^,  scheint  eine  concretbildimg  ''^wenpjö  oder  *wenpja'f 
ahd.  aber  woi  swf.,  zn  erweisen. 

tolizjan. 

Nur  öinmal.  ak  leik  mein  tvlizja  jaJi  anapiwa  ^deXX'  urco)- 
TCtiC«)  (varr.  CncoKt^^u)  &  incoiceiil^ü))  (aou  Tb  ao^pia  yjolX  io\Aor{(a^&^  sed 
castigo  corpus  meum  et  in  seruitatem  redigo'^1  Cor.  9;  27. 

Keine  rede  von  der  in  den  Wörterbüchern  angegebenen,  aus 
der  sinnwidrigen  lesart  On-corcii^b)  geflossenen  bedeutung , schlagen^ 
oder  ,ins  gesicht  schlagen^;  es  ist  ja  an  der  bezüglichen  stelle 
25 — 27  vom  training  des  Wettkämpfers  die  rede,  der  seinen 
leib  in  strenger  zucht  halten  muss,  und  das  verbum  bedeutet 
^streng  halten'  vermittelt  durch  ^beaufsichtigend  wlizjan  ist  dem- 
nach vielleicht  denominativen  Ursprunges  aus  vorgerm.  *wlid8Ö'f 
*wJt8Ö-,  got.  *wliza'  aus  ^wlhd-  zu  ags.  wUtan^  etwa  mit  dem 
werte  eines  part.  perf.  ^beaufsichtigt',  kann  aber  auch  auf  einen 
zum  verbalstamme  *wlit  'parallelen  stamm  *wl%8  bezogen  wer* 
den,  wozu  man  *hfi8  neben  *hrtp  vergleiche.  Ebenso  bezieht 
sich  das  anapiwan  der  stelle  auf  das  gefügigmachen  des  leibes 
durch  systematische  Übung  zum  wettlauf  und  fechten. 

wods. 

,8ai{ji.ovtl^6[x£voc,  Sat(jL0V(a6£{(;^ ;  wods  wisan  ,$aifjiov((ea6ai'. 

Partie,  ableitung  mit  ablaut  *toö'  in  waitooun  toindos  Mt.  1, 
25.  27,   perf.  von  waian]  griech.  in  a(i)to<;  m.  ,flocke,   schäum'. 

Acc.   sg.  pana  wodan   ,Tbv   8a(|xov(l^6(Aevov'   Mc.  5,  15   setzt 

ein  swm.  sa  woda  voraus,  vielleicht  Substantiv,  vgl.  ahd.  vmoto 

Georgsl.  etwa  ,t7rann'.   Dazu  as.  Wodan,  ags.  Wöden,  ahd.  Wuo- 

tan,  an.  Odinn,  germ.  *Wödanaz,  eine  bildung  wie  got.  piudans 

zu  piuda^  oder  kindins  zu  gens^  gentis,  als  ,herr  der  windgeister 

oder  dämonen'.   Begriffsentwicklung  von  tvöds  also:  ,8türmisch, 

besessen,  verrückt'. 

wo  p Jan. 

Swv.,  reichlich  belegt,  jßoov,  rufen',  absolut  und  wopjan 
du  cum  dat.  ,zu  jemandem  rufen'.  Auch  cum  acc.  ,9(i>v6Tv  xcva, 
jemanden  rufen',  oder  ,xpo?9(*)v€Tv  Ttvi,  jemandem  zurufen',  oder 

16* 
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com  dat.  itv(  ^u  jemandem  rufend   Dazu  die  composita  ufioopjan 
abflolot  ,aaf8chreien^  and  atwopjan  trans.  jemanden  herbeirofen^ 

Mit  dem  werte  des  intransitivoms  entlehnt  norw.  lapp. 
vuobam,  inf.  vuoppat  ^exclamo,  plangorem  magnom  edo'  (Thom- 
sen),  entsprechend  isl.  oepa  ^to  cry^,  afries.  toSpa  ^schreien^ 
Einseitig  eingeschränkt  anf  ^klagendes  ansrufen'  ags.  wipan^ 
tooepan  redapl.  und  sw.  ^to  weep;  wail,  moum,  lament'  und  ahd. 
liuuo/sn,  uuuafan  red.  und  sw.,  prät.  uuiofy  uuiaf  und  uuofia 
uuofßta  yflere,  plorare,  pUngere,  lacrimari';  ebenso  as.  toopian, 
bifDÖpian  red.  ^wehklagen,  jammern'  und  ^beklagen,  bejanunem^ 

Dazu  ein  nomen  an.  öp  n.  ^damor^  ags.  wöp  m.  zumeist 
^wehschrei'y  aber  neutraler  bedeutung  noch  in  fddwöpy  herewöp 
das  yfeldgeschrei'  (Bosw.- Toller  1264),  ahd.  uuuof  m.  ,fletu8, 
planctus',  as.  wop  m.  ebenso  Jammerruf,  laute  klaget   * 

Der  bedeutung  von  got.  atwopjan  schliesst  sich  an  lett 
todbiju^  wählt  ,vor  gericht  fordern,  dtieren',  d.  i.  ,zu  gericht 
rufend  Eünseitige  entwicklung  von  ,rufen'  zu  Rocken',  ver- 
mittelt durch  ,mit  zuruf  anlocken,  mit  lockrufen  kiiren'  zeigen 
litt  iemait.  wobiju,  wobyti  trans.  ,anlocken'  und  die  slavischen 
Vertretungen  poln.  wabiöj  öech.  vdbiti,  russ.  vdhi&  (Jägersprache) 
,anlocken',  wozu  dech.  vdbec  m.  ,vogel8teller',  russ.  wUnlo  n. 
(Jägersprache)  ,der  lockvogel'  u.  anderes. 

Dem  germ.  nomen  scheint  zu  entsprechen  äech.  vab,  -u 
m.  ,das  locken'  und  poln.  waV  ,die  lockpfeife'. 

wopeia. 

Zweimal,  unte  Xristaus  dauns  sijum  wopi  gupa  in  jbmm 
ganisandam  jah  in  paim  fraqistnandam  fixi  XpcoroO  dnAÜa  laith 
va  Oe(^  |y  xoi(  9tt>l^o|i.ivoc^  xal  2v  xdiq  dhcoXXu(iivotq,  quia  Christi  bonus 
odor  sumus  deo  in  bis  qui  salui  fiunt  et  in  bis  qui  pereunt'  2  Cor. 
2, 15.  du  daunai  toopjai  ^äq  Äa|jit)v  e6u>8(a(;,  in  odorem  suauit&tb' 
Ephes.  5,  2  von  dem  gott  wohlgefälligen  geruche  des  rauch- 
opfers  gesagt.  —  e&u>8(a  ,wohlgeruch,  pl.  räucherwerk'. 

Dazu  as.  Hei.  1201  fing  im  wödera  thing  imge&hr  ,er 
ergriff  bessere  dinge'  von  einem  zu  Christus  bekehrten  gesagt 
Ags.  wipness  (uoednisae)  ,lenitas,  suauitas'. 

Wurzelgestalt  ^^y^^,  germ.  *9^9p',  nebenform  zu  got  ins 
,gut'  aus  *9^98f  und  dazu  wohl  das  dement  ^iupa-  im  got  p.  n. 
Eutharicus, 
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toraton. 

,TCope6ü)p.a(,  8to8£6a)  ,in  bewegung  setzen'  (%6poq  ,weg*),  ,durch- 
reisen*  (686?  ,weg*).     Daza  das  abstractum  tvratodv^  bionzopia'. 

An.  rafa,  -ad  1.  ,fare  afsted  eller  omkring',  2.  ,tr»ffe, 
finde^  st0de  paa  noget',   3.  falde  ned^    ratan  f.  ^fald;  i  synd^ 

Dazu  ablautend  ahd.  rdzi,  flect.  räzer  yrapidus'^  in  zweiter 
linie  ,ferox,  rapax^  rdzaheit  ,proteniita8'  (proteruus  ^nngestllm, 
heftig^;  räzi  ^rabida  ira',  mhd.  r(iezey  räze,  md.  reze, 

wrikan. 

Stv.  ,8i(i)X6iv  Ttvd'.  8wI)X(o  ,in  schnelle  bewegnng  versetzen, 
forttreiben*  daher  ,verfoIgen'  gleich  ,vor  sich  hertreiben'. 

Zu  griech.  fjT^Y^üfjit,  wurzel  *Ppor(,  ,reissen,  sprengen',  beson- 
ders auch  eine  schlachtreihe  auseinandersprengen ;  vgl.  die  p.  n. 
'PY)5a^v(j)p,  *PT)5(|Aaxo<;.  Daher  wraka  ,8ia)XTr|<;,  Verfolger',  wrekei 
,8ta)")f[x6<;,  persecutio',  d.  i.  als  erlittene  (nicht  ausgeübte)  z.  b.  in 
wrekeim  2  Cor.  12,  10,  eigentlich  ,zustand  des  zersprengtseins'. 
Specifisch  kriegerische  begriffsreihe. 

Zum  stm.  wraka  (so  nom.  sg.  1  Tim.  1, 13):  ags.  godwrac^ 
•wrec  adj.  ,impious',  eigentlich  ,gott  verfolgend'  und  godwrecnis 
f.  ,impiety',  sowie  mit  passivischer  aus  ,improbus,  böse,  schlecht' 
entwickelter  bedeutung:  afries.  torak  adj.  ,beschädigt'. 

writs. 

Nur  Einmal,  witodis  ainana  tvrit  ,toO  v6{i,ou  (A(av  xepaCov, 
de  lege  unum  apicem'  Lc.  16,  17.  Vom  geschriebenen  gesetze 
gesagt.  Ahd.  rix  ,apex,  iota',  dat.  pl.  rizzin,  acc.  rizzi  ,charac- 
teres  (literarum),  notas,  sulcos'. 

Ablautend  hiezu  urnord.  wraita  acc.  ,inscriptionem',  an. 
reitr  m.  ,rids,  füre,  fordybning  som  gJ0res  med  et  skarpt 
redskab  ved  at  rita'.  Ahd.  reiz  m.  ,linea,  nota',  reiza  f.  ,linea' 
und  reiz  ,ulcus  (auch  dieses  deutlich  zu  reissen  wegen  des  im 
glossar  sogleich  folgenden  pestes  uel  Ines  stramilon  edho  rizzi 
Die  ahd.  gl.  1,  268). 

wripus. 

Nur  Einmal,  jah  rann  aa  wriptba  ,xal  £>pfAY)(7£v  i^  ^^v), 
et  impetu  abiit  grex'  Lc.  8,  33.  Von  der  schweineheerde  gesagt, 
die  sich  in  das  meer  stürzt. 
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Hiezn  ablantend  dän.  vraad^  euy  ^eine  heerde  schweine^ 
=  12  stück,  mit  aa  aus  ai  wie  in  baade  ^beideS  oder  vaag 
;krank%  nhd.  weich.  Ebenso  ags.  wrdßdj  wrckd  m,  1.  yb&nd, 
binde',  2.  ,bUndeP,  3.  ,bande,  schaar,  heerde'  zum  stv.  wripan 
^drehen,  binden,  verbinden,  fessebi',  ahd.  kirtdan  ,contorqaero'. 

Den  vocal  des  got.  wertes  t  enthält  auch  das  mit  2-8uffix 

weitergebildete  an.  Hdull  m.  ,hob,  skare' :  mikill  manna  ridull 

,populus  multus'. 

wrohjan, 

,xaT)f]7opetv  ttvo^,  SiaßaXXetv  t(V(x  tivi,  anklagen,  beschuldigen', 
compos.  frawTohjan  , verleumden';  denominativ  zu  wrohs  f.  xacnj- 
Yopfa  ,anklage'. 

Dazu  ablautstufe  a  im  got.  p.  n.  Oupaiou;  Proc,  Oraio 
Marceil.,  neffe  des  Witigis  (538—40),  d.  i.  ^Wragja. 

toruggo. 

,T:(xr{i^  schlinge'.  Nur  Einmal  U8  unhulpins  wruggon  2  Tim. 
2,  26. 

Zum  stv.  ags.  wrin^an,  wran^,  wrun^oHy  torun^en  ,to  wring', 
ahd.  ringan,  nhd.  ringen,  loruggo  ist  ,gdknUpfte  schlinge'.  Ab- 
lautende nominalbildung  dazu:  ags.  wrang,  isl.  rangr  ,wrong', 
eigentlich  ,contortus'. 

Dazu  litt,  rengiüs,  refiktis  refl.  ,sich  schwerfällig  bücken, 

biegen,    krümmen',     rangaü,    rangifti    trans.     ,ein    ankertau 

krümmen'  d.  h.  ,in  ringe  legen'.    Die  littauische  sippe  mit  «?- 

Verlust  wie  in  raitaü,   rait^ti  trans.   ,vielfach  rollen,   wickeln, 

krampen,  winden'   gegen  germ.  ^wraipa-  eigentlich   ,contortu8' 

zu  ags.  wrid^n  ,torquere'. 

wulan. 

Nur  Einmal,  ahmin  wulandans  ,to)  icveufJiaTt  ^iorseq^  spiritu 
feruentes'  Rom.  12,  11. 

Unsicher  ob  s wv.  der  ai-classe  oder  stark  ablautendes  verbum. 
Im  zweiten  falle  wulan  mit  tiefstufe  im  präsens  gleich  trttdan. 

Dazu  ahd.  walo  adv.  ,tepide',  walt  f.  ,tepor'  und  vieUeicht 
als  «-doubletten  as.  swdli  ,schwül'  und  ahd.  swilizon  ,calere,  arere'. 

wunda. 

Nur  Einmal,  jah  haubip  umndan  brahtedun  {pana  anpa- 
rana  skalk)    ,xaxeTvov    lx£^aXa((i>9av ,    et  illum   in   capite   uulne- 
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rauerant'  Mc.  12,  4.  Wohl  eigentlich  compositum ,  swm.  adj. 
haubipwunda  zu  as.  swf.  hSbütounda, 

wunde  ursprünglich  nicht  ^uulneratns^,  sondern  ,contortus' 
(körperlich)  zu  *windan  stv. 

Der  ausdruck  geht  ursprünglich  auf  gliedmassen,  die 
durch  traumatische  beschftdigung  ausser  gebrauch  gesetzt  sind. 

wulpus. 

So  nom.  sg.  toulpus  Mt.  6,  13,  dat.  sg.  in  allamma  wulpau 
Mt.  6,  29,  daher  generis  masculini.  Zahlreiche  belege;  ent- 
sprechung  im  griech.  texte  immer  ,S6^a^,  d.  i.  ^Vorstellung, 
meinung,  einbildung,  traumerscheinung^  (zu  8oxäb>  ,8cheinen, 
den  anschein  haben'). 

Das  got.  wort  etymologisch  gleich  lat.  uultus,  -üa  m.  (neben 
uultum  n.)  ,ge8ichtsausdruck,  das  aussehen,  die  gestalt' :  tu-ab- 
stractum  zu  lat.  tiölo^  ueUe  ,willens  sein,  begehren,  wollen^ 
Grundbedeutung  des  lat.  wertes  ,der  im  äussern  sich  spiegelnde 
ausdruck  des  wollenst  Das  got.  wort  früh  vergeistigtes  ab- 
stractum  mit  der  bedeutung  ,gloria,  herrlichkeit',  d.  i.  entweder 
,hohe  miene'  als  zur  schau  getragenes,  oder  ,hohe  meinung, 
hohe  Schätzung'  als  entgegengebrachtes. 

Für  das  zweite  spricht  got.  vmlpags  ,lvBo^O(;,  Be$o&a(;ii.svo^, 
TCapido^o(;^,  da  auch  SvSo^oq  von  dem  begriffe  der  gehegten  hohen 
meinung  ausgeht,  toulpus  also  wohl  ursprünglich  und  eigentlich 
,das  wollen'. 

Andere  bildung  Jbra-abstractum  aus  der  identischen  wurzel- 
gestalt  ags.  wuldor^  -ur,  -er  n.  ,glory',  mit  tiefstufe  in  ge- 
schlossener Wurzel  wie  in  maurpr  ,96vo<;'.  Und  dieses  neutrum,  got. 
^wulpTf  doch  wohl  in  ni  waiht  mis  wul\pri8  ist  cod.  B  cl.  {wul\\ 
prais  cod.  A  cl.)  Uppström  ,o68iv  [xot  8ta(pip6t,  (ab  bis  autem . . .)  nihil 
mea  interest'  Qal.  2, 6,  mit  allerdings  merkwürdiger,  scheinbar  der 
fem.  i-declination  angehöriger  genitivendung  in  cod.  A.  Der 
comparativ  eines  adj.  ist  Einmal  belegt  in  niu  jus  mais  ttml- 
prizans  sijup  paim  ,o(rx  ^jxst^  (jloXXov  Biaq^^pexe  a&Tiov,  nonne  uos 
magis  pluris  estis  illis?'  Mt.  6,  26,  Christus  zu  seinen  zuhörern 
mit  bezug  auf  die  vögel  des  himmels,  die  der  vater  nährt, 
trotzdem  sie  nicht  säen  noch  ernten. 

Ein  i-stamm  ^wulpri-  m.,  oder  allesfalls  auch  f.,  ist  nicht 
recht  wahrscheinlich  und  wird  durch  got.  lat.  in  uulthres^  super 
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uulthre  (bis),  in  ipso  uulthre,  in  unUhrSf  ipsos  uuUhres  (vor- 
rede zu  einer  got.  bibelUbersetzaDg  im  cod.  Brix.  der  Itala  Z. 
f.  d.  phil.  2y  294  ff.)  nicht  bewiesen,  da  auch  das  langob.  neutmm 
fol  einen  lat.  plaral.  folles  ^vasa'  erhält  (Brückner,  Die  spr.  d. 
Lang.  204).  Wahrscheinlich  entspricht  also  diesem  got.  latein. 
ausdrucke,  der  nach  der  beschreibung  des  unbekannten,  wohl 
selbst  gotischen  Verfassers  dieser  vorrede  gleich  lat.  ,adnotatio' 
gesetzt  und  von  den  glossierungen  einzelner  textstellen  gebraucht 
wird,  die  in  genauer  fassung  das  angeben  sollen,  was  die  eigent- 
liche meinung  der  entsprechenden  griech.  oder  latein.  stelle  des 
biblischen  textes  ist,  das  dem  ags.  neutrum  gemässe  got. 
neutrum  *umlpr  von  Gal.  2, 6,  mit  dem  aus  ,36^a,  meinung' 
weitergebildeten  werte  ,bedeutung,  meinung,  sinn  einer  stellet 
Keben  vmlpvs  lässt  sich  also  ein  got.  stn.  ^vmLpr  und 
ein  abgeleitetes  adj.  ^wulpreis  ,bedeutung8voll,  wertvoll'  ansetzen. 


ZusBtze  nnd  beriehtigiingen. 

Zu  Seite  1  zeile  2  v.  u.:  Die  Übersetzung  von  wlizjan  ,in's  ge- 
siebt schlagen'  beruht  in  erster  linie  auf  der  griech.  text- 

Variante.  uTC-(i>xiiC<«>« 
s.    8  z.  18  V.  u.  lies:  *hama, 

8.  10  z.  6  V.  u.  lies:  dem  adjectivabstractum  aglaitiwaurdei, 
s.  23  z.  5  V.  u.  lies:  in  dem  hypothetischen  adj.  *se%pus. 
8.  24  z.  3  V.  0.  ergänze:   das   verbum   beruht  wohl  auf  einem 

bahuvrihiadj.  *anapiu8  ,dienstbar'. 
s.  24  z.  9  v.  u.  lies:  wlizjan, 
s.  28  z.  13  V.  0.  ergänze:  litt,  darbüs,  nicht  bei  Eluge,  zunächst 

zu  dirpti  ,arbeiten'. 
B.  29  z.  13  V.  o.  lies:  *arbumB. 
s.  30  z.  14  V.  o.  lies:  bidjip  nu. 
s.  32  z,  18  V.  0.  lies:  snerfan, 
s.  35  z.  11  V.  0.  lies:  *avrhäri. 
s.  38  z.  1  Y.  u.  lies:  ^ade. 
s.  40  z.  1 — 2  V.  0.  lies:  griechischem, 
s.  47  z.  12  V.  0.  lies:  Die  ahd.  glossen. 


üatenaolraiifwi  rar  gotiaehen  Wortkimde.  249 

s.  55  z.  10  ▼.  o.  lies :  dugu  dJcti. 

s.  55  z.  11  V.  a.  bemerke:  man  kann  auch  an  thema  daupu- 
nnd  snffix  -bla  (vgl.  s.  211)  denken. 

s.  56  z.  9  y.  u.  lies  a.  ergänze  ^diswidan  geschlossen  aas  dismss. 

8.  63  z.  16  y.  o.  lies:  firinun. 

s.  63  z.  17  y.  o.  lies:  2429. 

8.  65  z.  5  y.  a.  lies:  *tani, 

8.  67  z.  18  y.  0.  lies:  fiw<vr* 

6.  71  z.  14  y.  0.  bemerke:  Dass  die  formen  8a  aljakunja  Lc. 
17,  8,  pans  samakunjans  Rom.  9,  3  und  nom.  pl.  aljdkon- 
jai  Eph.  2,  19  gegen  nom.  sg.  aljaktms  Rom.  11,  24  zu 
Einern  thema  gehören,  ist  nicht  bewiesen,  -kuns  kann 
yielmehr  auch  a-stamm  und  directe  entsprechong  zu  kelt. 
-gnoSy  griech.  -^o^  sein,  während  -kunjisy  wozn  man  kelt. 
-genioB  yergleiche,  mit  dem  substantiynm  kuni  zusammen 
eine  jo-erweiterung  des  wertes  darstellen  kann. 

s.  73  z.  4  y.  u.  bemerke:  framaldTB  dürfte  besser  als  bahu- 
yiihibildung  zum  stmn.  an.  aldr^  as.  aldavy  ags.  ealdoTy 
ahd.  altar  gefasst  werden. 

8.  76  z.  16  y.  u.  Ues:  dJcßtaSy  d»gUy  dJcti. 

8.  89  z.  3  y.  u.  lies:  *CHntün8. 

8.  90  z.  5  y.  u.  lies:  v/rredan. 

s.  92  z.  19  y.  0.  schalte  ein:  *«ftaun«  beziehungsweise  ^skawneis, 

8.  95  z.  19  y.  0.   schalte  ein:   trennung  und  entetehung  yon 
*gdumjan, 
8.  103  z.  17  y.  u.  lies:  *ibn€ukaunei$  und  bemerke:  nur  Einmal 
im  dat.  sg.  neutr.  ibnaskaunjamma  Phil.  3,  21,  was  auch 
eine  bahuyrlhische  bildung  mit  *8kauni-  ohne  ^'o-erweite- 
rung  möglich  erscheinen  lässt,  so  dass  auch  *ibna8kaun8 
und  skauneiB  nebeneinander  stehen  können. 
8.  105  z.  9  y.  u.  lies:  ßeimyna. 
8.  106  z.  11  y.  u.  schalte  ein:  oder  *haipn8. 
8.  112  z.  12  y.  0.  schalte  ein:  ti  hiwun  zu  griech.  huCv^k. 
8.  113  z.  15  y.  o.  bemerke:   die  länge   des  e  in  hwelaudBy  nur 
Einmal  1  Cor.  7,  11,  ist  zweifelhaft;  es  kann  auch  d  yor- 
liegen. 
8.  120  z.  11  y.  o.  tilge:  isl.  rUng^y  dieses  fem.  mit  u^anlaut  viel- 
mehr germ.  *wrangö. 
s.  120  z.  7  y.  u.  lies:  *krukinti. 
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8.  125  z.  10  V.  u.  bemerke:  As-suffix  in  ahd.  abuh  wegen  as. 
aiuh  zweifelhaft;  aisl.  2^9^  i^S^'  ^'  ^^^)  kann  auch  zu 
vegr  gehören. 

8.  125  z.  18  y.  a.  bemerke:  genas  unsicher;  es  kann  auch  nea- 
tmm  ^ibdaljo  anzusetzen  sein. 

8.  127  z.  9  V.  u.  lies:  fraweiian. 

s.  133  z.  6  y.  u.  verstehe:  west*  &  nordgerm.  ^kwata. 

8.  135  z.  2  y.  n.  verstehe:  gegen  got.  jaind* 

B.  144  z.  2  y.  o.  lies:  IfMcaß^etv  tiv(. 

8.  144  z.  7  y.  a.  lies :  *  Uisa. 

8.  146  z.  19  y.  0.  bemerke:  andersfalls  graphischer  aosfall  des  /. 

8.  150  z.  14  y.  0.  lies:  aUa, 

8.  155  z.  15  y.  o.  lies :  yermatlich  neutnun. 

8.  158  z.  13  y.  0.  lies:  ifP^* 

8.  159  z.  3  y.  u.  und  160  z.  5  y.  o.  lies:  *9weipains. 

8.  159  z.  10  y.  n.  bemerke:  ahd.  mitiy  von  Kögel  z.  f.  d.  a. 
28,  119  als  alter  locativ  gefasst  und  so  wohl  auch  in  den 
compp.  mitiwut  u.  a.,  kann  mit  got.  midja-  nicht  wohl 
ins  Verhältnis  gesetzt  werden;  es  handelte  sich  ako  viel- 
mehr um  eine  jfo-erweiteruog  des  ursprünglichen  adv.  wie 
griech.  inrrioc  zu  ävrt. 

8.  176  z.  10  v.  u.  lies:  raihfüs. 

8.  177  z.  5  v.  u.  lies:  Hei.  5580. 

8.  178  z.  6  v.  u.  lies:  pasikti. 

8.  182  z.  15  v.  u.  lies:  vgl.  dagegen. 

8.  194  z.  9  V.  u.  bessere:  *8ni'U,  *8ne'U  gegen  ^bliu-uay  ^blet&'Ua, 

B.  206  z.  10  V.  u.  verstehe:  sweltan:  primäre  t- . . .  er  Weiterung. 

8.  209  z.  13  v.  o.  ergänze:  also  verwandt  mit  taujan. 

8.  222  z.  12  v.  0.  lies:  snö-  oder  nö-  concretum. 

8.  228  z.  8  V.  0.  ergänze:  oder,  da  ein  nom.  sg.  des  substan- 
tivums  *mans  ungebräuchlich  ist,  manna  aber  augenschein- 
lich nicht  vorliegt,  besser  bahuvrlhiadjectiv  *unmans  ^un- 
menschlich^; z.  10  v.  o.  lies:  das  nicht  componierte. 

s.  234  z.  5  V.  0.  lies:  'jo(n). 

8.  234  z.  10  v.  o.  berichtige  und  ergänze:  das  denominative 
abstractum  pl.  piubja  ^ftii-ta'  Mc.  7,  22. 

8.  242  z.  18  V.  o.  bemerke:  wUdar-  kann  auch  flectierter  nom. 
sg.  masc.  des  adj.  wildi  sein. 
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Register. 


1. 


Gotischer  Ergiiizangsindex« 


ahriiba  3.  4, 
-abrjan  4 
fl/-  184 
a/aikan  196 
a/ardags  5 
afaruh  pan  6 
afdobn  6 
afdqjan  6 
afdrau^cm  59 
affiüian  68 
o/^mZ»  91.  184 
afhamon  8 
afkwofpjan  8 
.    qßfnan  100 
a/Wuuton  154 
o/moTKein«  156 
<i/ynai-s;an  156 
afmajofn  8 
c^qipan  4 
afslaupnan  9 
a/><a7u2an  31 
a/»^a««  31 
a/2a  21.  146 
a/aro  21 
o/Üra  21 
a/2ttma  116 
a/pwahan  219 
*a^an  11 
aggvoipa  10 

O^M    11 

o^/at^e»  10 
aglaüi  10 
aglaitgaaiMt  10 
aglaüiwaurdei  10  (zns.) 


*t»gl€Ut9  49 
a^2o  179 
Äguattu  140 
a^a  12.  167.  238 
aA/an  12 
oAma  11 

*aAma/;an  11.  139 
-a/M  167 
ahtautehund  108 
aigan  83 
aiAto  83 
-a»A;cm  4 
ain«  105 
airmon  15 
airkna  205 
atrj!>a  97 
airzeit  220 
airzipa  220 
airs^an  220 
atjb^att  167 
(Uw<»ggeU  38 
aiwaggeljo  27.  239 
aiii>wAx>n  13.  17 
ajukdups  18 
«o/tiJk«  22 
o/oti  100 
oZcIoma  180 
-a2(ir«  73 
aUiojo  19 

*aljakunjis  71  (sus.) 
a{;a7i  31.  87 
cUjanon  13 
a/;ar  112 
a{;aj^  74 


a(;w  19 
eUlandjo  18 
a/^Jbro  21 
aUwtUdands  22 
ana  22 

onoöttMian  22.  50 
*a9ia&u€l;an  22 
aTiaitun«  44 
a7ia/i2^  68 
ana/ulkano  68 
anoA:«  18 
anakumbQon  185 
anaWim»6a  42 
ana«2atoan  9.  192 
anapiwan  24  (zus.).  243 
anawammjcm  237 
ancicwtotia  198 
andaugi  222 
andaiugjo  222 
anc{6aA^»  25 
andeM  102 
ancItf^oU  25 
andwairps  25 
atiYio  38 
anpar  74 
ar;an  226 
arma^otrto  29 
arman  29.  187 
armottM  29 
arm«  29.  187 
oM^u«  139.  185 
aanm  30 
atwalwjan  10 
atioopjan  244 
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*apn(a)  81 
augo  41 
aukumUU  86 
-auU  156 
*aurahi  238 
autügardi  90.  162 
aurtja  88 
*attr<tt«  88 
ati#o  86.  111 
awepi  40 
-6a  125 
5a . .  .jah  44 
bagma  169 
5a»  44 

5atran  42.  70.  186 
bturgahei  86.  288 
5atrA^a5a  42 
haitTM  196 
baUagga  62 
5arttaA«  288 
*5an  239 
-baugjan  230 
5oiir  18.  78. 
*5a«r<2  71 
baurga  161 
5e»ton  67 
biabrjan  4 
'5iart  226 
5iatiA;an  46 
bida  46 
bidagwa  46 
*5»/an  46 
bijanda  46 
5<ibiik7an  142 
5»2a»5;an  100 
5<^*Ä;an  144 
bimait  164 
5Miiatton  164 
5ire»Awt  49 
biattuleina  49 
5watflnan  49 
bianiwan  194 
5w<^gan  199 
5w«ti^g  199 
*biaur^a  60 
5wtoaran  204 
bipragjan  217 


5t)!)toa^an  219 
5»t<^an  64.  281 
biuhü  224.  226 
biukta  224.  226 
5»t9mc2an  131 
*blcMpa  61 
bUggvDcai  61 
bloparinrumdei  62 
5oA;a  71 
bokareia  30 
5oibM  a/«ateinaM  71 
5oAM>t  q/#<a««aif  71 
brethto  43 
5rtMto  53 
cUtdcljan  46 
<2aZa;)  20 
(2a2aj!>a  21 
daiapro  21 

-^^i^  (V^^  ^^^  (zus.) 
*(iaifuiB;an  66 
*dau/a  46 
{iauAto  79 
'dauka  78 
dawratoorcb  287 
(iotfj!)«  231 
daupua  68 
c2wda»(7ara  66 
difdrittfan  66 
diahaban  66 
(2wAntiipan  66  (bia) 
diahnupnan  66  (bis) 
(2MAu{;an  66 
dianiman  66 
diaaigqan  66 
(2ifn<an  56 
<2wtfA;€U(2an  66 
e{M«ÄTet£an  66 
diaakriinan  66 
diaU^an  66 
riwtotrat»  66 
dittournon  66 
*(iMtf>Mian  66  (sas.) 
dtnoittiDan  66 
diainnpjan  66 
-dqjan  6 
*clra5an  79 
dro^ib  177 


c{ratiA«iia  222 
drtuihthntop  80 
*iratito  80 
drottfnof  68 
drigkan  177 
drntfon  69.  81 
drt»  81 
*dubo  11.  119 
(iti^«  236 
-dumbrum  6 
et  235 
eia  132 
Aaio  140 
/a<2ar  27 
fadrein  240 
fahepa  76 
-fahjim  76 
/oian  128 
/otAtt  188 
faUiugoima  86 
ftuhugaigan  82 
faihttgeigo  82 

Va«^e^«  82 
/oir-  20.  64 
fairgreipan  64 
/atrstion  63 
/ojrra  21.  146 
fakrrapro  21 
/at'rrjfman  64 
/atrto«i(;an  64  (bis).  127 
fairwna  63.  222 
/otton  72 
faatubni  72 
/a>a  162 
faura  21 

fauragamanwfan  166 
fttwagaredan  90 
/atiramam^'an  166 
/attr5ttMlan  60 
•faurda  80 
*/<>(«''«  81 
fauraigljan  186 
/oiirMitioan  194 
faurwahajan  10 
-/ejnan  127 
/er;a  81 
fiaai,Jyan  128 


üntenoehnngeii  sor  ^tiicliai  Woriknnde. 
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fiapwa  {'ija-)  180 
ßdur-  67 
ßggraguip  67 
JUeffri  68 
>E%rt  67 
*ßü  218 
>!/«  146.  183 
yUudeis  69 
ßlttwaurdei  69 
^/utiMmrcI«  69 
^A^'a  88.  168 
flau^an  70 
yfodii«  99 
A».  73 
firaatjan  31 
frahaühU  54 
frabugjan  54 
Jraiknan  62.  72.  128 
fraiian  72.  73 
/raletan  127 
yroieto  127 
/ralewjan  148 
/ram  21.  74.  240 
framapeis  21.  240 
/ramis  74 
/raqi90an  172 
fraqiMtnan  172 
/roftitift/a  74.  184 
*fratwfan  231 
>a)l)t  99 

/ra])ja!marzem9  156 
-l/rajfl/w  99 
frauja  112 
frenteU  127 
yroioeiten  64 
Jrtnorohjan  246 
/rei»  117 
yW-  76 
/r»aJ!>iiM>  (-t^)  180 

Frg)areikeU  175.  202 

.yr9»a«  202 
/rwnabaur  13 
fuiffifu  68 
füOaiejia  208 
/tOJfan  77 

*/«»»  71 


furdeUkim  krimgot  67 
y^der  krimgot.  67 
^oatioMibon  17 
gtusrman  29 
gahairan  78.  81 
gahairhtjan  149 
gahaura  78 
gahavTJaha  145 
gabaurp»  81 
gabeig»^  -ig»  130.  145 
gahigjan  130 
gahlaufjan  50.  51 
gadaur$an  217 
gadransjan  59 
yo^A  68 
gafiUian  68 
gt^ritah^an  75 
gafulgmt  68 
gagahaftjan  77 
gagamaAnjan  77 
gagaUUm  11 
9ogeigg€m  81 
*gageig9  82 
gaggan  28.  233 
gagudd  91 
gagup»  91 
*gahaft»  77 
gahahjo  222 
gahUdba  79.  84 
gairda  46 
*gairdan  46.  90 
-gaüjan  232 
gajiukan  136 
gofuka  136 
ge^uko  94 
galaUta  144 
gtUewfan  148 
jro/tf/«  100 
^oluiban  77 
^fltnuilm  77.  87 
*gamaUan  154 
gamaip»  53 
^ofium  228 
gamanwjan  155 
gamartemi  166 
gamanjan  166 
gamaudetn»  157 


^omaiMi/an  157 
yomiman  156 
ganaUjan  24 
^ofimoM^roti  39 
^am7{;it  167 
gankUan  168 
gantjan  48 
gaqivfan  173 
^a^tmofi  178 
^arosna  102 
^orcia  46.  90.  162 

*^ar<latoaci4fu'  1^2 
gardaiu)€ddaftd»  162 
^ord«  38.  46.  84. 160. 162 
*gared$  90 
garivdi  91 
gariudfo  91 
gariup»  44 
ganmfo  234 
gaaahU  75 
gaaihjon  184 
gatigljan  185 
gaskadiweku  118 
goikaman  187 
goihoha  201 
gatlawan  9.  192 
goileipfan  193 
yoMMtMm  194 
gtutaldan  26 
gtutigqan  199 
gagtrat^an  201 
^oMipon  203 
gamoiUan  206 
gaUUtoan  89.  207 
gaUmjan  94 
^gaUu»  227 
^otoiAan  59 
gatemiba  93 
^gateujan  209 
^aei29  77.  229 
gaümrjo  112 
gatrauan  210 
gapHhan  214 
gapiahtnan  216 
gapnuk  218 
gapwaalfan  220 
*6^atimattr;atu  181 
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VIII.  Abhandlmif :    t.  Orienbergar. 


gaunledjan  227 

gaunon  113 

^gaunojmi  96 

gaurjan  96 

gawamnu  237 

^atoatirA^  59 

gatoaurki  192 

^atotcian  131 

^atrufuion  73 

gaiuLs  175 

^een  krimgot.  88 

-geigan  81 

*geUiuM  282 

•jrOcian  39.  51 

^»^r  39.  51 

giuian  101 

glaggwaba  97 

glaggtoo  97 

godakwuU  15 

^ocb  220 

gredagt  99 

gredon  13.  99 

-jrre/Z«  88 

-grudja  232 

^rtifuit<to<uItl;W  45.  99 

^umoAmfuit  15 

OtUaniawi  rnn.  101 

gupblottreU  51 

•A  59. 123. 185.  212.  218 

Aa/2«  84 

kai/stfan  104 

Aa«/«to  217.  282 

^trfo  167 

-AoMto  282 

Aot^t  106 

«AoiJMru  106  (sus.) 

AaZ6«  108 

handugei  110 

hardaba  -uba  29.  42 

kardu9  29 

*Aa/  111 

Aa/t2on  37.  111 

haijan  111 

haubipwunda  247 

hautjon  111 

«Ae»;»;o  113 

Aer  20 


Au2re  128 

AMTunoinincit  15.  113 
AtVi  112 

AiVo^  112 
hifjiji  112 
ultima  118 
hwoi  104 
^^otft«  79.  84 
hlaiw  86 
hlaiwatnoi  36 
«AZofipan  288 
AMdtima  19.  180 
AZetcitflnci  116 
hUifn^  117 

AZt/^tM   116 

hnaiuM  179 
AnettiMKfi  165.  179 
^hniupan  86 
-^fitijman  56 
hnujio  85 
Ao2on  7 
Aortruum«  187 
hrainjahairU  167 
*hri^an  7 

ArflSP'  130 
hrukjan  120 

*^rt»A:an  25 

hugjan  121 

huhjan  118 

/tti/u^r  89 

huljan  89 

Atinii  (otAfin^eiin  209 

-hwapjan  8 

^irar  20 

fttoo«  122.  123 

*htDtUjan  84 

Aioajb  20 

hvoapar  27 

hwapro  21 

Atoe2ati>«  123.  149 

hweleika  39 

•ÄM?i(/hn  124 

*htPofltiU  124 

hwoptm  124 

t&a  17.  34.  41.  125 

«6ai  17.  34.  135 

*ft6nat^aiifiir  108  (sus.) 


t^noMti«  141 
lAidb«  18.  22.  125 
idr  126 
ui4;a  45.  82 
idreig<m  126 
ufiMft  127.  184 
»et  krimpt  131 
ißuma  116.  125 
ikei  60 
tn  adv.  129 
inahei  167 
»fioA«  167 
indrobnem  128 
in^oZeiJbon  128 
tfi^arci/a  90 
irma  21 
tnnoibirui*  15 
itmapro  21 
innuma  19 
tfiMiAte  76 
inuh  130 
ttifoetton  64 
ita  133 
tj!)  126 
fttdotttf  106 
iudaiwisko  106 
tudoitott^Km  106 
iudaiwUk*  106 
tttpa  21.  146 
iupdfiro  21 
»ttf  244 
lUM^a  179 
iutiza  179 
jo^ot  125 
jai  135 
jainar  19 
ja»fu2  20.  135 
jaifidrt  123 
iam#  19.  181 
jamPro  21 
jati  185 
ituX;an  136 
jftggalaups  149 
JtiA;  136 
jukuzi  136 
jfmda  9 
A:a26o  173 
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kaIkiruu9U8  137 
-karjan  233 
ktuja  38 
kaiOuB  185 
kaupmi  138.  139 
kaum»  138 
kausjan  140 
keinen  128 
A»ndtrw  243 
*kraUm  86 
ArrtMfo  142 
*A»nii9  (abstammend) 

16.  221 
kuni  UZ 

'kunp*  (bekannt)  206 
laiba  47 
*laigan  47 
laikan  144 
laiujan  144 
^aitte  144 
^aJboZeiA»  145 
2a«Mii  149 
Uuiffnfan  4 
lauhcUjan   139 
Zaun  227 
lausqipr»  173 
.2eci»  227 
leihwan  62 
-Ztfj/a  226 
leikinaatuB  147 
leikinon  147 
/etn  239 
26i^  (bis)  146 
20>]()an  144 
Ze^on  91 
lewDJan  148 
2lftan  100 
*&y  14 
/»/a  148 
Uubdleiks  145 
/•tidon  152 
liuffa  150 
/tuAaje»  114 
&*i</0j  160 
'lub  100 
/ttJkon  86 
htkamtutapa  153 


Ztt^on  150 
magu»  158 
motcK/an  63.  161 
-mair^an  86 
mow  56 
mat]!)in«  53 
malan  87.  100 
mo&na  100 
*maitk9  229 
^mamjT/on  48 
-man  87 

manamottrJbT^'a  228 
manasePs  178 
manleika  155 
mantotM  156 
marei  156 
martXrei^u«  141 
morwoito«  179 
marteina  156 
mars/on  207 
moto  156.226 
mapi  64 
>mat<r^*an  87 
maurpr  247 
m«in«  183 
m«/  134.  154 
me^an  158 
menop»  43 
ifert2a  100 
müi;»  160.  162.  227 
midjungarda  90.  169 
mik  183 
mtZifon  138 
mtmx  154 

mins,  -z  22.  56.  202 
mmsman  89 
mw  183 
miMO'  161 
mMfodecit  161 
miMsaleika  145.  161 
mtMo^«  161 
mttan  168 
müon  187 
mifon«  187 
nUp  159.  162 
mipgardawaddjua  45 
mt2c2o  175 


*mojan  8 

-mttffon  66 

mtmon  155.  156 

mtimian  163 

munps  66 

no^itomoto  226 

N'ati5atm5a»r  136 

naudSpanarfU  214 

*nai0M(r  39 

ne  131.  134 

neAto  64.  146 

ne^ioa  21.  64.  146.  164 

nekwU  165 

nekißjan  165 

nekwwndja  50. 166 

net  131 

ndp  24 

m  131 

m  ahß  183.  224 

nt&a  125 

n<6at  126 

nih  135.  212.  213 

-ntpnon  89 

nipjo  167 

muhaeki»  48 

*n»ttA«7an  48 

mti^  167 

niukLahßi  167 

nifmteAtm<2  208 

niuJUm  168 

PatoZttf  140 

qairrei  172 

^naJbtmcZ«  15 

^iftetn«  172 

*qtpr  173 

^7>tt^^/2o  173 

^JbiM  204 

r<igin  174 

*ra»p«  188 

•rakjan  176 

-rauhtjan  129 

roam  204 

«recbni  90 

-ratb  90 

-rehan»  91 

»retikew  176 

reiM  175 


256 


VUL  Abbandluif :    ▼.  Orittüberger. 


reikinon  175 
reiro  176 
-reiteif  48 
*riffgu)»  228 
rttman  81.  234 
-riud»  91 
-rtt^ib  230 
rmu  81 
*rti«n;an  43 
«o  132 
9aei  60 
aaggtoa  177 
-«aA^  76.  76 
Mian  286 
•aUkwan  58 
•atfon  178 
«otn/on  184 
«ottcola  167 
Miikan  75.  234 
Mkjo  234 
«oJku^  239 

MOlhOM  146 

«a{;an  180 
«oma  132.  186 
samalaupM  149 
9amaleik$  145 
MfiuiMMi0a2ff  167.  179 
aamap  20 
*Satti2atimeit  181 
*8audaumju»  181 
«auAt«  223 
*«a«^*an  49 
-«aiiZfiofi  49 
8aur  13 
Mitiai^atryw  85 
-«ei>«  184 
m2»  186 
-«e>«  178 
«  182 
»6;a  74 
nburUehuttd  208 
M9^;^tiMm  177 
«^^o  185 
ngqan  177 
«iib  183.  184 
*»iUm  28 
nlbanuneia  187 


«»/6atM{;w  240 
MfnZ«  123 
tiponja/n  186 
«if  183.  184 
«iMfu  187 
akadwjan  106 
«Xpoiuia  188 
»kal^a  188 
»kapuU  239 
-«ibotmet  103 
tA^imaff  92(iiiB.).  103 
-«Amumw  103  (raa.) 
^akmtro  242 
««Awti#  228 
-akaujan  228 
«Mr«  176 
*9krtUan  57 
-•Artinan  57 
«iMon  187 
alakaU,  -td»  239 
ffoAan  122 
9laJu  239 
«ZottAif  122 
'Mlaufjan  9 
-•{au/mon  9 
«2atoaii  9 
sUg^ei  193 
«2es>eM  192 
«iepoit  83 
•»Undtm  74 
«maJkAsa5a9iiM  193 
»mama  222 
*anarpjan  32 
«tiauA  59 
«nttoan  58 
tnorjo  53 
•niitrei  195 
M  132.  177 
$peiwan  148.  165 
«Ia6eu  210 
^sUtggan  23.  233 
»UUnah*  238 
*«toUan  26 
»tandan  83 
»totca  BWin.  198 
*«tottrran  26 
«ettrito'  40.  106.  200 


tUyan  198 

UoU  66 

«^*iM  106 

M^  bachBtabenname 

182 
'Sidjan  92 
«um»  132.  202 
nmdro  21 
«tm/a  62.  65 
*unj€iba  42 
tttiu  22 
nva  123 
*npa»r5an  9 
atDolttupä  149 
noore,  -et  123 
twartkl  122.  190 
«ti>e  123 
^noeipain»  159 
«loersi  22 

«tMT«   22 

twUimi  164 
awoga^an  139 
«iDum/r^  122 
toi^tm  208 
toi&tintotAim<2  208 
taihtmtekund  208 
«toMimteioew  209 
taUm»  59 
tatnjb  53.  195 
tain$  53 
•toinm  207 
«to^  89 
taiaeinM  89.  207 
toJ^oR  48.  89.  156 
talgjand»  207 
-tamjan  94 
totu2/<ifi  65 
*tont  65 
'tarnjan  92 
-OMt  227 
tarn  208 
totf/on  231 
teAEon  83.  91 
tewa  231 
f^itf  208 
au  229 
*^»num  93 


üntennehnngen  vor  gotuehm  Wonkonde. 
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'toQis  208.  231 
trauan  210 
triggwa  209 
triggvaaha  209 
irudan  246 
-trtugjan  130 
-^ni«n/an  221 
tundnan  65 
tuzwerjan  229 
tioaddje  46 
eioa&/  14 
2i00j^'an  211 
ttnstUmdcm  212 
tiüia»eai9  212 
>a<ie>  20 
>a»rA  212 
/»an  123 
panateip»  184 
;>ani2e,  -«i  123 
*panjan  228 
>ar  20.  112 
;)ar&a  214 
7>a/a  133 
*/>a>  20 
papro  21 
7>att  17 

Pauh  .  . .  t&a  41 
Pauh  .  .  .jabai  41 
Paurfta  214 
Paurp  71 
;>«  123 
J!)M  61 
;»«>Aan  214 
jbfiMW  183 
*/an«an  33 
Pwbi  222.  234  (2U8.) 
>t«^o  222 
piuda  161.  243 
/»»tMianon  176 
Piudana  175.  243 
>ttf/«  222 
piumagu»  13.  138 
/»tfM  158 
piup  220 
piupeigM  216 
Piupiqiss  216 
hiupjan  216 

Sitznngsber.  «1.  phil.-hist. 


PiuPspiüon  216 
>fi0i  158 
>2ati^  81 
jbZitt^on  81.  216 
Pragjan  25 
«jbrotAfi  62 
Pranutei  98 
->raf  A:  94 
Preüian  62 
Jbm^Z  122 
pritkan  95 
PruUfilU  218 
J!)uA;  183 
jbtt^an  199 
J!)tM  183 
>toaAZ  219 
Ptoairhei  219 
u&»Z  adv.,  subBt.  146.  220. 
tt&»29  55 
uMZto/i«  208 
ti/220 

ufarhiminakundt  15 
^i^ar^mtTU  221 
ufarskadiBJan  118 
u/ar«tDaran  204 
u/artrtuiyan  130 
t«^6afi{y'an  221 
ufbloleins  51 
u/äati;};an  221 
tt/(7aM(2an  46.  221 
uf  hohem  221 
C^o^aH  100 
ufligafn  221 

tt/raik;an   176.  192.  221. 
uftaggqjan  221 
ufatrimjan  201 
u/^  34.  223 
tt^o  34 
ufpanjan  221 
ufwopjan  221.  244 
uAtei^o  224 
?iAte^«  224 
uA^o  225 
-uldr  195 
unagd  11 
uruiiiüMA:«  17 
wnbairanda  42 
CI.  CXLII.  Bd.  8.  Abb. 


ttm2  123.  228 
undarleija  146.  147 
unditoanei  58 
tmdtfiMif»  58 
tmdreefan  90 
unfaurs  81 
tmgatewip»  209 
finA»ir;a  138 
tmikouretn«  240 
unZecU  207 
tgnUuU  150 
*ttnman«  228 
*un9<xhta  75 
unnbja  184 
untibjia  184 
tmniii  208 
unnoerft  22 
tmZoZ»  89.  207 
unte  123 
*untÜ9  229 
untriggioa  209 
un^tttjb  216 
unuAZei^o  224 
tiniffammet  237 
unwamnu  237 
imtoereMW  229 
imiot^a  73 
urredan  90  (zus.) 
tMa^xxn  18 
usbeüdan  44 
fw&6Üfw  44 
tubugjan  54 
uadaudei  231 
tMcZaucZ/an  231 
uadaudo  231 
titfdretftan  59 
uafairina  63.  232 
tM/»A  68 
utfilhan  68 
utgaufan  232 
tugrttdja  282 
ufj^nan  128 
uahritjan  7 
tM«>a  230.  232 
»«/ttJkan  77.  86 
titZuneJfi«  153 
tuluton  150 

17 
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VIIL  Akhaadluig:    ▼.  Orieiib«rff«r. 


umnaUan  154 
utqUtjan  172 
uuateifu  230 
usHUjan  230 
uMskawjan  140.  228. 283. 
Utataggan  83 
*u»9Uur9  230 
UiPtiiUan  219 
UBpro^dn»  218 
tupropjan  218 
UBpvoahan  219 
ttftoei^  280 
unoena  230.  282 
unotM  230 
tito  21.  146 

tttoZ  buchstabeniume  104 
utapro  21 
«to<uU;t»  46. 162 
wadjabohoa  71 
*waggari  226 
tooian  243 
u^atA^^^utom»  284 
wocr  18.  224 


toottei  286 
waldan  72 
t0aUtt/ht  72 

UMl/tM  46 

*walwjan  10 
toofMwn«  29 
warn  89.  130.  287 
•toarcif  287 
toarei  237 
loaKTti  204.  286 
fßaurdajiuko»  186 
iDoiirlff  88.  69 
weikan  234.  240.  241 
toein  289 

iMMUi^ar(2ff  90.  162    . 
toeinatamt  207 
ti?ejfia<ri«  210 
wemMiU  124 
leiten  64 
•weikan  127 
*tMitf  64 
totfiteoodt  48 
wen^an  286 


IVMfiMi  39 
-totda  148 
Hoidan  181 
toMimoo  289 
vngt  224.  240 
«iot&'dka/>«  241 
wind»  snbst  67.  243 
«lotfuit  adj.  181 
«nn/wtccmro  57 
'toinpjim  67 
tmton  73 
tmte&f»  78 
u^faiton  11.24 
wUU  11,24 
tott^ofi  24  (nu.) 
wrak»  246 
tordM  49.  245 
wrohs  246 
umipag»  247 
«ioti9»r  247 
•tmiZJbrew  248 
^totfvuiii  280 
vnmdttfini  73 


2. 


West-  and  nordgermanlseh. 


Ähd,  Abd  fthd.  3 
ttbaron  aa,  6 
afterone  mhd.  32 
Aberhram  ahd.  3 
aberlÜM  änhd.  149 
a&fnttrx0n  nhd.  88 
Abo  ahd.  3 
o&tiA  ahd.  126  (ans.) 
Aekaan  Osterr.  36 
Ada-  ahd.  in  p.  n.  33 
abere  aa.  36 
ächzen  nhd.  86 
ced-  ags.  SS,  184 
€^<e{  ags.  125 
ähndn  nhd.  129 
cetMin  ags.  17 
q^a  ahd.  12 
ah  ahd.  17 
oAto  ahd.  12 


aük  nd.  17 
atfter  mhd.  17 
ahme  ahd.  18 
-aUra  ahd.  196. 196 
iimon-  ahd.  87 
ampaht  ahd.  25 
anamdU  ahd.  168 
ofuiMen  ahd.  129 
anen  mhd.  129 
ork^  ahd.  107 
änu  ahd.  180 
apa  ahd.  12 
AparhiU  ahd.  8 
a|i^  ahd.  12 
aphaltra  ahd.  196 
dtptrjfi  ahd.  36 
ar  ahd.  230 
ilm«-,  ilrm-  ahd.  29 
am  as.  30 


arundi  aa.  15 

anitin  ahd.  80 

atca  ahd.  41 

ato-  ahd.  184 

atahafl  ahd.  33 

aiha  afries.  33 

a«fo  ahd.  83 

a»$ber  afriee.  36 

ott/hen  nhd.  dial.  129 

ilti2ia<0?ia  westfränk.  165 

Aumensa  ahd.  134 

aurr  ial.  an.  37 

Ava  ahd.  3 

avem  mhd.  129 

^tto  ahd  8 

oMutiat  ahd.  39 

cnnitsoraA/  ahd.  34 

oMuuiac  ahd.  81 

AzKo  ahd.  33 
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bar  ahd.  239 
bar9eh  nhd.  62 
b&u  an.  43 
hechl^  afriefl.  233 
begriff  nhd.  84 
Bernncka  ahd.  68 
biderbe  mhd.  214 
hihal  ahd.  167 
iM2M&'  ahd.  76 
biute  mhd.  60 
boron  ahd.  71 
bougen  ahd.  231 
&r?A«n  mhd.  43.  63 
buoe  ahd.  42 
6y<fen  ags.  60 
CerwaU  ahd.  210 
cAtutoan  ahd.  142 
cnuceL  ags.  199 
Coroey  as.  46 
er«2clafi  ags.  142 
cuon&o  uuidi  ahd.  143 
cwalu  ags.  164.  206 
Ctouni  ags.  174 
ctDimm  ags.  171 
cynewidde  ags.  143 
dampf  bair.  130 
didpfasge  ags.  66 
<i^  ags.  68 
cierAa  ahd.  212 
dejQa  an.  6.  68 
dAeM  ahd.  177 
D2*-  ahd.  69 
doian  as.  6.  68 
c{o2^  an.  ags.  236 
dcnten  ahd.  223 
drabbe  ags.  80 
dra/  isl.  79 
drafl  an.  79 
drafli  an.  80 
(2rq/ha  an.  80 
durhü  ahd.  220 
d  mhd.  13. 
Aide  ags.  38  (zns.) 
ear/op  ags.  28 
e656  nhd.  125 
ed'  ags.  134 
edda  isl.  16 


^  an.  126 

eßho  as.  17 

^ifZ^  mhd.  13 

Hnfara  ahd.  14 

einkar  an.  18 

ewo^  ahd.  4. 196 

elho  ahd.  226 

do  ahd.  226 

eZ^ib  nord.  31 

-ende  -end  in  nhd.,  engl. 

o.  n.  102 
'mer  ahd.  131.  136 
enn  artikel  an.  136 
erua  bair.  27 
entgegnen  nhd.  129 
iode  ags.  126 
epha  ahd.  12 
«rdo  ahd.  17 
erendi  an.  16 
erfidr  an.  28 
07*trtn0m  nhd.  129 
erio  ahd.  226 
envidem  nhd.  129 
iatiure  mhd.  13 
e(/a  an.  129 
e^Aa  afrles.  33 
iwe  mhd.  13 
jB^  ahd.  33 
fadam  ahd.  66 
fadtnr  an.  66 
/<edem  ags.  239 
/€e»l  ags.  70 
Fdrbauti  an.  216 
/ozsa  ahd.  70 
felgan  ags.  68 
feower  ags.  67. 
F«r^tmna  ahd.  62 
/enZ  ahd.  70 
üirgundia   tDoldue  ahd. 

62 
Virgurma  ahd.  62 
y?rmun  as.  63  (zns.) 
first  ahd.  ags.  234 
fitcar  as.  67. 
Flao-,  Flau-  in  west- 

fränk.  p.  n.  217 
fiaoxzan  ahd.  70 


flau  nhd.  217 
./feto  engl.  217 
FmoT'  ahd.  217 
folgki  ahd.  68 
vofib  nhd.  68 
foraka  ahd.  68 
Fra9tr  ahd«  in  p.  n. 

76 
fridu  as.  202 
yrdSra  as.  217 
fr6fer  ags.  217 
fruma  ags.  19 
fuotareidi  ahd.  16 
yVU^  ahd.  67 
^a^on  ahd.  78 
gaganen  ahd.  129 
gaman  ahd.  87 
gambra  as.  12 
^aricAan  ahd.  176 
GatMi-  in  westfiränk.  p.  n. 

95 
gaukr  an.  95 
gatda  an.  96 
geaiwe  ags.  231 
geinen  pron.  ahd.  135 
^e&>  ahd.  226 
gendpan  ags.  89 
^entp  ags.  89 
giol  ags.  137 
^^e  mhd.  194 
geawietMe  mhd.  77 
getawa  ags.  231 
^e^*a  an.  96 
gi-  ahd.  77 
gimazzo  ahd.  79 
^n-  ags.  89 
^ifi^o  ahd.  82 
g%r  mhd.  86 
gire  mhd.  86 
giruochan  ahd.  91 
^  mhd.  82 
gilhuim  ahd.  220 
^2o/S  an.  162 
gnomßn  as.  96 
gombe  ags.  12 
^ror  ahd.  96 
gomßn  as.  96 
17* 
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Gotland  nhd.  geogr.  102 
ffrdvo  ahd.  84 
griada  ags.  282 
grimmen  mhd.  99 
gy^/pan  as.  83 
gromßn  as.  96 
grotmnächtig  nhd.  147 
gnUig  ahd.  232 
GualauBi  ahd.  11 
.911/r  an.  225 
.Tunlütt  ai.  122 
Habola  ahd.  102 
haca  ags.  119 
AZIcAve^  nhd.  122 
hoH  agB.  232 
Achtren  ags.  114 
hafan  ahd.  111 
hako  ahd.  118 
A^im£  ahd.  lex  AI.  282 
hoH  ial.  119 
hakko  ahd.  119 
«AoZ  ahd.  166 
haUL  ahd.  166.  241 
'h&we  ags.  114 
-^«mI  ahd.  in  p.  n.  108 
h^Hgo  ahd.  232 
heoilfor  agi.  186 
Jierebrant  mhd.  66 
Atfiit2Rm^un  ahd.  211 
hinn  an.  186 
hinneg,  -og  an.  224 
Al^  an.  isl.  1 12 
hiulen  mhd.  35.  95 
hiuze  mhd.  84 
hlaeo  ahd.  37 
A2(i/brc2  ägs.  286 
hUow  ags.  117 
Uifa  an.  116 
A2t>San  ags.  116 
hUnem  ahd.  116.  117 
/t^a  ahd.  37 
hlj  an.  117 
hnaakr  an.  117 
hnace  ags.  117 
hnoMian  ags.  118 
^«<fr  an.  118 
hnvpl  isl.  57 


AocJben  nhd.  121 
Aott/  ahd.  125 
hraukr  aisl.  11 
ArMffon  ags.  7 
Ar4man  as.  7 
hrigta  an.  7 
hrj6da  an.  25 
•Aroe,  -ro^  in  p.  n.  120 
hroigandr  aisl.  119 
hrydimg  ags.  25 
&A/0  ahd.  125 
^iUm  md.  95 
huolan  ahd.  7 
hüswirt  ahd.  236 
Huxori  andd.  121 
kvemug  an.  224 
A«6rr  an.  122 
*^toato  west-  ft  uord- 

germ.  138  (sos.) 
id-  an.  steigernd  138 
idr  an.  127 
iduglomm  as.  244 
iener  ahd.  185 
if  an.  125 
aUtUo  ahd.  69 
i^frdd  ags.  181 
ingrüene  mhd.  181 
/n^rtf-  /n^*-  ahd.  10 
tmt  artikel  an.  135 
mnon  ahd.  129 
Ipuaa  ahd.  fln.  125 
»oA  ahd.  135 
kmh  ahd«  185 
Ira  ahd.  15 
itom^t  ahd.  134 
Uu  ahd.  16 
a^dn  ahd.  184 
jol  an.  137 
jBlen  mhd.  85 
jüwen  mhd.  35 
kistuden  ahd.  200 
ituntfii^  ahd.  94 
^*2^i(2o^  afries.  285 
kleinwinzig  nhd.  147 
it&Vfr  an.  140 
knocke  mhd.  141 
AmocXren  bair.  141 


knotgen  nhd.  141 

köpf  nhd.  122 

kragen  nhd.  107 

Annuier  mhd.  16 

ibw  ahd.  143 

knidi  an.  172 

keina  nord.  171 

Arotniba  nord.  171 

M  isl.  146 

2aeAa  ahd.  147 

lahan  ahd.  146 

lao  ahd.  192 

^/w  omord.  146 

latofn  ahd.  192 

{eaAan  ags.  146 

&bekw>ehB  mhd.  114 

IVian  ahd.  62 

4e»&,  -M6a  ahd.  in  p.  n. 

47 
2ei5  nhd.  107 
*2e»M  ahd.  144 
'UÜr  isl.  1 1 
"IwBig  bair.  147 
IXban  ahd.  116 
Ue  mhd.  117 
ttibbm  as.  48 
-lim,  -Un  ahd.  150 
Hut  as.  151 
;ts  mhd.  149 
Ute  ahd.  86 
20ib-  aisl.  147 
Loka  schwed.  o.  n.  147 
Ion  ahd.  153 
Wme  nhd.  163 
{im  ahd.  153 
luoder  mhd.  145 
/tio/  mhd.  152 
lupfen  mhd.  233 
UU  as.  151 
Zti(tan  ags.  151 
hUHk  as.  161 
&<(»;  as.  151 
Zfme  ahd.  151 
hisaienter  ahd.  151 
m<i^lllm  ags.  161 
mahal  ahd.  157 
Jfojcte-  ahd.  229 


UntenQchangen  nr  gofciaehan  Worikimdo. 


261 


manon  as.  1Ö6 

Meald-,  Maidr  ags.  229 

mein  ahd.  87 

meinen  ahd.  88 

melo  ahd.  87 

merod  ahd.  79 

mldan  ahd.  161 

müeuuAre  ahd.  229 

mortmeiU  mhd.  154 

mo«  ahd.  156 

nMa  ahd.  66 

mufilcn-  ahd.  163 

muodt  ahd.  8 

nwo»  ahd.  156 

na  ahd.  enklit.  240 

nachtaUSipende  tid  nd.  163 

nauH  an.  39 

n«  ...  na  ahd.  240 

neat  ahd.  a^.  40 

Neuslria  ahd.  166 

•n«2  ahd.  in  p.  n.  24 

Ntfenaha  ahd.  89 

nihol  ags.  (bis)  166 

nihold  agB.  241 

nihUlcep  ags.  163 

imtka  umord.  48 

Niwiätna  ahd.  166 

7utoo2  ags.  (bis)  166 

ndr  aial.  168 

noutoe  mhd.  165 

nüditem  nhd.  227 

nuate  ahd.  168 

d-  ags.  praefix  104 

oba  ahd.  17.  34 

oeh  mhd.  36 

oc^  mhd.  35 

odde  ags.  17 

öden  ags.  104.  105 

odAo  ahd.  17 

odi  as.  38 

odü  as.  104 

o<pa  is].  244 

ofdceU  ags.  125 

Q^-,  Opt'  in  p.  u.  223 

oßHp  ags.  223 

o<^n  an.  35 

oh  ahd.  17 


dM  ahd.  19 

Oleo  ahd.  155 

oU  ahd.  19 

tJmt  an.  36 

ond  afries.  226 

<$p  an.  244 

orzßn  ahd.  38 

ouh  ahd.  17 

Otffnena  ahd.  134 

phrenge  mhd.  23 

pimeJnKia  ahd.  88 

PUxga  ahd.  170 

plooz  ahd.  56 

pranger  nhd.  23 

queran  ahd.  172 

-gut  in  westgerm.  p.  n. 

173 
quidha  aschwed.  172 
quUu  ahd.  164 
rocii  ags.  174 
raean  ags.  175 
rata  an.  245 
räzi  ahd.  245 
reichen  mhd«  175 
r^  ags.  129 
rScIo  ahd.  7 
r»(ttt22  an.  246 
tihhenU  ahd.  175 
rucA  mhd.  96 
riUo,  rüo  ahd.  7 
riufihan  ahd.  129 
rttiM  mhd.  175 
roceUan  ags.  121 
roAon  ahd.  120 
ro8ch  mhd.  96 
ruckten  nhd.  121 
nicAn«  mhd.  121 
ruhen  ahd.  120 
ruoAAa  ahd.  177 
rupfen  nhd.  174 
8aan  ahd.  178 
SaUrina  ahd.  180 
sarroch  ahd.  181 
Ma/  ahd.  190 
«c^ittren  mhd.  242 
acldaghäued  salzb.  1 14 
schliche  nhd.  148 


«ctö<eAsen  nhd.  118 
»chmeiaaen  nhd.  154 
«cAnatise  nhd.  195 
echopf  mhd.  191 
«cAttrc  mhd.  191 
ecXifür  ags.  186 
»cobar  ahd.  191 
«oou5  ahd.  191 
aeubü  ahd.  191 
«cur^en  ahd.  191 
eiam  ags.  42 
aedhal  ahd.  157 
«S^on  ahd«  114 
aeidr  an.  179 
«etne  mhd.  184 
*8eppan  ags.  186 
eerkr  an.  181 
«eu/%en  nhd.  113 
•«t  an.  177 
«i  ahd.  interj.  177 
aida  an.  179 
«j^an  ahd.  179 
M  an.  23 
Süaha  ahd.  23 
akaka  an.  190 
«A:ammer  ahd.  187 
ekcäga  an.  190 
alatop  ags.  9 
«2aA;  as.  192 
«Mio  ags.  9 
«Mue^er  mhd.  9.  192 
»leo  ahd.  192 
aUpan  ags.  192 
«2tm^  ahd.  74 
amUen  mnl.  154 
mofttti  ahd.  107 
anagi  an.  194 
«no^fm  ahd.  194 
anarahha  ahd.  195 
anarpr  an.  32 
«n&/an  ahd.  32  (sus.) 
«n$tMm  ahd.  165 
anod  ags.  195 
«no^^  aschwed.  195 
anüte  ndd.  195 
ao  ahd.  183 
Solmonap  ags.  49 
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«oppen  ndl.  203 

soppian  ags.  208 

sot  ags.  166 

«oftm  ahd.  42 

»päa  ag8.  196 

apieuer  nhd.  (jftgenpr.) 

197 
«p/b^  me.  237 
»pot  me.  237 
apriwtan  ahd.  197 
«prassen  mbd.  197 
tpurnan  ags.  196 
«^ocA  ahd.  197 
ttadr  an.  31 
atanga  an.  233 
«toicrr  an.  200 
Stengen  mhd.  233 
sterben  nhd.  164 
«<tn^o  ahd.  234 
strao  ahd.  201 
«^recion  ahd.  175 
atüda  ahd.  200 
nmifto  salfränk.  40 
Slipon  SLga.  203 
sus  ahd.  183 
ra^  mhd.  204 
swaelan  ags.  182 
«udrt  ahd.  182 
swefan  ags.  205 
swegel  ags.  182 
«toe^e2e  mhd.  205 
stoegle  ags.  205 
«toeJo^kon  ahd.  68 
swdan  ags.  206 
svoelU  ahd.  182 
swelzan  ahd.  182 
«toeoto^  ags.  206 
«tt«ran  ahd.  182 
stoerzan  ahd.  204 
stoigli  as.  205 
stoilixdn  ahd.  182 
«tMto^  ags.  206 
«UHJZ  ags.  182 
(afn  an.  12 
tagarot  ahd.  99 
tom  mhd.  66 
teoh  ags.  209 


^^bn  ags.  209 
Ober,  H/er  ags.  12 
TUo  ahd.  69 
tb/  ags.  208 
tolg  ahd.  236 
ton  (erde)  nhd.  212 
Umuan  ahd.  6.  68 
tros  isl.  130 
<nwfui  isl.  222 
trübe  nhd.  96 
tuam  ahd.  66 
(^Aon  ahd.  78 
htngol  ags.  211 
ttoeAo  as.  211 
panneg  an.  224 
^ari  an.  213 
therp  afiies.  71 
perscwald  ags.  196 
;>;orr  an.  200 
Porp  ags.  71 
j^raU  an.  25 
PunUsn  ags.  215. 
Punor  ags.  215 
>tw  ags.  213 
Pvest  isl.  220 
t«5per  ahd.  222 
iibertan  ahd.  223 
ttfnpt  ahd.  45 
unden  afries.  226 
ungowar  ahd.  229 
üfUamesberg  ahd.  226 
untaz  ahd.  229 
tifm  ahd.  228 
uo-  ahd.  104 
uohtdd  ahd.  241 
tMisameia  ahd.  93 
tiWtu^  ahd.  150 
(izok  ahd.  17 
dbtouh  ahd.  17 
vcerr  an.  229 
oerÄT  isl.  238 
«ük  an.  234 
«%a  an.  234 
t»9ulr  an.  131 
vraad  dän.  246 
utiaar  ahd.  229 
waen  ahd.  235 


iDoh  ahd.  36 
toofe  ahd.  246 
uumneeen  ahd.  134 
uMirci  as.  236 
"Ufort  ahd.  237 
voaulen  bair.  36 
«MoU  ags.  237 
iBeg-  nhd.  in    pflanzen- 

namen  240 
Wegerich  nhd.  240 
w&teldom  mhd.  240 
utieft«a/  ahd.  122.  241 
weichen,  die  nhd.  234 
voeinon  ahd.  96.  236 
weore  ags.  238 
toerean  ags.  238 
werk  as.  238 
tofieAan  ahd.  234 
uAkan  as.  241 
yuildir  ahd.  242 
totfiftefra  afnes.  237 
wimeringa  afries.  166 
ttiftmt  ahd.  134 
wind  nhd.  adv.  131 
winket  nhd.  284 
iMfito  ahd.  843 
uuirken  ahd.  238 
wisc  ahd.  32 
iMMtimmofi  ahd.  134 
wleuuna  afries.  287 
wtemimdsa  afries.  237 
wlilan  ags.  243 
Wodan  as.  243 
u»jc/um  ahd.  16  t 
wop  ags.  244 
wrad  ags.  246 
torotto  nmord.  245 
wrenean  ags.  230 
wuldor  ags.  247 
touoto  ahd.  243 
lOimMiZa  ahd.  237 
wifrtwolu  ags.  237 
yin5e  ags.  46 
taso6n  ahd.  208 
zauua  ahd.  208 
zäunen  ahd.  231 
zebar  ahd.  12 
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zeche  mhd.  209 
aehon  ahd.  208.  209. 

281 
teOel  nhd.  227 


zetten  ahd.  227 
2t  ahd.  123 
zio$al  ahd.  208.  281 
sjrm  bair.  210 


xam  ahd.  93 
turtiuare  ahd.  229 
Mweo  ahd.  2fll 
siMiStto  ahd.  211 


'  tUieju»  litt  19 
afu  litt  186 
apkakli  lett  107 
apfi#  apr.  12 
apwaUu  litt  237 
ar^onoff  litt  28 
a^  apr.  litt  134 
ottÄr^tpto  apr.  117 
bandä  Utt.  43 
banda»  lett.  48 
609«  Utt.  289 
bei  litt  46 
ftron^d  litt  28 
brankH  lett.  23 
brtkssH  litt  48.  63 
cMoibä  akfd.  110 
dainä  Utt  207 
dainycUä  Utt  207 
don^  litt.  211 
daug  litt  65 
dei/tt  lett  207 
dmgiU  litt.  211 
detsdmUs  Utt  208 
cietc3^;tA;a  litt  14 
dewiihta»  UäcoB  litt  14 
dowyU  litt.  6 
<2rtm6&  litt.  60 
droMnS,  akal.  80 
<2rtfn«  Utt.  222 
druMka  lett.  69 
df^a  lett  174 
ei;e  lett  19 
6^  apr.  134 
efiUiiMn^«  apr.  166 
eMwing»  apr.  165 
gaumiet  lett.  96 
^i2fa,  ^^Z/t  litt  164.  206 
geUo  apr.  97 


3. 

Baltisch-  slariseh. 

gemu  litt  172 
gendu  litt  172 
gerük  litt  174 
GW^?  litt  164 
goUa  apr.  164 
gozdij  balg.  97 
^aMu  litt  88 
griba  lett  84 
^iSibttt  Utt  142 
grüsehu  lett  142 
yiM»(2  kroat  97 
hobr  obersorb.  4 
-M  litt  181 
je24;  aksl.  19 
jmkh  litt  137 
jt0  litt  61 
jU  litt  132 
ktU  litt.  122 
iboijw  litt.  122 
kakU  litt  107 
kampi»  lett  110 
ikancK»  litt.  110 
kaukM  litt  121 
ikeUu  litt.  108 
keiuridUka  litt  14 
;ke^ttr»ap<w  Utt.  14 
klwHu  Utt.  116 
klSulu  lett.  116 
Aiiti6<  lett  67 
ibui6tt  Utt.  67 
kreud  ruaa.  klr.  44.  92 
krtund  msa.  44 
krdanKJ  nus.  44.  92 
kraujof  litt  119 
krukinisH  Utt  120 
kukü  akal.  121 
Animpo«  litt.  110 
ktottHe  Utt  110 


kungtAia  Utt  143 
A:ttfi(tf  apr.  110 
kS^%U  Utt  113 
LaigyoBiai  litt  144 
2apa  bIov.  162 
leij9  lett  226 
Zeiba*  lett  144 
WeU  Utt.  216 
föitö  akal.  144 
teztt  lett  144 
Uekaa  litt,  (zemait)  14 
«^Züba  Utt  14 
Wen  aksL  144 
Z{/1  lett  149 
«S(ild»  litt.  161 
Uudna»  litt.  161 
Zti^a  litt.  163 
htda  klr.  161 
hidar  2ech.  161 
Ztuia»  akal.  161 
moMot  apr.  229 
hmUS/u  Utt  167 
mavda  litt.  8 
maudaiU  litt.  168 
meZt  lett  168 
melyt  litt.  168 
mttet  lett  161 
mUU  lett  161 
mladü  akal.  229 
män(>7&  akal.  164 
narcj  akal.  176 
fiau^  apr.  164 
ncmoil^  lett.  164 
n/AoU  apr.  164 
fiotctt»  Utt  164 
nyti  £ech.  164 
obapol,  dech.  21 1 
o&or  alovak.  4 
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oUj  akfil.  19 
otM  akBl.  33 
otkiH  akfll.  83 
otü  aksl.  134 
pas^U  litt  178. 
pawidtUis  litt.  64 
pertu  litt.  75 
i>^rettoa  Utt.  73 
p^/t  aksl.  67 
pist  apr.  70 
plüku  aksl.  68 
poquelbton  apr.  läi 
INw^o^  aksl.  31 
proArdiman  apr.  69 
prekiniju  litt.  62 
prUra  litt.  15 
pu/ibo«  litt.  68 
raüau  litt.  246 
rangtxa  litt.  246 
r«ia«  litt  91 
rekt^  aksl.  174 
refi^ttt«  litt.  246 
Wno/t  aksl.  176 
feniß  lett.  77 
«otffte  lett.  105 
Saka  lett.  119 
«aXro«  lett.  119 
aame  apr.  77 
9amü  aksl.  186 
«onA:»  lett.  177 
Mimtn«  apr.  105 
«eJbc  lett  178 
«Stconoir«  lett.  112 
9kusdrä  litt.  107 


«Ar^emÜtit  litt  74 
skotü  aksl.  188 
«%'tt  lett.  117 
»lepik  litt.  117 
attna  lett.  117 
Snundegarbi  apr.  154 
«maniiM  litt  193 
MTioA^  akflL  198 
»obars  lett.  12 
spiduU  Utt.  148.  197 
fptW&  litt.  196 
9priu*H  litt  197 
atabdyli  litt.  210 
«töte«  lett  198 
aObaa  litt  210 
fftotoa  litt  198 
aulä  litt  49 
»uläi  lett.  49 
wrii6^*  aksl.  10 
»zaipauM  litt  104 
«si^e  litt.  119 
«zirtoot  litt.  181 
neimyna  litt.  105 
»zywaa  litt.  114 
«22»e/i(  litt  116.  117 
^  (*UmcaJ  aksl.  215 
tot  liU.  122 
UUpajeg  litt  123 
^a^Ki<  litt.  123 
tdipo  litt.  122 
toipojau  litt.  122 
MnitiM  litt.  212 
tati^  litt.  223 
torpa  litt  213 


(qaw  litt  34 
ttWhvk  aksl.  215 
TWMunJba«  litt  215 
t^kMMnan  apr.  814 
teiUi  Utt  158 
Umatu  Utt  215 
terpt  apr.  213 
<mik2a«  litt  223 
a&kq  aksl.  216 
<rwii(  Utt  218 
trotyju  litt  218 
twoakinu  litt.  219 
ttJkä  S<  lett  36 
ittkUriti  Utt  36 
Umpna  apr.  35 
twsJk%)<»  Utt  233 
itdegia  Utt.  65 
«dM^i  rosa.  244 
voj  aksl.  235 
wab'  poln.  244 
u7äÄ(;ii  lett  244 
wama  lett  235 
ti>aina«  Utt.  235 
warntet  lett.  235 
woran»  apr.  236 
wtyduUa  apr.  64 
wdik  Utt.  10.  242 
wervU  Utt  86.  236 
wobiju  litt  iemait  244 
fmmpni»  apr.  35 
iem^  litt.  77 
semfy'a  aksl.  77 
»ie;ck  Utt  98 
ttw  klr.  95 


4. 


Lateinisch,  keltisch,  romanisch« 


äbäutta  3 

oön^iö«  3 

*Aßo«  britt.  12 

a6«  230 

ambaclua  kelt  lat.  25 

am&i-  45 

ambi  akelt.  45 

amnw  12 


äquüa  11 
äquUo  11 
d^ut»  32.  134 
atta  32 
Ul  air.  173 
6ttu&tt  173 
hrtUua  53 
coeMif»  107 


cofMre  122 
cätteo  103 
cenfoftmo  itat  140 
eerae  72 

cAtoer/ti  cjruur.  10 
cUer  20 
ettrö  131 
cfoio  116 
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cliphis  116 
diuu»  37 
coim  ir.  105 
cöniti^  165 
ddmare  94 
ddnique  1.65 
Dübü  gall.  119 
düplus  211 
ejidare  35 
encfe  229 
eri^o  176 
e^  134 
ea;  221.  230 
expSHor  63.  81 
/ati^o  ital.  64 
'/er  186 
/2bu  afrz.  217 
ßäuus  62 
>fot  afrz.  217 
fuffio  231 
4/a&a  gall.  173 
GamahrwU  kelt.  lat. 

77 
ghnini  172 
<7romna  kelt.  lat.  174 
hm-Uu  90 
föi'46 
ffui^  135 
ing  cjmr.  10 
Umguor  192 
2ectiM  192 
L^er  kelt.  (?)  48 


löctuta  216 
födtx  218 
lo9c  ir.  145 
ZtMJ^fre  151 
mre  153 
nkSd^r  157 
mectiänti«  160 
men»a  159 
nter'da  193 
me^for  157 
tttinaW  26 
miaercr  128 
m^frärt  156 
fit^^ueo  8 

naffn  mbret.  164 
newyn  cymr.  164 
nex  164 
ni^t  24 
nobis  46 
notfie  ir.  164 
Ölkuum  19 
örartum  37.  38 
ph-ieidusa  63 
-^  212.  213 
quercua  63 
quh'or  112 
retx,  rix  kelt.  170 
«a«ti«»  179 
aeindere  57 
«crüto^r»  25 
«e<2-  123 
sUn  46 


Mgmäre  185 
Signum  185 
«Ino  183 
«^;2ea  202 
aöleo  180 
«o2^tt9  186 
»ölwm  180 
«öZfM  186 
9^rM  213 
aü6  221 
«^  218 
teata  ital.  122 
^e  frz.  122 
TeuUmi  kelt.  Ut.  216 
tibi  46 

totore  afrz.  12 
tram  212 
u^  46 
te^ro  21 
ttäcuua  39 
uaiHua  45 
uer5t<9n  236 
u^  172 
ttüMoere  171 
umigo  218 
ttttuZu«  173 
iMbia  46 

Fo2cae  kelt.  lat  68 
uölo  247 
tioZu«re  10 
uidtuB  247 


5. 
BSmiseh-germanlsch  und  finnische  lehnwOrter. 


ahjo  finu.  41 
ahku  finn.  41 
atrti^  finn.  15 
ajr(u  norw.-lapp.  15 
Alamamini  18 
Argaithus  got.  bei  lor- 

danes  103 
^Aatv^pto^  ostgot  30 
Atiat  got  bei  lord.  30 
aiio  norweg.  läpp.  41 


Aihii'  got  in  p.  n.  83. 134 
Athana-  got  in  p.  n.  31 
Avari  4 
Codtmua  204 
eompänio  mlat.  79 
iSu^Aaricti«  ostgot.  244 
faida  iangob.  61 
fara  Iangob.  75 
farigeufdua  Iangob.  85 
ftsra  Iangob.  75 


ferama/nni  Iangob.  75 
fereha  Iangob.  63 

Flaccitheu»  rag.  216 
gaida  Iangob.  86 
gardingus  westgot.  84 

*OifUiku  wandal.  89 
gisü  Iangob.  86 

Oolki  101 

Qothiaccmdza  102 

Ootane»  101 
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€hideUuu§  ostgot.  100 
ChtdiUbut  O8%ot  100 
ChtUmeB  101 
Chäialus  101 
kaittan  langob.  288 
hdUurunnat  got.  boi 

lord.  109 
harilraib  langob.  GO 
Hrothari  langob.  100 
Hrotharit  langob.  100 
InmUa  got.  bei  lord.  80 
kauim  finn.  ehstn.  92 
kauto  finn.  188 
Lugü  150 


Mammo  ostgol  164 
ßaünotnonm^  18 
marrire  mlat.  156 
melea  germ.  lat  161 
Mieea  got  bei  lord.  160 
MMea  ostgot.  100 
-mumittt  gol  in  p.  n.  66 
-ntii«  in  p.  n.  167 
Nardmanni  18 
Oium  got  bei  lord«  109 
OpUuit  ostgot  100.  222 
Oup«tac  ostgot  246 
PamumU  barb.  lat  64 
Biggo  ofltgot  228 


»ariea  mlat  181 
0auma  Yulgirlat  42 
Scadkumia  102 
Setmdaa  102 
«eurore  mlat  242 
»trama  got  bei  lord. 

201 
TciMOofiraMfuw  fffHfHff 

216 
TrafitOa  gepid.  217 
2*AeikAarMi  wand.  138 
vUko  finn.  241 
tnupptU  nonr.  läpp.  244 
tmf^Are»  goV  lat  247 


oyvoc  206 

axr  praefix  111 

a^tx^  45 

OvOpbMCOC   156 

ducjca  o3 
apr^C  205 
ip/fftü  177 
apcüYiJ  177 
ftcttt  33 
£^pavToc  226 
7U|i.vö(  164 
Bofi^co  94 
Sot^iot  227 
-a£  229 
8i(ui>  93 
$lp<tf  207 
SIXO|Aat  209 

$^(A(K  93 
Stvo«  207 
etBcuXov  64 
e!p(i>  204.  236 
IXato«  19 
a<£vii  186 
Sla^oc  225 
2X6a>  10 
IvO«  135 
^  230 
iicC  125  (bis) 


6. 

Ctriechlseli« 

Ipufi«  181 
Iti  134 

Fptibpflt  eliaoh  236 
OüfA^  130 
xifurctü  110 
xip«  120 
xeTixat  105.  112 

xXfßovo«  114 
xXivcü  116 
xv(&i>  118 
xottv}  113 
xptöri  119 
XIxoc  192 
Xua>  163 
|jLa5ap<^  157 
^aktoüi^  160 
p^Ofiiv  229 
(liXäc  158 
(M)vu(o  156 
{iiaCvQi  154 
vexpoc  164 
o^xTpoc  13 
o!{M(  15 
ottoc  16 
okoq  186 
&(M$C  132.  186 
ipydfa  238 


opTii  238 
09pu<  53 
xstpa  63.  81 
idXa(  68 
idXo|iai  211 
idpoc  67 
icEp(  20 
j^l|jLßo>  230 
^ifYvü|i.i  245 
•Pi,5-,  -PiiSt-  245 
^f5^  175 
-oc  21 
oxdbtc  81 
OTOupoc  200 
otötti  200 
oup^of  9 
Tsupoc  200 
teCpo)  218 
tipoc  65 
tipnu  213 
xpboü  217 
tpiX»  218 
Tpoic:{  217 

tpoxt(  818 
tpciMCdb)  217 
tOicrctf  215 
xwfoi  119 
-^otvtDc  226 
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-90^  225 
Hpi(v)  45 
9 opxov  43 
X(xkxj6^  97 


^auvo<  96 

xOwv  77 
xXiBfuv  98 


Xopto«  90 
XuX<S(  100 
Xü|Jiöc  100 


7. 

G^rammatisclier  index. 

Adverb  ialbildung 

accnsatiyadverbia  (adj.  ü.  subat.,  modal  u.  temporal)  146.  183.  224. 

adverbia  auf  -ha  108.  126. 

ahd.  adyerbia  auf  -ßcho  42. 

comparativadTerbia  auf  -«  22. 

ig.f  ^rm.  adverbia  mit  comparativiachem  terof-suffix  21.  202. 

orteadverbia  auf  -dre  20. 

„     -r  20.  112. 
„     'P,  -d  20. 
„     -pro  20.  21. 
Bedeutuugskategorien 

gerätbezeichnungen  mit  üa-,  i&-8uffiz  236. 

gerätbezeichnnngen  (werkzeuge)  mit  fe-suffix  64.  66.  211.  219. 

denominative  gewerbsnamen  auf  -jtifn). 

pluralische  instmmentnamen  124. 

kleidemamen  aus  kOrperteilen  107. 

germ.  no-suffix  bei  kOrperteilen  63. 
f,      -ing  in  münznamen  189. 

stoffnamen  als  gerätbezeichnung  72. 

geographische  tiemamen  173. 

germ.  suffix  ema  in  verwantschaftsnamen  239. 

ig.  suffix  m  produotiv  in  zeitadjectiven  226. 
Betonung 

betonung  auf  der  ersten  silbe  bei  compp.  mit  adverb  im  1.  teile  60.  127. 

betonung  der  compp.  mit  privativem  t»-  231.  232. 

vorgerm.  endbetonung  massgebend  für  die  bildung  von  geminaten  pp,  U, 
kk  aus  pn  u.  s.  w.  174.  176. 
Comparation 

germ.  TMsomparativ  64. 

comparativ  auf  -a  22.  66.  184.  212  adverbial  202. 

ig.,  germ.  comparative  mit  tero^^uffix  21.  202. 

comparation  aus  dem  verbum  109. 

Superlative  auf  -imna,  -puma  116.  126. 
Conjngation 

praeteritaltypus  -tuta  139. 

gemischte  conjug.;  redupl.  u.  schwachverbaler  typus  nebeneinander  178. 233. 

die  erweiterung  -dedu,  •dedum  im  dual  und  plnral  des  ^praeteritums  126 

germ.  mt-verba  178. 

westgerm.  praet  ttta,  deda^  dide  nicht  reduplicierend  126. 


1     •..  -    ^     - 


^'     " 


.  AT,       *■ 


•  ■ 


ir»* 


r-  i; 


«F-SII  m'  '   "• 


TJ- 


<     '--»'     -^? 


^1  :-=i»  2» 


4  »'«»i« 


t'fH^m*,    Amt  '».«.^srnr^  c»  i.m  *. 
4««»^.  >if',r»^ 

|f*f«P.  ««  «44  «<6«   III. 

y^i.  \ih.  Vi% 

IfM/  »»f»  nm  mt^fn,  164. 


2J 


i*>. 


A  r-^  « 


dS.   19«. 


üntarrachiiiigwi  rar  gotitoheD  Wortknnde.  269 

DiBdmiliemng^. 

goi.  f»-di88imiliernng  zu  l  in  lehnwSrtern  aas  dem  latein.  139.  186. 
ahd.  silbische  dissimilierang  (syncope,  übereinanderlegang)  in  compp. 
beziehungsweise  ableitangen  196. 
Secnndftre  einschübe. 
Consonantische. 

ahd.  hiatus-A  211. 

ahd.,  as.  h  in  hiataspanse  bei  ^ansfall  157. 

westg^erm.  ^einschnb  im  wnrzelanlant  287. 

„         r-einsehub  nach  anlautendem  to  241. 
germ.  «^inschub  vor  t  im  inlaut  (Hi  für  U)  217. 
Vocalische. 

germ.   STarabhakti   in   seltener   position    Ewisehen  ft   und  /»t 

217.  222. 
got.  STarabhakti  nach  {  68. 
LautersatK. 

got.  k  für  griech.  g  in  lehnwOrtern  141. 
Lautwandel. 

westgerm.  (auch  rüg.)  fl  für  pi  105.  216. 
germ.  kn  für  hn  59. 
Prokli tische  kfirzung  im  ahd.  135. 
Qualitfttsver&nderung  des  vocals  in  proklise  und  tonloser  binnenstellung 

202.  235. 
Sjncope. 

germ.  au  aus  oSu  111. 

got.  to-sjncope  in  der  compositionsfuge  (anlaut  des  2.  teiles)  49.  230. 
litt.  uT-verlust  im  anlaut  246. 
westgerm.  geminata  U  durch  folgendes  r  195. 

got  10  aus  auslautendem    u   bei   Weiterbildungen  mit   secundftrsuffixen 

94.  97.  106.  118. 
parasit.  got.  u?  im  nom.  sg.  masc,  nom.  acc.   sg.  neutr.  bei  it-stämmen 

aus  den  obliquen  oder  dem  fem.  verschleppt  10.  118.  155. 
got.  auslautende  combination  9d  175. 

Lehnwörter. 

behandlung  des  auslautenden  lat  a  (fem.)  in  got  lehnw9rtem  der  älteren 

schichte  153.  159. 
got.  masculinbildung  nom.  sg.  -nm  in  fremdwSrtem  56. 
yorulfilan.  (gemeingerm.)  entlehnung  yon  lat.  wOrtem  auf  -ti«  und  -um 

SU  got.  -9  und  nuUflexion  170.  289. 
spätere  entlehnung  lat  -us  zu  got  -tw  56.  139. 
„  „  lat  -um  KU  got  -o  138.  239. 

„  „  lat  -tum  zu  got  -jo  und  -t  38. 

nom.  wechselnd  -u»  und  -et  in  späteren  got  lehnwOrtem  aus  dem  griech. 
156. 

Nominaleomposition. 

nhd.  adjectivbildung  aus  adj.  -{-  adv.  147. 
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bahayrthibildangen  (BabsUntiva  n.  adjectiTa)  11.  42.  69.  63.  69.  80.  81. 
84.  85.  87.  89.  90.  99.  108.  146.  162.  168.  167.  179.  201.  218.  224. 
227.  288. 
in  den  nominatiy  yencbleppte  obliqni  des  enten  toiles  160. 
tausch  des  2.  compositionsteiles  in  penonennamen  100.  222. 
Nominale  partikelcomposition. 

nhd.  compos.  mit  adverbien  im  ersten  teile  221. 
got.  privativefl  af-  in  bahaTrtbibildung  184. 
got  ümär  bei  nominibna  26. 
germ.  tn-  ateigemd  181. 

„    un-  privativ  180. 
got  priratives  im-  228.  230.  231.  232. 
ahd.  tcr-  steigernd  98;  privativ  160. 
Nominale  stammbildung. 

got.  fem.  abstracto  auf  -a  (-S)  126.  209. 

n  masc.         ^         anf  -c^n)  180. 
germ.  a^jectivabstracto  auf  -nhi,  'iüii&i  37. 
ahd.    soffiz  'lUa  99. 
germ.     „       -ha  (ig.  -hho,  -6Aä)  28.  41.  108.  184.  186. 

,        ,       -^a)  12.  186. 

II        n       -6fTui  239. 
ig.  (compar.)  saffix  tto  67. 
germ.  ^-ableitangen  36.  41.   82.    126.    180.    182.   191. 

^adjectiva  ans  verben  110.  165. 
vorgerm.  ^-saffiz  11.  187. 
germ.  A  vorfferm.  Är-snffix  bei  adjectiven  125.  (zns.)  219. 

„      »Zo-,  i/o-ableitungen  236. 
germ.  soffix  -img  189. 

„  ,1      -i»A;a  17.  31. 

n      collectiva  auf  -iija  40. 
got.  denominativa  anf  -jc^n)  38. 
germ.  denom.  abstracto  anf  -jö  184. 

„      k'Vfxf&x  (adj.  und  snbst.i  vogelnamen)  11.  14.  18.  22.  96.  109.  125. 
187.  212. 
germ.  neutrale  2o-concreto  64.  66.  211.  219. 

n      num-ableitangen  160. 

n      praesent-passivische  (medioparticipiale)  bildnng«n  anf 
66.  113.  126.  174.  188.  198.  199.  237. 

II      no-concreto  63.  222. 
got  öfnj-abstracto  au.s  adj.  176. 
germ.  öm'a-ableitungen  187. 
got.  consonant  ableitungen  anf  *o/>«  43. 
ig.  suflfix  m  226. 
germ.  ro-ableitnngen  179. 
germ.  participiale  bildnngen  auf  -m  204.  227. 

n      ableitungen  anf  »ka  ohne  mittelvocal  41.  229. 

n      «2o-ableitnngen  122.  190.  241. 
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g^ot  «nt-abfltracta  91.  176. 

„    abstracta  auf  ma  (tno)  69. 
germ.  «(1{>0Hiaf&z  89. 

„      participiale  («nos-ableitnngen  84.  188. 
lat.  Büffix  'ter  und  -ster. 

germ.  comparatiTische  terof-bildangen  27.  78.  180. 
lat.  'tuB  bei  ordnungssahlen  140. 

got.  abstracta  auf  -pS  ohne  mitteWocal  187.  146.  188.  188. 
„    abstracta  auf  'tu,  -pu  99.  104. 
„    nom.  agentis  auf  -Jma  286. 
germ.  verbalabstracta  auf  -^  180. 
ahd.  suffiz  -uodU,  -h/S  (got.  -opii)  104.  lOö. 
germ.  ableitungen  auftoa  (vorgerm.  -)|o, -^)  78.  98.  114.  146.  178.  198. 

209.  212.  221. 
Deminutivbildungen. 

germ.  demin.  ib-ableitungen  71.  141.  147.  181.  196.  199. 
„  „       Z-Buffiz  107.  199. 

„      combiniertes  dem.  suffiz  -kla  141.  167.  199. 
got  demin.  t-snffiz  168. 
ahd.  demin.  suffiz  -tsso,  -i^o  40. 
Suffiztausch  100. 

Wechsel  von  tiefstufe   und  hochstufe  in   der   wursel   bei  gleicher   be- 
deutung  81. 
Numeri. 

coUeetivischer  Singular  neutr.  87. 
plnraliache  collectiTbildung  86. 

„  instrumeutnamen  72.  124. 

besondere  bedeutungsentwicklung  im  plural  186. 
plnralia  tantum  68.  148.  194.  231.  286.  239. 
Orthographisches. 

ai  mr  a  (e)  in  got  wOrtern  208.  236. 


Ol 

n 

9  202. 

aw 

n 

au  140. 

H 

n 

r  39.  40.  68.  206. 

e 

n 

et  (\)  40.  112. 

et 

n 

e  147. 

h  unterdrückt  69.  113. 

A  inlautend  für  g,  d.  i.  spirans 

ffh  186. 

i 

för 

i  (dj  142.  213. 

ö 

n 

ü  71.  72. 

s 

11 

««  im  inlaut  212. 

t 

n 

P  118. 

P 

ff 

t  118. 

ü 

H 

o  203. 

w    „    u  228. 

graphische  consonantenverdopplung  241. 

ahd.  anlautend  ha,  he,  hi  ftlr  ga^  d.  i.  gha  u.  s.  f.  77. 


272         yni.Abh.:    t.  Qrieob«rg«r.  Unttmekuifn  sv  gttiitli«  Wortkuda. 

Praefize. 

ig.  praefix  d  65. 
n         n       ^  (germ.  h)  52.  111. 
Pronominalcomposition  186. 
Pronominaldeclination. 

ahd.  nom.  sg.  masc  aaf  -h'  beim  adj.  132. 

ahd.      „       „    fem.  und  nom.  aec.  pl.  nentr.  auf  •»  133. 

got.  dat  8g.  maae.  nentr.  auf  •mma  128.  132. 

got  nmord.  acc.  sg.  maac.  anf  -nS  (-na)  132. 
Syntaktische  infigiemng  von  conjnnctionen  und  partikeln  41.  77. 
Verbal  com  Position. 

got  privatiYes  af-  4.  8. 

bedentang  des  got  uf-  221. 
Verbale  stammbildnng. 

lat  yerbalsnffix  -go  4. 

germ.  ib-snffiz  4.  137.  142.  171. 

praesensdeterminatiy  n  128.  199. 

got.  inchoativa  anf  -nan  128.  232. 

denominativa  auf  -on  13. 

yerbaler  öfnJ-tj^UB  in  lehnwOrtem  138. 

inchoatiya  auf  »k  (germ.  and  ig.)  4.  6.  195.  208.  218. 

auslautendes  determinativ  t  (yorgerm.  d)  206. 

germ.  frequentativa  (iterativa)  anf  -(/an  und  -atjan  139.  141.  143. 

got  yerba  anf  -tjon,  -^an  48.  89.  156. 
Wortdoubletten. 

germ.  donbletten  mit  und  ohne  /  nach  dem  anlautenden  wuraeleonsonanten 

237. 
„  „  mit  anlautendem  to  und  tor  241. 

„  r,  mit  und  ohne  «  im  wurzelanlaute   175.  193.  199.  204. 

213.  246. 
Wiirzelerscheinnngen. 

zwei  yocale  balancieren  in  der  (zweisilbigen)  yerbalwurzel  197. 

germ.  compromissbildungen  im  wurzelvocal  111.  119. 


[Knapp  vor  ausgäbe  dieser  Untersuchungen  erscheint  die  2.  yerb. 
aufl.  des  Uhlenbeck*schen  wOrterbuehes.  Es  ist  nicht  ganz  überflOssig  zu  be- 
merken, dass  in  denselben  die  angaben  der  2.  aufl.  auch  dann  nicht  mehr 
h&tten  berficksichtigt  werden  können,  wenn  der  beiderseitige  bestand  an  neuen 
behauptungen  sich  in  weitergehendem  masse  deckte,  als  es  tatsächlich  der 
fall  ist.  Die  durchsieht  des  neuen  Uhlenbeck  lehrt  aber,  dass  nicht  wenige 
der  von  ihm  selbst  als  unerledigt  bezeichneten  punkte  der  1.  aufl.  auch  in 
der  2.  unerledigt  geblieben  sind,  so  dass  eine  wesentliche  concurrenz  in  der 
Stoffbehandlung  zwischen  diesen  Untersuchungen  und  der  neuen  aufläge  des 
genannten  trefflichen  Wörterbuches  wol  nicht  eingetreten  ist    v.  6.] 


IX.  Abbiadlnnf :    Wast^ly.  EplkriBii. 


IX. 

Epikrisis, 

eine  üntersucliung  zur  hellenistischen  Ämtssprache. 

Y<m 

Dr.  C.  WesBely. 


Wo  ein  altes ;  hoch  aasgebildetes  Actenwesen  besteht, 
bringt  es  die  flntwicklung  der  Dinge  mit  sich,  dass  bestimmte 
AnsdrUcke  zn  einer  ganz  speciellen  Bedeutung  in  der  Amts- 
sprache kommen  y  deren  Feststellung  für  das  Verständnis  der 
in  diesem  Idiom  vorliegenden  Schriftstücke  wichtig  ist.  Eine 
solche  Zeit  war  die  ptolemäische  und  römische  Epoche  im 
griechischen  Culturleben  Aegyptens. 

Der  terminus  technicus^  um  den  es  sich  uns  handelt, 
erscheint  in  verschiedenen  Wortformen  und  Bildungen ;  in  dem 
Verbum  licixphetv,  besonders  in  den  Formen  lmxsxpt(jLevo^ ,  die 
selten  ausgeschrieben  ist,  z.  B.  Brit.  Mus.  259,  55,  häufig  in 
den  Abkürzungen  eirtV  oder  emxe  x',  wohl  zu  unterscheiden  von 
lmxeV(XY]{JLdvog),  sicmexp  UBM  447,  2  pag.  106  Z.  20;  in  Izexpföif] 
ib.  143;  dann,  in  hdxpiai^;  der  Name  der  Amtsperson,  die  sich 
mit  ihr  beschäftigt,  ist  6  Tpoq  ty)  ImxpCast;  endlich  in  ^eictxpiTo^, 
ausgeschrieben  in  0(xyrhynchu8-)  P(ap7ri)  II  pag.  223;  oveictV 
in  Brit.  Mus.  259  Z.  88;  in  260  Z.  38  auch  mit  oveV  ab- 
gekürzt. Dieser  t.  t.,  der  einen  Vorgang  bezeichnet,  den  wir 
kurz  Epikrisis  nennen  wollen,  hat  sich  als  solcher  schon  lange 
bemerkbar  gemacht;  als  endlich  der  Wortlaut  feststand,  unter- 
nahm eine  Deutung  Mommsen  im  CIL  III  p.  2007  n.  1  anläss- 
lich einer  Anzahl  Texte,  die  wir  weiter  unten  citieren  werden : 
iTutxpiGii;  dilectus  videtnr  esse  militum  et  adsunt  cum  tirones 
futuri  cum  suis  patribus  notoribusve  tum  ex  iis  qui  iam  mili- 
tant militiae  genus  mataturi  und  U.  Wilcken  gibt  im  Hermes 

SitrancilMr.  d.  phil.-]iiBt.  Cl.  dLU.  Bd.  9.  Abb.  1 


2  IX.  AbkaBdluif:    Weist ly. 

1803  S.  250  diese  Erklärung  auf  deutsch  ^Prüfung  oder  viel- 
mehr Nachprüfung,  der  sich  die  Militärpflichtigen  vor  den 
höchsten  Offizieren  respective  yor  dem  praefectus  Aegypti  zu 
unterwerfen  haben^  P.  Meyer  hat  dann  im  Philologus  LVI 
206;  zugleich  mit  der  Erörterung  des  Begriffes  Eatoikos,  der 
gewiss  in  enger  Beziehung  zu  Epikrisis  steht,  mit  grossem 
Fleiss  die  Bedeutung  dieser  Wörter  untersucht;  widersprochen 
hat  dagegen  zuerst  Fiebiger  in  den  Leipziger  Studien  XV  1893 
p.  422  ff.  Auch  in  den  griechischen  Ostraka  hält  U.  Wilcken 
S.  448.  453  an  seiner  Ansicht  noch  immer  fest. 

Für  die  Bedeutung  der  Epikrisis  im  militärischen  Sinne 
ist  geltend  gemacht  worden  UBM  447,  2.^  Ze(Airp(Dv{(i>  '£p(jistv(A, 
Iwicsi  d'kti^  Mau  I  petToviS^  8v[Tt  4v  ^T^pjw  t67c((i))  9poyTt(o(ji(^)  \m  I|jwö 
£7cix€xp(i(A^vo>)  [j^h  le(ji'Rp(i)v(cu  A(ß6p[aX(ou  fJ*)fe|xove69avT(o^)  -c^  (i^zfA- 
xaiiexitfi))  (ixee)  OeoO  AlXiou  AvTcovetvou  |  0ci)6,  *P(i>|Jia(a)v  [osßaoii^]'.  Die 
Berliner  Ausgabe  gibt  zu  Ende  eine  Lttcke  yon  8  Buchstaben 
an,  7  davon  füllt  der  römische  Monatsname  aus ;  in  der  Lücke 
ist  auch  das  Tagesdatum  ausgefallen;  denn  dass  eine  Zahl 
folgte,  zeigt  der  Strich  oberhalb  der  Zeile  nach  der  Lücke. 
Es  wird  hier  Sempronius  Herminus,  jetzt  Reiter  in  der  mauri- 
tanischen  Schwadron  in  seiner  Abwesenheit  von  seinem  Curator 
gemeldet;  er  war  der  Epikrisis  unterzogen  worden  im  Jahre 
154  im  Monat  Thoth  d.  i.  Augast,  wie  in  der  obligatorischen 
Militärsprache,  dem  Latein,  dieser  Monat  heisst,  von  dem 
damaligen  Praefectus  Aegypti  Sempronius  Liberalis.  Derselbe 
Präfect  erscheint  in  dem  lateinischen  Papyrus,  dessen  erste 
Ausgabe  von  Mommsen  in  der  Ephemeris  epigraphica  VU 
1892  p.  456  ff.  steht.  In  dieser  Matrikel  der  I.  lusitanischen 
Reiterschwadron,  in  Ober-Aegypten  stationiert,  erscheinen  unter 
den  Mannschaftsveränderungen  auch  folgende:  Z.  19 ff.  et  post 
Eal(endas)  Januarias  acces8er(unt)  &ctus  ex  p[a]gano  a  Sem- 


'  In  den  citierten  Texten  beseichnet  |  du  Ende  der  Zeilen,  die  von  5 
SU  6  bezeichnet  sind;  in  []  eingeschloasen  sind  nicht  erhaltene,  er- 
gänzte Buchstaben;  ist  die  Lücke  nicht  eigftnst,  so  ist  ihre  GrOsse  durch 
die  ungefiUire  Zahl  der  Buchstaben,  die  sie  fasst,  in  Klammem  angezeigt, 
z.  B.  [16].  Steht  eine  Zahl  ohne  Klammem,  so  bezeichnet  sie  die  Zahl 
der  nicht  entzifferten  Buchstaben.  Unsicheren  sind  Punkte  unteigesetzt 
In  ( )  stehen  die  Auflösungen  der  Kürzungen;  Siglen  sind  ganz  in  runden 
Klammern  au%elOst 


Hpikrisis.  3 

pro|nio  Liberale  praef(ecto)  Aegypt(i)  . .  .  Sextus  Sempronius 
Candidas  |  dann  Z.  31  tirones  probati  v[o]lantari  a  Sempronio 
Liberale  praef(ecto)  Aeg(7pti);  die  Namen  dieser  sind  theils 
römisch  y  theils  griechisch-ägyptisch :  [Ap]ollonias,  A[po]llo  .  .  ., 
Annbas  (so  ist  zn  lesen,  nicht  Annbis);  C.  Sigillias  yal[e]ns, 
Ammonins  n.  a.  Denken  wir  an  die  Unterscheidung,  welche 
K.  Traian  bei  dem  Menschenmaterial  machte,  ans  dem  sich 
das  Heer  ergänzte  —  seine  Worte  stehen  Plinius  Ep.  X.  30  — 
so  erkennen  wir  in  dem  ersten  Fall  einen  tiro  lectos,  von  ihm 
heisst  es  (miles)  factas  ex  pagano  im  Gegensatz  zu  den  tirones 
Yoluntarii. 

Auch  die  beiden  so  ähnlichen  Urkunden  UBM  142.  143^ 
—  die  letztere  ist  offenbar  ein  Gegenstück  zu  der  ersteren  und 
an  demselben  Tage  geschrieben  —  beziehen  sich  auf  Militäri- 
sches; nur  nebenbei  will  ich  bemerken,  dass  in  OP  II  pag.  161 
col.  VIII  ein  iTcap^o^  ordXou  bei  einer  Rechtssache  zu  thun  hat; 
das  ist  einer  der  vielen  Fälle,  die  analog  zu  beurtheilen  sind 
wie  die  Delegation  des  Blaesius  Marianus  Ixa^jsq  oxefpig^  7rp<i>TiQ^ 
<P'kao\)laQ  KtX(x(ov  lincix^q  d§  dcvorcofji'jn)^  'Axepbu  Niic(s>TO^  toO  xporfcrcou 
^Yepi6voc  CPR  XVIII  Mommsen  Zs.  d.  Savigny  St.  XU  284ff. 
Was  bedeutet  aber  der  Zusatz  am  Ende  beider  Urkunden, 
jedesmal  mit  einem  zweiten  utco  eingeführt?  Der  Fall,  wo  der 
Name  des  Vaters  folgt,  erinnert  an  jene  5  ähnlichen  Texte  in 
UBM.  109  Genf.  18  OP  II  257.  258  Greek  Papyri  S.  II  49, 
in  denen  vom  Vater  des  zur  Epikrisis  Gelangenden  die  Ein- 
gabe gemacht  wird;  ich  will  nicht  verschweigen,  dass  sich  in 
diesem  Falle  die  Phrase  Sti  tivo^  hzev^l^  vorfindet. 

Der  Praefectus  Augustalis  kommt  noch  in  einer  anderen 
Urkunde  vor,  die  nach  der  Meinung  der  Herausgeber  auf  die 
militärische  Epikrisis  Bezug  haben  soll,  nämlich  OP  39  S.  83 
(vgl.  n  S.  218)  vom  Jahre  52;  es  ist  nicht  angegeben,  ob 
die  dreimalige  Bemerkung  über  die  vollzogene  Epikrisis  am 
Schluss  von  einer  zweiten,  respective  dritten  und  vierten  Hand 
geschrieben  ist.'     Das  Document  charakterisieren  die  Heraus- 

^  i3CExp{6i]  Thoi  ncTpc&vuK  21epffvoc  öic[b]  Kp[(]mu  2]cd^o(u)  [xX[ia[i)(]  ^^^ov- 
Bptvi{c  x&  (hsi)  (cZxooitji  Tp(tio)  !^vtb>v(vou  KoCaapoc  tou  xup(ou  9011)^1  (8(ü$e- 
xdcii))   ^160  to\S  xorpbf  Tdaoi  OETpc&vto^  MapxeXXlvo^  (1.  -ou). 

*  ovriYpa^ov  abcoXuaeoK  |  Kiouf  (BfloScxdbou)  Tt^pCou  KXau8{ou  |  KoCoapoc  Heßaocou 
rep(Mvixou  I  A^oxpdiTopo(,    9ap(MuO(i)   eixootfj    htixr^   acai]pL(dcü(Mi).  |  5  |  obc- 

!♦ 
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geber  als  eine  Abschrift  von  dem  Original^  durch  welches  dem 
Tryphen,  Sohn  des  Dionysos,  von  dem  Praefectas  Aogostalis 
auf  Grand  seiner  Schwachsichtigkeit  der  Nachlass  von  der 
Militärdienstpflicht  gewährt  wird,  lieber  den  Gebrauch  von 
oxoXOb)  in  jener  Zeit  folgen  einige  Beispiele:  arparciimf)  töv  lyarr/o<; 
(iTCoXuO€VT(«)v  Kenyon  II  173  obeTpovoO  tü>v  irHpicdq  dncoXeXupi^Hüv 
ib.  176.  271  [o6eTpavfi>  töv]  ivrefiJKiK  feoXuOivrcov  Parthey  fram- 
menti  di  papiri  greci  nella  r.  bibl.  di  Berlino  No.  6  ygl.  8; 
ixoXeXufx^vo?  -nj?  XaoYpo^faq  UBM  95  13  dbtoX6aifxo?  vfiq  "ko^p^ae^aq) 
ib.  114  a.  193.  So  gewiss  dncoX6(i>  von  der  Entlassung  vom 
Militärdienst  gebraucht  wird,  eben  so  sicher  sprechen  aber  die 
beigebrachten  Stellen  gegen  die  Anwendung  dieser  Bedeutung 
auf  den  vorliegenden  Text:  denn  nicht  ein  y^pSeo^  dkoXuOeC; 
sondern  ein  crpamcbTT]^  dncoXu06{^  mQsste  unser  Tryphon  genannt 
werden,  und  dass  er  die  Weberei  ausübte,  erhellt  aus  OP  38, 
wo  er  sich  über  einen  gewissen  Syros  beklagt  ,xaTapYoOvtoc  i^Li 
/etpoTsxvov  Svra^  Wenn  er  schwachsichtig,  also  zum  Militärdienst 
untauglich  war,  müsste  es  von  ihm  vielmehr  heissen  ob%  i^cexpCOi;. 
Da  liegt  es  doch  näher  an  einen  Nachlass  der  Belastung  su 
denken,  dessentwegen  man  sich  an  den  Praefectus  Aegypti 
mit  der  Reclamation  wendet,  wie  OP  40  zeigt,  wo  ein  Arzt 
sich  bei  Valerius  Eudaimon  beklagt,  dass  er  als  Arzt  zur 
Liturgie  herangezogen  werde.  Das  üebel,  an  dem  unser  Weber 
leidet,  ist  die  suffusio  oculorum,  U9c6xu7i^.  Der  Gedanke  dieses 
Uebel  mit  der  ,ApoIysis^  in  Verbindung  zu  bringen,  ist  an- 
scheinend richtig,  wenn  auch  noch  eine  andere  Möglichkeit, 
diesen  Zusatz  zu  deuten,  wenigstens  erwähnt  werden  soll; 
nichts  ist  häufiger  als  die  Verbindung  des  Namens  einer  Person 
mit  ihrem  Signalement,  auch  die  Bescha£fenheit  der  Augen  gab 
ein  besonderes  Kennzeichen  zur  Identification  der  Personen; 
wir  lesen   Xeuxiopia   5^0aXiJ(.6v   Grenfell  Erotic  Fragment  33  14; 


eX60i]t  sie  [0]ic&  Fvotou  O&epYtXCou  |  Kanc{t(ov[o]{  tou  ^YCfji^vo;  |  «{t^porlpanv  |  in 
recMsu  6  1.  Tpu^cuv  Atovuaiou  ylpSio^  |  &3Co<xe)xu(iivoc  oXCyov  ßXlxwv  |  10  | 
procedunt  1.  6  tcjv  orc^  'O^upuy^«^^  '^^  (jii]tp(MC^(Eciis)  |  rec.  6  l.  &ccxpft(r,) 
iv  VUcgav8(pe(a)  |  23ccxp(e(>))  Iv  'AX6&cvS(ps(a)  |  proc.  L  6  isaxixpit«  |  h  ^Kh- 
(av$pe(a.  Bei  ofjifOTlpcüv  brauchen  wir  nicht  zu  denken  an  die  Wendung 
Brit  Mus.  260  Z.  65.  108  OP  n  268  ^  d^^otlpcov  tuv  yovidiv  schon  ans 
dem  Grunde  nicht,  weil  die  folgende  Angabe  ohne  den  Namen  der 
Mutter  gemacht  ist. 


Bpikrisis.  O 

X£uxb>{xa  ^aXpu^  opiorepcj)  Greek  P  II  51  10  (a.  143  vor  Chr.) 
^oaubq  Tof  690aX{xbv  3e^i6v  Mahafiy  Petrie  P.  54  32  [äoOevcov  toT^ 
5]<pOaX{AoX^,  ox;  de^tbv  xeTpiQptivoi;  ptolemäischer  Papyrus  bei  Ke* 
nyon  11  pag.  3;  wie  die  Bemerkung  seigt  ,perhap8  for  ts- 
xpamkhoiq  which  seems  to  giye  a  more  intelligible  sense^,  hat 
Kenyon  d)^  S.  t.  gelesen ,  das  wäre  also  das  Signalement  ^mit 
nach  rechts  verdrehten  Augen';  es  ist  aber  nichts  zu  ändem> 
sondern  nur  richtig  abzutheilen,  wie  wir  es  oben  gethan  haben; 
das  besondere  Kennzeichen  lautet:  ^schwachsichtige  mit  einem 
Loch  im  linken  Ohr^  wie  es  der  Barbar  bei  Xenophon  Ana- 
basis m  1  hatte;  ox;  ist  die  Nebenform  zu  dem  auch  in  der 
ptolemäischen  Gräcität  vorkommenden  ou^;  dieselbe  Form  steht 
bei  Grenfell  Erotic  Fragment  XII,  29  i^  8£§\'(ov)  te-cpV;(|i.£vo?). 
—  ^Qpo{  "Qpoü  TÖv  ht.  Töv  Ms{JLVove((i)v  xoöixütöv  w^  (hm)  58  [kiaoq 
[ukixi^^  TSTavo^  <iva9aXavT0?  |jLaxpGicpoa*(o'(i:o5)  euöuptv  (ÜTa  iKsr(£ka 
xal  a9€<rcr|x6'ca  dto6evü)v  'zoi<;  \  5(Ji{Aa9c  Notices  et  Extraits  XVIII  2 
No.  5  Z.  5. 

Verlassen  wir  also  diesen  Weber,  der  kein  wegen  Schwach- 
sichtigkeit superarbitrierter,  Soldat  ist,  und  wenden  wir  uns  zwei 
anderen  formelhaft  abgefassten  Urkunden  zu,  die  ebenfalls  auf 
die  militärische  Epikrisis  bezogen  worden  sind.  UBM  265 
beginnt  mit  Aynvodcov,  dann  folgt  die  orientierende  Ueberschrift 
[7cpo]')fp(a<pj)  iv.  TojAOü  ^xncpfffecov  eines  Praefectus  Aegypti,  ähnlich 
1 13  i%  TÖpLou  ixmp(asfa)v  —  oZ  Tcpo^pa^n^ ;  jetzt  folgt  der  gleiche 
Wortlaut  in  beiden  Urkunden:  ol  iwco-YeYP^W^^o'  oieTpovol  orpa- 
T£U9d{jLevoi  Iv  eVKaiq  xal  Iv  (7xe(pa(^  xal  Iv  %kd<5Qciiq  Buae  MetOYjvixt]  xal 
Suptax^  diciTüxövce^  (113,  xXöEacYj  2üpt[a]xYi  av[ax]oiv[<«)vi^jaavT€(;]  265) 
9UV  T^vot^  xal  i^f^ovot^  (ßxipoiq  {x6voi  add.  265)  tt;^  Tcojjiafcov  TCoXiTe{a^ 
)iai  lx(YO((Ai^^  ^pb^  Y^vouca^  de^  Toie  sT/ov  5'ce  toGtoc^  i^^  xoXctefa  i866Y), 

l'rt  S^  xal  Ixspoi  o&sTpovot  ol  x^p'«;  x^^^^  ^^  ^'^®''  Izitux^^^^  [aovoi 
T^^  T(i>)ji.a((i)v  xoXtTsfaq  (hier  folgen  in  113  die  Worte:  6{ao((i>^  S^ 
xal  T(0(jiatoc  xal  in:e  \  X[5]  1  [3]  xal  SoOX[o](  xal  liepoi  letzteres  ent- 
spricht, da  wir  nicht  et  ceteri  sagen,  unserem  et  cetera)  nape^e- 
vovTo  zfof;  licfxpioiv  des  Präfecten  (in  265  1^  lvxeXe69ea){;  des  Prä- 
fecten  und  dazu  die  Worte:  Bia  Ma^bu  Zaßsivcu  x&iXcapxou  Xe-^fecovo^ 
(8eüt€paq)  Tpaiavi]^  'lox^po^)  4zb  vqq  «p[b]  te"~  xaXovdcov  M[apTta)]v 
^Ti[?  I(re]l  [to]ö  [|Jt.]€X6tp'  ^  ^[XP^  '^]'3*5  "^Cpb  t^]  |  [xaXavSwv  'Ioü]v(<i)v 
[^Ti]^  iorlv   (Ji{r^vb{   icaxü>v]  xa   also  römisches   und   griechisches 
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Datum  wie  in  der  Epikrisis  des  Sempronins  Liberalis  oben, 
ÜBM  447  2  Z.  20f.5  äwb  [uxttf  y  I[(ik;  x^  toö  tco^u^^  265, 
ein  Vierteljahr.)  "A  di  icapdBevro  3txat(&(xaTa  tio  icpo^e^pä^iifiivfi)  Saß{vii) 
(das  ist  jene  Person,  die  oben  mit  Sii  yerbonden  genannt  war; 
daher  muss  jetzt  113  einsetzen:  w  dem  [x«Xiipx]<i>  [X]eY£t[(av]o^ 
(P&xzipaq)  Tpatayi}^  'loxupo^)  ^xioni)  5v6(AaTc  xoepixettoct.  Was  jetzt 
darauf  an  Namen  und  Posten  folgte,  das  war  nicht  interessant, 
es  wurde  überschlagen;  so  gieng  es  durch  8  paginae;  dann 
stand  erst  das  persönlich  wichtige:  [Name  ausgefallen]  ßouX^pievo^ 
icapeiciSiQfAeiv  icpb^  xaipbv  |  [Iv  vo{ac^  'Apcnvojet-n]  [etc.  So  bei  113. 
Wie  viele  Seiten  in  265  überschlagen  wurden,  wissen  wir  nicht, 
da  die  Zahl  ausgefallen  ist;  dafUr  aber  kennen  wir  den  Namen: 
£6{Ji'2Cp<t>vio^  Mi^ifAO^  ßou[X]6QA€]vo[g  ^ap€in8v2(uTv]  |  [«pb^  xaipbjv  [e]v 
vojJLcd  Ap(7tvoe(Ti].  Es  ist  also  zu  lesen  und  zu  ergänzen  yusff 
§tep[a  9e]Xß(dv  [numerus  excidit  in  265,  iJL[eO'  i'ce^  oeXßjaiv  .^. 
(d.  i.  ixTct))  ,nach  anderem  Texte  von  8  Seiten'  in  113.  Dieses 
fxeO*  Sxepa  steht  ebenso  gebraucht  in  Z.  3  des  Papyrus  UBM  55, 
der  die  Abschrift  einer  ,Meldung  von  Haus  zu  Haus'  ist,  wie 
dies  P.  Viereck,  Philologus  1893  S.  236  richtig  erkannte;  denn 
das  Wort  iXXv]^,  durch  welches  die  erste  Urkunde  von  der 
zweiten  getrennt  wird,  ist  zu  ergänzen  mit  in:o'xpoii^<;  ^vrC^pa^ov; 
es  sind  hier  diejenigen  Angaben  aus  den  ,Meldungen  von  Haus 
zu  Haus'  herausgehoben,  die  sich  im  Besondem  auf  Mysthes 
alias  Ninnos  und  seine  Familie  beziehen;  der  Abschreiber 
aus  den  Originalen  machte  sich  die  Arbeit  mit  einem  ,etc.' 
leichter,  durch  das  er  die  ausgelassenen,  nicht  persönlich  inter- 
essierenden Stellen  anzeigte.  An  das  obige  8(xata>}jLaTa  klingt  an 
ToO  i^  dXXi^X(i)v  ulcu  dfsfXovToq  JicixpiO^vae  uicsTi^afjiev  toc  8(xata  Greek 
Papyri  H  49  pag.  77  vgl.  ixtxsxpMac  koS'  äq  (^ve^KSv  dhpo- 
de(^et(;  OP  H  257.  Bei  einer  Epikrisis  ist  die  Construction 
mit  Sti,  welches  265  bietet,  angewendet  auch  in  Brit.  Mus.  260 
Z.  132  wv   epJi]   xö[i]  (xeTipTw)  (Itsi)  aTQ[Aav^6'(ivT6^)   &nx£Xfw^'(flR) 

Wegen  unserer  Untersuchung  über  den  militärischen  Cha- 
rakter der  Epikrisis  müssen  wir  uns  dem  Zusatz  in  113  zu- 
wenden, wo  also  zu  diesem  Acte  erscheinen  1.  o&eTp«yo(,  2.  frepot 
o5eTpavo(,  3.  ^(jlo^uk;  31  xal  TcopiaToc  xat  <X7C€|X[5]1[3]  xaä  SoOXot;  f&r 
once  könne  auch  a^s  gelesen  werden,  sagt  die  editio  Berolinensis. 
An  die  Möglichkeit  aXe  für  oy^  zu  lesen  und  an  XXel^ovSpsI; 
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zn  denken;  dtkrfen  wir  xins  nicht  verlocken  lassen  darch  Brit. 
Mns.  260  a.  72/3  Itsyiyjptixii^  'AXe^ovBp^cav  icoXtTe{av  i%i\\e%pi\Lt^oq) 
(icpcirrco)  (liei)  (Itöv)  t(  Z.  109  uib?  toO  icxiQV(6T0^)  'A[Xe5av8p6'ci)'(v)] 
sc.  i:oAtTetav;  192  pag.  222  AXe§av8p£a>v;  256;  55  xai  toO  neicpa- 
f[x'(6voü)]  'AXe?  3  Töi  (SeiMCTO))  (Itei)  (6)!x^o'(viffÖ£vTo^*)  'Eica^p^SiTo? 
8oö'X'(o?)  'AicoXXc»>[v{oü  toO]  'Atco'X'(X(i)v{oü);  in  Hinblick  auf  fcOXot 
werden  wir  nicht  zögern  (ixeX[eu66pot  —  so  auch  P.  Meyer  1.  c. 
—  a&nSv  zu  lesen;  ich  schlage  auch  a&tu)v  vor,  denn  bei  Frei- 
gelassenen und  Sdaven  wird  gefragt,  wessen  sie  sind.  Aber 
wie  immer  wir  die  Sache  auch  drehen,  der  Nominativ  doOXot 
ist  nicht  hinwegzudeuten  und  damit  der  schwere  Anstoss,  dass 
Sclaven  zu  einer  militärischen  Epikrisis  (=  ,dilectu8^)  heran- 
gezogen wurden.  Wissen  wir  ja  doch  von  einem  Kaiser  selbst, 
von  Traian  in  seinem  Briefwechsel  mit  Plinius  dem  Jüngeren, 
wie  streng  das  Verbot  des  Eintrittes  in  die  Armee  fbr  Sclaven 
zu  handhaben  war;  sollte  denn  wirklich  in  Aegypten  alles  auf 
den  Kopf  gestellt  gewesen  sein?  Es  hatten  sich,  schrieb  Plinius 
an  den  Kaiser,  unter  den  Rekruten  zwei  Sclaven  gefunden; 
ihre  strenge  Bestrafung,  das  capitale  supplicium,  hatte  Plinius 
aufgeschoben,  um  bei  Traian  über  die  Modalität  der  Strafe  an* 
zufragen;  sie  seien  nämlich  noch  nicht  eingereiht  worden.  Der 
Kaiser  antwortet  mit  folgendem  Normale:  es  komme  darauf 
an,  ob  sie  Freiwillige  oder  tirones  lecti  oder  Ersatzmänner 
sind;  lecti  si  sunt,  inquisitio  peccavit;  denn  der  Aushebende 
hat  sich  darum  zu  kümmern,  was  ftor  einen  Mann  er  aushebt; 
bei  den  Ersatzmännern  hat  sich,  wer  sie  stellt,  darum  zu 
kümmern;  eine  strafbare,  absichtliche  Irreführung  über  ihre 
Person  begehen  die  tirones  voluntarii.  Dagegen  komme  es 
auf  den  Moment  der  Eünreihung  nicht  an:  ille  enim  dies  quo 
primum  probati  sunt  (sc.  tirones  illi  voluntarii)  veritatem  ab 
iis  originis  suae  exegit;  denn  sie  haben  conditionis  suae  con* 
scientiam*  Dieser  t.  t.  findet  sich  in  dem  oben  erwähnten 
lateinischen  Papyrus  wieder:  tirones  probati  voluntarii  a  Sem- 
pronio  Liberale.  Wie  soll  man  aber  den  Angaben  der  tirones 
Glauben  schenken,  um  sicher  zu  gehen?  eben  dazu  bedurfte  es 
ja  einer  Prüfung,  z.  B.  in  der  Form,  dass  eine  andere  Person 
das  Zeugnis  für  sie  ausstellte,  daher  lesen  wir  l'nexpf^  Mo<; 
netpcbvio^  Sepijvoq  unb  UpioM'j  ^  hcdpyipu  xXioiQ^  . . .  uicb  toD  ?caTp6^, 
vgl.  P.  Meyer  1.  c.  214.  ' 
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und  dennoch  sollen  wir  glauben ,  dass  nach  UBM  113 
Sclaven  bei  der  Aasmnstemng  —  wenn  Mxp (9t(  gleich  dilectos 
sein  sollte  —  anwesend  genannt  sind,  ja  noch  mehr,  die  Eän- 
Setzung  von  Sclaven  in  die  Aushebungsliste  mOsste  obligato- 
risch gewesen  sein,  wenn  wir  unter  diesen  Umständen  auf 
UBM  324  und  388  Bezug  nehmen;  erstere  Urkunde  ist  an  zwei 
'YeYU(A(vaa(apxt^Tec)  ^pb^  vfi  imt(ploti)  gerichtet  von  Theano  aus 
Ärsinoe,  der  Metropole  des  Oaues^  gemeldet  auf  der  ä\u^^oq 
Atvufe{(i)v  mit  ihrem  Geschlechtstutor  Molesion  (Vater  Sarapo- 
kanopos,  Orossvater  Molesion):  SoOXuv  (aou  BoxxuXou  x[at]  XtXia^p]- 
Xou  icpooßivxuv  ToO  \Lb*  Bdexx^Xou  ei<  (Teaffape^uctSixatov)  (2toc)  tcO 
ii  X6(X(ipxou  el{  xb  (lv86urrov)  (2x0^)  xid  Iveortärt  (eß36|juj»)  (Stst) 
a.  166/7  dfetX5yTfa>v  l[xtx]pc0^va(  xai^E  t^e  xeXeuoO^vra  ifKezo^dfj^riy] 
xk  iiiMLia'  dnceYpORp^^v  ^^^  '^^^  ^^^^  [xatpbv  yiajz^  oblac^  ^bco-fpoDfaXg 
xip  TS  (lviTü>)  (Its()  a.  145/6  xat  (elxo^i^  Tp{T(i>)  (Ixet)  a.  159/60  . . . 
iict  xoO  icpoxetfi^vou  [dejA^öSou]  Acvuf e(a>v,  ouvancoYpo^^^viQ  xf)  xoO  (ecxooxsO 
xpfxou)  (£xou^)  dncoYpo^  xal  xou^  fmxpeivopivou^  8o6Xou<  BocxxuXov  xat 
X(X(apXov  *  ouvicopeO^Yjv  ^k  xal  dcvxCYpof  ov  iirtxpfffec»^  ^^pu  pLOu  SouXou 
6aXXou  [i]7Rxp(8£vxog  x(j>  {i&yciptfi)  (kei)  a.  161/2.  Wie  gesagt, 
anlässlich  dieser  zwangsweisen  ^Einsetzung  von  Sclaven  in  die 
Aushebungsliste'  möchte  man  glauben,  dass  Aegypten  das  Land 
der  Ausnahmen  kat'  exochen  ist;  wurden  dort  auch  Personen 
weiblichen  Geschlechts  dem  ,dilectus'  unterzogen?  das  Verso 
von  UBM  113  bringt  nämlich  die  orientierende  Inhaltsangabe 
des  oben  besprochenen  Documents,  jener  Abschrift  des  allge- 
meinen Theiles  aus  dem  Tomus  Epikriseon  und  den  auf  einem 
späteren  Blatt  speciell  verzeichneten  Namen  des  Veteranen 
[N.  N.],  in  dessen  Interesse  UBM  113  geschrieben  wurde;  die 
Worte  lauten:  dcvx{7poc9ov  lic[txp({96(i)^)  2]  2  [12]  |  ouexpovoO  %a\  2 [4] 
3  [3]  at  5  I  6t>Yaxpb(  a6xoO,  Abschrift  der  Epikrisis-Urkunde  des 
[N.  N.],  Veteranen,  und  [  .  .  .;  gegen  Ende  der  Zeile  stand 
wieder  ein  Name,  vor  ihm  wohl  x]al,  seiner  Tochter,  Lassen 
wir  aber  diesen  Ein¥rurf,  um  einen  andern  zu  erheben:  ist 
nicht  der  Dilectus  eines  Veteranen  selbst  schon  etwas  Auf- 
ftlUiges,  und  zwar  auch  von  Veteranen  mit  ,ehemen  Tafeln^  am 
mit  den  Worten  der  Documente  zu  sprechen?  Gegen  den  aus- 
schliesslich militärischen  Charakter  der  Epikrisis  spricht  auch 
die  Verbindung  ix(x(exp(|jt.ivo(;)  Iv  ima{paffz(ixoi^)  Brit.  Mus.  260  a. 
72/3  Z.  9.  28 ;  124  CoL  IX. 
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Im  Philologns  LVI  S.  206  hat  P.  Meyer  die  Epikrisis 
nochmals  in  ihrer  militärischen  Bedeutnng  besprochen  und  dabei 
den  Fortschritt  gemacht  darauf  hinzuweisen ,  dass  das  Wort 
nicht  immer  dieselbe  technische  Bedeutung  haben  kann;  er 
meinty  es  bedeute  Epikrisis  1.  die  Eintragung  in  die  auf  Grund 
der  xot'  olxCav  imor^poufai  aufgestellte  Zwangsaushebungsliste, 
2.  die  Ausmusterung  und  Eintragung  in  die  Liste  der  ins 
Heer  Elingetretenen. 

Diese  Bemerkung  führt  uns  zu  den  ^Meldungen  von  Haus 
zu  Haus^  in  denen  zuerst  das  Wort  iTcixexpiiA^vo^  vorkam.  In 
diesen  von  den  Hausbesitzern  alle  14  Jahre  eingereichten  Listen 
werden  Angaben  gemacht  A)  über  den  Besitz  an  Haus  und 
Hof,  anderen  Gebäuden,  z.  B.  Anlagen  zum  Industriebetrieb, 
und  Area  (:  UBM  447  fkXlq  t67co(;,  sogar  Vis  ^i^^  '^^o<;  &ö  IL) 
Wir  finden  dabei  auch  Spuren  von  Bemerkungen  über  Schulden- 
stand  und  Hypothek  &icoxp^cu  118  I.  11,  u}ico6s{oy)  Cnub  toO  OeoO 
182  vgl.  drR0*]fp(dE90|Jiat)  [ecq]  t(^v)  Iveorcoaay  i^(Aipav  xaO[ap]a  drR6  xe 
&]fetX(^^)  Htm  uuo^xY)^  x.al  %ocmq  $c6YY(u'4fA^o^)  ipaxptib(v)  |v  vf^ 
^{yfi]  ^^R))  (Sf^o^^)  (^^o<S  obctu>v  %oi  OE&X<jjv  [(xoaoÖTiov)]  %a\  o(X((ov  Iv 
(rtwei^xy)  536  OP  H.  237  Vffl.  32  pag.  163.  —  B)  über  die  Be- 
wohner  und  zwar  in  positiver  und  negativer  Hinsicht,  letzteres 
wenn  niemand  in  dem  Gebäude  wohnt,  oder  dass  niemand 
anderer  wohnt;  in  OP  H.  255  wird  eidlich  versichert,  pi'/ixe 
lic[Q$[evov  pu^Jxe  AXe^avS^p^a)  {ktfik  dnceXeuOepov  pii^xe  'Pci)(jLai(ov)  \krßk 
AcYuirxiov  £^u>  xäv  Tcpor^e^payuihiü^  beherberge  das  Haus.  Die  An- 
gabe der  Personen  erfolgt  in  derselben  Weise  wie  in  den 
amtlichen  Bewohnerlisten;  der  Name  der  einzelnen  Personen 
wird  begleitet  von  dem  des  Vaters  und  Grossvaters  mütter- 
licher Seite,  dem  der  Mutter,  bisweilen  auch  des  zweiten 
Grossvaters;  zuerst  kommt  der  inwohnende  Hausbesitzer  mit 
den  ,Seinen',  dazu  gehören  auch  Sclaven;^  dann  die  Mieths- 
leute;  ihre  Stellung  zu  ihrem  Hausherrn  charakterisiert,  dass 
er  für  die  Entrichtung  der  Kopfsteuer  der  zu  ihr  verpflichteten 
Miether  einsteht,  ferners  folgende  Angabe  in  UBM  138:  ein 
gewisser  Apion,  ein  Arsinoite,  verzeichnet  auf  der  a\u^ho<; 
Acovuabu  x6ic(i>v,  besitzt  auf  der  dfpL^oSog  Bpoxo^v  ein  Hausantheil, 


'  SouXixa]  aej^Aata  Tf[(  OufYSTpof  piou . .  .]XXav  (huSv)  Xc  UBM  128,  2apfficdc{i|JicüV 
xicDX^  iicu(ixp4icvoc . .  xttl  xbv  ^tiX^  (aou]  Auvi)v  116  II. 
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dessen  Miether  er  meldet  anlässlich  der  Meldung  von  Hans  zn 
Hans  anf  der  ä[u^^oq  Atovu9(ou  T^iccdv,  also  dort,  wo  er  selbst 
verzeichnet  ist.  Diese  Thatsache  Iftsst  sich  nicht  etwa  dorch 
die  Annahme  einer  Verschreibnng  hin  wegschaffen,  da  in  dem 
Schriftstück  noch  eine  zweite  Stelle  diese  Angabe  stützt  — 
Nach  dem  Namen  des  Mannes  kommt  der  seiner  Fran,  dann 
die  Kinder  ans  dieser  Ehe  nach  dem  Alter  geordnet,  bei 
Freigelassenen  fehlt  nicht  der  Name  der  Person,  der  sie  die 
Freiheit  verdanken;  weitere  Angaben  besagen,  woher  die  Lente 
sind,  bei  Städtern  iex6  vl^q  pir^TpoicöXeu)^,  to&v  dncb  t.  pi.  oder  {iippo- 
icoX{tiq^  UBM  138  OP  n.  258.  Oder  die  Angaben  distingnieren 
die  Nationalität  To6p]ßci>va  ''EXXY^va  UBM  128,  [N.  N.]  BeOuvr, 
(Itcov)  xif]  118,  eine  Römerin  x^P^^  xuptou  j^ipr/ji^iaxCiwaa  xajra 
'P<i>{juz{(i)v  l6iQ  '76iv<i>v  3txa{(j>  131;  sie  betreffen  eventuell  Stand  und 
Würde  xexo9|xv)TexÖT(i>v  ■'^  118;  das  Verhältnis  znr  Bestenening 
[N.  N.  6]  nux\  'A{ji|jLil^vto^  Tu>v  le[p{fov  toO  SeTva  OeoO]  dtTeXioy  119 
(dexiSpoxfJio^)  118  H  v.  da^deKaSpixiAcov  OP  H.  258;  die  Be- 
schäftigung, der  Gegensatz  steht  ausdrücklich  dcxs^vo^,  iffjhl 
drrsxvog  OP  11.  266  lSt<;rry2<;  123.  137 ;  endlich  die  Zusätze  xdzooüxi 
oder  XaoYpafo6{i£vo^,  kopfisteuerpflichtig ,  die  sich  gegenseitig 
ausschliessen,  während  i^Kexptfjiivo^  mit  beiden  verbunden  er- 
scheint; yuixoauoq  wird  auch  von  weiblichen  Personen  gebraucht, 
doch  muss  ich  gleich  hier  vor  dem  Fehlschluss  warnen,  dass 
sich  nach  diesem  Vermerk,  der,  wie  gesagt,  den  Begriff  kopf- 
steuerpflichtig ausschliesst,  diese  Pflicht  auch  auf  das  weibliche 
Geschlecht  erstreckte.  Es  wird  sich  vielmehr  zeigen,  dass  die 
Abstammung  von  Katöken  auch  mütterlicherseits  ein  Redit 
verlieh  und  darin  liegt  die  Veranlassung  zu  dieser  Vermerkung. 
Freigelassene  weiblichen  Geschlechts  konnten  ebenfalls  Katöken 
sein.  Als  Beispiele  für  die  Combination  der  genannten  Aus- 
drücke mögen  folgen:  Mivcov  Mape{vou  xoO  'Ia<2  [fAt](tpb^)]  '£[X]^|^ 
vfiq  M^v(i>vo^  d7nxex(pi(jL^vo^  UBM  494.  1  ZapooccEiiifAcov  ATCoXXwvtou  tgO 
N.  N.  {xY^rpb^  Ai8u(JLapbu  ist  xixoixo^  ^xexf tfjiivo^  und  zwar  xirocxo^ 
Tüiv  dncb  zff^  (jLiQTpo^Xe(i>g.  —  Idcdv,  nirpcdvo^  toO  xal  n«tdEXou, 
AY)(xiQTp{ou  {XYjTpb^  Xouaopfou  xoExoexog  ^xexp i[jl^o^  ^PT^?  —  *Epä^ 
*Hpci)voc  Toö  'HpoycXetdou  {i.T)Tpb^  Elpi^vr^^  4icb  -cij^  {jiif;tpoic6Xeu^  Xacr^pa- 
9o6|A6voq  -^i^iioq  —  Xaipiaq  IpLorioicXuriQ^  XaoYp[a?Oü|i,evo^  licixexpt]|Aivo^ 
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Soll  nun  dieses  d7cixexpt(ji^vo<;  besagen^  dass  der  Betreffende 
die  militärische  ^Epikrisis',  d.  i.  dilectns  bereits  durchgemacht 
hat  und  in  die  Listen  dafUr  eingetragen  ist?  G-egen  diese 
Erklärung  machte  Eenyon  Catalog.  II  43  f.  folgende  Punkte 
geltend:  1.  auch  ELnaben  im  13.  ja  11.  Lebensjahr  müssen 
der  Epikrisis  unterzogen  werden,  Oenfer  P.  18  UBM  109 
(wir  ftlgen  hinzu  sogar  Sclaven  in  diesem  Alter:  324);  dann 
wieder  heisst  ein  70jähriger  lmx£)cp((A^o<;  UBM  115  II  13 
III  7.  Diese  Differenzen  passen  nicht  zum  militärflfthigen  Alter. 
2.  Personen  in  Civilbeschäftigung  sind  ImxexpiiA^vot  genannt;  so 
ein  ^pY^TY)^,  ein  l(jurcio^X6TY2^,  ein  t8ea)TY}^.  3.  Auffallend  ist  auch 
die  grosse  Zahl  solcher  Personen,  in  einer  einzigen  Strasse 
lebten  allein  zusammen  173  IxtxsxpctAivoi  (Brit.  Mus.  260  a.  72/3). 
Die  Epikrisis  sei  offenbar  eine  Art  von  Eintragung  in  eine 
Liste;  die,  welche  heranzuziehen  sind,  müssen  der  Epikrisis 
im  Alter  von  14  Jahren,  oder  zwischen  diesem  und  10  Jahren 
unterzogen  werden,  ohne  dass  dieses  Verfahren  ein  fbr  alle 
Mal  auf  diese  Altersgrenze  beschränkt  sein  müsste.  Da  in 
dem  Papyrus  Brit.  Mus.  260  die  zur  Epikrisis  Herangezogenen 
lauter  Griechen  sind,  schliesst  Kenyon  S.  44  weiter,  dass  dies 
ein  Vorgang  sei,  bei  dem  gewisse  Personen  griechischer  Ab- 
stammung von  der  übrigen  Bevölkerung  abgehoben  wurden,  aus 
irgend  einem  Anlass,  der  vielleicht  mit  dem  Census  in  Ver- 
bindung steht;  denn  in  Brit.  Mus.  260  folgt  auf  eine  Liste  von 
Erwachsenen,  deren  jeder  mit  ^icixempifA^voc;  bezeichnet  ist,  eine 
Liste  von  Minderjährigen,  die  in  zwei  Kategorieen  zerfallen, 
in  Söhne  von  Eatöken  und  Söhne  von  Kopfsteuerpflichtigen. 
Diese  Verbindung  zwischen  dem  Stand  eines  Eatöken  mit  dem 
Ausdruck  Epikrisis  sei  in  Uebereinstimmung  mit  der  militärisch- 
technischen Bedeutung  des  letzteren  Wortes,  weil  ja  die  Eatöken 
arsprünglich  eine  militärische  Classe  der  Bevölkerung  bildeten. 
Nur  die  Verbindung  XaoYpa^oufAevo^  d^(xexp((xivo(;  stehe  dieser 
Erklärung  im  Wege,  vielleicht  bezeichne  das  eine  Person,  die 
zu  den  Eopfsteuerpflichtigeu  zur  Zeit  der  letzten  xor'  obioa 
ifKoypaffi  ,Meldung  nach  den  Häusern^  gehörte,  seitdem  aber 
in  die  Classe  der  Eatöken  übertragen  wurde. 

ESnen  weiteren  Fortschritt  bedeutet  die  Erörterung,  welche 
Grenfell  und  Hunt  in  den  OP  II  217  ff.  der  Epikrisis  gewidmet 
haben.     Sie  haben  dabei  vor  allem  den  entscheidenden  Schritt 
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gethan,  die  militärische  Epikrisis  von  der  steaertechnischen 
Bedeutung  ganz  zu  trennen;  letztere  bedeute  die  theilwdse 
oder  ganze  Befreiung  von  der  Kopfsteuer.  Dabei  seien  drei 
Arten  der  Epikrisis  in  finanzieller  Hinsicht  zu  unterscheiden, 
ja  nachdem  die  EnabeU;  die  ihr  unterzogen  wurden,  beiderseits 
abstammten  a)  von  EatOken,  b)  von  Familien,  in  denen  die 
Gymnasiarchie  geflihrt  worden  war,  c)  von  Bewohnern  der 
Hauptstadt  mit  dem  Censusgrade  von  12  Drachmen  (i.t2TpoicoXiTae 
B(i>3£x^3pdexiJtA(;  die  letzten  seien  vielleicht  identisch  mit  den  Xao- 
Ypa^oOpievoc  d?cixsxptfJLivoi.  In  der  That  passt  diese  Hypothese  auf 
die  meisten  Fälle  und  mag  der  Wahrheit  nahe  kommen;  aber 
es  gibt  auch  Bedenken  gegen  sie.  Wir  finden  nämlich  den 
Ausdruck  dEV£x{xpiTO(;  wenn  aber  iicixexp()JLeyog  so  viel  ist  wie  ,in 
irgend  einem  Qrade  befreit  von  der  Kopfsteuer^  so  muss  das 
Gegentheil  bedeuten  in  keinem  Qrade  befreit ,  kopfsteuer- 
pflichtig; wozu  existiert  dann  der  1. 1.  X(xoYp<zfou(Aevo^?  Die  beiden 
Ausdrücke  sind  aber  auseinanderzuhalten,  denn  wie  immer 
wir  die  bis  jetzt  nicht  ergänzte  Stelle  in  ÜBM  562  lesen,  die 

in  der  Ausgabe  so  aussieht:  deicb  iEve7ctx( )[•••]  ^^  Xac*)fp(afCacv) 

devetX(T;(JL|A^vou)  mit  der  Vermuthung  ^em)L(p{ae(i>^)  —  ich  schlage 
vor  (facb  iv€xtx(p(TO)v)  [twv]  elq  XaoYp(af  oupiivou^)  div£iX(i2{A{A£va>v)  —  die 
beiden  Ausdrücke  bleiben  hart  neben  einander  stehen  und  können 
nicht  identisch  sein.  Dann,  wenn  wir  von  einem  Epikrisis- 
Zwange  öfter  hören,  so  befiremdet  uns  der  Ausdruck,  wenn  wir 
daran  denken  sollen,  dass  es  ein  Zwang  zur  Befreiung  sein  aoU, 
und  zwar  von  der  Kopfsteuerpflicht  bei  13jährigen  Knaben,  die 
überhaupt  noch  nicht  steuerpflichtig  sind.  Wir  werden  femers 
die  Beobachtung  machen,  dass  in  einem  Jahre  der  ,Meldungen 
nach  den  Häusern'  keine  Epikrisis  stattfand;  warum  sollte  man 
aber  in  einem  Zählungsjahr  nicht  von  der  Kopfsteuer  ganz  oder 
theilweise  befreit  sein  oder  befreit  werden?  In  dem  Papyrus  des 
Brit.  Mus.  260  stehen  in  einem  Gegensatz  zu  einander  die  Auf- 
Zählung  der  ulol  xarofxaiv  und  uloi  Xogyp^^uia^vcov;  es  wäre  aber 
nach  der  vorliegenden  Hypothese  vielmehr  als  der  Gegensatz  zu 
letzterer  zu  erwarten  die  Liste  von  ulol  dxtx^xfqjivcov.  Beachtenswert 
ist  auch  der  von  P.  Meyer  1.  c.  216  A  33  geäusserte  Gtedanke, 
dass  die  eine  Liste  der  Kopfsteuerpflichtigen  die  andere  der  Epi- 
krisis als  list  of  privileged  persons  exempted  from  the  poU  tax 
unnöthig  macht  und  gegen  diese  Auflassung  von  Epikrisis  spricht. 
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Ich  glaube  nun  die  Frage  nach  der  Bedeutnng  von  Epi- 
krisis  noch  in  einer  anderen  Art  lösen  zu  sollen^  es  ist  die 
ein&chste^  indem  ich  annehme,  dass  liRxp{v£ev  an  allen  Stellen 
dasselbe  bedeutet,  wie  sonst  auch  in  dieser  ägyptischen  Gräcität, 
und,  was  die  Sache  noch  mehr  vereinfacht,  in  dem  allgemein 
griechischen  Gebrauch  des  Wortes,  der  eine  Qleichsetzung  mit 
dem  lat.  probare  bedeutet;  es  ist  tduptaiq  gleich  probatio,  Ixtxe- 
xpc|x^vo^  probatus.  Wir  sind  schon  oben  bei  der  Analyse  des 
trajanischen  Briefes  der  Bedeutung  dilectus  ausgewichen;  das- 
selbe Resultat  ergab  sich  auch  Fiebiger  1.  c.  aus  der  Definition 
des  Wortes  durch  Bhetoren.  Worin  die  Ueberprüfung  bestand, 
was  ihr  Gegenstand  jedesmal  war,  das  müssen  wir  eben  von 
Fall  zu  Fall  untersuchen,  so  wenig  als  bei  uns  z.  B.  durch 
denn  Ausdruck  Revision  schon  alles  gesagt  ist.  Aber  gerade 
unter  solchen  Umständen  konnte  sich  aus  diesem  Worte  ein 
amtlicher  t.  t.  ftir  die  Kreise  entwickeln,  die  in  dem  Bereiche 
der  Revision  standen  und  wohl  wussten,  worum  es  sich  handelt. 

Unser  Imxf  (veev  liegt  in  einer  Stelle  aus  ptolemäischer  Zeit 
vor,  wo  die  ursprüngliche  Bedeutung  klar  hervortritt:  Revenue 
Laws  Col.  28.  5ff.  [I(kv  8*  dtvrjiAeywatv  o)^  icXeov  y)  IXa[OTOv]  |  [^Ovexas, 

99p[aYiCe]|o6u>9av.  Nichts  steht  der  Anwendung  des  Wortes 
in  militärischem  oder  finanztechnischem  Sinne  entgegen.  Was 
wurde,  fragen  wir  nun  weiter,  bei  der  militärischen  Epikrisis 
Gegenstand  der  Untersuchung,  von  der  die  Entscheidung  ab- 
hieng,  ob  der  Betreffende  in  das  römische  Heer  aufgenommen 
wird?  Aus  Traian's  Brief  bei  Plinius  ep.  X  30  ergibt  sich, 
dass  die  Prüfung  darauf  ausging,  ob  einer  ein  Sclave  war 
oder  nicht;  noch  in  nachdiocletianischer  Zeit  war  es  Sclaven 
bei  Todesstrafe  verboten,  sich  in  das  Heer  einzuschmuggeln; 
ebenso  waren  Ausländer  hintanzuhalten;  war  einer  ad  bestias 
verurtheilt,  dann  entflohen,  so  durfte  er  sich  bei  Todesstrafe 
nicht  einreihen  lassen;  dieselbe  Strafe  traf  den  auf  eine  Insel 
Deportierten  (Digesten  49,  16,  2;  4;  Mommsen  Hermes  19.  18 
A.  1).  Solche  gesetzliche  Bestimmungen  mussten  eine  PrüAing 
zur  Folge  haben,  die  nach  diesen  Gesichtspunkten  anzustellen 
war.  '  Sache  der  tirones  voluntarii,  die  ja  die  Prüfung  heraus- 
forderten, war  es  dabei  ihre  persönlichen  Verhältnisse  wahr- 
heitsgemäss  nach  ihrem  Wissen  und  Gewissen  anzugeben. 
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Es  gab  ferner  eine  Epikriais  von  Objecten,  2.  B.  von 
Realitäten;  eine  Thatsache,  die  gewiss  gegen  die  aosscUiessUch 
militärische,  respective  kopfstenertechnische  Bedentong  spricht. 
Die  einzige  Stelle,  die  bisher  von  dieser  Art  handelt,  ist  in  dem 
Papyrus  Brit.  Mus.  355  plate  7  aus  dem  Anfang  des  1.  Jahr^ 
hunderts  n.  Chr.  Infolge  der  Anzeige  eines  gewissen  Nestnephis 
wurde  Über  die  von  einem  Propheten  verkauften  Bealitäten  in 
Soknopaiu  Nesos,  nämlich  einen  Pyrgos  mit  einem  Pronesion  und 
Bauarea  eine  Untersuchung  gehalten,  bei  der  die  Priesterschaft 
ihre  Stimme  dahin  abgab,  dass  nur  bezüglich  der  Bauareai  die 
der  Prophet  verkauft   hatte,  ihr  ein  Bedenken  vorli^e:  v^A 

[tjou^  a6toi(  xefT]vivoc(,  es  seien  das  nach  ihrer  Meinung  bona 
vacantia,  während  der  Anzeiger  behauptet  tou<;]  Keicpa[pL]^vou^ 
incb  ToO  icpofiJTou  t6xou^  Xaapi  |  [12  yI^T^v^C^«]  tmA  inro«[{]icT6tv  t[«] 
l§{(i)  [X6y(i>  d(]b  Iv  lic(|[xp{ae(  Teroi^Oai;  sollte  Xotapt[  der  Rest  eines 
Eigennamens  sein?  dann  wäre  der  Sinn  der  Stelle  folgender: 
Nestnephis  behauptet,  dass  die  sämmtlichen  vom  Propheten 
verkauften  Realitäten  früher  der  Besitz  eines  anderen  waren 
(vielleicht  ergänze  TcpÖTspov  Y]eYoy^[vae])  und  dann  als  bona  va- 
cantia dem  Idios  Logos  verfallen  seien,  daher  auf  die  Revisions- 
liste  angesetzt. 

Auch  in  UBM  484  haben  wir  in  dem  Ausdruck  Mtfim^ 
TMn  otx^ov  dncoYpo^^^  wohl  nichts  als  eine  Nachprüftmg  der 
Meldungen  nach  den  Häusern  zu  verstehen. 

^  Das  Schriftstück  kommt  yon  dem  x(ü(ioYpa{i|xaTtuc  Protas  und  beginnt  mit 
§id(aTpa>{Aa  (cf.  Substrat)  3Cpoc  hdxpiavt  x.  0.  obcoypo^ij^.  Die  Constraction 
ist  dann  weiter  zu  oazoypa^^:  ?  xEX£ua]6Ei072{  Si  vuv  yevioOai  u.  s  w.  bis 
6iclta$a;  zu  hiiavpoa^ui:  JteOev  yiellelcbt  t[b  9cpo]T.  es  schöpft  aus  den  auch 
dem  Protas  gemachten  Eingaben  (vgl.  zu  imSoOlvxtJv  den  Sohloas  der 
Apographai  $to  boSCScofu)  wobei  wir  erinnern,  dass  auch  der  Komo- 
grammat  zwei  Exemplare  von  den  Eingaben  zur  Volkssihlung  bekam. 
Zu  dem  Passiy-Part.  -is6iv  gehört  im  Folgenden,  von  den  zu  den  Ge- 
schäften in  der  Koma  angegebenen  Volkszählem.  Auch  in  UBM  124  r 
steht  Stia]Tpci>((Mt)  a]coyp(a^{).  In  diesem  Fragment  kommt  nach  dem 
Titel  und  der  Ortlichen  Orientierung  das  Gitat  nach  der  Pagina  des 
Volumens  der  x.  0.  dbooypa^  dann  ist  die  Bede  von  einem  Priester  des 
PetesuchoB,  sein  Alter  wird,  nach  den  Jahren  187/8  und  186/7  berechnet, 
doppelt  angegeben.  Nach  einem  et  cetera,  {uO^  (hipov^)  das  sich  wohl 
auf  andere  männliche  Glieder  der  Familie,  die  jüoger  waren  als  der 
Genannte»  bezieht,  kommt  die  Aufzählung  der  weiblichen. 
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Besonders  häufig  findet  sich  aber  Epikrisis  als  finanz- 
technischer Ausdruck  und  zwar  in  Urkunden  aus  jener  Zeit, 
in  der  die  Meldungen  nach  den  Häusern  vorgenommen  wurden^ 
deren  Bestimmung  es  war,  das  Substrat  zu  amtlichen  Listen  zu 
verschaffen;  hier  haben  wir  reiches  Material,  das  der  Erklä- 
rung harrt  und  dem  zahlreiche  Einzelheiten  zu  entnehmen  sind. 

Brit.  Mus.  II  260  pag.  46  ff.  Dieser  lange  Papyrus,  dessen 
Lesung  und  Ek'klärung  wir  wesentlich  dem  ersten  Herausgeber 
Kenyon  verdanken,  beginnt  mit  einer  Liste  von  Personen  mit 
der  Angabe  des  Vaters,  Grossvaters  und  der  Mutter,  geordnet 
nach  den  Häusern,  wo  sie  wohnen;  sind  sie  eingemiethet,  so 
steht  der  Name  des  Hausherrn;  dann  folgt  ein  Zusatz  über 
die  Epikrisis,  z.  B.  iictx(exp(|JL^o^)  ^v  (TeaaapoxatSexaeTdat)  (zetdp'ztd) 
(eT6i),  dTcov  x6  unter  den  14jäbrigen,  der  Epikrisis  unterzogen 
im  Jahre  57/8,  also  geboren  43/4,  alt  29  Jahre,  nämlich  im 
Jahre  72/3,  für  das  die  Liste  angelegt  ist;  wer  im  Jahre  54/5 
vierzehn  Jahre  oder  darüber  zählte,  heisst  einfach  lirtxexp ({livo^ 
im  1.  Jahre  des  Nero.  —  Z.  6.  hat  den  Zusatz  [lxcx(expt(iivog)] 
(£vdtTü))  (2t«,)  (•ceacapaxÄtSexac'rii?)  (^86o))  (2t6i,)  (iröv)  %e.  der  Epi- 
krisis unterzogen  im  9.  Jahre,  a.  62/3,  vierzehnjährig  im 
8.  Jahre  des  Nero  a.  61/2,  also  geboren  47/8,  25  Jahre  alt  im 
Jahre  72/3.  Im  8.  Jahre  des  Nero  war  eine  kot'  olx(av  iaco^po^ 
und  wir  lernen  hier,  dass  die  Epikrisis  in  dem  Jahr 
darauf  erst  stattfand,  in  einem  Jahre  war  nicht  beides  zu- 
gleich. Diese  Thatsache  ist  nach  unserer  Erklärung  der  Epi- 
krisis leicht  zu  verstehen:  die  Apographai  gaben  das  Substrat 
und  Material  für  die  Nachprüfung;  bei  der  Epikrisis  werden  ja 
die  Thatsachen  aus  der  erstatteten  Meldung  nach  den  Häusern 
angezogen,  wie  die  Urkunden  UBM  109.  304.  Genf.  18  Grenfell 
Greek  Pap.  H  49  OP  257 f.  zeigen;  aus  letzteren  ersehen  wir, 
dass  die  Knaben  im  14.  Jahre  der  Epikrisis  xmterzogen  werden 
mussten,  auch  hier  sehen  wir  die  nahe  Verbindung  zwischen 
der  Eopfsteuerpflichtigkeit  und  der  Epikrisis.  Hiesse  ^xe- 
xpept^voq  von  der  Kopfsteuer  ganz  oder  theilweise  befreit,  so 
läge  die  ungleichmässige  Behandlung  vor,  dass  einer  nur 
wegen  der  Volkszählung  erst  im  9.  statt  im  8.  Jahre  befreit 
worden  wäre. 

Z.  9.  eine  Person  wird  angegeben  ab  dm)i(exft[jt.evo<;)  (%^iiyuä) 
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Nero's)  (xecsapoxatSexae-rri;)  (Tphw)  (Itei  Vespasian's)  (Ixäv)  it^; 
sie  war  a.  56  geboren,  also  Ißjährig  im  Jahre  72/3,  10  Jahre 
alt  im  12.  Jahre  des  Nero,  14  im  3.  Jahre  Vespasian's;  das 
Gegentheil  von  den  ixapiaxanoi  war  jener  Theon,  von  dem 
UBM  562  erzählt,  dass  über  ihn  der  oberste  Finanzbeamie 
des  Oaues  das  Actenstück  erlassen  hatte,  dass  er  zu  einer 
Prüfung  heranzuziehen  sei,  weil  fehlerhaft  eingeschrieben  auf 
eine  Landgemeinde;  er  erschien  zur  Prüfung  und  brachte  Be- 
weisurkunden bei.  Zu  den  iazapiozonoi  gehören  natürhch  auch 
Leute,  die  einer  Epikrisis  nicht  unterzogen  wurden,  weil  sie 
im  fernen  Italien,  oder  gar  in  Indien  weilten. 

Z.  24.  littx(expi{xevo;)  (Ivitci))  (^xet)  h  (xptaxatSexaexto)  (3yS6ui) 
(Stst,)  ixüSv  x8;  im  9.  Jahre  d.  i.  a.  62/3,  als  13jfthrig  im 
8.  Jahre  d.  i.  a.  61/2,  also  geboren  48/9,  der  Epikrisis  unter- 
zogen, 24  Jahre  alt  a.  72/3.  —  Z.  28  linx(expt{x6vo^)  («pctrrcA) 
(Sxet)  06e<73c(aaravoO)  Iv  oma(i^a^dxoiq^)  (itojv)  (aS;  erst  spät  war 
diese  a.  29/30  geborene  Person,  ohne  persönlich  anwesend  ge- 
wesen zu  sein,  der  Epikrisis  unterzogen  worden;  möglich,  dass 
er  bisher  übersehen  war,  oder  vielmehr,  dass  er  erst  jetzt  in 
den  Bereich  dieser  Liste  gezogen  wurde.  —  Z.  29.  Hier  folgen 
mehrere  ivoncoYpaf ot;  einigen  Aufschluss  darüber,  wie  es  kam, 
dass  diese  Leute  in  der  letzten  vjtz  obdov  ^nrovpofii  nicht  ent- 
halten waren,  gibt  Z.  37  Iv  XXs$avB(pe{a)  i9nx(expi(jieyoO  l^exa  xc 
(icpü>xov)  (hoq)  d.  i.  nach  formellem  Abschluss  der  Acten  im 
1.  Jahre  Nero's.  Die  Epikrisis  in  Alexandria  ist  bekannt  aus 
OP  39. 

Z.  38.  Die  nächste  Kategorie  sind  <iv6ic((xpixoi)  ^^^^(^^0 
xöi  (wpwxci))  (^xei)  8i3t  xb  eTvai  [fj^wt"»«  6p{(i)v  AI761CX00;  bei  jeder 
dieser  Personen  steht  dhrapiaxaxo(;.  Daraus  ei^bt  sich,  dass 
jeder  dtve^Cxpcxo^  auch  dncopcEoxoexo;  ist,  aber  nicht  umgekehrt;  es 
finden  sich  vielmehr  l7txe)ipi(jLdvot  h  dncopaGrxixot^.  Denn  eine 
entscheidende  Ueberprüfung  mit  Approbation,  eine  Revision  der 
persönlichen  Verhältnisse  nach  Abstammung,  Meldung  in  Ein- 
sicht auf  die  Kopfsteuerpflicht  konnte  nach  Documenten  und 
durch  Bürgen  vorgenommen  werden  ohne  persönliches  Er- 
scheinen. Aehnlich  ist  die  Stelle  OP  257  dfii  V  [l]v  deveinxf  (x&k 
xsxixöat  'To)  [xt;  Iv87)|ji{6iv];  auch  die  schriftführenden  Beamten 
salviert  der  Zusatz,  dass  das  Individuum  im  Ausland  weilt.  — 
Z.  43  es  folgt  eine  Liste  fon  Personen,  die  zufolge  einer  Ent* 
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Scheidung  des  Fraefectas  Aegypti  unter  den  6xep€T£T^  zu  führen 
sind;  ihr  Alter  schwankt  zwischen  63  und  80  Jahren;  die 
letzten  zwei,  und  zwar  ßSjährige,  kamen  im  eben  vergangenen 
Jahre  71/2  zu  der  Liste.  Die  Eopfsteuerpflicht  dauerte  bis 
um  das  60.  Lebensjahr. 

In  Faijüm  wohnte  damals  auch  ein  gewisser  Nikanor, 
der  das  alexandrinische  Bürgerrecht  besass,  als  solcher  auch 
das  Privilegium^  von  der  Kopfsteuer  befreit  zu  sein;  wenn  er 
dies  auch  in  Faijüm  sein  wollte^  so  erforderte  es  einer  Probation 
seines  Privilegiums;  eine  privilegierte  Stellung  genoss  auch  der 
Sohn,  daher  Z.  109  ulb^  toö  IcxiqV(öxo?)  'A[X£5avBp^](»)(v)  seil. 
^oXiTe^ov;  selbst  bei  einem  Sdaven  wurde  bemerkt,  dass  er 
einem  Alexandriner  gehört  hatte:  Brit.  Mus.  256.  55  xal  xoü 
7ce'j:pa[{i.(6voü)]  Wsl^  .  .  .  tw  (Sexötro))  (Ixst)  (e)ixo(vi(j6dvTo<;)  'Exa^pöSt*:©^ 
5oöX(o^)  'AtcoXX(i)v[(ou  xoö]  'AtcoX(X(i)v{oü).  Besitzungen  der  Alexan- 
driner werden  abgehoben  von  denen  der  Einheimischen:  Brit. 
Mus.  II  192,  saec.  I,  pag.  222. 

Wir  benützen  diesen  Anlass,  um  die  Stellung  der  Sclaven 
zu  ihren  Herren  in  Bezug  auf  das  Mass  der  Besteuerung  zu 
berühren;  in  UBM  324  kommen  zwei  Sclaven  zur  Epikrisis, 
die  wohl  ihre  Bemessung  .bei  der  Kopfsteuer  nicht  ungestreift 
lässt,  da  der  eine  nach  der  in  den  gewohnten  formelhaften 
Wendungen  abgefassten  Eingabe  hart  an  der  Grenze  der  kopf- 
steuerpflichtigen Jahre  ist;  nach  einer  Mittheilung  von  Qrenfell- 
Hunt  0.  P.  II.  S.  222  enthält  eine  ähnliche  Eingabe,  in  der  die 
Mutter  des  Knaben,  der  zur  Epikrisis  kommt,  eine  onceXeuOipa 
ist,  die  Erinnerung  daran,  dass  der  Vater  ihrer  früheren  Herrin 
ein  (XY;Tpo7coXiTr|(;  ScdScxaeSpoxi^o^  war;  es  ist  also  anzunehmen,  dass 
die  privilegierten  Classen  auch  Vortheile  in  Bezug  auf  die 
Besteuerung  ihrer  Sclaven  und  Freigelassenen  hatten.  Daher 
erklärt  es  sich  zum  Theil,  wenn  bei  Freigelassenen  der  Name 
des  Freilassenden  und  bei  der  Angabe  der  früheren  Herrin 
auch  der  Name  ihres  Vaters  steht  UBM  118  ByjaoöTOi;  ^tTieXeüO^pa^ 
'£p)jE.(6vr|^  vffi  AcSa;  55:  Zo)9(fjLrjV  inceXeuB^pav  A{JLfxü)vapfeu  6uy(^P^^) 
Map((Dvo(;;  Brit.  Mus.  318  a.  156/7  KXeu8{ou  ixeXeüO^pou  Uex«« 
Ilawpou,  ib.  218  a.  138  'ÜX6vrj<;  imeke[\jb(ipa<;)']  "Hpwvoq  tou  'A<ppo8£t- 
a{ou,  äSeX^b?  'Aßioxoyco^  doceXsuöepoc  toÖ  Tzpo-^e^p^ayLiihoi))  "Hpwvo?; 
ihr  Sohn  ist  Aeio<  "Hpcovo^  vetordpou  Koncf^cdvo^  xdbc(x[o<;  e?cixexp(- 
jxe][vo](;. 

Sitxonnber.  d.  phiL-hiii.  Cl.  CXLII.  Bd.  9.  Abb.  2 
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Der  genannte  Alexandriner  Nikanor  war  ans  Arsinoe 
wieder  fortgezogen;  sein  Sohn^  mittlerweile  12  Jahre  geworden, 
wird  in  den  Listen  weitergeführt  Z.  11  xal  tov  ha  Ypa^?  'Pwj^aCwv 
[wzk  Tou^  !\X£]$av'8'(p€t(;)  TexaY[x*€'(vov)  |  ülbv  xoö  iayjrpuixoq  Wt- 
5[av]'B'(pd(i)v)  [7co]*X'(iTs(av)  y[uvl  8']  dbcoxex  w'(pijx6Toq)  6i<;  '^^T{(y)  tB^ov. 
Wir  haben  nun  in  diesem  Alexandriner ,  der  als  licoiexf:|jivs^ 
auf  einige  Zeit  im  Faijüm  lebt,  ein  Gegenstück  za  jenem  römi- 
sehen  Veteranen  in  UBM  113  der  ßouXöpievo^  xapeinBT^jAstv  izpoc 
xaipbv  [h  vofJLcj)  Apcrivo]e{Tr;,  also  in  der  Absicht,  auf  einige  Zeit 
im  Faijüm  sich  aufzuhalten  zur  Epikrisis  bei  dem  Praefectus 
Aegypti  erscheint:  es  handelt  sich  ihm  und  andern  Veteranen, 
sowie  Römern,  die  sammt  ihren  Freigelassenen  und  Sclaven 
erscheinen,  um  die  Probation  der  Privilegien  für  sich  und 
die  Seinen.  Dass  auch  die  Epikrisis  einer  Tochter  vorkommt, 
findet  seine  Erklärung  auch  durch  die  oben  citierten  Fälle,  wo 
die  Sclaven  und  Freigelassenen  von  privilegierten  Personen 
ebenfalls  eine  Ausnahnisstellung  finden;  von  den  Vortheilen 
ganz  persönlicher  Art  nicht  zu  reden.  Wir  geben  noch  eine 
kurze  Zusammenfassung  des  Inhaltes  von  113:  Edict,  heraus- 
gehoben aas  der  Rolle  der  Ueberprüfungs-Abhandlungen  des 
C.  Avidius  Heliodorus,  zur  Zeit  Statthalters.  Die  unten  be- 
zeichneten Veteranen  .  .  .  des  römischen  Bürgerrechts  theilhaft, 
zusammen  mit  ihren  Kindern  .  .  .  dann  auch  andere  Veteranen 
ohne  eherne  Diplome,  ebenfalls  des  römischen  Bürgerrechts 
theilhaft  für  ihre  Person,  desgleichen  auch  Römer  mit  ihren  Frei- 
gelassenen und  Sclaven  et  cetera  erschienen  zur  Probations-Ab- 
handlung  des  C.  Avidius  Heliodorus,  Statthalters  von  Aegypten^ 
vom  15.  Februar  bis  16.  Mai  des  laufenden  Jahres  145.  Was 
sie  aber  an  Privilegsurkunden  dem  .  .  .?  Pinar]ius  Nat[ta, 
Obersten  der  legio  II  Traiana  Fortis,  vorlegten,  ist  zu  einem 
jeden  Namen  gesetzt  (:  nach  Weiterem  auf  8  Seiten:)  [N.  N.,] 
in  der  Absicht,  auf  einige  Zeit  sich  im  Faijüm  aufzuhalten 
[erschien  unter  Vorlage]  eines  ehernen  Diploms  .  .  . 

In  Brit.  Mus.  260  kommt  in  Col.  V  eine  Recapitulation 
über  die  173  der  Epikrisis  unterzogenen  Männer.  Die  Liste 
greift  zurück  auf  die  Anlage  im  I.  Jahre  Nero's;  von  daher 
sind  73  Männer,  nach  Abschluss  der  Acten  kamen  2  dazu, 
macht  7ö.  Im  II.  Jahre  worden  der  Epikrisis  unterzogen  7, 
im  III.  3,  im  IV.  3  (Summe  88),  im  V.  3,  im  VI.  3,  im  VII.  2,  im 
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VIII.  Jahr;  dem  Jahr  der  xor'  olx(av  docoYpa^T^i,  war  keine  Epi- 
krisis;  jetzt  folgt  der  wichtige  Zusatz  ol  lxoc(exp((JL^vot)  tcoi  (Ivix(i)) 
(5t€i)  15  dfiL^oTip^v)  TtSv  Yoviwv  . . .  -Tuivre,  diese  zerfallen  in  die  4, 
welche  im  VIII.  Jahr  14jährig  waren,  und  den  einen,  der  erst  im 

IX.  Jahr  als  14jfthriger  im  VIII.  Jahr  dazu  kam.  Im  IX.  Jahr 
beträgt  der  Zuwachs  3,  im  X.  1,  im  XL  4,  im  XII.  9,  im  XIII.  6; 
im  I.  Jahr  des  Oalba  2,  im  I.  Jahr  Vespasians  7,  dazu  einer, 
der  das  Alter  von  14  Jahren  längst  überschritten  hatte,  zu 
den  incapiGTOToi  gehört  und  erst  jetzt  der  Epikrisis  unterzogen 
wurde,  macht  8;  im  11.  Jahr  Vespasians  kommen  dazu  2  Vier- 
zehnjährige, im  III.  2,  im  IV.  9,  im  V.  7  Summe  154;  dann 
4  devex(xpiToc  S^m  &p{(i>v  Al^^ou,  13  uxepsTei<;,  desgleichen  einer 
aus  dem  V.  Jahr  Vespasians;  ein  alexandrinischer  Bürger, 
macht  15,  alle  zusammen  173  (Y^ovrai)  ol  V(ivT6?)  po^. 

Col.  VI  und  die  folgenden  haben  einen  ganz  anderen  Ge- 
genstand. Herakleides,  der  Amphodarch  der  ApoUonios-Lager- 
strasse  in  Arsinoe,  verzeichnet  die  Söhne  von  Katöken,  die 
noch  nicht  in  kopfsteuerpflichtigem  Alter  stehen;  aus  dieser 
Stelle  ersehen  wir  übrigens  auch,  dass  die  genannte  Strasse 
ihren  eigenen  Amphodarchen  hatte  und  nicht  etwa  in  eine 
andere  Amphodarchie  hinzugehörte  oder  ihr  untergeordnet  war. 
Dieses  Verzeichnis  hat  zur  Grundlage  die  xat'  olxfov  ^nzo^poffi 
des  Vin.  Jahres  des  Nero,  nämlich  die  2 — 1  Jahre  alten  daraus, 
dazu  die  Anzeigen  von  Geburten  innerhalb  des  IX.  Jahres  des 
Nero  bis  zum  IV.  Vespasians.  Es  ist  hervorzuheben,  dass  diese 
nicht  unmittelbar  nach  der  Geburt  erstattet  werden  mussten, 
es  vergiengen  2,  4,  ja  mehr  Jahre;  aber  es  lag  im  eigenen 
Interesse  der  privilegierten  Classen,  diese  zu  erstatten,  denn 
um  so  leichter  konnten  sie  dem  Sohne  ein  angeborenes  Recht 
sichern;  da  vor  Allem  die  Eopfsteuerpflicht  sich  in  absehbarer 
Zeit  geltend  machte,  da  femers  das  weibliche  Geschlecht  von 
der  Kopfsteuer  frei  war,  erklärt  es  sich,  warum  die  erhaltenen 
Geburtsanzeigen  sich  auf  den  Nachwuchs  von  Knaben,  nicht 
von  Mädchen  beziehen.  Wenn  aber  weibliche  Personen  als 
Katöken  ausdrücklich  bezeichnet  werden,  so  erinnern  wir  uns 
daran,  dass  xiroixo^  nicht  identisch  ist  mit  dem  Begriff  frei 
von  der  Kopfsteuer;  dass  femers  die  Abstammung  auch  von 
mütterlicher  Seite  zur  Geltendmachung  von  Rechten  heran- 
gezogen wurde. 

2* 
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Als  13 jährig  im  V.  Jahr  Vespasians  sind  5  angegeben^ 
sie  waren  als  2jährig  bezeichnet  in  der  im  VIII.  Jahr  des  Nero 
angelegten  Liste  eioiv  ol  8i«  ffuv[x6]fa'X'(atc»)a6u)^)  yj  (=  ^86oy) 
(etoü?)  ici<r(e-^fa(m»,i^oi)  ß[L]  (=  fiiexei^)  (e)tx'o'(vic6^VT6s).  Davon 
waren  jedoch  2  gestorben^  der  eine  tw  pi^v  (^vSexdtw)  (ßxei)  Ihk 
[ux{t{p)j  der  Knabe  starb  also  5  Jahre  alt;  seine  Nichtmeldang 
hätte  manche  Schreiberei  erspart;  der  zweite  tcot  (Sfa)8exiT<o) 
(lT£t)  {xeTöc  tbv  xaTaxü>'(ptqjLbv)  xöv  Xd^wv  also  im  7.  Lebensjahr. 
Die  beiden  Ausdrücke  ,bis  Mechir^  und  ,nach  Abschlass  der 
Acten'  entsprechen  sich  gegenseitig;  und  da  wir  die  Bemerkung 
,bis  Mechir'  auch  in  Z.  119  wiederfinden,  da  femer  im  Mechir 
das  Halbjahr  aus  ist,  so  folgt,  dass  dies  der  Monat  ist,  an  dessen 
Ende  die  Grenze  von  vor  und  nach  Abschluss  der  Acten  fUlt. 
Damit  hängt  wohl  zusammen,  dass  Kopfsteuerpflichtige,  die 
innerhalb  des  Jahres  X  verstorben  sind,  mit  der  halben  Rate 
der  Kopfsteuer  in  den  Rechnungen  des  Jahres  X  figurieren. 
Mit  den  3  Ueberlebenden  beschäftigt  sich  die  VII.  Columne; 
vom  ersten  heisst  es  Z.  93  cr,[jwcv'6'(el?)  I'rcix6xpfa'ö'(ai)  töi  (xpCw) 
(sTsi  sc.  Vespasiani)  |  utco  töv  wpo>t€X6ipta|A'£'(vci)v)  tax  hn  x^?  15s- 
Ti<7eü)q  I  ^[5t)*^]??V(^0(;)  eTvai  uiö^  xorofxou  o5  i^  Ia^'^tqM  |  fccsYpif»; 
Töt  (dvöEiw)  (iTet)  Nepwvo?  (im  IX.  Jahr,  weil  erst  in  diesem  die 
Meldungen  nach  den  Häusern  fUr  das  VUI.  Jahr  abgegeben 
wurden).  Vom  zweiten  Z.  99  Töt  (TstapTw)  (Itsi)  OieoTcaciovoO 
ffT(jfjiav'6'(6i^)  i%i%e[%\piab'(a{)  \  £[v  toi^]  (SexoexiGi)  (p&nip^)  (Ixei  sc. 
Vespasiani)  [ir^'zphq  (ix[o]YcYp^a'([jLfji.ivTr)^)  (Ivitw)  (Ixet).  Vom  dritten 
Z.  103  [<^]{f«[v'ö'(6l^)]  ^i]:iV(exp{cOat)  twi  (xeiapTO))  (Ixet  sc.  Ve- 
spasiani) [Utk  xbv  xa[T]axü)p[i(jV'(ö^)]  V^y  ^^[7<«>v]  |  [iwcb  xjwv  icpoxs- 

Diese  drei  Stellen  sind  lehrreich;  fUr  die  Epikrisis  gab 
es  also  eigene  Functionäre,  und  zwar  allgemein  Bekannnte;  ihr 
Titel  war  6  %pb<;  xi)  d?ctxp{9£(;  wir  stellen  folgende  gelegentliche 
Erwähnungen,  aus  Eingaben  die  Adressen  an  die  Epikrisis- 
Commission  zusammen:  Genf.  18  [AfA^LCoy^o)]  <Sr]fopavo{Ai{o[av]xi  xsl 
Yü|Ava[<ytap)r'i^(javxt]  3vxt  w[p^o]g  xtj  lwi[>t]p(ffei  zu  Ende  von 
zweiter  Hand:  'A{A(X(i>v(0{  iqfopovoiAifffa^  xal  Y^fjivaaiapxi^ffc^  aEG72(pie!ci>- 
|jLat),  Datum.  UBM  109  [8  Y^P'-vacjJtapxCTijffavxi)  T:p[b5  x]tj  Ist- 
x[p{(7e]i;  324  Zepu^jvco  xcp  y^t  "Epcoxi  xal  'AXe^ivSptp  xco  xal  Zouxi{A|Aii)v( 
YeY'^l^C^^^'^PX^^^^O  I  "TCpb^  xij  lxtx(p(a£t);  Greek  P.  11  49  hat 
die  Unterschrift:  AtcoXXwvio?  i^Tf'^rjfzexida^  xal  •^\j[Lya\9iapx-i^aaq  5i(a) 
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At^a  f  paRAaT(i(«)c)  .  .  .  (vielleicht  ist  zu  lesen  •p(i)(p(l^(i))  oder  y^**>* 
((jTSüd))  'Avoüßav  At56|jLOü  toö  "Hpwvo^  fATQ^po?  "lastxoq;  OP  257  x[a]Ta 
T7JV  YSvo|xivY)v  To)  (xd[x7CT(i))  [(^xsi)]  |  ösoO  OisairafftavoÖ  utto  Sourwpfoü 
21<*)t[oü]  I  OTpa'nQ'Yiijaavifo]?  xat  A[l]leTpoü  "f€vo[j!.^vo[ü]  |  15  |  ßaaiX(ixoö) 
Ypa([ji,[jwzTia)^)  xal  Siv  [Ä]XX(i)[v]  xaOi^xet  lir{xpiai[v];  UBM  562  i? 
l7:(xp{ffe(i)v  ul(5v  xaTo{x(i>v  5yS6ou  Itou^  TpaiovoO  Z(ji>tou  x(at)  |  15  |  Ilairou 
•)feifü(|xvaaiapxt)x6Ta)v);  an  die  ßtßXw^6Xax6?  ist  OP  a.  132  pag.  218 
adressiert. 

In  allen  drei  obigen  Fällen  ist  die  Abstammung  von 
mütterlicher  Seite  ebenfalls  Gegenstand  der  Untersuchung; 
dies  erhellt  auch  aus  der  oben  beobachteten  Bemerkung  i^ 
dtjx^Tepcöv  Twv  Yov^wv  Z.  65;  dann  Z.  142  i^  8^  [at^ti'jp  ^^'iv  ^Y  y'(®^^) 
jjiTQTpo V(oXTTt<;) ;  Z.  132  aYj|xav'6'(dvT€(;)  lxixexp{a''0'(at)  [8]i[^a']  [xtjTpbq 
(i[woYeY]p«fx[fAevY;q]  Jt[o)i]  (Ivoctw)  (^t6i)  [N^p](ovo<;.  Wenn  die  Ab- 
stammung der  Mutter  bei  der  Epikrisis  von  Wichtigkeit  war^ 
so  begreifen  wir,  dass  bei  Personen  weiblichen  Geschlechts 
ausdrücklich  hervorgehoben  wurde,  sie  gehörten  zu  den  Ka- 
töken;  in  UBM  116  kommt  eine  14jfthrige  Schwester  durch 
ihren  Bruder  als  xoroexoq  zur  Meldung;  in  562  lesen  wir  Ojy^tiqp 
und  (iSeXf^,  xaTofxou.  Bei  den  Epikrisis-Eingaben  werden  die 
Daten  über  die  Mutter  in  derselben  Art  beigebracht  wie  die 
über  den  Vater  und  erscheinen  ebenso  wichtig;  aus  diesen 
Thatsachen  werden  wir  den  Schluss  ziehen,  dass  bei  dieser 
Epikrisis  es  sich  um  familienrechtliche  Fragen  in  Hinblick  auf 
die  Kopfsteuer  handelte;  die  Prüfung  bezog  sich  auf  die  Ab- 
stammung von  Vater  und  Mutter,  ob  die  Eltern  zu  den  privi- 
legirten  Classen  gehörten,  respective  auf  die  Nationalität,  ob 
Katöke,  wo  gemeldet,  ob  es  das  eigene,  legitime  Kind  ist.  In 
dem  Begriff  der  Probation  ist  der  des  Prüfens  ISsTal^etv  enthalten, 
wie  es  auch  noch  die  Stelle  in  UBM  562  Z.  14ff.  zeigt;  die 
Beweismittel  sind  daselbst  Documente.  Dass  l^sxal^etv  mit  iizi- 
xpfvetv  an  diesen  Stellen  im  Zusammenhang  steht,  ist  nicht 
etwa  im  Widerspruch  zu  unserer  Erklärung  des  letzteren 
Wortes,  sondern  vielmehr  eine  Bestätigung;  d^exil^ecv  ist  nämlich 
die  cursive  Action,  Ixtxp(v6iv  die  terminative. 

Die  Angaben  in  Col.  VIII  über  die  12jährigen  im  V.  Jahre 
Vespasian's  sind  zumeist  analog  zu  den  vorhergehenden;  auch 
hier  ist  in  Z.  110  zu  lesen:  eWv  ot  8ia  cuvx69aX(aMJl)ceci>q)  (678600) 
i'zo\jq  <ivör]f6Yp(afXfJt^voi)  «Lix^o',   d.  i.  (Ivisvoi)   (e)tx^o'(vt(jO^VT6^)  7;   in 
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Z.  119  ist  die  Angabe  über  den  Sohn  des  Alexandriners 
Nikanor,  dass  eine  Zuschrift  der  Römer  den  Platz  fllr  ihn  in 
der  Liste  angewiesen  hatte.  —  Col.  IX  beginnt  mit  wichtigen 
Stellen  Z.  124  ff.  {%a\  ien^  ut(i>v  [X]ao[')f]pcefou(x^(i)v  iv6a8e  |i£xa- 
>t6{fA'6'(vo;)  I  Töl  (5eyT^p<i))  (Siei)  OisoxaaiavoD  fect  xöi  xbv  xourou 
zoeripa  |  ivo  Xcco^^a^la^  rjsyiiapMai  S(3i  xb  ii:i%&iijpMai  \  TCüt  (^urcui)) 
Siet)  06eff[i:acn]avoO  uirb  twv  wpoxex(6)tpw[x'£'(^'^^)  I  P^  dhc]apacToretcu 
(oder  -<r7iTü>v?)  yP^?^^*  ^^  ^^^  Liste  der  Söhne  von  Eatöken 
war  von  der  Liste  der  Söhne  Kopfsteuerpflichtiger  im  II.  Jahr 
Vespanians  herilbergesetzt  worden  der  Sohn  eines  Mannes,  der 
erst  in  höherem  Alter  im  I.  Jahr  Vespasians  zur  Probation 
darankam;  wir  kennen  ihn,  es  ist  derselbe  Origenes,  Sohn 
des  OrigeneS;  der  in  Z.  28  ganz  zuletzt  in  der  Reihe  steht 
als  lxtV(6Xf i|xdvo?)  (zpwTw)  (5t€i)  O6eaV(a(7iavo0)  4v  dhc'a'(paoTaTO^), 
(lTb)v)  (a3.  Er  war  bis  dahin,  um  in  der  Sprache  der  Documenta 
zu  bleiben,  dtveicCxpcTOi;,  £ti;  XaoYpaf{av  d(veiXv](A(i.lvo{  und  zugleich 
icicapioraxoq;  er  erschien  nicht  zur  Probation,  auch  sonst  wurde 
er  ihr  nicht  unterzogen  und  in  weiterer  Folge  auf  die  Liste 
der  Kopfsteuerpflichtigen  gesetzt;  der  Sohn  folgt  dem  Vater; 
endlich  im  I.  Jahr  Vespasians  änderte  sich  das  Verhältnis  (är 
Vater  und  Sohn.  Wir  lernen  hier,  dass  der  Verlust  der  bevor- 
zugten Stellung  des  Vaters  sich  auch  auf  den  Sohn  überträgt.  — 
Noch  ein  drittes  Mal  hören  wir  in  Z.  138—142  von  diesem 
Origenes,  Sohn  des  Origenes:  oXXoq  b[toii»y;  aiQ)JLav'0'(€l^)  eTvat  uib; 
xa['co]('y.'(oü)  ou  ol  ^ovet^  |  oüx  eiaet  (1.  etat)  ev  oa:o^pa(ffi)  [(Ivätcü)] 
(eTOü«;)  N^pwvoi;  5ta  to  Tbv  xoxipa  iv  TÖt?  |  It:'  tSou^  (1.  sl^ojq)  h^i\- 
x£y.p[{a'6'(ai)]  Twi  (xp(»>TCi))  (sTei)  OueoTcaaiovoO  vtKOTeXeicxi^  f,  51  H'^P 
dorlv  dvY(£vt)?)  fxYjTpo  x'(oXiii<;).  Origenes  der  ältere  und  Didyme 
waren  in  den  Listen  der  «Meldungen  nach  den  Häusern^  des 
VIII.  Jahres,  eingereicht  im  IX.  Jahre  des  Nero,  nicht  enthalten; 
von  der  Mutter  weiss  die  Behörde,  welche  die  Familie  in  den 
Listen  fUhrt,  dass  sie  eine  gebürtige  Arsinoitin  ist;  sie  verfügte 
also  über  Anhaltspunkte;  den  Anstoss  zur  speciellen  £pi> 
krisis,  d.  i.  die  ausserordentlich  durchgeführte  Probation  dieser 
einzelnen  Person  als  Katöke  und  in  weiterer  Folge  als  frei 
von  der  Kopfsteuer,  im  I.  Jahr  Vespasians  boten  die  vtxor^XsiGu; 
wir  brauchen  dabei  nicht  ausschliesslich  an  einen  Sieg  des 
Kaisers  zu  denken;  auch  Origenes  kann  Sieger  gewesen  sein 
in  einem  der  vielen  Kampfspiele,  zu  denen  sich  namentlich  in 
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der  Kaiserzeit  griechische  Kämpfer  aus  Aegypten  nicht  selten 
einstellten,  ihr  Virtaosenthnm  auf  dem  einen  und  dem  anderen 
Platz  ausübend.  Noch  immer  erfreuten  sich  Sieger  in  olym- 
pischen Kämpfen  besonderer  Privilegien  und  Auszeichnungen; 
nehmen  wir  an,  dass  unserem  Origenes  ein  solcher  Sieg  geglückt 
sei,  so  würde  es  sich  leicht  erklären,  dass  er  nicht  mehr  ein- 
gezwängt in  die  Liste  der  i^&j:i%pvzoi  und  dkapiaroroi  die  Pro- 
bation ausserordentlich  f\Xv  seine  Person  erhielt.  Zwei  Agonisten 
aus  Arsinoe  erwähnt  Pausanias  V.  21.  6  Olympiade  226. 

In  Z.  131f  ist  noch  die  Rede  von  zwei  Knaben  ot}{jioev'0'- 
(evre?)  i%iY.expia^'((x()  [5]i['a']|XTr)Tpc?.  Die  Eingaben,  welche  sich 
an  die  Commission  um  die  Epikrisis  der  Söhne  wenden,  sind  in 
den  uns  erhaltenen  Beispielen  vom  Vater  eingebracht  und 
stiUsiert;  in  diesen  zwei  Fällen  war  es  die  Mutter,  wie  in  einer 
weiter  unten  citierten  Ui'kunde. 

Seine  Fortsetzung  findet  dieser  Papyrus  in  Brit.  Mus. 
II  261  pag.  53— 61  ebenso  grundlegend  erklärt  und  gelesen  von 
Kenyon.  Zwei  Colamnen,  numeriert  mit  31  und  32,  sind  vor- 
geklebt;  sie  gehören  zwar  nicht  zum  folgenden  Texte,  enthalten 
aber  sehr  wichtige  Angaben  über  die  Höhe  der  Kopfsteuer; 
es  ist  die  Rede  von  47  Personen  zu  je  20  Drachmen  Steuer; 
dann  von  ItA  toO  djjüp6'5'(oü)  T£X'o'(övTe(;)  -cyjv  |x<;  (d.  i.  Tswapa- 
xovTa5pax|ji.ia(av  sc.  XaoYpa^iov)  |  ]  xwi  (TSTipitj))  (izei)  di  xal  ebp 
(numerus  excidit]6T6T<;)  (e)ot'o'(vio66VTe(;)  av'5'(pe?)  y5  zu  dieser 
Bezeichnung  des  Steuersatzes  nach  seiner  Höhe  erinnere  ich 
an  den  Ausdruck  OP  II  258,  pag.  226  {AT][T]poxoXetT(ü)v  $(i)§£)uz- 
8pax[A(i>v  UBM  118  II  9  cxoivioirXoxo?  (8exa8pocxp.o<;).  In  der 
nächsten  Columne  sind  auf  derselben  Strasse  gezählt  185  Per- 
sonen, davon  130  zu  20  Drachmen,  3  zu  40;  5  Verstorbene 
werden  nur  mit  der  Hälfte  der  Taxe,  10  Drachmen,  berechnet; 
unter  den  übrigen  47  sind  [aT]eX£T<;  verzeichnet. 

In  Col.  in  beginnt  eine  neue  Calculierung  des  Strassen- 
meisters  Herakleides  der  ApoUonios-Lagerstrasse  über  die  noch 
nicht  14jährigen  Söhne  von  Kopfsteuerpflichtigen  auf  das  V.  Jahr 
Vespasians  berechnet;  auch  ihr  liegt  die  %<xz  c!x{av  dnco^pa^i^  des 
VIII.  Jahres  des  Nero  zugrunde;  dazu  kommen  die  Meldungen 
über  den  Nachwuchs  der  in  diesem  V.  Jahre  13  Jahre  alten 
Z.  37  eJalv  ol  8ia  [ffu]vxe9aXaMi)a6(i)5  [(6^i6o\i)  (ß,xo\Jc)']  (ivor)feYp'a'([ji|jL^voi) 
(SieTet^)   (6)ix'o'(vio6dvT£?)   i  |  xal  imh  (i['Kap]acj\'(dTü)v)  ö<JTSpov  elx^o'- 
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(vktO^vtwv)  [tcüi]  (IviTw)  (5t6i)  (tpteTöv)  ß  n.  8.  w.,  also  in  ähnlicher 
Anlage  wie  in  der  Liste  über  die  Söhne  der  Eatöken.  —  In 
Col.  VIIL  Z.  112f  scheint  zu  stehen:  [töi]  (BeuTepw)  (It£i)  ^utol  [tov 
xor:ax'<»>')pta[xbv)  tcu]  Xö^ou  |  litix€x[pi[x(ivo?)  (icp<«mi>)  (5t6t)  [9]  (ii:a- 
p'a'((rraT.)  Wichtiger  ist;  dass  in  diesen  Listen  auch  die  Sclaven 
verzeichnet  sind,  die  Meldungen  über  ihre  Geburt  sind  ebenso 
herangezogen  wie  die  von  Freien;  es  unterscheidet  Col.  XI  zwei 
Gruppen  a]x[b  5o]u'X'(ü)v)  xaTo\'(x(i)v)  und  6^  Sou]'X'((i)v)  iv6iV(r^- 
(X£v(i)v);  ersteres  bestätigt  das,  was  wir  über  die  Sclaven  der 
privilegierten  Classen  gesagt  haben,  nicht  nur  die  Herren,  auch 
ihre  Sclaven  haben  eine  besondere  Stellung. 

In  der  zweiten  Gruppe  weist  das  Wort  ^eiXiQfifLdvot  zurück 
auf  CoL  X.  Z.  142:  xai  twi  (wptbxo))  (Stei)  OueoxaaiovoO  d«cb  5^e'(vwv) 
xa[  I  ffuv  ToT^  xaTpiai  Iv  b\io\'(6-^oi^)  dtv6i'X'(ij|x(ji^vwv).  Die  besondere 
Stellung  der  Ortsfremden  kennzeichnet  der  Schwur  in  der 
Meldung  der  Bewohner  eines  Hauses  (0.  P.  II  255  p&g.  215), 
dass  man  in  ihm  (xi^Te  l9c[r]^[svov  {xi^jte  AX6^av§(p^a)  [krfik  (SnceXsuOepcv 
[L-ff-zt  Tci)fxat(ov)  [Lrfik  AiY^rctov  vorfinde  ausser  den  Gemeldeten. 
—  Brit.  Mus.  188  enthält  eine  Liste  von  Namen  mit  beige- 
schriebenen Beträgen  von  3Y2([jLoa(ou)  (xupoO)  ((ip-rißat)  TOffaihat;  nach 
einer  Liste  mit  ägyptischen  und  griechischen  Namen  kommen 
>iaTo(xfa)v  [auToO]  ü)v  xb  xaT'av$pa;  darauf  Z.  121  Ii7t^dvu>v  6{ji^{(dc; 
darf  man  auf  diese  Stelle  gestützt  oben  in  Col.  X.  142  ergänzen 
xa[To(x(i)v?  Das  Particip  ^ve(Xr|fjt.[Aiyo(;  erscheint  auch  mit  el^  XaoYP- 
verbunden  in  UBM  562.  Die  Stelle  handelt  also  von  Söhnen 
ansässiger  Ortsfremden,  die  selbst  so  wie  ihre  Väter  in  die 
Zahl  dieser  homologi  aufgenommen  worden  sind;  letzteres 
Wort  lesen  wir  auch  in  UBM  618  a.  213/4  6fi6T(oYoO  Xao- 
Yp(a?oufj.£voi);  in  einem  unedierten  Papyrus  aus  Oxyrhynchus, 
citiert  von  Grenfell  und  Hunt  U  p.  220,  findet  sich  vor  6|jL6Xo-)foc 
XaoYpafia  für  das  Jahr  128/9.  Vielleicht  ist  in  O.  P.  H  Nr.  258 
Z.  20  zu  ergänzen  ovoqfpa^öfjisvov  ev  6[{xoX6yoi^  |  gesagt  von  dem 
Grossvater  mütterlicher  Seite  eines  13jährigen  Knaben ,  der 
zur  Epikrisis  kommt;  auch  in  Brit.  Mus.  259  Z.  137  liegt 
vielleicht  das  Wort  vor  [xal]  twi  (Teffffape^xaiBexixci))  (ßxti)  itaq 
[xaTaxü)(pta|jLbv)  twv  X6y]wv  bi>.ol(aq  -rbv  8(piXo  5  |  [3]  o|jlo'X'(oy)  cuvXeXoY^' 
(  )['rf'|V  ^k  XoiTCt)v  Tl;[jL(ff6ta]v  IvraöO«  ';^[0£'.xa  letzteres  ergänzt  nach 
Z.  129f  t]V  8^  XüTc^^v  (1.  Xot-)  r,fji(aiav  (1.  -asi-)  |  [Iv]xa0'e'(a)  ^v 
IXa(jcr(J)fAa'n   T(i)0(etxa).     Aus   diesen  Stellen   geht   hervor,    dass 
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die  6[jl6Xo7oi  mit  der  Kopfsteuer  zu  than  haben,  anderseits  aber 
scheinen  sie  etwas  anderes  als  die  Masse  der  Kopfsteuer- 
Pflichtigen  zu  sein.  In  unserer  Ansicht,  dass  es  sich  um 
ansässige  Ortsfremde  handelt,  bestärkt  uns  die  Erklärung  im 
Cod.  Theodos.  XL  24.  6  §  3  qui  vicis,  quibus  adscripti  sunt, 
derelictis  et  qui  homologi  more  gentilicio  nuncupantur  ad 
alios  seu  vicos  seu  dominos  transierunt.  Das  Wort  beobachtete 
auch  Wilcken  Ostraka  254.  341.  I  254.  Es  fehlt  nicht  an 
Anzeichen  dafür,  dass  die  Privilegien  sowohl  von  persönlicher 
Qualification  abhängig  waren,  als  auch  von  dem  Orte,  wo  einer 
, eingeschrieben',  wir  würden  sagen  heimatsberechtigt  ist. 
Daher  wehrt  sich  und  klagt  im  Qenfer  Papjrus  4  ein  Städter, 
dass  er  von  seinem  Strassenmeister  in  der  Art  chicaniert  worden 
sei,  dass  er,  dessen  Vater  und  Grossvater  als  Städter  einge- 
schrieben waren,  als  in  ein  Dorf  zuständig  bezeichnet  worden 
sei,  also  ortsfremd  in  Arsinoe;  er  bittet  um  die  Prüfung  durch 
den  Strategen  und  sein  gutes  Recht.  Was  das  für  Folgen 
hat,  fälschlich  als  in  ein  Dorf  Zuständiger  eingeschrieben  zu 
sein,  ersehen  wir  aus  einem  ganz  analogen  Fall  in  UBM  562, 
dessen  Besprechung  wir  hier  einschieben.  Die  Urkunde  trägt 
die  Unterschrift  Xaßsivo«;  l^iXaßa  |  Ta  xpox(6){{Aeva  9U{ji^a)va  Tot^  iv 
Yjonayjuipio\ui^  ,]ch  Sabines  machte  den  vorliegenden  Auszug,  der 
mit  den  einregistrierten,  also  im  Amte  liegenden  Originalen 
übereinstimmt.  In  den  ersten  Zeilen  der  oben  mangelhaft 
erhaltenen  Urkunde  lesen  wir  unter  Anderem  auch  die  Angaben 
,Schwester  eines  Katöken^  Dann  folgt  die  Ueberschrift  ,au8 
dem  Verzeichnis  (eixovtajjLi?  P.  Meyer,  Philologus  1.  c.  vgl,  (s)!x'o'- 
(v(o6evTec)  oben)  des  Jahres  103/4,  Therapeiastrasse  pagina  35' 
und  wie  im  Londoner  Pp.  260  a.  72/3  kommt  bei  jedem  Namen 
zuerst  die  Angabe  des  Wohnhauses,  es  ist  ^/e-f^  24  Antheil  an 
einem  Haus  mit  zwei  Pyrgoi  und  einem  Aithrion;  aufgezählt 
werden  Mitglieder  der  Familie  eines  gewissen  Tebul  (  ),  Sohnes 
des  gleichnamigen  Vaters,  verheiratet  mit  seiner  Schwester 
Bernike  geb.  65/6,  37  Jahre  alt;  sie  ist  die  Tochter  eines 
Katöken;  Söhne  aus  dieser  Ehe:  Dioskoros  geb.  83/4,  20  Jahre 
alt;  Eubulos  geb.  81/2,  22  Jahre  alt;  Theon  geb.  89/90,  14  Jahre 
alt;  sie  sind  angegeben  als  xolTotxoi  ^xcxexpcfAlvot;  die  Tochter 
Apollonarion  geb.  85/6,  17  Jahre  alt;  heisst  Tochter  eines 
Katöken.     Im  Interesse    des   genannten  Theon    scheint   dieser 


26  IX.  Abhuidlnnf :    Westely. 

;Aaszng^  gemacht  zu  sein.  Im  ersten  und  zweiten  Verzeichnis 
nur  genannt;  betrifft  der  3.  Absatz  nur  ihn  allein.  Da  das 
Jahr  103/4  ein  Censusjahr  ist,  und  da  in  demselben  Jahre,  wo 
eine  tax  ohdcc^  d^0Ypa(p>i  ist;  keine  Epikrisis  stattfindet,  so  ist 
es  ganz  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Bekannten^  dass  das 
Excerpt  aus  der  Epikrisis  erst  aus  dem  Jahre  104/5  datiert 
Es  handelt  sich  bei  ihr  um  den  jüngsten  Sohn  Theon  geb.  89/90, 
also  14  Jahre  alt  im  Jahre  103/4,  im  Verzeichnis  oben  als  aXAo(c) 
(id6X(9b(;)  [XT](Tpb^)  tvJ^  oßlivr^^  x0Ito(x(o^)  i':nx(&xpi{4ivo^)  angefilhrt. 
Diese  Angabe  steht  auf  jeden  Fall  in  Widerspruch  mit  dem, 
was  wir  Z.  14 ff.  über  ihn  lesen:  i^  l^xp{9E(<>v  \}v&^  taxobßJ^^) 
{irfiho\j)  (Itoü(;)  Tpat(av)oO  ScJiTOü  x(ai)  |  15  |  Ilarou  Y6ifü(jxvaciotpXT|- 
x6tü>v,)  l^x(p(aeü>v)  x.6X(XT2{Aa)  (£v$6caTov*)  ixipou  dfi^iXixoc;  uloO  yjxzoi- 
x(ou)  I  icKO  deve7Ctx(p(T(i)v)  [tc5v]  elg  XaoYp(oefou(i.ivou^)  deye(X(v){AfiL^<«>v)  xal 
[xsTaSoS^vTO^  uicb  toO  o^toD  |  ßa<7(X(ixoO)  Yp(a{JLfji,aTi(i)0  ^[^]f  ^^eTaoOJ3[vat 
aiT(bv)  IX]X»7a>^  a[vflqfp(a96[jLevov)  iv  TJtj  a(&T^)  >«*>|Ji.Kl  Tpav'o'(  )  |  xai 
h:\  TTJ^  l^eTflEcsü)^  'rcapflqf6vofJt(^voü)  xal  1?  Jiv  linQvi*pt(aTo)  (Sncod(£){|e(av 
irsf (t2)v6to^,  fov^v  ifjfxetv  (1.  iv),  a(i>^e(v  toe  «pb^  xou^  xaTo(x(ou^)  8(xaia 
20  I  xal  df  e{X(e(v)  TuopaSex^ijvai  BeponueCa^  t699apaxa{3exa  Irbiv  (sc.  &V 
^v  Tu))  (iß$6{Xf|))  (Itei)  TpatcevoO  Kafaopo^  toD  xup{ou.  |  6^(i)v  TsßouX 
(  )  Toö  T6ßoüX(  )  |xiQ(tpb?)  B£pvfx(T;(;,)  <i56X((pi3?)  itofrp6((;.)  Die 
Berliner  Ausgabe,  auf  Grund  deren  wir  die  Stelle  in  lesbarem 
Zustand    wiedergeben,    hat    folgende  Varianten    von    unserer 
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Xao-]fp(a9{av)  <ivetX(TQpL|jLivoü)  Z.  17  ßaatX(txoö)  Yp(afj.fxaTiw^)  .[.  .].  ice- 
Taa673[vai . . .  x]al  xö?  i .[. . .  ev  t]^;  in  der  Anmerkung  zu  16: 
3[veTCix(p{creü)(;).  Da  trotz  meiner  Bitte  in  der  Rec.  der  UBM  in 
der  Wochenschr.  f.  class.  Phil.  1893  hier  keine  Andeutung  über 
das  Aussehen  der  nichtentzifferten  Stellen  vorliegt,  ein  Vortheil, 
den  die  Autographie  bieten  könnte,  so  muss  ich  natürlich  auch 
andere  Möglichkeiten  der  Lesart  offen  lassen  wie  x[pb^  oder 
s[[<;  T]b  L  OL,  oder  5[tcü)](;  i^etaaOt);  auch  könnte  iXXJei'irü)^  mit 
orthographischer  Variante  geschrieben  stehen.  Der  Stelle  ent- 
nehmen wir,  dass  Theon  1.  richtig  und  rechtmässig  auf  der 
Amphodos  Tfaerapeias  in  Arsinoe  eingetragen  wird,  2.  nachdem 
er  unrichtig  in  eine  Dorfliste  eingeschrieben  war,  3.  letzteres 
war  mit  Nachtheilen  für  ihn  verbunden,  4.  ein  Actenstück  des 
kgl.  Finanz-Oberbeamten  des  Gaues  wies  seine  Prüfung  an, 
5.  diese  wurde  durchgeführt  vor  zwei  ehemaligen  Gymnasiarchen 
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als  Epikrisis-CommisBären,  6.  Theon  erschien  zur  Epikrisis,  er 
war  nicht  dbcapflcffTOTo?,  7.  er  brachte  bei  der  Prüfung  Beweise 
vor;  die  für  ihn  sprachen ;  in  Aegypten,  dem  Lande  des 
Schreibens,  denken  wir  vor  Allem  an  Documente;  8.  die  Com- 
mission  findet^  dass  er  nach  ihrem  Ermessen  im  Rechte  sei; 
er  ist  nach  ihrem  Erkenntnis  aufzunehmen  ^unter  die  im 
VII.  Jahre  des  Trajan  14jährigen'  (Katöken)  von  der  Amphodos 
Therapeias,  9.  während  er  früher  schon  in  die  Liste  der  Kopf- 
steuerpflichtigen aufgenommen  worden  war,  10.  da  er  der  Pro- 
bation seiner  Persönlichkeit  in  familienrechtlicher  und  daraus 
sich  ergebender  steuertechnischer  Hinsicht  nicht  unterzogen 
war.  Denn  wenn  er  in  einem  Dorfe  heimatsberechtigt  ist; 
wird  er  in  der  Stadt  als  Ortsfremder,  ^i'ioq,  zu  behandeln  sein. 

Selbst  in  der  Stadt  kommt  es  darauf  an,  in  welcher 
Strasse  einer  eingeschrieben  ist;  und  diese  ist  nicht  immer 
identisch  mit  der,  in  welcher  er  wohnte  oder  ein  Haus  hatte. 
UBM  138  ist  xapa  'A'rc{(i)vo(; . . .  [axb  xr^q  |jiiQTpo][ic6Xe]u)^  <iv(r)fpa(po[X6vou 
dx'  (i[jiy6Soü  Aiovüffiou  Töirwv.  irtcctp/ei  [uoi  ii:  ijJi^öSoü  6pax(j5v  (Ixtov) 
[Li^oq  ohiaq  etc.  ^v  w  aic[7U0Yp(i?0fAai)  toü^  uiuoY£Yp(aWi.^voü<;)  ivo{][xoü(;] 
£t;  ty;v  - . .  xot'  ob,lav  aicof  pa^Yjv  ii:  i|j(4>68oü  Aiovü<y{ou  Toxwv,  I9'  [oü 
xal  Ti)  Toö  18  (Itoüc)  a.  173/4  omo^']p(a(ff^  ii:sr{p(oL^d[>Xi'i)  .  . .  [N.  N.] 
(i[xoYeYp(a|jL|Aevr|v)  tyj  toÖ  18  (s'wOü^)][dbcoY]p(a9t])  iTz'  dtfA^oSou  0apa[ova(; 
vüvl  8]^  Iti  TOÖ  Atovüff(o[ü  T6irü)v  55  II  xapa  Muff6oü . . .  xoro^xou  twv 
ixb  TQq  jJLT^TpoxcXew^  avaYp(a(pc[j.6voü)  h  oncoYp(a<fY))  hz'  ÄjjLf 68oü  'AxoX- 
X(i>y{ou  'lepoy.iou.  üxapx(e)t  |AOt  dx'  ^[1968(00)  'A|X|JLa)v{oü  (8ü)8^xaTov) 
{Jt£p0(;  t6xou  N£X9£p(i)T{ou  A€YO|x(^vou)  Iv  ü)  öncoYp(flt^ojxai)  IfJwwTbv  xat 
zobq  ^|xo6q  116  II  xap3t  'lafwvo;  .  .  .  xorofxou  dcvaYp(a90[x^vou)  Ix'  äfJL- 
9680Ü  rü{jLva[(7{ouJ.  6xapx£i  1^.01  Ix'  dtpL^oSou  'AxoXXwvbü  nap£[jLßoXi)(; 
SxTOv  [xlpo?  otx(a^  . .  .  Iv  2)  xaTOtxo)  xat  axoYp(a90|xai)  . .  .  x«i  ttiv  . .  . 
de8£XfV]v  .  . .  ixoY€Yp(«P^lAlvY)v)  vfi  xpoxfip«  (ixofp(a97i)  l'rct  toö  oätoÖ 
aiJup68ou  r[up.va(7{oü]  ebenso  vgl.  1151,  II,  116;  118  H,  123,  137. 
Wir  werden  weiter  unten  in  O.  P.  H.  258  eine  Stelle  be- 
sprechen; wo  unter  den  erforderlichen  Qualitäten  auch  die 
Rede  ist  von  dem  . . .  Tarp;vai  Ixl  toO  a6xoö  (^1x96800. 

Ich  erinnere  nun  an  den  Ausdruck  xai;aXoxi<7(ji.6(;,  dessen 
Zusammenhang  mit  X6xo<;  evident  ist.  In  Sparta  und  in  Athen 
war  dies  ein  militärischer  t.  t.,  wobei  an  den  Parallelismus 
der  local-adrainistrativen  und  der  militärischen  Gliederung  der 
Bürgerschaft  zu  erinnern  ist.     So  steht  auch  in  AegypteÄ  der 
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Znsammenhang  des  xaTaXoxi9(x6(;  mit  den  Katöken  unwiderleglich 
fest.  Was  sind  aber  die  Katöken  in  römischer  Zeit?  Jetzt 
wären  wir  in  unserer  Erörterung  Über  die  Epikrisisfrage  auf 
ihr  Gegenstück  gekommen,  und  auch  P.  Meyer  1.  c.  hat  beide 
Fragen  in  einem  behandelt.  In  der  ptolemäischen  Zeit  tritt 
der  militärische  Charakter  der  Katöken  hervor,  die  bei  der 
Occupation  Aegyptens  ins  Land  Gekommenen  wurden  als 
Militärcolonisten  angesiedelt.  In  römischer  Zeit  sind  es  die 
Nachkommen  einer  privilegierten  Gasse,  durch  ihre  Nationalität 
von  den  Aegyptern  unterschieden  und  vorzugsweise  in  den 
Städten  heimatsberechtigt,  die,  wenn  sie  ihren  Zusammenhang  in 
Bezug  auf  Abstammung  und  Ortsangehörigkeit  in  der  Prüfung 
der  Epikrisis  dargethan  haben,  Vortheile  fbr  sich  —  wir  denken 
hier  an  die  Kopfsteuer  —  und  die  Ihren  —  darunter  sind  auch 
Sclaven  —  geniessen;  auch  die  Grundstücke  der  Katökenlose 
haben  eine  Bevorzugung.  So  fassen  wir  die  Ergebnisse  aus 
dem  Vorhergehenden  zusammen;  ich  möchte  die  Frage  anregen, 
ob  es  fUr  Katöken  nothwendig  war,  selbst  noch  irgend  einen, 
wenn  auch  kleinen  Realbesitz  zu  haben;  es  ist  mir  aufgefallen, 
wie  sich  in  einem  Zwölftel  \iipoq  t6xou  in  UBM  55  II  eine 
ganze  Katökenfamilie  gemeldet,  dass  sie  dort  wohnt,  ist  nicht 
angegeben;  es  gibt  unter  den  Miethern  auch  Katöken,  damit 
wäre  Realbesitz  nicht  ausgeschlossen.  Der  Zusammenhang  von 
Ortsangehörigkeit  und  Abstammung  wird  auch  in  der  berühmten 
Stelle  Lukas  II   1 — 4    hervorgehoben  . . .  I^copeiovto  Tcivre?   dn»- 

vfi^  ToLkikaia^  h.  ?76Xe(i>q  Na^apit  e!^  t^v  louSafov  et?  xiXtv  AaßlB  ^iq 
xaXetToct  BY]6Xe^(Ji  d(3(  xb  elvat  oOxbv  i^  otxou  %a\  xatpia?  Aatß{$;  es 
handelt  sich  ihm,  wenn  wir  in  der  ägyptischen  Amtssprache 
bleiben  wollen,  daimm,  devir^paf 6|xevo(;  Iv  BT]0Xe6fA  zu  sein,  um  das 
Tor^vai  1x1  Tf|?  outy);  x6Xea><;;  ich  erinnere  auch  noch  an  das  über 
die  S^voi  Vermuthete;  aus  der  Prüfung  des  Theon  s.  o.  geht 
hervor,  wie  wichtig  es  ist,  wo  einer  ,einge8chrieben*  ist. 

Weil  im  14.  Jahre  die  Kopfsteuerpfiicht  begann,  war  dies 
regelmässig  die  Zeit,  um  welche  die  Epikrisis  fällt.  Aus  den 
erhaltenen  Eingaben  ersehen  wir,  dass  sich  ein  eigenes  For- 
mular entwickelt  hatte.  Entsprechend  der  Mehrzahl  der  Fälle 
in  der  Praxis  ist  es  in  den  erhaltenen  Urkunden  der  Vater,  der 
für  den  Sohn  die  Eingabe  macht.    Darnach  ist  in  UBM  142  f. 


Eplkrids.  29 

das  Doppelte  0x6  zu  verstehen :  ^Die  Epikrisis  durch  Crispus  Tor- 
geflihrt  durch  seinen  Vater  C.  Petronius.'  Aber  auch  beide  Eltern 
machen  sie  gemeinsam;  aus  Brit.  Mus.  260  Z.  133  erfahren 
wir;  dass  in  zwei  Fällen  die  Mütter  die  Eingabe  gemacht  hatten . 
Wir  lassen  nun  die  Eingabe  UBM  109  folgen: 

UBM.  109,  P  7031,  Faijüm  21 :  8  Cm. 

[8  (n.  pr.)  YUFAvaa]tapx('i^ffavTi)  icpl^^  xjfi  I7cix[p(ff6]t  |  [irapa  M6oOou 
5]  1  [Jiou  TOü  M6cOoü  |JLt)Tpb?  [Ta|jL]üoOa?  |  [8  xat  t]t;?  toütoü  [T]y[^]«t- 
x[b]^  0aVffat[o]?  T>j?  |  [9  H']T)T(pb^)  Ay)y;o[ö]to?  [jieTa  [x]üp{ou  oA[t]oö  |  5  | 
[M6c6oü,  dfjupoTipwv]    Töv  imb  T[tj](;  fxY)Tpox6Xe(i)?    (i[v]aYpaq>o(|JLdva)v)  | 
[!*:'   dl:|ji^63ou  'ÜpQwvo^  'l6pa[x]e{oü(*)  ^[oO]  ^v^O'f6[':o^  i^][xstv  (1.  -iv) 
[üloO  nxoks[i]aio\j  wpo(7ßöevco<;  st(;  [(^to?)]  (TpioxaiBexorov)  t[1]  1  [l]  5 
[10  ei]<;  xb  lv6(JT[b]?  (Ixtov)  ('fo?)  'A[8pt]avoO  Ka[(c]apO(;  xou  |  [xupfou 
2eßaaT]oÖ  hftCkovxoq  l[TC{x]pi8^va[i]  xorät  |  10  |  [toc  xsXeüo6(ivTa)  \yi:e'z]d-  a.  121/2 
^a{A£v   [i^](ut>v  Tat  8[{]xata(')  l[[Ji^    [Jt.]^v  ouv  |  [<iweYp(a<|/a|Ji.Tf)v)  taT?  xorca 
xatpb]v  TOö  (IvaTOü)   (Itoü(;)  A[o]|JLtTiavoÖ   xal  (lß86[jLOü)    (2tou(;)   [ösoö] 
TpatavoO  |  [xor'  otxfav   dhrcYpa^at]^   ^'^[l  toÖ  outJoO  Äjji^oSou  ['Qp{(i>vo^]  a.  89/90 
'l[ep]aExe(c[u]  |  [xal  i^  y^vt^  (jloü  (juva}rc[eYp]a(pY;t"*®  Tai?  aitap]?  toö  (IvöEtoü)  a.  103/4 
[(Itou?)   AofA]i[T]tavoö  |  [xat   (lß56[xoü)   (^toü?)   TpatavoO]  x[aT']  otx(av 
(3hc[o}fp[afat?]  ItcI  [toö  aO]TOÖ  |  15  |  defAf63ou,  I9'  o5  xat  (i]x6")fpfl^^«v  Ttj 
TOÖ   (SeuTipoü)    (Itoü?)   'A[5ptavoO]  |  [Kateapoc;   toO  xüp(oü  x]aT*   o!x{av 
(änco^pÄ^^i  [.  i^zi  To]ö  a6[T0ö  i][X968(oü)  |  [ax6Yp(a(I;flc[jLeöa)  Iv  Ixi^eY^vr;-  a.  117/8 
jxiv]oi?  xal  Tbv  l?:txpt[v6[ji€vov  f^ixöv  ulbv]  |  [flToXeixatov.  ol  hl  toö]  outoö 
M[6a6]oü  xal  tyj?  [6]aV(ja[T0<;]  yo^eiq  \  [cb:£Yp(a<?Tjaav)  Tij  toÖ   (3y56ou) 
(Itoü?)]  6eoö  OOeoTcactavoÖ  xaT*  otxfav  dbcoYp(a9TJ)    ctcI  toö  |  20  |  [15] 
cdt  T^^pwüv  YevvTf;[6evT]ü)v(.)  (ivT(Yp(a90v)  LrtcoYp(a?r^<;)  |  [12]  —  nToXe[ji[a]iov  a.  75/6 
Müa[Öoü  To]ö  1  [2  |jl]oü  |  [[xtjTpb?  0aVadfTo?  Tij*;  'l](7i8u)po?  (Itoü<;)  [     ] 
2  I  [12  9a]a)9t  xß.  20.  Oct. 


1.  4  si  qnidom  recte  coniclo  Isidonim  fdisse  patrem  ThaiBatis,  collata 
linea  22  hie  lego  [*IaiS<opou  fi>)r(po{).  —  I.  7  plus  ezhibet  Ozy.  P.  II  257,  5 
Tcpooßaivdvxtov  di  toI>(  obco  Yup.vaa{ou.  —  1.  10  seq.  .  [.  .]6v  ovSv  |  [6  MuoOi]^  obcEYpat|/^- 
|ii]]v  (adde  rat!;)  tou  6  L.  et  qaae  sec.,  edit.  Berolinens.  ego  contnli  papyrum 
in  UBM.  324  editam,  nbi  ezstat  hie  locus  cbcr)fpa<|M((jii]v  o3v  rat;  xatis  xaip^v  xoct^ 
o?xCay  Sawf^eu^t^  Titj)  ts  (lvdbi)>)  (Etei)  xai  (g2xooTi[>)  (tp(ttf>)  *Avtb>v(vou  KaCaapo^  toö 
xupCou  bei  TOÖ  icpoxEifjivou  apifoSou.  —  1.  18  leg.  -i^r].  —  1.  16  ...  i[ic]oYpa9i[i 
[hz\  To]ö  au[tou  a]p^8(ou)  |  [13]  o^  xal  xbv  imxpi]v^fAevov  vel  -Olvra  edit.  Berol. 
—  1.  20  fort.  [aOioö  cl(i9^(ou)  xaip]fa)i  i.  e.  tum  cum  nos  iam  yiximus;  nam 
nbi  antea  fuerint,  non  referunt.  —  1.  21  in  fine  ]ou,  sed  ].  (jlou  exstat  in 
1.  2.  —  1.  28  fort,  loi&opou;  reliqua  ex  1.  3  supplevi. 
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30  IX.  Abhuidliiag:    Woiaely. 

Die  Eingabe  wendet  sich  an  einen  gewesenen  Qrjmr 
nasiarchen  als  Epikrisis-Commissär.  Der  Vater  gibt  an  seine 
Eltern  nnd  den  Grossyater  mütterlicher  Seite^  seine  EVan  ibre 
Eltern.  Beide  sind  auf  derselben  Amphodarchie  eingeschrieben, 
wo  sich  der  Vater  in  den  allgemeinen  xor'  olxCov  itTco-^poa^  von 
89/90  und  103/4  gemeldet  hatte  nnd  seine  Frau  mit  ihm  ge- 
meldet war;  eben  dorthin  hatten  sie  auch  die  Geburtsanzeige 
ihres  Sohnes  Ptolemaios  gerichtet;  auch  die  Eltern  waren  eben- 
dort  a.  75/6  anlässlich  der  allgemeinen  x.  o.  a.  gemeldet.  Diese 
Thatsachen  bezeichnen  sie  als  ihre  dfxoia.  Der  Papyrus  ist 
nicht  das  Originaldocument,  sondern  eine  Abschrift;  daher 
wird  auch  die  Unterschrift  als  »Abschrift  der  Unterschrift'  be- 
zeichnet; sie  lautete,  nach  Analogien  zu  schliessen:  [p  BsTva 
Yü|jL(vaaiapx^ca?)  Tzpbq  Tij  i%i%(piati)  ccotj]  ~- (jjLeiwiwtt.)  Dieser  gibt 
den  Namen  des  neuen  ixtx€xp((i.dvo;  an  in  der  regelrechten  Weise, 
nämlich  unter  Hinzuftlgung  des  Vaters  und  Grossvaters  väter- 
licher Seite,  und  der  Mutter  mit  dem  Grossvater  mütter- 
licher Seite.  Zuletzt  das  Datum.  Deutlich  treten  zwei  wichtige 
Punkte  hervor:  1.  die  Wichtigkeit  der  Abstammung  von 
väterlicher  und  mütterlicher  Seite,  2.  der  dauernden  An- 
sässigkeit und  Heimatsberechtigung,  das  sogenannte  xorf^vat  hü 
Tou  od)to\j  a{Jup63ou,   3.  die  beweisende  Kraft    der  of&ciellen  xorc' 

G  renfeil  Greek  P.  11  49  a.  148.  Die  Eingabe  wird  gemacht 
von  Didymos,  Sohn  des  Heron,  Enkel  des  Diodoros,  der  Name 
der  Mutter  ]anion  ist  ebenfalls  griechisch;  zugleich  von  seiner 
Frau,  Isis,  Tochter  des  Diodoros,  Enkelin  des  Diodoros;  der 
Name  der  Mutter  ]nion  war  ebenfalls  griechisch.  Beide  sind 
von  der  Hauptstadt,  eingeschrieben  auf  der  afAfoBo^  ApaßoiL 
Jetzt  folgt  die  stereotype  Formel:  toö  i^  dAXt5X(<i)v)  |  uloO  Avoygi 
'3Cpoaß((ivTO?)  dq  (TeaffapoxaiSexarov)  (Ixo?)  tw  Ivsotöti  (ic^tcxco)  (Itsi) 
'AvTü)v(voü  I  Kctioapoq  xoö  xupteu  xal  6<pe{XovTO^  ^'^rcxptOrJvai  uTccTa^oH^^ 
10L  3(xaia'  Didymos  verweist  auf  die  ,Meldungen  nacb  den 
Häusern'  der  Jahre  103/4  117/8  und  131/2  auf  der  aji^öSo; 
Apaßh);  in  den  beiden  letzten  Zählungen  hatte  er  dort  auch 
seine  Frau  gemeldet,  ebenso  seinen  Sohn  im  Jahre  131/2;  und 
,ich  Isis',  heisst  es  weiter,  ,meldete  mich  bei  der  x.  o.  a.  im 
Jahre  103/4  auf  dem  df(AfoSo^  Ta[x£{ü)v',  die  Mutter,  also  Gross- 
mutter des  Knaben  meldete  sich  auf  der  a(ji4>o$o(  Bcuocxou.    Diese 
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Verschiedenheit  im  Jahre  103/4  erklärt  sich  wohl  damit^  dass 
Isis  mit  Didymos  damals  noch  nicht  verheiratet  war.  Nach 
dem  SchluBS  mit  Sib  2^td{Sofx€v  kommt  in  diesem  Original- 
document  ein  Vermerk  von  zweiter  Hand  AwoXXc&vtoc;  l§Tj'fiQTe6<7a<; 
xai  ^[L>ia\(jiap-fiaaq  8t(a)  Ai8a  '^p(xmijx'z(iid<;)  .  .  .  'Avoußov  |  AiS6fxoü  toO 
*Hpa)vo(;  [XTj(Tpb(;)  "lasiTOt;  Datum  24.  Hadrianus-Choiak  ^  znletzt 
cy£cnf3(|jLe(a)[jLai).  Schon  die  Herausgeber  haben  die  Vermuthung 
aufgestellt,  dass  an  eben  diesen  ApoUonios  die  Eingabe  gerichtet 
ist.  Das  entscheidende  Wort,  das  er  in  der  Erledigung  unten 
schreiben  liess,  ist  nicht  entziffert,  es  ist  nach  der  Beschreibung 
an  abbreviation  in  the  papyrus  resembling  that  used  for  ciecY]- 
fjLe{(i)|xai  only  with  a  couple  of  additional  curves  in  the  middle. 
The  first  letter  is  almost  certainly  a,  so  Iwtxpfva?  is  precluded. 
So  misslich  es  ist  zu  rathen,  halte  ich  einerseits  gsgti  ganz 
ausgeschlossen,  da  es  ja  noch  einmal  am  Ende  ohne  Grund 
stünde;  dann  ist  die  Aehnlichkeit  eines  f  am  Anfang  des 
Wortes  mit  a  in  der  Cursive  so  gross,  dass  ich  glaube,  das 
Verb  fv^Cp^Cw  oder -oreOw)  vorschlagen  zu  dürfen;  der  vorge- 
wiesene Knabe  ist  notorisch  Anubas. 

Genf.  18  die  Eingabe  an  Ammonios,  ehemaligen  Agora- 
nomen  und  Gymnasiarchen,  den  Epikrisis-Commissär,  machen 
Maren  (Vater  Maren,  Grossvater  Isas,  der  Name  der  Mutter 
begann  mit  Sam . . .)  und  seine  Frau  Eudaimonis  (Vater  Ptole- 
maios,  Grossvater  Heron)  beide,  von  der  Metropolis  Arsinoe,  ein- 
geschrieben auf  der  afji(poSo<;  A7coXXa>v(ou  xap£(i.ßoX^q;  dann  kommt 
die  Formel  t]oÖ  [y]£Yov6to?  'i^P<'p]v  i[§  itXKiJkdH'^  üioö  |  [SJapawiwvoc 
xpoaß[avTo;  sl?  i]yl  (=  TpioxaiSexaexsi?)  tw  ev6ff|T(i)T[t]  (stjwarw  iz^iirzw) 
(sTCt)  [%]«[!]  ^ffAovTo?  (1.  npei-)  [l7uix]ptö^vat  >wt|T3t  toc  x[€]X[6ü]o6^VTa 
irtce[Ta5a]pi.6v  li  S(xat[a-]  ,wir  meldeten  uns  beide  in  den  s.  z. 
Meldungen  nach  den  Häusern  im  Jahre  173/4  in  der  Meldung 
auf  der  &[>jifolo(;  AxoXXcovbu  napetxßoXT)^.  Zugleich  meldeten  wir 
bei  dieser  Meldung  nach  den  Häusern  im  Jahre  173/4  unseren 
Sohn,  der  zur  Epikrisis  kommt.'  Nach  dem  Schluss  mit  $ib 
iictS(do(4£v  kommt  in  diesem  Originaldocument  die  Vermerkung 
derselben  Amtsperson,  an  die  sich  die  Eingabe  gewendet  hatte 
mit  ffsaiQ([jLs{(«)(jLat).  Datum  30.  Tybi.  Die  uns  erhaltenen  Tages- 
daten sprechen  nicht  gegen  den  verallgemeinernden  Schluss, 
dass  etwa  das  erste  Halbjahr  bis  Ende  Mecheir  die  regelmässige 
Zeit  der  Epikrisis  war. 


32  IX.  AbiMiidliiiif ;    Wftttelf. 

UBM  324  a.  166/7.  Die  beiden  Commiflsäre  sind  Serenos 
alias  Eros  und  der  minderjährige  Alezander  alias  Sachammon, 
ehemalige  Gymnasiarchen.  Der  Vertreter,  Corator  (Tutor)  des 
letzteren  ist  sein  Oheim  mütterlicher  Seite  Kastor,  Sohn  des 
SarapioU;  designierter  Gymnasiarch.  Die  Gymnasiarchie,  mit 
Auslagen  verbunden,  war  eine  Liturgie,  zu  der  das  liturgie- 
pflichtige Vermögen,  auch  wenn  es  eines  Minderjährigen  fagen- 
thum  war,  herangezogen  wurde.  Die  Eingabe  macht  eine 
Frau,  Theano  (Vater  Origenes,  Gross vater  Dioskoros,  Mutter 
TaapLTtov)  aus  Arsinoe,  eingeschrieben  auf  der  Leinweberstrasse. 
Das  Besondere  an  dem  Gesuche  ist,  dass  Sclaven  zur  Epi- 
krisis  kommen;  wir  wissen  ja,  dass  auch  die  Sclaven  von  privi- 
legirten  Classen  besonders  geführt  wurden.  Nach  der  uns  be- 
kannten formelhaften  Wendung  kommen  die  SCxata:  ,ich  meldete 
mich  s.  z.  in  den  Meldungen  nach  Häusern  der  Jahre  145/6 
und  159/60  auf  der  genannten  Leinweberstrasse  und  meldete 
zugleich  bei  der  von  159/60  die  Sclaven  Bacchylos  und  Chili- 
archos,  die  der  Epikrisis  unterzogen  werden^;  indem  Theano 
ihre  Eingabe  durch  ein  Analogen  bekräftigt,  legt  sie  die 
Abschrift  der  Probation  eines  andern  Sclaven,  Thallus,  bei 
aus  dem  Jahre  161/2.  Der  Rest,  5  Zeilen,  ist  ausgelöscht. 
Die  Meldung  bezieht  sich  hier  auf  einen  14-  und  einen 
11jährigen;  vielleicht  genügt  es,  auf  die  Besonderheit  der  Epi- 
krisis von  Sclaven  hinzuweisen.  Von  ihr  spricht  auch  UBM  388; 
es  treten  da  bei  einer  Untersuchung  anlässlich  der  Ermordung 
eines  Römers  allerlei  Unregelmässigkeiten  zutage;  der  Unter- 
suchende spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  vor  vielen  Jahren 
eine  Freilassung  stattfand,  ohne  dass  die  Abgabe  der  vicesima 
manumissionis  entrichtet  worden  wäre  Z.  21  pie[0'  l]xavx  Itt^ 
äxo[Y]pa96|jL6vo?  ixeivo[^]  iwixp^aswq  Y^t^OfA^^T)^  8o6[X]oü?  alrzoh^  ax£Yp[i]- 
tj/aTO  und  später  eOpi^cei^  5[ia  xi^i;  •)f£i][vo]i4ivr,^  Ixtxp{a6[ti>^  . .  SjouXo'Jc 
dnroYpafivto^,  er  dedarierte  sie  also,  um  die  5^/^  nicht  zahlen 
zu  müssen,  als  seine  Sclaven  bei  der  Epikrisis,  wo  es  sich  um 
die  Kopfsteuer  handelte.  Das  muss  ihm  also  vortheilhafter 
oder  billiger  zu  stehen  gekommen  sein. 

Ueberall  tritt  die  grosse  Wichtigkeit  der  >wrt'  obtfav  dko^po^^ 
und  ihre  beweisende  Kraft  hervor.  Wir  haben  dafUr  noch 
ausserdem  mannigfache  Indicien.  Schon  die  grosse  Anzahl  von 
Exemplaren,   in  denen   die  Meldung  erstattet  wurde,  je   zwei 
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an  mehrere  Amtspersonen.  Bei  diesen  angelangt^  wurden  sie 
zusammengeklebt  und  mit  der  Nummer  des  Blattes  versehen^ 
es  entstanden  aus  ihnen  ganze  t6[aoi,  Rollen  in  der  Art^  wie 
es  die  von  Cicero  Verrin.  III  167  genannten  libri  litterarum 
aUatarum  und  missarum  waren,  von  denen  letzteren  ein  Beispiel 
N.  1  meiner  Schrifttafeln  zur  älteren  latein.  Paläographie  bietet. 
Aus  den  im  Amte  erliegenden  Originalen  wurden  Auszüge 
gemacht,  die  in  den  Händen  der  Leute  das  ersetzen,  was  wir 
als  Familienpapiere  haben,  womit  wir  die  Personsidentität,  Alter, 
Familienrechte  beurkunden.  So  ergibt  die  Stelle  OP.  II  223 
T>iV  8e  [Lt^fzipa  |Jiou  ütoXepLav  (sc.  Br^ü)  y6T*I*^j^*^  '^^  waxpi  fxou  izpo 
(ißSojJWü)  (2xou;)  Neptovo^  flv  xal  [aJKsrfpd'^^ocxo  ttj  xat  oixfov  oicoYpa^^/i 
Tou  e^{  (Itou^)  ouaav  h.  'Koxpo^  <l>iX{a)cou,  dass  die  Datierung  der 
Heirat  sich  nach  der  ,Meldung  nach  den  Häusern'  als  ihrem 
terminus  ante  quem  richtet.  Abschriften  oder  herausgehoben 
(l^dXaßa)  in  wichtigen  Partien  aus  den  (amtlich  aufbewahrten) 
%.  0.  icKo-xpafxi  sind  UBM  55,  Brit.  Mus.  H  324  pag.  63  sq.  aus 
a.  161;  letztere  beginnt  mit  (»[vrjffpafov  1^  [(iv]TfYpafOü  xo[XXi^- 
''[jL'(aTO^)]  (IvöEtou)  Ix  |  SY)|Aoa(a?  ßtß'X'(toOT^xrj?)  f[S'(=  ^xaiBexöcTou)] 
(l'zoDq)  AJpiavoö  Ka{[ffapo?  t]oö  xüpfou  |  [xjor'  [o]ix(av  [a}^07pa,(^^(;) 
lxXr,|j[.[9]0[eQcrj^  sv  Tw[t]  npoa(»)|7:e{t7)  (BeuT^pcu)  -zö^il^oij),  dann  Z.  25 
6|jL(^](a>^  (ivflCTOü)  (?Toug)  'AvTcovfvoü  Kabapo?  xoö  xup(oü  ix  x^^  «^^(yj?) 
ßtßXio'6'(T^,xY)^)  x6'X'(Xr||jia)  v  [(toö  togoutou)]  t6'[jl'(oü).  Der  Zweck 
beider  Auszüge  ist  von  zweiter  Hand  in  roher  Unciale  hin- 
geschrieben: Z.  29  'Ävtxo?  XevOvoü^ioc  -rij  6[jLOfjt.|Y;Tp{o)  ijloü  a8sX<pT) 
Ta(A6a0a  diicdhopt  /a{petv-  dva{$i$(i)xa  coi  Ta  '^pcx(e){[JLeva  avT^YP^^^  "^(«^v 
a|«0Ypa^t5v  Jiv  Izi8s{5t«)  '^i  laa  Iv  vjOLX(r/juipi\c[tjui  67c[6]Tav  XP^'*  ^^  ^^^ 
(ix6Bet^tv  ToO  eTvaf  (xs  |  [6](jLO[x[i^T]pi6v  aou  a$£Xf[c]v,  also  um  ein 
familienrechtliches  Verhältnis  zu  erweisen.  Für  das  Amt  sind 
die  xoi'  clx{av  a7?0Ypa<pa{  die  Grundlage  der  anzufertigenden 
Listen:  Brit.  Mus.  260  Z.  79  dxoXcYcqxb?  «pr^X^xwv  töv  8ia  t^c; 
[x]aT'  olx{av  dro^paf^?  toO  (6y86oü)  (2toü^)  N^pcovo^  ava[Y]ef [p]ap.(ji.dva)v 
(8ieTo>v)  |A^pi  (^vb^  Itou^;);  die  Beweiskraft  der  ,Meldungen  nach 
den  Häusern^  war  positiv  und  negativ  ib.  Z.  138  o5  61  foyst? 
o5x  ewel"«  Iv  dxoYpa(9i])  [(678600)]  (Izoix;)  Nipwvoq.  Zu  solcher 
Wichtigkeit  kamen  aber  die  Meldungen  nach  den  Häusern 
durch  die  Prüfung  der  eingereichten  Angaben  von  amtswegen, 
von  der  wir  Spuren  in  den  Unterschriften  zu  Ende  der 
Urkunden  haben;   so  trägt  ÜB  97.  577.  a.  201/2   die  Unter- 

Sitznnfibor.  d.  phü.-hut.  Gl.  CXUI.  Bd.  9.  Abh.  3 
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Schriften  ,Pare  praesentiert  behufs  Prüfung .  Sokrates',  ,detto  . 
Chairemon'  zweite  und  dritte  Hand  in  der  Urkunde;  vgl. 
Viereck  Philol.  1893.  246  Wilcken  Ostr.  474;  in  ÜB  95  Recto 
V.  24.  Juli  147  ist  die  Vidierung  von  zweiter  und  dritter  Hand 
beigeschrieben,  447  hat  von  zweiter  Hand  zu  Ende  die  Ver- 
merkung: nTc[AAa];  [e/w?]  taov  |  x£p^5]  a^l,  von  dritter  Hand 
OhaJ/sipioq  b  xal  'llpcov  asGr|({Jie(b)|Aai).  Die  ^Meldungen  von  Haus 
zu  Haus',  im  Amte  aufbewahrt,  spielen  also  bei  verschiedenen 
Rechtsfragen  persönlicher  Natur  eine  Rolle;  wenn  es  endlich 
um  eine  privilegierte  Stellung  bei  der  Steuerbehandlung  geht, 
tritt  ihre  Wichtigkeit  besonders  hervor.  Ausser  Documen- 
tierungen  dieser  Art  war  bei  der  Epikrisis  auch  die  notorische 
Thatsache  der  Personsidentität  von  Beweiskraft;  dies  ergibt 
sich  aus  dem  einzigen  PER,  der  sich  auf  diese  Epikrisis  bezieht, 
aus  dem  ich  mit  der  gütigen  Erlaubnis  des  Herrn  Hofraths 
Karabacek  citiere;  er  nimmt  eine  singulare  Stellung  ein  und  be- 
zieht sich  auf  eine  ,Meldung  nach  den  Häusern'  fUr  das  V.  Jahr 
eines  nicht  genannten  Kaisers  im  HI.  Jahrhundert.  Von  erster 
Hand  enthält  er  eine  xaV  oWov  awofpaqn^i  ,(Z.  3.)  [xapa  A&pT|(X{a?) 
'EAe]w]^  £apanca(JL{JLü>vc^  xoO  Aioax6pov  |  [avaYp[<xf9iiivt2<;)  h:  djj.f(63o*j) 
Bi6(üvöiv)  aX]Xü)v  toV(ü)v)  uTCcEpj^et  {Jioi  hz'  afx^iSou  |  [14]q  oixfJtov 
Iv  w  xaTCi""(xw)  x(ai)  i%o'^p(d^[iat)  \  [ijxaüir^v  xal  tou^]  Iiiäu?  st?  t>jv  tou 
Bi£~(XT)Au6eT05)  (x,i|JwtTOü)  (Ixou?)  x(a)T'  ol~\rJ,an)  \  [axoYp(a?^v)  Ixt  tcö 
TCp]oy.6i7:6vow  d(Af6"~(8oü)  Biö(uvc5v)  oXXcov  t6V((i)v)  |  [dv  &  xat  Iv  Tjj  «po]- 
xlpa  aTC0Yp(a9t))  aire(fpa<|>a[jnf;v)  xal  sijxl  'EXs  |  [vt;  i^  wpoYe7p]~"(ajJ4x£vt;) 
(Itwv)  Xtq  xal  xa  xexva  |jloü  |  [Ix  xoO  x6Y(T)XeüXTQx6xo??  piou)  av8(pb(;)  .  . . 
K6irpi]ov  (Ixöv)  e  (darunter  ein  Punkt)  x(ai)  Mapivo(;  (Ixou?) 
a  I  [11  Stb]  IV(i5iBü)jjii.)  (exou?)  g"  (=  Sxxou)  jjL€a(op^j)  rx'(aYO|jL£vöv) 
(xexapXY))  I  [14]  (ixxou)  (2xou?)"  [A6(j(opt))  l'i:'(aYoii.svöv)  (xexipxtj)  |  [14] 
1  x'o'(?)  axai'o'(  )  AOp'(i^Xto?)  nXouxa(i.[A(«)v  |  [14]ioü  ff£ar|~([jL£(w|JWK); 
in  den  letzten  zwei  Zeilen  ist  die  Beischrift  des  Beamten  unter 
der  Meldung  der  Helene  zu  erkennen;  da  aber  kein  Wechsel 
der  Handschrift  eintritt,  so  schliesse  ich,  dass  die  ganze  Stelle 
eine  Abschrift  ist  aus  einem  Originale,  das  die  eigenhändige 
Unterschrift  mit  <7S(rr^([JLe(h)pLai),  siehe  oben,  trug.  Jetzt  kommt 
von  zweiter  Hand  ['EXI^/tq  8  g]vexa  ^q  xoioOjxe  (1.  -at)  lirtxftoefaK 
Korcpfou  I  [14]  og  iac  dcpup^Ssu  Moi^pea);  e^porj^a  u^n'(lp)  a6xi}^  |  [14, 
viell.  woiou|x(Ivy;^)  l'Ä(xp(iaiv)  xoO]  ulo'O'  ab^f^q  A6p'(T^Xio^)  AXIqovSpo?; 
die  Datierung    fehlt;   es   handelt   sich    hier  um   die  Probation 


Epikrisia.  35 

des  Koprios;  die  nächste  Zeile  ist  von  dritter  Hand  in  Unciale: 
[6  SsTva  i']Y.  N£ir:üv(oü  vvwpiJJo  (1.  -sw)  o?  (1.  w?)  icp6x(e)tTat  |  endlich 
von  vierter  Hand  in  aasgeschriebener  Actenschrift  [14]<;  obhfi 
YovoTt  Se5i^>  2  apt~(  )  [xcrfstpo^  jedenfalls  das  Signalement  einer 
Person,  wohl  des  Koprios.  Auf  eine  solche  Identification  mit 
Hilfe  des  Zeugnisses  von  Notoren  wird  neben  den  Urkunden 
bei  der  Epikrisis  auch  sonst  nicht  verzichtet  worden  sein;  in 
einem  kleinen  Brief  bei  v.  Hartel  feierl.  Vortrag  S.  66  ist 
der  Notor  ein  Rathsherr  von  Antinoe  tw  ßoüXeuTi)  'Avrtvo^wv  tw 
Y£vc|xdv(i)  {AOü  YvwoT^pi  Iv  xfi  iizvApiczi.  In  einem  Lande  wie 
Aegypten,  wo  wir  die  sonderbarsten  Nachrichten  über  Personen- 
verhaltnisse  zu  lesen  bekommen,  war  es  aber  auch  nothwendig, 
viele  und  vielerlei  Mittel  bei  einer  so  wichtigen  Prüfung  der 
persönlichen  Rechte  heranzuziehen.  Ich  erinnere  nur  an  das, 
was  OP  38  erzählt;  ein  gewisser  Syros  hatte  der  Frau  des 
Webers  Tryphon  in  Oxyrhynchus  namens  Saraeus  ein  Kind 
zum  Aufziehen  übergeben,  das  er  von  der  Gosse  aufgehoben 
hatte,  wo  es  ausgesetzt  war.  Als  der  kleine  Sclave  starb, 
versuchte  Syros  den  kleinen  Sohn  des  Tryphon  als  seinen 
Sciaven  wegzunehmen  und  Hess  nicht  einmal  dann  dem  Weber 
Ruhe,  als  der  Strateg  letzterem  seinen  Sohn  zugesprochen  hatte. 
Syros  wollte  sich  offenbar  für  das  verlorene  Kostgeld  in  un- 
gerechter Weise  schadlos  halten,  indem  er  den  Sohn  der  Amme 
als  das  übergebene  Sclavenkind  reclamierte.  Für  die  Wichtig- 
keit und  Schwierigkeit  der  Personsidentificierung  sprechen  auch 
die  genauen  Personsbeschreibungen  und  Signalements,  die  sich  in 
den  Acten  regelmässig  bei  Angaben  einer  Person  finden;  in  Brit. 
Mus.  259  wird  ein  Verstorbener  so  identificiert:  Kastor  (Vater 
Kastor,  Grossvater  Petaus  Mutter  Senmuth[is]  zweiter  Grossvater 
[ —  Mutter?]  Sena . . .)  in  der  Meldung  nach  Häusern  im  Jahre 
Vni.  des  Nero  pagina  28  eingetragen  als  Sohn  der  Tanom(geus?), 
Tochter  des  Pot(  . .  )  29  Jahre  alt,  mit  einem  Mal  auf  der  rechten 
Innenhand ;  im  VIII.  Jahr  des  Vespasian  auf  pagina  59,  43  Jahre 
alt,  Mal  auf  der  rechten  Handwurzel;  im  IX.  Jahr  des  Domitian 
als  56  Jahre  alt;  dazu  die  Bemerkung:  ,der  Epikrisis  nicht 
unterzogen'  (das  wäre  vielleicht  wegen  der  schwankenden  An- 
gabe in  Bezug  auf  die  Mutter  zu  erwarten  gewesen). 

Die  eidliche  Bekräftigung  unter  Hinweis  auf  die  Folgen 

der  Unwahrheit  enthalten  die  beiden  bis  jetzt  herausgegebenen 
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Oxyrbynchus  Papyri^  die  sich  auf  die  Epikrisis  beziehen.  In 
258  fehlt  die  Adresse,  auch  die  ersten  Zeilen  sind  zerstört, 
aber  das  ist  gewiss,  es  macht  die  Eingabe  ein  Grieche,  ein 
Oxyrhynchite,  eingeschrieben  auf  der  dlfA^oSc^  Uoi[uyi%ri^.  Dann 
folgt  Z.  5  v.OL'OL  Ta  I  xpiOevra  hd  twv  TCpooßeßtjxirwv  |  (el?)  Tpicxau- 
SexaeieT?  sl  i^  djji^oTelpwv  y^v^v  |xr|[T]poicoAsiT<5v  (1.  -Xt-)  B(i>j3sxa- 
5pixV'<*>^  e[ta]iv    eTOTTi  dwt  |  -roO   «ütcÖ   'a'fJLq>58ou,   6  wog  [[x]oü  5  |  c? 

•  •  •  •  « 

[Ar^Tpcg  6et|/£(Tog  Tijg  [A(]S6{i.ou  |  xpoaßißiQxev  £{g  Tptoxa(Bexa[e'cer|<;  { 
TG)  ivevTdyrt  1  (iTet)  A6TOxpotT[opc^]  |  Katffapog  AofAtttovoO  Zeßacr- 
Tcu  I  FepiJLsr/txoO.  Auch  hier  ist  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit 
den  Faijümer  Eingaben  vorhanden:  in  xat^  xa  xpiOevxa  er- 
kennen wir  denselben  Anfang  wie  x.  x.  xeXeuaOivr«;  die  Zeit 
der  Meldungspflicht  ist  13  Jahre;  auch  diesmal  ist  es  der 
Nachweis  der  Angehörigkeit  zu  einer  in  Bezug  auf  die  Kopf- 
Steuerpflicht  privilegierten  Classe  der  Bewohner,  der  Gegenstand 
der  Epikrisis  ist,  die  Nachprüfung  der  Privilegien  und  An- 
Sprüche  auf  dieselben,  oder  um  es  anders  zu  sagen,  da  wir 
mit  dem  Ausdruck  ,geprüft'  den  günstigen  Ausgang  der  Prüfung 
mit  bezeichnen,  der  gänzlichen  oder  theilweisen  Befreiung  von 
der  Eopfsteuerpflicht.  Wir  müssen  indess  die  gedruckten  Worte 
£[ia]tv  eioLTTt  zu  enträthseln  suchen.  Bei  der  Aehnlichkeit  von 
T  und  Y  finden  wir  in  dem  zweiten  Bestandtheil  das  Wort  exorp;, 
das  vorausgehende  v  erinnert  an  die  auch  in  den  O.  P.  vor- 
kommende Zusammensetzung  mit  Iv,  also  ^vetdYY;;  dazu  fehlt 
das  Subject  im  Nominativ  Singular;  so  ist  die  Aenderung  des 
übergebliebenen  eta  in  ti^  angerathen;  ,wenn  einer,  von  beiden 
Eltern  abstammend,  aus  der  12  Drachmen-Classe  der  Städter 
auf  derselben  Strasse  eingereiht,  einregistriert  ist^  Wir  erhalten 
eine  willkommene  Bestätigung  unserer  obigen  Ansicht,  dass 
für  die  Privilegien  die  Ortsangehörigkeit  und  Sesshaftigkeit 
wichtig  ist,  daher  die  ortsfremden  ^evoi  eine  andere  Stellung 
einnehmen. 

Der  Ausdruck  (XTjTporcoXiTai  SioSexiSpoxM'Ot  erinnert  an  den 
Faijümer  oxotviowX6xo^  8exi8paxpCo^,  UBM  118  II.  an  die  xsX^o'övre^ 
TTiV  (TecTcapaxovTaSpocxfxiafav),  Brit.  Mus.  261  Z.  9  an  die  Ansätze 
der  Besteuerung  von  385  Personen  in  einer  Strasse  bei  Kenyon 
II  p.  54,  von  denen  330  mit  20,  3  mit  40  Drachmen  besteuert 
sind;  mit  den  10  Drachmen  ist  der  Betrag  für  das  Halbjahr 
gemeint. 
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Mit  der  Motivierung  (oösv  xa[p]a[f ev6fjL£|voq  t?  (1.  et?)  tyjv 
'OüTou  l7:[{xpi<7iv  (sc.  SyjXw)  beginnt  die  Angabe  der  bisherigen 
Meldungen  y  bei  denen  die  Abstammung  der  Mutter  ebenso 
wichtig  ist  als  die  des  Vaters.  Endlich  kommt  die  eidliche 
Versicherung  ÄXtjöij  eTvat  [toi  xpoYSYpafxfjieva]  und  das  Datum;  mit 
IxiSeSwxa  kommt  von  zweiter  Hand  die  Unterschrift  der  Person, 
welche  die  Eingabe  gemacht  hat.  In  dem  zur  Prüfung  gelan- 
genden Knaben  erkennen  die  Herausgeber  einen  der  künftigen 
XaoYpaipcujjLevoi  ^wtx.ey.pifAävot;  ich  glaube  im  Papyr.  Brit.  Mus.  259 
Z.  54  eine  Spur  von  ihnen  zu  entdecken.  Vorher  sind  nämlich 
gezählt  av8pe(;  pi«;,  offenbar  kopfsteuerpflichtig;  zu  diesen  xpoo^'i'- 
(v6[ji«vot)  ei?  TO  (TeaaapoQtatS^xorTOv)  (2to?)  auroxpixopoi;  xa(aa[po?  Ao]pi.t- 
Ttovou  ZeßocoToO  I  [rep][JLavtxoD   dncb    ii9Y;X{x,(ov    t(ov    ixtxexpiiAivcov    Tcpb? 

•  •     • 

tb  (^vorcov)  (2to<;)  Itwv  6  |  xal  Tb  iSL  tw  i8L  (=  etc;  Tb  TsajapoxaiS^taTOV 
Sto?  Tcp  TeaaapoexaiSexacTO)  Itsc  sc.  Domitiani)  7cpoa^ß'(ivTü)v)  sialv  ot  §(a 
(jüvxe9«^X'(aw»)a6a)q)  XeXo'-fX'^lJ^svoi)  (Tiwap6(;-)  es  folgen  4  Personen, 
(Y^vovTat)  ot  V(avTe<;)  (T^acape?)  |  (yfvovTat)  ol  7ca[v]Y(e?)  dtv^8'(pe?) 
px  av[a]  (Spo^i^.«?)  [[*,]  Spax|xai)  TeTpoExi<;x^^*0  (^-'foxodiai).  Zu  den 
116  Männern  kommen  4  dazu,  und  diese  120  zahlen  je  den 
Steuersatz  von  40  Drachmen;  jene  4  können  wir  daher  wohl 
als  XaoYpa(pou(i.£vot  IxixexptfA^vot  bezeichnen. 

Viele  Aufschlüsse  gewährt  OP  257 ;  diese  Eingabe,  deren 
Adresse  verloren  ist,  macht  ein  Oxyrliynchite  von  der  a[jtf [o(So(;)] 
'HpaxX]sjoü(;  töicwv.  Die  folgende  formelhafte  Wendung  hat  eine 
Besonderheit:  xaTa  Ta  xeXeuaOivT«  i7e{5|pt  i'Ki%pio&u^q  tcov  upcaßat- 
v6vT(i)v  I  et?  TOü?  ätzh  Y^jAvaateu  8T;Xa)  Tbv  ütb[v]  |  [xou  ©eo^evriv  (xiQTpb? 
l(7t$u>p<z?  IlT[o]|Xg[Aa(oü  Y^TOvevai  (TpeT?  xatSdxa)  (^ty))  e!?  to  iv[effTb?]  | 
(T€oraapocxat3€xaTov)  (eTO(;)  a^TcxpacTopo?  xafaopo?  Ao[j(,tTta[voO  { 10{  Ssßaorou 
reptxavixoD  ^tcI  toD  a^ToO  depi4>6$[ou.  Wir  lernen  hier,  a)  dass  im 
14.  Jahr  der  kleine  Theogenes  unter  die  ,Gymnasiasten'  kommt; 
(ixb  Yü|ji.vaa{oü  erinnert  an  d«cb  Mouaebu;  b)  Theogenes  gehört 
dann  zu  den  Epheben,  die  dvTeTOYfjidvot  iiA  toO  o&toO  a{jup6Sou 
^HpoxXeouq  töicwv  sind;  und  zwar  ist  er  es  sowohl  vom  Ge- 
schlechte des  Vaters  als  auch  von  dem  der  Mutter  (^^  «(jt^oTepcov 
Yov^wv).  Dies  führt  der  Einreichende  im  Folgenden  aus:  oösv 
iropoveviiJtevo?  iQ^h^  Ttjv  to6toü  lx[r]  |  xptdtv  StjXw  x[a[Ta  tt^v  YSvopiivTjv 
TW  (w^iAXCcp)  [(sT6t]  I  ösoö  OueowaciavoO  uTcb  SouTwpfou  2(i)t[oü  |  orpa- 
Trj7r^aavT[o]^  xal  A  [1]  1  £Tpou  Ysvo[ji.ev[ou  |15|  ßaffiX(ixou)  -xpa^i^ioniti^q) 
xal   wv   [aXX<i)[v]    xaOn^^xet   e7w(xptci[v]  (  e7cfx€xp(a6at    [tJov    i:<xxipa    (aou 
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AiOY£vtj[v    ös]  I  cY6[v]ou<;   toö    ^tXfowu    [AtjTpbg    Stv6o«v[to;]  |  Ax'XXeci); 

0)?  6  ^caTTjp  [a5]  j20  tgÖ  B£5Yiv[T;]^  0[i]X{oxoü  u«©^  (1.  wo?) 
YyiAvafftflEpy[oü]  |  ^orlv  h  xi^  toÖ  (Tptoxoaroö  Texötproü)  (Itcu?)  OeoÖ  Kai- 
(japo;  Ypa^^i  I  Twv  Ix  toO  f^Ll*^*]^^©"  (ivapti^oSap  | /oxv  (1.  -ci)v) 

Ijjie  Se  [l]v  av6i;cxp{Tct^  xeTi^ÖÄt  |  tw  pir,  lv8t;|jL[eiv] 

T^jV  8^  [xr,T6pa  jjiou  |25|  IlToXsfxav  76Y[*]i^R^**  '^^^  ^]T?P*  t**^ 
wpb  I  (eßSifjLOu)  (Itou^)  Nip(i)vo;  ^v  xa:  [i}rceYpi^}wrco  tjj  xä|-:'  otxtov 
fecYpa^iji  -KOÖ  e^^?'  (^ySooü)  (stou^)  oüaav| 

£y,  TCflrcpb?  4>(X{oxou  toO  ^iXfcxou  YeYyji.vaaiapxt|x6T0?  'A^f  oWjv  iroXtv. 

Der  Einreichende  stützt  sich  vor  Allem  auf  die  abgelegte 
Probation  des  Grossvaters  in  Gegenwart  der  wichtigsten  politi- 
schen and  Finanzbehörden  des  Gaues,  die  wir  ausser  den 
gewöhnlichen  Epikrisis-Commissären  kennen  lernen.  Neuerdings 
wird  dabei  die  Identität  der  afjt^o^o;  hervorgehoben  (Z.  18). 
Bei  der  Epikrisis  des  Grossvaters  war  hingewiesen  worden, 
dass  der  Urgrossvater  einer  Gymnasiarchenfamilie  angehörte, 
in  dem  Verzeichnis  aus  der  Zeit  des  Augustus  war  die  ent- 
sprechende Angabe  enthalten.  Weniger  günstig  lautet,  was 
der  Vater  von  sich  sagt:  er  war  ausserhalb  seiner  Vaterstadt, 
in  der  Fremde,  deshalb  eingereiht  worden  unter  die  ovs^xpiTct; 
eine  ganze  Reihe  solcher  Personen  werden  in  Brit.  Mus.  260 
Z.  71  aufgezählt,  darunter  Abwesende  in  Indien  und  Italien. 
Die  Grossmutter  des  Knaben  von  väterlicher  Seite  stammte 
aus  einem  Gymnasiarchengeschlecht  aus  Oxyrhynchos,  sie  war 
verheiratet  mit  dem  Grossvater  schon  vor  der  Meldung  nach 
den  Häusern  des  Jahres  61/2.  —  Ueber  die  Mutter  des  Knaben 
lauten  die  Angaben,  dass  und  seit  wann  sie  mit  dem  Vater 
verheiratet  war;  ihr  Vater  war  damals  ixix£xpt(jisvo^  ijAfoSou  tsS 
auToO  'HpczxXeou^  t6xu)v;  diese  Probation  geschah  auf  Grund  des 
Nachweises,  dass  sein  Vater  schon  zur  Zeit  des  Augustus  zu 
den  Metropoliten,  Katüken  von  derselben  Strasse  gehörte:  cijv 
Se  |30|  xai  toö  u'.oÖ  ixt;[Tepa]  'T(7'.3<i)[pav  ^Je^apiij  |  (j6a{  jjioi  -cot  (sßSofuM) 
(i'xst)  Nepwvoc. 

>5q  [xbv  TCorr^lpa  nToX£|jLai(o)v  l\[jL[ii.ti)v(oj  (der  Name  des  Gross- 
vaters oder  der  Mutter  ist  in  der  Lücke  untergegangen)  |  l:nxe- 
y.pi[(j]6at  6[i.o{u){;  tco  a5[TW  (^tsi)  a|jL95B(cü)  |  toö  oätoO  'HpoxXeouc  tsxwv 
x[aO'  Ä;  1 35  j  l-jr/iVSYxev  äzoBet^etq  w^  6  [xornip  ou]  |  toö  !\[jiiJKbvtc<;  IItoXs- 
[xabu   x[a':oty.£t]  I    Iv  TtJ  toÖ   (Tptaxoaroö  Tpfioü)    (stcu?)   OeoD  Kalsapoc 
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[tP*?11  ^^11  ilJt<?o5ou  ToO  au-oö;  zu  letzterem  Ausdruck  vergleiche 
oben  Z.  19f.  ax;  c  luaT^jp  ülb?  •p[xvaffiapx[ou]  Icrtv  ^v  ty)  . .  .  Ypa<?^i; 
xoTocxet  ist  xaTocy,6^  l^tv. 

In  dem  Schwur  zu  Ende  wird  die  echte  Abstammung 
des  Knaben  hervorgehoben  ^ixvua)  6Tva[i  h.  ty);]]  'Icri8(li)pa;  Tbv 
6£0Y€VY)v  xai  [LTTi  Oscsi  iJi.[r<o]£  iwcoßXirrrov  nicht  adoptiert  nicht  unter- 
schoben .  .  .  Diese  Thatsachen,  die  wir  der  Publication  von 
Grenfell  und  Hunt  verdanken,  sind  von  grosser  Wichtigkeit 
vor  allem  wegen  der  schlagenden  Analogie  zu  dem,  was  uns 
aus  Athen  über  die  Einführung  des  Kindes  in  die  Phratrieen 
und  Aufnahme  in  die  attische  Bürgerschaft  bekannt  ist;  der 
Vater  schwur  t;  fjL^,v  i^  acruTj;  %a\  lYT'Yj'rij?  y^^^*''^®?  ebaY^iv.  Nicht 
nur  die  Vollbürtigkeit  des  Vaters,  auch  die  der  Mutter  ist 
gefordert;  ebenso  sehen  wir  es  hier  in  Oxyrhynchos  von  den 
Griechen  gehalten;  auch  dass  das  Kind  einer  legitimen  Ver- 
bindung entsprossen  ist,  dass  es  wirklich  das  Kind  der  ange- 
gebenen Mutter  ist,  macht  den  Inhalt  der  eidlichen  Versicherung 
aus;  die  griechische  Nationalität  in  Aegypten  kennt  dieselben 
Forderungen  wie  in  Athen.  Mit  dem  12.  Jahre  wurden  in 
Sparta  die  Knaben  einer  ßoOa  xa{$ü)v  mit  mehreren  Ilen  zuge- 
wiesen, zugleich  begann  die  strengere  Behandlung  und  rauhere 
Lebensweise.  Man  darf  auch  nicht  an  die  hohe  Bedeutung 
des  Gymnasiums  für  die  griechische  Nationalität  vergessen,  nicht 
nur  die  Sprache  und  Religion  unterschied  den  Griechen  vom 
Barbaren,  sondern  auch  die  verschiedene  Bildung.  Wenn  man 
in  Athen  schon  von  früher  Jugend  die  voöot  von  den  VoU- 
bürtigen  scharf  schied,  so  geschah  dies  auch  in  der  Weise, 
dass  man  jenen  ein  besonderes  Gymnasium  zuwies.  Auch 
die  griechische  Nationalität  in  Aegypten  hat  ein  wesentliches 
Merkmal  in  ihrer  Ausbildung  im  Gymnasium;  wo  Griechen 
zusammen  wohnten,  gab  es  Gymnasien^  Gymnasiarchen,  Kos- 
meten; die  Zahl  der  olympischen  Sieger,  die  aus  Aegypten 
stammten,  ist  in  der  Kaiserzeit  nicht  gering;  auch  in  Aegypten 
hielten  es  griechische  Städte  für  eine  Ehre  einen  Olympioniken 
als  ihren  Mitbürger  zu  sehen.  Die  Epikrisis  gestaltet  sich 
unter  diesen  Umständen  zu  einer  Probation  auch  der  nationalen 
Privilegien,  der  Angehörigkeit  zur  nicht  autochthonen ,  zur 
griechischen  Nationalität.  Jetzt  erkennen  wir  auch  den  Grund, 
warum  gerade   ehemalige  Gymnasiarchen  bei  der  Epikrisis  als 
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Commissäre  fangieren,  waren  sie  ja  doch  bei  diesem  nationalen 
Institut  wichtige  Personen.  Fa  war  eine  richtige  Beobachtung 
von  Eenyon,  dass  die  langen  Reihen  echt  griechischer  Namen 
in  den  Epikrisisiisten  die  Träger  derselben  als  Griechen  cha- 
rakterisieren (Brit.  Mus.  260):  anch  Grenfell  und  Hunt  haben 
Recht;  wenn  sie  auf  die  Mischung  ägyptischer  und  griechischer 
Namen  bei  den  Müttern  in  diesen  Listen  hinweisen;  einen 
dnrobcop  habe  ich  darin  nicht  gefunden.  Wie  es  Vollbürtige  im 
vollen  Ausmass  der  Rechte  gab,  muss  es  auch  mindere  Classen 
gegeben  haben;  wir  möchten  die  Frage  anregen,  ob  nicht  die 
verschiedene  Höhe  der  Kopfsteuer  in  einer  Stadt,  wie  sie  in 
den  Sätzen  40  20  0  Drachmen  in  Arsino^  zum  Ausdruck 
kommt;  mit  diesen  Verhältnissen  zusammenhängt. 

Die  Epikrisis  Ut  demnach  als  probatio  anzusehen ,  eine 
Prüfung  in  terminativer  Action;  es  gibt  eine  Epikrisis,  Nach- 
prüfung von  Objecten  und  von  Personen,  in  militärischem  und 
finanztechnischem  Sinne;  bei  l^txexfifA^yog  denkt  man  vor  Allem 
an  den  günstigen  Erfolg.  Anlässlich  der  Festsetzung  der  Kopf- 
steuer unternommen;  ist  sie  in  letzterem  Falle  von  Bedeutung 
in  familienrechtlicher;  politischer  und  nationaler  Hinsicht.' 

*  Das  , Archiv'  und  P.  Meyers  Buch  erschienen  erst  später. 
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Die  Frage  nach  der  Erkenntnis  des  Guten 
bei  Aristoteles  und  Thoraas  von  Aquin, 


Von 

Dr.  Alfred  Kastü. 


Vorwort. 

Ich  durfte  es  vermeiden,  den  Umfang  dieser  Schrift  durch 
Citate  aus  der  Flut  der  Literatur  über  meine  beiden  Autoren 
anschwellen  zu  lassen  und  dadurch  mit  ihrer  Uebersichtlichkeit 
auch  ihre  Brauchbarkeit  zu  vermindern,  weil  nichts  davon  auf 
ihre  Ergebnisse  von  Einfluss  geworden  ist;  die  reichen  — 
wenn  auch  in  dem  bescheidenen  Rahmen  einiger  Anmerkungen 
zu  seinem  Buche  ,Vom  Ursprung  sittlicher  Erkenntnis'  ge- 
botenen —  Anregungen  meines  Lehrers  Franz  Brentano  aus- 
genommen, deren  ich  hier  mit  dem  innigen  Wunsche  gedenke, 
es  möge  der  Dankbarkeit  seines  Schülers  gegönnt  sein,  dieser 
Erstlingsfrucht  bald  reifere  Früchte  folgen  zu  lassen. 

L  Theil. 
Die  Lehre  des  Aristoteles. 

1.  Die  Frage  nach  dem  höchsten  Qute  ist  die  Hauptfrage 
der  Aristotelischen  Ethik.  Mit  ihr  beginnt  sie,  und  in  der 
Schilderung  des  idealen  Menschen,  der  in  der  vollkommenen 
theoretischen  und  praktischen  Thätigkeit  seines  geistigen  Seelen- 
theiles  des  höchsten  menschlichen  Gutes  theilhaftig  geworden 
ist,  findet  sie  ihren  krönenden  Abschluss.  Aber  auch  die  an- 
deren Theile  des  Werkes  beherrscht  dieses  Problem.  Denö 
indem  sie  sich  eingehend  den  besonderen  theoretischen  und 
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praktischen  Bethätigangen  der  einen  aaf  das  höchste  Gnt  an- 
gelegten Kraft  des  Menschen  zawenden,  stellen  sie  im  wesent- 
lichen eine  Schilderang  des  höchsten  Gutes  dar,  so  dass  die 
Frage  darnach  vielleicht  nicht  nur  als  die  Hauptfrage,  sondern 
geradezu  als  die  einzige  Frage  der  Aristotelischen  Ethik  be- 
zeichnet werden   könnte. 

2.  Die  ethische  Principienfrage  bei  Aristoteles  ist  zunächst 
der  Gegenstand  vorliegender  Abhandlung;  doch  nicht  im  Sinne 
eines  Referates  jener  Schilderung  des  höchsten  Gutes  und  einer 
mehr  oder  weniger  vollständigen  Bestimmung  des  Umfanges 
von  Gegenständen,  welchen  das  Prädicat  des  Guten  zukommt, 
sondern  im  Sinne  einer  Untersuchung  über  den  Charakter  der 
ethischen  Grandeinsichten,  über  Ursprung  und  Inhalt  des 
Begriffes  des  Guten  nach  Aristoteles. 

3.  Vor  allem  fragen  wir,  ob  die  unmittelbare  Erkenntnis 
der  Güte  eines  Objectes  nach  der  Ansicht  unseres  Philosophen 
a  priori  oder  aus  der  Erfahrung  gewonnen  sei. 

Mannigfache  Stellen  der  Aristotelischen  Werke  scheinen 
für  das  letztere  zu  sprechen. 

Indem  sich  Aristoteles  der  Untersuchung  über  den  rich- 
tigen Zweck  und  das  höchste  Gut  zuwendet,  stösst  er  auf  eine 
grosse  Verwirrung  der  Ansichten.  Man  befindet  sich  kaum 
über  mehr  als  den  Namen  im  Einklang,  indem  fast  alle  das 
höchste  Gut  als  Glückseligkeit  bezeichnen,  über  die  Sache  selbst 
aber  ein  solcher  Widerstreit  der  Meinungen  herrscht,  dass  einige, 
jeden  natürlichen  Unterschied  von  gut  und  schlecht,  recht  und 
unrecht  leugnend,  alles  der  Willkür  positiver  Bestimmungen 
zuschreiben.^ 

Dies  schon  zeugt  für  die  Schwierigkeit  und  Compliciertheit 
der  Fragen,  welche  den  ethischen  Untersuchungen  weder  mathe- 
matische Methode  noch  Genauigkeit  gestatten.  Der  Lehrer  der 
Ethik  kann  daram  nicht  wie  der  Mathematiker  alles  aus  dem 


^  Eth.  Nicom.  A.  1,  p.  1094,  b.  11  ff.  Ai^otto  B'Sv  fxovbic,  ei  junk  ti^v  (matsi- 
(jLivi)v  6Xy)v  hvoLOOb^ifiwi,  tb  yap  obepißlc  oi^  ^{jloCqk  ^  butm  totis  "kvfonii  ixi- 
Cajty^tiov,  b>oiC£p  oOS^  h  Tot;  $i)(i.ioupfou(xlvot(.  za.  Si  xoXa  xat  xa  $(xata,  icsft 
a)v  ^  TCoXituc^  a%ouUixaaf  rovouiYjv  I^ei  Sio^opoy  xai  icXdhmjv  cSotE  Boxfifv  vd{M|^ 
|i.dvov  eTvai,  f udEi  8i  fiij  .  .  .  drjfanvjiiv  o3v  lapi  toiouitov  xat  Ix  ioto6T«jv  Xiyov* 
Toc  ico^uXcoc  7m\  tuiKii  ToXijOif  2v$e{xvu96at  .  .  .  icapaicXi^atov  yap  ^vctot  |ia6i]- 
(jtoTixou  TS  «lOavoXoyouvTO^  dbco$ixs^*<  ^  ^topixi^  cboodcISaic  «SMitsrv. 
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der  Natar  nach  ersten  and  einfachsten  entwickeln  ^  sondern 
moss  Yon  dem  unserer  Erkenntnis  nach  ersten ,  welches  die 
Einzelnwahrnehmnng  bietet,  ausgehen.^  Wer  hier  das  Sri  habe, 
der  bedürfe  nicht  mehr  des  3(6x1.'  In  Polit.  I  wird  von  einer 
aTa6T)(n<;  des  Qnten  nnd  Schlechten  gesprochen.  Eth.  I  heisst 
es  im  Hinblick  auf  die  Lebensziele  (ß^oi),  welche  die  Menschen 
verfolgen,  lasse  sich  der  richtige  Zweck  nnd  die  wahre  Glück- 
seligkeit erkennen^^  und  an  späterer  Stelle  wird  die  Erfahrung 
und  Gewöhnung  der  Liebe  und  des  Hasses  als  unerlässliche 
Vorbereitung  für  einen  gedeihlichen  ethischen  Unterricht  ge- 
fordert. 

Alle  diese  Bemerkungen  scheinen  dagegen  zu  sprechen, 
dass  Aristoteles  in  der  ethischen  Principienfrage  unter  die 
Aprioristen  zu  zählen  sei.  Immerhin  erscheinen  vielleich  nicht 
alle  Yon  gleicher  Kraft. 

Wenn  Aristoteles  sagt,  dass  die  mathematische  Methode 
nicht  die  der  Ethik  sei,  so  könnte  sich  dies  vielleicht  weniger 
darauf  beziehen,  dass  die  Erkenntnis  der  Güte  der  Objecto  nicht 
a  priori  zu  gewinnen  sei,  als  vielmehr  auf  den  unexacten  Cha- 
rakter der  secundären  ethischen  Regeln.  Auf  principielle  Fragen, 
wie  die,  ob  die  Erkenntnis,  die  Tugend  Güter  seien,  beziehen 
sich  ja  die  geltend  gemachten  Schwierigkeiten  gewiss  nicht; 
denn  darüber  herrscht  kaum  ein  Zweifel.     Und  selbst  wenn, 


^  Eth.  Nicom.  A.  2,  p.  1095,  b.  2.  *Kpxdw  (asv  o3v  obcb  tü>v  yvcopCiAcov,  xaura  8i 
StTTbjf  *  XOL  (liv  yap  ^(xtv  la  8^  «cXaj^.  toos  oSv  ^(xtv  ys  apxtiov  obcb  tcuv  ^(itv 
Yvci>p({Mi>v ;  vgl.  aach  Thomas  Comm.  1.  1.  lect.  4:  Sant  aatem  aliqua 
notiora  dnpliciter.  Qaaedam  quidem,  quod  ad  nos,  sicnt  composita  et 
sensibilia  .  .  . 

'  Eth.  Nicom.  A.  2,  p.  1096,  b.  7.  fltpx^  T^P  '^  ^'^'  ^  ^^  "^^^  foCvotto  dlp- 
xQuvtex,  o08iv  icpo^Bsi^osi  xou  di^ti  Man  kannte  damit  A.  7,  p.  1098,  b.  8: 
"C^v  ap^cov  S^  al  (jiv  hurfta^  Oecüpouvtat,  a\  hk  «toOi^asi,  a\  8^  ^ia{t(p  xivC  xai 
&XXot  8^  oXXtoc  im  Widersprach  vermuthen.  Allein  wenn  hier  Verschie- 
denes, so  wird  es  eben  von  Verschiedenem  ausgesagt.  Es  mag  immerhin 
eine  vorbereitende  Gewöhnnng  des  Begehrens  überhaupt  ftlr  das  wirk- 
liche Entstehen  werterfassender  Liebe  von  Nutzen  sein  (und  so  yer- 
standen,  fügt  die  Stelle  unseren  Argumenten  für  den  aposteriorischen 
Charakter  der  Aristotelischen  Principien  nur  ein  neues  hinzu);  das  hindert 
nicht,  dass  die  Erfahrung  des  massgebenden  Begehrens,  einmal  gewonnen, 
uns  in  den  plötzlichen  Besitz  eines  allgemeinen  ethischen  Principes  setzt 

'  Eth.  Nicom.  A.  2,  p.  1095,  b.  14.  Tb  yap  i^Ms  xaX  i^v  EC8at(&ovCav  oOx 
oX^Ycoc  ioUaoiv  ix  täW  ßCüiv  ^Xof&ßd^v. 

1* 
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was  in  sich  gut  ist,  als  solches  a  priori  zn  erkennen  wäre,  so 
bliebe  es  doch  wohl  immerhin  noch  unmöglich,  a  priori  zu  be- 
stimmen,  ob  mehr  des  Guten  oder  des  Uebels  unter  den  Wir- 
kungen einer  bestimmten  praktischen  Entscheidung  sich  finden 
werde,  schon  weil  diese  Wirkungen  selbst  wegen  der  Compli- 
cation  der  Verhältnisse  sich  nicht  a  priori  bestimmen  lassen. 

So  machen  es  vielleicht  die  über  die  Schwierigkeit  und 
Methode  der  praktischen  Philosophie  geäusserten  Bemerkungen 
doch  nicht  ganz  sicher,  dass  Aristoteles  eine  unmittelbare  Ein- 
sicht von  der  Form:  die  flrkenntnis  ist  ein  in  sich  Gutes, 
nicht  ftlr  ein  apriorisches  Urtheil  hielt. 

Mehr  Gewicht  könnte  wohl  der  Forderung  der  Einzeln- 
Wahrnehmung  zugeschrieben  werden.  Aber  auch  sie  könnte 
(für  sich  allein  betrachtet,  wenigstens)  die  Auslegung  offen 
lassen,  dass  die  von  Aristoteles  geforderten  Erfahrungen  keiner 
anderen  Aufgabe  zu  dienen  hätten  als  den  firkenntnissen  von 
der  Form  ,A  ist  ein  richtiger  Zweck^  die  Subjecte  zu  be- 
schaffen. Mit  anderen  Worten  es  wäre  denkbar,  dass  sie  uns 
bloss  die  Vorstellungen  von  gewissen  Gegenständen,  Thätig- 
keiten,  Zielen  des  Lebens  zu  vermitteln  hätten,  und  dass  sich 
auf  einige  derselben  dann  (z.  B.  die  Vorstellung  von  Erkenntnis 
oder  Tugend)  ohne  irgend  welche  weitere  vermittelnde  Erfah- 
rung die  apriorische  Einsicht,  dass  ihre  Gegenstände  richtige 
Zwecke  seien,  gründen  könnte ;  ähnlich  wie  einer,  der,  die  Augen 
öffnend,  die  Vorstellung  eines  Dreieckes  gewinnt,  dann  a  priori 
zu  erkennen  vermag,  dass  jedes  Dreieck  zur  Winkelsumme 
zwei  Rechte  haben  müsse.  So  richtig  verstanden,  f&nde  Ari- 
stoteles die  Principien  ethischer  Erkenntnis  trotz  des  schein- 
baren Widerspruches  obiger  Aussprüche  dennoch  in  apriorischen 
Urtheilen. 

Allein  dem  widerspricht  abgesehen  von  der  oben  (S.  3) 
erwähnten  Forderung  der  Erfahrung  von  Liebe  und  Hass,  deren 
Wichtigkeit  uns  im  Verlaufe  der  Untersuchung  noch  klarer 
zum  Bewusstsein  kommen  wird,  und  der  Bemerkung,  dass  hier 
das  5ti  das  dt6Ti  entbehrlich  mache,  auch  folgende  Erwägung: 
Welcher  Art  apriorische  Einsicht  wäre  das  Urtheil:  die  Er- 
kenntnis ist  ein  richtiger  Zweck,  ein  Gut? 

Offenbar  keine  analytische  Erkenntnis  a  priori,  denn  im 
Begriffe  einer  Erkenntnis  liegt,  dass  sie  ein  wahres  einsichtiges 
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Urtheil^  nicht  aber  dass  sie  ein  guter  Zweck  sei.  Es  müsste 
alsO;  wenn  überhaupt  eine  apriorische  Einsicht,  ein  synthetisches 
Urtheil  a  priori  vorliegen. 

Solche  aber  sind  der  Aristotelischen  Erkenntnislehre  ganz 
fremd.  Er  kennt  keine  anderen  apriorischen  Erkenntnisse  als 
solche  vom  Charakter  des  Satzes  vom  Widerspruch. 

Im  Zusammenhange  mit  dieser  Lehre  betrachtet  gewinnen 
die  oben  citierten  Stellen  noch  an  Kraft;  doch  genUgte  auch 
sie  allein,  um  es  zweifellos  zu  machen,  dass  Aristoteles  zum 
Zustandekommen  der  principiellen  Einsicht :  , A  ist  ein  richtiger 
Zweck'  ausser  der  Erfahrung  -von  A  auch  noch  die  Erfahrung 
der  Güte  von  A  für  nöthig  hält. 

4,  Wie  aber  ist  diese  zu  denken?  Aristoteles  weist,  wie 
bereits  erwähnt,  auf  die  Erfahrung  von  Acten  aus  der  Classe 
der  ^pi?£i<;,  in  welcher  er  die  von  Neueren  flllschlich  zu  ver- 
schiedenen Grundclassen  gezählten  Phänomene  des  Fühlens  und 
Wollens  zusammenfasst,  als  Quelle  hin.  Es  fragt  sich  nun  zu- 
nächst, ob  ihm  die  Erfahrung  dieser  Thätigkeiten  schlechthin 
als  genügendes  Kriterium  der  Güte  der  Objecto  gelte,  so  dass, 
was  immer  geliebt  und  begehrt  werden  mag,  nach  ihm  als  ein 
Gut  zu  betrachten  wäre. 

Wäre  dies  seine  Lehre,  so  hätte  er  sich,  da,  wie  die  — 
von  ihm  selbst  bezeugte  —  Erfahrung  lehrt,  die  Liebe  auf 
entgegengesetztes  und  auf  dasselbe  ein  entgegengesetztes  Ver- 
halten des  Gemüthes  sich  richten  kann,^  auf  ethischem  Gebiete 
zu  einem  analogen  Subjectivismus  zu  bekennen,  wie  ihn  der 
von  ihm  nicht  eben  hochgehaltene  Protagoras  auch  fUr  das 
Gebiet  der  Wahrheit  statuierte. 

Dies  ist  wohl  schon  a  priori  unwahrscheinlich  genug,  über- 
dies aber  auch  ausdrücklich  von  ihm  verworfen. 

Denn  gerade,  wo  er  (im  zehnten  Buche  der  Metaphysik) 
der  Lehre  des  Protagoras,  dass  der  Mensch  das  Mass  aller 
Dinge  sei,  und,  was  immer  einer  glaube,  für  ihn  unbezweifel- 
bare  Gewissheit  hätte,  gedenkt,  wendet  er  sich  alsbald  mit 
scharfer  Kritik  gegen  sie:  auf  diesem  Standpunkte  könne  ein 
und  dasselbe  zugleich  wahr  und  falsch,  ein  und  dasselbe  zu- 


*  Eth.   Nicom.   K.  5,   p.  1176,  a.  11.    Tot  y«P  «wta  tob«  jiiv  xipiai  n%  8e 
Xvmet,  xat  toT(  (xh  Xu)cy)pa  xai  |xi07)ti  i(ni  xotc  8s  ^fjSla  xal  9iX7)tdL 


6  X.  Abhandlung:    KaaftiL 

gleich  gut  nnd  schlecht  sein.  Beides  aber  sei  unmittelbar  absurd 
und  völlig  verwerflich.^  Er  zeigt  sich  also  nicht  nur  ttber  die 
Analogie  des  ethischen  and  logischen  Sabjectivisrnns,  sondern 
auch  tlber  die  Verkehrtheit  beider  völlig  im  Klaren. 

So  kann  Aristoteles   anmöglich  jedes  Begehren  als  gleich 
massgebend  ftlr  die  Beortheilang  der  Gute  der  Objecte  ansehen. 


^  Met.  K.  6,  p.  1062,  b.  13  und  1063,  a.  5.  Kai  yap  ixeTvoc  Cpi}  jcovxuv  xp>i- 
(idcttüv  Eivoct  \Uxpw  £v6p«uicov,  oOdev  ftcpov  Xffcov  9j  ib  Soxouv  Ixioxw  louto  xan 
^vat  icayCcü^.  xoutou  $i  Yt^vo^iivou  to  aOxb  ou|xßa(vei  xat  elv«  xai  (u^  ^mb,  loi 
xoxov  xat  oYoOov  Etvat  xai  ia>Aa  la  xotd^.  -co^  ocvnxs^Uvac  Xeiofifva  9aoEt(,  S<ä 
to  icoXXoxic  toioSl  (icv  ^tveoOat  t^s  elvot  xoXov  rotoSt  ol  toOvavxCov,  {iirpou 
B^  elfvai  tb  ^aivofievov  Ixiotif)  .  .  .  To  yE  p.^v  b^ioios  Kpo^ffstv  Tat^  Sd^oic  xat 
xat«;  ^ovtaaiai^  ttuv  3cpb{  aOrob^  Stapt^vßiitouvTtuv  eCv]Oc{.  •  8^Xov  yap  oii  tou^ 
hipou^  autcüv  ov^xi]  Stc<|^s0a6ai  .  . .  &|m(ci>c  $i  touto  Xiyo>  xat  ^  oyodou  xat 
xaxou,  xal  xoXou  xal  a^o^^pou,  xal  xtuv  aXXa>v  i«!»  Totoutcav.  Ebenso  hebt 
Eth.  Nicom.  K.  1,  p.  1172,  a.  22 ff.  eine  Freude  an  dem  hervor,  woran 
der  Mensch  sich  freuen  soll,  und  einen  Widerwillen  geg^en  das,  wo- 
gegen er  Widerwillen  fühlen  soll:  $ox€t  Se  xat  icpb(  d^v  lou  ^ou(  aprr^v 
(jL^Yiotov  slvai  ib  ^ofpeiv  oT^  $£1  xai  pttosiv  a  Set  In  derartigen  Dispositionen 
besteht  eben  der  sittliche  Charakter  (vgl.  Pol.  VUI,  5,  5),  darum  ist  die  Q^ 
wOhnung,  auf  die  richtige  Weise  Liebe  und  Hass  an  empfinden, 
die  Grundbedingung  fUr  einen  gedeihlichen  ethischen  Unterricht:  xpo> 
$(ftpYfl(a6at .  .  .  djv  tou  axpoaiou  <^u^^v  3Cpb(  to  xaXc5(  ^aipEiv  xat  p.toctv. 

Und  in  ähnlichem  Sinne  auch  zahlreiche  andere  Stellen  der 
Nie.  Eth. 

So  bildet  der  Gedanke,  dass  sowohl  Gutes  als  Schlechtes  begehr* 
bar  sei,  den  wesentlichen  Inhalt  der  Untersuchungen  über  das  Freiwillige 
und  Unfreiwillige  im  1.  Capitel  des  3.  Buches.  Denn  Ixouaiov  besagt 
hier  nichts  anderes  als  «Gegenstand  des  Wollens*  (Aristoteles  nennt  hier 
,im  allgemeinen  unfreiwillig*  solche  Handlungen,  zu  denen  sich  an 
und  für  sich  kaum  ein  Mensch  entschliessen  würde.  Gleichwohl  seien 
auch  sie,  wenn  man  auf  die  concreten  Umstände  des  speciellen  Falles 
achte,  freiwillige  zu  nennen.  Vielleicht  ist  daraus  durch  Miss  Ver- 
ständnis die  eigenthümliche  Lehre  des  Thomas  von  Aquino  entstanden, 
dass  das  Gute  im  allgemeinen  unfrei  gewollt  werde,  dem  einzelnen 
der  concreten  vorliegenden  Güter  aber  die  Wahl  mit  Freiheit  sich 
zuneige). 

Und  wie  das  Begehren,  so  ist  auch  die  Lust  bald  auf  Gutes  ge- 
richtet und  richtig,  bald  auf  Schlechtes  gerichtet  und  unrichtig: 

Eth.  Nicom.  K.  6,  p.  1175,  b.  24  ff.  AofEpouatuv  8e  twv  ^pyRoW 
iTCUtxcia  xat  ^acuXdtriti,  xat  ruiv  piv  alpEtdJv  o^Objv  roSv  Se  ^uxxtov  Tb>v  $'  ouSctl- 
pü>y,  bpLo((i>c  E^^ouatv  xat  al  ^8ovai.  xaO^  ixd^aiT)v  yap  ivIpyEtav  oixEut  ^Sov^ 
lotiv.  ^  (aIv  oSv  tiJ  aicou$a(a  oliida  Ixietx^c,  ^  $^  xij  906X1)  [Ao^Ovipi.  xat  yop  ak 
^Oopi(at  xCrt  |Uy  xaXtav  iicatvEtai,  tcov  S^a^o^pojv  <|«xxa(. 
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Und  80  sehen  wir  ihn  denn  nicht  mehr  unvorbereitet  im  dritten 
Buche  seiner  Seelenlehre  und  an  zahlreichen  Stellen  der  Ethik 
unter  den  Begehrungsgegenständen  die  wahrhaft  guten  und 
liebenswürdigen  von  solchen^  welche  wahrer  Güte  ermangeln, 
unterscheiden  und  demgemäss  die  Acte  des  Begehrens  in 
richtige  und  unrichtige  eintheilen.^ 

5.  Gut  ist  also  nicht  was  schlechthin;  sondern  was  mit 
Recht  begehrbar  ist. 

Wie  aber  soll  sich  dieser  Unterschied  von  richti- 
gem und  unrichtigem  Begehren  geltend  machen? 

Wenn  nicht  alles ,  was  begehrt  wird,  mit  Recht  begehrt 
ist;  ist  vielleicht  das,  was  von  allen  begehrt  wird;  das  Gute? 

In  der  That  stimmt  Aristoteles  dem  zU;  indem  er  des 
Eudoxus  Argument:  die  Lust  sei  in  sich  gut;  denn  jegliches 
sehe  man  nach  ihr  begehren;  billigt.  Allein  wir  würden  ihn 
falsch  verstehen;  wenn  wir  die  Allgemeinheit  schlechthin  ftlr 
das  ihm  massgebende  Kriterium  hielten.  Aehnlich  wie  Heraklit 
das  unterscheidende  Kriterium  ftlr  wahr  und  falsch  in  dem 
Gemeinsamen  findet;  nicht  weil  in  der  Allgemeinheit  die  Ver- 
nunft bestehe;  sondern  weil  das  Vernünftige  das  allen  Gemein- 
same sei;^  so  ist  auch  Aristoteles  die  Allgemeinheit  des  Be- 
gehrtwerdens nur  darum  ein  zuverlässiges  Kriterium  der  GütC; 
weil  sie  das  Begehren  der  Vernünftigen  mit  einschliesst.^ 


^  De  anim.  m,  p.  438,  a.  28.  Tb  opexTbv  iorlv  f)  xb  ay«Obv  ))  xb  ^atvdfAEvov 
oKyoObv;  ebenda  ops^ic  . .  .  xai  opO^  xai  oöx  opOfJ.  Ebenso  gibt  es  eine  Lhst 
am  Schlechten,  welche  selber  schlecht  ist:  oG8e((  x*  Sv  ^oito  C^fv  xai8(ou 
$tavotav  Ij^cov  Buc  ß(oUf  ^d[MVoc  hfl*  oU  ta  iconSCa  o^c  oldvtE  fA^ioto,  o^k  x^ipstv 
nouuv  Ti  löjv  a?ar)^CaTb>v,  |jii)8^oie  piXXcov  XuicujO^vm.  Eth.  Nicom.  K.  2, 
p.  1174,  a.  1. 

'  Fr.  18,  6.  Stob.  Senn.  IH,  84.  ^vdv  hra  icSat  tb  f  poveiv  -  &v  v^  Xf^oviac 
lax^pS^w^on  XF^  ^  ^'^  icd^TiDV,  oxcixncsp  vdjxc^  nAic  xai  noXu  ^ox^po'clpaK  * 
tpl^ovTai  Y^p  xivTf(  q\  avOpojRivoi  vo(&ot  ^scb  lvb(  rou  OsCou. 

"  Eth.  Nicom.  K.  2,  p.  1172,  b.  36.  Ol  8'  iviat^voi  ok  oOx  ayadov  oü  icovr' 
hfUxoa.  [üi  oOOev  TJ^^av^,  oyap  nooi  Soxst^  rour'  slvoC  ^04i6v.  b  8^  avaipä>v  iouttjv 
rj^v  momv  oOtc^vu  xtondtepa  Ipei.  ti  \ih  yap  ta  Mr^va  tti^txo  a^T(i>v,  ^y  Sv 
ti  ib  XEYO^icvov,  ü  $€  xai  xa  9p<jvtfM,  iroc  XiyoiEV  Sv  xi; 

An  einer  anderen  Stelle  des  3.  Baches  der  Ethik,  die  uns  später 
noch  wichtig  werden  wird,  fragt  Aristoteles:  Ist  der  Gegenstand  des 
Wollens  das  Gute  oder  bloss  das  Gutschelnende?  (xou  foivofjivou  äyaGou; 
das  ,8abjectiy  Gute'  pflegt  man  heatzutage  zu  sagen).  Und  er  antwortet: 
An  und  für  sich  betrachtet  und  der  Richtigkeit  nach  (xax'  oXi^Oetav)  sei 
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Das  Begehren  des  Vernünftigen  also;  nnd  offenbar  nicht, 
dass  der  Vernünftige;  sondern   dass  er  als  Vernünftiger,  dass 

^     er  vernünftig  begehrt,  ist  massgebend. 

Wie  aber  soll  man  erkennen,  dass  einer  etwas 
vernünftig  begehrt,  und  wie  soll  er  selber  es  erkennen? 
Durch  Uebereinstimmong  mit  dem  Begehren  anderer  Vemünf- 

^  tiger?  Unmöglich,  das  ergäbe  einen  offenbaren  Cirkel!  Es  moss 
nothwendig  ein  Kriterinm  ftir  die  Vernünftigkeit  des  Begehrens 
and  die  Güte  des  Gegenstandes  geben.  A  priori  aber  soll  sich 
diese  nicht  erkennen  lassen,  sondern  durch  Erfahrung  des  (rich- 
tigen) Begehrens.  FolgHch  erübrigt  nichts,  als  den  Unterschied 
vernünftiger  und  unvernünftiger  Begehrungen  l^ls  inneren  Un- 
terschied in  der  Art  des  Begehrens  selbst^u  fassen,  ver- 
möge dessen  gewisse  Acte  richtigen  Begehrens  ein  sicheres 
Mass  und  Kennzeichen  der  Güte  ihrer  Objecte  sind.^ 

das  Gute  das  Object  des  Willens.  Doch  mflsse  das,  wovon  sicVs  etwa 
im  einzelnen  Falle  träfe,  dass  es  thats&chlich  begehrt  werde,  nitht 
nothwendig  ein  wirklich  Gutes  sein.  Des  Menschen  Begehren  ist  eben 
nicht  schlechthin  ein  Mass  des  Goten,  sondern  nur  das  des  Vernünftigen. 
^  Vgl.  De  anim.  XII,  10,  p.  433,  a.  24  ff.  ...  «et  xtvst  (liv  vb  opcxTov,  oUa 
TouT^  igtiv  t)  to  ayotOov  ))  tb  foivojievov  OYOiObv  .  .  .  ope^i^  . .  .  xat  opd^  xal  oux 
opOfi  .  .  .  otov  8i  xata  ibv  Xoyta|Mv  xivijTai,  xai  xata  ßouXTjviv  xtvEitau  ^  d^ 
opE^if  xivEi  napa  xbv  Xo^iaiibv.  ^  yap  ^Supia  ope^c  u^  lat{v.  Femer  Metaph. 
A.  7,  p.  1072,  a.  27:  lm6upL7]t6v  pi^v  yap  x6  ^atv^piEvov  xocXbv,  ßouX}]Tbv  tk 
icpoiTov  tb  h>t  xaXbv. 

Ich  spreche  hier  yon  der  Oonsequenz  eines  letzten  Schrittes,  Ton 
dem  es  wohl  wahrscheinlicher  ist,  dass  ihn  Aristoteles  (unter  dem  Schleier 
einer  Aquivocation ,  s.  S.  16)  gethan  habe,  als  dass  er  ihn  so  nahe  dem 
befriedigenden  Ziele  unterlassen  hätte.  Denn  dass  sein  Gedankengang 
den  Weg  zu  diesem  Ziele  nahm,  ja  dass  er,  falls  er  es  nicht  in  yoller 
Klarheit  geschaut,  doch  hart  daran  ist,  dürfte  durch  die  Ausf&hningen 
des  Textes  wohl  deutlich  geworden  sein. 

Immerhin  könnte  es  manchem  der  Vergleich  mit  gewissen  Stellen 
der  Aristotelischen  Schriften  doch  bedenklich  erscheinen  lassen,  ihm  die 
▼oUkommene  klare  und  consequente  Scheidung  der  als  richtig  gekenn> 
zeichneten,  werterfassenden  Acte  von  den  übrigen  Acten  des  geistigen 
Begehrens  zuzusprechen. 

Betrachten  wir  im  Folgenden  einige  dieser  Stellen. 

a)  De  anim.  III,  p.  433,  b.  5  heisst  es:  Bxsl  8*  opl^stc  -ftvovrsu  htopt- 
xian  oXXiJXodc,  touto  hi  au|xßa((vei  otov  h  Xo^o^  xat  al  ^Oupiai  ivanit(«t  «^<iv, 
Y{vEtat  §"  h  rori;  )(pdyou  ataOY}9tv  tyio\}VVi  (6  piEv  yap  vouf  ^uc  tb  piXXov  ocv- 
6IXx€tv  xeXeuEi,  ^  5^  ^tOu(j.(a  8ia  tb  ißri  *  ^aCvctat  yap  tb  fßvi  ^jSh  xai  flbcX(5c  ifi^t 
xat  «jo^w  ocKk&^y  Sta  tb  p.^  bpav  tb  piXXov). 
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Diese  Erwägungen   werden  denn  auch  durch  eine  Fülle 
weiterer  Aristotelischer  Aeassemngen  bestätigt.     So  fordert  er 


Hier  scheint  es  fast,  als  meinte  Aristoteles  fordern  zu  mflssen, 
daas  die  Liebe  nie  auf  das  Schlechte  gehe,  und  dies  dürfte  der  Conse- 
quens  einer  Unterscheidung  zwischen  Begehrnngen,  die  vermöge  ihres  aus- 
gezeichneten Charakters  nur  auf  Gutes  gerichtet  sein  kOnnen,  und  solchen, 
die  in  sich  keine  Gewähr  der  Richtigkeit  tragen,  wenig  entsprechen. 
Ich  muss  darum  gestehen,  dass  es  mir  bedenklich  erschiene,  wenn  Ari- 
stoteles sich  in  der  citierten  Stelle  die  Aufgabe  stellte,  sich  mit  der 
Thatsache,  dass  die  ßouX]]9t(  Öfters  auf  das  Schlechte  gehe,  auseinander- 
zusetzen. 

Denn  da  dies  bei  dem  nicht  als  richtig  gekennzeichneten  intellec- 
tiven  Begehren  ebensowenig  erstaunlich  ist,  wie  dass  ein  nicht  einsich- 
tiges Urtheil  irre,  bei  dem  gesicherten  dagegen  allerdings  erstaunlich 
w&re,  aber  auch  unmöglich  ist  und  darum  nirgends  vorkommt;  so  konnte 
eine  solche  Fragestellung  durchblicken  lassen,  dass  Aristoteles  unter  dem 
Ausdrucke  ßouXijai^  thatsächlich  beides  verschwimmt 

Man  beachte  aber  wohl,  dass  in  der  angeführten  Stelle  gar  nicht 
die  ßouXv)ai(,  sondern  die  i7nOu(i.{a  von  dem  Vorwurfe,  auf  Schlechtes  sich 
zu  richten,  gerechtfertigt  zu  werden  scheint,  und  darum  dürfte  die  Stelle 
ganz  anderes  und  weniger  Bedenkliches  besagen  wollen: 

Wieso,  fragt  sich  Aristoteles,  kommt  es,  dass  der  Mensch  sich 
selber  sinnlich  Unlustvolles  zuzieht,  und  dies  in  Fällen,  wo  gerade  die 
sinnliche  Begierde,  die  solches  doch  verabscheut,  den  Ausschlag  gibt? 
Und  diese  Schwierigkeit  lOst  sich  ihm  leicht.  Das  sinnliche  Begehren 
widerstrebt  darum  nicht,  weil  jene  Unlust  als  zukünftige  gar  nicht  der 
sinnlichen  Anschauung  gegenwärtig  ist 

b)  Ein  anderes  Bedenken  konnte  folgender  Stelle  entspringen: 
imOufAVjiov  (i4v  yocp  ib  ^aivofjLCvov  xotXov,  ßouXyjxbv  81  icpoirov  xo  &v  xoXov.  opE- 
yopicOa  $E  hi6xy  Soxst  (jiaXXov  ^  SoxEt  dton  opr^pieSa.  ap^^  de  ^  votjok. 

Darnach  erscheint  die  Erkenntnis  der  Güte  nicht  aus  der  Ge- 
rn Uthsthätigkeit,  sondern  unmittelbar  aus  der  Vorstellung  des  Objectes 
gewonnen.  Die  Liebe  wäre  dann  nicht  vermOge  ihres  ausgezeichneten 
Charakters,  sondern  vermOge  der  begleitenden  Erkenntnis  gesichert 

Aber  der  Text  erscheint  bedenklich.  Schon  das  doxEi  piaXXov  fallt 
als  ungewöhnliche  Construction  auf.  Die  Uebersetzer  wussten  auch 
wenig  damit  anzufangen.  Die  dem  Thomas  vorliegende  Uebersetzung 
z.  B.  lautet  recht  gezwungen:  Appetimus  autem  quia  videtur  magis 
quam  videtur  quia  appetimus.  Zum  mindesten  fühlt  jeder,  dass  hier 
etwas  zu  ergänzen  sei.  Damm  heisst  es  auch  in  der  in  die  neuere  Aus- 
gabe der  Commentare  aufgenommenen  Uebersetzung  (Parma  1866):  ex- 
petimus  autem  magis,  quia  pulchrum  videtur,  quam  pulchrum  videtur 
quia  expetimus.  Aber  sie  setzt  nicht  hinzu:  principium  autem  intellectio, 
sondern  p.  enim  intellectio.  In  der  That  wäre  in  obigem  Zusammenhange 
das  ap^^  Be  ^  voi^m^  ganz  unverständlich,   weshalb  einige  Ausgaben  das 
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(Eth.  Nie.  IX)  ausdrücklich  die  Priorität  der  Liebe  vor  der 
Erkenntnis  der  Güte,  indem  er  erklärt,  wer  nicht  die  Ekiahrung 
der   richtigen  Liebe   und    des  richtigen  Hasses   hätte^   würde 

Sl  mit  yap  ▼ertaaschen  (ET).  Dieses  hk  aber,  doch  in  der  Mehnahl  der 
Editionen  sich  behauptend,  deutet  auf  einen  anderen  Zusammenhang. 
Diesen  stellt  die  Ausgabe  E  her,  welche  statt  (iSXXov  —  xaXbv  schreibt 

Damit  aber  kommt  alles  ins  Klare.  Oder  sollte  nun  etwa  ein 
innerer  Widerspruch  des  Satzes  auch  diese  Lesart  gef&hrden?  Kein, 
beides  ist  mit  den  Thatsachen  Tereinbar,  das  eine,  so  oft  die  bereits  ge- 
wonnene Erkenntnis  des  ethischen  Gesetzes  massgebend  wird;  das  andere 
bei  der  Feststellung  des  Gesetzes  selbst. 

c)  Bedenklicher  scheint  ein  anderer  Einwand.  Aristoteles  scheint 
zu  leugnen,  dass  es  einen  einheitlichen  Begriff  des  (in  sich  selbst)  Goten 
gebe,  indem  er  erklärt,  es  bestehe  für  das  Gute  des  vern&nftigen  Denkens, 
des  Sehens,  der  Freude  u.  s.  w.  nur  eine  Einheit  der  Analogie.  Als  Grund 
dafür  sei  in  F.  N.  A.  4,  p.  1096  b.  angegeben,  das«  es  in  allen  Kate- 
gorien prädiciert  werde,  so  wie  das  Seiende,  dem  deshalb  auch  nur  eine 
Einheit  der  Analogie  zukommt. 

Diese  Lehre  und  ihre  Begründung,  in  sich  unrichtig,  entsprSche 
gar  wenig  dem  Standpunkte,  den  wir  als  den  Aristotelischen  in  der  ethi- 
schen Principienfrage  zu  kennzeichnen  bemüht  waren. 

Die  Lehre  und  ihre  Begründung  ist  falsch.  Denn  wenn  auch 
nicht  zu  leugnen  ist,  dass  das  Gute  in  allen  Kategorien  ausgesagt  werde, 
so  wird  es  doch  allen  Gegenständen  in  Bezug  auf  ein  und  dasselbe, 
nämlich  die  richtige  Liebe  zugesprochen.  Nicht  ohne  grosse  Inconse- 
quenz  konnte  darum  einer,  der  dies  einsieht,  die  Einheit  dieses  Begriffes 
verkennen. 

Er  gleicht  in  dieser  Hinsicht  nicht  dem  des  idealen  Seins,  sondern 
dem  Sein  im  Sinne  der  Wahrheit.  Auch  dieses  wird  ja  in  aUen  Ka.te- 
gorien  in  Bezug  auf  ein  und  dasselbe,  nämlich  auf  das  richtige  bejahende 
Urtheil  ausgesagt  Und  in  der  That  fällt  es  Aristoteles  nicht  ein,  die 
Einheit  dieses  Begriffes  zu  bezweifeln. 

Und  so  konnten  wir  eigentlich  mehr  sagen:  Nicht  nur  der  von 
uns  Aristoteles  zugeschriebenen  Ansicht  über  den  Begriff  und  die  Er- 
kenntnis des  Guten,  auch  der  Consequenz  seiner  Anschauung  über  den 
einheitlichen  Charakter  des  Ezistenzbegriffes  widerspräche  diese  eigen- 
thümliche  Lehre.  So  aber  würde  der  Einwand  gar  zu  bedenklich,  um 
überhaupt  noch  bedenklich  zu  bleiben.  Die  Stelle  kann,  um  einen  be- 
friedigenden Sinn  zu  geben,  nicht  anders  verstanden  werden,  ala  dass 
die  in  den  verschiedenen  Kategorien  vertheilten  Güter,  d.  h.,  da  Ari- 
stoteles das  Gute  vorzüglich  nicht  in  dem,  was  Suvd^ei,  sondern  was  IvcpyEia 
ist,  findet,  die  Entelechien  der  verschiedenen  Gattungen,  als  das,  was  sie 
in  Wirklichkeit  sind,  eines  gemeinsamen  Gattungsbegriffes  entbehren; 
nicht  aber  so,  dass  das  mit  Recht  geliebt  sein  können,  d.  h.  die  Güte 
der  einen  etwas  bloss  der  Güte  des  anderen  Analoges  wäre. 
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schweriicb  anf  eine  sittliche  Mahnung  hören^  ja  er  könnte  sie  / 
nicht  einmal  verstehen.^  An  einer  anderen  Stelle  bringt 
er  die  Thatsache,  dass  man  die  Güte  des  Gegenstandes  durch 
die  Erfahrung  der  richtigen  und  vernünftigen  Liebe  innewerde, 
dadurch  trefflich  zum  Ausdrucke ,  dass  er  die  Fähigkeit  zu 
solcher  Liebe  mit  einer  Sehkraft  vergleicht,  vermöge  deren 
der  Mensch  imstande  ist,  das  Gute  vom  Schlechten  zu  unter- 
scheiden.' Indirect,  doch  nicht  minder  deutlich  spricht  er  das- 
selbe aus,  wenn  er  erklärt,  man  könne  den  wahren  Gegensatz 
zum  Guten  nicht  erkennen,  ohne  den  zur  Liebe  zu  erfahren.  -^ 
Denn  wenn  man  zur  Erkenntnis  des  Gegensatzes  zum  Guten 
der  Erfahrung  des  (als  richtig  gekennzeichneten)  Hasses  bedarf, 
so  ist  offenbar  die  der  richtigen  Liebe  zur  Erkenntnis  des 
Guten  nöthig.^  In  demselben  Sinne  besagt  Eth.  Nie.  III,  6, 
etwas  erscheine  als  ein  Gut  durch  die  Liebe  schlechthin,  es  > 
ergebe  sich  aber  mit  Sicherheit  als  ein  Gut  durch  die  vernünf- 
tige Liebe.  Und  auch  indem  er  unter  den  Acten  des  xa(peiv 
solche,  welche  im  wahren  Sinne  i^Sovai  sind,  von  den  anderen, 
denen  dieser  Name  nur  uneigentlich  zukommt  (blosse  ^atvöfxsvai 
TJSovat),  scheidet,  die  nicht  wie  jene  eine  Garantie  flLr  die 
wirkliche  Güte  desjenigen  sind,  woran  die  Lust  empfanden  wird, 
scheint  Aristoteles  seiner  Ansicht,  dass  der  Unterschied  dieser 
werterfassenden  Acte  von  den  übrigen  der  Classe  ein  innerer 
Unterschied  in  der  Art  des  Begehrens  selbst  ist,  Zeugnis  zu 
geben;  da  doch  nicht  wohl  angenommen  werden  kann,  dass 


'  Eth.  Nicom.  A.  1,  p.  1096,  a.  2.  6kih  t^c  icoXituctJ;  oOx  Fonv  o?x£ib(  axpoat^c 
h  vioc  *  ajcstpof  fap  tcuv  xaToc  tov'  ßiov  jcp^Etov ,  ol  Xoyoi  S^ix  routcov  xai  icspi 
Toufcuv.  S.  auch  p.  1095,  b.  4.  Set  toic  lOeotv  ^x^m  xaX£5c  tbv  iccpl  xaXbW 
xal  8ixa((i>v  xai  oX(o(  tuv  noXitutSv  axouaö(i6yov  txav(üs>  Ferner  K.  10,  p.  1179, 
b.  24  ff.  otXXa  Sst  icpoSaipY^oOai  to?;  IOeoiv  rijv  tou  axpoarou  (|^x4^  ^9^  '^ 
xaXc5(  x^pEiv  xai  fiiasrv.  oO  yocp  ov  oxouaEicv  Xoyou  otJCorpljcovTO(  ouS  aZ  auveCi]  h 
xaxa  iciOoc  C<^v. 

*  (F  Cap.  7,  §.17)  ^  8i  tou  rfXou;  tfztsii  oOx  aOOaCpExoc,  oXXa  ^uvai  ^tt  Sanap 
«l^iv  l^ovia. 

'  Eth.  Nicom.  K.  10,  p.  1173,  a.  6.  oOx  loixev  8i  ou8l  i^pX  tou  ivavxiou  xaXuH 
X^yEoOat.  oO  ydip  ^oiv,  bI  ^  Xum)  xoxov  ioxi,  x^'i  ^oovt^v  oYotOov  s!vai  ocvxiXEroOat 
yap  xat  xaxbv  xaxb)  xai  i{ktpfa  rcj)  (xi]$£Tip<i>,  XiyovTEt  tauTa  oO  xcoua^,  ou  pi^v 
hd  YE  xcüv  E?p7){&ivcov  fltXTjOEuovTEt.  ofL^oiv  [iht  ysp  ovicov  xdixcov  xat  ^Euxta  SSei 
a{&9<i>  filvai,  toiv  {iT)8Etlp<üv  hk  (Ai^SItEpov  i)  &(iouis  '  vuv  Bi  ^vovxai  r^v  (iiv 
^euyovTet  a>c  xoxbv,  ii^v  Bs  atpouptsvot  w(  oKyo^ov  *  oGtco  8^  xat  ocviCxetiat, 
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Gleiches  durch  den  gleichen  Namen  bald  im  eigentlichen,  bald 
im  nneigentlichen  Sinne  benannt  werde. 

So  hat  denn  der  Hinweis  anf  das  Begehren  des  Vernünf- 
tigen nichts  Räthselhaftes  mehr  f&r  uns.  Und  auch  das  ist  ans 
klar  geworden ;  wieso  Aristoteles  anf  die  Einzelwahrnehmang 
als  Qnelle  ethischer  Erkenntnis  verweisen  konnte.  Wenn  er 
von  einer  aioOigdi^  drYocOoD  %a\  xoxoO  xai  3(xa{ou  imA  diSfxou  sprich t,^ 
welche  den  Menschen  vor  den  Thieren  anszeichne,  so  lässt 
sich  dies  sehr  gut  auf  die  Wahrnehmung  jenes  werterfassenden 
Liebens  und  Begehrens  deuten. 

6.  Ein  anderes  aber  scheint  vielleicht  nicht  völlig  verständ- 
lich, wie  solche  Einzelwahrnehmung  die  Güte  oder  Schlechtig- 
keit einer  ganzen  Classe  und  die  allgemein  verpflichtende  Kraft 
eines  sittlichen  Gebotes  ofl^enbar  machen  könne.  Allgemein- 
giltigkeit  lässt  sich  doch  sonst  nicht  wahrnehmen,  sondern, 
wenn  tlberhaupt  auf  dem  Wege  der  Erfahrung,  erst  durch 
Induction  von  Einzelfällen  erreichen.  Aristoteles  aber  spricht 
ausdrücklich  von  einem  plötzlichen  Besitze  des  allgemeinen 
Principes  durch  eine  vereinzelte  Erfahrung.  Wer  hier  das  5ti 
besitze,  der  habe  damit  zugleich  auch  das  Mxi.^ 

Doch  löst  sich  die  Schwierigkeit  leicht,  wenn  man  be- 
denkt ,  dass  die  Acte  des  Begehrens  wie  auf  Einzelnes ,  so 
auf  eine  ganze  Allgemeinheit  sich  richten  können."  Was  nun 
so  von  den  Begehrungen  im  allgemeinen  gilt,  gilt  auch  im  be- 
sonderen von  denjenigen  Acten  höheren  Begehrens,  in  welchen 
wir  die  Güte  des  Objectes  erfassen.  Wird  von  uns  also  z.  B. 
die  Erkenntnis  im  allgemeinen  in  dieser  Weise  geliebt,  so  ist 
uns  in  diesem  einen  Erfahrungsacte  mit  einem  Schlage  ohne 
weitere  Untersuchung  einzelner  Fälle  die  Liebenswürdigkeit 
alles  Erkennens  offenbar  geworden. 

7.  Fassen  wir  das  Ergebnis  unserer  bisherigen  Betrach- 
tungen zusammen,  so  zeigt  sich,  dass  Aristoteles  für  das  Gute 
und  das  Gebiet  des  Begehrens  etwas  Analoges  lehrt  zu  dem, 
was    für    das  Gebiet  des  Erkennens   gilt.     Ja   er  rührt   selbst 


^  Pol.  A.  2,  p.  1263,  a.  13. 
^  S.  oben  S.  3,  Anm.  2. 

'  Rbet.  II,  4,  p.  1382,  a.  4.  Kai  ^  piv  opy^  at\  sccpi  xk  xaO*  Ixaata,   ofov  KaXXis 
t)  2Ui>xpdt€t,  To  Bi  fitvoc  xat  icpo;  xa  flvi]'  tbv  ydip  xXlicti]v    \u9ti  x»  9uxo^- 
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gelegentlich  an  die  Analogie  dieser  beiden  Classen  psychischer 
Bethätignngen,  indem  er  bemerkt,  was  bei  dem  Denkvermögen 
Bejahen  und  Verneinen,  das  sei  auf  dem  Gebiete  des  Begehrens 
Zaneigong  and  Abneigung.  In  seiner  ethischen  Principienlehre 
liefert  er,  wenn  auch,  wie  es  scheint,  ohne  directe  Reflexion  auf 
diese  Analogie,  weitere  wertvolle  Beiträge  ftir  dieselbe. 

So  wie  der  Begriff  des  Wahren  durch  Reflexion  auf  das 
Urtheil  gewonnen  ist,  so  fliesst  nach  Aristoteles,  wenn  wir  ihn 
richtig  verstehen,  der  des  Guten  aus  der  Anschauung  des  Be- 
gehrens und  Liebens;  und  wie  es  unter  den  Urtheilen  wahre  und 
falsche  gibt,  so  unterscheidet  er  auch  auf  dem  Gebiete  des  Be- 
gehrens richtige  und  unrichtige  Acte.  Und  ähnlich  entspricht 
denn  auch  dem,  was  Aristoteles  als  Quelle  alles  Wissens  er- 
kennt, den  evidenten  Erkenntnisprincipien ,  auf  dem  Gebiete 
des  Begehrens  das  als  richtig  gekennzeichnete,  die  Güte  des 
Objectes  gewährleistende  Verhalten. 

8.  Wenden  wir  uns  nun  der  Frage  zu,  welchen  Umfang 
das  Gebiet  der  als  richtig  gekennzeichneten  Begehrungsacte  hat. 

Darauf  gibt  die  Stelle  Met.  A  7,  p.  1072,  a.  27:  i-rciÖufjLr.tov 
|A^v  fotp  "tb  9atv6|x6vov  iMikd^^^  ßouXr^Tov  ^k  TcpcoTov  xo  Sv  x,(Xa6v,  die 
Antwort,  dass  eine  gewisse  Art  von  Begehrungen,  die  hier 
ßo6XT]ai(;  genannt  wird,  mit  Sicherheit  auf  das  Gute  gehe,  während 
eine  andere  IxiOufxfa  dieser  Sicherheit  entbehrt. 

Was  aber  ist  hier  unter  l7ri0u|jL(a  und  ßo6XY)(7i(;  zu  verstehen? 

Wie  bekannt,  unterscheidet  Aristoteles  gemäss  seiner  all- 
gemeinen Eintheilung  der  Seelen  kräfte  in  sensitivQ^  und  in- 
tellective  auch  unter  den  Acten  des  Begehrens  sinnliche  (l'jrtOufJifa), 
die  auf  das  sinnlich  Angenehme  und  Unangenehme  gerichtet 
sind,  und  geistige  (ßouXr|(ji(;),  flir  welche  die  allgemeinen  Ge- 
danken des  Verstandes  in  analoger  Weise  die  Grundlage  bilden 
wie  die  Sinnesempfindung  für  das  sensitive  Begehren.  Den 
intellectiven  gehören  die  Acte  der  (freien)  Wahl  (Tcpoaipefjiq)  und 
eine  auf  Geistiges  gerichtete  Lust  an. 

Spricht  aber  Aristoteles  wirklich  von  diesem  geistigen  Be- 
gehren, wenn  er  die  ßouXriG«;  mit  Sicherheit  auf  Gutes  gerichtet 
erklärt  ?  Dies  scheint  aus  mehreren  Gründen  nicht  annehmbar. 

Wäre  jedes  geistige  Begehren  richtig,  so  müsste,  da  der 
Verstand  in  Möglichkeit  alles  ist,  die  ßouXr^cjK;  sich  also  auf  das 
ganze  Bereich  des  überhaupt  gedanklich  Vorstellbaren  richten 
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kann,  ein  und  derselbe  Gegenstand  bald  als  (in  einem  geistigen 
Acte)  begehrt  gut,  bald  als  (in  einem  geistigen  Begehmngsacte) 
yerabschent  schlecht  sein.  Solchen  Subjectivismüs  aber  sahen 
wir  Aristoteles  ganz  entschieden  zurückweisen. 

In  diesem  Sinne  spricht  denn  auch  seine  Bemerkung,  dass 
von  dem  niedem  sinnlichen  Begehren  das  intellective  bisweilen 
zu  schlechter  Wahl  fortgerissen  werde J  Er  anerkennt  also 
zweifellos  sowohl  richtige  als  auch  unrichtige  Acte  des  intellec- 
tiven  Begehrens. 

So  kann  denn  in  der  oben  angeführten  Stelle  unmöglich 
das  intellective  Begehren  schlechthin,  sondern  nur  eine  beson- 
dere Art  gemeint  sein,  die,  wenngleich  sie  Aristoteles  bei  der 
bekannten  Sparsamkeit  seiner  Terminologie  gleichen  Namens 
mit  den  übrigen  Acten  des  geistigen  Begehrens  einftihrt,  Tor 
diesen  durch  einen  besonderen  Charakter  ausgezeichnet  gedacht 
werden  muss,  vermöge  dessen  sie  nur  auf  wahrhaft  Gutes  sich 
richten  und  so  für  die  Güte  des  Objectes  selbst  als  unfehlbares 
Kriterium  dienen  kann. 

9.  Damit  scheint  eine  gesicherte  psychologische  Grundlage 
für  die  Ethik  gegeben  und  dieser  wenigstens  für  die  nächsten 
Schritte  der  Weg  vorgezeichnet. 

Dieser  Weg  besteht  in  der  Benutzung  des  gefundenen 
Kriteriums,  also  der  Erfahrung  jener  werterfassenden  Liebe, 
zur  Aufstellung  einer  Gütertafel  und  weiterhin  zur  Feststellung 
des  höchsten,  insbesondere  des  höchsten  praktischen  Gutes  als 
Princip  der  Vorschriften  für  das  sittliche  Wählen. 

Allein  wie  nahe  dieser  Weg  liegt,  so  scheint  er  doch  nicht 
ohne  Schwierigkeiten,  namentlich  für  eine  populäre  Darstellung, 
wie  sie  die  Nikomachische  Ethik  beabsichtigt. 

Es  gehört  schon  ein  gewisses  Mass  von  theoretischer  Bega- 
bung dazu,  die  Frage,  welche  seinen  Ausgangspunkt  bezeichnet, 
zu  verstehen.  Und  wie  unentbehrlich  diese  psychologischen 
GrundbetrachtuDgen  für  die  wissenschaftliche  Begründung  der 
Moral  jedem  philosophisch  Gebildeten  erscheinen  müssen,  so 
mag  es  doch  Bedenken  erregen,  ein  so  feines  psychologisches 


^  Dies  bestätiget  auch  De  anim.  III,  11,  p.  434,  a.  12.  vixqf  V  Moxi  (&ci$vi{ua) 
xat  xivci  t^v  ßouXyjoiv.   bxk  S^  lx£(w]  TauTvjv,   o>aicep   ofaipa  :^  ^p^  ^  opeEn, 
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Problem  an  die  Spitze  von  Betrachtungen  za  stellen,  die,  an 
einen  grossen  Kreis  sich  wendend,  das  praktische  Ziel  ethi- 
scher Führung  im  Auge  haben.  Diese  in  Wahrheit  feste  und 
unentbehrliche  Orundlage  könnte  dem  philosophisch  minder  Ver* 
anlagten  unbedeutend  erscheinen;  die  Fundamente  auch  seiner 
moralischen  Ueberzeugung  müssen  aber  fest  und  sicher  gelegt  sein. 

Solche  Bedenken  konnten  es  vielleicht  rathsam  erscheinen 
lassen,  bei  einer  populären  Darstellung  nicht  von  dem,  was 
der  Natur  nach  das  Erste  ist,  auszugehen,  sondern  von  dem,  was 
in  den  Anschauungen  der  Hörer  als  das  Festeste  sich  erweist. 

Als  eine  derartige  Ueberzeugung,  an  die  sich  anknüpfen 
oder  die  sich  doch  vor  allem  leicht  befestigen  lasse,  mag  Ari- 
stoteles der  Glaube  an  eine  vernünftige  Ordnung  der  Welt 
erschienen  sein,  welche  das  Gute  in  den  in  der  Natur  erkenn- 
baren Zwecken  zutage  treten  lasse;  und  darum  wählte  er 
teleologische  Betrachtungen  zu  seinem  Ausgangspunkte: 

Das  Gute,  welches  die  Natur  im  Menschen  anstrebt,  wird, 
wie  bei  jedem  Wesen,  in  seiner  Thätigkeit  liegen.  Denn  die 
Lebensthätigkeit  ist  wertvoller  als  das  Leben,  und  dieses  ist 
um  ihretwillen  nicht  umgekehrt.  Und  zwaf  wird  es  in  der 
ihm  eigenthümlichen  Thätigkeit  zu  suchen  sein,  da  das  Beson- 
dere und  Eigenthümliche  der  Art  mehr  Zweck  ist  als  das  All- 
gemeine. Diese  specifische  Thätigkeit  des  Menschen  nun  ist 
die  seines  vernünftigen  Seelentheiles,  und  in  der  mit  Voll- 
kommenheit geübten  vernünftigen  theoretischen  und  prakti- 
schen Thätigkeit  liegt  also  das  höchste  menschliche  Gut. 

So  scheint  sein  Verfahren  im  Hinblick  auf  die  Zwecke 
ethischen  Unterrichtes  gewiss  nicht  ganz  verwerflich.  Zur 
wissenschaftlichen  Voraussetzung  aber  hat  sein  und  jedes  ethi- 
sche Lehrgebäude  die  Lösung  der  Frage  nach  dem  Kriterium 
des  Unterschiedes  von  guten  und  schlechten  Zwecken.  Denn 
wenn  es  auch  abgesehen  davon  festgestellt  werden  kann,  dass 
die  Natur  das  Werk  einer  Zwecke  verfolgenden  Ursache  ist, 
so  lässt  sich  doch  nimmermehr  ohne  vorhergehende,  aus  der 
inneren  Erfahrung  unserer  Gemüthsthätigkeit  geschöpfte  Er- 
kenntnis von  gut  und  schlecht  beurtheilen,  ob  diese  Zwecke 
gute  sind.  Der  Nothwendigkeit  jener  primären  Frage  war 
sich  denn  auch  Aristoteles,  wie  unsere  vorausgehenden  Unter- 
suchungen zeigen,  bewusst. 
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10.  Bedenklich  aber  bleibt  sein  Verfahren  immerhin^  und 
zwar  sowohl  was  das  allzaflttchtige  und  noch  dazu  dorch  das 
Dunkel  vieldeutiger  Äusdrucksweise  verhüllte  Verweilen  bei  der 
wahren  Quelle  ethischer  Erkenntnis ,  als  auch  was  die  Con- 
Sequenzen  des  von  ihm  eingeschlagenen  Weges  teleologischer 
Betrachtung  anlangt. 

In  beidem  liegt  insbesondere  eine  Gefahr  fUr  die  weitere 

Forschung. 

a)  Vor  allem  kann  es  leicht  geschehen,  dass  gerade  die- 
jenigen, welche  in  Aristoteles  den  Führer  ihres  Philosophierens 
gefunden  haben,  über  der  imposanten  Macht  seines  ethischen 
Gebäudes  jene  principiellen  Bemerkungen  übersehen  und,  indem 
sie  bei  der  Autorität  des  Meisters  das  von  ihm  Empfangene 
für  lückenlos  halten ,  einem  der  erhabensten  philosophischen 
Probleme  entfremdet  werden.  So  könnte  der  Wissenschaft  die 
von  Aristoteles  gefundene  Einsicht  in  den  Ursprung  des  Wertes 
wieder  verloren  gehen. 

b)  Auch  an  die  Vieldeutigkeit  seiner  Ausdrucks  weise 
können  sich  üble  Folgen  knüpfen. 

Wir  sahen,  wie  ihm  ßouXriCtq 

einmal  das  intellective  Begehren  schlechthin  ist,  welches  sowohl 
auf  Gutes,  als  auf  Schlechtes  sich  richten  kann; 

ein  andermal  wieder  insbesondere  jene  Art  des  geistigen  Be- 
gehrens, welche  der  Güte  des  Objectes  sicher  ist. 

Und  ebenso  fanden  wir  lxiöü[ji(a 

bald  im  Gegensatze  zu  der  eben  erwähnten  Art  des  wert- 
erfassenden Begehrens,  alles  nicht  als  richtig  gekenn- 
zeichnete Begehren,  das  sinnliche  sowohl  als  das  geistige 
umfassend, 

bald  im  Gegensatze  zu  ßouXr^oK;  in  der  Bedeutung  geistigen  Be- 
gehrens schlechthin  als  Terminus  für  das  sinnliche  Be- 
gehren allein  verwendet. 

Diese  Vieldeutigkeit  kann  zur  Folge  haben,  dass  einer 
Aristoteles'  Lehre,  die  ßouX7|at(;  könne  nur  auf  Gutes  sich  be- 
ziehen, auf  die  Richtigkeit  alles  intellectiven  Begehrens  deutend, 
zu  einem  ethischen  Subjectivismus  und  damit  zur  Aufhebung 
jeden  Wertes  geführt  wird. 
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c)  Eine  dritte  Qefahr  erwächst  der  Forschang  aus  dem 
einseitigen  Hervorheben  der  teleologischen  Betrachtungsweise, 
welche  den  ganzen  Plan  der  nikomachischen  Ethik  beherrscht. 
Es  ist  die  Gefahr  einer  falschen  Schätzung  des  Wertverhält- 
nisses der  Güter.  Und  diese  kündet  sich  bei  Aristoteles  selbst 
schon  in  bedenklicher  Weise  an. 

1.  Es  ist  durchaus  nicht  nöthig,  dass  der  Zweck,  den  die 
Natur  im  Menschen  anstrebt,  zusammenfalle  mit  seiner  eigenen 
sittlichen  Pflicht.  Zwar  wird  diese,  ebenso  wie  die  Absicht, 
in  der  der  Schöpfer  den  Menschen  in  die  Welt  gestellt,  das 
Beste  unter  dem  Erreichbaren  zum  Gegenstande  haben.  Dieses 
kann  aber  in  dem  einen  und  anderen  Falle  sehr  verschieden, 
d.  h.  das  Beste  unter  dem  der  göttlichen  Allmacht  durch  das 
Mittel  Mensch  Erreichbaren  kann  ein  ganz  anderes  sein,  als 
das  Beste,  dessen  Verwirklichung  in  die  Willensmacht  des 
Menschen  fällt.  Ja  es  ist  diese  Differenz  apriori  sogar  ganz 
unzweifelhaft. 

2.  Es  stünde  aber  auch  schlimm  um  die  Ethik,  wenn  im 
Naturzwecke  des  Menschen  seine  sittliche  Pflicht  läge.  Denn 
dieser  ist  uns  von  ihm  ebensowenig  wie  von  den  übrigen 
Dingen  bekannt.  Was  ungefähr  erkennbar  ist,  ist  allein  die 
gewisse  Art  seiner  teleologischen  Kräfte,  durch  die  sich  die 
ihm  besonders  zugewiesene  Aufgabe  erfüllt.  So  werden  wir 
z.  B.  auch  von  der  Blüte,  wie  immer  sich  die  ungeheure 
Mannigfaltigkeit  ihrer  im  Weltplane  berechneten  Dienste  un- 
serer Einsicht  entziehen  möge,  mit  ziemlicher  Bestimmtheit 
behaupten  können,  dass  ihre  Aufgabe  in  der  Samenbildung 
und  Erzeugung  neuer  Individuen  ihrer  Art  liegt. 

Diese  Aufgabe  des  Menschen  hat  nun  Aristoteles  gewiss 
mit  richtigem  Blicke  in  der  vollkommenen  Thätigkeit  der  ihm 
eigenthümhchen  Seelenvermögen  gesucht. 

3.  Hier  aber  zeigt  sich  ein  neuer  Mangel.  Während  der 
Zweck  des  Menschen  im  Weltganzen  doch  nur  am  Masse  der 
göttlichen  Macht  ermessen  werden  kann,  welche  die  des  mensch- 
liclien  Willens  unendlich  überragt,  erschöpft  die  Sphäre  der 
eigenen  vollkommenen  Seelenthätigkeit  durchaus  nicht  das  Be- 
reich des  durch  seine  vernünftige  Einwirkung  zu  fordernden 
Guten.  Sie  kann  darum,  da  sie  nicht  das  Beste  unter  dem 
dem  sittlichen  Menschen  Erreichbaren  ist,  unmöglich  als  höchstes 

SitsDDgsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXLII.  Bd.  10.  Abh.  2 
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Moralprincip  gelten,  als  das  sie  Aristoteles,  durch  seine  teleo- 
logische Betrachtungsweise  verführt,  aufstellt.  Das  wahre 
höchste  Princip  der  Ethik  besteht  viehnehr  darin,  das  an  sich 
Vollkommenere  mehr  zn  lieben  als  das  minder  Vollkommene, 
wenn  dies  selbst  die  eigene  Vollkommenheit  sein  soUte. 

Und  so  sehen  wir  Aristoteles  in  der  That  von  dem  Irr- 
wege, der  ihn  das  höchste  Gut  in  die  eigene  Glückseligkeit  zu 
setzen  verführt  hat,  gelegentlich  ablenkend,  einer  richtigeren 
nnd  objectiven  Schätzung  der  Güter  Zeugnis  geben.  So  wenn 
er  in  den  Betrachtungen  über  den  fcXacuxb^  den  gewöhnlichen 
Egoismus  verdammt  und  ihm  eine  edlere  Art  der  Selbstliebe 
gegenüberstellt,  die  er  bemüht  ist  selbst  mit  dem  Gebote  der 
Selbstaufopferung  unter  gewissen  Umständen  in  Einklang  zu 
bringen.  Und  noch  deutlicher  bricht  er  mit  dem  Egoismus, 
wenn  er  den  Wert  der  Ethik  und  der  Politik  vergleichend, 
die  letztere  als  die  höhere  Disciplin  bezeichnet,  weil  sie  auf 
das  Wohl  eines  ganzen  Volkes,  nicht  bloss  auf  unser  eigenes 
Einzelwohl  sich  beziehe. 


II.   Theil. 
Lehre  des  Thomas  von  Aquin. 

Cap.  I.  Darstellung  der  Thomistisehen  Lehre. 

1.  Nicht  unvorbereitet  gehen  wir  an  die  Untersuchung 
der  ethischen  Grundanschauungen  des  grössten  Schülers,  den 
Aristoteles  im  Mittelalter  gefunden.  Hat  er  seine  Winke  ver- 
standen, so  können  wir  breitere  Ausftihrung  erhoffen.  Denn 
karge  Kürze  ist  nicht  Sache  dieses  Autors,  der  zwei  Folianten 
seiner  Summa  theologica  der  Ethik  gewidmet.  Wenn  nicht, 
so  sind  die  am  Schlüsse  des  ersten  Theiles  angedeuteten  Con- 
Sequenzen  wahrscheinlich.^ 

Betrachten  wir  nun  seine  Lehre,  nach  ähnlicher  Weise 
des  Vorgehens,  wie  im  ersten  Theile,  Fragen  an  unsem  Autor 
stellend,   die   wir   bei   Aristoteles    bereits   beantwortet   fanden. 


»  S.  8.  16f. 
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2.  Wie  dieser  unterscheidet  auch  Thomas  ein  sensitives 
und  ein  intellectives  Begehren.^  Ja  auch  darin  mag  er  ver- 
einzelten Bemerkungen  seines  Meisters  folgen  ^  dass  er  den 
Namen  des  Begehrens  auch  auf  Erscheinungen  der  bewusstlosen 
Natur^  wie  etwa  die  ELraft  eines  fallenden  Steines ;  die  er  als 
Beispiel  des  appetitus  naturalis  anführt,  überträgt,  wenngleich  er 
hier  wohl  die  von  Aristoteles  durch  Gleichheit  der  Benennung 
charakterisierte  Aehnlichkeit  gewisser  Verhältnisse  zur  Zuge- 
hörigkeit zum  selben  Begriffe  übertrieb  und  dadurch  in  einen 
Fehler  gerieth,  der  in  neuerer  Zeit  das  System  Schopenhauers 
beherrschte. 

3.  Nun  aber  stossen  wir  auf  einen  für  unser  Problem  viel 
bedeutsameren  und  verhängnisvolleren  Unterschied.  Thomas 
hält  nämlich  nicht  die  Acte  des  Begehrens  für  bald  richtig 
bald  unrichtig  (und  nur  eine  gewisse  höhere  Art  ftir  stets  und 
nothwendig  richtig)  sondern  jedes  (positive)  Begehren  geht 
nach  ihm,  in  jedem  Falle  auf  ein  gutes  Object. 

Die  Stellen,  welche  dies  belegen,  sind  in  grosser  Fülle 
in  seinem  ganzen  Werke  zerstreut.  Wir  heben  im  Folgenden 
einige  der  bedeutsamsten  heraus,  indem  wir  zugleich  die  bei 
Thomas  angeflihi*ten  Gründe  dieser  Lehre  übersichtlich  zu 
gruppieren  trachten. 

In  einigen  derselben  wird  sie  nämlich  schlechthin  als  eine 
durch  Erfahrung  bewährte  Thatsache  hingestellt,  andere  Argu- 
mente trachten  sie  aus  teleologischen  Gründen,  andere  wieder 
apriori  aus  dem  Begriffe  des  Begehrens  selbst  zu  erweisen. 

a)  Unter  dem  ersten  Gesichtspunkte  scheint  die  Stelle 
II — I  q.  23  a,  2  c,  bemerkenswert :  in  passionibus  anima  duplex 
contrarietas  invenitur:  una  quidem  secundum  contrarietatem 
objectorum,  sc.  boni  et  mali:  alia  vero  secundum  accessum  et 
recessum  ab  eodem  termino. 

Bonum  autem  inquantum  bonum  non  potest  esse  terminus 
ut  a  quo  sed  solum  ut  ad  quem:  quia  nihil  refugit  bonum  in- 
quantum bonum,  sed  omnia  appetunt  ipsum:  similiter  nihil 
appetit  malum  inquantum  hujusmodi,  sed  omnia  fugiunt  ipsum: 

»  V^l.  z.  B.  I,  6,  1,  1;  I,  19,  Ic;  dto.  9c.;  I,  69,  Ic;  I— II,  1,  2,  3c.  etc. 
(Hier  und  in  der  Folge  ist  die  Summa  Theologica  als  das  reifste  and 
an  Anhaltspunkten  fttr  unser  Problem  reichste  Werk  des  Autors  zur 
Grundlage  der  Beweisführung  genommen.) 

2» 
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et  propter  hoc  malum  non  habet  rationem  termini  ad  qaem 
sed  solam  a  quo.  Sic  igitur  omnis  passio  concapiscibilis  re- 
spectn  boni  est  ut  in  ipsnm,  sicnt  amor,  desideriam  et  gandiam ; 
omnis  yero  passio  respectn  mali  est  at  ab  ipso:  sicnt  odium, 
fnga  seu  abominatio  et  tristitia. 

In  diesem  Sinne  bemft  er  sich  auch  oft  auf  das  Aristo- 
telische  ,ou  izdrca  i^Uzai^  das  er  mit  ^bonnm  est  qnod  omnia 
appetont^  übersetzend  dahin  deutet,  dass  alle  Begehrungen  aller 
auf  das  Oute  gerichtet  seien. 

b)  Aus  dem  Begriffe  des  Begehrens  argumentirt  die  Stelle 
I.  19,  9  c.:  Cum  ratio  boni  sit  ratio  appetibilis,  malum  autem 
opponatur  bono,  impossibiie  est,  quod  aliquod  malum,  inquantum 
hujusmodi,  appetatur  neque  appetitu  naturali,  neque  animali, 
neque  intellectuali,  qui  est  voluntas. 

Verwandt  damit  erscheint  ein  Argument,  das  sich  inso- 
fern auf  die  Natur  des  Begehrun gsvermögens  gründet,  als 
dieses,  wie  alle  psychischen  Potenzen  eines  eigenthttmlichen 
Objectes  bedürfe,^  Damit  ist  nicht  gesagt,  dass  es  auf  ganz 
andere  Gegenstände  als  die  andern  Vermögen  sich  beziehen 
müsse,  sondern  nur  dass  es  unter  einem  besonderen  Gesichts- 
punkte (ratio)  auf  die  Objecte  sich  richte.  Schon  die  Analogie 
des  Begehrungsvermögens  zum  Intellecte,  dessen  eigenthüm- 
liches  Object  das  Seiende  und  Wahre  ist,  legt  es  nahe  dem  Be- 
gehren als  solches  das  Gute  zuzuweisen.  Und  dann  wird, 
ähnlich  wie  vom  Sehvermögen,  dessen  eigenthümliches  Object 
das  Färbige  ist,  gilt,  dass  jedes  Sehen  ein  färbiges  Object 
haben  müsse,  auch  für  das  Begehrungsvermögen  gelten,  dass 
jeder  seiner  (positiven)  Acte  auf  ein  Gut  sich  richten  müsse: 
Sicut  coloratum  in  actu  est  objectum  visus,  ita  bonum  est 
objectum  voluntatis  (II — I,  10.  2). 

c)  Mit  teleologischen  Gründen  argumentiert  z.  B.  I.  103, 
8  c.:  Ordo  divinae  gubemationis  totaliter  in  bonum  tendit;  et 
unaquaeque  res  in  sua  operatione  .  .  .  non  tendit  nisi  ad  bonum, 


^  I,  20,  1  c.  Actos  Yolnntatü}  et  cajnsHbet  appetitivae  virtatis  tendat  in  bonum 
et  malum  sicut  in  propria  objecta.  (Davon  wird  das  Gute  der  Liebe, 
Sehnsucht,  Freude  und  Überhaupt  den  positiven  Acten  des  Begehrens  zu- 
geschrieben, das  Schlechte  aber  den  negativen  Hass,  Abscheu,  Trauer  etc.) 
Aehnlich  I — II,  q.  25,  a.  3,  3. :  appetitus  primo  et  per  se  movetur  in  bonum, 
sicut  in  proprium  objectum:  et  ex  hoc  causatur  quod  recedat  a  mAlo. 
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nuUas  enim  respiciens  ad  malam  Operator  .  .  .  omnis  inclinatio 
alicujus  rei  vel  naturalis  vel  voluntaria;  nihil  est  aliud  ^  quam 
qnaedam  impressio  a  primo  movente:  sicnt  inclinatio  sagittae 
ad  Signum  determinatum  nihil  aliud  est,  quam  quaedam  im- 
pressio a  sagittante  .  .  . 

Und  ebenso  wären  diejenigen  Stellen  hierher  zu  zählen, 
welche  sich  auf  die  (doch  nur  aus  der  Vollkommenheit  Gottes 
zu  erschliessende) ^  Güte  alles  Seienden  stützen;  sei  es  dass 
sie  dabei  geltend  machen,  jedes  Object  des  Begehrens  sei  ein 
,ensS  sei  es,  dass  sie  sich  auf  die  Realität  des  Begehrens  selber 
berufen  und  dann  aus  seinem  Begriffe  weiter  argumentieren, 
wie  etwa  I — II  8,  1.:  omnis  appetitus  non  est  nisi  boni:  cujus 
ratio  est,  quia  appetitus  nihil  aliud  est,  quam  quaedam  incli- 
natio appetentis  in  aliquid  sibi  simile  et  conveniens;  cum 
igitur  omnis  res,  inquantum  est  ens  et  substantia,  sit  quoddam 
bonum,  necesse  est,  ut  omnis  inclinatio  sit  in  bonum. 

4.  Während  Thomas  nach  der  im  vorigen  Paragraphen  ge- 
führten Untersuchung  nicht  ebenso  wie  Aristoteles  einen  Unter- 
schied zwischen  richtigen  und  unrichtigen  Begehrungen  an- 
zunehmen, sondern  jedes  Begehren  für  auf  das  Gute  gerichtet, 
also  richtig  zu  halten  schien,  so  ist  er  doch  darin  wieder  mit 
seinem  Meister  einig ,  dass  nicht  jedes  Begehren  als  richtig 
erkennbar  sei. 

Dies  zeigt  deutlich  die  Art  wie  er  die  schon  in  §  2  dieses 
Capitels  angedeutete  Stufenreihe  der  Begehrungen  charakte- 
risiert: Cum  omnia  procedunt  ex  voluotate  divina,  omnia  suo 


'  Etwas  anderes  freilich  sind  die  Beweise  einer  Lehre  und  die  Beweg- 
^ünde,  die  im  einzelnen  Falle  zu  ihrer  Aufiitellang  führen  mOgen.  So 
könnte  die  Aristotelische  Lehre,  dass  das  Gute  in  der  vollendeten  Realität 
liege  und  damit  auch  das  Thomistische  »ornne  ens  bonum'  Vielleicht  aus 
andern  Quellen  stammen: 

Das  Nützliche  ist  ein  unvollkommen  Gutes,  denn  es  ist  nur  durch 
Beziehung  zu  einem  Guten  gut.  So  steht  es  in  Analogie  zu  dem  Suvdtfi^ 
ov ,  welches  ein  unvoUend  Seiendes  und  bloss  in  Beziehung  zu  einem 
Seienden  ein  Seiendes  ist. 

Dass  diese  Aehnlichkeit  A.  nicht  entgangen  sei,  ist  bei  der  hohen 
Wichtigkeit,  welche  der  Gegensatz  von  Suva|i,i(  und  hipysxa  für  ihn  hat, 
kaum  zweifelhaft.  Ja  es  fragt  sich,  ob  er  nicht  etwa  mehr  als  blosse 
Analogie  hier  zu  sehen  glaubte  und  auf  diesem  Wege  dazu  kam,  das 
Gute  und  das  vollendete  Sein  für  eines  zu  halten. 
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modo  per  appetitum  inclinantur  in  bonom;  sed  diversimodo: 
quaedam  enim  inclinantnr  in  bonnm  per  soiam  naturalem  habi- 
tudinem  absqne  cognitione  sicut  plantae  et  corpora  inanimata: 
et  talis  inclinatio  ad  bonum  vocator  appetitas  naturalis.  Quae- 
dam vero  ad  bonum  inclinantur  cum  aliqua  cognitione;  non 
quidem  sie,  quod  cognoscant  ipsam  rationem  boni ;  sed  cognos- 
cunt  aliquod  bonum  particulare :  sicut  sensus  qui  cognoscit  dulce 
et  album  et  aliquid  hujusmodi.  Inclinatio  autem  haue  cogni- 
tionem  sequens  diciiur  appetitus  sensitivus.  Quaedam  vero 
inclinantur  ad  bonum  cum  cognitione ,  qua  cognoscunt  ipsam 
boni  rationem,  quod  est  proprium  intellectus.  (I  q.  59,  1.) 

Diese  letzte  und  höchste  Stufe  aber  bezeichnet  er  als 
voluntas. 

So  unterscheidet  Thomas  also  als  niederste  Stufe  ein  be- 
wusstloses  Begehren  im  Sinne  eines  blinden  Naturtriebes  ohne 
Bewusstsein  des  Objectes,  als  nächsthöhere  ein  Begehren  mit 
dem  Bewusstsein  des  begehrten  Gutes,  aber  ohne  Bewusstsein 
seiner  Güte,  als  höchste  Stufe  aber  ein  Begehren,  das  mit 
dem  Bewusstsein  vom  Objecto  das  Bewusstsein  seiner  Güte  ver- 
bindet. 

Dies  erinnert  an  die  Aristotelische  Hervorhebung  einer 
höheren  mit  der  Erkenntnis  der  Güte  des  Objectes  verbundenen 
Sps^t;  vor  anderen  Acten,  denen  diese  mangelt.  Allein  ein 
Unterschied  liegt  jedenfalls  darin,  dass  von  Thomas  jedes  in- 
tellective  Begehren  mit  dem  Bewusstsein  der  Güte  des  Objectes 
verbunden  gedacht  wird. 

5.  Um  zu  verstehen,  wie  diese  Verbindung  zu  denken 
sei,  und  insbesondere  ob  Thomas  dieses  Bewusstsein  der  Güte, 
so  wie  wir  dies  als  Ansicht  des  Aristoteles  erkannten,  durch 
das  Begehren  selbst  zustandekommend  denkt,  fragen  wir  nach 
dem  BegriflF  des  Guten.  Denn  so  wie  derjenige,  der  einen 
Begriff  bestimmen  will,  methodisch  richtig  verfahrt,  wenn  er 
die  Anschauung  aufsucht,  aus  der  der  Begriff  stammt;  so  wird 
es  für  uns,  wenn  wir  wissen  wollen  in  welcher  Anschauung 
nach  Thomas  der  Ursprung  des  Begriffes  gelegen  sei,  rathsam 
sein,  seiner  Begriffsbestimmung  nachzugehen. 

Zweifellos  scheint,  dass  das  Gute  nach  Thomas  eine  Be- 
ziehung auf  das  Begehren  einschliesse.  Dies  spricht  er  zu 
wiederholten  malen  in  klaren  Worten  aus:   Bonum  habet  ra- 
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tionem  appetibilis  (I  5,  Ic.)  —  bonnm  est  in  re  inqaantum 
habet  ordinem  ad  appetitom  (I  q.  16^  a.). 

Und  80  unterscheide  es  sich  vom  Seienden ,  mit  dem  es 
bei  begrifflicher  Verschiedenheit  gleichen  Umfang  habe. 

Es  steht  zum  Begehren  in  ähnlichem  Verhältnis^  wie  das 
Wahre  zum  Intellect:  Sicnt  bonam  nominat  illad,  in  qnod  ten- 
dit  appetitaS;  ita  yerum  nominat  id  in  qnod  tendit  intellectus.^ 

Es  fragt  sich  nnr,  welcher  Art  diese  Beziehung  zum 
Begehrungsvermögen  ^  worin  die  Güte  des  Gegenstandes  be- 
stehen soll;  sei.  Ist  es  vielleicht  Begehrbarkeit  schlechthin? 
Sind  begehrbar  und  gut  identische  Begriffe?  Oder  bedeutet 
jenes  ^appetibilis'  nicht  schlechthin  Begehrtwerdenkönnen? 

a)  Es  könnte  einer  meinen ,  dass  nach  der  von  uns  als 
thomistisch  erkannten  Lehre^  dass  nur  Gutes  begehrt  werden 
könne,  gar  nicht  anders  als  für  die  begriffliche  Identität  von 
begehrbar  und  gut  entschieden  werden  könne.  Allein  auch 
andere  ab  inhaltsgleiche  Begriffe  können  gleichen  Umfang 
haben;  und  ebensowenig  scheint  für  dieselbe  Auffassung  als 
stringentes  Argument  gelten  zu  können,  dass 

ß)  Thomas  das  Gute  fiir  das  eigenthümliche  Object  des  Be- 
gehrungsvermögens (ähnlich  wie  die  Farbe  fbr  das  des  Sehens) 
erklärt.  Denn  auch  vom  Färbigen  gilt  nicht,  dass  es  begrifflich 
identisch  mit  dem  Sichtbaren  ist.  (Denn  das  Rothe  ist  nicht 
färbig  vermöge  dessen,  dass  es  möglicher  Gegenstand  eines 
Sehactes  ist,  sondern  vermöge  seiner  absoluten  Färbigkeit). 
Und  so  könnten  denn  sehr  wohl,  wenngleich  das  Gute  eigen- 
thümliches  und  noth wendiges  Object  alles  Begehrens  wäre,  die 
Begriffe   des  Begehrbaren   und   des  Guten   auseinander  fallen. 

y)  Entscheidender  für  die  Identität  erscheint  aber  die 
bereits  einmal  erwähnte  Stelle  I  q.  19,  a.  9  c.  ,Cum  ratio  boni 
sit  ratio  appetibilis,  malum  autem  opponatur  bono,  impossibile 
est,  quod  aliquod  malum,  inquantum  hujusmodi,  appetatur  neque 
appetitu  naturali,  neque  animali,  neque  intellectuali,  qui  est 
voluntas.     Hier   wird   direct  aus   dem  Begriffe   des  Guten  die 

^  Vgl.  I,  q.  10,  a.  1.  ,res  vera  dicitar  secundum  quod  habet  aliquem  ordinem 
ad  intellectum.' 

I,  q.  6,  a.  Ic.  ,bonam  et  exu  snnt  idem  secundum  rem:  sed  diffemnt 
secundum  rationem  tantum:  quod  sie  patet.  Ratio  enim  boni  in  hoc 
consistit,  quod  aliquid  sit  appetibile/ 
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Unmöglichkeit;  dass  Schlechtes  als  solches  begehrt  werde,  ge- 
folgert, eine  Consequenz  die  nur  auf  dem  Standpunkte^  dass 
der  Begriff  des  Guten  der  des  Begehrbaren  sei,  yerständlich  ist. 
,  £rgibt  sich  aus  dieser  Begriffsbestimmung  des  Guten  nun 
wirklich  eine  Antwort  auf  die  Frage,  wie  sich  Thomas  die 
Verbindung  des  intellectiven  Begehrens  mit  der  Erkenntnis 
der  Güte  des  Objectes  denke? 

In  der  That  scheint  diese  ganz  verständlich.  Denn  dass 
das  Object  begehrbar  sei,  gewährleistet  die  Erfahrung  jeglichen 
Begehrens.  Indem  das  Begehren  erkannt  wird,  wird  auch 
die  Begehrbarkeit  des  Objectes  erkannt.  Aber  unbegreiflich 
wäre  das,  wieso  Thomas  hierin  dem  intellectiven  Begehren 
einen  Vorzug  vor  dem  sensitiven  zuzutheilen  vermag.  Liegt 
doch  ebenso  in  der  Wahrnehmung  des  sinnlichen  Begehrens 
die  Erkenntnis  der  Begehrbarkeit  seines  Gegenstandes  einge* 
schlössen. 

Durch  diese  Ueberlegung  gewinnt  es  wieder  den  Anschein 
als  hielte  Thomas  das  Bewusstsein  der  Güte  des  Objects,  das 
er  mit  dem  intellectiven  Begehren  verbunden  denkt,  doch  un- 
abhängig davon  zustandekommend.  In  der  That,  da  er  nicht 
wie  Aristoteles  auf  das  Vernünftige  und  als  richtig  charakteri- 
sierte sich  stützt,  sondern  als  Vorzug  der  mit  der  Erkenntnis 
der  Güte  des  Begehrten  verbundenen  Acte  vor  den  übrigen 
Begehrungen  die  abstracto  Materie  (und  damit  im  Zusammenhang, 
was  für  unser  Problem  gleichgültig  ist,  die  ünkörperlichkeit) 
geltend  macht,  so  liegt  es  nahe^  dass  er  dem  abstracten  Erfassen 
des  Gegenstandes  die  Einführung  des  Begriffes  des  Guten  zu- 
schreibt. So  wie  durch  Abstraction  der  Begriff  der  Farbe  aus 
der  Anschauung  des  ftlrbigen  Gegenstandes  gewonnen  wird,  so 
aus  der  Anschauung  eines  guten  Objectes  der  Begriff  der  Güte. 
Damit  würde  neben  anderen  gelegentlichen  Bemerkungen  auch 
der  Wortlaut  der  oben  citirten Stelle:  inclinatio  hanc  cognitionem 
sequens,  die  doch  deutlich  die  Erkenntnis  der  Güte  als  das  pri- 
märe gegenüber  dem  Begehren  charakterisiert,  übereinstimmen. 
Wie  aber  in  den  Dingen  eine  Beziehung  zum  Begehrungsver- 
mögen ohne  die  thatsächliche  Erfahrung  des  Begehrens  erkannt 
werden  soll,  bleibt  räthselhaft.  Wir  stehen  also  jedesfalls  vor 
einer  Unklarheit,  welche  vermuthen  lässt,  dass  sich  Thomas 
selbst  nicht  eingehend  mit  dieser  Frage  beschäftigt  habe. 
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6.  Wenden  wir  uns  nun  der  Frage  zu,  ob  Thomas,  wie 
jedes  Begehren  auf  ein  Gutes  auch  jede  Wahl  auf  das  Bessere 
gerichtet  denkt. 

Er  zieht  eine  solche  Consequenz  nicht.  Ja,  wie  nicht 
jede  Wahl  auf  das  Bessere,  so  geht  nach  ihm  geradezu  keine 
auf  das  Beste.  Denn  dieses  kann  nie  blosses  Mittel  sein;  alle 
Acte  der  Wahl  aber  sind  auf  Mittel  gerichtet.^ 

Was  aber  ist  dieses  Beste  ^  das  zwar  gewollt,  nicht  aber 
gewählt  werden  kann? 

Die  Untersuchungen  über  den  höchsten  Zweck,  welche 
den  zweiten  Band  der  Summa  einleiten,  und  mit  deren  knapper 
Darstellung  wir  unser  Referat  beschliessen  wollen,  geben  dar- 
über Aufschluss. 

7.  Wir  sehen  zwar  die  ganze  Natur  Zwecken  zustreben, 
aber  bei  vielen  Dingen  ist  diese  Bewegung  zum  Zwecke  ein 
blosses  Bewegt  werden  als  willenloses  Werkzeug  einer  anderen 
und  höheren  Macht.  Das  vernünftige  Geschöpf  allein,  und  ins- 
besondere auch  der  Mensch  bewegt  sich  selbst  durch  die  Kraft 
des  vernünftigen  WoUens  den  ihm  gesetzten  Zielen  zu.* 

Was  so  als  Zweck  erstrebt  wird,  kann  selbst  wieder  als 
Mittel  zu  höheren  Zwecken  dienen  und  um  ihretwillen  erstrebt 
werden.  Doch  kann  dies  nicht  ins  Unendliche  fortgehen.'  Es 
gilt  da,  was  Aristoteles  schon  für  die  Ursachen  festgestellt  hat ; 
ebenso  wie  nicht  einmal  eine  unendliche  Reihe  secundärer  Ur- 


^  Sicut  intentio  est  finis,  ita  est  electio  eorum  quae  sant  ad  finem  (II — I, 
13,  4c.).  Electio  est  eoriim  quaesunt  ad  finem:  volantas  autem  ipsius 
finis. 

'  II— I,  q.  1,  a.  Ic.  Aliqaid  sua  actione  vei  motu  tendit  in  finem  dnpliciter. 
Uno  modo,  sicut  se  ipsuro  ad  finem  movens,  ut  homo.  Alio  modo  sicut 
ab  alio  motum  ad  finem,  sicut  sagitta  tendit  ad  determinatum  finem  ex 
hoc,  quod  movetur  a  sagittante,  qni  suam  actionem  dirigit  in  finem.  .  .  . 
Et  ideo  proprium  est  natnrae  rationalis,  ut  tendat  in  finem,  quasi  se 
agens  vel  ducens  ad  finem;  naturae  vero  irrationalis,  quasi  ab  alio  acta 
vel  ducta. 

'  n — I,  q.  1,  a.  4  c.  Impossibile  est  in  finibns  procedere  in  infinitum  .  .  . 
Philosophus  probat  in  8.  Phjsicorum,  quod  non  est  possibile  in  causis 
moventibus  procedere  in  infinitum,  quia  non  esset  primum  movens,  quo 
subtracto,  alia  movere  non  possunt,  cum  non  moveant  nisi  per  hoc,  quod 
moventur  a  primo  movente  .  .  .  Id  quod  est  primum  in  ordine  intentionis, 
est  quasi  principium  movens  appetitum:  unde  subtracto  principio,  appe- 
titus  a  nullo  movetur.  .  . . 
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Sachen  die  primäre  entbehrlich  macht ,  so  ist  auch  keine  noch 
so  umfassende  Reihe  von  Zwecken^  die  einer  dem  anderen  als 
Mittel  zugeordnet  sind,  denkbar,  die  nicht  von  einem  letzten, 
um  seiner  selbst  willen  angestrebten  und  im  eigentlichsten  Sinne 
so  zu  nennenden  Zwecke  beherrscht  wird,  der  der  Absicht  nach 
das  erste,  der  Ausführung  nach  das  letzte  ist. 

So  wird  denn  auch  das  menschliche  Leben  eines  solchen 
letzten  Zweckes  nicht  entbehren,  und  dieser  muss,  wie  dies 
überhaupt  im  Begriffe  des  letzten  Zweckes  liegt,  ein  ein- 
ziger sein.^ 

Denn  damit  etwas  wahrhaft  als  letzter  Zweck  des  mensch- 
lichen Daseins  gelten  könne,  ist  es  nothwendig,  dass  es  das 
ganze  Begehren  des  Menschen  in  dem  Masse  erfUUe,  dass  ausser 
ihm  nichts  mehr  zu  begehren  übrig  bleibt.^ 

Um  dieses  einen  und  letzten  Zweckes  willen  erstrebt  nun 
der  Mensch,  was  immer  er  begehrt.  Dies  folgt  schon  aus  der 
vorhin  angestellten  Erwägung,  dass  wie  die  secundäre  Ursache 
eine  primäre,  auch  das  secundär  Appetible  ein  primär  Appetibles 
verlangt.^  Mit  nicht  minderer  Klarheit  ergibt  es  sich  aber 
daraus,  dass  der  Mensch,  was  immer  er  begehrt,  als  ein  Gut 
erstrebt.  Denn  im  wahren  und  vollendeten  Sinne  ist  nur  der 
letzte  Zweck  gut.  Alle  anderen  einzelnen  Güter  sind  nur  als 
Mittel  zu  jenem  gut,  und  nur  indem  sie  um  des  letzten  und 
vollendet  guten  Zweckes  willen  erstrebt  werden,  können  sie 
als  Gutes  erstrebt  werden.* 


»  S.  I— U,  q.  1,  Ä.  4. 

*  I — II,  q.  1,  a.  6.  Oportet  igitar  qaod  ultimas  finis  itft  impleat  totam 
hominis  appetitam,  qaod  nihil  extra  ipsum  appetendnm  relinquator;  quod 
e«se  non  potest,  si  aliquid  eztranenm  ad  ipslus  perfectionem  requiratnr; 
unde  non  potest  esse,  qaod  in  duo  sie  tendat  appetitas,  ac  si  atramqae 
sit  bonum  perfectum  ipsius. 

'  I — II,  q.  1,  a.  5.  Dass  der  Mensch  omnia  qaae  vult,  velit  propter  ultimum 
finem  wird  daselbst  daraus  bewiesen:  manifestum  est,  quod  causae  se- 
cundae  moventes  non  movent  nisi  secundum,  quod  moventur  a  primo 
movente;  unde  secunda  appetibilia  non  movent  appetitum,  nisi  in  ordine 
ad  primum  appetibile,  quod  est  ultimus  finis. 

^  ebenda:  necesse  est,  quod  omnia,  quae  homo  appetit,  appetat  propter 
ultimum  finem.  Dies  erhelle  daraus:  quia  quidquid  homo  appetit,  appetit 
sub  ratione  boni;  quod  quidem  si  non  appetit  ut  bonum  perfectum,  quod  est 
ultimus  finis,  necesse  est,  ut  appetatur  ut  tendens  in  bonum  perfectum. 
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Dieses  höchste  Gut  des  Menschen  aber  ist  seine  eigene 
Glückseligkeit,  und  zwar  nicht  die  in  diesem  Leben  erreichbare 
Vollkommenheit  in  contemplativer  und  praktischer  Thätigkeit, 
die  ja  durch  Krankheit  und  sittliche  Verirrung  wiederum 
verloren  gehen  kann^  sondern  jener  unwandelbare  Zustand  des 
Glückes^  in  welchem  das  Begehren  des  Menschen  auf  ewig  in 
der  Anschauung  Gottes  zu  seliger  Ruhe  gelangt.^ 

Cap.  IL  Kritik. 
1.  ad  §.  3. 

A)  Betrachten  wir  zunächst  die  apriorischen  Argumente^ 
welche  Thomas  für  die  Güte  alles  Begehrten  geltend  macht, 
(ad  b.)  Das  erste,  welches  wir  unter  diesem  Gesichtspunkte 
anflihrten,  wäre  offenbar  nur  dann  entscheidend,  wenn  begehr- 
bar und  gut  identische  Begriffe  wären.  In  der  That  scheint 
die  citierte  Stelle  daAir  zu  sprechen,  dass  dies  die  Ansicht 
unseres  Philosophen  sei.  Da  sich  die  Kritik  dieses  Argumentes 
aus  der  der  anderen  ergibt,  werden  wir  ihm  keine  besondere 
Aufmerksamkeit  zu  schenken  haben,  und  wenden  uns  darum 
sogleich  dem  folgenden  Argumente   zu  (s.  S.  20). 

Dieses  lässt  sich  etwa  so  aussprechen :  So  wie  die  Gegen- 
stände intelligibel  sind,  insofern  sie  seiende  sind;  so  sind  sie 
appetibel  insofern  sie  gut  sind.     Es  beruht 

a)  auf  der  aristotelischen  Lehre,  dass  das  Seiende  das 
eigenthümliche  Object  des  Intellects,  das  gemeinsame  Merkmal 
alles  Intelligiblen  sei,  und 

ß)  auf  der  Ansicht,  dass  wie  das  Sein  zum  Intellecte  so 
das  Gute  zum  Begehren  sich  verhalten  müsse. 

Daraus  scheint  zu  folgen:  also  ist  das  Gute  eigenthüm- 
liches  Object  des  Begehrens.  Allein  dieser  Schluss  beruht  auf 
einem  Missverständnis  der  beiden  Sätze.  Denn  (ad  ß),  wie 
Thomas  selbst  gelegentlich  bemerkt,  steht  das  Gute  zum  Be- 
gehren in  analoger  Beziehung,  wie  das  Sein  im  Sinne  des 
Wahren  zum  Intellect;  und  nicht  dieses,  sondern  das  Seiende 
im  Sinne  der  Kategorien  ist  nach  Aristoteles  eigenthümliches 
Object  des  Intellectes. 

»  I— II,  3,  1,  2;  6,  2,  3,  u.  a.  m. 
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Also  folgt  nicht,  dass  das  Oute  ^eigenthümiiches  Object' 
des  BegehmngBvermögens  sei,  wohl  aber  dass  es  sich  dazu  wie 
das  Existierende  oder  Wahre  zum  Urtheile  yerhfilty  insofern 
es  nämlich  die  eigenthümliche  Vollkommenheit  oder  Richtigkeit 
gewisser  Acte  des  Begehrens  begründet. 

Und  dies  entspricht  durchaus  nicht  der  Lehre,  dass  alles 
(positive)  Begehren  auf  ein  Gutes  gerichtet  sei,  yielmehr  dem 
Schema : 

Urtheil: 

Bejahung  des  Existierenden  —  richtig  —  Verneinung  des  Nicht- 

existierenden. 
Bejahung   des  Nichtexistierenden  —   unrichtig  —  Verneinung 

des  Existierenden. 

Begehren: 

Liebe  des  Guten  —  richtig  —  Hass  des  Schlechten. 
Liebe  des  Schlechten  —  unrichtig  —  Hass  des  Guten. 

(ad  c.)  Was  aber  die  teleologischen  Argumente  anlangt, 
so  ist  vor  allem  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  sie  durch 
die  eben  besprochenen  eigentlich  schon  ausgeschlossen  scheinen. 
Denn  wäre  es  wirklich  ans  dem  Begriffe  des  Begehrens  ein- 
leuchtend, also  selbstverständlich,  dass  alles  Begehrte  gut  sei, 
so  bedürfte  es  dafür  gewiss  nicht  des  Beweises  aus  der  Voll- 
kommenheit des  Schöpfers.  Ja  diese  könnte  mit  ebensowenig 
Berechtigung  als  Grund  dafür  angesehen  werden,  wie  etwa 
für  die  Giltigkeit  des  Satzes  vom  ausgeschlossenen  Dritten. 

Aber  auch  abgesehen  davon  hat  jedes  der  angeführten 
Argumente  seine  Mängel: 

Dass  das  einzelne  Begehren  vom  Guten  abirrt,  scheint 
ebensowenig  unvereinbar  mit  der  Vollkommenheit  der  Welt- 
ordnung, wie,  dass  das  einzelne  Urtheil  von  der  Wahrheit  sieh 
entfernt.  Und  ebensowenig  scheint  unmittelbar  einleuchtend, 
weder,  dass  in  Consequenz  der  Vollkommenheit  Gottes  nichts 
schlechtes  als  solches  wirklich  sein  könne,  noch  dass  das 
Begehren  als  reales  stets  auf  ein  reales  Object  gerichtet  sein 
müsse. 

(ad  a.)  Ja  die  ganze  Lehre,  dass  nur  Gutes  begehrbar 
sei,  die  zu  erweisen  sich  Thomas  auch  noch  auf  die  allgemeine 
Erfahrung,  dass  nur  Gutes  begehrt  werde,  beruft,  widerspricht 
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SO  sehr  der  Erfahrung  ^  dass  diese  ihn  zu  wiederholtenmalen 
zwingt,  ihr  gegen  seine  eigene  Lehre  Zengnis  za  geben. 

So  sehen  wir  ihn  I — II,  q.  8,  a.  1  die  These,  dass  nur 
Gutes  begehrt  werden  könne,  zunächst  dahin  abschwächen,  dass 
auch  bloss  für  gut  Gehaltenes  genüge :  Non  requiritur,  quod  sit 
bonum  in  rei  veritate  sed  quod  apprehendatur  in  ratione  boni. 

Aber  auch  dieses  Zugeständnis  reicht  gegenüber  den  sich 
aufdrängenden  Objectionen  nicht  aus.  Nicht  einmal  die  Mög- 
lichkeit bewusster  Sünde  wäre  dadurch  begreiflich.  Es  müsste 
denn  das  ,in  ratione  boni  apprehensum'  nicht  mit  ,{Ur  gut  ge- 
halten', sondern  einfach  mit  ,begehrt'  oder  ,für  gut  geliebt^  zu 
übersetzen  sein,  wobei  das  ,für  gut^  keine  andere  Function 
hätte,  als  die  eigenthümliche  Art  der  intentionalen  Innewohnung 
des  Objectes  schärfer  als  das  blosse  ,geliebt'  zu  charakterisieren, 
ganz  analog  wie  man  jedes,  auch  das  unrichtige  Glauben  ein 
,fürwahrhalten'   nennt. 

Mit  dieser  Auffassung  liesse  sich  vielleicht  auch  die,  offen- 
bar von  dem  Aristotelischen  ,v)  xb  irfaObv  i)  to  9aiv6(j[.eyov  cr(a^6^^ 
beeinflusste  Stelle  (I — II,  q.  18,  a.  4,  1) :  ,bonum  ad  quod  aliquis 
respiciens  operatur,  non  semper  est  verum  bonum,  sed  quan- 
doque  verum  bonum  et  quandoque  apparens'  vereinigen. 

Damit  aber  wäre  die  ganze  Lehre,  dass  jedes  (positive) 
Begehren  auf  ein  gutes  Object  gerichtet  sein  müsse,  die  wir 
einen  so  breiten  Raum  in  den  ethischen  Untersuchungen  unseres 
Autors  einnehmen  sahen,  zu  einer  inhaltlosen  Tautologie,  nicht 
wertvoller  als  etwa  die  These,  ,nur  Fürwahrgehaltenes  könne 
geglaubt  werden'  zusammengeschrumpft. 

Doch,  wie  immer  dem  sei,  es  gibt  noch  eine  andere 
Stelle,  welche  beweist,  wie  die  Macht  der  Erfahrungsthatsachen 
Thomas  gelegentlich  zum  klaren  Widerruf  seiner  These  zwang. 
I — II,  q.  24j  4,  ad  2,  erklärt  er  in  vollem  Widerspruch  mit 
dem  früher  angeführten:  Bonum  autem  inquantum  bonum  non 
potest  esse  terminus  ut  a  quo  sed  solum  ad  quem,  (vergl.  §  3 
S.  19  uns.  Abhandl.) :  ,Passiones,  quae  in  bonum  tendunt,  si  sit 
verum  bonum,  sunt  bonae ;  et  similiter,  quae  a  vero  malo  rece- 
dunt :  e  converso  vero  passiones  quae  sunt  per  recessum  a  bono 
et  per  accessum  ad  malum,  sunt  malae/ 

Auf  die  gelegentliche  Distinction,  dass  das  Schlechte,  wenn 
schon  begehrbar,   so  doch   nur  ,per  accidens'  gewollt  werden 
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könno;  welche  diesen  Widerspruch  verschleiert  ohne  ihn  auf- 
zuheben, wollen  wir  hier  nicht  weiter  eingehen,  sondern  ver^ 
lassen  hier  die  Pfade  einer  Untersuchung,  die  in  weitem  Bogen 
an  der  einfachen  Richtigkeit  des  Schemas  vorbeiführte : 

Liebe  des  Guten  .  .   . 

Hass  des  Schlechten  ^ 

Hass  des  Guten  .  ,   . 

Liebe  des  Schlechten  ^ 

B)  Nur  noch  einen  kurzen  Blick  auf  die  Bedeutung  des 
Fehlers  und  seine  Quelle  dtUfen  wir  uns  nicht  versagen. 

Wenn  was  immer  begehrt  wird  gut  ist,  so  kann  Ent- 
gegengesetztes als  begehrt  gut,  und  ein  und  dasselbe  bald  als 
geliebt  und  erstrebt  gut,  bald  als  gehasst  und  geflohen  schlecht 
sein  und  indem  so  das  Begehren  schlechthin  als  Massstab  Air 
den  Wert  des  Objectes  gilt,  wird  jeder  Unterschied  zwischen 
gut  und  schlecht  verwischt.  Als  ethischer  Subjectivismus,  wie 
wir  ihn  Aristoteles  so  entschieden  verwerfen  sahen,  zeigt  sich 
hier  die  Lehre  seines  Schülers. 

Immerhin  erinnern  wir  uns  eine  solche  Aufhebung  allen 
Wertes  sogar  als  wahrscheinlich  vorausgesagt  zu  haben,  für 
den  Fall,  dass  sich  mit  dem  Bestreben  treuer  Anhänglichkeit 
an  die  Lehre  des  Aristoteles  das  Uebersehen  des  mehrdeutigen 
Gebrauchs  von  ßouXtjaK;  verbinden  würde.  Wer  durch  die  un- 
klare Ausdrucksweise  bei  Aristoteles  verführt,  jedes  intellective 
Begehren  mit  Nothwendigkeit  auf  ein  Gut  gerichtet  denkt, 
steckt  schon  mitten  im  ethischen  Subjectivismus. 

2.  ad  §§.  4,  6. 

Dass  Thomas  nun  wirklich  diesen  Irrweg  gegangen,  wird 
klar,  wenn  wir  uns  seiner  in  Cap.  I,  §.  4  dargestellten  Lehre, 
dass  jedes  intellective  Begehren  mit  dem  Bewusstsein  der  Güte 
seines  Objectes  verbunden  sei,  erinnern.  Der  Grund  dieser 
so  befremdlichen  Lehre  ist  ein  allzutreues  Festhalten  an  einer 
missverstandenen  Stelle  der  Metaphysik,  das  unsem  Philosophen 
hier  in  so  erstaunlichem  Gegensatz  zur  Erfahrung  bringt,  dass 
er  selbst  gelegentlich  zugesteht,  das  so  gewährleistete  Gute 
müsse  nicht  noth wendig  ein  —  vere  bonum  sein. 
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Was  sonst  zur  Kritik  der  in  §§.  4;  5  dargestellten  Lehren 
zn  sagen  ist,  ergibt  sich  theils  ans  dem  vorigen  Paragraph;  theils 
aus  den  unsere  Darstellung  selbst  begleitenden  Bemerkungen. 

3.  ad  §§.  6,  7. 

Nicht  minder  merkwürdige  Lehren,  als  der  von  uns  cha- 
rakterisierte Subjectivismus  ist,  enthalten  die  Paragraphe  6 
und  7  unserer  Darstellung. 

1.  Die  Wahl  soll  nie  auf  Zwecke,  sondern  nur  auf  Mittel 
sich  richten. 

2.  Es  soll  nur  eiii  einziges  geben,  das  um  seiner  selbst 
willen  begehrbar  ist. 

3.  Und  dieses  eine  soll  als  letzter  Zweck  von  allen 
Menschen,  ja  in  jedem  einzelnen  Begehrungsacte  begehrt 
werden. 

a)  Betrachten  wir  die  angeführten  Argumente,  ob  sie 
geeignet  sind,  diese  Aufstellungen  wirklich  zu  erweisen;  so 
zeigt  schon  das  erste,  der  in  §  7  wiedergegebenen  eine  unver- 
kennbare Schwäche. 

Gewiss  ist  es  berechtigt  den  vernunftlosen  Geschöpfen  als 
blinden  Werkzeugen  göttlicher  Teleologie  den  bewusste  Zwecke 
anstrebenden  Menschen  gegenüberzustellen.  Doch  geht  Thomas 
entschieden  zu  weit,  wenn  er  als  Gegenstand  der  willkürlichen 
Thätigkeit  des  Menschen  die  seinem  Dasein  von  Gott  gesetzten 
Zwecke  hinstellt;  denn  nicht  alles,  was  sein  natürlicher  Zweck 
ist,  ist  dem  Menschen  auch  vorstellbar  und  schon  darum  nicht 
alles  wollbar. 

b)  Unbestreitbar  richtig  dagegen  ist,  dass  (wie  Thomas 
in  Erinnerung  an  das  Aristotelische  Argument  für  die  Unent- 
behrlichkeit  einer  primären  Ursache  geltend  macht)  jedes  auf 
Mittel  gerichtete  Begehren,  ein  um  seiner  selbst  willen  Begehrtes 
zur  Voraussetzung  habe. 

Den  Consequenzen,  die  Thomas  daraus  zieht,  mangelt  es 
aber  vielfach  an  Stringenz. 

c)  So  vermisst  man  schon  für  den  Schluss:  so  müsse 
denn  auch  das  menschliche  Leben  einen  solchen  letzten  Zweck 
haben,  die  Prämisse  ,wenn  es  überhaupt  von  einem  Willen  im 
Dienste  eines  Zweckes  erstrebt  ist^     Doch  darf  diese  bei  einem 
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80  entschieden  theistischen  Denker  wohl  als  stillschweigend  zu- 
gmnde  gelegt  gelten. 

d)  Bedenklicher  schon  ist  die  Folgerong^  dass  der  letzte 
Zweck  ein  einziger  sein  müsse.  Vor  allem ,  was  ist  darunter 
zu  verstehen? 

Heisst  das,  dass  es  unmöglich  sei  gleichzeitig  mehreres 
um  seiner  selbst  willen  zu  lieben?  Schon  das  leuchtet  nicht  ein. 
Aber  es  soll  offenbar  noch  mehr  besagen:  dass  der  Mensch 
während  seines  ganzen  Lebens  nur  immer  ein  und  dasselbe 
als  letzten  Zweck  anstreben  könne.     Der  Beweis  dafUr  lautet: 

1.  Als  letzter  Zweck  könne  nur  erstrebt  werden,  was 
vollständig  befriedigt  (illud  appetat  aliquis  ut  ultimum  finem, 
quod  appetat  ut  bonum  perfectum  et  completivum  sui  ipsins). 

2.  Wenn  aber  ausser  einem  noch  ein  zweites  als  letzter 
Zweck* begehrt  würde,  so  könnte  keines  der  beiden  von  der 
Art  sein,  dass  es  das  ganze  Begehren  des  Menschen  sättige,  so 
dass  ausser  ihm  nichts  zu  begehren  übrig  bleibe,  also  keines 
wahrhaft  befriedigend  und  darum  keines  in  Wahrheit  letzter 
Zweck :  iK>portet  igitur,  quod  ultimus  finis  ita  impleat  totum 
hominis  appetitum,  ut  nihil  extra  ipsum  appetendum  relin* 
quatur  .  .  .  unde  non  potest,  quod  in  duo  sie  tendat  appetitus, 
ac  si  utrumque  sit  bonum  perfectum.  « 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  dieses  Argument  unkräftig 
ist:  (ad  L)  Der  erste  Satz  ist  nur  dann  zuzugeben,  wenn  er 
nicht  mehr  besagen  will,  als:  ,was  um  seiner  selbst  willen 
geOSiUt,  befriedigt  in  sich'  oder  mit  andern  Worten  ,was  um 
seiner  selbst  willen  geliebt  wird,  wird  nicht  um  eines  anderen 
willen  geliebt.' 

Das  ist  zuzugeben,  aber  eine  wenig  besagende  Tautologie, 
(ad  2.)  Aber  der  zweite  Satz  zeigt,  dass  damit  in  der  That  etwas 
mehr  gesagt  sein  soll.  ,Befriedigend'  soll  nicht  soviel  heissen 
wie  ,Gegenstand  der  Liebe',  nicht  ein  blosses  Correlat  zum 
einzelnen  Begehrungsacte  bedeuten,  sondern  ein  Mass,  das  das 
ganze  menschliche  Begehrungsvermögen  erftült,  welches,  hier, 
nach  Analogie  zum  einzelnen  Begehrungsacte  behandelt,  eben- 
falls in  irgend  etwas  seine  Befriedigung  finden  soll. 

Und  neben  dieser  Vieldeutigkeit  von  appetitus  und  einem 
dunklen  unbestimmten  Gebrauch  von  ,completivum'  und  ,per> 
fectum%  spielt  ganz  deutlich  auch  eine  verhängnisvolle  Aequi- 
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vocation  von  ^nltimas  finis^  in  die  Argamentation  hinein,  ver- 
möge deren  sich  dem  Satze :  ^Eein  Begehren  ohne  Ultimos  finis^ 
statt  der  als  selbstverständlich  zuzngestehenden  Bedeutung: 
,kein  Begehren  ohne  ein  um  seiner  selbst  willen  Begehrtes'  — 
die  ganz  andere  Bedeutung  unterschiebt:  ,ohne  ultimus  finis' 
im  Sinne  von  ;Ohne  dass  als  letztes  Motiv  die  Liebe  zum 
höchsten  Gute  zugrunde  läge^ 

Ist  aber  so  das  höchste  Gut  als  einziges  um  seiner  selbst 
willen  Begehrbares  aufgefasst,  so  begreift  sich  als  Consequenz 
dieses  Irrthumes  leicht  auch  die  andere  These,  die. uns  nicht 
minder  befremdlich  anmutfaete,  dass  die  Wahl  sich  nur  auf 
Mittel  richten  könne,  und  im  Zusammenhange  mit  diesen 
Mängeln  auch  der  Satz,  dass  die  Einzelgiiter  nicht  Theile  des 
höchsten  Gutes,  sondern  ,MitteP  dazu  seien,  wogegen  die  Er- 
fahrung, indem  sie  uns  den  einzelnen  Act  der  Erkenntnis  oder 
Freude  als  in  sich  Gutes  mit  Evidenz  erkennen  lässt,  sehr 
vernehmlich  Einspruch  erhebt. 

Ja  der  Widerspruch  mit  der  Erfahrung  zwingt  Thomas, 
wie  schon  früher  in  ähnlichem  Falle ,  auch  seine  Lehre  von 
der  Einzigkeit  des  letzten  Zweckes  bedeutend  abzuschwächen, 
ja  eigentlich  völlig  zurückzunehmen.  So  erklärt  er  (I — II,  q.  1, 
a.  7,  z.  B.)  es  seien  zwar  alle  darin  einig,  dass  sie  denselben 
letzten  Zweck,  die  eigene  Glückseligkeit,  erstrebten ;  nicht  aber 
auch  darin,  worin  sie  eben  diesen  letzten  Zweck  finden.  Und 
so  bleibt  denn  in  Wahrheit  die  ganze  Fülle  in  sich  begehr- 
barer Dinge,  wie  sie  die  Erfahrung  des  menschlichen  Lebens 
zeigt,  zugestanden:  omnes  homines  conveniunt  in  appetendo 
ultimum  finem,  qui  est  beatitudo.  Allein  bloss  quantum  ad 
rationem  ultimi  finis  —  quia  omnes  appetunt  suam  perfec- 
tionem  adimpleri,  quae  est  ratio  ultimi  finis:  sed  quantum  ad 
id,  in  quo  ista  ratio  invenitur,  non  omnes  homines  conveniunt 
in  ultimo  fine.  Nam  quidam  appetunt  divitias,  tamquam  con- 
sumatum  bonum;  quidam  vero  voluptatem;  quidam  vero  quod- 
cumque  aliud. 

4.  Werfen  wir  nach  diesen  Untersuchungen  über  das 
Gute  zum  Schluss  noch  einen  Blick  auf  das,  was  Thomas  über 
das  Bessere  sagt. 

Eine  Analyse  des  Begriffes  finden  wir  nicht  bei  ihm, 
wohl  aber  mannigfach  Bestimmungen  darüber,  was  der  Sache 

Sitzangsber.  d.  phil.-hist.  Cl.   OXLII.  Bd.    10.  Abh.  S 
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nach  in  diesem  und  jenem  FaUe  das  Bessere  sei;  and  ins- 
besondere über  das  worin  das  Beste  nnd  höchste  Out  besteht. 

Dies  ist  ihm,  wie  bereits  erwähnt,  die  eigene  Glück- 
seligkeit. Und  hier  ist  nicht  ein  Missverständniss ,  sondern 
ein  offenbarer  Mangel  der  Aristotelischen  Lehre  die  Quelle  des 
Irrthums.  Denn  ein  solcher  liegt  zweifellos  vor.  Weder  das 
höchste  Gut  schlechthin  kann  meine  eigene  GlQckseligkeit  sein, 
da  zwei  ^Glückseligkeiten^  besser  sind  als  eine,  noch  das 
höchste  praktische  Gnt,  da  im  Bereiche  meiner  vernünftigen 
Einwirkung  auch  die  Förderung  und  Verminderung  fremden 
Glückes  liegt. 

Im  Zusammenhang  mit  diesem  Principe  stehen  natürlich 
Bestimmungen,  welche  sich  ebenso  deutlich  von  einer  objectiven 
Schätzung  der  Güter  entfernen :  omne  ens  naturaliter  plus  diligit 
se,  quam  alterum  (I,  60,  4)  oder:  unumquodque  diligit  natura- 
liter magis  se  ipsum  quam  alterum,  inquantum  est  magis  sibi 
ipsi  unum  (I,  q.  60,  4,  2).  Denn:  cum  dilectio  naturalis  super 
unitatem  naturalem  fundatur,  illud  quod  est  minus  unum  cum 
eo,  naturaliter  minus  diligit .  .  . 

Einige  der  bezüglichen  Aussprüche  überraschen  ganz  be- 
sonders in  dem  Munde  eines  christlichen  Denkers:  Homo  ex 
oharitate  debet  magis  se  ipsum  diligere,  quam  proximum  — 
In  patria  quilibet  plus  amat  se  post  Deum  quam  alium.^ 

Wir  sehen  hier  als  Princip  des  Vorziehens  aufgestellt, 
dass  Eigenes  mehr  als  Fremdes  zu  lieben  sei.  Dies  könnte 
nur  unter  der  Voraussetzung  zugestanden  werden,  dass  E^igenes 
besser  sei  als  Fremdes.  Denn  wie  das  Gute  das  ist,  was  mit 
Recht  geliebt  wird,  so  das  Bessere  das,  was  mit  Recht  mehr 
geliebt,  mit  Recht  vorgezogen  werden  kann. 

Es  müsste  also  ein  Gut  dadurch,  dass  es  mir  angehört 
an  Wert  gewinnen ;  z.  B.  eine  BVeude  oder  Erkenntnis,  dadurch 
dass  sie  Zustände  meiner  Seele  sind.  Allein  die  Erfahrung 
spricht  evident  dagegen.  Zwar  wird  die  Güte  psychischer  Acte 
zunächst  und  unmittelbar  nur  in  eigener  innerer  Erfahrung 
erkannt.  Aber  darin  liegt  dann  nicht  nur  die  Erkenntnis, 
dass  diese  meine  Freude,  sondern  dass  jede  Freude  gut  sei 
(vgl.  I.  Theü,  §.  6). 


«  Vgl.  n— n,  q.  44,  Ä.  8,  2;    q.  28,  a.  40;   q.  26,  13,  o. 
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Wer  dies  leugnete,  wäre  leicht  zu  überführen.  Das 
Moment  der  Zugehörigkeit  zu  meinem  Ich  findet  sich  bei  allen 
meinen  psychischen  Phänomenen  und  ist  bei  Erkenntnis  und 
Irrthum,  bei  Freude  und  Schmerz  dasselbe.  Dennoch  sind 
die  einen  gut,  die  andern  schlecht.  Wie  nun  diese  Zuge- 
hörigkeit zu  mir  nicht  den  Wert  der  Qüter  begründet  so  kann 
sie  ihn  auch  nicht  vermehren. 

Aber  selbst  zugestanden,  dass  Eigenes  besser  als  Fremdes 
wäre,  wie  sollte  uns,  die  wir  das  fremde  Sedenleben,  also 
auch  insbesondere  dessen  vollkommene  Acte  nur  nach  Analogie 
zu  dem  unsrigen  zu  beurtheilen  vermögen,  diese  Wertdifferenz 
erkennbar  werden? 

Und  femer,  wenn  das  Eigene  besser,  wie  darf  man  be- 
haupten, dass  es  bloss  von  mir  mehr  zu  lieben  sei? 

Nicht  ob  etwas  ,für  mich  besser'  sei,  sondern  ob  es  an  sich 
besser  sei,  dass  etwas  mir  angehöre  fragt  die  Ethik.  Und  ist  die 
Frage  zu  bejahen,  so  trifft  die  Pflicht  das  also  als  vorzüglicher 
Erkannte  mehr  zu  lieben  als  das  minder  Gute  alle  vernünftigen 
Wesen.  Ein  subjectiver  Vorzug,  ein  bloss  ,für  mich'  Besseres, 
ist  ebensowenig  ein  wahrhaft  Besseres,  als  ein  ,subjectiv'  Gutes 
und  eine  ,subjective'  Wahrheit  wirkUch  gut  und  wahr  sind. 

Thomas  verlässt  denn  auch  gar  oft  unter  dem  Einflüsse 
der  sich  aufdrängenden  Objectionen,  ganz  ähnlich  wie  wir  dies 
auch  bei  Aristoteles  sahen,  den  subjectivistischen  Irrweg,  indem 
er  einer  objectiven  Schätzung  des  Wertverhältnisses  der  Güter 
durch  Aussprüche  Zeugnis  gibt,  wie:  omne  pars  naturaliter 
plus  dUigit  totum  quam  se;  oder  diligere  Deum  supra  omnia 
est  quiddam  connaturale  homini. 

Und  am  allerkräftigsten  wohl  bricht  er  mit  dem  Subjecti- 
vismus,  wo  er  die  Frage,  wie  sich  einer  in  dem  (allerdings 
unmöglichen)  Falle  der  Wahl  zwischen  einer  Verletzung  der 
Liebe  Gottes  und  eigener  ewiger  Verdammnis  zu  verhalten 
hätte,  dahin  entscheidet,  dass  es  allein  sittlich  wäre  diese 
letztere  zu  wählen.^ 

ö.  Ich  habe  es  unterlassen,  den  Gang  der  Darstellung  durch 
einen  Einwand  zu  unterbrechen,   der  auf  ein  sehr  wahrschein- 


»  Vgl.  I,  60,  60.   —  I— n  109,  3c.   —  I— n,  19,  lOc.   —   U— n,  26,  3c; 
4  c.  n.  a.  m. 
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liebes  Missverständnis  gegründet,  mir  kaom  erspart  bleiben 
dürfte,  sachte  ich  nicht  ihm  dnrch  einen  nochmaligen  Hinweis 
aaf  die  eigentliche  Aufgabe  dieser  Schrift  zu  begegnen.  Thomas 
ein  Sabjectivist  auf  dem  Qebiete  der  Moral,  er  der  mit  schier 
unnachahmlicher  Grösse  ein  Summum  bonum  ab  unTerrück- 
bares  Ziel  unseres  Strebens  an  die  Spitze  seiner  ethischen  Be- 
trachtungen stellt!  Dies  mag  Manchem  gezwungen,  ttbereilt, 
manchem,  dem  mehr  als  wissenschaftliche  Ueberzeugung  dem 
grossen  Scholastiker  verbündet,  vielleicht  geradezu  frevelhaft 
erscheinen. 

Doch  ist  mein  logisches  Gewissen  rein.  Den  psycho- 
logischen Grundlagen,  die  Thomas  seiner  Ethik  gibt,  galt  meine 
Untersuchung  und  ward  dadurch  darauf  gewiesen,  seiner  Ana- 
lyse des  Begehrens  zu  folgen.  Und  dass  sich  eine  solche  bei 
ihm  findet,  dass  er  thatsächlich  heissen  Bemühens  aus  dem 
Boden  seiner  Seelenlehre  den  Schatz  ethischer  Erkenntnis  zu 
heben  sucht,  ist  ein  deutliches  Zeugnis  flir  den  —  von  vor- 
urtheilsvoUer  Befangenheit  oft  genug  verkannten  —  echt  wissen- 
schaftlichen Charakter  seines  Philosophierens. 

Allein  je  sorgfältiger  ich  diese  psychologischen  Bemü- 
hungen verfolgte,  umsoweniger  konnte  mir  die  Divergenz  seiner 
Resultate  mit  seinen  eigenen  psychologischen  Grundlehren  ent- 
gehen. Denn  diese  tragen  schon  in  der  Form,  wie  er  sie  von 
Aristoteles  übernahm,  den  Keim  des.  ethischen  Subjectivismus 
in  sich,  und,  was  auch  immer  Grosses,  Erhebendes  und  Rich- 
tiges seine  Güterlehre  aufweist,  ähnlich  wie  nach  einem  Worte 
Hegels,  bei  Schelling  das  Absolute^  erscheint  bei  Thomas  das 
absolut  Gute  ,wie  aus  der  Pistole  geschossen^ 
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Von  allen  grösseren,  sowohl  in  den  Sitzungsberichten  als 
in  den  Denkschriften  enthaltenen  Aufsätzen  befinden  sich 
Separatabdrücke  im  Buchhandel. 
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